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Sündig  In  dieser  Zeitscliritt  angewendete  Abl^nsungen. 


B.  =  Bekanntmachung. 

BGB  SB  BOrgerliches  Geaetsbnch  fttr  das  Deutache  Reich. 


ZPO  =  Zivilprozeßordnung. 
ZBI  =  Zeiitralblatt  für  das  Deutsche  Beich. 

E.  ErhilJ. 

EG  ^  Eiulühiuiigsgeseiz. 
Oes.  =  Gesetz. 
.  ^     GS  =  Gesetxsammliiiig. 

.1  —  Journal  de  droit  int<»rnational  priv6  (Clunet). 

I.  P.  R.  -    lntprn;iti(»iKi1('s  l'rivat recht. 

.TMBl  —  .lustizniiiustiiiiil-Blatt. 

KU  —  preußisches  Kammergericht. 

LG  =  Landgericht. 

HB  :s  MinisterialbekamitinaclNing. 

I\IY  =  MinisterialTerfQgnng.  Ministerialverordnung. 

NH  —  Nuuvean  Hocuf-il  de  traitto  etc.,  herausgegeben  von  Stoerk. 

ÜGH  —  Oberste  r  (niichtshot 

OLG  =  Oberlaudesgericht. 

R.  =  Revue  de  droit  intematianal  (Solin). 

Bev.  =  Revue  de  droit  international  prlvö  (Darras). 

Red.  =  Redaktton  dieser  Zeitschrift. 

B.  G.  =^  Revue  g^n^rale  de  droit  international  public  (Fauckille), 

RG  =  Reichsgericht. 

RGBl  =  Reidisgesetzblatt. 

V.  =  Verordnung. 

Verf.  =s  VerfOgong. 

Ztsch.  s  diese  Zeitschrift. 

Im  Übrigen  wird  anf  die  vom  27.  Deutschen  Jaristentag  (13.  9. 04)  be- 
schlossenen Abkttrzungsfonnen  Beiug  genommen. 


Römische  Ziffern  mit  folgender  arabischer  Ziffer  iz.  R.  III  Hi^yi  be- 
zeichnen Band  und  Seite,  arabische  Ziffern  bei  Uterarischen 
Zitaten  die  Seite. 

Zeitdateu  sind  mit  Ziffern  bezeichnet  (z.  B.  5.  12.  Ul  =  5.  Dezember  liXJl). 

In  der  G  e  s  e  t  z  g  c  b  u  n  g  s  s  c  h  a  u  bezeiöhnra  die  arabischen  Zablra  in  Klammem 
die  Seitenzahlen  des  vorher  angegebenen  Gesetz-  usw.  Blattes. 


G.  C.  =  ^ode  Civil  (Napolton). 
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Legitimation  eines  anflerehelichen  Kindes  Ton  Auslindern  hat  das 
inländische.  Gericht  des  gemeinschaftlichen  Wohnsitzes  der  Eltern 
zur  Zeit  der  Klage  insbesondere  dann  zu  entscheiden,  wenn  die 
Rechtswirksamkeit  dieser  Entscheidung  nur  für  das  Geltungsgebiet 
des  inländischen  Gesetzes  angestrebt  wird  4(X;.  —  Begründung 
des  Gerichtsstandes  des  Erfüllungsortes  gegen  einen  deutschen 
ReichsangehSrigra  404.  —  Der  Gerichtsstand  des  Brfttllungsortes 
nach  §  €8  Abs.  2  J.  N.  gilt  anch  fflr  Khigen  gegen  Anslinder 
bezw  iregon  im  Auslande  befindliche  Personen  105.  — ■  Yollstreck- 
barkeit  deutscher  Urteile  406.  —  Vollstrerkbarl^eit  rmnänisrher 
Urteile  408.  —  Unzuständigkeit  des  österreichischen  Geriehtes 
zur  Abhandlung  des  im  Auslände  befindlichen  I^achlasses  eines  in 
Österreich  yerstorbenen  Anslfaiders  409.  —  Unter  dem  im  §  51, 
Z.  1  J.  'S.  erwähnten  .Handelsregister*  sind  nicht  nnr  die  in* 
lündischen,  sondern  anch  solche  im  Auslande  geführte  Hnndels- 
register  zu  verstehen,  deren  wesentliche  Gleichartigkeit  mit  den 
inländischen  liaudelsregistern  in  authentischer  Weise  festgestellt 
erscheint  41Ü. 

Schweiz  413-414 

Kattfrertrag  zwisdien  Schwdsmi,  die  in  der  Sehw^  wolmen. 
Deutscher  ErfdUnngsort.  MaSgebUehkeit  dee  Schweiz.  Rechts. 
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Berichtigung: 

Auf  iSeit<i  595  iui  Schlußahsatz,  sechste  Zeile  von  unten  muß  es  heißen : 
(Swod  Sakonow  T.  I  isd  1892       Osii.  Sak.  g  139  u.  ff.) 

Jirombc  ry. 


Internationalrechtliche  Privatrechtseinheit.'^)^~'0 

Von  Dr.  jnr.  Peter  MlelM  in  Bonn. 

L 

Ober  die  Frage:  ob  und  inwieweit  zurzeit  bereits  eine 
internationale  Becbtseinheit  auf  dem  Gebiete  des  Friyatrechts 
besteht,  und  wie  sich  diese  intemationalrechtliche  Frivatrechts- 
einheit  erweitem  l&ßt,  zu  sprechen  —  lautet  die  Aulgabe,  die 

*)  Zunächst  war  von  mir  als  Bezeichnunjj  »Ics  Problems  der  Kuustaus- 
dru(  k  :  ^  Privatinternationale  Kechtseinheit"  gewählt.  Der  üerr  Heraasgeher 
dieser  Ztsch.  schlag  den  Knnstansdruck :  „IntemationalfecbtUche  PtiTatreditB- 
«inheit''  Tor.  Dieaer  Knnstatudrack  v^rdknt  des  Vonng. 

1)  Bereits  an  dieser  SteHe  sei  zur  Orientiemng  folgandes  bnrrorgdiobm: 
Die  heutige  Intemationalrechtswissenschaft  hat  drei  Auffjabcn  zu  lösen:  Zu- 
nächst !iinß  sie  Bildung  und  Auslegung  der  einzelstaatlichen  Regelungen 
jnternatioimlreclitlicher  Probleme  (dc^r  iiatioualen  Kollisionsnonnen  —  man 
kiiiin  hier  in  der  Tat  nur  von  einem  „sogenannten  Internationalen  Privatrecht'^ 
spreohen,  weil  dieae  Begelang  stets  nur  einen  draelstaatUohen  Versnöli  intmr- 
natimmlreolitlicher  Regehing  darstellt  — )  kritisch  begleiten.  Das  sweite 
Problem  bildet  der  Ausbau  des  durch  Kollektivverträge  zwischen  den  am 
meisten  an  dem  Rechtsverkehr  beteiligten  Staaten  bereits  teilweise  geschaffenen 
„echten  Internationalen  Privatrechts das  auf  einer  internationalen  Hcchts- 
queüe  berulit  und  iu  völkerrechtlich  wirksamer  Weise  den  gleichmäijigeii 
Willoi  der  kontraliieraiden  Staate,  innerhalb  ihrer  nationalen  Beditsptiege 
nur  die  gleiohen  Koüisionsnennen  durch  ihre  Gerichte  atawenden  m  lassen, 
bekundet,  ^ach  der  vollständigen  Lösung  dieses  zweit^^n  Problems  würde  die 
erste  Aufgabe  der  Internationalrechtswisst'nsdiaft  im  allgemeinen  tiledigt 
sein  Ks  bliebe  höchstens  für  den  einzelnen  Staat  die  Aufgabe  zu  lösen,  seine 
Privatrechtsordnung  den  Normen  des  echten  überstaatlichen  Internationalen 
Frivatreehts  anzupassen.  DaA  die  wissensdiaftUdien  Ergebnisse  der  inter- 
nationalrechtlidien  Untersnohnngoi,  die  an  die  einadstaatlidien  Intwnatiinialen 
FriTatrechtsordnimgen  anknapften,  fttr  die  Fördemng  und  den  Ausbau  des 
echten  Internationalen  Privatrechts  von  größter  Bedeutung  sind,  ja  daß  das 
, sogenannte  Internationale  Privatrecht*^  der  Pionier  des  , echten  Internationalen 
Privatrechts ■■  gewesen,  bedarf  nicht  eines  weiteren  Beweises.    Das  j,echte 

Zeitsohrift  f.  Intern.  Privat-  u.  Öff«ntl.  Beoht.  XVI.  1 
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ich  mir  in  dieser  Abhaiulliui^  gestellt  liabe.  Was  besag^t  der 
Kunstausdruck  :  Internationalrei  litliclie  Privatreclitseinheit  V  Bei 
der  „Internationalreclitlichen  Privatreehtseinheit''  im  weiteren 
Sinne  handelt  es  sich  um  materielle  und  tormelle  Einheit 
des  Privatreelits  alli^r  Nationen  oder  wenigsh  iis  aller  Kiiltur- 
nationen.  uv.ig  diese  Kinlicit  der  Privatrechte  durch  spontanes 
(ileicliwachsen,  Rexei)tioii  oder  dureh  Vereinbarung  erzielt 
worden  sein.^j  Mit  dem  Kunstausdruck  „Internationalrecht- 
liche Privatreclitseinheit"  bezeichne   ich  die  bewußte,  durch 

Internationale  Privatrechf^  kann  sich  die  ganzen  Errungenschaften  der  Geistes- 
arl)eit  seit  /iarfo/us  bis  zu  den  neuesten  Untersuchungen  Lti  ine's,  La 
rcda-ction  du  cude  civil  et  le  sens  de  aes  dispositions  en  matierc  de 
droit  international  pric^,  in  der  Revue  de  droit  international  prive  ei 
de  droit  phuU  intematümal  L  Bd.  No.  1—2  atttebar  machen.  Über  die 
dritte  Anfalle  —  die  Intemationalrechtlidie  Piivatrechtsdiibeit  —  handelt 
die  vorliegende  Abhandlung. 

-)  Wichtigste  Literatur:   Moulin,  Unitc  de  h'gi Station  cirile  en 
Europe  (1865);  Zitelmann,  Die  M(itilichkeit  eines  Weltrechts,  Vortrag, 
gehalteu  in  der  VoUversammlung  der  juriötischen  Gesellschaft  zu  Wien  am 
20.  3.  88,  (ht,  A.  Ger.-Ztg.  39.  Bd.  No.  25—27  S.  193  if. ;  Cohn,  Das 
internationale  gleiche  Becbt»  Jur.  Blätter  1879  No.  19—21 ;  Cohn,  Die  An- 
ttnge  eines  Weltverkehrsrechts,  in  „Drei  wissenschaftliche  Vorträge" 
lIHKR):  Moili.  Die  internationalen  Unionen  über  dos  Recht  der  Welt- 
verlcehrsanstalten  und  des  geistigen  Eigentums  (li^ti):    Lewis  in 
Endemanns  Handbuch  des  deutschen  Handelsrechts  4.  Bd.  I.  Abt, 
S.  öH.;  Nippold,  Der  vöikerreehüiehe  Vertrag,  beeonden  8.  256 ff.; 
Nippold,  Internationale  Reditseinheit  an!  dem  GeUete  des  PriTatreditt» 
Ztach.  V  473— Zitelmann,  Internationales  Privatrecht  I  S.  20ff.; 
Triepel,  Völkerrecht  und  Landesrecht,  besonders  S.  272ff. ;  Lambert, 
£tudes  de  droit  rommun  legislatif  ou  de  droit  civil  cornpard,  I.  Bd. 
(liK)3);  dazu  Ztsch.  XIII  035—536;  Rogtiin,  Tratte  de  droit  civil  com- 
pare.   Le  mariage  (1904);  daza  Ztsch;  XIV  567—568;  Tgl.  auch  Kahn, 
Die  einheiUiehe  Kodifikation  des  Internationalen  Frivatreehte  durchs 
StaafevertrOge;  Gar  eis,  Die  Fortschritte  des  internationalen  Rechte 
im  letzten  Menschenalter  :  Cohn,  Der  Kampf  um  den  Wechselprotest. 
(llK>öi.  S.  42ff, ;  daselbst  S.  42,  S.  43  weitere  Lit^raturangaben :  vgl.  schlieÖ- 
lich  Uli  mann.   Die  Koditikation  des  internationalen  Privatrechts,  in  der 
„  Woche''  7.  Jahrg.  No.  37  iS.  15b9 — 1591.  —  Inwieweit  heute  bereits  eine 
intematiimalxeohtlldie  Priratraohtsdnhelt  beeteht^  nnd  Hb»  die  wiehttgsten 
YorsdiUlge  nnr  Herbdfttbmng  eines  Wdiverkdunnechts  ygL  die  sitierte» 
Schriften. 

3)  Vgl.  Zitelmann,  Weltreckt  S.  211. 
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internatidiialf  Kcfrclnng:  erzielte  materielle  und  formelle  Ein- 
heit des  Prixatrechts  aller  Kulturvölker.^)  I^fafciiene  und  for- 
meile Einheit  des  Privatrachts!  Dazu  gehört  ht  etwa  auch 
die  Gleichlieit  der  Kollisionsnorinen  bei  verschiedenen  Rechts- 
ordnungen I-)  Ein  besonderes  Pr()l)lem  der  Internationalrechts- 
wissenschait,  — selbständig  neben  dem  weit  bekannteren  Problem 
der  internationalen  einheitlichen  Regelung  der  Kollisionsnormen 
durch  Staatsverträge  bestehend,^)  —  weit  schwieriger,  wenig 
erforscht. 

Bevor  ich  mich  der  Erörterung  unseres  Problems  zuwende, 
sei  eine  kurze  Besprechung  der  größeren  Arbeiten,  die  sich  mit 
,,Internationalrechtliclier  Privatrechtseinlieit"  beschäftigten,  ge- 
stattet. Hierbei  zeigt  sich  sofort  die  große  Schwierigkeit, 
deren  Besprechung  den  Hauptinhalt  dieser  Abhandlung  aus- 
machen wird:  der  Mangel  eines  Einverständnisses  über  den 
Umfang  unseres  Problems. 

n. 

Der  Gedankt  an  eine  internatioiialrechtliche  Privatrechts- 
einheit trat  am  friiiiesteu  und  deutlichsten  auf  dem  Gebiete  des 

1)  Die  F&Ue  von  VeränlieitUdiiing  des  FkiTatradits  innerhalb  eines 

Staates  kommen  für  uns  nicht  in  Betracht.  Die  Untersnclnuig  beschiSakt 
sich  auf  das  PriTatrecht,  d.  h.  auf  die  Summe  von  Rechtsnoimen,  die  zum 
Privatreclit  ^'prechnet  werden;  hierhergehören  sowohl  die  reinen  Privat  roch  ts- 
normen  wie  die  oftentlichrechtlichen  Normen,  die  kraft  positiven  liefelils  der 
einzelnen  Kechtaordnung  zum  Privatrecht  gerechnet  werden.  Vgl.  auch 
Nippold,  Beohtseiniieit  in  Ztaeh.  V  473. 

*)  Dies  sei  Toa  Tondieceitt  scbaif  henrorgehobwi.  Andondts  wftre  es 
ebenso  irrig  anzunehmen,  daß  durch  die  Lösung  unseres  Problems  das  Problem 
der  einheitlichen  internationalen  Regelung  der  Kollisionsnormen  spiiir  Be- 
deutung verliere  oder  gar  indirekt  gelöst  sei.  Beide  Probleme  stcheTi  nicht 
in  dem  Verhältnisse  von  maim  und  minus  zu  einander,  sondern  selbständig 
nebeneimuidw.  Weil  ein  voUständiger  WeltreolitBkodeic,  ein  aünmftwsendes 
blligerliches  Recht  allor  liTilisierteii  Nationen  nnm8glidi  ist,  weil  die  Bechts- 
ausgleichung  vielmehr  nnr  fllr  einen  (wie  großen  ?)  Teil  des  Privatrechts  möglich 
ist,  so  bleibt  die  Bedeutung  dps  Problems  der  internationalen  einheitlichen 
fi.^elung  der  Kollisionsnormen  durch  Staatsverträge  nach  wie  vor  dieselbe. 

^)  In  einer  weiteren  Abhandlung  über  die  , Möglichkeit  einer  einheitlichen 
Regelung  der  Anknüpfungsmomente*  werde  ich  nochmals  eingehender  auf  das 
YeiUatnis  dieser  h«den  Probleme  an  einander  surOcUcommmi. 

1» 
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Handelsrechts  hervor,  erklärlich  aus  dessen  vielfach  anatio- 
nalem^)  Charakter.  Schon  hei  der  Beratung  des  code  de  com- 
merce hatte  man  die  Hoffnung:  ausgesprochen,  daß  er  le  droit 
commun  de  VEnrope  werde.  Droit  commun !  allerdings  nicht 
auf  dem  Wege  internationaler  einheitlicher  Regelung  zu  er- 
zielen .  .  .  den  andern  Staaten  wurde  ein  jiis  oboediendl  ein- 
geräumt, den  code  de  commerce  zu  übernehmen. 

Internationalrechtliche  Privatrechtseinheit  im  eigentlichen 
(engeren)  Sinne  erstrebten  erst  die  Arbeiten  eines  J/.  A)itoi)ie 
de  St.  Joseph  und  eines  Leone  Levi.  Von  der  Rechtsver- 
gleichung ausgehend  erstrebten  sie  für  das  Handelsrecht  Rechts- 
ausgleichung,  Leone  Levi  liauptsachlich  angeregt  durch  die 
befreiende  (i roßtat  der  Schöpfung  der  deutschen  Wechselordnung, 
die  mit  einem  Male  sechzig  Partikularwechselordnungen  beseitigte. 
Diesem  <ü  danken  Leone  Levis  war  indes  zunächst  das  Schick- 
sal last  aller  internationalrechtlicher  Gedanken  und  Bestrebungen 
beschieden;  er  wurde  für  niniusführbar  gehalten,  wenn  nicht  gar 
als  Torheit  verlaclit.  In  England  fand  er  absolut  keinen  An- 
klang. Die  auf  Befehl  Napoleons  III.  zusammengetretene 
Kommission,  welche  Leone  Levis  Idee  auf  ihre  Tauglichkeit 
und  Verweitbarkeit  hin  durchprüfen  sollte,  äußerte  sich  IHöö 
durch  iliren  Berichterstatter  Suin  dahin,  ilaß  nur  einzelne  Teile 
des  Handelsreciits  (Wechsel,  Bodmerei,  Land-  und  Wassertrans- 
port) international-einheitlich  ausgestaltet  werden  könnten,  aller- 
dings auch  einheitlich  au.sgestaltet  werden  müßten.  Mit  diesem 
Rapporte  Sitins  war  die  Idee  Leone  Levis  für  Napoleon 
abgetan.  Leone  Levis  kühne  Hoffnung,  nacli  wenigen  Jaliren 
einen  Weltkodex  des  Handelsrechts  begrüßen  zu  können,  und 
die  später  von  andern  noch  iUters  geäußerte  bescheidenere  Hoft- 
nung:  dal.'»  die  nächsten  Dezennien  ivor  1900!)  ein  Weltwechsel- 
recht, Weltseerecht  bringen  wüi'den.  I)lieben  unerfüllt. 

^,1  Vtj;l.  Cohn  in  „Drei  ir/ssenscJinffhi  //r  Vni  t i  riffi'"  S.  84—85:  weil  im 
engen  Rahmen  dieser  Erörtt^rnng  ein  nähons  Eiut^elK  ii  ;uif  die  sämtlichen  Be- 
strebungen im  letzten  Jahrhundert  zur  Uerbeiiührung  einer  intcrnationalrecht- 
lichen  Privatrechtseinbeit  unmöglich  ist,  so  schließe  ich  mich  der  £7o  Awachen  Dur- 
Stellung  so.  Hierbei  wwde  ich  vndi  rar  Co  Witschen  Anffassimg  Stdlmig  Mhmen. 

-)  Vgl.  aoidsehmidi,  HanObwth  des  Handelstechts  I  :^7d  und 
Cohn  a.  a.  0. 8. 80. 
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Aber  dauernd  ließ  sich  ein  Gedanke  von  solcher  Tragweite  wie 
der  eines  Welthandelsrechts  nicht  unterdrücken.  Mit  der  ge- 
waltigen Wucht,  die  großen  Gedanken  eignet,  fiberwand  er  die 
Hindernisse,  welche  ihm  die  Kleinmütigkeit  und  Yerständnislosig- 
keit  weiter  Kreise  gegenfiber  privatintemationalen  Ideen  boten. 
Immerhin  vermochte  der  Widerstand  der  Weltrechtsbestrebungen 
feindlichen  Richtung  insoweit  die  Entwicklnng  der  von  Leone 
Levi  angeregten  Bewegung  zu  beeinflussen,  als  (im  allgemeinen) 
der  Gedanke,  eine  „intematlonalrechtlichePrivatrechtseinheit''  auf 
dem  Gebiete  des  Handelsrechts  zu  schaffen,  nicht  —  um  im  Bilde 
zu  sprechen  —  lawinenartig  an  Stärke  und  Umfang  (etwa  wie 
die  deutschen  Bestrebungen  im  19.  Jahrhundert  zur  Herbei- 
ffihrung  eines  einheitlichen  Privatrechts)  zunahm,  sondern  an 
Stärke  und  Umfang  verlor.  Wollte  Leone  Levi  noch  ein  Welt- 
handelsrecht, so  forderten  die  folgenden  Arbeiten  und  Vorschläge 
nur  für  einzelne  Teile  des  Handelsrechts  intemationalrechtliche 
Privatrechtseinheit,  so  ffir  da«  Wechselrecht,  Seerecht  und  das 
Recht  der  Weltverkehrsanstalten,  för  Börsenrecbt  und  Konkurs- 
recht. 

Zunächst,  im  Jahre  1862,  nahm  die  in  Belgien  gegründete 
Associaüou  ifUemoHonäle  pmr  le  progrks  des  sciences  so- 
ciales, deren  eiste  Abteilung  sich  der  vergleichenden  Rechts- 
wissenschaft widmete,  den  X^üt'schen  Gedanken  auf.  Auf 
vier  Kongressen  (1862—1865)  wurde  die  Möglichkeit  eines  Welt- 
wechselrechts und  einer  internationalen  Regelung  der  Aner- 
kennung fremder  Gesellschaften  erörtert^).  Am  eingehendsten 
beschäftigten  sich  aber  mit  unserm  Problem  die  Arbeiten  und 
Konferenzen  bezw.  Kongresse  der  Association  for  fhe  reform 
and  codification  of  the  law  of  nations,  des  Institut  de  droit 
international  und  der  belgischen  Regierung.- 1  In  diesen  Ar- 
beiten zeigt  sich  bereits  unverkennbar,  daß  die  weitverbreitete 
Auffassung,  nach  der  eine  intemationalrechtliche  Privatrechts- 
einheit füi"  das  ganze  Gebiet  des  Handelsreciits  sich  nicht  empfehle 

^  \'h>  i-  einige  weitere  Versuche,  eine  privatinteiliatUMnale  Bccbtieinlieit 
herbeisaiithren  vgl.  Cohn  a.  a.  0.  8.  84—85. 

Kurze  DaU^n  und  Bemerkungen  über  die  Assoziation  und  das  Institut 
bei  Cohn  a.  a.  U. ;  Kuhn,  Die  einheitlicßie  Kodifikation  .  .  .  ,  6.  1  S. 
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oder  gar  uiiiii(»«rlicli  sei.  zmn  Dogma  t  istaiTt  w  ar.  Irli  triiiiiert'  nur 
an  die  Vorseliläge  As^-ers^)  für  den  Turiuer  Kongreli.  an  die 
Arbeiten  des  Ant\verj)ener  (1885)  und  Brüsseler  (ISSS^  Kmi- 
gTi'sses  jWecliselrecht.  Seereciit|.  an  die  Kongresse  der  Asso( 
tion  zu  I>renien,  Antwerpen  und  Frankfurt  (IHK)  ISTs;  und 
ihr  Ergt  lmis:  die  „Bremer  Regeln"  [27  Hauptregelii  <lt's  AVerlisel- 
reclitsl  srliließlicii  an  den  Entwurf  einer  vollstiiiidigt  ii  \VfM  l!->,'l- 
ordnuug  für  alle  Staaten  seitens  des  iiistitul  de  droit  hder- 
nulioHtd  und  die  loi  fifpc.  Audi  in  neuester  Zeit  —  ich  weise 
nui"  auf  die  fünf  Kongresse  des  Coni'dt'  ^larit'ntip  hdcnudinnal 
tzuletzt  1905  in  Liverpool)  hin  —  wird  nicht  t  ine  internationale 
Reehtseiulieit  für  das  ganze,  weite  (lebiet  des  Handelsrechts, 
soinlern  nur  für  einzelne  Teile  desselben  angebahnt. 

Auch  die  meisten  l'iUersuclningen  übei-  die  Möglieiikeit  und 
den  Tuifang  einer  internationalrechtlichen  Privatreclitseinheit 
eu)}ifehlen  nur  -  wie  sub  III  dargeleg"t  weiden  wird  -  eine 
teilweise  Vereinheitlichung  des  Privatrechts :  die  internatiouale 
Rechtseinheit  auf  dem  (iebiete  des  Verkelirsrechts. 

Dem  entspricht  schließlich  auch  —  und  das  ist  das  Knt- 
scheidende  -  die  Entwicklung,  die  die  Koditikation  des  modernen 
Weltreclits -)  genommen  hat.  Auch  hier  muß  eine  kurze  Auf- 
zählung der  wichtigsten  iJi'ivatinternationalen  Unionen  genügen, 
nm  die  Entwicklung  anzudeuten.  Der  Weltpostverein  vom 
9.  10.  74,  erweitert  durch  Kongresse  und  Konventionen  zu  Paris 
(1878).  Lis.sabon  (18sr>i.  Wien  il891i.  New  York  (18i)7i.  die 
internationale  T el egr  ap  h  e  n  u n  i o  n  ,  begründet  durch  die 
Petersburger  Konvention  vom  Juli  1875,  ergänzt  und  ausgedehnt 
durch  KongTTsse  zu  London  (1879),  Berlin  (1885),  Paris  (1890), 
Budapest  (1896),  die  internationale  Telephonunion,  die 
i  n t  e  r  n  a  t  i  fui  al  e  Regelung  des  E  i  s  e  n  b  a  h  n  f  r  a  c  h  t  v  e  r - 
kehrs  durch  das  Übereinkommen  vom  14.  10.  90.  die 
internationale  Regelung  des  Urheberrechts  imwei- 

1)  Vgl.  Annuaire  VI  TtJff. ;  die  wichtigsten  tJätze  der  j^ä^c;- scheu 
Yoisdilftg«  fltftUt  Nippold  Ztscb.  V  478  nuammeii. 

Modernes  Weltreoht!  —  Über  mittdalterlichee  WeltverMitsreclit  vgl. 
die  Ausfühningen  Lewis  in  Endemanns  Mam^ueh  de»  Handelereehte 
ft  a.  0. 
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testen  Sinne  ....  eine  gewalti^^c  EiTun««:onschaft  geeinten 
Strebens  der  Kiilturstafiten,  ein  Weltverkehrsrecht,  nach 
4er  herrsclienden  Ansiclit  allerdings  ohne  die  Tendenz:  sich  zu 
einem  Welthandelsrecht  oder  gar  Weltprivatrecht  zu 
entwickeln. 

Herrschende  Meinung!  Denn  es  sind  auch  gewichtige 
Stimmen  laut  geworden,  die  eine  intemationalrechtliche  Privat- 
rechtsgleicbheit  in  weit  größerem  Umfange  verlangen. 

in. 

Untersuchungen  über  Möglichkeit  und  Umfang  einer  inter- 
nationalrechtlichen Privatrechtseinheit  haben  einen  seltenen  Reiz. 
Zunächst  sind  sie  besonders  interessant,  weil  sie  —  das  gilt  ja 
yon  allen  Grundfragen  —  uns  die  Grundlehren  unserer  Wissen- 
schaft nahe  bringen.  Sodann  handelt  es  sich  hier  um  Er- 
forschung eines  Problems  von  größter  Tragweite,  das  die  ganze 
Spannkralt  des  menschlichen  Geistes  in  Anspruch  nehmen  kann. 
Und  dazu  noch  ein  weites,  wenig  angebautes  Arbeitsfeld,  auf 
dem  man  sich  freier  bewegen  kann,  wo  jede  Arbeit  mehr  Lohn 
verspricht  als  bei  den  Untersuchungen  auf  den  Gebieten  der 
sorgfaltig  durchforschten  alten  nationalen  Zivilrechte.  Vielleicht 
reizen  auch  die  besonderen  Gefahren,  denen  diese  Weltrechts^ 
forschungen  ausgesetzt  sind.  Gefahren!  —  denn  einerseits 
möchte  eine  ängstliche  Skepsis  jede  weltrechtliche  Entwicklung 
des  Zivilrechts  im  Keime  ersticken,  anderseits  droht  eine  phan- 
tastische Überspannung  des  richtigen  Weltrechtsgedankens  ihn 
praktisch  unbrauchbar  und  wertlos  zu  machen. 

Daß  sich  mit  einem  solchen  Problem  die  verschiedensten 
SchriftsteUer  beschäftigt  haben,  bedarf  wohl  kaum  der  Er- 
wähnung, ebensowenig,  daß  ihre  Arbeiten  in  den  Ergebnissen 
weit  auseinandergehen.  Für  uns  kam  es  nur  darauf  an,  die 
markantesten  Linien  in  der  ganzen  Entwicklung  deutlich  her- 
vorzuheben. Ich  nenne  hier  nur  die  Arbeiten  von  Cohn, 
Zttelmaun,  Nippold,  Meili,  Lambert  und  Roguin. 

Zitelmann  hat  in  seinem  Vortrage  über  „Die  Möglichkeit 
eines  Weltrechts"  in  großen  Zügen  das  Bild  eines  künftigen 
Weltprivatrechts  entworfen;  er  hat  untersucht,  ob  ein  Welt- 
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privatrecht  möglich  ist  und  inwieweit  sich  eine  Vereinheitlicliung 
des  Frivatrechts  empfiehlt.  Hier  seien  in  aller  Kürze  die 
wichtigsten  Gedanken  dieses  geistvollen  Vortrags  wiedeige- 
geben. 

Nach  Zitelmanu  dürfen  sich  die  Bestrebungen  nach  Inter- 
nationalrechtlicher  Privatrechtseinheit  nicht  darauf  beschränken, 
ein  international-einheitliches  Verkehrsrecht  zn  schaffen,  sie 
müssen  vielmehr  die  internationale  Vereinhdtlichnng  des  ganzen 
bürgerlichen  Rechts  in  Brwägnng  ziehen.  Sie  dürfen  sich  nicht 
damit  bescheiden,  durch  Vereinbarung  oder  Entlehnung  ein  — 
rein  äußerlich  betrachtet  —  einheitliches  Recht  herstellen  zu 
wollen,  sie  müssen  vielmehr  tief  in  das  objektive  Recht  ein- 
dringen und  aus  seiner  Natur  herleiten,  ob  bezw.  inwieweit  Ver- 
einheitlichung durch  Rezeption  oder  Vereinbarung  notwendig 
ist  oder  aber  doch  sich  empfiehlt.*) 

Diese  Arbeit  kann. aber  nur  dann  erfolgreich  sein,  wenn 
bei  der  rechtlichen  Ordnung  scharf  zwischen  Stoff  und  Form, 
zwischen  dem  materiellen  Inhalt  der  rechtlichen  Ordnung  und 
zwischen  den  formalen  geistigen  Mitteln,  mit  denen  wir  arbeiten, 
um  den  materiellen  Inhalt  des  Rechts  fassen  zu  können,  ge- 
schieden wird.^  Sie  muß  davon  ausgehen,  daß  die  Denkformen, 
auf  denen  die  große  geistige  Schöpfung  des  Rechts  beruht,  von 
vorneherein  bestimmt  sind,  daß  die  allgemeinen  formalen  Kate- 
gorien, in  die  die  speziellen  und  individuellen  Interessen  als 
Inhalte  gegossen  werden,  sich  ableiten  und  mithin  von  vorne- 
herein aufstellen  lassen.  Geht  man  auf  diesem  von  Zitelmann 
gezeigten  Wege  weiter,  so  gelangt  man  zu  einer  [einheitlichen] 
formalen  Tafel  der  subjektiven  Rechte  und  darüber  hinaus  zu 
einem  [unter  Berncksichtigang  der  Rechtssubjekte]  voUstlndigen 
logischen  Gerüste  der  subjektiven  Rechte.  Und  dann  noch  ein 
weiterer  ScMtt  —  und  wir  gelangen  durch  Abstraktion  zur 
überall  gleichen  logischen  Form  des  Rechtssatzes. 

Auch  Zitelmann  will  zunächst  nur  ein  Weltverkehrsrecht,  was 
MfiH  H.  a.  o.  in  seiner  Kritik  Zitelmanns  m.  £.  nicht  genügend  be- 
rücksichtigt hat. 

Zitelmanu  spricht  von  einer  „Kritik  der  reinen  Vernunft  auf 
joristiflohem  Gebiete*. 
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Sodann  wendet  sich  Zitelmann  der  Fra^  zu,  inwieweit 
der  materielle  Inhalt  der  rechtlichen  Ordnungen  der  gleiche  ist 
oder  wenigstens  der  gleiche  sein  kann.  Br  ist  insoweit  gleich 
hezw.  zu  vereinheitlichen,  als  die  allgemeinen  religiösen  und 
ethischen  [Gerechtigkeits-]  Ideen  der  Völker  gleich  sind,  als 
die  Yorstdlungen  über  die  Zweckmäßigkeit  der  Bechtssätze 
fibereinstimmen,  schließlich  als  die  Macht  der  Konsequenz  die 
spezialisierende  Entwicklung  fibereinstimmender  allgemeiner 
materieller  Rechtsprinzipien  verlangt.  Daraus  ergibt  sich  dann 
mit  Notwendigkeit,  daß  ffir  ein  Weltrecht  nur  diejenigen 
Bechtssätze  einen  Wert  haben,  die  nach  den  allgemeinen  ethi- 
schen und  religiösen  Ideen,  nach  zutreffenden  Zweckmfißigkeits- 
erwfigungen  und  logisch  gerechtfertigter  Konsequenzziehung 
richtig  sind. 

Weiterhin  untersucht  Zitelmann  die  Frage:  wo  es  sich 
empfehle,  eine  Vereinheitlichung  des  Privatrechts  anzubahnen. 
Hier  unterscheidet  er  zwischen  den  Füllen,  in  denen  nur  eine 
geredite  und  zweckmäßige  Regelung  eines  Rechtsinstituts  mög- 
lich ist  und  zwischen  den  Fällen,  in  denen  mehrere  gerechte 
und  zweckmäßige  Lösungen  eines  Rechtsproblems  möglich  sind. 
Im  ersteren  Falle  muß  die  Menschheit  schließlich  notwendig 
zur  Rechtseinheit  kommen.  Im  zweiten  Falle  empfiehlt  sich 
eine  Vereinheitlichung  nur  dann,  wenn  nicht  schwerwiegende 
nationale  Rücksichten  dagegen  sprechen,  nach  reiflicher  Er- 
wägung des  pro  und  contra.  Auf  der  einen  Seite  soll  man 
dem  Volke  nicht  ohne  Not  das  Recht  nehmen,  in  das  es  sich 
eingelebt  liat.  .  .  Auf  der  anderen  Seite  stehen  die  großen  Vor- 
teile, welche  eine  Einheitlichkeit  des  Rechts  für  den  Verkehr 
der  Nationen  und  für  die  Stärkung  des  Rechtsgefühls  hat.  .  . 
Der  Verkelir  fordert  eine  Einheitlichkeit  des  Rechts  nicht 
überall  in  gleicher  Weise.  Zitelmann  empfiehlt  eine  Ver- 
einheitlichung für  das  Obligationen-^)  und  Mobilarsachenrecht, 
femer  für  das  Ehegüterrecht,  weil  es  mit  den  Ehegatten  von 
Ort  zu  Ort  zu  wandern  bestimmt  ist,  schließlich  für  alle  Rechte 
an  immateriellen  Gütern,  ferner  für  diejenigen  erbrechtlichen 

^)  Vgl.  Lambert  a.  a.  0.  S.  2.  Man  denke  auch  an  den  Dresdener 
Entwurf  (1866)! 
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Regeln,  welche  die  Erwerbsformen,  die  Erwerbsfristen  und  die 
Schuldenliaftimg  betreifen.^) 

Schließlich  zeigt  Zitelmann  die  Wege,  welche  zu  dem 
von  ihm  gesteckten  Ziele  führen:  Im  allgemeinen:  Spontanes 
Gleichwachsen,  Rezeption,  Vereinbamng^,  im  einzelnen:  Zu- 
nächst Vereinbarung  zwischen  einzelnen  Staaten  mit  möglichst 
gleicher  Rechtsanschauung,  dann  Erweiterung  dieser  inter- 
nationalrechtlichen Privatrechtseinheit  durch  Beitritt  anderer 
Staaten.  Über  das  Tempo  dieser  Vereinheitlichung  änßert  sich 
Zitelmann  dahin:  „Ich  denke  mir  nun  als  den  Weg  der  Ver- 
wirklichung (einer  intemationalrechilicben  Privatrechtseinheit) 
freilich  nicht  den  einer  sofort  zu  berufenden  Konferenz  für  das 
ganze  Gebiet  des  Rechts,  sondern  meine,  die  Entwicklung  müsse 
mit  einzelnem  beginnen:  mit  der  Ausgleichung  einzelner  be- 
sonders wichtiger  Rechtsteile,  mit  der  Feststellung  gemeinsamer 

subsidiärer  Normen  

Diese  Ausführungen  Zitelmanns  bat  Nippold  in  seinem 
„Völkerrechtlichen  Vertrag''^  zum  Ausgangspunkt  seiner  Er- 
örterungen gewählt.  Mir  scheint  von  Nippolds  Erörterungen 
über  unser  Problem  folgendes  bemerkenswert:  Die  scharfe  Her- 
vorhebung, daß  die  „intemationalrechtliche  Privatrechtseinheit" 
niemals  im  Wege  einer  Kodifikation,  sondern  nur  durch  eine 
allmähliche  Entwicklung  zu  erreichen  ist,')  die  Bekämpfung 
des  Kunstausdrucks  .Weltrecht",  „Weltprivatrecht",  weil  dieser 
Kunstausdruck  zu  Mißverständnissen  führen  könne,  die  Ab- 
grenzung des  Problems  der  intemationalrechtlichen  Privat- 
rechtseinheit gegenüber  den  utopischen  Plänen  der  Weltrechtler, 
die  von  einem  Weltkodex,  einer  bewußten  „Vereinheitlichung 
des  gesamten  Rechtes  der  Nationen  zu  einem  einheitlichen  Welt- 
rechte träumen",^)  und  schließlich  der  Hinweis  auf  die  Be- 
il Nur  angedeutet  sei,  daß  nach  Duichführuiig  eines  derartigen  VV'elt- 
vei  kehrsrecbts  im  weiteren  öinne  die  beutige  Systematik  des  Zivilrechts  wohl 
schwerlich  betbebalten  werden  kitauite. 

S)  Nor  diese  dwpdi  Vcfeinbuniiig  vx  ersielende  iatematioiialrechtUdie 
Privatrechtseinheit  kommt  für  nnseie  ErOrtemng  in  Betracht. 
•'')  Vgl.  S.  249  ff. 
4)  a.  a.  0.  S.  274. 
a.  a.  0.  S.  275. 
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deutuiig  der  Internationalen  Bureaus  für  die  Yereinheitlichnns 
der  Rechtsgebiete,  für  die  sie  durch  internationale  Yereinbarang 
errichtet  wurden.*)  Während  Nippold  in  seinem  „Völker- 
rechtlichen Vertrag"  sowohl  [in  Übereinstimmung  mit  Cohn^) 
nnd  Meili^]  für  das  Handelsrecht,  das  Verkehrsrecht  (Wechsel- 
recht, Seerecht,  Industrierecht,  Autorrecht,  Verkehrsrecfat  im 
engeren  Sinne)  als  auch  für  das  Zivilrecht,  etwa  im  Umfange 
der  Zitelmannschen  Vorschläge,  eine  Vereinheitlichung  fär 
möglich,  ja,  für  wünschenswert  erachtet,  scheint  er  mir  in 
steinen  Ausführungen  in  dieser  Zeitschrift  den  Kreis  euger  ge- 
zogen zu  haben  und  nur  für  das  Handels-  und  Verkehrsrecht 
Vereinheitlichung  zu  fordern. 

In  scharfem  Gegensatz  zu  Zitelmann  gelangt  Meili*) 
zu  folgendem  Ergebnis: 

„Zitelmann  hat  in  einem  Vortrage  in  der  juristischen 
(.lesellschaft  zu  Wien  die  Möglichkeit  eines  Weltrechts  aus 
allgemeinen  prinzipiellen  Gesichtspunkten  dargetan.  Wer  so 
lange  wie  ich  im  praktischen  Leben  gearbeitet  hat,  ist  für 
bloße  Schwärmereien  und  solche  kühne  ( iesichtspunkte,  die  nichts 
als  ein  leuchtendes  Zukunftsbild  eröffnen,  nicht  eingenommen: 
große  Programme  entwerfen  ist  überhaupt  sehr  einfach.  Die 
Anhänger  eines  allgfemeinen  Welt])rivatrechts  und  die  Vertreter 
einer  etwas  bescheidenoreii  Abschlagszahhmg,  welche  von  eint  iii 
allgemeinen  deutsch-osterreichisclien  Zivilrechte  reden,  iiiaclu  ii 
auf  mich  nur  einen  maßigen  Kiiidruck:  sie  glt  ii  lu  ii  jenen  Leuten, 
welche  die  Angelrute  unendlich  weit  in  die  8ee  werfen,  aber 
niemals  Fische  fangen. 

Zwar  bin  auch  ich  der  Meinung,  dali  der  Reclitsidealismus 
eiiu'  achtbare  (jröße  ist.  Die  Individuen  und  die  Völker  be- 
dürfen desselben,  weil  er  ihnen  allein  hinweghilft  über  unendlich 

1)  a.  a.  0.  S.  278. 

Cohn  in  „Drei  wi^ensehaftliche  Vorträge"  ö.  bUS.,  S.  lüUfi., 
.S.  119  ff. 

Meili,  GeMikU^te  und  System  des  IiUemationaUH  Privatreekta 
1U6^  109 ff. ;  derselbe:  Die  neuen  Aufgaben  der  modernen  Juriepruden» 

S.  lOff..  S.  12  ff..  S  Kiff..  S  17  ff. 

^)  Meili,  lutermüiouale  Unionen  S.  ö7;  Tgl.  auch  Gareis  a.  a.  0. 

S.  19. 
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viele  Täuschungen,  welche  das  tägliche  Lehen  darbietet.  Allein 
die  bloße  Begeisterung  kann  in  die  Bilanz  der  praktischen 
Diplomatie  nicht  züfermäßig  eingestellt  werden.  Ein  verstän- 
diger Realismus,  getm^n  von  einem  idealen  Zuge  kann  uns 
allein  im  internationalen  Rechte  weiter  bringen  —  ein  Realismus, 
der  Rücksicht  nimmt  auf  das  Tempo  der  Geschichte,  auf  die 
praktischen  Bedürfnisse  des  Lebens  und  auf  den  gegenwärtigen 
Znstand  des  Völkerrechts. 

Darflber  kann  kein  Zweifel  bestehen,  daß  die  bestehenden 
Rechtsunionen  für  diese  so  markierte  Entwicklung  eine  große 
Rolle  spielen  werden ;  sie  sind  in  der  Tat  einzelne  Marksteine, 
welche  speziell  auch  im  internationalen  Privatrecht  von  der 
größten  Bedeutung  sein  werden  *^ 

„Aber  die  Rechtsnivellierung  hat  ihre  bestimmten  Grenzen  ^) : 
die  Klänge  der  heimatlichen  Glocken  werden  auch  im  Rechte 
wohl  stets  einen  besondem  Zauber  ausüben.  Jeden&Us  kann 
ich  an  eine  baldige  Erstehung  eines  allgemeinen  Weltrechts, 
von  dem  Zitelmann  schreibt,  daß  es  nur  eine  Frage  der  Zeit 
sei,  nicht  glauben.  Nur  da,  wo  entweder  wirkliche  Weltrechts- 
institute bestehen,  oder  da,  wo  gemeinsame  reale  Interessen  der 
zivilisierten  Erde  in  Frage  liegen,  kann  es  nicht  zweifelhaft 
sein,  daß  mit  unendlicher  Langsamkeit,  d.  h.  eben  in  dem  Tempo 
der  Geschichte,  gleiche  Rechtssätze  sich  herausbilden,  denn  das 
Recht  ist  ja  im  Grande  nur  die  praktische  Philosophie  des 
sozialen  Lebens.  Soweit  also  insbesondere  die  wirt- 
schaftlichen Interessen  des  Weltverkehrs  eine  ge- 
meinsame Regelung  und  Ordnung  der  Rechtsfragen 
verlangen,  ist  die  Unifikation  des  Weltrechts  zu 
fördern  und  da  auch  als  unaufhaltsam  zu  erklären. 
In  dieser  Begrenzung  ist  die  Begründung  einer  zivilisti- 
schen Magna  Charta  der  Welt  (oder  der  zivilisierten  Verkehnh 
Völker)*)  möglich  und  erwünscht.**  — 

Der  tiefgehendste  Unterschied  zwischen  Zitelmanns  und 
Meilis  Untersuchungen  über  die  Möglichkeit  einer  international- 

i  |  Mcili  a  a.  <  >.  S.  7(5  -77 

-1  i'haraktcri.stisch  Meili  a  a.  ().  8.  77:  ^An  diesen  Anfftttgen  rankt 
hich  das  künftige  Spezialwult recht  empor  * 
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rechtlichen  Piivatrechtseinheit  liegt  aber  m.  E.  nicht  in  der 
größeren  oder  geringeren  Ausdehnung  des  Urofangs  unseres 
Problems,  sondern  in  den  Ausgangspunkten^  die  sie  für  ihre 
Forschungen  wählten.  Zitelmann  nimmt  seinen  Ausgang  von 
der  Frage  — ,  —  ob  irgend  etwas  in  den  Bechtssätzen  selbst  ist, 
was  sie  befähigt  oder  gar  zwingt,  für  alle  Nationen  gleich  zu  sein, 
Meili  von  der  bereits  teilweise  erreichten  (bereits  geschichtlich 
gewordenen)  intemationalrechtlichen  Frivatrechtseinheit.  Selbst- 
verständlich geht  eine  Stellungnahme  zu  diesen  methodischen 
Verschiedenheiten,  die  gerade  wieder  in  letzterer  Zeit  häufiger 
erörtert  worden  sind,  weit  fiber  den  Rahmen  unserer  Abhand- 
lung hinaus.  Nur  einiges  sei  hier  gestreift.  Zunächst  muß 
man  sich  darüber  klar  werden,  daß  die  verschiedenen  Methoden 
nur  das  Handwerkszeug  bilden,  das  dem  Juristen  bei  der  theore- 
tischen Forschung  wie  praktischen  Fallentscheidung  zu  Gebote 
steht.  Natuigem&ß  können  wir  keines  dieser  Werkzeuge  ent- 
behren und  nur  darüber  kaum  Zweifel  bestehen,  wie  sie  im 
einzelnen  gehandhabt  werden  müssen.  Hierüber  läßt  sich  im 
letzten  Grunde  nur  sagen,  daß  es  sich  hier  um  eine  Kunst 
handelt,  eüie  Kunst,  die  die  höchste  Aufgabe  des  Juristen  aus- 
macht. Speziell  für  unser  Problem,  das  noch  keine  lange  (Je- 
schichte  aufweist,  bei  dem  die  bisherigen  i^]rgebnisse  noch  un- 
zureichend und  unsicher  sind,  scheint  es  mir  von  größter  Be- 
deutung zu  st'in,  ilulj  zur  ersten  Klarstelhuig  des  Inhalts  und 
Umfanges  unseres  Problems  ;iuf  die  (Jrundlehren  des  Reclits 
zurückgegriffen  wird,  daß  das  ZU chHcinn  vorgeschlagene 
Buch  „Kritik  der  reint  n  Vernunft  auf  juristischem  Gebiete'' 
geschrieben  würde,  ein  Bu(  h,  welches  seli)stn'dend  eine  gewaltige 
Arbeit  von  RechtsvcrgltMchung  v(traussetzte. 

Kehren  wir  nun  aber  nach  dieser  kurzen  Abscliweihuig  zur 
Besprecluing  der  weiteren  Untersuchungen  über  international- 
rechtliche  Privatrechtseinheit  zurück! 

Die  meisten  Srliriftsteller.  welche  sich  zu  unserem  Proldem 
noch  äußerten  —  ich  nenne  hier  noch  Triepel,^)  NieUntr-) 


i)  a.  a.  0. 

EinführungsgeneU,  2.  Aull.,  S.  1(J,  Vurbemerkimg  1.  1. 
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und  Ullntann^^)  —  vertreten  die  Meinung,  daß  eine  international- 
rechtliche  Privatrechtseinheit  nur  für  das  Verkehrsrecht  möglich 
and  wünschenswert  sei. 

Soll  diese  Abhandlung  aber  nur  in  etwa  über  die  ver- 
schiedenen Auffassungen  beziiglich  des  Umfangs  unseres  Problems 
orientieren,  das  Gestrüpp  in  einiger  Breite  weghauen  und  mög- 
lichst vollständige  Wegweisnngen  geben,  so  bedarf  es  noch  einer 
Besprechung  des  hocbbedeutsamen  Werkes  Lamberts. 

Lambert  wählt  als  Leitmotiv  seines  Werkes  Iherings 
Wort:  „Die  Wissenschaft  ist  zur  Landesjurisprudenz  degradiert, 
.  .  .  eine  demütigende  unwürdige  Form  für  die  Wissenschaft.*'^) 
Den  Plan  seines  Werkes  charakterisiert  er  treffend  dahin:  Je 
me  propose  de  pourmivre  parallälement  la  pubUcaUon  de 
deux  gnmpes  de  tramuat,  distiucte  e»  la  forme,  mads  in- 
spkrie  par  une  pensäe  commune,  et  qtfe  finUtulera:  1.  Müdes 
de  droit  commun  UgislaUf  ou  de  droit  civil  comparä;  2.  Müdes 
sur  Vhistoire  comparäe  du  droit  civil  de  la  France  et  des 
pays  voisins. 

L*obJet  de  mes  Müdes  de  droit  commun  UgislaUf  ou 
de  droit  cioü  comparä  sera  d*extradre  des  principales  legis- 
lations  o»  ßtrisprudences  regissant  les  d/oiUsaUons  analogues 
ä  la  nötre  un  fond  gänäral  de  concepUons  et  de  maximes 
Juridiques,  un  droit  commun  Uuislatif,  desiinä  ä  produire 
sur  chacune  de  ces  lägislations  une  action  compara6le  ä 
Celle  qu'a  exercäe  sur  nos  anciennes  couiumes  le  droit 
commun  coutumter,  sur  les  droits  pariieuliers  aOemands 
avaut  la  codificaiion  de  1896  la  sdence  du  Deutsches  Privat-' 
reckt.  Si  le  temps  et  les  forces  me  le  permettentj  l'esquisse 
d'un  droit  commun  legislatifen  maiüre  de  re'güne  sucoessoral, 
dont  je  soumets  le  premier  vohtme  au  pMic  sera  suivie 
d  une  Serie  de  travaux  similaires  sur  le  droit  de  famUle, 
lei>  bietis,  les  obiigations  et  actes  juridiques.  J'entreprends 
donc  en  realite  d'ecrire  un  traitä  d*ensentble  de  droit  COmmun 
legislatif  ou  de  droit  civil  compare,  mais  sans  vouloir 
m  asireindre  ä  en  presenter  les  diverses  parties  dam  un 

1)  a.  a.  O. 

^  Geiat  des  römiachen  Hechts  1  {b)  6.  ib. 
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ordre  systematique.  En  adqptant  comme  pr emier  objet  de 
mes  recherches  le  regime  successoral,  fai  surtout  öbH  au 
desir  de  mincre  immSdiatement  le  sceptidsme  possible  du 
lecteur.  Tandis  que  Ja  tlieorie  des  obligations  par  Vexamen 
de  laquelle  il  eut  ete  logique  de  debuter  est,  de  toutes  les 
partt'es  du  droit  ciril,  ccllc  qui  porte  le  plus  franche- 
meiit  l'  em  pi  i'  i  it  t  e  de  l'  i  ii  teriia  tio  h  al  isuw ,  la  ntatiere  des 
siiccessio)is  est  celle  qui,  de  tout  tenips,  a  fourni  le  milieu 
de  developpement  le  plus  favorable  au  particularisme.  J'ai 
pense  que  ma  demonstration  de  rexistence  effectire  d  un 
droit  commuu  legislatif  serait  plus  probante  aux  yeu.r  du 
lecteur,  sl  Je  clioisissais  d'ahord,  pour  //  proceder,  le  terrain 
qui  semblait  s'y  pr^ter  le  moins,  le  regime  successoral . 

Ma  secoude  puöliration :  Stüdes  sur  fhistoire  votnparee 
du  droit  civil  de  la  France  et  des  pays  voisius  ne  sera 
qu'une  dependance  de  la  premiere  ....  er  will  f(  ststclkn, 
daus  quelle  niesure  les  divergences  qui  separeut  a  l'lieure 
presente  ces  legislatious  tiennent  ä  des  accidents  ephemeres 
ou  ä  des  causes  profondes  et  durables}) 

Damit  ist  der  Gedankengang-  des  Werkes  p:ezeichnet. 

Wie  sich  aus  dem  vergleielienden  Studiuni  der  partikularen 
französischen  coutumes  die  Disziplin  des  droit  conmnof  cou- 
tumier  und  aus  den  deutschen  Partikularrechten  das  gemeine 
deutsche  Frivatrecht  entwickelt  hat,  so  soll  aus  den  luudernen 
Reclitsquellen,  den  modernen  nationalen  Hechten  durcli  inter- 
nationalistische Vergleichung  ein  droit  commiin  legislatif  sich 
entwickeln.  Der  zur  Zeit  vorliegende  Band  bescliaftig:t  sich 
noch  niclit  mit  der  Materi(^  selbst,  also  noch  nicht  mit  Einzel- 
forscliungen  über  die  ( f leichheiten  zwischen  den  verschiedenen 
Erbfolgeordnungen,  er  enthält  vielnielir  die  Lösung  dei-  metodn- 
logischen  Vorfragen,  welche  für  die  neue  Disziplin  des  droit 
comnuDi  legislatif  zunächst  zu  lösen  sind,  Untersuchungen,  die 
Niemeyer-)  treifend  dahin  charakterisiert:  ^.  .  .  Er  bekämpft 
insbesondere,  und  zwar  treffsicher,  die  Verwechslung  des  Studiums 
ausländischen  Hechtes  mit  d^r  Eechtsvergleicliung,  dann  aber 

»)  Vf,d.  Lambert  a.  ft.  0.  S.  1—2. 
3)  Ztsch.  Xni  036. 
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auch  die  einseitige  Unterordnung  der  Rechtsrei^leichung  unter 
den  (Gesichtspunkt  der  Rechtspolitik.  In  der  DurchlQhrung 
seiner  (Sedanken  entwickelt  er  eine  bewundernswerte  Gelehr- 
samkeit und  zwar  nicht  nur  in  Gestalt  außerordentlich  reicher 
Quellen-  und  Literaturkenntnis,  sondern  vor  allem  in  der 
methodischen  Beherrschung  auch  fremdländischer  «^Landesjuris- 
prudenzen*^  insbesondere  der  deutschen/ 

Aus  dem  reichen  Inhalt  des  Zamd^r Aschen  Werkes  — 
das  Werk  bietet  auch  weit  ttber  das  Gebiet  des  Internationalen 
Privatrechts  hinaus  außerordentlich  starke  Anregungen  — , 
schienen  mir  folgende  Punkte  fiir  die  LSsung  unseres  Problems 
besonders  beachtlich. 

Zunächst  etwas  über  die  Terminologie:  „Quant  ä 
rejcpressioH  droit  commun  UgislaliJ  qitc  fai  €idoptie  pour 
mon  usage  persannel,  c'eat  une  terminolagie  de  combat  qni 
üise  ptutdt  le  produit  de  cette  discipUne  qne  la  diacipline 
elle-mime.  La  seule  qualißcoHon,  gut  convienne  pHeine- 
ment  an  droit  civil  comparä,  mridti  de  l'art  Juridique,  est 
la  (jttai/ficaHon  „droit  intemaUonal  privä  ou  civU.*'  Mais 
ce  titre  a  dijä  iU  tmirpe  par  »ne  autre  brawAe  de  la 
conaiamnce  juridique,  ä  laqueUe  ü  va  fort  mal,  la  fMoHe 
du  coHßit  de  Uns.  Respectons  les  droits  acquis  et  ne  nous 
expoaons  point,  en  voukmt  äviter  une  conf^tsion,  ä  en  provo- 
quer  une  autre.  Pour  ichapper  ä>  ce  danger,  Je  me  risignmU 
donc  ä  utUiser,  comme  moyens  d'identification  de  notre  art, 
des  termes  inadSquats:  droit  civil  coptpare',  legisUUion  dvUe 
compar^, 

piese  Schwierigkeit  fällt  für  die  deutsche  Kunstsprache 
bei  Annahme  unseres  Vorschlags  weg. 

Von  jjrüßerer  Bedeutung  sind  Lamberts  Ausführungen 
über  das  Verhältnis  des  droit  commun  leffislatif  zum  soge- 
nannten Naturrecht.  Er  gelangt  hier  zum  gleichen  Ergebnis  wie 
Zitehnann-):  Saus  deute  il  doit  ejrister  sur  chaque probleme 
uiic  solnfiüH  qid.  dans  l'etat  actuel  de  nos  moeurtf, 
aeruil  plus  quv  taute  autre  couforme  ä  Vequite  et  ä  VutP- 

>)  a.  a.  O  S.  5J14— 915. 
Weltrecht. 
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lUe  (jihierale:  il  doit  y  avnir  oi  re  sens  des  rappotis  Neces- 
saires entre  les  cJiGses.  MaUieureiisenieiit,  ces  mpports 
necessaires  ne  noits  aparaisse)it  que  soits  la  cuHleitr  que  leiir 
imprime  le  reglet  de  hos  croijances  et  de  nos  prejuges,  de 
HOS  jiüssioHS  poUtiques  et  de  nos  hiterets}).  Das  droit 
cortDnini  legislatif,  wolches  „dem  richtigen  Rechte  '  niüglichst 
nah(  koiiiiiit  11  soll,  ist  keineswegs  für  alle  Zeiten  dasselbe.  Uni 
dieses  „riclitige  Recht"'  in  der  leyislidioH  civile  compatee 
mögliclist  zu  erreichen,  bedarf  es  der  histoire  comparatiee^^) 
dieser  ftcietice  du  droit,  deren  Aufgabe  darin  besteht,  „de 
prepjarer,  par  letude  cohiparative  de  la  se'rie  des  relatioiis 
de  successirni  qui  existent  entre  les  phenoniejws  juridiqncs, 
la  decouverte  des  caiises,  qui  expliquent  ces  relations,  de 
rev^er  aimi  au  iurisconsulte  les  lots  naturelles  auxquelles 
obeissent  les  manifestations  de  la  eie  sociale  dont  l'ensemble 
compose  le  droit,  de  lui  faire  saisir  le  lien  et  la  raison 
d'etre  des  transformations  de  la  vie  juridiques,  de  lui  per- 
mettre  de  decoucrir  quelles  sunt,  pour  cliaque  institution.  les 
formes,  qui  correspotident  au jc  diverses  jyha^es  du  develo2Jpe- 

menf  social,  au.r  divers  regimes  econoniiques  La 

connaissance  des  Inis  du  developpement  de  la  vie  juridique 
ne  peut  etre  ohtenue  que  par  un  travail  de  coniparaison 
s'ejccergant  simultan e'ment  dans  le  te/nps  et  dans  l'espace."-f  ) 
Es  fragt  sicli  scldießlicli,  —  und  das  ist  das  EnUsclieideiide, 

—  welclie  Grenzen  zieht  Lambert  der  von  ihm  angestitliten 
internationalreclitlichen  Privatrechtseinlieit?   Er  erwartet  nicht, 

—  im  Gegensatz  zu  Saleilles*')  —  un  droit  commun  de 

1)  a.  a.  0.  S.  -M. 
•  2j  a.  a.  ü.  6.  \nh. 

VgL  auch  S.  45 :  „l  etude  du  droit  civile  cumpa/  e  permet  au 
jwriseonsulte  de  pro  fiter  des  esepdrienees  tentie»  ä  V4tranger;  de  se 
renseifftter  eur  la  mamUre  dont  les  diverees  riglementaHona  dotmdea 
ä  une  mhne  nuMire  par  lea  UgislaHou»  des  principaux  pays  de  mime 
civilisation  se  sn>/f  comportöes  ä  Vöpreuve  de  tu  prutique;  sur  les 
rüaullafs  ecouoHttques  et  sociaux  de  chaeime  de  ces  regleinfiittitiuna. 
Elle  lui  facüiteia  aiiisi  dans  une  laige  mesute  la  decouverte  des 
riglea  lex  mieux  adopUes  aux  besaine  de  la  eocUU  contemporaine, 

Le  droit  commereial  eompari  in  den  Aitmalea  de  droit  com^ 
mercm  1891  Y  288. 

Z«it8o]ixi«t  f.  IntMn.  Priva^  u.  Öffentl.  Reeht.  XVI.  2 
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Vhumanit^  dvifis^e:  er  bezeicbnet  vielmehr  das  Postulat  d'une 
identiU  cmnplete  de  structure  entre  les  groupes  sociaux 
civiUs^s  zurzeit  als  ebenso  unannehmbar  wie  die  Forderunsr 
nach  „für  alle  Zeiten  maßgebenden,  unabänderlichen  Normen''. 
Nach  Lambert  besteht  die  Aiifg:abe  der  Bestrebungen  nach 
intemationalrechtlicher  Privatrechtseinheit  in  einem  Ausgleich 
unter  den  Rechtsordnnngen,  die  auf  romisch-  oder  deutsch- 
rechtlicher (irundlage  aufbauen.^)  Damit  dürfte,  soweit  dies 
im  engen  Rahmen  dieser  Abhandlung  möglich,  die  Lambert- 
sehe  Theorie  wiedergegeben  sein. 

Das  Roguin^\\ü  Werk^  zieht  die  Grenzen  der  inter- 
nationalrechtlichen  Privatrechtseinheit  enger.  Ich  kann  mich 
hier  mit  einem  Hinweis  auf  Niemeffera  Besprechung  dieses 
Werkes  in  Ztsch.  XIV  567  begnügen. 

IV. 

Damit  sind,  w  ie  icii  hotte,  die  wichtigsten  Richtungen  und 
Metlioden  in  den  Bestrebungen  nacli  internationalrechtlicher 
Privatrechtseinheit  genügend  zum  Ausdruck  gekommen.  Es 
fragt  sidi  nun.  —  das  ist  ja  unsere  eigentliche  Aufgabe,  — 
lassen  sich  vielleicht  diese  Richtungen  mit  einander  vereinigen, 
oder,  wenn  niclit,  —  weiche  von  den  angeführten  Richtungen 
verdient  den  Vorzug? 

Zunächst  schalte  icli  der  größeren  Durclisichtigkeit  halber 
die  Lambert&che  Theorie  aus. 

Die  Aufgabe  vereinfacht  sich  dann  noch  bei  folgender  Er- 
wägung.   Unzweifelhaft  wird  die  hauptsächlich  von  Zitel- 


1)  Vgl.  Lambert  a.  a.  0.  S.  2— H:  „En flu  l'une  des  circonstancM 
gui  farorisenf  le  plus  cfficncement  In  Constitution  (Tntt  droit  mvnvun 
Ivginlatif  c'cst  que  les  dicci  se.s  ler/islations  qiii  farment  Vubjet  princi- 
pul,  le  centre  naturel  de  mon  etude  (legislatiom  latines,  lägislatiuns 
gßrmtmiqttes  et  ausei.  dane  une  eertaine  meturej  droit  anglaie,  droit 
ieosaaia)  se  eont  alimentSea  dans  le  ptaei  ä  des  emrees  eomnmnes, 
coutumee  germaniques,  droit  fiodal,  droit  vnnonique,  droit  romain, 
Noit  sous  sa  forme  ori(ii»itlf',  soif  surtnut  frnjisfnntir  pin  tactiov  des 
postglü.ssnteurs  et  des  inferpre/cs  du  iHodernus  usus  j^cid^ctarum  .  . 

^  Ein  Hbschliclkndes  Urteil  Uber  Jioguintt  Werk  ist  erst  nach  dessen 
Tollendunj^  möglich. 
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fminn  vertretene  Riclitun«i-  niemals  prinzipiell  von  vorneherein 
ein  Sjx'ziahveltrecht  im  Sinne  der  etwa  von  Meili  jremachten 
Vorschläge  zurückweisen,  weil  die  Kintnlirnng  eines  Spczialwelt- 
refhts  etwa  im  Sinne  MeUia  und  Cohns  immerhin  einen  lic- 
dcuteiideii  Schritt  auf  dem  Wege  zur  internationalrechtlicheii 
Privatrechtseinheit  im  weiteren  Sinne  >  bedeuten  würde. ^  -) 

Man  kann  daher  die  Frage  auch  so  formulieren :  Empfiehlt 
sich  die  von  Zifplmann  vorgeschlagene  über  die  Vorschläge 
der  herrschenden  Richtung  weit  hinausragende  internationale 
partielle  Rechtsei n hei t.^  Ist  —  um  ein  Bild  zu  gebrauchen  - 
das  z.  B.  von  Meili  vorgeschlagene  Spezialweltrecht  nur  das 
Notgebäude,  in  dem  wir  verweilen  müssen,  l)is  der  gewaltige 
Bau  des  Weltprivatrechts  vollendet  ist,  oder  handelt  es  sich 
bei  dem  Spezialweltrecht  bereits  um  Teile  des  (iebäudes,  in 
dem  wir  uns  dauernd  aufhalten  sollen? 

Ich  gebe  vorgreifend  bereits  an  dieser  Stelle  eine  (vor- 
läulige)  Lösung  unseres  Problems,  weil  sie  den  bequemsten 
Ausgangspunkt  für  unsere  weitere  Krörterung  bildet. 

•  31.E.  lassen  sich  diese  beiden  Richtungen  in  den  Bestrebungen 
nach  intemationalrechtlicher  Privatrechtseinlieit  vollständig  mit 
einander  vereinigen ;  sie  müssen  notwendig  bei  jeder  nationalen 
wie  internationalen  gesetzgeberisciu  n  Arbeit  sich  fühlbar  machen 
und  stehen  nur  scheinbar  in  scharfem  Gegensatz.  Wenn  Meili 
eine  internationale  Spezialgesetzgebung  vorschlägt  und  sich  zu- 
nächst mit  dem  heute  Erreichbaren  begnügen  will,  so  ist  diese 
Selbstbeschränkung  im  Interesse  einer  von  aktuellen  Bedürfnissen 
geforderten  internationalen  Regelung  der  etwa  von  Meili  vor- 
geschlagenen Rechtsinstitute  zu  begrüßen.  Auf  der  andern  Seite 
darf  man  aber  dabei  nicht  übersehen,  daß  alle  Spezialgesetz- 
gehangen  (und  das  gilt  auch  von  den  in  sich  abgeschlossen 
erscheinenden)  nur  Torsos  werden  und  bleiben.  Cierade  diesen 
Gesichtspunkt  scheint  mir  Meili  in  seiner  Kritik  Zitelmanns 
nicht  genügend  beachtet  zu  haben,  und  daher  möchte  ich  hierzu 
zunächst  Stellung  nehmen. 


1)  AvadracUich  erklärt  dies  Zitelmann    a.  O. 
^  Mtili  ft.  a.0.S.d7ff. 

2* 
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Der  Gesetzgeber  wird  nur  dann  sich  zur  SpeziaJgesetzgebung 
auf  dem  Gebiete  des  nationalen  wie  des  internationalen  Rechts 
entschließen,  wenn 

1.  die  bestehende  rechtliche  Begeluiig  des  Wirtschafts- 
lebens  einer  Korrektur  bedarf,  oder  aber,  wenn  neue  Bedürf- 
nisse in  der  Wirtschaft  und  im  Vericehr  hervortreten,  und 
damit  dem  Gesetzgeber  die  Aufgabe  zufällt,  für  diese  neuen 
sozialen  Verhältnisse  eine  Zwanji^sordnnnp  aufzustellen,  und 

2.  eine  \  ollst;iri(li<ie  Neiikoditikatioa  der  ganzen  Rechts- 
disziplin sich  niclit  emptiehlt. 

Bekanntlich  leidet  nun  die  Erkenntnis  der  Korrekturbe- 
dürftiprkeit  bestehender  Rechtsordnungen  wie  die  Erkenntnis 
neuer  Bedürfnisse  im  Wirtschaftsleben  und  folglich  erst  recht 
die  rechtliche  Regelung  des  Wirtschaftslebens  in  der  Gesetz- 
gebung bezw.  die  Korrektur  wirtschaftlicher  Neuerungen  durch 
die  Gesetzgebung  an  dem  allgemeinen  Fehler  menschlicher 
Forschung,  daß  wir  nur  erst  allmählich  nacli  Untersuchung  der 
einzelnen  Erscheinungen,  nach  Lösung  einzelner  Fragen,  das 
Problem  als  Ganzes  erschöpfen.   Daher  die  Spezialgesetze,  aus 
deren  Zügen  man  deutlich  die  nahe  Verwandtschaft,  die  Mög- 
lichkeit der  Vereinheitlichung,  die  Zugehörigkeit  als  »Teil  zum 
Ganzen*  ablesen  kann;  Spezialgesetze,  die  noch  der  Stunde 
harren,  in  der  auf  Grund  weiterer  Erkenntnis  ihres  Wesens, 
auf  Grund  weiterer  Abstraktionen  das  Verwandte  wie  das  Ver- 
schiedene bei  ihnen  scharf  hervorgehoben  wird,  in  der  sie, 
aktuellen  wirtschaftlichen  Bedürfnissen  entsprechend  einzeln 
geschaffen,  sich  zu  einem  Ganzen  gemäß  den  Anforderungen 
des  Wirtschaftslebens  und  der  Logik  zusammenschließen.  — 

Und  femer!  Wie  oft  mißlingt  es  dem  Gesetzgeber  bei  der 
Schöpfung  eines  Spezialgesetzes,  die  ganzen  Folgerungen  aiis 
der  organischen  Zugehörigkeit  dieses  Spezialgesetzes  zu  den 
allgemeinen  Normen  dieser  Rechtsdisziplin  sei  es  nur  in  formaler 
Beziehung  oder  sei  es  gar  bezgl.  des  materiellen  Inhalts  zn 
ziehen.  Als  Beleg  nenne  ich  nur  das  deutsche  Verlagsrecht, 
dem  mit  Fug  und  Recht  der  Vorwurf  gemacht  wtrd,  daß  dieses 
Spezialgesetz  nicht  in  vollem  Einklang  mit  den  Normen  des 
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R(;B  (Obligatiuneiiivcht ' I  stelle.^)  Ist  es  leicliter,  ein  Spezial- 
wiiltrecht  (etwa  im  J/f /V/schen  Sinne)  mit  den  verschiedensten 
Privatrechtsk()(litikati<»neii  in  Kinkiang'  zu  bringren? 

Und   wieilcnini '    Sollen  die  Institute,  die  man   in  dem 
Spezialweltreclit  (etwa  im  rmf;tn<re  der  Met/ /sehen  Vorschläge) 
international  einlieitlic  h  koditizieren  will,  abschlieljend  «jeregelt 
werden,  so  darf  man  sich  ni.  K.  niclit  etwa  damit  begnügen, 
nur  hezügl.  dieser  einzelneji  Institute  oder  genauer  bezüi^l.  deren 
eiiilit  itlicher  Kegehiiij^'  sich  zu  verständigen,  es  muß  vielmehr 
weit  diiriilK  T  hinaus  Einverständnis  herrsclien.    Ich  verdeutliche 
diese  Notwendigkeit  wohl  am  besten  an  einem  Beispiel.  Das 
Wechselrecht   soll   international   einheitlich   geregelt  werden. 
Diese  Regelung  setzt,  damit  die  Schöpfung  lebensfällig  werde 
und  nicht  von  vorneherein  zum  Absterben  oder  Verkümmern 
verurteilt  sei,  voraus,  daß  der  ( Gesetzgeber  sich  ül)er  die  ge- 
samten Vermögensschiebungen,  über  die  verschiedenen  ^löglich- 
keiten,  sie  gesetzgeberiscli  zn  regeln  (also  z  B.  über  die  Ein- 
teilung der  Veniiogenszuwendungen  in  abstrakte  und  kausale, 
über  die  Zerlegung  der  kausalen  Vermögenszuwendungen  in 
Lei,stungen  und  causae,  über  die  Fragen :  wie  weit  die  Ab- 
straktheit des  Wechsels  reichen  soll,  ob  z.  ß.  ein  Verstoß  des 
die  Wechselverptiichtung  begründenden   abstrakten  Rechtsge- 
schäfts gegen  die  guten  Sitten  die  Wechselverpflichtung  unwirksam 
machen  soll  oder  nicht  usw.)  volle  Klarheit  verschafft.  Die 
internationale  einheitliche  Regelung  des  Wechselrechts  würde 
also  einen  vollständigen  Meinungsaustausch,  eine  vollständige 
Verständigung  über  das  ganze  weite  Gebiet  der  Vermögens- 
zuwendungen voraussetzen.  Wäre  aber  diese  ganze  (unentbehr- 
liche) Arbeit  geleistet,  so  wäre  es  unverständig,  sie  nur  zu  einem 
kleinen  Teile  für  die  Bestrebungen  nach  intemationalrechtlicher 
Privatrechtseinheit  fruchtbar  zu  machen.'-)   Herrscht  über  die 

^)  Vgl.  Kohl  er  in  v.  HolisendMrff»  Enaißklopädie  VI.  Avfl.  I.  Bd. 

J5.  H2.i  ff 

-)  Aus  demselben  Grunde  ist  m.  E.  Wörnon  Vorschlag  „Kollisions- 
nonnen  zum  Versiohernngsvertrag'^  Ztsch.  XIII  306  abzulehnen,  Die  Regelung 
dieser  KoUisionsnoriuen  bedeutet  in  der  Tat  eine  Hegeiung  des  Statuts  für 
Scbnldverhiltnisse.  Eine  solche  Regelang  aber  in  emem  Nebengesets  aus- 
ziuprechen  ist  m.  E.  dn  Knnstfebler. 
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ganzen  VenDögenszuwendungen,  über  das  «Für  und  Wider" 
der  verschiedenen  Ausgestaltungsmöglichkeiten  Einverständnis, 
dann  empfiehlt  sich  anch  die  einheitliche  Regelung  des  ganzen 
Gebiets. 

Aber  —  wendet  man  vielleicht  ein  —  das  dentsche  Wechsel- 
recht hat,  ohne  daB  über  die  mit  ihm  nahe  zusammenhängenden 
Probleme  volles  Einverständnis  herrschte,  die  vielen  Dezennien 
bis  zur  Schöpfung  des  BGB  segensreich  gewirkt  und  seine 
Aufgabe  vollauf  erfüllt.  Wäre  vielleicht  ein  Gleiches  von  einem 
Weltwechselrecht  zu  erwarten?  Man  würde  entgegenhalten 
können  —  und  das  wird  nur  zu  wenig  beachtet,  —  daß  das 
deutsche  Wechselrecht  in  der  gemeinrechtlichen  Theorie,  dieser 
man  darf  wohl  sagen  einheitlichen  Grundlage  deutscher  Rechts^ 
Wissenschaft,  den  Nährboden  fand,  auf  dem  es  sich  kräftig 
weiter  entwickeln  konnte.  —  Würde  das  Wechselrecht  inter- 
national einheitlich  geregelt,  ohne  daß  die  ganzen  Vermögens- 
Schiebungen  einheitlich  kodifiziert  würden,  so  zeigte  sich  früher 
oder  später  die  bedauernswerte  Erscheinung,  daß  die  nationale 
und  internationale  Gesetzgebung  sich  in  verschiedenen  Gleisen 
bewegten,  daß  die  Errungenschaften  der  eifrigen  Forschung  auf 
beiden  Gebieten  nicht  zum  gegenseitigen  Vorteil  vollständig 
ausgenutzt  werden  könnten.  Was  hier  für  das  Wechselrecht 
angedeutet  wurde,  gilt  in  ähnlicher  Weise  für  die  andern 
Institute,  die  einheitlich  international  geregelt  werden  sollen. 
Der  Gedanke  Meilis,  die  internationale  Regelung  des  Eisen- 
bahnfrachtverkehrs möge  bald  allenthalben  zur  nationalen  Ord- 
nung des  Eisenbahn&achtverkehrs  erhoben  werden,  läßt  sich 
außerordentlich  entwickeln  und  erweitem,  nämlich  dahin,  daß 
überall  dort,  wo  eine  internationale  Regelung  von  Privatrechts- 
inStituten  möglich  und  zweckmäßig  ist,  eine  solche  Regelung 
angebahnt  werde,  damit  dereinst  die  ganze  Geistesarbeit,  welche 
sich  heute  bei  der  Erforschung  und  dem  Ausbau  der  einzelnen 
nationalen  Rechtsordnungen  zersplittert,  der  einheitlichen  inter- 
nationalen Gesetzgebung  zugute  komme. 

Für  die  Notwendigkeit  einer  intemationalrechtlichen  Frivat- 
rechtseinheit  im  weitem  Sinne  (etwa  im  Sinne  Zitelmanns) 
spricht  also  zunächst  der  Umstand,  daß  bereits  eine  intemational- 
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ivchtliclte  I'i'ivativclitsi'inlipit  im  riineien  Sinuc,  soll  die  <:v- 
leistete  Arbeit  iiiclit  von  vi^nielierein  unfruchtbar  si'iii.  eine 
Ileclitseiiiheit  in  weit  p:i'öl.'terein  IJinfaiig'e  als  es  iiiu  Ii  der 
künftig"en  lex  lata  den  Anschein  haben  würde,  voraussetzt. 
Vor  alh'in  aber  spriclit  für  die  Zitehua h n^cXw  Meinung 
tolgender  Mrund, 

Der  Zweck  aller  Bestrebungen  nach  iiiti  i  iiarionalrc(  litli(  her 
Privatreciitseinheit  ist  eine  Vereinfachung  des  Ki'chtsverkehrs. 
ist  mögliciiste  lieseitigung'  der  im  Verkehr  nicht  s(dten  als  Zu- 
iiiUigkeiten  empfundenen  Verschiedenheiten  <b^i'  nationalen 
Rechtsordnungen.  Ist  dieser  Zweck  —  und  darüber  besteht 
kein  Zweifel  vernuiittig  und  zutreffend,  so  iuuIj  diese  Idee 
zum  Prinzip  erhoben  werden  und  folglich  überall  als  Prinzip 
gelten.  W(»  nicht  aus  den  früher  angegebenen  Gründend  eine 
Durchbrechung  dieses  Prinzips  erfordert  wird,  also  besonders 
dort,  wo  Teile  der  Privatrechtsordnungen  (ich  denke  an  das 
( )bligationeni'eclit  auf  niniisch-geiueinref-litliciier  liasisi  im  Laufe 
der  Zeit  eine  weltrechtliclie  Abklärung  erfahren  haben,  oder  wo 
es  sich  um  Reclitsgedanken  handelt,  die  —  wie  etwa  der  soziale 
(iedanken  —  sofort  nach  ihrer  Kntdecknng  und  Klärung  von  allen 
Kulturvölkern  konzipiert  wurden  —  von  vorneherein  Gemein- 
gut der  Völker  waren.  Eine  Durchbrechung  des  Prinzij)s  kann 
aber  nur  dort  erforderlich  w^erden.  wo  l>esonderiieiten  de?-  wirt- 
schaftliehen Verhältnisse  eine  Ausnahme  von  dem  allgi'im  inen 
J^rinzip  der  internationalrechtlicheiirrivatrechtseinlieit  notwendig 
machen. 

(Jerade  das  macht  die  Stärke  dieses  Beweisgrundes  aus, 
dali  es  w  ir  ts  e  h  a  f  tl  i  c  h  e  Kr  wäg  un  gen  sind,  mit  denen  wir 
unsere  Behauptung;  ilie  Bestrelumgeii  ii.k  Ii  iiitei'nationalrecht- 
licher  Privatrechtseinheit  seien  fruchtbar,  internationalr(M'htliche 
Privatrechtseinheit  .sei  möglich  und  notwendig,  stützen,  und 
nicht  abstrakte  allgemeine  Lehrsätze,  die  sich  aus 
einem  von  vorne  iiere  in  aufgestellten  IM'inzip  logisch 
deduzieren  las.sen.  Daher  wäre  der  Einwand,  dieser  Beweisgrund 
könne  nicht  Anspruch  auf  Wissenschaftlichkeit  erheben  und 
berge  soziale  Uefaliren  iu  sich,  weil  die  von  uns  verteidigte 

>)  Vgl.  8.  9  ff.  dieser  Abhandlung. 
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Rechtstindiiiifr  auf  dem  Gebiete  der  internationalrechtlichen 
Privatrechtseinheit  nicht  durch  Interessenabwägung,  sondern 
durch  Konstruktion  erzielt  sei,  unmöglich.^) 

rill  (lif  wt'iti'i  f  t'üi'  die  praktisclic  Losung  unscn  s  }^riil)lpnis : 
^Herliritiiliiuiiü  der  internationalrpflitliclH'Ti  Privatrcchtseiniieit" 
wiciitijjstr  l'^'raji'e:  wio  writ  muß  die  iiiteniiitionalreciitlirlie  Privat- 
reelitseiiilu'it.  welche  die  von  uns  in  Kürze  an«iet'iilirten  w  irtseliaft- 
lirlien  Erwägungen  fordern,  reieiieii.  beantworten  zu  küiinen, 
«rilt  es  ihereits  Zitelmann  hat  diesen  Weg  eingesrhlagen i  in 
die  Werkstatte  des  (Jesetzgebers  zu  gehen  und  sich  mit  seiner 
Aufgabe.  s(>iner  Arbeitsweise  vertraut  zu  machen. 

Wenn  der  (iesetzgeber  seine  Koditikationsarbeit  beginnt, 
.so  inuli  er  notwendigerweise  danacli  streben,  alle  mögliciien 
künftigen  Rechtsfälle  durch  seine  Entscheidungsnormen  zu  regeln. 
Nach  idealer  Anforderung  müßte  die  Entscheidung  des  Gesetz- 
gebers eine  derartige  sein,  daß  sie  jeden  Fall  in  seinen  ganzen 
konkreten  Eigentümliclikeiten  vollständig  würdigte.  Weil  es 
aber  bei  der  ungeheuren  Menge  von  Fällen  mit  allen  ihren 
Besonderheiten  unmöglicli  ist.  von  vorneherein  für  alle  künftigen 
Fälle  vollständig  zutreftende  Entscheidungen  zu  geben,  so  muß 
sich  der  Gesetzgeber  damit  helfen,  daß  er  von  den  einzelnen 
Fällen  abstrahiert  und  möglichst  allgemeine  Normen  aufstellt, 
daß  er  sich  mit  der  prinzipiellen  Regelung  des  Falles  durcli 
abstrakte  Regeln  begnügt  und  dabei  es  dem  richterliclnm  Er- 
messen überläßt,  bei  der  Entscheidung  des  einzelnen  Fallt^s  auch 
dessen  konkrete  Eigentümlichkeiten  eingehend  zu  berücksichtigen. 

Abstraktion  von  den  einzelnen  Fällen '  Wie  weit  reicht 
sie  V  Selbstverständlicli  sind  verschiedene  Grade  dei'  Abstraktion 
möglich.  .Man  vgl.  z.  H.  das  ALR  mit  dem  BGB!  Hier  prin- 
zipielle Regelung  in  großen  allgemein(»n  Linien,  dort  Detail, 
weitgellende  Kasuistik!  Und  dann  denke  man  noch  an  die 
starke  heutige  Strömung,  die  in  der  (Gesetzgebung  am  liebsten 
nur  ganz  allgemeine  Normen  sähe  und  alle  Schwierigkeiten  bei 
der  Entscheidung  der  einzelnen  Fälle  dem  Richter  aufbürdete, 

Vgl.  Stampc,  Kechtähiidung  durch  Konstruktion.  D.  Jur,-Ztu. 
10.  Jahig.  No.  9  8.  4178. 
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jene  Strömung,  die  notwendig  zu  einem  Prajndizienkult,  einem 
allgemeinen  Suchen  nach  einer  spezielleren  festen  gesetzlichen 
Regelung  führen  würde!  —  Jede  Gesetzgebung  setzt  —  und  das 
ist  hier  allein  von  Bedeutung  ~  notwendig  eine  Abstraktion 
von  den  einzelnen  Rechtsfallen  voraus. 

Ich  sage:  Abstraktion  von  den  einzelnen  Rechtsfällen, 
nm  damit  zum  Ausdruck  zu  bringen,  daß  wir  uns  die  Wirt- 
schaft oder  genauer  alle  die  Einzelerscheinungen  der  Wirtschaft, 
die  überhaupt  jemals  für  die  Gesetzgebung  in  Betracht  kommen 
können,  immer  bereits  als  durch  rechtliche  Normen  geregelt, 
als  bereits  in  rechtliche  Form  gebracht  vorstellen.^) 

Es  handelt  sich  also  in  der  Tat  um.  Abstraktion  von  den 
Einzelerscheinungen  des  Wirtschaftslebens,  um  Auffindung  der 
Kategorien,  in  die  sich  die  unzähligen  Einzelerscheinungen  der 
Wirtschaft  einordnen  lassen. 

Für  die  Auffindung  dieser  Kategorien  ist  es  förderlich, 
wenn  darüber  Klarheit  herrscht,  welche  Faktoren  jede  einzelne 
wirtschaftliche  Erscheinung  voraussetzt.  Zunächst  muß  immer 
ein  bestimmtes  Bedürfois  sich  geltend  machen.  Diese  einzelnen 
Bedürfnisse  lassen  sich  aber  in  bestimmte  Kategorien,  für  deren 
Auffindung  die  Erforschung  des  menschlichen  Trieblebens  die 
maßgebenden  Gesichtspunkte  an  die  Hand  gibt,  einordnen. 

Steht  das  Bedttrfius  fest,  welches  die  bestimmte  wirtschaft- 
liche Erscheinung  kausierte,  so  gilt  es  in  zweiter  Linie  fest- 
zustellen, welches  Mittel  zur  Stillung  dieses  Bedürfnisses  gewählt 
wurde,  ob  es,  bereits  vorhanden,  wegen  seiner  Zweckmäßigkeit 
gewählt  oder  aber  erfunden  wurde,  ob  nur  ein  Mittel  die  Be- 
friedigung dieses  Bedürfnisses  erreicht,  oder  aber  ob  ver- 
schiedene Mittel  in  gleicher  Weise  dazu  taugen. 

Schließlich  ist  zu  untersuchen,  wie  die  Völker  aus  religiösen, 
ethischen  (speziell  (lerechtigkeits-)  Rücksichten,  das  Bedürfnis, 
die  Stillung  des  Bedürfnisses  und  die  verschiedenen  Mittel  zur 
Bedürfnisstillung  werten. 

Zunüclist  mag  dieser  Exkurs  in  das  (iebiet  der  Gesetzgebung 
als  abwegig  erscheinen.    Aber  die  Ergebnisse  der  Bestrebungen 

Vgl.  auch  Klein,  Becbtslindung  d.  Kontttruktiou.  Ost.  Richter-Z. 
II.  Jg.  No.  11  cli^ltö). 
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nach  intt'riiationaliH'clitliclier  IM-ivativclitsrinhcit  wt-nlcn  nur 
dann  von  Ki  tol<j  g;ekr(»nt  sein,  wenn  (liest-  ganzen  Leliri-n  von 
grnndans  behandelt  weinU-n. 

l'riitt  ii  wir  nun  zuerst  dir  f>tdili'tMissc.  die  in  den  vei- 
seliit'deiu'n  l'i  ivatret  litsordnun^rn  jiiicrkaiinr  ut  rdm.  so  zeijrt 
sieii  sofort,  (hilj  die  Kulturvidkei'  zu  eiiu'r  und  dcrscllii'u  Zeit 
bei  idner  Heihe  von  I U'düifnisx  n  «gleich  enijdirHhn.  Hierbei 
dart  num  narurjiciniilj  nicht  angstlicli  alle  l)('tail>  luit  einamh'r 
verjürleichen.  Die  jrroßen  allfreuieineii  Linien,  dunii  die  sicii 
die  lu'Utif^eii  liedürtnis.M-  andeuten  hissen,  werden  lud  den  ein- 
zelnen Vidkern  auf  weitem  (iebieie  kaum  auseinandertallen. 
Dies.  w«dl  «dnnial  die  in  der  menschlichen  Natur  begründeten 
P»ediirtnis.se  in  iliren  «irumlzügen  gleich  sind,  weil  anderseits 
ein  gesteigerter  Verkehr  die  errungenen  Kulturt'ortx  liritte  bald 
iibei'  die  Kreuzen  eines  Landes  hinaus  den  andern  Völkern 
veimittelf  und  sich  dementsprechend  allenthalben  die  Bedürf- 
nisse in  gleicher  Weise  weiterentwickeln  müssen. 

Als  l>eleg  für  die  Hir)iri<ikeit  der  H(diaui»tung.  dal.»  die 
lietlürfnisse  der  Völker,  welrhe  in  dei  Privati-eelitscu-dnung  ge- 
regelt werden,  auf  weitem  <i(  liiere  iibereinstimmen,  möclite  ich 
nur  folgenth'S  lu-rvorheben.  .Man  nehme  die  soweit  in  das  (Je- 
bietdes  Privatrerhts  hiiu'inragende  soziale  (iesetzgehung '  i'berall 
ein  Streben  nach  giolierer  Sicherung  der  Arbeitnehmer  gegen 
die  Schädigungen  durch  Krankheit,  Lnfall.  Altersinvalidität 
und  dergl.  Ich  erinnere  an  die  überall  sich  g(dtend  machende 
Strömung.  Kartelle  zu  schlieljen,  an  den  ungeheuren  .Aufschwung 
des  Versit  iu'rnngswesens  usw.,  an  die  nn»derne  .Ausgestaltung 
der  I)i«'nst-  und  .Arladtsverträge,  an  die  Freierst(dlung  iler  Frau 
im  Kherecht '  Wieweit  zwischen  einzelnen  I..ändern  und  Vidkern 
eine  Übereinstimnumg  der  Bedürfnisse  besteht,  beweisen  zur  Ge- 
nüge die  Besclilüs.se,  die  Verhandlungen  der  deutschen  Juristen- 
tage, da  diese  übereinstimnning  der  Bedürfnisse  ist  bei  einzelnen 
Vidkern  so  weitgehend,  daß  selbst  in  Detailfragen  die  Meinungen 
zusammengehen.  ^) 


*)  z.  B.  die  Bestrebnngen  in  Deutschland  und  Üsterreidi  zu  einem  grOtteren 
Schatz  der  Ehre.  Vgl.  „Entwarf  eines  Oesetsez  zur  Verbeaeerong  des  Schates 


Digitized  by  Google 


InterDationabreobtlicbe  Frivatrecht«einlieit. 


27 


Was  von  ilt'ji  Bi'diiri'nisscii  ans<>('tulirt  wurdf.  gilt  in  ^ileiclier 
Weise  von  den  Mitteln  zur  Stillung  dieser  Hedüi-fnisse.  Jede 
Vervollkommnung  auf  den  Gebieten  der  W' issenschaft  und  Kunst, 
des  Handels  und  (iewerbes  wird  dank  den  modernen  Kommu- 
nikationsmitteln (man  denke  an  die  ungeheure  diesbezügliche 
Wirkung  der  Presse)  in  kurzer  Zeit  (wenigstens  für  den  Gebrauch) 
international.  (Gerade  dieser  l^mstand,  daß  lieute  jeder  Fort- 
schritt in  den  Mitteln  zur  Bedürfnisstillung  über  kurz  ndfT  lang 
(wenigstens  für  den  Gebrauch)  Gemeingut  .  der  Kulturvölker 
wird,  hat  es  ja,  wie  \\  ir  zeigten,  zur  Folge,  daß  reaktionsweise 
neue,  international  gleiche  Bedürfnisse  erzeugt  werden. 

Ebenso  kann  man  wohl  kühn  behaupten,  daß  bezüglich  der 
ethischen  (speziell:  Gerechtigkeits-j  Ideen  (für  da«  (jlebiet  des 
Frivatrechts)  unter  den  Kulturstaaten  im  allgemeinen  Überein- 
stimmung herrscht. 

Zunächst  gilt  es  hier  naheliegende  Irrtümer  zn  vermeiden. 
£inmal  ist  zu  berücksichtigen,  daß  wir  keineswegs  behaupten, 
die  etnya  den  heutigen  privatinternationalen  RechtsiMuheits- 
bestrebungen  zugnmde  zu  legenden  ethischen  (  verkehrsethischen-, 
Gerechtigkeits-)  Grundsätze  müßten  für  alle  Zeiten  unveränderlich 
die  Grundlage  der  Privatrechtsordnung  bilden.  Das  neue  inter- 
national-einheitliche Privatrecht  wäre  niemals  identisch  mit 
dem  so  viel  behandelten  Naturrecht.  Weit  entfernt!  Es  wäre 
eine  durch  Vereinbarung  geschaffene  positive  Rechtsordnung, 
die  vielleicht  deshalb  eine  größere  Garantie  der  korrekten  Be- 
gelung  der  Wirtschaft  böte,  weil  sie  erst  nach  Durchprüfung 
der  verschiedenen  Auffassungen  und  Begelungen  der  Wirtschaft 
in  den  verschiedenen  bestehenden  Rechtsordnungen  zustande 
gekommen.  Aber  diese  Rechtsordnung  bliebe,  wie  jedes  positive 
Recht,  weit  hinter  den  absoluten  Grerechtigkeitspostulaten  ihrer 
Zeit  zurück,  weil  sie  an  die  bestehenden  Verhältnisse  anknüpfen 
müßte,  und  auch  bei  ihr  wie  bei  jedem  positiven  Gesetz,  aus 
Zweckm&ßigkeitsgrfinden  auf  die  absolute  Durchführung  der 

der  Ehre.  Antrag  des  Dr.  Lammasch  und  Gciiobbeii'  und  z.  B.  die  An- 
träge der  deutschen  Anti-Daell-Liga.  Vor  allem  aber  denke  man  an  das  in 
Dentsddand,  psterrdcb  nnd  Vrankretch  gleichzeitig  empfnndane  Bedttrhiis 
nach  einem  VerricheningBrecht! 
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Gerechtigkeitsgnmdsätze,  welche  ihr  zugrunde  liegen,  verzichtet 
werden  müßte.^) 

Immerhin  aber  würde  —  und  darauf  kommt  es  für  uns 
nach  dem  kurzen  Hinweise  anf  die  naheliegenden  Irrtümer  zu- 
nächst an  —  eine  Untersuchung  der  bestehenden  Rechtsordnungen 
daraufhin,  ob  und  inwieweit  bestimmte  ethische  Grundsätze 
Gemeingut  der  Menschheit  sind,  inwieweit  die  Hoffnung  der 
Philosophie  und  des  Christentums,  unter  den  Völkern  die  Ver- 
schiedenheiten der  ethischen  Werturteile  zu  beseitigen  und  den 
richtigen  Ausgleich  der  egoistischen  und  altruistischen  treibenden 
Gefühle  in  der  Menschheit  herbeizuführen,  sich  erfüllt  haben,  — 
ergeben,  daß  die  Gerechtigkeitsanschauungen  der  zivilisierten 
Völker,  so  weit  solche  Anschauungen  für  das  Privatrecht  in 
Betracht  kommen,  auf  weiten  Gebieten  des  Privatrechts  fiber- 
einstimmen. — 

Der  materielle  Inhalt  der  Bechtsordnungen  böte  —  für 
große  Gebiete  des  Privatrechts  —  der  intemationalrechtlichen 
Privatrechtseinheit  keine  unüberwindlichen  Hindernisse.  Aber 
damit  ist  die  intemationalrechtliche  Privatrechtseinheit  noch 
nicht  erreicht.  Sie  hat  zur  weiteren  Voraussetzung,  daß  die 
Formen,  in  die  der  materielle  Inhalt  der  Wirtschaft  gegossen 
werden  soll,  international  vereinheitlicht  werden.  Auch  die 
Lösung  dieses  Problems  gehört  keineswegs  ins  Reich  der  Un- 
möglichkeiten. 

Zunächst  eine  kurze  Abschweifung!  Eine  große  Schwierig- 
keit für  alle  Formvergleichung  bezw.  Formvereinheitlichung  im 
Becht  bildet  der  Mangel  einer  einheitlichen  Terminologie  und 
weiterhin  der  Umstand,  daß  in  den  Bechtsordnungen  nicht  selten 
Formen  weitergeführt  werden,  deren  Inhalte  bereits  eine  Beihe 
von  Wandlungen  durchgemacht  haben.  Beide  Mängel  lassen 
sich  wohl  niemals  vollständig  abstellen.  Für  die  Lösung  unseres 
Problems  aber  ist  es  von  Bedeutung,  daß  beide  Schwierigkeiten 
in  genügender  Weise  gewürdigt  werden. 

Vgl.  auch  Lambert  a.  a.  0.  S  'M  bei  seiner  Besprechung  von 

Gi'ny,  Methode  d'interpretatidn  et  suurces  ett  flrtiif  pn'pe  positif  in 
der  Bihlintheque  de  jurisprudence  civil  vontemporaitie  Ö.  ISX)  ;  vgl.  auch 
Lambert  a.  a.  ü.  S.  45.    lybereinstimmend  Zitelmunn,  Weltrecht. 
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Über  die  Lösung  des  Problems  der  internationalen  formalen 
Vereinheitlichung  des  Rechts  sei  hier  nur  folgendes  gesagt. 

Soweit  es  sich  hier  nur  um  eine  Aufgabe  handelt,  die 
auch  bei  jeder  nationalen  Gesetzgebung  gelöst  werden  muß, 
bedarf  es  an  dieser  Stelle  keiner  besonderen  Erörterung.  Selbst- 
verständlich muß  der  Gesetzgeber  bei  der  international-einheit- 
lichen Regelung  des  Privatrechts  genau  wissen,  wie  die  einzelne 
formale  Gestaltung  eines  bestimmten  wirtschaftlichen  Instituts 
wirkt  (Zurückwirkt,  als  Korrektur  der  Wirtschaft  wirkt).  Hier 
werden  die  neuerdings  sich  stärker  geltend  machenden  Be- 
strel)UM^rn,  tiefer  in  die  Kunst  der  Gesetzgebung,  in  den  un- 
gelieuren  Inhalt  der  Wirtscliait  und  dii'  Tülle  der  verschiedenen 
möglichen  Formen,  in  die  dieser  Inhalt  gefaßt  wurde,  einzudringen, 
sich  in  holiem  MaJje  nüt/lii  Ii  erweisen.    In  die  Kun.<<t  dej"  (ie- 
setzgebung!    Wäre  es  z.  B.  tiicht  uiiii  Jiocii  diesem  Cetlanken 
Ausdruck  zu  verleihen)  von  hohem  Werte,  wenn  nu  In  als  bis- 
lang geschehen,  die  Mittel  dieser  Kunst  mit  den  Mitteln  anderer 
Künste  verglichen  winden.    Wie  erreichen  es  Maler  und  Ton- 
dichter ihren  Werken  einen  bestijiiinten  ( iruiidton  zu  verleihen? 
Wie  kann  der  (Jesetzgeber  (können  die  redenden  Künste)  ihre 
Werke  auf  einen  bestimmten  Grundtun  altstimmenV    Zur  Be- 
leuchtung ein  Beispiel'    Die  bona  fides,  das  wohlanständige 
Handeln  nach  richtiger  Sitte,  nacli  Verkehrssitte  wird  vom  (.Ge- 
setzgeber allentlialben  vei  langt.    l'^lterall  liahnt  er  einen  richtigen, 
gerechten  Au.>^gleich  zwischen  den  lntere.s.sen  des  einzelnen  und 
den  Allgemeinheitsinteressen  an.    Die  bona  fides  gilt  für  Handel 
und  Wandel,  gilt  im  Familienreclit,  gilt  überall  als  notwiiidiges 
Charakteristikum  des  vollwertigen  rechtlichen  Handelns.  Daher 
das  Verbot  der  Chikane.  daher  BGB  §  188,    242,  §  157  u.  dgl. 
Bekanntlich  wird  über  die  Tragweite  dieser  Normen,  ihre  Be- 
deutung und  Stellung  im  System  usw.  gestritten.    Aber  was 
sind  sie   anders  als  der  (iruii<ltfni   im  (JemäldeV  —  Nur  die 
Verschiedenheit   df!"  Mittel  zwingt  die   einzelnen  Künste  zur 
verschiedenen    Andeutung    und    Darsttdlung    des  (irundtones 
der  Werke.   —   Forschungen  auf  di(  sem   (iebiete  dürften  für 
die  Entwicklung  der  Ge^etzgebungskuust  nicht  ohne  Interesse 
sein. 
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Aber  alk'  (liest-  l''ra«JL'n  sind  i»riiizi]>irll  tiir  jede  national«' 
0('st'tz}r('linn«r  in  «ilcidicr  Weis«'  zu  liiscn.  Wenn  s'iv  liier  In  i- 
vnr^clinlx'ii  werden,  so  rf*clitt"erti;4t  dies  <ler  l'nistand,  dalj  bei 
einei-  Intel-nationalen  Privatreclitsvcreinlieitlielning  die  Scliwierij»"- 
keitt-n  sicli  wegen  des  gr<i|jen  l  'ini'anj^es  des  Stoffes  steigern  würden. 

rngleicii  w  ielitiger  ist  die  Hervorliebung  folgender  Pnnkte: 

Mi'///  hat.  wie  bereits  erwälint,  den  (Jedanken  ansgesproclien, 
die  Klang»'  der  lu'iiiiaflirlieii  (Jlocken  wiii'den  aneli  im  Rechte 
stets  einen  be.sdndeieii  Zanl)er  ansiiben.  1  )ieser  J/6'///selie  (Je- 
ilanke  kehrt  bei  allen  Knirternngeii  über  unser  Problem  wieder, 
aber  nicht  großzügig  wie  Me///  ihn  gedacht,  sondern  in  be- 
kannter, oft  geriigtei"  Knglierzigkeit.  Soll  jede  Verschiedenheit 
der  nationalen  Keclitsordnungen  nicht  nnr  bei  ihren  w  irt.schaft- 
liclieti  Substraten  sondern  anch  bei  der  formalen  (Jedanken- 
gestaltiing  als  nationale  Kigentünilichkeit  gewertet  und  als 
solche  sorgsam  erhalten  werden,  s(»  ist  -  ich  erinnere  nur  an 
die  von  Pa pjjc n Itc / tu  in  Ztsch.  XY  1 1  ff.,  vgl.  auch  S.  -.^Oft"., 
scharf  gerügte  Knt.scheidnng  des  obersten  iisterreichischen  (le- 
riclitshofs  vom  11.04  Z.  l.UilH  —  nicht  an  eine  gedeihliche 
Entwicklung  des  intei'iiationalen  Rechtsverkehrs,  geschweige  an 
eine  internationali-echtliche  Privatrechtseinheit  zu  denken. 

Würden  diese  Vorurteile  überwunden,  so  biite  die  inter- 
national-einlieitliclie  toi'uiale  (Jestaltung  des  Privatrechts  (bis 
zu  gewis.sen  (iienzeni  keine  i)e.s<uideren  Schwierigkeiten.  Einmal 
ist  zu  bedenken,  daß  bestimmte  Formen  wegen  ihrer  innern 
Zweckmäßigkeit  dank  der  inneren  Vernunft  dei'  (ieschichte  be- 
stehen bleiben  bezw .  wiederkehren.  In  anderen  Fällen  könnte 
man  sich  damit  helfen,  daß  man.  wenn  verschiedene  Formen 
zweckmäßig  sind,  diese  verschiciU  neu  Formen  nebeneinander 
bestehen  ließe  oder  sie  kumulierte.  Wäre  dann  die  große  ge- 
meinsame Pasis  einer  ersten  iiiternutionalreclitlichen  Privatrechts- 
eiTilu  it  getuiuU'ii,  so  winde  sich  die  Vereinheitlichung  der  Formen 
dann  naturnotwendig  weiter  entwickeln. 

Für  eine  international- einheitliche  formale  (ilestaltung  des 
Privatrechts  ist  es  von  großer  Bedeutung,  wie  weit  der(!esetz- 
geber  bei  der  Regelung  der  Wirtschaft  von  den  Einzelerschein- 
ungen abstrahiert.   Je  mehr  sich  der  Gesetzgeber  in  Detail- 
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bestiminuiif^oii  verlitTt.  um  so  iiiclir  ixitt'iiziereii  sicli  die  F(»niu'ii, 
in  die  er  den  niateriellen  Inhalt  j^ielit,  um  so  schwiei'iger  wild 
eine  einheitliche  formale  Kesd"»?- 

Bevor  ich  schliflilicli  die  Fra^e;  inwieweit  zur  Zeit  eine 
intenjatioiiahechtliehc    Privatreehtseinheit    an<^■estl•ebt  werden 
soll,   beantworte.   <;ilt   es   nocii   zu    Lamberts  Vorscliläfreii 
Stellunj;"  zu  neiiHien.    Lamhert  will  vollstHndifre  Piivatrechts- 
einiieit  für  die  Völker,  deren  Reclits()rdiHin«ren  aus  den  freniein- 
seliaftliehen  (Quellen  (h's  riiniisehi  ii   uiul  deutschen  Hechts  «ic- 
tlossen  sind.    Einmal  ra<rt  sein  Vorschlajr  —  er  erstreltt  v<dl- 
ständi^ie  Privatreehtseinheit  —  weit  über  die  andern  hier  er- 
örterten Vorschläge  hinaus.    Anderseits  beschränkt  er  die  Auf- 
gabe, indem  er  die  .Möglichkeit  einer  internationalrechtliclien 
Privatreehtseinheit  nur  für  diejenip^en  Kulturvtdker  in  Krwäirunji: 
zieht,  deren  Kechtsordnungen  deutsch-  und  römischreditliehe 
Elemente  aufweisen.    Ein  Hrteil  über  die  Realisierbarkeit  des 
Lamhrrttichvn  Vnrschlags.  und  seiner  Bedeutung:  für  die  He- 
strebunpfen    nacli    internationalrechtlirher  Privatrechtseiidieit 
])ereits  heute  zu  fallen,  hieße  voreilig-  urteilen.    Hier  nnilj  zu- 
nächst das   Ersciieinen    der  weiteren  La mb('rfsc]m\  Unter- 
suchungen, die  sicherlich  allenthalben  freudig  begrüßt  werden, 
eigentlich  der  Abschluß  des  La  n/brri svlmi  Werkes  abgewartet 
werden,    hiimerhin  bin  icb  der  Ansicht,  daß  sich  die  Aufnaiime 
des  Laniberti>c\\en  Voi'schlags  in  das  Programm  der  Bestrelanigen 
nach  internationalrechtlicher  Privatreehtseinheit  nicht  emptiehlt. 
Gegen  die  Einschränkung  des  L a  f/i  b p r  f         Vorschlags  si)riclit 
der  Umstand,  daß  die  Rechtsordnungen   aller  Kulturnati(UU'n 
neben  den  luitionalen  auch  weltrechtliche  Elemente  aufweisen, 
deren  Vereinheitlichung  wünschenswert  wäre,  und  fernerhin, 
daß  aus  den  frühei-  angegebenen  (iründen  es  zweifelhaft  er- 
scheinen nnil».  dati  sich  auch  unter  den  von  Lambert  wegen 
der  Rechtsven  iulu'!tli(  hung  ins  Auge  gefaßten  Völker  bezüglich 
weiter  Rerhtsgt  biete  ^  ich  nenne  nur  das  Immobiliarsachen- 
reclit  und  das  Krbre(  ht  —  diese  Vereinheitlichung"  der  Privat- 
rechtsordnuiigeu  empfehle.  ^) 

1)  Vgl.  8.  9  ff.  dieser  Abhandltuig. 
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Die  wichtigste  £nning(  uschaft  der  bisherigen  Arbeiten  fiber 
unser  Problem  besteht  darin,  daß  für  alle  künftigen  Bestrebungen 
nach  internationalrechtlicher  Privatrechtseinheit  der  fest- 
stellt, der  eingeschlagen  werden  mnß.    Er  führt  durch  die 
Rechtsvergfleichunp:  zur  Rechtsausgleichung,  zur  Rechtsansglei- 
(■linn»r  im  Wege  völkerrechtlicher  Verträge.    Aber  es  will  mir 
sdieinen,  als  wenn  sich  bereits  heute  auch  die  Grenzen  in 
etwa  bestimmen  ließen,  die  unserm  Problem  zw  stecken  sind. 
Zwei  (Jesiclitspnnkte  sind  niaßg:ebrnd:  einmal  darf  es  sich  nicht 
um  Institute  handeln,   deren  einlieitliche   Ref?elung  sich  aus 
nationalen   Hüek.sk  Ilten    nicht   emptiehlt :    sodann    müssen  es 
Reclitsinstitute  sein,  die  dem  internationalen  Ufclitsverkehr  an- 
geliören.     M.  K.   dürftin   sicli  Zitehna u  u'^  Vorschläjüre  zuiii 
Ausp:angspunkte   einer   eindrehenden    rntersnchiinj^  eini>fi'lilt^n. 
Ich  ninclitc  darüber  liiiiausgeliend  nur  noch  auf  einen  Punkt 
autinerksani    niaclion.     P>('kanntlich   bestellt  eine  der  größten 
Schwierigkeiten  für  alle  internationalreclitlirhe  Arbeit  in  der 
ITngleichheit  der  sogenannten  ^Anknüpiuiigsiiittiiiente"  in  den 
einzelnen  ( iesetzgebungen.   Daß  hier  eine  einheitliche  Regelung 
wünsriienswert,  ist  mehr  denn  einnial  hervorgehoben  worden. 
AUejdings  gehört  diese  Aufgabe  —  z.  B.  die  Frage:  ob  sich 
eine  einheitliche  Regelung  der  Staatsangehörigkeit  (nur  eine 
Staatsangehörigkeit!)  enipfelile^  (worüber  bekanntlich  sehr  ge- 
stritten wird/),  muß  zum  i'robleni  der  einheitlielien  Regelung 
der  Kollisionsnormen  durch  Staatsverträge  gei-eclmet  werden.  — 
nicht  vollständig  zu  uuserui  Problem,  aber  die  Besti-ebungen 


Viyfl.  nur  r.  Mar t Hz  in  Aitnalen  (1875)  8.  793 ff.,  llIHff.; 

Kahn,  Iherings  ,lahrh.  XXX  5.'i ;  Nievteyer ,  Vorsrhlfuje  und  Muteria- 
lirn  S.  102  :  N i e  ni  c y  e  i .  l ii Ic i  )iat ioiutles  Pricutrevlil  >.  ;!(S  ff  "»7  ff  :  Z i  f  cl- 
muHti,  Internationales  F/  ivairecht  l  206;  Niedner,  Eiu/UUrting&yenetz 
S.  19;  Kakn,  Ztsoh.  XII  201;  Barazetti,  ZtBch.  XH  278ff.;  Kahn, 
Die  einheitliche  Kodifikation  des  Internationalen  Privatrechts  durch 
Staatstert räge  S.  29;  Endemann,  Einführung  in  das  Studium  des 
Bürgerlichen  Gesetslmchs,  1.  Aufl..  I  §  20  Anm.  9;  Meiti,  Ztx  h  IX  12 
vgl.  ain  h  ilif  Verhandlungen  des  Berliner  Kolunialkongresses  von  1UÜ2  und 
neuerdings  Kuhn,  in  Ztsch.  XV  252;  Crome,  üyatem  I  139. 
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nach  internationalrechtlicher  Privatrechteeinheit  würden  hier  ein 
m.  £.  sehr  erfol^ersprechendes  Arbeitsfeld  vorfinden. 

Immerhin  können  zurzeit  solche  Grenzregelungsversuche 
bezüglich  der  intemationalrechtlichen  Privatrechtseinheit  nur 
einzelne  Momente  in  den  nach  Fortschritt  ringenden  Bestrebungen 
wiedergeben,  um  also  für  unser  Problem  größeres  Interesse  zu 
wecken.^) 

Die  nächsten  Aufgaben  fallen  der  vergleichenden  Wirt- 
schaftslehre und  vergleichenden  Bechtswissenschaft  zu.  Über 
die  Schwierigkeit  dieser  Aufgaben  und  darüber,  daß  ihre  Lösung 
viele  Pezennien  in  Anspruch  nehmen  wird,  kann  kein  Zweifel 
bestehen.  Wenn  die  Bestrebungen  nach  einheitlichen  natio- 
nalen Kodifikationen  vielfach  mehrere  Dezennien  hindurch 
keine  sichtbaren  Erfolge  aufzuweisen  hatten,  so  darf  erst  recht 
die  Lösung  unseres  Problems  nicht  für  die  nächste  Zeit  er- 
wartet werden.  Aber  die  zu  erwartenden  Schwierigkeiten  und 
Enttäuschungen  dürfen  nicht  entmutigen.  Würde  doch  auch 
die  erreichte  intemationalrechtliche  Privatrechtseinheit  immer 
nur  eine  Welle  in  dem  gewaltigen,  rastlos  fließenden  Strome 
des  Kulturfortschritts  bedeuten.  Und  anderseits!  Welch'  herr- 
licher Erfolg,  wenn  nach  Vergleichung  der  verschiedenen  Prfvat- 
rechtskodifikationen  für  große  Teile  des  Privatrechts  eine  Ein- 
heit geschaffen,  deren  reiche  Segnungen  —  das  Beste  aus  dem 
bereits  Geleisteten  könnte  ausgewählt  werden  —  nicht  nur  einer 
Nation,  sondern  allen  Kulturvölkern  'zu  gute  käme. 

M  Von  großer  praktischer  Bedeutung  für  die  Bestrebungen  nach  inter- 
nationalrechtlicher Privatrechtseinheit  wäre  es,  wenn  sich  bisweilen  eine  Aus- 
sprache weiterer  J uriatenkreise  der  verschiedenen  Länder  —  etwa  nach 
dem  Vwluld  der  deatsohen  Jnristentage  —  ennOg^ichai  liefie. 

Wenn  man  sasieht,  weldie  Arbeit  etwa  eeit  den  leteten  90  Jahren  auf 
dem  Gebiete  des  Internationalen  Privatreohte  gdeistet  worden  ist,  und  wie 
—  wenn  auch  allmählich  —  das  Int^^resse  für  unsere  Disziplin  immer  mehr 
zunimmt,  so  wird  man  hoffen  können,  daLl  diese  Entwickeluug  auch  unscrm 
Problem  zu  gute  kommen  wird.  Allerdings  gilt  auch  für  unser  Problem 
MeitU  Werl :  «Alles  Nene  nnS  elien  auch  bei  den  Jnruten  erkSmpft  werden, 
das  meiste  Nene  ist  Tielen  erst  gut,  wenn  es  alt  ist."  Ztsch.  IX  9  Anm.  18. 


Zeitschhft  f.  Intern,  l'hvat-  u.  UffenU.  Recht.   XVI.  3 
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Art.  SO  EG  9.  BGB,  —  TürtOscke  WUlkürscheidung,  Nichts 
anerkenmmg  in  DetUsMand. 

OLG  München  24.  S.  05  (II  No.  866/04). 

Dnxch  dM  TorlMnidinete  Urt^l  ist  die  Bexnfnng  g^en  das  Ztsch. 
XIV  58511.  mitgeteilte  Urteil  xnrackgewteBen. 

Aus  den  Gründen: 
1.  Was  zunächst  die  streitigen  'I'atsrn  hen  bttrifft.  so  ist  da» 
Oeridit  schon  jetzt  der  Überzeugung,  dali  dio  i?f'}iaii)itutit^  di  s  Kt  kl;it:rrn.  er 
sei,  ala  er  im  Jahre  18b6  Aufenthalt  in  Kunstantmupel  genommen  habe, 
wibiend  seines  dortigen  AnfenthsltB  mm  Islam  fibergetret^i  imd  liabe  such 
die  ottomanisehe  StaatsaagehSrigkeit  erworben,  wabr  ist  (§  286  ZPO).  Maß- 
gebend für  diese  Überzeugung  sind  folgende  Erwägungen :  Die  Klägerin 
bestreitet  selbst  nicht,  daü  sich  der  Beklagt**  im  Jahre  188(i  imch  Konstan- 
tinopel beigab  und  dort  bis  in  das  Jahr  1HH7  hierin  verblieb.  In  ihrem  an- 
erkannten Briefe  vom  7. 11. 8(3,  gerichtet  an  F.  A.,  KuustautinuiH;!,  postlagernd, 
stellt  sie  die  Frage,  ob  sieb  dfor  Beklagte  an  den  Scbeieb^AMdam  gewendet 
babe.  Dies  macbt  die  Bebauptnng  des  Beklagten,  et  sei  zam  Islam  flber- 
getret^n,  von  vornherein  wahrscheinlich ;  denn  da,  wie  aus  dem  Briefe  ersichtlich, 
die  Anrufung  des  Scht  i(  li-iil-lslam  durch  di  ii  nunmehrigen  Beklagten  damals 
(legenstand  ihr  Krwätrung  unter  den  Streitteilen  war,  licf/t  die  Vermutung 
nahe,  daß  sich  der  Beklagt«  tatüächlich  auch  mit  dem  weiteren  Gedanken 
trug,  durch  seinen  Übertritt  sum  Islam  eine  solche  Anrufung  des  Scheich-ttl- 
Islam»  der  bekanntlicb  in  der  TOrkei  das  geistlicbe  Oberhaupt  der  Hobamedaner 
ist,  möglichst  wirksam  zu  macbon.  Dasu  kommt,  daß  die  Klägerin  das 
Nationalitätszerfikat  vom  2.  04  anerkannt  hat.  In  dieser  Urkunde  wird 
unter  Hinweis  auf  »'ine  frühere  Immatrikulation  bestätijüt.  nicht  nur  daß 
0.  a.  K.  Bcy  in  München  (d.  i.  der  Beklagte;  dem  Islam  angehürt,  .sondern 
des  weitern  auch,  daß  er  die  ottomanischc  Staatsangehörigkeit  besitzt.  Da 
flberdies  die  KlKgerin  ancfa  nicht  bestolttoi  hat,  daft  die  gemeinsamen  85bne 
der  Streitteile  mt/ex  der  Annabme  der  Ottomaaisdien  StaatsangdiOrigk«^ 
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nicht  ittm  deatsehen  HiUtftrdieiist'  herangezogen  worden,  erachtet  das  Gericht 
die  Behauptung  des  Beklagten,  er  sei  snr  obenheadduieten  Zeit  in  Konstan- 

tinopel  zum  Islam  flbwgetret^n  und  habe  zur  selben  Zeit  die  Ottomanische 
StJiatsangehihi^kt'it  erworben,  fttr  derart  unterstützt,  daß  es  kein  Bedenken 
träfet,  diese  Tatsaeben  als  wahr  anzunehmen.  Dal3  der  Beklagte  in  diesen 
beiden  Kiclitungen  eine  beliebige  Person  unter  seinem  Namen  vorgeschoben 
habe,  ist  eine  leeve,  duroli  ketne  tatsftiAÜcbe  Anhaltspunkte  imtentlltite  Y«t- 
nratnng  der  Klägerin. 

Eh  ist  nicht  zu  verkennen,  dali  die  Tatsachen  des  t'bertritts  zum  Islam 
und  des  Erwerbs  der  ottomanischen  Staatsangehörigkeit  auch  eine  gewisse 
\\'ahrscheinlichkeit  für  die  Richtigkeit  des  weiteren  Vorbringens  des  Beklagten 
begründen,  daü  er  in  der  Tat  den  Scheich-ül-Islam  angerufen  und  auf  Grund 
des  erhaltenen  Fetwa  seiner  Frau  den  Scbeidungsbrief  erteilt  habe.  Ein 
Beiräs  ist  jedoch  in  diesen  Riehtongen  noch  nicht  «rhracht,  nnd  es  ist  aaoh 
eine  weitere  Beweisfflhrong  als  flberflttssig  zn  erachten,  da  der  Beklagte  selbst 
bei  voller  Wahrheit  diesw  Tatsachen  der  Klage  nicht  mit  Brfolg  begegnen 
könnte. 

Die  sieh  in  rechtlicher  Hinsicht  zunäthst  aufdräntfende  Fratze,  ob 
für  die  Entscheidung  §  328  ZPO  herangezogen  werden  kann,  ist  zu  ver- 
neinen, da  sel1»t  bei  da  Annahme  dar  Echtheit  des  Fetwa  kein  UrteQ  eines 
auslftndisehen  Gerichts  Torliegen  wflrde.  Im  Sinne  des  §  8S8  ZPO  genügt 
allerdings  auch  ein  Mandat  (Bescheid  etc.l,  wenn  es  durch  Fristablanf  den 
Charakter  eines  rechtskräftigen  rrt<'ils  (>r1angt  hat  \Gaupj)-Sfp/'>/.  ZPO 
Anm.  II  zu  S  32Hi  Allein  das  Fetwa  stellt,  selbst  wenn  man  bei  dem  Zu- 
sainujenfallen  des  geistlichen  und  weltlichen  Kechts  im  Islam  einen  Spruch 
des  geistliohoi  Oberhauptes  als  Kundgebung  eines  Graichts  betraditen  wollte, 
kelnesfolls  ein  Urteil  d.  i.  eine  einen  Rechtsstreit  auf  Grund  eines  prosessa« 
alischMi  Verfahrens  endgültig  erledigende  Bntsclieidutig  dar.  eine  solche  aber 
wäre  zn  fordern  {Gnupp-Sfein  a.  a.  O.V  Der  Beklagte  seihst  mißt  dem 
Fetwa  keine  andere  Bedeutung  bei.  als  daLJ  hierdurch  seine  Frage  nach  der 
Zulässigkeit  der  Scheidung  vom  Scheich-ül-lslam  im  bejahenden  Sinne  beant- 
wortet wordim  sei.  Der  Spruch  ist  also  nur  rechtsgutachtlicher  Natur.  Er 
erledigte  keinen  Rechtsstreit,  gab  vielmehr,  wenn  auch  in  autontiver  Weise, 
ledigUdi  Aufschluß  ttber  eine  Rechtsfrage,  wobei  es  dem  Beklagten  Überlassen 
blieb,  nach  eigenem  Gutdünken  selbst  die  Scheidung  auszusprechen  oder  dies 
zu  unterlassen.  Die  Heranziehung  des  t<  M*28  Zl'O  bleibt  hiernach  von  vorn- 
herein ausgeschlossen  und  es  kann  höchstens  die  in  anderem  Zusammenhange 
XU  erörternde  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  durch  die  Ei'wiLhnung  des  Art.  17 
BG  s.  BOB  in  der  ProseBvorsehrift  des  §  828  diesem  Art.  17  eine  Sonder« 
stellong  in  Ansehung  des  Sittichen  Geltangsbereiches  dugerürnnt  werden  wollte. 

Da  keine  Staatsverträge  besteben,  aus  denen  die  Grundlage  für  die 
hier  zutreffende  Kntscheidung,  sei  es  auch  nur  in  Hinsicht  auf  die  anzuwendende 
Norm,  7.\\  entnehmen  wäre  —  es  ist  hierher  insbesondere  das  internationale 
Abkommen  über  den  (rcltungsbcreich  der  Gesetze  auf  dem  Gebii  t^;  der  Bhe- 
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whdcliing  vom  12.  6.  02  (BGBl  1904  S.  331)  ohne  Belang  —  ist  TOMMt  dM 
anztiwondc  iidc  Recht  nach  den  allgemeinen  aus  dem  EG  z.  BGB  herzuleitenden 
Grundsätzen  über  das  Verhältnis  der  zoitürhen  und  örtlichen  Kollisionsnormen 
zu  finden,  wobei  —  vgl.  Habicht,  Die  Einwirkung  des  BGB  auf  zuvor 
entstandene  ReeJUsverhdUnieee  III.  Aufl.  8.  ä9ff.  —  ravor  die  seitliche 
Kollision  xn  lösen  ist 

1.  Dem  Erstriehtcr  ist  darin  beizutreten,  daß  er  die  älteren  Oesetie 
als  iiKiL'ui  hend  erachtet.  Es  li;uid<  lt  sich  nicht  um  eine  erst  vorzunehmende 
•Scheidung,  sondern  lediglich  um  eine  Entscheidung  aber  den  Priijudizialpunkt, 
ob  der  behauptete,  in  die  Zeit  vor  dem  1.  1.  OU  iailende  ächeidungsakt  die 
Anflfisoi^  der  Ehe  bewirkt  hnt  Der  aof  dem  Gebiete  der  Ehescheidimg  für 
die  Anwendung  des  rmeo.  Beehtes  Torgesehriehene  Art  201  BO  z.  BGB  bestieht 
sich  nach  seinem  klaren  Wortlaut  nur  auf  die  nach  dem  1. 1. 00  erfolgenden 
Scheidungen  (s.  auch  Jurist.  Wochen.schrift  S.  242;  Planck,  Anm. 
8  b  zu  Art  -^01).  Hiermit  ist  aach  die  Anwendbarkeit  des  Art.  17  £6  z.  BGB 
ausgeschlossen. 

Art.  17  ist  gleich  den  übrigen  das  internationale  Privatrecht  betretenden 
Normen  des  EO  —  hinsichtlich  des  Art  90  s.  nuten  —  sachlich  ein  Teil  des 
mit  dem  1.  1.  00  in  Kraft  getret^ien  neow  materieUoi  Bechts  nnd  kann 

nur  zur  Anwendung  kommen,  wenn  das  RechtsverhUtniB  diesem  neuen  Reffte 
nntersteht  {Planck  TIG  S.  248  Anm.      Vorbem.  zum  IV.  Abschnitt). 

Die  oben  anuciK-niLtt  Fracro,  ob  durch  die  Erwähnung  des  Art.  17  in 
§  H28  ZPO  dem  Art.  17  eine  .Sonderstellung  in  Ansehung  des  zeitlichen 
Geltungsberdches  eingeräumt  w^den  wollte,  ist  zu  T«rndnen.  Ans  §  388 
ZPO  läßt  sich  nicht  der  Sats  ableiten,  daß  bei  jeder  «och  vor  dem  1.1. 00 
vollzogenen  ausländischen  Scheidung  die  Übereinstimmung  mit  dem  Rechts- 
gcdankeii  des  Art.  17  F'rfordernis  der  Anerkennung  wäre.  §  328  setzt  viel- 
mehr die  n{u;h  allgemeinen  (Jrundsüf z<'ii  zu  Ijeinessende  zeitliche  Anwendbarkeit 
des  Art.  17  voraus,  verleiht  diest m  Artikel  also  nicht  rückwirkende  Kraft 
Aach  ans  dw  inneren  Bedmtung  des  Art  17  l&St  sich  nicht  entndmien,  dalt 
der  6esetsgd)er.  die  Normen  des  Art  17  mit  rdckwirkender  Kraft  ansstatten 
wollte  (Tgl.  Jurist.  Woehensckri/t  i;K)2  S.  67).  Dagegen  ist  dem  Erstrichter 
beizustimmen,  wenn  er  in  Art.  HO  EG  z.  BGB  zwingendes  Recht  erblickt, 
das  zur  Anwendung  kommen  müsse,  soweit  nicht  schon  den  älteren  Kollisions- 
normcn  gleiche  Grundsätze  zu  entnehmen  seien.  Zutreffend  hat  der  Erstrichter 
ferner  ausgeführt,  daß  auch  schon  nach  den  älteren  Kollisionsgrundsätzen 
die  Wahrnng  der  ehihdunlschen  Omndnormen  des  dffentUchen  Rechts  oder 
der  l^ttlidhkdt  von  entscheidender  Bedentong  war,  nnd  es  ist  dieser  Ans- 
fahmng  lediglich  hinzoznfilgen,  daß  die  älteren  Kollisionsnormen  mit  Art.  30 
EG  z.  BGB  auch  schon  insoferne  ühereinstinHuten.  als  sie  (ebenso  wie  dies 
in  Art.  ;5l)  EG  z.  BGB  vorgeschrieben  ist,  cien  Ausschluß  der  Anwendung 
eines  ausländischen  Gesetzes  nicht  schon  wegen  des  materiell  u n sitt- 
lich e-n  Inhaltes,  sondern  nnr  eintreten  liefien,  wenn  nach  Geist  und  Zweck 
der  Reditsnormen  dra  Inlandes  die.  Anwendung  des  betreffenden  ana- 


Oigitized  by  Google 


Re€ht«precbuug :  Deutschland. 


IBadisdieii  Reohtn  m  einem  Brgelmiase  fObien  wflrde,  welehes  den  abiolut 

gebietenden  oder  verbietenden  Normen  des  inländischen  Rechts  widerspricht. 
In  diesem  Sinne  hat  das  R('i(;hssj:ericht  in  seinem  Urteil  vorn  7.  10.  H\  ent- 
entschieden iXII  311).  Das  reichsgcrichtliciie  Urteil  weist  ziiglpirh  unter 
Angabe  von  Belegstellen  nach,  daß  der  angefUlirte  Grundsatz  schon  damals 
in  der  deatachra  Reoht^iecliuiig  anerlcannt  war. 

S.  Die  BnfwAeidnng  der  örtlichen  Kollision  ffilirt  m.  der  An- 
nahme daß  die  bdiaaptete  Scheidung  an  sich  nach  dem  Rechte  des  Ortes, 
wo  der  Ehemann  znr  Zeit  der  Vornahme  des  behaupteten  Schcidunfrsaktes 
seinen  Wohnsitz  hatte,  zu  beurteilen  ist.  Es  ist  hierbei  im  Auge  zu  behalten, 
daß  es  sich  vorliegendenfalls,  wie  bereits  erwähnt,  lediglich  um  die  Ent- 
sdieidung  eines  Pittjndisialpnnktes  handelt  und  nicht  erst  eine  Scheidung 
ansgespiodien  wwden  soll.  Deshalb  ist  auch  für  eine  strikte  Dnrchfahmng 
des  frtther  nahezu  unbestrittenen  Grandsataes,  daß  der  Ehescheidnngsiichter 
das  in  seinem  Bezirke  geltende  Recht  anzuwenden  habe,  nicht  Raum  in  dem 
Sinne,  daß  auch  in  dem  vorliegenden,  eine  Ehescheidung  garnirht  bezweckenden 
Rechtsstreite  das  frühere  Recht  des  Prozeßgerichtes  anzuwenden  wäre. 

Die  Scheidung  soll  sich  nicht  durch  eine  gerichtliche  Entscheidung, 
sondern  an  Stelle  einer  solchen  dnieh  dntai  PriTatakt  Tollsogen  haben.  Bs 
entqrieht  den  Uteiwn  KoUisionanonnen,  in  einem  solchen  Fklle  das  Deaniiil- 
recht  des  Ehemannes  entseheiden  zu  lassen  (vgl.  Böhm,  Die  räumlich« 
Herrschaft  der  Rechtsnormen  S.  44).  Der  Wohnsitz  des  Beklagten  aber 
war  Konstantinopel.  Hieran  kann  umsoweniger  gezweifelt  werden,  als  sich 
der  Beklagte  von  seiner  in  Berlin  zurückgebliebenen  Familie  vollständig  und, 
wie  dw  weitefe  Verlanf  zeigt,  dauernd  getrennt  hatte,  sein  Aufenthalt  in 
Konstantinopel  keinMw^  nnr  von  geringfttgiger  Daner  war  nnd  sndem 
während  seines  Aufenthalts  dortselbst  Handlungen  vorgenommen  wurden 
(Übertritt  zum  Islam  und  Erwerb  der  ottnmanischen  Staatsangehörigkeit), 
welche  zu  der  Annahme  einer  Wohnsitzbegründung  in  Konstantinopel  drängen. 
In  dieser  Richtung  hat  denn  auch  die  Klägerin  einen  Einwand  nicht  erhoben. 

Bs  soll  sofort  in  diesem  Znsammenhange  erwUmt  werden,  daß  es  äner 
üntersnchnng  der  Frsge,  ob  der  Beklagte  etwa  in  frmutem  legi»  gehandelt 
hat  und  ob  eine  Naturalisation  in  fraudem  legis  überhaupt  logisch  denkbar 
ist  ivgl.  Kuhlenbeck,  B6  z.  BGB  Anm.  8  zu  Art.  17),  nicht  bedarf,  da 
gezeigt  werden  wird,  daß  auch  unter  der  Annahme  eines  vollbeachtlichen 
Wohnsitz-  und  Staatsangehörigkeitwecbsels  der  Beklagte  der  Klage  nicht 
wirksam  begegnen  kann. 

Da  das  damalige  Domiiilreoht  des  Klägers  mit  seinem  Heimatredit  an- 
sammenllllt,  so  ist  das  Brgelmis  das  gleiche,  wie  wenn  nach  den  nenredit- 
lichen  Kollisionsnonnen  zu  entscheiden  wire. 

8.  An  sirh  gilt  hiernach  für  den  hier  zn  entscheidenden  Präjudizialpunkt 
das  anslündische  d.  i.  das  türkische  Recht.  Daß  nach  diesem  der  vom  Be- 
klagten behauptete  Ehescheidungsuiodus  als  zulässig  anerkannt  ist,  muß 
zugegeben  werdoi  (vgl.  NeumanUf  TntemaHonalee  Ptiw$trechi  S.  118); 
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An  sirli  hättt-  demnach  nnd  «-s  würde  dies  ah^psehen  von  der  Anwendung 
der  Vorbehaltsklausel  des  Art.  -M)  EG  z.  BGB  auch  im  Kalle  der  Entscheidung 
nach  den  neuen  Kolliaionsnormen  zutreffen  (vgl.  Flanck,  EG  z.  BGB  Anm.  8 
sn  Art.  17)  —  eine  ilch  nach  dieaem  Hodos  voUsiehende  tflridMhe  Scfaeldiuig 
auch  im  Qebietfe  des  Dentachen  Reidu  Oeltang  «i  beanipnidien. 

Allein  es  muß  dem  Erstri(  hter  l)eigepflicht4»t  werden,  wenn  er  den  (sach- 
lich mit  Art  'M)  EG  z.  BGB  ühereinstimmendeni  Vorbehalt  zugunstx'n  der 
Wahrung  inländischer  Grundnormen  zur  Anwondnnff  jiebracbt  und  der  be- 
haupteten ausländischen  Ehescheidung  die  Anerkennung  versagt  bat. 

Dm  uigeiochteiie  Urfcdl  geht  dftTon  aoa,  es  streite  hier,  anch  wram  das 
ganse  Vorbringen  des  Beldagten  richtig  sei,  ein  islamitischer  Osman  und 
eine  christliche  Osmanin  vor  einem  deutschen  Gerichte  darüber,  ob  im  Gebiete 
(1(  s  D(  titschen  Reiches  die  <'hristin  sich  gefallen  lassen  müsse,  daß  ihre  ur- 
sprünglich vor  dem  lutherischen  Pastor  mit  dem  abendländischen  monogami- 
schen, der  ehelichen  Willkürscheidung  entrückten  Inhalte  geschlossenen  Ehe 
durch  den  einseitigen  Übertritt  des  Mannes  zum  Islam  derart  in  ihrem  Reehts- 
inhalte  Torindert  werden  konnte,  daß  die  Frau  dadurch  nnnmdir  der  Willkflr- 
Scheidung  des  Bhemannes  and  dessen  Recht  snr  Yielwelherei  preisgaben 
sei,  und  verneint  dies  auf  das  entschiedenste. 

Es  kann  dahingestellt  bleiben,  ob  dieser  Satz  in  solcher  AIlLrenieinheit 
richtig  ist  und  ob  die  darin  hervorgehobenen  Einzelmomente,  so  namentlich 
die  Zugehörigkeit  der  Ehefrau  zur  christlichen  Religion  und  der  Umstand, 
daß  der  Eheschliefinngsort  einem  die  Willkfltacheidnng  Terw^rfenden  Rechts- 
gebiete angehörte,  dazu  erforderlich,  oder,  sei  es  fflr  sich,  sei  es  in  ilwer 
Verbindung,  dazu  geeignet  sind,  daß  der  Vorbehalt  in  Wirksamkeit  trete. 
Auch  ohne  alle  Kiicksicht  auf  diese  Moniente  sind  die  VoraussetzuDgen  fflr 
die  Anwendung  des  Vorbehaltes  gegeben,  wie  aus  tolgendeni  erhellt: 

a;  Die  Ehescheidung  durch  Scheidungsbrief  ist,  gleichviel  ob  der  andere 
Eheteil  einTerstanden  war  oder  nidit,  eine  PriTatdispoeition  und  es  kann  eine 
soldie  nach  dentscher  Qmndanschanang  Twmfige  des  ethischen  Charakters 
der  Blie  schlechterdings  nicht  stattfinden.  Jede  Privatscheidung  ist  deshalb 
und  zwar  wegen  der  in  ihrer  Form  hervortretenden  Willkür  im  Sinne  deutscher 
Grundanschauungen  verv.erflich.  nirht  blos  die  einseitige  WillkUrscheidung. 
Dieser  (iedanke  tritt  in  der  Bestimmung  des  §  1564  BGB  hervor,  wonach 
die  Scheidung  nur  durch  Urteil  erfolgen  kann.  Einer  ttlmlichai  Aaschannng 
entsprangen  aaofa  die  §§  66,  76  des  Reichsgesetaes  Aber  die  Beorkondung  des 
Personenstandes  etc.  am  6.  2.  75  (vgl.  hierher  Motive  m  dem  Entwürfe 
des  BGB  b.  IV  S.  581).  Der  Umstand,  daß  bis  zum  1  1.  (X)  in  einzelnen 
deutschen  Rechtsgebieten  Scheidung  auf  Grund  gegenseitiger  Einwilliguni.'  der 
Ehegatten  möglich  war.  und  daß  in  solchen  Fällen  allerdings  nach  aulien 
bin  die  WillkUr  der  Ehegatten  als  Grund  der  Scheidung  hervortrat,  Uüdert 
daran,  daB  diePriTatdisposition  Aber  den  Bestand  der  Ehe  anch  schon  hrtlher 
als  nnsittUch  annsehen  war,  mnsoweniger  etwas,  als  die  Schddnng  auf  Grund 
gegenseitiger  Einwilligung  an  derartige  Kautelen  geknttpft  war,  daft  schon 
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aus  der  Befolgung  dieser  Vürschrifteii  in  de  r  Regel  der  Schluii  gezogen  werden 
konnte,  daß  die  Ehe  innerlich  gebrochen  war  (vgl.  Motive  a.  a.  0.  8.  567). 
Das  Moment  der  Willkür  trat  also  weaentlicb  zurück.  Dazu  kommt,  daß  die 
BbeacbeidiiiigBrecbte,  welche  im  Besirke  des  Ftomfigeriditee  annwenden  waren, 
eine  PfiTatedieidaiig  nicht  kanntm.  Bs  gilt  dies  eowobl  vom  hayciecben 
Landiecht  als  auch  von  dem  gemeinen  protestantischen  Bberecht,  desgleichen 
auch  von  dem  jüdischen  Eherechtc,  das  der  Erstrichter  vergleichsweise  heran- 
i^ezoeffii  hat  Mag  man  aber  hinsi(  htlirh  der  [Jnsittlichkeit  einer  Eheauflösung 
durch  »Scheidungsbrief  gleichwohl  noch  zweifeln,  zum  mindesten  war  und  ist 
grandiose  iScbeidung  als  etwas  onsittlicbes  zu  erachten  (vgl.  Zitelmunn, 
IntemaiionalM  Frivaireckt  I  342). 

b)  VorliegendenfaJls  handelt  es  sich  nun  am  eine  reine  and  zwar  grond* 
lose  WiUkflrscheidong.  An  der  Tatsache  einer  Willkürscheidung  ändert  vor 
allem  der  Umstand  nichts,  daß  der  Beklagte  dasFetwa  des  8cheich-ül-lslam 
erholt  haben  will,  da  dessen  Spruch  nur  rechtsgutachtlieher  Psatur  war  und 
der  Privatdisposition  vollen  Raum  ließ.  Das  behauptete  Eiuverstäudnis 
der  Klägerin  wflrde  swar  im  Falle  Wahrheit  des  Vorbringens  des  Be- 
klagten, die  Annahme  einer  einseitigen  Wlllkürscbeidnng  ansschlieBen, 
nicht  aber  die  Annahme  einer  WillkQrscheidung  auf  Grund  gegenseitiger 
Einwilligung:  es  würde  zudem,  wenn  die  Ehe  innerlich  nicht  zerrüttet  war, 
Ulli'  L'in  Beweis  dafür  sein,  daß  durrh  reine,  wenn  auch  beiderseititre  Willkür, 
grundlos  über  den  Ehestand  disponiert  wurde.  Daß  eine  innere  Zerrüttung 
der  Ehe  nicht  vorlag,  gebt  nnn  mit  voller  Sicherheit  ans  der  eigenen  Be> 
haoiitang  des  Beklagten  hervor,  daB  die  Kl&gerin  ihm  noch  die  slitUefasten 
Briefe  geschrieben  habe  nnd  jahrelang  mit  ihm  und  seiner  zweiten  Gattin 
im  besten  Einvernehmen  gestanden  sei.  Wenn,  wie  der  Erstrichter  hervor- 
hebt, im  liaiizusisehen  Texte  des  Ehescheidungsbriefes  eine  Art  Motivierung 
der  iScheiduug  mit  dem  Zorilckbleiben  der  Frau  in  Berlin  versucht  ist,  indem 
dieses  ZorOckhldbai  als  eine  Zuwiderhandlung  gegen  den  Willen  und  die 
Interessen  des  Hannes  hingesteÜt  wird,  so  kann  diese  Motiviemng  zu  dem 
Schlüsse.  daU  irgend  ein  andi  nnr  entfernt  die  Sdieidong  rechtiertigender 
(Jrund  bestanden  habe,  umsoweniger  verwendet  werden,  als  aus  der  vom 
Beklagten  selbst  vorgelegten  deutschen  Übersetzung  des  Fetwa  klar  hervor- 
geht, daß  die  Frage,  die  der  Beklagte  dem  Scheich-ül-Islam  vorgelegt  haben 
will,  aof  das  in  dem  französischen  Text  angedeutete  Verschulden  überhaupt 
nicht  gesttttst  Ist 

Liegt  aber  nach  4er  tigenen  Sachdarstellong  des  BeUagten  eine  reine 

und  noch  dazu  grundlose  Willkttrscheidung  vor.  so  kann  zunächst  nicht  be- 
zweifelt werden,  diiüi  der  ausländische  Rechtssatz,  der  die  Rechtswirkun<r  der 
Eheauflösung  gerade  an  diesen  Tatbestand  knüpft,  eben  dieses  'l'atlicstandes 
halber  unsittlich  ist,  was  allerdings  für  sich  noch  nicht  deu  Ausschluß  der 
Mwendnn^  bedingt 

c)  Die  Anwendnng  des  onsittlichm  Bedttssataes  Ist  Jedodi  am  deswillen 
anq^escblossai,  weil  zweifdlos  territoriale  Beziehungen  zum  Oeblete  des 
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deataelien  Rechtes  (Anknüpfangsmomente)  gegeben  sind,  vermöge  deren  der 
ausländische  Rechtssatz  nicht  anj^pwendet  werden  könnte,  ohne  daß  eine 
Verletzung  feststehender  ethischer  Grandb^^ffe  eintrete  und  so  gegen  die 
guten  Sitten  verstoßen  würde. 

Die  fir^giidien  Beziehungen  liegen  darin: 

1.  daB  die  von  dem  behaupteten  Sehetdungsakt  betroffene  E3iefnui 
zu  der  Zeit»  zu  welcher  die  vom  Beklagten  behauptete  Rechts- 
wirknng  eingetreten  sein  soll,  sich  auf  deutschem  Gebiete  befand, 

2.  daß  die  Handlung,  deren  Rerhtswirkung  in  Frage  steht,  sich  teilweise 
*             auf  deutschem  Gebiett'  vollzogen  haben  mußt«,  da  der  Beklagte 

behauptet,  daß  der  Scheidungsbrief  durch  die  Post  an  die  IBeklagte 
in  Bwlin  gelangt  sei. 

Zn  1.  In  erster  Richtung  ist  schon  der  Unutand,  dafi  sidi  die  KIig«rin 
tatsftchlich  in  der  Schutz-  nnd  Friedenssphäre  der  inländischen  Rechts- 
ordnung befand,  genügend.  Auch  als  Ausländerin  hätte  sie  Anspruch 
darauf,  daß  der  unsittliche  ausländische  Rechtssatz  aulier  Anordnung  bleibe. 
Es  bedarf  hiernach  keiner  Prüfung  der  Frage,  ob  die  Klägeriu  trotz  der 
Verheiratiing  mit  dem  staatloaen  Beklagten  die  sächsische  Staatsangehörigkeit 
bebatten  hat  und  demnadi  imiiiitwbrocbNi  Deutsche  geblieben  ist  Iietsteren- 
fslls  wäre  die  zur  Anwendung  des  Vorbehaltes  drängende  Beziehung  nnr 
noch  verstärkt  und  die  Klägerin  um  so  mehr  gegen  die  Anw^dung  des  tin- 
sittlichen ausländischen  Rechtssatzes  geschützt. 

Zu  2.  In  dieser  Hinsicht  ist  lediglich  zu  erwätmen,  daß  sich  die  in  der 
behauptet«!!  Brteilung  des  Scheidungsbriefes  liegende  Knndgebung  des  Be- 
klagten als  eine  einheitliche  Handlung  desselben  daisteltt  nnd  swar  von  dem 
Moment  ab,  in  welchem  sein  Willensentschluß  äußere  Gestalt  gewann,  bis  zu 
dem  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Empfäntxrrin  Kenntnis  von  seiner  Willens- 
äußerung erhielt  fvgl.  hierher  die  strafrechtliche  Judikatur  des  Reichs- 
gerichts über  die  Frage  des  Begehungsortes  XII  420,  XX  169).  Da  die  un- 
sittliche Rechtswirkung  dem  fremden  an  sich  maßgebenden  Rechte  gemiß  erst 
eingrtreten  sem  könnte,  nachdem  bereits  die  territorialen  Besidiungen  mm 
deutschen  Rechtsgebiete  geschaffen  warai,  ist  sie  von  vornherein  als  niemals 
gflHig  gewesen  zu  behandeln.  Die  unsittliche  Scheidung  kann  hiernach  nicht 
anerkannt  werden  (vgl.  Neumann  a.  a.  0.,  Zitelmann  a.  a.  0.  S.  dö6 
nnd  3Ö7). 

4.  a)  Wenn  der  Beklagte  die  Anschauung  vertritt,  daß  schon  wegen 
seiner  sweiten  Vttdielioliung  die  durch  Anwendung  des  ausUndisehen  Schei- 
dungsrechtes eintretende  Beohtswirkung  nicht  unsttttitb  sein  könne,  da  im 

Gegenteil  die  Nichtanwendung  zu  einem  im  Inlande  als  unsittlich  erachteten 
Ergebnisse,  nämlich  zu  einem  polygamischen  Verhältnisse  führen  müsse,  so 
ist  hier  zunächst  klar  zu  stellen,  daß  der  Beklagte  aus  der  Tatsache  seiner 
weiteren  Vereheiichung  nicht  etwa  einen  Grund  für  die  Auflösung  seiner 
ersten  Bhe  ableitet  Eine  solche  Wirkung  der  WiedOTverheiratung  könnte 
Torliegendenfalls  auch  weder  nach  dem  alten  noch  nach  dem  neuen  Rechte 
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anerkannt  w^en  (8.  §  171  StGB,  vgl.  anch  AG  s.  ZPO  und  KO  Art  1189., 

§  1348  BGB).  Er  will  lediglich  die  Annahme  bek&mpfen,  daß  die  Anwendung 
des  ausländischen  Sohoidon^srechtos  zu  fmcm  nnsittlichen  Ergebnisse  führe. 
Unsittlich  aber  ist.  wie  eben  dargelej^t,  schon  die  Eheauflösung  auf  (rrund 
des  behaupteten  Scbeidungstatbestandes.  Dieses  Ergebnis  darf  angesichts  der 
obigm  staatliclmi  Beziehnngen  des  FaUea  nioht  «nlawten.  Ba  tritt  ein,  wmn 
dem  aiulSndtachen  SdieidangBreohte  die  Anerkennung  gewSlirt,  et  tritt  nicht 
ein.  wenn  lia  versagt  wird.  Aus  der  Yersagung  der  Anerkennung;  folgt 
keineswegs,  daß  es  nini  tiitsächlich  zu  einem  polygamischen  Ycrhältnis  kommen 
müsse.  Die  für  den  Beklagten  unter  Umständen  entstehenden  Schwierigkeiten 
können,  wie  auch  das  angefochtene  Urteil  mit  Hecht  annimmt,  kein  Hindernis 
sein,  Ton  dem  zugunsten  inlSodiseher  Qnmdnormen  bestehenden  Vorbehalt 
Gebranoh  zu  machen. 

b)  Irrig  femer  ist  die  Rechtsansehauung  des  Beklagten,  daß  die  Nicht- 
anerkennung einer  Privatscheidung  zwar  Inländern  gegenüber  ausgesprochen 
werden  k<»nne.  wie  dies  im  jüdischen  Ehescheiduntrsrechte  der  Fall  sei,  daß 
aber  Ausländern  gegenüber  die  Nichtanerkennung  eines  solchen  ihrem  Heimat- 
rechte  entsprechenden  Scheidungsaktes  nicht  Platz  greife.  Hieran  ist  soviel 
richtig,  daß  ohne  Vorhandensein  einu  die  Anwendung  des  ofterwühnten  Vor- 
bdhaltea  reditfertigmden  Besiehnng  die  inlSadische  Bechtahandhabnng  aller- 
dings nicht  veranlaßt  ist.  den  an  sirh  unsittlichen  auaUadiachen  Rechtssatz 
auszuschließen.  Wenn  jedoch,  wie  hier,  derartige  Beziehungen  zu  dem  deutschen 
Rechtbgebiete  vorliegen,  die  das  Ergebnis  im  Falle  der  Anwendung  des  aus- 
ländischen Rechtäsatzcs  nach  deutschen  ürundbegriSen  als  unsittlich  erscheinen 
lassen,  so  iat  es  eben  gerade  Zweck  nnd  Bedentimg  des  aagunatett  der  in- 
Iftodisehra  Gnindnomien  bestehenden  Vorbehaltes,  daß  durch  snne  Anwendung 
das  nnsittliohe  Ergebnis  vermieden  wird.  Würde  in  solchen  Fällen  der  Vor* 
behalt  nicht  angewendet,  die  Anwendung  des  unsittlichen  ausländischen  Ge- 
setzes nicht  ausgi'i5(-haltct,  so  würde  dies  eine  Bevorzugung  der  Ausländer 
bedeuten,  welche  vom  Gesetzgeber  sicher  nicht  gewollt  war.  Eine  solche 
BeTorzngung  ist  nicht  mu  fär  den  Fall  abralehnen,  daß  —  fgl.  BGB  Xlt  311  — . 
AosliDder,  welche  ihnm  Wohnaitz  im  Inland  genommen  haboi,  ihr  aoallndischeB 
Recht  anch  solchen  Normen  des  inländischen  Rechtes  gegenüber  zur  Geltung 
bringen  wollen,  über  die  sieh  Inländer  aus  höheren  Gründen  nicht  hinweg- 
setzen dürfen,  sondern  in  gleicher  Weise  auch  für  den  weiteren  Fall,  daß  ein 
im  Auslande  verbliebener  Ausländer  vermeint,  durch  Berufung  auf  sein  aus- 
ländisches Recht  einer  im  Inlande  sich  aufhaltenden  und  damit  tatsächlich 
auch  dm  Sclratz  de«  inl&ndiBchen  Reehtes  genießenden  Fermn  sogar  den  durch 
absolut  gebietende  oder  Terbietende  Inlandtnocmen  begrttndeten  Sohuts  ent- 
aidien  zu  können. 

c)  Vorfehlt  ist  auch  die  Rechtsanschauung  des  Beklapt^n,  daß  sich  das 
erstrichterliche  Urteil  schon  um  deswillen  als  unricluit^  irweise,  weil  die 
Nichtanerkennung  des  Auslandsrechts  nach  den  Urteilsgründen  nur  für  dua 
Gebiet  des  Deutschen  Reiclis  erfolgt  sei,  waa  dne  durch  nichts  au  redit- 
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fertigende  Rechtsunsichtrheit  mit  sich  bringe,  Der  Vorbehalt  soll  mir  ik-ursche 
Interessen  schützen,  er  wirkt  deshalb  in  seiner  Anwendung  auch  nicht  allge* 
mein  and  ttberall,  so  dafi  in  der  Tat  die  Nicbtanericennuug  des  AuBlandareclitaB 
nur  fttr  das  Gebiet  de»  Deutadieii  Reicbes  wirkaam  sein  Imin  (vgl.  UtAat 
Enisek,  ä.  RQ  XXIX  96). 

d)  Wenn  der  Beklagte  schliefilich  die  Ansicht  vertritt,  daß  der  Fall 
nicht  anders  zu  benrtfilrn  sei  als  wenn  die  Klägerin  wegen  irgend  eines 
ehewidrigen  Verhulttns  dt  s  lit  klagten  rtie.seii  durch  Anrufung  türkischer 
Gerichte  zur  Erteilung  des  Scheidungsbriefes  —  nach  seiner  Behauptung  ist 
dies  die  in  der  Türkei  stete  einzuhaltende  8dieidiuigBf<«m  —  gezwungen  lAtte, 
so  liedaff  es  eines  nftberen  Bingehens  aof  d«i  gedacbten  Fall  nm  so  weniger, 
als  der  Beklagte  in  offensichtlichem  Gegensätze  hierzu  im  Froxesse  eine  reine 
ond  grundlose  Willkürscheidnng  geltend  gemacht  hat 

Aus  allen  diesen  (rründen  erweist  sich  die  Berufung,  ohne  daß  es  noch 
Ulli  eine  Beweisführung  auzukuuimcn  hätte,  als  unbegründet. 

§  328  ZFO.^ —  hl  Humünien  ist  die  Gegemeitigkeit  nicht 

rerbürgt. 

LG  Karlsruhe  10.  7.  Uö*) 

Im  Hinblick  auf  die  in  der  Theorie  strittige  Frage,  ob  im  Königreich 
Rmnänien  die  im  Deutschen  Reiche  ergangenen  rechtskräftigen  Urteile  über 
vermögeDsrechtUche  Ansprüche  vollstreckt  werden,  d.  h.  ob  Rumänien  gegen- 
ttber  die  Gegenseitigkeit  im  Sinne  der  §§  722,  723  Abs.  2,  Sata  2, 388  Ziff.  5 
der  ZPO  Terbttigt  ist  [vgl.  einerseits  bejahend:  &aupp'Stein,  6.  önd 
7.  Aull,  4i  328  VIT  D  und  die  daselbst  I  768.  Anm.  81  angeführten  Autoren, 
insbesondere  Mao-  Klein  in  Böhm  s  Ztsch  VIT  (1897)  17  ff..  Klvin. 
daselbst  VII  32')  und  IX  2H7.  Petersen,  Remelv  und  Anr/er  ö.  Aufl. 
1904,  I  67ö,  Amu.  Vi,  andererseits  verneinend:  Reichskanzleramt 
▼om  19.  1.  76  in  SZBl  1876  8.  40,  FlaiaehUn  bei  Lmke  ond  LSrnn- 
feld  n  1897  163,  Urteil  des  Appellationsgeriditshofs  Galatz  Tom  Jahte  1898, 
Bähm's  Ztsch.  XI  327:  endlich  zweifelhaft:  Senf f er t.  8.  Aufl..  I 
zu  8  328,  7c j  521  und  Ftancke  in  Pnsrh's  Zfsrh  XXVTI  rl!MH»i  1491 
und  im  Hinblick  auf  den  Art.  374  der  rumänischen  Zr<t.  dabin  lautend: 

,Im  Ausland  erlassene  gerichtliche  Entscheidungen  können  in  Ru- 
mänien nur  in  der  gleichoi  Wdse  snr  Vollstreeknng  gelangen,  wie  in 
dem  betreffenden  Staate  ramftniscfae  Urteile  vollstreckt  werden  und  unter 
der  Yorattssetsang,  daA  sie  dnrdi  die  rastibidigen  minllnisdien  Richter 
für  vollstreckbar  erklärt  sind." 
konnte  sich  der  Gerichtshof  der  insbesondere  von  Klein  vertretenen  Ansicht, 
die  Gegenseitigkeit  sei  insolange  als  verbürgt  anzusehen,  als  nicht  die 

*)  Vgl.  Über  die  Vollstrednuig  anslSndischer  Urteile  in  Rnmänien. 
Ztsch.  VII  17,  IX  237,  XI  328,  XII  487.  —  Red. 
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Rt'chtsprerhnniz  des  einen  Landen;  den  Abschluß  eines  Staatsvertrages 
oder  den  Austausch  von  Regierungserklärungen  für  die  Annahme  der  Gegen- 
seitigkeit als  Voraussetzimg  erklärt  habe,  nicht  anBcbließen,  sondern  hielt 
die  Ton  FlaisehUn  vbA  andi  im.  BdehBgeriebt  (VL  ZiTÜtaUftt  tob 7. 4. 88^ 
Smffere»  AreM»  XXXXIV  III)  Tertntene  Ansielit  feir  die  richtig»,  dftS 
dcijenige,  welcher  ein  ausländisches  Urteil  im  Deutschen  Reich  vollstrecken 
lassen  will,  den  Nachweis  erbringen  rnuß,  daß  die  Gegenseitigkeit  von  den 
Gerichten  des  betreffenden  ausländischen  Staates  tatsächlich  gehandhabt 
wird.  Es  wurde  deshalb  eine  dahingehende  Auskunft  des  Auswärtigen  AmM 
in  Berlin  eingeholt  und  hat,  nachdem  diese  am  27.  6.  05  dahin  erging: 

aDeattchlaiid  steht  mit  Rrnnftnien  wegen  der  gegen- 
seitigen Vollstrecknng  gerichtlicher  Urteile  nicht  in 
einem   Y  ert  ragSTerhftltnis.     Nach    dem   Ergebnis  amt- 
licher Ermittelungen  ist  anznnehmen,  daß  auf  die  Voll- 
streckung deutscher  Urteile  in  Rumänien  im  allgemeinen 
nicht  gerechnet  werden  kann.    Die  nach  §  328  der  ZFü 
fllr  die  Anerkennung  rnmftniteher  Urteile  in  Deutsch- 
land  erforderliche   Gegenseitigkeit   wird  somit  nicht 
als  genügend  anzusehen  sein." 
die  auf  Znlassiizerklärnng  der  Zwangsvollstreckung  aus  dem  gegen  den  Be- 
klagten vom  Gerichtshöfe  des  Kreises  Arges  in  Rumänien  erlassenen  rechts- 
kräftigen Urteil  erhobene  Klage  kosteufäUig  abgewiesen. 

Österreich/) 

Mheschließung  einer  katholischen  Österreicherin  mit  einem 
ßldische»  Ungarn  in  New  York,  Wohnsitg  in  New  York. 
Nach  dem  Tbde  des  Gatten  m/oeHte  Eheschließung  der  Frau 
nUt  ei9iem  Jüdischen  Amerikaner  in  New  York.  Leteter  ge- 
meinaamer  Wohnsite  in  Wien.  Kompetenz  der  österr.  Ge- 
richte mir  Enteckeidung  über  die  eweite  JSke.  GiUHg^^ 

beider  Ehen. 

Die  beiden  Unterioituien  (k.  k.  Landesgericht  in  Wien  15. 3. 05  Qg  IV 
131/4  and  k.  k.  Oberlandcsgctldit  in  Wien  19. 5. 05  Be  IV  77/5)  erkl&ren  die 
sweite  Ehe  für  nichtig. 

Urteil  der  I.  Instanz. 
Tatbestand: 

El.  F.  Iiat  die  Untenoehnng  d^  Gflltigkeit  ihrer  Ehe  mit  J.  Sp.  alias 
F.  beantragt»  erentodll  doen  Tramnng  wogen  naehgefolgttt  Bigamie  des  Ehe- 
gatten begdhrt  Ln  Torberdtenden  Vwfshren  wurde  fdgendes  festgestellt: 

*)  Mitgeteilt  tco  Dr.  Wilh.  Pappenheim,  Hof-  nnd  Gerichtaadvokat 
in  Wien. 
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Laut  TramuigBScheincs  wurdpn  J  M.  F.  nnd  Kl.  B.  am  10.  11.  96  zu  New 
York  von  dem  Alderman  J  Sch.  getraut,  bezüglich  des  Mannes  wird  das 
Alter  mit  37  .Tahren  nnd  als  Geburtsort  .rngarn'".  hinsichtürb  der  Fraa 
dagegen  das  Alter  mit  32  Jahren  und  als  Geburtsort  Wien  augeflihrt. 

ja.  S.  ist  am  83.  7.  62  in  Wien  als  ehelidie  Tochter  des  nach  Wien 
nstttndigien  F.  P.  geboten  und  am  27. 7. 62  daselbst  nadi  rBmiseh-katholiscbem 
Ritus  getauft  worden.  Nach  ihrer  eigenen  Angabe  ist  sie  nie  aus  der  katho- 
lischen Kirche  oder  aus  dem  hierländischcn  Staatsverband  ausgetreten.  Das 
Konskriptionsamt  gibt  bekannt,  daU  ein  Austritt  derselben  aus  dem  östen. 
Staatsverbande  nicht  angezeigt  wurde. 

Am  16. 1. 90  wnide  Kl.  P.  Tom  Alderman  des  I.  Distriktes  in  New  York 
C.  F.  mit  Sahnum  B.  (andi  Samu^  JS,  genannt)  getränt,  welcber  als  ehelicher 
Sohn  des  L.  B.  und  dessen  Gattin  B.  JT.  am  8.  5.  60  SU  Preßburg  geboren, 
mosaischdi  Glaubens  und  nach  PreBbtirg  mstftttdig  war.  Er  starb  dorcll 
Selbstmord  zu  New  York  am  IH  4.  96. 

Die  Erhebungen  ob  S.  B.  zur  Zeit  der  Trauung  oder  des  Todes  noch 
dem  mosaisohen  Glauben  angehörte,  blieben  ohne  Erfolg,  weil  nach  Aosknnft 
des  dsterr.-nngar.  OeneraUconsolates  sa  New  York  wedtt  bd  d«r  Trannag 
noch  bei  der  Aufnahme  ins  Spital  Monnt  ISnai,  wo  B.  starb,  um  die  Religion 
gefragt  wird ;  allerdings  hege  das  Generalkonsulat  keinen  Zweifel,  daß  B. 
beim  Ableben  Jude  war,  da  die  Mehrznhl  der  Patienten  jenes  Spitals  Juden 
seien.  Die  amerikanische  Staatsbürgerschaft  konnte  B.  zur  Zeit  der  Trauung 
mit  Kl.  P.  nicht  erworben  haben,  weil  er  damals  erst  ein  Jahr,  also  noch 
nidit  die  vofgeiduriebeneD  6  Jalue,  in  den  Vereinigten  Staaten  sich  auf- 
gehalten hatte. 

Nach  Angabe  seines  Bruders  M.  B.  nnd  der  £7.  P.  war  S.  B.  auch  snr 

Zeit  seines  Todes  noch  mosaischer  Religion. 

M.  F.  hat  anfangs  1H!)5  zu  New  York  das  dortige  Bürgerrecht  erlangt. 

Mit  Urteil  des  Gerichtshofes  in  Ipolysag  vom  31.  8.  03  Z.  1882  wurde 
/.  J.  Sp.  alias  Dr.  J.  M.  F.  des  Verbrechens  der  Bigamie,  begangen  dnrdi 
Verehdiohnng  mit  A.  geb.  JT.  ongeaehtet  des  Fortbestandes  der  Ehe  mit 
Kl.  F.  verw.  B.  geb.  F.,  sowie  der  unbefugten  Anmaßung  des  Doktortitels 
schuldig  erkannt;  die  kgl.  Tafel  in  Budapest  hat  dieses  Urteil  hinsichtlich 
der  Bigamie  vom  4.  11.  U3  Z.  6334  bestätigt,  die  kgl.  Curie  hat  am  26. 1.  04 
Z.  725  die  Nichtigkeitsbeschwerde  abgewiesen. 

Nach  Inhalt  des  Ipolysager  Urteils  ist  /.  (J.)  Sp.  alias  Dr.  Z.  JT.  P.  laut 
Qeburtsmatilkel  am  28.  8.  67  als  ehelicher  Sohn  des  J,  J.  Sp.  nnd  dessen 
Gattin  JT.  M.  an  Vaipalota  geboren,  Israelit  and  erhielt  den  Vornamen  7.  (J). 
Seine  am  11.  9.  70  mit  J.  F.  in  Erlau  geschlossene  Ehe  wurde  in  Pest  im 
Jahre  1878,  seine  am  29.  9.  80  mit  H.  E.  zu  Budapest  eingegangene  Ehe 
ebendort  1881  getrennt.  Seine  Behauptungen,  daß  er  als  Kind  mit  7— 8  Jahren 
nach  Amerika  ausgewandert,  dort  von  einem  Oheim  St.  F.  oder  Sp.  adoptiert 
worden  sei,  weshalb  er  seither  den  Namen  F.  führe,  endlich,  daß  er  zur 
kafholisoben  Religion  llfaeigetreten  sei,  werden  in  diesem  Urteile  als  ebenso 
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unwahr  beseidmet,  als  die  Angabe,  man  verwechste  ilm  mit  einem  Gonsin. 
Es  wurde  n&mlich  die  Identität  dnich  SZengen  (Stiefmutter,  Vormund  und 
Andere)  festgestellt  und  erwiesen,  daß  /.  Sp.  noch  in  den  Jahren  1886/7  sich 
unter  falschen  Namen  (Csolüny  und  Jussuf)  in  Ungarn  aufhielt.  Dokumente 
hinsichtlich  des  Glaubenswcchsels  vermochte  er  nicht  beizubringen.  Frühestens 
188U  kam  er  nach  Amerika,  heiratete  die  Th.  Sk.  und  nach  deren  1896  er^ 
folgten  Tode  am  16. 11. 96  die  Kl.  B,  geb.  P.  In  diesem  Urteae  wird  weiter 
angefahrt,  daß  /.  Sp.  nach  seiner  eigenen  Angahe  1900  oder  1901  nach 
Europa  zurückgekehrt  nnd  am  23.  11.  02  die  A.  M,  geb.  K.  geheiratet  habe, 
wobei  er  sich  als  Dr.  J.  M.  F..  rüm  -kath.,  geboren  am  28  8.  57  zu  St.  Fran- 
zisko  uml  als  ehelicher  Solm  i.Ils  weiland  Sl.  M.  F.  und  der  M.  A.  ausgab. 
Aus  der  üiiUjrbuchungbhali  hat  er  au  A7.  F.  einen  Brie!  mit  der  Bitte  ge- 
sehnehen,  sie  möge  ihn  retten  und  aussagen,  dafi  sie  in  ihm  nicht  gans 
gewifi  ihren  Gattsn  edwnne. 

Laut  Zuschrift  des  kgl.  Gerichtshofes  Stuhlweitolhnrg  wurde  die  Bhe 
des  J.  I.  Sp.  mit  A.  geb.  K.  für  ungültig  erklärt. 

/.  J.  Sp.  hat.  am  28.  5.  04  über  hg.  Jieqnisition  beim  kgl.  Bezirks- 
ücrichte  Stuhl weiüenburg  veruommeu,  angegeben,  er  habe  alle  Dokumente  in 
der  erwähnten  Stmfsadie  sowie  im  Ehenngültigkcitsvwfshren  mit  A.  geb.  L. 
verl^  er  sm  wohl  sn  Yarpalota  geboren  aber  seihon  mit  10—11  Jahrm 
nach  St.  Franzisko  gekommen,  dort  getauft  und  von  einem  seither  verstorbenen 
Oheim  adftptiert  worden,  weshalb  er  statt  /.  J.  Sp.  sich  ^F.'  nenne. 

Dokumente  über  den  Religionswechsel  und  die  Adoption  besitze  er  nielit, 
er  habe  die  Strafe  abgebüßt  aber  um  die  WicdcraufDahme  angesucht.  Er 
habe  mit  Kl.  B.  kdne  Ehe  geschlossen,  dieselbe  sei  nnr  9  Monate  seine  Wirt- 
schalterin  gewesen. 

Die  Polizei-Direktion  in  Wien  best&tigt,  daß  Sp.'F.  mit  Kl.  F.  vom 
17.  11.  99  bis  19.  5.  1900  iti  Wien  eine  gemeinsame  Wohnung  inne  hatte. 

Entscheidungsgninde 

Mit  Rücksicht  auf  den  letzten  gemeinsamen  \\  olnisitü  der  Ehegatten  in 
Wien  erscheint  die  hg.  Kompetenz  begründet.  Da  die  Ehe  iui  Auslande 
nrisohen  einem  amerikanischen  StaatsbttqfNr  und  iC?.  P.'B.  geschlossan  wurde 
und  der  Verteidiger  des  Bhebandes  die  Anschauung  vertritt,  dafi  Kl.  P.'B. 
ungarische  Staatsangehörige  ist  und  deshalb  nicht  gehindert  war  als  Christin 
eiiu  ii  NichtChristen  im  Auslande  zu  heiraten,  war  vorerst  die  Vorfrage  der 
Staatsangehörigkeit  der  A7.  P.  E.  zu  nntersudien. 

Kl.  F.,  welche  seit  ihrer  ücburt  dem  rom.-kath.  Glauben  angehörL,  war 
inr  Zeit  ihiei;  Eheschließung  am  15. 1. 90  su  New  York  mit  dem  ungarisdien 
Staatsangehilrigen  S.  B.y  welcher  sich  aur  mosaischen  Seligion  bekannte,  naeh 
Wien  zuständig.  Da  sie  als  Österreicherin  gemäß  §i?  4  und  37  a.  b.  GB  dem 
Eheverbote  der  Religionsverschiedenheit  des  §  Ol  cit.  auch  im  Auslände  unter- 
worfen war,  kann  diese,  wenn  auch  viellcidir  nach  au.sUlndi.scliem  Rechte 
gültige  Ehe,  für  den  Jkreich  der  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und 
Utnder  rechtliche  Wirkungen  nicht  nach  sich  sieben,  insbesonders  konnte 
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Kl.  P.  dftdoicb  die  UerlSadisehe  SteatsbUigenciiaffc  nicht  Terlienii  und  ist 
^  dieadlw  nicli  wie  vor  eis  iBUUiderin  ansneehen. 

Der  Einwand  des  defensur  matrinumii  als  oh  die  Ehe  der  Kl.  P.  mit 
6'.  B.  solange  als  aufrecht  bestehend  und  Erstere  demnach  solange  als  un- 
garische Staatsanj^ehdii^^f  un|resehen  werden  müsse,  als  nicht  die  Ungültigkeit 
dieser  ersten  £hc  in  einem  abgesonderten  Verfahren  unter  Beiziehung  eines 
dfoien  EhelwiidTeiteidigen  reditabftftig  ausgesproeben  s^  ist  nicht  gcfeeht> 
fertigt^  denn  nachdem  B.  bereits  1886  gestorben  ist,  IdSnnte  die  Gültigkeit 
jener  Ehe  nach  dem  Hofdekret  vom  27.  6.  37  No.  208  JGS  nur  zur  Geltend- 
machnng  privatrechtlicher  Ansprüche  oder  über  Antrag  einer  politischen  oder 
Strafbebürde  untersucht  werden ;  ob  dies  also  überhaupt  noch  möglich  ist, 
muß  dahingestellt  bleiben.  Derzeit  ist  ein  diesbezügliches  Verfahren  nicht 
anhängig,  es  fehlt  somit  eine  wesentiidie  Yoranssetzung  für  die  (übrigens 
nicht  beantragte)  Unterbrechnng  des  gegenwärtigen  Verfahrens.  Die  Frage 
der  StaatsangdiSrigkeit  der  Kl.  P.  zur  Zeit  der  Eingehung  ihrer  Bhe  mit 
/  J.  Sp.-F  mußte  also  in  diesem  Verfahren  unabliängig  davon,  welches 
Gericht  zur  Prüfung  der  ersten  Ehe  zuständig  wäre,  und  ohne  ßeiziehung 
eines  eigenen  defensur  nuUrimouii  geprüft  werden,  weil  dieselbe  eine  tat> 
Sächliche  Voranssetanng  fttr  die  Beurteilung  der  Gflltigkeit  der  iwdten  Ehe 
bildet  (Tgl.  Jost-lfin.  ad  §  190  ZPO,  Neumann,  Komm.  «.  ZPO  S.  480, 
Klein,  Vorlesungen  S,  76ff.,  Neumann  Ettenreich,  Jur.  Bl.  9/97). 

Kl.  P.-B.  war  also  zur  Zeit  ihrer  Verehelichung  (16.  11.  96)  mit  dem 
amerikanischen  Staatsangehörigen  israelitischer  Konfession  /.  J.  Sp.-F.  röni  - 
katholisch  und  österr.  Staatsangehörige.  Als  solche  konnte  sie,  wie  schon 
bezüglich  der  ersten  Ehe  mit  B.  betont  wurde,  angesichts  der  Bestimmungen 
der  §§  4,  37  und  64  a.  b.  OB  mit  einem  NichtChristen  speziell  mit  einem 
Jaden  auch  im  Anstände  eine  Ehe  nicht  rechtsrerbindlich  eingebm,  insofern 
dieselbe  Rechtswirknngmi  für  das  Geltungsgebiet  des  a.  b.  GB  hervorrufen 
soll  bezw.  hervormft,  SO  X.  B.  die  Frage  der  Staatsangehörigkeit,  der  Wieder- 
vereheliclumg  etc.  — 

Daß  J.  M.  F.  mit  /.  </.  Sp.  identisch  ist,  hat  derselbe  im  vorbereitenden 
Verfehren  ansdrOofidich  angegeben,  allerdings  beifügend,  dafi  er  als  Kind  nach 
Amerika  anagewMidert,  znr  r8m.-kathol.  Religion  ttbergetieten  nnd  infolge 
Adeption  snr  Führung  des  Namens  F.  bereclitigt  sei.  Doknmente  hierfür 
vermochte  er  weder  jetzt  noch  im  Ijaufe  der  Strafuntersuchung  wegen  Bigamie 
vor  dem  Gerichtshöfe  IpolysAg  beizubringen,  weshalb  dieser  die  Unwahrheit 
der  Angaben  Uber  den  Glaubenswechsel  und  die  Adoption  als  erwiesen  an- 
nahm. DiesM  Anschauung  mußte  anch  dieser  Gerichtshof  nm  so  mdir  ben 
pllidit»,  als  ein  Beweis  fttr  dtsa  Olanbenswedisel  nur  dnrdi  Bdbringnng  der 
betreffenden  Doknmente  m^lich,  das  G^nteil  aber  ttberhanpt  nicht  erweislich 
ist.  Die  weitere  Angabe  des  /.  J.  Sp.-F.,  Kl.  P.-B.  sei  nur  9  Monate  seine 
Wirtschafterin  gewesen,  ihm  aber  niemals  angetraut  worden,  findet  ihre 
Widerlegung  in  dt  in  offiziellen  Trauscheine.  Angesichts  des  ümstandes,  daß 
Spitzer  damals  auch  erklärt,  er  habe  um  die  Wiederaufnahme  des  Strafver- 
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fahrens  angesucht,  erscheint  diese  sonderbare  Behauptung  des  Sp.  einiger- 
mafioii  begreiflidi. 

Bei  riditigw  Wflrdigang  der  Rcchtdage  wflide  er  aUactingB  su  der 
Ülieraeagiuig  gelangt  sein,  daß  die  hierlands  erfolgende  UngUItigkeitserklänuig 
leiner  Ehe  mit  KI  P-R  ihm  für  die  Wiederaufnahme  des  Strafverfahrens 
eher  von  Nutz*  n  sein  kann,  als  die  Ableugnung  feststehender  Tatsachen.  Im 
Hinblicke  auf  die  Feststellungen  in  dem  strafgerichtlichen  Urteile  über  die 
Identit&t  und  das  derzeitige  Religionsbekenntnis  des  /  «T.  Sp,-F.  hat  der 
Geriehtshol  die  Übersengimg  gewonnen,  daB  derselbe  snr  Zdt  der  BhescblteBnng 
mit       P  B.  mosaischen  Glaubens  war. 

Diese  Ehe  müßte  somit  we«.'en  des  Ehehindernisses  der  Religionsver- 
schiedenheit des  §  64  a.  b.  GB  für  ungültig  erklärt  werden,  weil  Kl.  P.  als 
Inländerin  christkatholischen  Glaubens  gemäß  §§  4  und  H7  a.  b.  GB  einen 
Juden  auch  im  Auslände  nicht  ehelichen  durfte.  Oh  die  Ehe  im  Auslande 
nach  dortigen  Qesetsen  gültig  ist,  war  von  dieson  Gerichte  nicht  sn  prflien 
und  erfolgte  deshalb  jdie'BtiKdnftnknng  des  AosspniGfaes  auf  das  hierl&ndiicbe 
Staatsgebiet. 

Aber  selbst  wenn  man  der  Anschauung  des  Verteidigers  des  Ehebandes 
beipflichten  würde,  dab  die  Ehe  der  Kl.  P.  mangels  der  Voraussetzungen 
des  Hofdekrets  vom  27.  6.  37  No.  208  JGS  nicht  angefochten  werden  könnte, 
oder  doch,  solange  als  sie  nicht  dnrefa  rechtskriftiges  ürtol  für  nngttltig 
erUftrt  worden  sei,  als  an  Beoht  hestdiend  angesehen  werden  müsse,  würde 
die  in  Frage  stehende  Ehe  mit  T.  J.  Sp.-F.  für  ungültig  zn  erklären  sein. 
Kl.  P.-B.  wäre  dann  allerdings  als  ungarische  Staatsbürgerin  anzusehen  und 
die  von  ihr  mit  einem  Ausländer  im  Auslände  abgeschlossene  Ehe  wäre  nach 
ausländischem  Rechte  zu  beurteilen.  Insofern  aber  eine  solche  Ehe  in  unserem 
Staate  Reohtswiifamgen  nach  sidi  aiehen  soll,  ist  die  Prüfung  allerdings 
vor  Osterrddiisdien  Gwiditen  und  swar  in  der  Richtung  vontnndunen,  ob 
diese  Ehe  nicht  mit  absoluten  Vorschriften  im  Widerspruche  steht.  So  sehr 
auch  in  rein  vermögensrechtlichen  Kragen  die  Kulturländer  durrh  Rechts- 
hilfeverträge den  an  keine  I^andesgrenzen  gebundenen  Handel  zu  fördern 
bemüht  sind,  zeigt  sich  doch  in  anderen  z.  B.  familienrechtlichen  und  Status- 
fragen selbst  in  den  neuesten  Gesetzen  die  peinlichste  Wahrung  der  eigenen 
Territorialhoheit  nnd  wird  der  Vollzug  defartlger  Entschddnngai  des  Aus- 
lande«  ebenso  abgelehnt,  wie  jene,  welche  ausdrüclclichMi  Verbots^setara 
zuwiderlaufen.  So  Torsagt  §  81  BO  selbst  einem  ausländischen  Urteile  die 
Durchsetzung  im  Inlande.  wenn  dadurch  ein  Rechtsverhältnis  zur  Anerkennung 
gelangen  soll,  welchem  itie  inländischen  Gesetze  aus  öffentlichen  oder  ethischen 
Rücksichten  die  Rechtswirksamkeit  vorenthalten.  Andernfalls  wäre  es  ein 
Iiridites,  auf  dem  Umwege  über  das  Ausland  hierlands  Terbotene  Bedits- 
gesehäfte  zur  Durdisetsung  zn  bringen.  Dieser  Grundsatz  fand  in  dm '  Ent- 
scheidungen Uber  die  sogen.  Siebenbürgerehen  praktischen  Ausdruck,  da  die 
Wirksamkeit  inländischer  Verbotsgesetzc  nicht  davon  abhängig  gemacht 
werden  soll,  ob  Jemand  in  der  Lage  ist,  durch  materielle  Opfer  zum  Scheine 
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die  ausländische  Staatsan^chürigkeit  zu  erwci'lien,  um  auf  diesem  Umwege 
sein  Ziel  zu  erreichen.  Wie  z.  B.  die  Skaveroi.  die  Vielweiberei  und  Prie.ster- 
ehe  hierland.s  verboten  ist,  so  ist  aus  i  thi.sclien  (iriinden  auch  die  Ehe  zwischen 
Christeu  uüd  r^iielitchristen  nach  §  6^  a.  b.  GB  untersagt.  Eine  solche  Ehe 
ist  nnerlaiibt  und  daher  nach  §  878  a.  b.  GB  iingesetslidi  !0r  unser  Staats* 
gebiet,  mag  dieselbe  anch  im  Auslände  Tollkommen  rechtsrerbindlidi  sein. 
Die  Ehe  swiscben  Kl.  P.-B.  und  Sp.-F.  erscheint  somit  auch  dann  ungflltig, 
wenn  erstere  als  uny^arische  Staatsangehörige  anzusehen  w&re. 

Mit  Kücksicht  auf  die  von  Amt.s  wegen  au.sznsprechendc  Ungültigkeit 
der  Ehe  erscheint  das  Eventualbegehren  um  Trennung  der  Ehe  als  gegen- 
standslos nnd  wude  deshalb  abgewiesen. 

Urteil  der  II.  Instant. 

Durch  die  Bestätigung  der  Foliseidirektion  Wien  erscheint  festgestdlt, 
daß  beide  Ehegatten  vom  17.  11.  99  bis  19.  5.  (X)  eine  gemeinsame  Wohnong 
in  Wien  hatten  und  daü  die  Klägerin  seither  in  Wien  wohnte,  somit  von 
den  beiden  Ehegatten  nach  dein  lU.  b.  UO  kein  anderer  gemcinschaltlicher 
Wohnsitz  begründet  worden  ist.  Hieraus  ergibt  sich,  daß  die  Zustiindigkeit 
des  Lande^pericbtes  Wien  zur  Entscheidung  nach  §  76  JN  gegeben  ist  Hierbei 
erscheint  es  ganz  ohne  Belang,  ob  die  beiden  Ehegatten  Ldinder  oder  Aus- 
länder sind,  weil  auch  im  letzteren  Falle  die  Ehe,  mindestens  bezüglich  der 
Namensfilhning  der  Ehegattin,  Rechtsfolgen  im  InUnde  nach  sich  aieht>  in 
dessen  (lebiefe  eben  die  Klägerin  wubnliaft  ist. 

Für  ilie  Entscheidung  des  vorliegenden  Ehtungültigkeitsprozosses  erscheint 
es  ganz  gleichgültig,  ob  Kl.  F.  geb.  P.  zur  Zdt  ihnsr  Bhesdiliefinng  mit 
L  Sp.  Österr.  Staatsbürgerin  war,  daher  ist  es  auch  nicht  notwendig,  die 
Gültigkeit  oder  l'ngiiltigkeit  der  Mheien  zwischen  ihr  und  S.  B.  im  Jahre 
1890  in  New  York  abgeschlossenen  Ehe  zur  Feststellung  dieser  Staatsbiirger- 
schaft  zu  uniersuchen.  Denn  im  vorliegenden  Urozesse  handelt  es  sich  nicht 
am  die  Frage  der  persönlichen  Fähigkeit  der  Ehegattin  zur  EiuwilUgung  in 
die  ehelidie  Verbindung  mit  /.  Sp.,  also  nkdit  um  eines  der  in  dim  §§  48 
US  64  a.  b.  OB  anfgeftthrten  Ehdiindemisse,  sondern  um  ein  Bhehindemis, 
welches  aus  dem  Grunde  des  Abganges  des  sittUchcn  Vermögens  statniert 
wurde  ii^§  fil— 68  a.  b.  GB),  nämlich  nm  das  Bhehindemis  der  BeUgions- 
Terschiedcnheit. 

Das  (lesetz  legt  der  im  §  64  a.  b.  GB  gedachten  Keligionsverschiedenheit 
eine  solche  Bedeutung  bei,  daß  es  aus  öSentlichrechtlichen,  aus  ethischen 
Rficksichten  eine  Ehe  bei  dem  Vorhuidens^  einer  solchen  y  whietet. 

Dieses  Yerbotsgesetz  ist  nach  §  878  a.  b.  GB  eine  durchgreifende  Rechts- 
norm, welches  von  den  österreichischen  Gerichten  unter  allen  Umständen 
anzuwenden  ist.  mag  das  l)eziiLrlirlie  Üeclitsgeschäft  im  Inlande  oder  Auslande,' 
zwischen  Inländern  oder  Ausländern  abgeschlossen  worden  sein.  Was  von 
dem  Gesetz,  als  au  sich  den  üffentlichrcchtlichen  Interessen  widersprechend, 
als  undttlich  erldSrt  nnd  aus  diesem  Grunde  verboten  wird,  ist  vom  Ursprung 
aus  mit  dem  Uangel  der  hietländischen  staatlidien  Anericennung  behaftet  nnd 
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iat  in  einem  solchen  Falle  die  Anerkennung  zu  versagen,  wenn  kompetenter- 
maßen  ein  hierUlndisches  (iericlit  über  den  Rechtsbestand  zu  erkennen  hat. 

Auch  die  Bestimmung  des  §  37  a.  b.  GB,  wonach  im  allgemeinen  die 
im  Auslände  abgeschlossenen  Rechtsgeschäfte  nach  den  Gesetzen  des  Ortes, 
WO  das  Geediftft  abgeschlossen  wurde,  m  benrteilen  sind,  findet  dnich  dte 
Bestinuniuig  des  §  878  a.  b.  GB  ihie  Büuohrltaikiing. 

Aus  diesen  Ausführungen  ergibt  sich,  daß  die  Bestimmungen  der  §§  4 
und  :i7  a.  b.  GB  nicht  weiter  in  Betrarht  kommen,  da  §  64  a.  b.  GB  im  Zu- 
sammenliang  mit  ij  H78  a.  b.  GB  einen  absoluten  Eheungültigkeitsgrund 
normiert,  ferner,  daü  die  Frage  der  Gültigkeit  oder  Ungültigkeit  der  zwischen 
Kl.  F.  geb.  P.  und  S.  B.  seineiseit  gesQUosseneik  Ehe  rttcksidttUdi  der 
Frage  der  Staatsbflrgerschaft  der  Ehegattin  fttr  die  Entsobeidnng  des  vor- 
li^(enden  Frosesses  ohne  Bedeutung  ist. 

Der  weitere  geltend  gemachte  Beruf ungsgrund.  die  Kl.  P.  habe  nach 
§  %  a.  b  GB  kein  Recht,  die  Elleungültigkeitserklärung  zu  verlangen,  da 
bezüglich  ihrer  anzunehmen  sei,  daß  sie  in  Kenntnis  der  Bestimmung  des 
§  64  a.  b.  GB  die  Ehe  mit  Sp.  eingegangen  sei,  erscheint  deshalb  hinfällig, 
w«ä  nach  g  94  a.  b.  OB  die  Ungttltiglnit  einer  Ehe  aas  dem  Grande  des  im 
§  64  a.  b.  GB  normierten  Ehehindemisies  Ton  Amts  wegen  zu  untersuchen 
ist  und  f  inem  Verzichte  der  Ehegatten  auf  die  Geltoidmachung  dieses  Ehe* 
ungültigkeitsgrondra  gar  keine  Bedeatong  snkommt. 

Der  k.  k.  Oberste  Gexichtshof  erkUrte  in  Abftndecnng  der  beiden  nnter^ 
instenzlichen  Urteile  beide  von  Kl.  P.  geschlossene  Ehen  für  gültig  (27. 6. 06 
Zahl  10428). 

Gründe. 

Mit  Hecht  greift  der  Verteidiger  dos  Ehebandes  die  Rechtsanschauung 
der  beiden  Unterinstauzen,  als  einer  unrichtigen  rechtlichen  Beurteilung  ent- 
sprungen, nach  §  503  Z.  4  ZPO  an.  §  37  a.  b.  üB  hebt  in  deutlicher  Weise 
berror,  dafi  Beditsgeschftfte,  wekhe  Ton  Anslindeni  mit  AnsUndeni  oder 
mit  österreiobem  im  Auslände  vorgenommen  werdoi,  nach  den  Gesslien  des 
Ortf  s  drs  Vertragsabschlusses  zu  benrteilen  sind,  sofern  nicht  offenbar  bei 
der  Abschließung  ein  anderes  Recht  zugrunde  gelegt  wurde  und  (was  natür- 
lich nur  zutreffen  kann,  wenn  ein  Vertragbteil  üsterr.  Staatsbürger  ist)  die 
im  §  4  a.  b.  GB  enihaltene  Vorschrift  nicht  entgegensteht. 

Für  den  vorliegenden  Fall  ist  einzig  entseheidend,  ob  sof  die  Kl&gerin, 
wenn  de  nur  Zeit  ihrer  EheschUeBmigen  Osterr.  StaatsbOigerin  war,  dw 
§  4  a.  b.  GB  angewendet  werden  könne. 

Das  a.  b.  GB  reiht  das  Ehehindernis  der  Religionsverschiedenheit  in  jene 
ein.  welche  dem  „Abgang  des  sittlichen  Vermögens  zum  Zwecke"  entspringen. 
£s  mag  zagegeben  werden,  daß  hierdurch  eine  Einschränkung  der  persönlichen 
Flhigkeit  nr  Eheschließung  sUtoiert  wird. 

Nadi  §  4  a.  b.  GB  bleiben  die  Osteir.  SttatsbOiger  in  Oesdritfteo,  wetohe 
sie  anflor  dem  Staatsgebiete  Tomehmen,  an  die  Osterr.  Gesetse  gebqndin, 
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insoweit  ihre  persönliche  Fcähigkeit,  sie  zu  unternehmen,  dadurdi  eiiif^cschränkt 
wird,  aber  nur  soweit  diese  Geschäfie  zugleich  in  Österreich  rechtliche  Folgen 
hervorbringen  sollen.  Es  muß  also  in  der  Intention  der  im  Auslände  einen 
Vertrag  soUieBeiiden  Tdle  liegen,  daft  dieser  in  Österreicli  Wirkungen  ftnfiere. 

Die  ^tSMhe  des  Bintrittee  dner  Wirining  in  Östarrddi  kann  nur  zur 
allfUligen  Begründung  det  SchlnueB  dienen,  daß  diese  Wirkung  in  dem  Willen 
der  Parteien  gelegen  gewesen  sei.  Darum  fallm  jene  Eheschlieliunj^en  im 
Auslande,  welche  nur  die  irmgehung  der  utitvvr.  Gesetze  bezwecken,  unter 
g  4  a.  b.  GB,  falls  ein  Eheteil  österr.  iStaat&burger  war. 

Allein  im  yorliegendoi  Falle  ist  nioiit  nur  nichts  festgestellt,  wa«  darauf 
g^MuiUin  lieBe,  da£  bei  Abechließnng  der  ersten  Bhe  mit  S.  B,  in  New  York 
dne  Wirkung  dieser  Ehe  im  Geltungsgebiete  des  a.  b.  GB  beabsichtigt  ge- 
wesen sei,  vielmehr  läßt  die  Tatsache,  daß  die  Eheleute  ihren  ständigen 
Wohnsitz  in  Amerika  hatten  und  während  des  Bestandes  der  Ehe  durch  vulle 
6  Jahre  (lö.  1.  90  bis  18.  4.  96)  das  Inland  nicht  betreten  haben,  den  Schluß 
gerechtfertigt  erscheinen,  daß  ihnen  die  TorerwUmte  Absicht  ferne  gelegen 
■sL  In  AoMitiuig  dieser  Ehe  kann  somit  §  4  des  a.  b.  GB  sieher  nicht  zur 
Anwendung  kiFi»«*— »  und  muß  dieselbe  als  gültig  angesehen  werden.  Trifft 
dies  aber  zu,  dann  wurde  Klägerin  durch  die  Abscliließung  derselben  der 
österr.  Staatsbürgerschaft  verlustig,  und  stellt  sich  ihre  zweite  Ehe  mit  /.  Sj). 
alias  F.  als  eine  zwischen  Ausländem  im  Auslande  geschlossene  dar,  wobei 
§  4  a.  b.  GB  nicht  in  Frage  kommen  kann. 

Handelt  es  sich  aber  um  eine  Ehe  awder  Auidftnder  im  Auslände,  wobei 
§  4  oit  Tiin^'^-  in  Frage  kommen  kann,  so  ist  durch  §  37  aui^esprochen.  dali 
auf  sie  das  österr.  Recht  nur  dann  anwendbar  wäre,  wenn  dieses  bei  der 
Eheschließung  offenbar  zugrunde  gelegt  wurde,  was  wohl  kaum  je  vorkommen 
dürfte.  Es  ist  demnach  vollkommen  überflüssig,  sich  in  die  Frage  einzulasseu, 
ob  es  sittliche  Gründe  seien,  denen  der  §  64  a.  h.  OB  seine  Entstehung  verdankt. 

Bs  war  daher  in  Stattgebung  der  Berision  der  Antrag  au!  Ungttltig- 
erUftnuig  der  «weiten  Ehe  abEnweisen. 

Eine  Trennung  der  Bhe  wixe  aber  auch  nach  Osteir.  Rechte  (§  111 
a.  b.  OB)  nicht  lulAssig. 

NichtVollstreckung  eines  deutscheu  Urteils  mariffeJs  Znstündi(j- 
keit  des  deutschen  Gerichtes  nach  österreichisctiem  Hedite 

trotz  Streiteinlassung. 
Der  am  81.  12-  03  eingebrachte  Antrag  auf  ZM  angsvollstreckung  auf 
Grund  des  vollstreckbaren  ürteiles  des  Kgl.  Amtsgerichtes  Beuthen  vom  22. 5.  Ol) 
C  H56/99  und  des  Kgl.  Landgerichtes  Beuthen  als  Berufungsgerichtes  vom 
18.  lu.  üO  b  179/Oü  wurde  von  slkB  drei  Instanzen  abgewiesen. 

Grflnde  det  k.  k.  Lande^gexiehtei  Krakau  Tom  7. 1. 04  Nc  IX  a(V8: 
QeinIA  §  80  ZaU  1  BO  kann  einem  Exekntionsantrage,  der  auf  einem 
Mswtttigen  Emkntionstitel  bernkt^  nnr  dann  statt;gegeben  werden,  wenn  die 
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Kri  litssii(  iie  iiiicli  M;il.'itr;il)f  di  r  im  Tnl;uiil«'  über  die  Zustiindiukeit  geltenden 
Bt-ätimmungen  im  auswärtigen  .Staate  auhüDgig  gemacht  werden  kunute. 

Dies«r  Fall  trifft  in  der  vorliegenden  Rechtssache  nicht  sn. 

Die  Klage  des  C.  P.  wider  den  A.  L.  wegen  Oew&hrleistnng  aus  einem 
Kanfrertrat^c.  welcher  am  80.  11  ItH  in  Reuthen  ahgeschlossen  wurde,  ist 
vor  dem  Aintsgerirhte  in  Beuthen  als  dem  forum  coutractus  eingebracht 
und  ausgetragen  worden. 

Eine  solche  Zuständigkeit  ist  nach  den  im  lulande  bindenden  Bestim- 
.mangen  der  Jurisdiktiansnonn  ausgeschlossen,  da  nach  §  88  JN  Klagen 
auf  Entsdi&dignng  wegen  NichterftUlmig  oder  nicht  g^hSrigen  Erfüllung  eines 
Vertrages  nur  für  den  Fall  am  Orte  der  Erfüllung  erhoben  werden  können, 
wenn  in  dieser  Hinsieht  zwi.srhen  den  Parteien  eine  schriftliche  Übereinkunft 
zustande  gekommen  ist.  in  welcher  enthalten  sein  muß,  dali  durch  die  Be- 
gründung des  Erfüllungsortes  auch  die  Berechtigung  zur  Klage  an  diesem 
Orte  hegrOndet  ist. 

Die  Parteien  bemfoi  sich  nicht  auf  eine  solche  Yereinhaning  und  d» 
eine  Zuständigkeit  des  forum  cmtractus  nach  der  inländischen  Jurisdiktions- 
norm nicht  besteht,  so  könnte  diese  Rechtssache  nach  den  hierlands  bindenden 
Gesetzesbestimmungen  vor  dem  Gericht  in  Beuthen  gemäß  §  65,  43  JN  und 
§  230  ZPO  als  vor  einem  örtlich  unzuständigen  Gericht  angebrachte  zurück- 
gewiesen werden. 

Die  von  dem  BxekntioBaweiriber  hesogene  Bestimmung  des  1 101  Abs.  3  JN 
kann  In  dem  gegebenen  Fall  keine  Anwendung  finden,  denn  diese  Vorschrift 

hat  im  Sinne,  nnr  die  zwischen  Inländern  anhängigen  Streitsachen  in  bezui^ 
auf  die  Prorogiemng  des  Gerichtsstandes  zu  regeln.  Die  gegenteilige  Ansicht 
hätte  zur  Folge,  daß  Ausländer  günstiger  als  Inländer  vor  den  Gerichten 
behandelt  werden  müßten,  da  Inländer  vor  den  ausländischen  Gerichten,  wo 
das  forum  eoniraeiua  anerkannt  ist,  immerhin  geklagt  woden  könnten, 
olme  die  Einwendang  der  bikompetenx  erheben  sa  kSnnen,  dagegen  Audinder 
im  Tn1>n<lA  entweder  von  Amts  wegen  oder  über  Einwendung  der  Verhandlong 
vor  einem  ausländischen  Gericht  sich  entziehen  könnten. 

Ein  dcrartiu'er  Zustand  würde  sowohl  der  Bestimmung  des  §  79  £0  als 
auch  der  des  ^  33  a.  b.  GB  entgegensein. 

In  Anbetradtt  dessen  kann  das  ürtdl  des  Amtigeriobtes  in  Beuthen 
als  das  Erkmmtnis  dnes  durch  Prorogation  sustftndigen  Geridttes  nicht  an- 
ges^en  ond  als  ein  exskntlonsfildger  Titel  nach  g  80  EO  nicht  anerkannt 
werden. 

Gründe  des  k.  k.  Oberlandesgerichtes  Krakau  vom  21.  1.  04  R  II  21/4. 
Es  wird  dem  Rekurse  keine  Folge  gegeben  und  der  angefochtene  Beschluß 
bestätigt,  weil  die  Bestimmung  des  §  80  Zahl  1  EO  schon  an  sich  nadi  ihrem 
Wortlaut  und  noch  mehr  im  Zusammenhange  mit  der  Bestimmung  des 
§  8S8  ZPO  nicht  andevs  als  daliin  gedeutet  werden  kann,  daß  die  Zuständig- 
keit des  auswärtigen  Gerichtes  schon  zur  Zeit  der  Anhängigkeit  der  Rechts- 
sache, d.  i.  zur  Zeit,  als  die  Kkgschrift  dem  Beklagten  zustellt  wird, 
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b^p-ündot  sein  iiiuü  n\u\  nicht  das-  iinzuständiK»  Gcriclit  erst  nachtriiglich 
dadurrli  7,ust;ui(li}Z  t^''"''i<'lit  wcnlcii  kann.  ilaÜ  der  Beklagte  ohni-  rechtzeitig 
die  Einwtmduug  der  lJuzustandigkeit  erhoben  zu  haben,  in  der  Hauptsache 
mttndlich  verhandelt  nnd  dies  nm  so  weniger,  als  gemäß  der  Bestininmng  des 
§.  80  Abs.  1  EO  dem  Ezekationsantrage  selbst  dura  nicht  stattzugeben  ist, 
wenn  sich  derselbe  auf  cin«i  Vergleich  grflnden  sollte,  welcher  vor  einem  zur 
Zeit  der  Zustellung  der  Klagesdirift^nnsustSndigen  Gericht  abgeschlossen 
wurde. 

Der  k.  k.  Oberste  Gerichtshof  hat  mit  Entscheidung  vom  1.  H.  (II  Zahl  2472 
dem  Revisionsrekurse  des  betreibenden  Gläubigers  unter  Verweisung  auf  die 
dem  Gesetse  entspredimde  Begründung  der  konformen  untergerichtlichra 
Entscheidungen  keine  Folge  gegeben. 

Eifibringung  der  Klage  bei  einem  nicht  smstündigen  Gerichte. 
Abweisung  der  KUige  wegen  Inkompetenz  und  Kostemmpru€k 
an  den  Bekktgten.  Pfändung  wegen  der  Kosten.  Kompen^ 
sationserklärung  des  Beklagten  und  dessen  Klage  wegen 
Emstellung  der  Exekution.  Neuerliche  Klage  auf  Grund 
des  GericMsstandes  des  Vermögens  wegen  der  Kasterh 

forderung.*) 

In  einem  beim  k.  k.  Landesfrerichtp  'rrojipan  {i^eführten  Prozesse  nahm 
der  Klä^cor  gegen  den  Beklagten  die  Kompetenz  der  österreichischen  (lerichte 
auf  ürund  reziproker  Anwendung  (§  lÜl  J.  N.)  des  §  35  der  ungarischen 
ZPO  in  Anspruch.  Das  k.  k.  Landeagericht  Troppau  wies  die  Klage  wegen 
KskompetMiz  ab  und  sprach  dem  Beldagten  Gerichtskosten  per  K.  97,76  sn 
(Cg  III  40  4).  Der  Elläger  Seh.  in  W.  (Österreich)  brachte  nunmehr  gegen 
denselben  Beklagten  M.  in  N.  (Ungarn)  neuerlich  bdm  k.  k.  Landesgerichte 
in  Troppau  die  Klage  ein. 

Das  Landesgericht  Troppau  wies  die  Klage  neuerlich  wegen  Inkompetenz 
ab  (3,  1.  05  Cg  III  52/4). 

Gründe: 

Die  Klage  deckt  sich  in  ihrer  Begründung  und  in  ihrem  Klageantrage 
vollinhaltlich  mit  der  Klage  ('g  III  40  4.  welche  derselbe  Kläger  gegen  die- 
selbe beklagte  Firma  bereits  früher  hiergerichts  eingebracht  und  bezüglich 
welcher  das  Landesgericht  mit  dem  hg.  Beschlüsse  d.  d.  28.  10.  04  Cg  III  40/4 
seine  üniustttndigkeit  ausgesprochen  hat 

War  Mb»  ^  Kompetena  des  Landesgertohtes  mx  Entscheidung  d«r 
vorstehenden  Rechtssache  nicht  gegeben,  so  kann  dieselbe  dodi  nicht  spiter 


*)  Vgl.  über  diesen  Rechtsfall  Schwalb  in  den  Jur.  Bl.  1905  No.  40 
und  Eckst  ein  No.  48.  Femer  des  letateren  Brosdiflre  i,IHe  GrunäaOtMe 
der  ZteangavoUeirwIamg  ausländischer  SceekuHonsHtel  im  ästerreiehi' 
ecken  Recht*,  Prag  1897. 
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eben  damit  begrfindet  werden,  daß  das  Gericht  die  Klage  wegen  Unzostftndig- 
keit  abwdflt  und  infolgedesflen  dem  Bachfftitigen  Kläger  der  Ersatz  der  Qe» 

'  richtskosten  an  den  BeUagten  nadi  §  41  ZT'o  auftrügt. 

Durch  einen  solchen  Vorgang  kann  dm-  (Tcrichtsstand  fies  Voniv  p:f'ns 
nach  !?  IM)  J.  N..  den  der  Kläger  für  die  vorlicy:rnde  Klatrr  in  Anspruch  iiimiHt, 
nicht  gegeben  werden,  es  wäre  doch  ein  Nonsens,  wenn  der  Ungehorsam  eines 
infolge  Binwendnng  dw  GerichtsanznBtilndigkdt  abgewiesene  Klägers,  dem 
Beklagten  die  Gerichtskosten  an  besahlen,  fQr  den  ünterl^nen  eine  Prämie 
irilre,  die  ihm  den  frtther  Tergeblidh  uigemfenen  Gerichtsstand  su  Terschaffen 
geeignet  sein  sollte. 

Diese  Interpretation  kann  der  Bestimmung  des  §  99  J.  N.  nicht  gegeben 
werden. 

Abgesdien  aber  davon  mufi  anch  in  Erwägung  gezogen  werden^  daß  der 
Kläger  in  seiner  hg.  abgeführten  gegen  die  beklagte  Firma  eingebrachten 

Klage  (wegen  Einstdlnng  der  Exekution)  Cg  III  54/4  und  auch  schon  früher, 

anläßlich  der  vdrgcnommenen  Pfändiing.  die  Erklärung  abgegeben  hat,  daß 
er  die  der  beklagten  Firma  gegen  ihn  zustehonden  ans  dem  hg.  Beschlüsse 
vom  28. 10. 04  Cg  III  40  4  n  sultierende  Kost» nforderung  per  K.  ü7,7ö  mit  einem 
gleichen  Teile  der  eingeklagten  Forderung  kumpensiert  habe,  weshalb  die  den 
Geriditistand  des  Vermögens  bildende  obige  Forderung  der  beUagtea  Firma 
erloschen  sd. 

Ans  diesem  Grunde  hat  Kläger  mit  seiner  Klage  Cg  III  54/4  die  wider 
ihn  eingeleitete  E.xekution  als  unwirksam  bekämpft  und  die  Einstcllting  der 
E.vekntion  beantragt,  worüber  das  Verfahren  endgültig  noch  nicht  erledigt 
ist ,  hat  aber  der  Kläger  einmal  erklärt,  daß  er  die  Forderung  der  beklagten 
Firma  mit  dnem  glichen  Betrage  seiner  Gegenforderung  kompensier^  so 
wäre,  da  nach  §  1438  a.  b.  GB  die  Kompensation  schon  fttr  sich  die  gegoi- 
seitige  Zahlung  bewirkt,  die  Forderung  der  beklriutrn  Firma  erloBcben  and 
sohin  dpr  Gerichtsstand  des  J.  N.  nicht  vorhanden. 

Dem  Rekurse  des  Klägers  hat  das  mährisch-schlesische  Oberlandesgericht 
mit  Beschluß  vom  20.  1.  05  R  I  5/5  stattgegeben. 

Grttnde: 

Der  §  99  X  N.  will  die  inländische  Kompetenz  gegenttber  Ausländem 

erweitern  )ind  ist  eine  Nachbildung  des  §  24  der  derzeit  geltenden  dentschen 

ZPO,  vvesluilb  die  Auslegung  ///  facotem  zu  erfolgen  hat. 

Auf  welrhe  Weise  das  ^'ern)ögen  des  Au.sländers  \m  Inlaiide  entstanden 
ist,  muß  deshall)  k^leieligültig  bleiben,  weil  die  im  gegenwärtigen  Falle  hervor- 
gerufene Entstehung  des  Vermögens  des  Beklagten  den  allein  entscheidenden 
Umstand  nicht  aus  der  Welt  -schafft,  daß  ein  Vermögen  des  Ausländers  im 
Inlande  vorhanden  isL  El  kann  daher  der  Kläger  die  Bedingungoi  dieses 
Gerichtsstandes  selbst  herbeiführen. 

 Der  §  99  J.  N.  hat  im  .\bs.  2  nicht  zum  Ausdrucke  bringen 

wollen,  daß  das  Vermögen,  wenn  es  in  einer  Forderung  besteht,  nur  in  einer 
solchen  an  einen  Drittschuldner  bestehen  müsse,  weil  durch  diese  Auslegung 
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der  Abs.  l  des  §  J.  N.,  der  jedes  inländische  Vermögt  ii  des  Ausländers 
vor  Augen  hi^  sinnwidrig  eingescbrankt  wfltde.  da  ja  die  Fotderang  des 
Beklagten  an  den  Kläger  auch  dn  Vermögen  im  Inlande  ist^  was  alldn  den 

Kompetenzgrund  bilden  sull. 

Daraus  fol^t.  daß  dt  r  f  ic'setzt:<'ber.  wenn  or  ein«-  l'<ir(i<'nin<i:  an  den 
Drittschuldner  anführt  luid  dessen  Wohnsitz  im  Iiilainlf  als  i'iitscheidrnd 
für  die  Frage  des  Venndgi^ns  im  Inlande  hiiibttllt.  nur  aussprechen  wollte, 
daß  auch  diese  Forderung  als  ein  im  Inlande  Torhandenes  Vermdgen  an  be- 
trachten  ist  Der  §  99  J.  N.  begehrt  auch  kein  Vermögen,  welches  den 
Klagsgefienstand  deckt.  Es  mn£  daher  jedes  ViTniiigen  ohne  Rücksicht  anf 
dessen  Grölii'  in  Betracht  (r<^/ogen  werden,  die  FurdeninL'  ihs  Beklagten  an 
den  KULger  per  K.  !>7.7")  war  bei  Rechtskraft  des  richlerliclun  Ausspruches 
Cg  III  40  1  zahlbar  und  am  Tage  der  Überreichung  der  neuerlichen  Klage 
auf  Zahlung  ron  K.  1250  exequierbar.  Es  liegt  sonach  ein  Vermögen  des 
Beklagten  im  Mande  vor. 

Von  WichtIgKoit  ist  jedoch  die  Entscheidung  der  in  der  Klagsbeant- 
wortnng  aufgeworfenen  Frage,  ob  durch  den  Prozeß  wegen  Einstellung  di  r 
Exekution  wegen  der  Kosten  der  Kornpetcnzgrund  des  t;  99  .l.'ü.  beseitigt  wird, 
w^eil  in  dem  Klagebegehren  dieses  Prozesses  auch  die  Aufrechnung  der  Forde- 
rungen per  K.  97,75  im  Urteile  begehrt  wird,  durch  welches  Erkenntnis 
allerdings  dieses  Vermögen  in  seiner  Fortdauer  wieder  anfgdioben  werdoi 
wflrde,  welche  Anihehung  dann  auf  den  Klagstag  zurflckzndatieren  ist,  weil 
die  Komp(  nsation  durch  die  Äußerung  des  Kompensationswillens  vom  Tage 
der  Fälligkeit  beidf  r  kompensablen  Forderungen  wirkt. 

Diese  Frage  muß  auf  Grund  nachstehender  Erwägungen  verneint  werden. 

Katii  §  41  i.  ^.  ist  die  Zuständigkeit  des  Gerichtes  nach  den  Klags- 
angaben, in  welchen  von  einer  Kompensation  nichts  erwähnt  wird,  zu  prflfen, 
und  bleiben  dieselben  nach  §  29  J.  M.  mit  Rflcksieht  darauf,  als  hier  die 
anslftndische  Gerichtsbarkeit  gegen  den  beklagten  Ausländer  angestrebt  resp. 
eingewendet  wird,  für  die  Kompetenz  so  lange  maßgclx'iid  bis  sich  die  Vm- 
stände  während  des  Verfahrens,  also  in  diesem  Prozess«  zugunsten  der  aus- 
ländischen Kompetenz  geändert  haben  i siehe  auch  i;  42  J.  N.i. 

Am  19.  11.  04  wurde  die  Klage  pt.  Zahlung  von  K.  1250  s.  N.  G.  auf 
Grund  des  §  99  J.  19.  rechtmftBig  beim  Landei^erichte  in  Troppan  anh&ngig 
gemacht,  weil  das  Vermögen  des  Beklagten  im  Inlande  nodl  vorhanden  ist 
und  ist  in  diesem  Prozesse  bis  jetzt  noch  nicht  hervorgekommen  resp.  dargetan 
worden,  daß  das  Vermögen  des  Beklatrten  imr  h  5H>  .1.  N.  vor  oder  seit  dem 
19.  11.  04,  also  zur  Zeit  der  Klageanbriugung,  faktisch  durch  die  in  einem 
anderai  Prozesse  geltend  gemachte  Kompensation  bereits  zu  bestehen  anf- 
gdiört  hat,  xumal  der  Beklagte  sowohl  die  Existenz  dw  Gegenford^ng  per 
K.  1250  also  auch  die  Möglichkeit  der  Kompensation  überhaupt  leugnet  und 
die  definitive  Entscheidung  in  dem  Prozesse  wegen  Exeknitionseinstellung. 
ob  dem  Kläger  in  der  Richtung  der  liegehrtcn  Koiii]i"nsrtrioTi  stattgegeben 
werden  wird  oder  nicht  —  und  darauf  käme  es  allein  an,  nicht  auf  das  Be- 
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gehren  der  Kompensation  —  noch  anssteht;  hierbei  bleibt  die  Frage  uner- 
örtert.  welche  Wirkungen  eine  günstige  Entscht  idunpr  in  der  Richtung  der 
angcstrebt<;u  Kompensation  auf  das  Vorhandensein  des  Kompetenzgruudes 
des  S  99  J.  N.  ausüben  könnte. 

Die  Inkonipetenzein Wendung  des  Beklagten  stellt  sidi  BOttMh  «!•  nnbo- 
grflndet  dar,  wedialh  dem  RdrarBbegduren  ttattgegeb«!  vorde. 

Der  Oberste  Gerichtshof  gab  mit  BeschlnA  vom  88.  d.  06  Z.  9978 
dem  ReTisionsrekurse  statt. 

Gründe: 

Alis  dem  Umstand,  daß  eine  Klage  «egen  einen  Ausländer  w^en 
Inkumpeteiiz  abgewiesen  und  der  Beklagte  zum  Ersätze  der  Kosten  dM  ÜH' 
kompetenzstvittes  verfUlt  wird,  kann  nicht  die  nimmehrigc  Kompstenx  deeselbcn 
Gerichtes  an!  Grand  eines  im  Inhmde  befindlichen  yemUlgens  des  AmUndere 
im  Sinne  des  §  99  J.  N.  abgeleitet  und  können  die  fraglichen  Kosten  abge- 
sehen anrh  von  der  (Teringfügigkeit  derselben  im  Verhältnisse  zur  eingeklagten 
Forderung  nicht  als  ein  VermüL'on  im  Sinne  dieser  desetzesstelle  aufgefaßt 
werden,  zumal  ja  in  sulc  ht  ii  b  aikii  jeder  Ausspruch,  womit  eine  Klage  gegen 
einen  Andlnder  wegen  Inkompetenz  abgewieeen  wild  und  dem  letsteren 
Kosten  zageq»rochen  w^en,  illusorisch  wftie  ond  hierdvrch  die  Kompeteni 
di'ssolben  (jericlit^'s,  das  sich  bereits  rechtskräftig  als  inkompetent  erklärt  hat. 
iK  züglith  desselben  Klagsgegenstandps  herbeigeführt  würde,  was  doch  offenbar 
nicht  in  iler  Tntention  der  Bestimmung  des  §  99  J.      gelegen  sein  kann. 

Eine  .solche  Auslegung  dieser  Gesetzesstelle  würde  zur  miBbräuchüchen 
Anwendung  und  nr  Umgehung  dee  Geeeteee  fOhran  ond  mnfi  die  lEnteoibeidimg 
der  Fkage,  ob  ein  Vermdgen  des  Beklagten  im  Sinne  des  §  99  J.  N.  Tor- 
handen  ist,  der  BeorteUong  der  Umstände  jedes  konkreten  lUIes  flherlMeen 
werden. 

f'bcrdies  hat  der  Kläger  in  dem  anläßlich  der  zur  Hereinbringung  der 
(jbigen  Kostenforderung  von  der  Beklagten  geführten  Exekution  anhängig 
gemachten  Oppositionsstritte  die  Erlöschung  dieser  Forderang  dniöh  Kom- 
pensation mit  einem  gleichen  Teile  der  vom  Kliger  eingeklagten  Schaden- 
ersataforderung  geltend  gemacht,  daher  die  Forderung  der  Beklagten  als  ein 
SU  Recht  bestehendes  Vermögen  dweelbem  selbst  nicht  anerkannt. 

M^mdemis  des  bestehende»  Mondes.  Eheschließung  in 
RußUmd  ewisdien  einer  m  Berlin  geschiedenen  katholischen 
Österreicherin  mit  einem  Hussen,  —  ünmstänädgkeU  der 

österreichischen  Gerichte. 

Die  2.  11.  60  als  östeneichiflcbe  Staatsangehörige  in  Wien  geborene 
und  dort  nach  katholischem  Ritas  getaufte  Auguste  Klein*)  heiratete  am 

•)  Die  Personennamen  sind  in  diesem  Abdruck  dnrch  Psendonjme 
ersetst.  —  Red. 
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1.  91  in  Wien  nach  katholischem  Ritus  den  Primus,  der  Östorreieher 
Tind  Katholik  war.  Diese  Ehe  wurde  durch  Erkenntnis  des  Kgl.  Kammer- 
gerichtes Berlin  26.  10.  95  tr<'t rennt.  Die  Frau  heiratete  darauf  80.  (}.  1)6 
sa  Petersburg  einen  griechisch-orthodoxen  russischen  iStaats>angehürigeu,  den 
l^eimiu».  Diese  Ehe  wurde  dnreh  die  vom  htiligen  8ynod  bestätigte  Ent- 
Behddniig  des  biechSflicheii  Ordinariates  zu  MoslaHi  30.  7.  96  getrauit  und 
der  Frau  sngleich  die  Eingehung  einer  dritten  Ebe  bewilligt.  Die  Fran  \m- 
ratete  dann  am  10.  1.  Ol  zu  London  den  Tertius.  Der  Tertins  leitete 
einen  Rechtsstreit  anf  I'npiiltifrerklärunp:  dieser  Ehe  ein.  Anläßlich  dieses 
Rechtsstreites  beschloß  das  Landesgericht  zu  W  ien,  von  Amts  wegen 
das  Verfahren  wegen  Untersnchong  der  Gültigkeit  der  Ehe  zwischen  Auguate 
geb.  XMh  und  Seeundua  einmleiten.  Frimus  war  nodi  am  Lehtsa  und 
hatte  DomisU  in  Berlin.  Das  Landesgeiicbt  gelangte  unter  dm  7.  4.  Ol  so 
dem  Erkenntnis: 

„Die  von  A.  K.  am  30.  6.  96  in  Pet^rsbnrir  mit  Secundus  geschlossene 
Ehe  wird  wegen  des  vorliegenden  Ehehindernibses  des  besti  iieiiden  Ehehundes 
für  ongtUtig  erklärt  und  es  wird  ausgesprochen,  daß  an  dieser  Eheungükig- 
keit  weder  der  A.  K.  nodi  dem  SMumäua  ein  Versi^aldai  aar  Last  falle.* 

Aus  den  Gründen. 
.Wenn  bescheinigt  ist,  daß  die  zwischen  Primus  und  Auguate  Primus 
geb.  Klein  geschlossene  Ehe  laut  Erkenntnis  des  Kfjl.  Kammergerichtes 
Berlin  (12.  Zivilsenat)  vom  26.  10.  95  getrennt  wurde,  so  vermochte 
diese  ausgesprochene  Trennung  der  Ehe,  mag  dieselbe  nach  §  ö92  der  deutschen 
ZPO  als  ginslicbe  AnllOsang  des  Bandes  der  Ehe  oder  nur  als  Sdnidnng  im 
Sinne  der  Osteneicfaiaehen  Gesetigebnng  anlsnfassen  sein,  fflr  die  Eheleute 
Primus  vermOge  ihrer  Eigenschaft  als  österreichische  Staatsangehüritre  und 
als.  Katholiken  gemSß  §  4  und  III  a.  b.  GB  die  Lü.sung  des  Ehe  bau  des 
nicht  herbeizuführen  und  muß  diese  Ehe  als  iin<  h  fortbestehend  erkannt  werden, 
ganz  abgesehen  davon,  dali  das  Urteil  des  deutächen  Gerichtes  in  Ehesachen 
die  Statttsverhiltnisse  eines  dsterr.  Staatsangehörige!  ttberhaapt  nicht  za 
tangieren  -reimag.  .... 

Nach  §  50  P.  2  J.  N.  erscheinen  die  Gerichtshöfe  I.  Instanz  ausschließ- 
lich zuständig  für  Streitigkeiten  über  Ungttltigerklärung  einer  Ehe. 
Nach  §  100  J.  IN",  sind  Klagen  auf  Ungültigerklärung  einer  Ehe.  wenn 
hierfür  im  Inlande  weder  ein  allgemeiner,  noch  ein  besonderer  Gerich töätand 
begrOndet  ist,  sahsldiir  bei  dem  Landesgerichte  Wien  Mmbringw. 

Was  mm  fOrKlagen  auf  ITngaitigerklSning  einer  Ehe  normiert  ist, 
muß  sinngemäß  auch  Anwendung  finden  anf  den  Fall,  wo  die  Gültigkeit  einer 
Ehe  gemäß  §  94  a.  b.  GB  von  Amts  wegen  zu  untersuchen  ist,  welche 
Untersuchung  unter  Anderem  auch  wegen  Vorliegens  des  Ehehindemisses  nach 
§  62  a.  b.  G£  vorgeschrieben  ist. 

Der  Auguaia  Klein,  welche  Twmtfge  ihrer  Geburt  und  infolge  ihrer 
VereheUdhong  mit  Primus  asterreiehische  Staatsangehörige  war  und 
blieb,  und  welche  gemSA  §  4  a.  b.  GB  und  mit  Bttcksicfat  daranf,  daß  sie 


Digitized  by  Google 


Österreich. 


57 


KafhoUkin  ist»  gem&B  §  III  a.  b.  QB  den  Reehtsbefitaiid  ihier  mit  JMmua 

geschlossenen  Ehe  nach  dem  Obgesagtoi  anzuerkennen  verpflichtet  ist,  war 
es  mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmung  des  ß  62  a.  b.  üB  untersagt  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  zweifache  Eigenschaft  einer  üsterr.  Staatsbürgerin  und  einer 
Katholikin  bei  Lebzeiten  des  Primus  eine  neue,  gültige  Ehe  einzugehen. 

Daß  sie  vor  Eingehung  der  vermeintUchra  Ehe  mit  dem  Seetmdue  aus 
dem  österr.  StaatsvertNuide  ausgetreten  wftie,  wird  nicht  behauptet,  vielmehr 
ist  die  Genannte  in  dem  oberwähnten  Zeugnisse  der  kirchliobm  und  geistlichen 
Hessortverwaltung  Petersburg  ausdraoklich  noch  als  österr.  Staatsangehdrige 
bezeichnet. 

Das  ijandesgericht  Wien  war  mit  Rücksicht  darauf,  dali  die  vermeint- 
lichen Ehegatten  Secundus  einen  Wohnsitz  im  Inlande  gamicht  hatten, 
gemilfi  %  60,  2.  Abs.  und  §  100  J.  N.  bereditigt  und,  um  das  StatusverhMtnis 
der  dsterr.  Staatsangehörigen  Auguste  Primus  zur  Greltung  zu  bringen,  nach 
§  94,  4  und  III  a.  b.  6B  verpflichtet,  die  Gültigkeit  der  zwischen  Auguste 
Primus  und  dem  Sccundus  vermeintlich  geschlossenen  Ehe  einfr  amtswep^igen 
Untersuchung  zu  unterziehen  und  mußte  auf  (Jrund  der  angeführten  Rcchts- 
und  Sachlage  die  von  dem  Kurator  des  Secundun  erhobene  Einwendung  der 
Unznstftadigkeit  des  Landesgerichtes  Wim  als  unstichhaltig  erkennen  und 
seine  Entscheidung  dahin  fUlen,  dafi  die  erwähnte  Bhe  wegen  des  ihr  «at- 
gegmetehenden  Ehehindernisses  des  62  a.  b  GB  für  ungültig  zu  erklären 
sei,  wobei  der  Umstand  irrelevant  erscheint,  daß  diese  Ehe  durch  die  Ent- 
scheidung des  bischöflichen  Ordinariates  in  Moskau  inzwischen  wieder  getrennt 
worden  ist. 

Der  Gerichtshof  erachtete  jedoch,  daß  beiden,  diese  ungültige  Bhe  ein- 
gefamden  Personen  ein  Verschulden  an  der  Blienngttlti(S;keit  nidit  beizumessen 

sei,  weil  Secundus  als  Ausländer  zur  Kenntnis  der  österr.  Ehegesetzgt  buiit,' 
nicht  verpflichtet  war  und  Frau  Auguste  Primus  mit  Rücksicht  auf  den 
durch  ein  deutsches  (Jericht  erfolirten  Ausspruch  der  Trennunji  ihrer  Ehe  mit 
Primus  der  Meinung  sein  konnte,  daß  letztere  Ehe  giinzlich  gelöst  sei.** 

Die  eingelegte  Berufung  verwarf  das  Oberlandesgericht  zu  Wien 
durch  Urteil  vom  26.  9.  04. 

Aus  den  Gründen. 
„Auguste  Klein  war  zur  Zeit  der  Eingehung  dor  Ehe  mit  dem  Sectmdus 
österr.  Staatsbürgerin,  wie  in  den  Gründen  des  ersten  Urteils  richtig  dar- 
gelegt ist. 

Sie  war  daher  auch  nach  §  4  a.  b.  GB  auch  hin^chtliek  der  im  Aus- 
lande Toq^ommenen  Bechtshandlnng  an  die  Ostrar.  Gesetze  gebunden,  soweit 
ihre  persönliche  Fähigkeit,  sie  zu  unternehmen,  dadurch  eingeschränkt  wird, 
und  diese  Handlungen  \m  Inlande  rechtliche  Folgen  hervorbringen  sollm. 

BfMdc  Voraussetzungen  treffen  hier  zu. 

Einerseits  war  iiire  Fähigkeit  zur  Eheschließung  wegen  des  bestehenden 
Bbehaades  nach  dsterr.  Gesetze  dngeschrftnkt. 
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Andererseits  w&re  sie  bei  dem  Bestände  eines  gflitigen  Bhebandes  mit 
dein  Serundua  nacb  §  ^'i  i  1>  OB  berechtigt,  uiirl)  im  InI«Dde  den  Namen 

des  M  imn's  zo  fflhren  und  tiii-  Kechto  Hcints  Stamlis  zw  genießen. 

Er5  liiht  auch  aus  dem  von  Aiifjusfc  Pi  iuius  vor^rele^ten  ärztlu  lu-n 
Zeugnisse  hervoi-,  dali  dieselbe  das  Recht  in  Anspruch  nimmt,  den  Namen 
des  Secun^  zu  fahren,  weil  sie  in  diesem  Zeugnisse  Auguste  wm  Tertius- 
Secundus  benannt  wird. 

Si(>  hatte  auch  zur  Zeit  der  Kla^sanstellnng  ihren  Wohnsitz  im  Imlande, 
tnid  es  kann  ihr  als  Staatshür^^erin  nicht  verwehrt  werden,  jederzeit  wieder 
den  Wohnsitz  im  Inlnnde  zu  wählen. 

Es  ist  alsu  nicht  richtig,  daü  die  üiiltigkeit  der  Ehe  nur  nach  russischem 
Rechte  zu  beurteilen  w&ie. 

Das  üsterr.  Gericht  hat  vielmehr  mit  Rttdcsicht  anf  die  Staatsangehörig- 
keit der  Auguste  Primus  das  österr.  Gesetz  anzuwenden. 

Es  kann  aber  auch  iiiclif  ircsagt  werden,  dali  das  österr.  (icricht  durch 
dif  anjicfochtene  EntschtidnuL'  >i<'h  eine  (JcrirhTsbarkeit  über  den  Se<un(ius 
augemalit  habe,  der  als  russi.'>ciier  Untertan  den  üsterr.  Uesetzen  nicht  unter- 
worfen ist.  —  Das  Ssteaci.  Gericht  war  bemfim,  dfe  Fihigktft  der  Auguste 
Primus^  welche  Inlftnderin  ist,  und  zur  Zeit  der  Klageerhebnng  im  Inlande 
wohnte,  zur  Eheschließung  mit  dem  Ausländer  Secundue  sn  prüfen.  —  Das 
Ergebnis  war  der  Au.sspruch.  daß  die  Ehe  nach  österr.  Gesetze  ungültig  sei. 
Ist  Secundus  dem  österr.  Hechte  nicht  unterworfen,  so  ist  allerdings  diese 
Entscheidung  des  österr.  Gerichtes  für  ihn  nicht  bindend. 

Ob  und  welche  Wirkungen  aber  die  Entscheidung  auf  den  einen,  den 
österr.  Gesetzen  nicht  unterworfenen  Gattenteil  ansttbt,  hatte  das  Gericht 
bei  Schöpfung  des  ürt^s  nicht  in  Betracht  zu  zidien;  es  kann  daher  dieser 
Umstand  kein  Hindernis  bilden,  eine  Entscheidung  zu  fällen,  die  hinsichtlich 
des  den  österr  ti'  serzt  Ti  unterworfenen  Eheteiles  allerdings  im  Inlande  eine 
Wirkung  zu  äuLrin  lle^^tlmlnt  ist. 

Demnach  war  auch  dem  Urteile  nicht  der  einschränkende  Beisatz: 
„soweit  Auguste  Primus  in  Frage  kommt'  anznfOgra,  weil  eben  die  Frage, 
welche  Wirkungen  die  Entscheidung  anf  jeden  Eheteil  ausflbt,  in  dieaem  Ver- 
fahren nicht  zu  lösen  ist 

Der  sowohl  von  dem  Verteidiirer  iles  Ehebandes  als  auch  von  dem 
Kuratur  des  Sermtdus  geltend  gemachte  Henifungsgroud  der  unrichtigen 
rechtlichen  Beurteilung  ist  daher  nicht  zutreffend. 

Auf  eingelegte  Revision  entschied  der  Ob  erste  Gerichtshof  am  19. 12.04: 

nEs  wird  das  angefochtene  Urteil,  femer  das  Urteil  der  ersten  Instanz 
sowie  die  vorangegangene  amtliche  I'ntcrsuchnng  der  Gültigkeit  der  zwischen 
Augutfe  P/  imus  geb.  Kli'in  und  dem  Semndiis  am  30.  6.  96  in  Peters- 
burg geschlossenen  Ehe  als  nichtig  aufgehoben." 

Gründe. 

„Nach  §  }M  a.  b.  GB  ist  die  Ungültigkeit  einer  Ehe,  welcher  eines  der 
darin  genannten  Eh^ndemisse  entgegensteht^  von  Amts  wegen  zn  nnter- 
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suchen.  Wenn  es  sich  aber  um  eine  von  einem  Ssterr.  Staatsbttrger  im  Aua- 
lande geschlossenoi  Ehe  handelt,  maß,  damit  diese  amtswegige  TJnterrachnng 

eingeleitet  worden  könne,  nach  4  a.  b.  OB  eine  doppelte  Voraussetzung 
gegclx'ii  sein:  einerseits  ist  mitii:.  daß  die  österr.  Gesetze  die  persönliche 
Fälligkeit  des  Inliinders  zur  Abschließung  einer  Ehe  eiiischräiiken,  andrerseits, 
daü  die  Eihe  im  inlaude  lecbtliche  Folgen  liervurbringen  soll. 

Die  erste  dieser  Voraussetzungen  ist  gegeben.  Das  bestehende  Eheband 
bewirkt  für  einen  ttsterr.  Staatsbarger  eine  Binschrftnkung  der  Fähigkeit, 
sich  weiter  zu  verheiraten  und  ein  bestdiendes  Ebeband  wurde  behauptet 

.\llein  die  zweite  Voraussetzung  mangelt.  Nach  §  4  a.  b.  GB  muß  ent- 
weder schon  bei  Eingehung  des  Rechtsgeschäftes  die  Absiebt  obwaltet  haben, 
daß  dieses  rechtliche  Folgen  im  Inhmde  hervorbringen  soll,  oder  es  müssen 
sich  die  Verhältnisse  so  gestaltet  haben,  daß  diese  rechtlichen  Folgen  im 
Mande  zu  Tage  treten. 

Nun  war  die  Bhe  mit  dem  Secundus  in  Rußland  mit  einem  russischen 
Staatsbürger  geschlossen  und  nichts  liegt  vor,  was  darauf  hindeuten  würde, 
ilalj  rlii'  Ehegatten  rechtliche  Folgen  ihrer  Ehe  in  Österreich  beabsichtigt 
liälten.  Ciewiß  erlanifte  die  (iattin  durch  diese  nach  russischem  Rechte  un- 
bestritten gültige  Elle  auch  den  Kamen  und  .Stand  ihres  Mannes.  Allein  die 
unbestimmte  Möglichkeit,  daß  die  Gattin  diesen  Namen  und  Stand  auch  in 
Österreich  geltend  mhohen  könnte,  läßt  sich  nicht  im  Sinne  des  obzitierten 
§  4  verwerten. 

Zunächst  nämlich  kann  von  einer  rechtlichen  Folge  eines  Hechtsgeschäftes 
nur  gesprochen  werden,  wenn  der  Rechtskreis  eines  Dritten,  mag  dieser  eine 
Privatperson  oder  aber  ein  Subjekt  des  öffentlichen  Rechtes  sein,  tangiert 
wild.  Wird  gar  niemand  betroffen,  so  sind  die  Konsequenzen  keine  reeht- 
lichen.  Im  vorli^nden  Falle  könnte  in  Frage  kommen  der  Staat,  der  ein 
Interesse  daran  hat,  daß  jeder  den  Namen  fahre,  der  ihm  gebahrt,  und  der 
erste  Ehegatte  (Primm).  Da  aber  Auguste  Primun  mit  Ausnahme  einer 
sehr  kurzen  Zeit,  in  der  sie  mit  ihrem  dritten  Eht  iTatten  Tertius]  in  W^ien 
lebte  und  den  Namen  Terlius  trug,  sich  garnicht  m  ()sterreich  aufhielt, 
entfällt  ein  staatliches  Interesse  an  der  Führung  des  Namens  Frimm  und 
der  erste  Ehegatte  ist  durdi  den  Gebranch  des  Namens  Swundua  der  Auguste 
PHmua  in  Österreich  bisher  nie  gekriinkt  worden. 

Es  kann  daher  für  die  Frage,  ob  eine  amtliche  Untersuchung  der 
Gültigkeit  der  mit  dem  Secundus  geschlossenen  —  übrigens  schon  längst 
rechtskräftig  dem  Band«'  nach  wieder  aufgelösten  Ehe  stattfinden  durfte, 
nur  maßgebend  sein,  ob  diese  üültigkeit  auf  die  tiultigkeit  der  ersten  Ehe 
(mit  Primus)  oder  der  dritten  Ehe  (mit  Tsrtius)  einen  «itsdteidenden  Bin- 
üufi  .ttbe.  Beides  ist  nicht  'der  Fall.  Fttr  die  Gültigkeit  der  ersten  Ehe  ist 
nur  entscheidend,  daß  di(  fiattin  bei  deren  Eingehung  Österreicherin  und 
Katholikin  war.  ein  iiaehfnltrendes  Fnktnm  kann  auch  nicht  Voraussetzung 
der  Gültigkeit  eines  früheren  Gesrh  tttt  s  sein  sunfleni  nur  möglicherweise 
kraft  besonderer  Vorschrift  dessen  L  n\\  irksamkeit  bewirken.   Für  die  üültig- 
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keit  der  dritten  Ehe  ist  aber,  da  die  zweite  Ehe,  welche  nach  raasisclieni 
Kechto  wieder  auftrelöst  wurde,  bevor  anrli  die  dritte  Ehe  abgeschlossen 
wurde,  die  zweite  Ehe  völlif<  bedeutungslos  und  nur  die  erste  maßgebend. 
Es  wurde  daher  auch  in  der  gerichtlichen  Entscheidung  über  die  dritte  Ehe 
die  zweite  ganiidit  Terwertet. 

Eine  im  Aiuland  von  (^rterr^chern  nacb  amULndieoliem  Bedite  ge- 
schlossene Ehe  amtlich  anf  ihre  Gültigkeit  zn  prflfen,  obwohl  sie  gandcht 
mehr  besteht  und  eine  rechtliche  Notwendigkeit  hierzu  nicht  vorhanden  ist, 
sind  die  österr.  Gerichte  nicht  berufen  Ks  mangelt  ihnen  hierzu  die  Zu- 
ständigkeit und  es  ist  die  Nichtzustiindigkeit  eine  absolute  (i;  477.3  ZPO). 

Dies  hat  der  Ehebandsverteidigcr  mit  Becht  her\  urgeliuben.  Es  war 
daher  mit  der  Anflnbung  des  Urteils  sowie  des  vorangegangenen  Verfahrens 
Torzageben. 

Ungarn.*) 

Art.  7  Abs.  4  des  Berne r  internationalen  Übereinkommens 

aber  den  Frachtverkehr, 
(„JugtudomdHyi  Kdzlöfij/'  lUOi  No.  14  BcHiUfv  Nu.  '240  S.  HU-  IU3.) 

Berufungssenat  des  k.  Handels-  und  Wechselgerichts- 
hofes Budapest  (Urteil  vom  24.  11.  03,  D  563/1903): 

Das  ürtdl  der  erstoi  iMtani  wird  in  seinem  die  streitige  Uauptforde- 
mng  nnd  die  Frozefikosten  betreffenden  Tdle  bestätigt,  in  seinem  die  Sins- 
fordemng  betreffenden  Teile  abgeändert  nnd  Klägerin  mit  ibrer  Zinsfordemng 
abgewiesen. 

Gründe. 

laicht  streitig  ist  es,  daß  der  Geklagte  zwischen  der  mit  dem  sub  C 
bdgeseblossenen  Fraditbriefe  als  Eilgut  aafg^boien  Sendung  in  die  flbrigm 
bedingungslos  zum  Transport  zugelassenen  Wann  verpackt  aadi  3  Flaschen 

Petroleum  (erwähnt  in  Post  XX  der  zum  §  50  des  Eisenbahnbetriebsreglements 
j?('hriri(ren  Beilage  Bi  im  Rrnttogewichte  von  h  ;infi!:eL'eben  hat  und  daö 
(Iii'  Auf<i;ahestatinn  die  Semlnntr.  nachdem  sie  den  Inhalt  derselben  laut  der 
Tatbestaudsprotokülle  D  und  E  lestgestellt  hatte,  nicht  weiterbefördert  hat. 

AnJ  Grand  des  Frachtbriefes  G  ist  anch  unzweifelhaft,  daß  die  Eisen* 
babn  die  Ware  am  29. 4. 02  bdiofs  Frachtfakrang  flbernommoi  bat  nnd  daß 
demnach  bei  dv  Benrtdlung  der  streitigen  Rechtsfragen  die  Normen  des  im 
Jahre  If+fl^  herausgegebenen  mit  den  Bestimmungen  der  Nachträge  I — V  «f- 
gänzten  Eisenbahnbetriel)sre<rlr'nients  maßgebend  sind.'i 

Begründet  ist  die  Behauptung  der  Klägerin,  dah  der  geklagte  Aufgeber 
in  dem  Frachtbriefe  den  Inhalt  der  Sendung  unrichtig  deUariert  hat,  wdl 
das  in  der  Sendung  verpackte  Petroleum  in  d«r  Beilage  B  erwähnt  ist  und 
solche  Waren  im  Sinne  des  §  61  lit  d)  des  Bisenbahnbetriebsr^lements  mit 

*)  Mitgeteilt  von  Dr.  Isidor  Schwartz,  iiegierungskonzipist  in 
Sarajevo. 
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der  in  der  Beilage  B  gebnnchteii  Benennang  bezeichnet  werden  müssen,  so 
daß  also,  selbst  wenn  die  Behauptung  des  Geklagten  wahr  wäre,  daß  das 
Petroleum  im  Handelsverkehr  auch  unter  dem  Namen  Schmieröl  vorzukommen 
pflegt,  (lif  Bezeichnung  der  in  Rede  stehenden  Ware  durch  diese  Benennung 
gegen  die  obzitierte  Bestimmung  des  Reglements  verstößt  und  auch  mit  Rück- 
sieht auf  die  Bestimmung  der  Post  XXXV  der  Beilage  B,  daß  die  daselbst 
anlgesiUteiL  bedingungsweise  anm  Transport  ragelassenen  Waren  im  Falle 
der  Y(  rpackung  mit  anderen  Waren  im  Frachtbriefe  namentlich  anzuführen 
sind :  die  im  Frachtbriefe  Q  gemachte  Warendeklaration,  f^cniäß  welcher  der 
ganze  Inhalt  der  Sendung  bloß  mit  dem  Namen  ^Schmicrör  liczeichnet  und 
der  drei  Flaschen  Petroleum  keine  besondere  Erwähnung  gemacht  wurde, 
offenbar  muichtig  ist. 

Diese  DeUaiation  si^t  also  die  Anwendung  der  im  §  53  Abs.  6  und 
7  des  Betriebsreglenieiits  festgesetzten  Rechtsfolgen  nach  sich,  weil  das  Be- 
triebsreglement keinen  Unterschied  macht,  ob  die  bedingungsweise  zum  Trans- 
port zugelassenen  Waren  für  sich  allein  oder  mit  anderen  Waren  zu  einer 
Sendung  verpackt  unter  unrichtiger  Deklaration  aufgegeben  werden.  Folglich 
ist  die  Argumentation  des  Geklagten  irrig,  ab  wenn  die  Bestänrniungen  des 
Betdebsreglements,  weldie  den  Fraehtsosohlag  betreffen,  an!  die  streitige 
Soidang  überhaupt  nicht  anwendbar  wären  oder  bezüglich  derselben  auch  in 
dem  für  den  Geklagten  nachteiligsten  Falle  nur  der  im  §  58  Abs.  8  des  Be- 
triebsreglements  nnrli  je  einem  Frachtbriefe  mit  1  Krone  festgesetzte  Fracht- 
zuschlag angewendet  werden  könnte.  ^ 

Unbegründet  ist  anoh  die  Einwendung,  daß  in  jenem 
Falle,  in  welehem  die  Bisenbahn  den  Transport  der  mit 
Frachtbrief  tbernommenen  Ware  noch  nicht  begonnen  hat, 
wegen  der  nicht  erf  ol gten Deklaration  der  bedingungsweise 
zum  Transport  zugelassenen  Waren  kein  Frachtznschlag 
gefordert  werden  könne. 

Der  im  §  53  Abs.  6  des  Betriebsreglemeuts  (Art.  7  Abs.  4  des  inter- 
nationalen Übereinfeonnens  Uber  den  Frachtrerkehr)  eathattene  Sats  »ist 
ein  Frachtznschlag  an  die  am  Transporte  beteiligten  Eisen- 
bahnen zu  zahlen"  hat  in  bezog  auf  die  in  Bede  stehende  kontroverse 
Fraero  keine  Bedeutung,  weil  die  Voraussetzungen,  unter  welchen  der  Fracht- 
zuschlag gefordert  werden  kann,  durch  die  dem  zitierten  Satze  vorangehenden 
Sätze  im  Abs.  6  und  durch  Abs.  7  desselben  Paragraphen  normiert  werden, 
die  Bestimmung  des  letsteren  Absatses  aber  keinen  Zweifel  bestehen  Iftßt,  daß 
die  unriditige  oder  mangelhafte  Deklaration  dar  in  der  Beilage  B  anfgesililten 
Waren  die  Anwendung  der  Strafe  zur  Folge  hat;  bei  dieser  Regelung  setzt 
der  zitierte  Satz  im  53  Abs.  6  des  Betriebsreglemcnts  nur  die  Disposition 
des  Frachtzusclilages  beziehungsweise  die  Norm  fest,  wer  den  Frachtzuscblag 
zu  fordern  berechtigt  ist. 

Aber  der  Umstand,  dafi  die  Eisenbalm  die  unrichtig  deklarierte  Ware 
sieht  wmterbefttrdert  hat^  stdit  der  Fordening  des  Frachtznsohlages  auch 
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deshalb  nicht  im  Wege.  w<  il  die  im  i-  .'>(>  des  Betriebsreerlcments  enthaltenen 
Dispositionen  offenbar  den  Zweik  vei[olf,'en.  duL»  die  (ielahren.  weldit-  ;ius 
dem  Transporte  solcher  Waren  entstehen  können,  die  vermöge  ihrer  natür« 
liehen  Beschaffenheit  die  Sicherheit  des  Verkehres  gefähiden,  nach  Möglichkeit 
abgewendet  worden  sollen.   Weil  aber  durch  die  erw&hnten  gefährliche 
Eigenschaften  die  Sicherheit  der  Organe  nnd  <\^  \-  Hinrichtungen  der  Eisenbahn 
soM'ie  der  sonstigen  Waren  nicht  nnr  wiihrend  »les  Transportes,  sondern  auch 
während  der  Manipulation  odrr  Einlaj^eruntr  bis  zum  Transporte  aufs  Spiel 
gesetzt  ist  und  die  Ikhauiilung  solcher  Waren  behufs  \'erhütang  möglicher 
Gefahren  schon  vom  Zeit)rankte  der  Aufgabe  eine  besondere  Vorädit  eriieiacht, 
so  ist  aodi  ein  Hanptsweck  der  richtigen  Deklaration  solcher  Warm,  daß 
die  nötigen  Sicherheitsvorkehrungen  schon  bei  der  Aufgabe  angewendet  werden 
sollen  und  die  mrigliche  (Jefahr  nicht  nur  während  des  Transportes,  sondern 
auch  schon  vor  dem  Beginne  desselben  abwendbar  sei.    Demgemäß  ist  die 
Beätimmong  der  Absätze  6  und  7  des  §  53  des  i^triebsreglements,  welche 
die  onriditige  Deklaration  der  erwihnteB  Waren  mit  Strafe  belegt,  auf  die 
Wdse  anssnlegen,  daß  dieser  Frachtznsohlag,  wel<te  nicht  als  für  dm 
Transport  entfallende  Gegenleistung,  sondern  als  Strafe  Iflx  die  Yer« 
letzung  der  im  Betriebsreglement  enthaltenen  vertrags- 
mäßigen Bedintjungen  zu  entrichten  ist-1.  schon  auf  Grund  des 
Vertragsbruches,  wi  1<  lier  durch  die  mit  unrichtiger  Deklaration  eriolgte  Auf- 
gabe der  Ware  begangen  wurde^  gefordert  werden  kann. 

'In  Ansehung  des  Betrages  des  Frachtxnschlages  hat  der  k. 
Gerichtshof  gleichfalls  xngunsten  der  Klägerin  entsdiieden.  Bd  dieser  Extt- 
schcidung  wurde  in  erster  Reihe  in  Betracht  gezogen,  daß  in  dem  bezllglidien 
Abs.  7  des  §  öH  d*'s  Betriebsreglements  (—  3  der  Ausführungsbestimmungen 
zum  internationalen  t 'hereinkommen  über  den  Ei.'^f  iilKihnfrachtverkehr)  vom 
Bruttogewicht  des  „Versandstückes"  nicht  aber  Warenstückes  die  Rede  ist; 
dw  wörtlkhe  nnd  logische  Sinn  der  foaglichen  Bestimmung  des  Bec^ements 
ist  also,  daß  der  Fraohtsnschlag  nicht  nach  dem  Gewidite  der  einzelnen  das 
Verssndsttlck  bildenden  Warenstflcke,  das  heißt  der  unrichtig  deklarierten 
Stücke,  sondern  nach  rleiii  Bruttogewichte  des  bei  dem  Transporte  auch  äußer- 
lich als  besonderes  8tiick  erscheinenden  nnd  in  der  Rubrik  Anzahl  des  Fracht- 
briefes als  solches  bezeichneten  ganzen  Versandstückes  zu  bemessen  ist,  ein- 
schließlich also  auch  das  Gewicht  der  Emballage  nnd  der  sonstigen  Warm, 
welche  mit  dm  nnricbtig  deUariertm  Warm  snsammen  verpackt  wnrdm. 

Die -Bichtigkeit  dieser  Auslegung  wird  übrigens  auch  durch  den  schon 
oben  gewürdigten  Sicherheitszweck  des  im  §  53  Abs.  7  des  Betriebsreglements 
festgesetzten  Frachtzuschlages  begründet,  weil  durch  die  Verpackung  der 
Emballage  und  sonstiger  Gegenstände  mit  den  gefährlichen  Warenstücken 
die  Gefalu-  in  vielen  Fällen  eher  gesteigert  als  gemindert  wird  und  auch  das 
IfaS  der  Schadenersatapflicht  der  Elsmbalm  größer  ist,  falls  Infolge  der  Bttt* 
sflndung  oder  Explosion  der  nniichtig  deUariesrtm  Gegenstände  Sendongm 
Yon  größerem  Gewichte  und  mtsprechmd  größerem  Werte  zerstört  werdm. 


Ungani. 


68 


Ditstlbeii  Rücksiclitcii  rlci'  Sicherheit  Ittiniiiulen  es  auch  andororscits, 
daU  liHuti^  die  nach  dem  Bruttojiewicht  des  gmi/.en  Vcrsandstiickts  zu  !<(•- 
messende  Strafe  mit  dem  Gewichte  und  Werte  der  uiuitlitig  deklarierten 
Ware  in  keinem  Verhältnisse  steht,  aber  eine  solche  Disproportion,  inibesonden 
in  Ansehang  des  Wertes  der  Sendung,  kann  aodi  in  soldien  Fällen  eintreten, 
in  welchen  ausschließlich  die  in  der  Beilage  B  erwähnten  Waren  mit  un- 
richtiger Deklaration  oder  mit  Außerachtlassung  der  Sicherheitsvorschriften 
aufgegeben  werden. 

Der  Text  des  Betriebsreglemeut»  und  der  Zweck  der  Hestimraung  sprechen 
also  fttr  den  prozessualen  Standpunkt  der  Klägerin  und  die  in  unserer  Jodi» 
katnr  bisher  ständig  zur  Oeltung  gelangte  gegenteilige  Auffassung  hat  ihre 
Hauptstutze  darin  gefunden,  daß  im  §  3  Abs.  1  der  Ausfübrungsbestimmungen 
des  Berncr  internationalen  Übereinkommens,  welches  die  (irnndlage  des  Retriebs- 
reglements  bildet,  nicht  ausdrücklich  gesagt  ist.  ob  der  Frachtzuschlag  nach 
dem  Bruttogewichte  des  ganzen  Versaudstiickes  oder  nur  der  unrichtig  dekla- 
rierten Wannstfteke  sn  berechnen  ist. 

Aber  der  Bechtssustand,  welcher  die  Grundlage  dieser  Anlbasung  bildet, 
hat  unlängst  eine  wesentliche  Änderung  erfahren,  wöl  Art.  2  Abs.  2  des  mit 
GA  XXV  UM)1  inartikulierten  Pariser  Zusatzübereinkommens  mit  Abänderung 
der  obzitierten  Restiininunc^  der  Ansführungsbestimmungen  des  Berner  inter- 
nationalen L'bereinkommeiis  ausdrücklich  hcrvorfjehoben  hat,  daß  der  Fracht- 
zusclüag  „für  jedes  Bruttokilogramm  des  ganzen  Versandstückes"  zu  be- 
rechnen  ist 

Es  ist  wohl  wahr,  daß  infolgedessmi  die  bextiglicben  Bestimmungen  des 

Betriebsreglements  keiner  Teztierung  im  strengeren  Sinne,  als  sie  die  bis- 
herige ist,  unterzogen  wurden,  sie  stehen  aber  geijenwärtig  mit  den  Be- 
stimmungen des  internationalen  Übereinkommens  im  I".inkl.inire,  so  daß,  wenn 
auch  der  bezügliche  Text  des  Betriebsreglements  zugunsten  der  Eisenbahn 
nicht  abgeändert  wurde,  die  ratio  desselben  sich  dennoch  aal  die  Weise  ge- 
ändert hat,  dafi  den  besflglichen  Diqporitioiien  des  Betriebsreglements  an! 
Grund  ihres  Znsammenhanges  mit  den  Bestimmungen  des  internationalen 
ilbereinkommens  bei  dem  heutigen  Rechtszustandp  auch  mit  strikter  Aus- 
leihung kein  von  dem  oben  eingenommenen  Standpunkte  des  k.  Gerichtshofes 
abweichender  Sinn  beigelegt  werden  konnt^^.^) 

Denuafolge  gebtthit  der  Eisenbahn  gegenüber  dem  geklagten  .\ufgeber 
nadi  dem  im  Frachtbri^e  G)  besdchneten  und  fibrigena  andi  nicht  bestrittenen 
Bruttogewidit  von  49  Kilogramm  des  ganzen  VenSBiidatfiekes  der  für  jedes 
Kilogramm  mit  12  Kronen  berechnete  der  Klagssnmme  entsprechende  Fracht- 
zusrhlat»:.  Zinsen  kann  aber  die  Kläfierin  nicht  beanspruchen, 
weil  der  mit  Klage  begehrte  Fracht Zuschlag  eine  Forderung 
ist,  welche  den  Charakter  einer  Strafe  an  sich  trägt. 

K.  Tafel  in  Budapest  als  Revisionsgericht  (Urteil  Tom 
11.  3.  (M  II.  O.  iea/1903):  Geklagter  wird  mit  seinem  Revisionsbegehren 
abgewiesen. 
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Gründe. 

Die  Revisiunsanforlitutiir  des  (ieklairtcn  und  seine  Argumentation  wird 
durch  die  an  dieser  .Stelle  in  vollem  L'mfanj^e  iikzeptierte  Begründung  des 
Berufungsgi  richtes  widerlegt,  welche  die  k.  Tafel  nur  mit  dem  Nachstehenden 
za  ergftnsen  findet. 

Das  vor  dem  Berner  Üheremkommen  in  Geltung  gewesene  Betriehs- 
reglement  hat  im  §  48  ausgesprochen,  daß  derjenige,  welcher  von  dem  Eisen- 
bahntrausport ausgeschlossene  oder  nur  bedintrungswfi^f  zum  Transport  zu- 
gelassene Geg(>iist,iii(]('  unter  unriclitigcr  uder  uijingtjlhatter  Deklaration  auf- 
gibt, schon  die  durch  die  Tatsache  der  Aufgabe  rechtskräftig  verwirkte  Strafe 
ZU  bezahlen  verpflichtet  ist  Nach  %  fiO  desselhen  Betriebsreglemrats  ist  im 
Falle  der  nnrichtigen  Deklaration  des  Inhaltes  der  Sradnng  jede  Bisenbahn 
berechtigt,  außer  der  Ergänzung  der  verminderten,  für  den  Weg  zwischen 
der  Aufgabestation  und  Bestimmungsstation  entfallt  ii  Ion  Frachtsätze  auch 
einen  8trafbetrag  geiiiillj  ihren  besonderen  Keglements  zu  verlangen.  Auf  der 
Berner  Konferenz  hat  Deutschland  beantragt,  daß  die  fraglichen  Strafbeträge 
auBsdiließlich  der  entdeckenden  Eisenbahn  zufallen  sollen. 

Dieser  Anteag  wurde  nicht  angoionimen,  sondern  beschlossen,  dafi  die 
jetst  schon  Frachtaaschlag  genannte  Strafe  awisohen  die  am  Transporte  he* 
teiligten  Eisenbahnen  za  verteilen  ist  und  diese  Disposition  wurde  anf  Gfnnd 
des  5^  2  des  GA  1892  XXV  in  das  ungarische  Betriebsreglement  übernommen, 
sowie  auch  der  Beschluß  iilicnioinnu  n  wurde.  daLi  der  Frachtzusclilat:  dann 
zu  bezahlen  ist,  wenn  die  obbezeichneten  W  aren  mit  unrichtiger  oder  mangel- 
hafter Deklaration  behufs  Frachtf Ohrong  angegeben  worden. 

Die  im  Art  7  des  Berner  Übereinkommens  und  im  §  63  des  ungarisch«» 
Botriebsreglcments  gebrauchten  Worte  .an  die  am  Transporte  beteiligten 
Eisenbahnen",  welche  der  Geklagte  ans  ihrem  Znsrtmmenhange  herausgerissen 
irrig  auslegt,  dienen  zur  Hezeichnung  der  ftii  iln  l  inhelmng  des  Krachtzu- 
Bcblages  berechtigten  Personen,  regeln  aber  die  Voraussetzungen  der  Ent- 
stdinng  der  Zahlnngspflicht  nicht»  insbesondere  normleren  sie  dieselben  nidit 
auf  eine  von  dem  frflheren  Betriehsreglement  abweidiende  Weise. 

Aus  den  zitierten  Worten  folgt  offenbar  nicht,  daß  der  Frachtznschlag 
überhaupt  nicht  zu  entrichten  ist.  wenn  der  Transport  laut  Vertrag  auf  der 
Strecke  einer  Eisenbahn  zu  entrichten  war  und  beendigt  wurde  und  sowie 
derjenige,  welcher  gefährliche  Waren  mit  unrichtiger  Deklaration  aufgegeben 
hat,  die  Herabsetzung  des  Frachtzuschlages  nicht  verlangen  kann  ausschließlich 
deshalb,  weil  die  anf  den  Strecken  der  übrigen  Eisenbahnen  sa  befSTdemde 
Ware  eben  wegen  dar  Bntdeckong  ihrer  gefährlichen  Beschaffenheit  schon 
durch  die  flbemehmendc  (erste)  Bisenbahn  aufgehalten  wurde,  so  ist  auch 
irrig  die  rechtliche  Auffassung,  daß  der  .Aufgeber  von  der  ihm  wegen  der 
verbotenen  Handlung  der  um ii  hti^/eii  Deklaration  als  Strafe  auferlegten 
Zahlungsverpllichtung  befreit  wird,  wenn  der  Transport  nicht  begonnen  wurde. 
Diese  AnfEassnng  ist  um  so  irriger,  w«l  es  nidit  der  Zweck  des  Gesetzgebers 
sein  konnte,  die  Eisenbahn  an  verhalten,  daß  sie  den  Tram^ort  der  gefilhr- 
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liehen  Ware  beginne  und  hiedarch  ihre  Transportmittel  und  auch  die  übrigen 
ihr  anvertratttra  Waren  der  Qeiahr  aossetse,  wenn  sie  ihren  Ansprndi  auf 
den  üoe  ziuteihenden  FrächtsiuoUag  waliren  wÜL^) 

QeaM  der  Diapoaition  des  ongMiBclien  Betriebsregl^^its,  welches  auf 
Orund  des  §  2  des  das  Pariser  Znsatsflbereinkommen  inartikulierenden  GA 
1901  XXV  modifiziert  wurde,  ist  aber  dieser  Frachtzuschlag  in  solchem  Falle, 
wenn  eine  unrichtig  deklarierte  gefährliche  mit  einer  anderen  bedintrnntrslos 
zum  Transport  zugelassenen  und  richtig  deklarierten  Ware  verpackt  aulge- 
geben wurde,  nach  dem  Bruttogewicht  des  ganzen  Versands tückes  zu  be- 
xecibnen. 

Auf  der  Pariser  Eonteenz  haben  nftmlidi  üi^am,  Österreich  und 

Deutschland  übereinstimmend  den  Antrag  gestellt,  daß  mit  Abänderung  des 
§  3  der  zum  Art.  7  des  Berner  TTbereinkommens  gehörigen  Ausführnngs- 
btstiiiirnnriLron  klar  ausgesprochen  werde,  daß  in  dem  nberwühnten  Falle  der 
Frachtzuschlag  nicht  nur  nach  dem  Gewichte  der  unrichtig  deklarierten,  sondern 
auch  der  mit  ihr  verpackten  und  richtig  deklarierten  Ware,  sowie  der  Em- 
hallage  sn  entrichten  sd. 

DiesOT  Antrag  wnrde  angenommen  nnd  §  3  der  AnsfOhmngshestimmnngen, 
weldier  gelautet  hat:  „beträgt  der  Fraohtsiischlag  15  Francs  fdr  jedes  Brutto- 
kilogramm', franzosisch:  „lö  francs  par  Kihxpnmme  du  poid.s-  brut", 
auf  folgende  Weise  modifiziert:  .Der  Fraehtzuschlag  beträgt  15  Franken  für 
jedes  Bruttokilogramm  des  ganzen  Versandstückes ^,  französisch:  „La  sur- 
iooM  aera  de  15  frama  par  Kilogramme  äu  poide  brui  du  eoUe 
enHer." 

Es  kann  keinem  Zweifel  onterli^en,  daß  auch  der  swisehen  die  ungari- 
schen Gesetae  inartikulierte  detlfisdie  und  französische  Text  des  Pariser 
Übereinkommens  bei  der  Auslegung  des  auf  Grund  des  §  2  OA  XXV 
abgeänderten  ungarischen  ßetriebsreglements  als  Hilfsquelle  zu  benutzen  sind, 
weil  laut  der  zitierten  Qcsetzesstelle  die  Eegierung  bevollmächtigt  und  an- 
gltmtoBOk  wurde,  'die  Itostimimmgen  dar  Buiser  Konrentton  in  Wege  der 
Abiinderang  des  Betriebsr^lements  anoh  auf  den  inlindischMi  Terkdur  ans- 
ziididnien. 

Bei  der  Auslegung  und  Anwendung  der  abgeänderten  Bestimmungen  des 
Betriebsreglemcnts  muß  daher  davon  ausgegangen  werden,  daß  dieselben  mit 
den  beziigliehen  Bestimmungen  des  Pariser  Zusatziiliereiiikominens  wesentlich 
übereinstimmen  nnd  diese  Auslegung  ist  nur  dami  unzulässig,  wenn  sie  durch 
den  Text  des  ungarischoi  Setriehsreglements  aasgeschlossen  wird. 

In  Ansehung  Beetimmitng  aber,  welche  bei  d«  Bntseheidang  der 
gegenwirtigm  F^e  mafigebend  ist,  obwaltet  zwischen  dem  Texte  des  Znsats- 
fibereinkommens  und  des  nngarischm  fietriebBreglememts  keine  wesentliche 
Abweichung. 

§  55  Abs.  7  des  abgeänderten  Bctriebsreglomenis  lautet  nämlich :  ..wenn 
die  im  §  ÖU  Abs.  4  und  in  der  Beilage  £  aufgezählten  Oegenstände  mit  un- 
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richtiger  oder  niaagelbafter  Deklaration  zum  Transport  aufgegeben  werden, 
beträgt  der  Fxa^ditsiiSGlilag  12  Kronen  nädi  jedem  Bmttokllogramm  de» 
yersaDdatttdEes'  (VerBandstflck  hdfti  im  ungariaclien  Texte  ^küldeminy- 

darnb-). 

Das  Bi'triebsrejflement  unttrsclu  idet  also  den  zum  Transport  aufgefit-lx  iien 
Gegenstand  von  dem  Versandstuckc  und  nimmt  offenbar  auch  auf  jiuen 
Fall  bedacht,  wenn  mehrere  Waren  verpackt  zu  einem  Yersandätucke  ver- 
einigt werden. 

Wild  dalior  der  ganise  Inhalt  des  §  63  iübe.  7  des  Betriebtreglemente 

und  der  aus  dem  Zasammenhailge  der  Worte  hervorgehende  Zweck  desselben 
in  Betracht  gezogen,  so  mußte  man  zu  dem  Krgebnisse  gelangen,  daß  das 
gebrauchte  ungarische  Wort  „küUlenu  nyduiab^  mit  den  im  deutschen  und 
französischen  Text  des  ZusatzUbereinkommeus  enthaltenen  Worten  „gtiuzes 
YertMidatflck'  nnd  „eolU  enHer'  identiflok  ist.*^ 

Anmerkungen: 

1)  Diese  Nachträge  sind  erflossen  mit  folgenden  Verordnungen  des  Handels* 
ministeriums :  1.  Zahl  58277/18!>3 ;  II.  Zahl  12Ü&5/189Ö;  III.  Zahl  21702/1898; 
IV.  Zahl  45351/1900  und  V.  Zahl  61351/ lUUl. 

^  Die  in  keiden  Urteilen  mm  Ausdracke  gelangte  Ansickt,  daß  der 

Frachtzuschlag  strafrechtlicher  Natur  sei.  wird  meines  Wissens  nur  von 
Qaaca  vertreten  (Codice  ferroviario  1891,  III.  Bd.  Diritto  internazii^HaU 
S.  91:  „La  sovratassa,  non  d  altro  che  un*  ammenda  diretta  a  putiire 

la  frode  dc.l  mittente  ).  Die  übrigen  Kommentatoren  betrachten  sie  teils 
als  Konventionalstrafe  ('ii^^jrer,  „Das  internatUmale  Übereinkommen  über 
den  Eitiefiiahnfraektverkehr"  1.  Anll.  1893—1894  S.  131  und  Sek  trab, 
„Das  internationale  Übereinkommen  über  den  Eisenbahnfrachtverkehr 
im  Vergleiche  mit  dem  deutschen  Fracht  recht  erläutert"  S.  1U4  ff. 
Auf  dipsem  Standpunkte  steht  auch  die  k.  Kurie  in  den  Entscheidungen 
Zahl  Tvi)  1900  und  13ö'j/lliOO),  teils  als  oblit/f/f/o  e.v  lege  (Rosenthal, 
„Internationales  Eisenbahn  fr  acht  recht"  Jeoia  IHi»4  8.  75;  Gerstner, 
„Internationales  Eisenbahn/ rachtrechV'  Jena  1894  S.  142;  Strauß, 
„Das  Berner  Übe  nun  kommen" ,  Juristische  Blätter  1893  8.74).  Für  die 
privatrechtliche  Natur  des  Frachtzuschluges  spricht  auch  dr-r  Hmstand,  daß 
derselbe  infolge  der  bluLleii  Tatsache  der  Aufgabe  unter  unnchtit^er  oder  un- 
genauer Deklaration  gefordert  werden  kann,  wed^  r  //(/lus  noch  culpa  ist 
hierbei  erforderlich  (vgl.  Eger,  „Die  Haftpflicht  der  Kiscnhahnen"  in 
Ztsch.  III  189*1  S.  608  sub  8).  Doch  ist  diese  Ansicht  nicht  allgemein  aner- 
kannt. So  sagt  z.  B.  Gerstner  a.  a.  0.  S.  142  ohne  jede  Begründung:  .Da- 
gegen wird  nach  allgemein  geltenden  Rechtsgrundsätzen  der  Naclnveis  dalJ 
der  Absender  sich  in  einem  entschuldbaren  Irrtum  befand,  den  Frachtzuschlag 
ausschließen"^  und  .S'c/t^^^a^  a.  a.  0.  S.  109:  „Zu  einer  unrichtigen  Angabe 
wird  wohl  immer  doch  etwas  riirecht  S''iten.s  tles  Absenders  L^ehitreri,'' 

Dieser  Absatz  der  Begründung  ist  nur  bei  Verständnis  des  ungarischen 
Textes  des  Betriebsreglements  und  «les  internationalen  Übereinkommens  be> 
greiflich. 

*)  Beide  I  rtrile  stehen  auf  dem  richtigen  Standpunkt«,  daß  der  Fracht- 
zuschlag auch  dann  gefordert  werden  kann,  wenn  der  Transport  noch  nicht 
begonnen  wurde.  Hiermit  lehnen  sie  die  entgegengesetste  Ansicht  ab.  welche 
in  den  Entscheidungen  der  k.  Kurie  vom  20.  9.  99  Zahl  2b'.)  und  vom 
5.11.03  Zahl  50  ausgesprochen  wurde  (vgl.  Eger,  „Das  internationale 
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ÜbereiHkotumcH"  2.  AuÜ.  1903  Ö.  137;  Calmar  lUUl  S.  (j8fT.:  Egeij 
„Eiaenbahnreekiliehe  Entscheidungen"  XVI  67;  Zeitschrift  für  inter- 
nationalen Eii^cnbiihnfransport  VII  S.  594  ff.).  Die  k.  Kurie  führt  zur 
ßegriliidiiriK  iliier  Ansiclit  (lr«n  Artriumtite  an.  deren  keines  iilierzeiitfend  ist: 

aj  Die  Düpositiun  des  intcriiationulen  (ibereinkommens  und  des  Betrii  Its- 
reglements  betfeSend  den  Fraclitznschla^  trägt  den  Charakter  einer  Straf- 
bestimmnng  an  sich,  ist  als  solche  strikte  zu  interpretieren  nnd  kann  in  Er- 
mangelung einer  ausdrücklichen  Veifüj^un}^  nicht  auf  den  Fall  ausgedeimt 
weiden,  wenn  die  Eisenbahn,  welche  den  Krachtzuschlag  beansprucht,  den 
Transport  norli  nicht  beironnen  hat.  Diese  Auffassunir  iilH  r  die  strafrer  litlii  he 
2iatur  des  Fracht zu.schhiges  hat  die  k.  Kurie  .selbst  in  dt n  ix  ideii  olizitierien 
Entscheidungen  lAnm  2i  aufgegeben.  Stellt  man  sich  aln  r  auf  den  Stand- 
punkt, welchen  die  k.  Kurie  in  diesen  beiden  Ictztcrwähnti  ii  Kntschcidnntren 
akzeptiert  hat,  daß  der  Frachtzuschlag  als  Konventiunalslrafe  zu  betrachten 
sei,  so  folgt  hieraus :  weil  die  Konventionalstrafe,  wenn  eine  Unterlassung 
ausliedinigen  wurde,  infolge  einer  der  Vereinbarung  widersprechenden  Hand- 
lung fällig  wird  (§  274  HGB).  so  ist  im  gegebenen  Falle  die  Talsache  der 
unrichtigen  Deklaration  iui  Zeitpunkte  des  Abschlusses  des  Vertrages  eüige- 
tretcn,  der  Fracht  Zuschlag  gebührt  also  von  diesem  Zeitpunkte  angefaiigcni 
(selbstverständlich  mit  Zinsen,  wenn  man  der  Anschauung  ist,  daß  der  Fracht- 
xnscblag  nicht  strafrechtlicher,  sondern  priyatrechtlicher  Natnr  ist,  sei  sie 
nun  Konventionalstrafe  oder  ohligatio  ex  lege): 

b)  weil  im  Sinne  des  Art.  7  Ab«  4  des  internationalen  Übereinkommens 
und  des  §  53  Abs.  ß  des  BetriebsregK ments  der  Frachtzuschlag  ^an  die  am 
Transporte  beteiligten  Eisenbahnen"  zu  zahlen  ist.  Wenn  also  keine  Eisen- 
bahn am  Transporte  beteiligt  war,  so  ist  kein  Frachtzusehlag  zu  bezahlen. 
Die  Entstehungsgeschichte  und  der  klare  Zweck  der  in  Rede  stehenden  Be- 
stimmung widerlegen'  dieee  Auslegang^  weil  sie  nicht  die  B  e  d  i  n  g  u  n  g  i  Vor- 
aussetzung^  der  Zahlnngsver])flichrung,  sondern  die.Verteilung  der  Zahlung 
zwischen  den  berechtigt^-u  Eisenbahnen  regelt. 

g)  Noch  weniger  stichhaltig  ist  das  letzte  Ai^mnent,  daß  gemäß  den 
utierten  Bestimmungen  der  Frachtzuschlag,  abgcst  heii  von  der  Nachzahlung 
des  Frachtnnterscbiedes,  zu  zahlen,  also  nicht  zu  entrichten  sei,  wenn  kein 
Fraohtontersdiled  obwaltet.   Die  snb  b)  zitierten  Bestimmungen  erwähnen 

den  ,  e  t  w  a  i  e  n  "  Frachtuntersrliii  r|,  verweisen  also  ausdrücklicli  tlarauf, 
daß  der  Frachtzusehlag  auch  dann  zu  bezalüen  ist,  wenn  von  Frachtunter- 
schied, vom  BrsatBe  eines  entstandenen  Schadens  oder  von  den  durch  straf- 
gesetzliche oder  polizeiliche  Bestimmungen  vorgesehenen  Strafen  keine  Rede  ist, 

^)  Eger  verbleibt  in  der  neuesten  Aullage  seines  Werkes  (Das  intern 
nationale  Übereinkommen  2.  Autl.  1903  S.  143)  bei  der  Ansicht,  daß  der 
F^racbtanschlag  auch  jetzt  nur  nach  dem  Gewichte  der  unrichtig  deklarierten 
W^are  zu  bi  zahlen  und  daß  die  Modifikation  iin  §  3  Abs.  1  der  Ausführungs- 
bestimmungen, wie  sie  das  Pariser  Zusatzübereinkommen  bewirkt  hat,  als 
rein  redaUÜlonell  bezeichneter  Zusatz  zu  betrachten  ist.  Die  in  beiden  Ur- 
teilen erörterte  Entstehungsgeschichte  dieser  Modilikatioii  Ix-weist,  daß  der 
Zusatz  „des  ganzen  VersandstUckes"  „du  colis  entier", 
welcher  durch  das  Pariser  Zusatzflbereinkommen  zum  Text  des  §  3  Abs.  1 
der  Ausfühningsbcstimniungen  des  Börner  Übereinkommens  hinzugefügt  wurde, 
eine  beabsichtigte  Änderung  in  dem  Sinne  gewesen  ist,  daß  der  Frachtzuschlag 
nicht  nur  nach  dem  Gewichte  der  unrichtig  deUarierten  Waren,  sondern 
nach  don  Gewichte  der  gansen  Sendung  au  zahlen  ist 
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Ausschließliche  Ziistihifliijkcif  der  mifj arischen  Gerichte  zur 
VerhäiKjung  der  Kuratel  idjcr  ungarische  Staat satiyehür lue, 
irein}  diesetlieu  (t!trh  im  Auslände  stiindif/  Heilen  und  im 
Inlande  keine i/  sfdudijjen  Wohnsitz  haljcn.  In  diesem  Falle 
ist  zur  Verhün(f)iny  der  Kandel  auch  jener  k.  ungarische 
Gerichtshof  zastä)fdiy,  in  dessen  Sprengel  diejenige  Person, 
welche  unter  Kuratel  gestellt  werden  soll,  Vermögen  besitst. 
(„Jogtudomänyi  Köxlöny"  1904  Ho.  33  Beilage  No.  ö20  S.  229^ 

K.  Gerichtshof  N:^L^vv;lrll(l  (EntsdH  idung  vom  16.3.  04  Zahl 
5071  11)01):  Nach  S  28  .l.  r  .Ui.stizininisterialveroninunfj  Z;ihl  :52G;MHH1  be- 
troffcnd  das  Verfahren  in  Ai!--!  liuitg  der  Verhängung  der  Kuratel  ist  zur  Ver- 
hängung der  Kuratel  auäächlicßlich  Jener  k.  üericbt«hof  zuständig. 
Wachem  jene  Penon,  die  unter  Kuratel  gestdlt  werden  soll,  rermöge  ihres 
persOnlichoi  Gerichtsstandes  untersteht.  Wdl  aber  persOnliehe  Gerichts- 
stand gemäß  §  30  GA  54  1868  (ungarische  ZPO)  in  der  Regel  durch  den 
Wohnsitz  oder  den  ständigen  Aufenthalt  des  Beklagten  begründet  wird,  weil 
der  ordentliche  Wohnsitz  des  unter  Kuratel  zu  stellenden  Grafen  G.  N.  Cs. 
in  Wien  gewesen  und  in  der  Eingabe  sein  ordentlicher  Anfenthaltsort  in 
Ungarn  nicht  bezeichnet  wurde,  die  Tatsache  aber,  daß  der  unter  Kuratel  zu 
stdlende  Graf  Q.  N.  Ca.  im  Sprengel  dieses  Gerichtshofes  Liegenschaften  be- 
sitst,  die  Znstftndigkeit  dieses  k.  Geriehtsbofes  als  personliehen  Gerichtsstandes 
an  und  für  sich  nicht  begründet,  mußte  die  vorliegende  Eingabe  von  diesem 
k  Geriditsliufi  zurückgestellt  und  der  £inschreiter  an  den  anstftndigen  k. 
Gerichtshof  verwie.seii  werden. 

K.  Tafel  P^agyviirad  (Entscheidung  vom  30.  4.  1 '.HM  Zahl  1126/1904): 
Die  Enstcheidong  der  ersten  Instans  wird  al^eändert  und  die  Zuständigkeit 
des  k.  Gerichtshofes  festgestellt. 

Grflnde. 

Laut  der  Eingabe  verlangt  der  in  Wien  wohnhalte  Graf  G.  N.  Cs.  seine 
Stellung  unter  Kuratel  wegen  Geisteskrankheit  und  wegen  der  sich  hieraus 
ergebenden  Verschwendung  mit  der  Erklärung,  daß  er  als  Eigentümer  des 
im  Komi  täte  Bihar  gelegenen  Gutes  N.  Töti  die  Zuständigkeit  des  k.  Gerichts- 
hofes akzeptiere  und  nach  sdnem  Rekurse  habe  er  nur  in  Wien  ständigen 
Wohnsitz,  wo  er  sich  als  Beamter  des  k.  ungarischen  Hinisterimns  am  aller- 
höchsten Hoflager  auflialte,  aber  vermöge  des  Prinzipes  der  Exterritorialität 
sei  sein  Wohnsitz  als  eines  ungarischen  Staatsangehörigen  in  Ungarn  befindlich 
zu  vermuten;  weil  aber  in  Prozossen,  welche  den  persönlichen  Status  des 
Einschreiters  als  ungarischen  Staatsangehörigen  betreffen,  in  Ungarn  voll- 
streckbare Urteile  nur  ein  ungarisches  Gericht  fällen  kann  und  ihm  gegenüber 
das  Wioier  Gwicht  auch  vermSge  des  Prinsl^  d«  Ezterritorialitttt  nicht 
snstindig  ist,  weil  der  Einsdirsit»,  nadidem  er  in  Ungarn  ttberbanpt  keinen 
Wohttrits  hat,  In  dieser  reinen  persönlichen  Statas  betreifenden  Angelcvenheit 
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die  Zuständigkeit  des  k.  Gcrichtshoffs  akzeptiert  hat  nnd  weil  das  Yennögen 
des  Einschreiters,  welcher  um  die  Stelluiif^  unter  Kuratel  bitU't,  im  Sprengel 
des  k.  üerichtshofes  gelegen  ist :  mußte  mit  Bcdachtnahme  auf  23  des 
GA.  54  1868  (ungarische  ZPO)  die  Entscheidung  der  ersten  Instanz  abgeändert 
imd  die  Zuständigkeit  festgestdlt  werden. 

K.  nng.  Kurie  (Entaclieidung  vom  18.  7.  04  Zahl  6881/1904):  Der 
Revisionsrekurs  wird  abgewiesen,  weil  keiner  jener  Fälle  obwaltet,  in  welchen 
der  Kevisionsrckurs  an  die  dritte  Instanz  im  Sinne  des  §  59  QA  59  1881 
(Novelle  zur  ZPO)  zulässig  wäre. 

Anm.:  Die  Entscheidunj;  der  k.  Tafel  ist  verfehlt.  Die  Kompetenz 
des  k.  Gerichtshofes  Na^wärail  als  Bealgerichtes  wäre  nur  dann  begründet, 
wenn  Graf  G.  X.  Ca.  niemals  in  Ungarn  gewohnt  hätte  23  und  37  Ab- 
satz 2  ZPO).  Nachdem  dies  nicht  der  Fall  war,  so  wäre  zur  Verhängung 
der  Kurat(  i  im  Sinne  des  §  23  und  37  Absatz  1  ZPO  und  im  iSinne  des 
§  28  der  JMV  vom  1.  11.  Hl  Zahl  3263  jener  k.  ungarische  Gerichtshof 
zuständig  gewesen,  in  dessen  ^sprenge!  Graf  G.  N.  Cs.  vor  seiner  Übersiedelung 
nacb  Wien  seinen  ordentlichen  Wonnsite  gehabt  hat  (vgl.  Ztsch.  1904  S.  179 
bis  180).  Die  Zuständigkeit  des  k.  Geri(  litsli.  ff  s  ?s^agyvärad  ist  auch  dadurch 
nicht  begründet,  daU  Graf  G.  N.  Cs.  dieselbe  zu  akzeptieren  erklärt  hat.  Der 
Gerichtsstand  der  Knratelhestellung  ist  ein  forum  «aeeiusiimm,  dessen 
E.xistenz  lediglich  durch  oliv  lctive  Kriterien  festgestellt,  mithin  YOm  Willen 
der  Interessenten  unabhängig  ist.  Die  k.  Tafel  hat  also  in  einem  Falle,  in 
welchem  eine  Abweichung  von  der  ordentlichen  richterlichen  Znstftndigkeit 
nicht  zulä.ssig  ist,  ein  iiiizu^t;ln(li<.M>s  Gericht  für  zuständig  erklärt,  weshalb 
die  k.  Kurie  in  die  meritorische  Erledigung  des  BeTisionsrekorses  einzuteilen 
gerademi  Terpflichtet  gewesen  wäre  59  Zahl  4  OA  69  1^1).  SchKeSlicn  sei 
noch  bemerkt,  daß  die  östcrreichisclu  ii  Gerichte  zur  Verhängung  der  Kuratel 
in  diesem  Falle  nicht  wegen  des  Prinzipes  der  Exterritorialität  unzuständig 
waren  (die  Beamten  des  in  Wien  befindlichen  k.  ungar.  Ministeriums  am  aller- 
höchsten Hoflager  Sr.  Majestiit  sind  weder  nach  völkerrechtlichen  noch  nach 
positiven  Bestimmungen  des  österreichischen  Rechtes  exterritoriar.  sondern 
deshalb,  weil  die  österreichischen  Gerichte  die  Vormundschaft  und  Kuratel 
üb*  r  hr'tiiile  StaatsangelK'irige  in  der  Regel  ablehnen  (§  188  des  Kaiserlichen 

Patentes  vom  9.  8.  1854  No.  208  BGBl.). 

'  Schwär  IM. 

Im  Siuiie  des  s<  finO  der  In  Fiume  geltende)!  provisorischen 
Ziriljtroseßordnii iiij  vom  Jahre  tHö'2  ist  die  Vollstreckujig 
ausländischer  rccIifsLrdftiger  Urteile  in  Fiume  zu  bewilligen, 
wenn  das  betreflende  ausländische  Gericht  nach  allgemeinen 
Grundsätzen  im  Prozesse  zuständig  gewesen  ist.  Der  Ort 
des  Vertragsa hsrJd u sses  dient  nach  allgemeinen  Grundsätzen 
als  Grundlage  sur  Feststellung  der  Zuständigkeit  des  GericJits- 

standes  des  Vertrages. 
(EnUiliculuttfi  i!f>r  k.  ung.  Kurie  vom  17.  6.  04  Zahl  UH2~.1U04  „Joff' 
tuüomdntjt  Közirmy"  1U04  No.  36  Beilage  S.  'J4:{  Xo.  G(!ö.) 

Die  Entscheidungen  der  beiden  L'ntergerichtc  werden  abgeändert  und 
auf  Grand  des  mit  der  Yollstreckangsklaosel  versehenen  Urteiles  des  Zivil« 
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und  Straf {/criclitshofes  in  Ncapt-l,  dvs  ZahliuitrsMiiftrau'cs  des  Gerichtsvollziehers 
»S'.  J.  des  k.  Cierichtshufts  iS'<aj)el  und  dfi"  im  diplomatischen  We^e  über- 
mittelten lie<iuiäitioD  des  k.  Oberstaatsanwaltes  in  iS'capel  die  Exekutiuu  zur 
Bebiedigung  wider  die  Flim»  If.  F.  in  Fiiime  in  gonsten  des  Haadelsmakiexs 
C.  A.  in  Neapel  bewilligt. 

Gründe. 

Im  Sinne  des  tj  550  der  in  Fimne  <_'f  lf enden  provisorisehen  ZIH).  vom 
Jahre  1JS52  ist  die  Vollstreckung  ausländisclier  rechtskräftiger  rrtcilc  in 
i'iumc  zu  bewilligen,  wenn  daa  betreffende  ausländische  Gericht  nach  all- 
gemeine Grundsätzen  im  Prozesse  siotSndig  gewesen  ist.  Die  Zuständigkeit 
des  Bezirksgericlites  in  Neapel  wurde  laut  Inhaltes  des  ttbmnittelten  Urteiles 
au!  der  Grandlage  festgestellt,  dafi  &ßr  Vertrag,  auf  welchen  Kläger  seine 
Forderung  gegründet  hat,  dort  geschlossen  wurde  n&d  der  dadurch  erhaltene 
Auftrag  —  Vcniiittelung — dort  zu  erfüll'  ^  war.  Diese  Tatsache  wurde  nach 
Einvernalune  der  durch  das  r.t  zirlvsgericlii  und  den  (Teriolitshol  ordnungsmäßig 
geladenen,  bei  der  YerhaiKilung  durch  ihren  Bevollmächtigten  beziehungsweise 
AdTokaten  Yertretenen  geklagten  Firma  auf  Grand  der  erfolgten  Beweis- 
aafhahme  durch  die  erwähnten  Gerichte  festgestellt  Bei  diesem  Saebrerhalte 
ist  das  Bezirksgt  rieht  in  Neapel  als  zuständig  zu  betrachten,  weil  der  Ort 
des  VertragsalischluM^L's  nach  allgemeinen  Grundsätzen  als  Grundlage  zur  Fest- 
stellung der  Zuständigkeit  des  Gerichtsstandes  des  Vertrages  dient.  Zu 
erwähnen  ist  noch,  daü  §  29  lit  d)  der  in  Fium»*  geltenden  Jurisdiktionsnurm 
Tom  Jahre  18d3  ausdrücklich  festsetzt.  daU  in  solchen  Fällen,  in  welchen 
ausländische  Gerichte  ihre  Zuständigkeit  Aber  hierländige  Staatsbürger  auf 
Grund  solcher  Bechtenormen  feststellen,  welche  hier  nicht  in  Geltung  stehen, 
auch  der  ansl&ndische  Staatsbürger  vor  das  nach  dem  Gesetze  seiner  Heimat 
zuständige  hierländiac  Gericht  geladen  werden  kann.  Die  Untergerichte 
hahen  also  den  §  550  der  ziti<'rt.  ii  Zl'O  irrig  ausgelegt,  als  sie  aussprachen, 
daü  die  Urteile  der  ausländischen  Gerichte  in  Fiume  nur  dann  vullstreckbar 
sind,  w^  das  ausländische  Gericht  nach  der  in  Fiume  gdtenden  Jurist 
diktionsnoim  vom' Jahre  1863  zuatändig  gewesm  Ist,  ohechon  nach  dem  richtigen 
Sinne  des  §  650  genfligend  ist,  wenn  das  ausländische  Geridit  auch  nur  nach 
allgemeinen  Grundsätzen  als  zuständig  betrachtet  werden  konnte.  Die  Ge- 
klagte hat  aTi!  (i  auf  der  Grundlage  gegen  den  Vollzug  der  Exekution  Ein- 
wendung erhoben,  daß  das  Urteil  des  Gericlitshutes  in  Neapel  nicht  rechtskräftig 
ist.  Diese  Einwendung  ist  unbegründet,  weil  daä  übermittelte  Urteil  in  einer 
dem  g  656  der  italienischen  ZPO  entsprechenden  Tollstreokbaren  Form  aus- 
gefertigt, der  nach  §  562  ff.  ital.  ZPO  geforderte  Zahlungsauftrag  in  der 
Originalausfert^ung  den  Akten  beigeschlossen  ist.  die  Geklagte  aber  gar 
nicht  behauptet,  daß  sie  wider  das  Urteil  des  Gerichtshofes  beim  Knssai i()nslif>f 
R(>vision  eingelegt  hat.  Scliließlich  verstößt  der  Inhalt  des  Urteiles  weder 
gegen  die  guten  Sitten  noch  auch  gegen  ein  in  Fiume  geltendes  Verbotsgesetz. 
In  Anbetracht  dessen,  daU  bei  gleichem  Sachverhalte  andi  die  Urteile  der 
k.  Gerlohte  in  Fiume  in  Italien  nach  einem  im  Buche  III,  Titel  XII  der 
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dorfigen  ZPO  geregelten  Delibationsverfahren  vollstreckt  werden  (Verordnung 

des  k.  ang.  Jastizministeriums  Zahl  31368/1892),  obwaltet  kein  gesetzliches 

Hmdernis  der  Requisition  m  entapredieii,  weAftlb  der  Yollrag  d«ir  SzekatioiL 

bewilligt  werden  mußte. 

Anm. :  Fiume  ist  in  zivilprozessualer  Hinsicht  ein  besonderes  Kechts- 
gebiet  Ungarns.  Nach  dem  in  Ungarn  geltenden  Rechte  werden,  überein- 
stimmend mit  §  328  Zahl  1  der  deutschen  ZPO  und  tj  80  Zahl  1  der  öster- 
reichischen BxekutionBordnang,  l  iteile  ausländischer  Gerichte  nur  dann 
vollstreckt,  wenn  das  requirierende  ausländiscbe  Gerieht  für  die  Entsrheidung 
des  Rechtsstreites  nach  den  uiigaritiLhcii  üeseizen  zusiaiidig  gewesen  ist 
(vgl.  §  3  GA  60  1881  Exekutionsordnung  und  Staatsvertrag  mit  Serbien 
Art.  IX  GA  32  1882  '.  Im  Rechtshilfeverkehr  mit  osterreirh  wird  von  diesem 
Requisite  abgesehen  (§  4  GA  60  1881,  ebenso  §  86  der  österreichischen  Exe- 
kutionsordnung). Ausgeschlossen  ist  die  Vollstreckung  ausländischer  Urteile 
in  allen  jenen  Fällen,  in  welchen  die  Zuständigkeit  der  tingarischen  Gerichte 
ausschließlich  festgesetzt  ist,  so  z.B.  in  Prozessen  betreffend  die  Status- 
itagen  ungarisdrar  Staatsangehöriger  5  GA  60  1881),  in  Bheproieaaen 
ungarischer  Staatsaagebjiriger  (§  114  QA  XXXI 1894). 

Schwur  tz. 


Vermischte  Mitteilungen. 


A.  Dokumente« 

1  Die  VerkagBentwürf  e  der  vierten  Haager  Konf erens  ^904) 
über  intemotionalea  Privatreeht. 

Die  Ztsch.  XY  496, 608  gemeldeten  Yertragsentwfirfe  lautea 
in  den  „Vocuments  1904"  S.  205ff.  wie  folgt: 

Lcs  soussi^n^s,  D6l6gu6s  des  Qoavernemcnta  de  VAllemagn^t  de 
VAiitriche  et  de  la  Honffi  ie,  de  la  Beigigue,  du  Danemark,  de  VEspagne, 
de  la  France,  de  l'Italie,  du  Jap(/n,  du  Luxvmhourg,  de  la  Narvege, 
des  Pays-Bas,  du  Portugal,  de  la  Roumanie,  de  la  Russie,  de  la  Suede 
et  de  la  Suii>se,  sc  sont  n'unis  ii  La  Uaye,  Ic  If5  mai  1904,  sur  Tinvitation 
du  Gouvernement  des  Pays-Ban,  dans  le  but  d  arriver  k  une  entente  sur 
divers  points  de  droit  international  priv6. 

A  la  suite  des  d6lib6rations  cousignC'CS  dans  les  prüC('>s-vcrbaux  des 
säauces  et  soas  les  r^serves  qui  y  sont  exprim6es,  ils  sont  convenns  de 
soomettre  It  rapprfidation  de  lern»  OouTernemaits  les  projete  de  Conventioiii 
sniTante: 

L  Projet  d'une  Convention  relaHoe  ä  la  proeedure  civüe.^) 


Dösirant  apporter  ä  la  Convention  du  14  novembre  1896  les  amölio« 
rations  sngg^r^es  par  Texp^rience, 

Ont  r^solu  de  conclure  une  nonvelle  Convention  ä  cot  effet  et  ont,  en 
consöquence,  nonunö  poor  leuis  pl^nipotentiaires,  savoir: 


lesquels,  aprto  s'^tre  commnniqu^  leors  pleins  pouvoirs,  trouv^  en  benne 
et  dfte  ferme,  aont  convenns  des  dispoeitiomi  ralTantee: 

1.  Go mmanication  d'actcs  judiciaires  et  extrajudiciaires. 

Article  1. 

En  mala^re  dvile  oa  commeioiale,  les  signifieatims  d'aotes  h  deetiaaliOB 
de  persoimeB  se  tronvant  &  r^tranger  se  feront,  dans  lee  Etats  contractants, 

^)  Oe  projet  de  Convention  est  destinä  k  rcuiplaccr  la  Convention  da 
14  noTemlne  1896  et  le  Frotocole  additiennel  da  83  mal  1897. 
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snr  une  demande  du  consal  de  1  Etat  rcquörant  adrosst'c  a  1  antoriti'  qui 
sera  d^sign^e  par  l'Etat  reqnis.  La  demande  contenant  l  indication  de 
Tautoritö  de  qui  6mane  l  act«  transmis,  le  nom  et  la  qualit6  des  parties, 
l'adresse  du  dcstinatairr ,  la  nature  de  l'acte  doni  il  s'agit,  doit  O'tre  n'dipße 
doDS  la  langue  de  l'autorit^  reqaise.  Cette  autorit<^  cnverra  au  cunsul  la 
pÜce  prouvant  la  signification  oa  indiqvaiit  le  fait  qui  I'a  emp6ch6e. 

Toutes  les  difiicultäs  qui  s'äl&veraient  k  Focoaslon  de  la  d«nande  du 
constti  seront  röglöes  par  la  voie  diplomatique. 

Gbaque  Btat  oontraetaiit  peat  d^clarer,  par  nne  eommitiiicatioii  adresste 
aux  autres  Etats  contractants.  qu'il  entend  que  la  firmande  de  signification 
a  faire  sar  son  tcrritoire,  contenant  les  mentions  indi(^u6es  ä  l'alin^a  1",  loi 
floit  adrese^e  par  la  voie  diplomatique. 

Leg  dispositinTis  rjni  pr(?C("dent  ne  s'opposent  pas  k  ce  que  deux  Etats 
GontractaDts  8'entendent  pour  admettre  la  communication  directe  entre  leors 
autorit^s  respectives. 

Article  2. 

La  signification  se  fera  par  les  soins  de  rautoritö  compötente  de  l'Etat 
reqniB.  Cette  antoriti,  sauf  lee  cas  pr^vm  äuoM  rarlide  3,  poorra  se  boraer 
k  effectuer  la  signification  pai  la  xenüse  de  Tacte  an  destinataire  qni  Tae- 
cepte  Tolontairement. 

Article  3. 

Si  Tacte  k  signifier  est  r6dlg6,  seit  dans'la  langue  de  rautorit^  requise, 
soit  dans  la  langue  convenuc  entre  les  deux  Etats  int^ress^s,  ou  s'il  est 
accompagnö  d'une  traduction  dans  l'une  de  ces  langues,  Tautorit^  requise, 
au  cas  oü  le  d6sir  Iii  m  aeoäk  exprimö  dans  la  demande,  fera  signitier 
l'acte  dans  la  forme  prescrite  par  sa  If^p^islation  intt^rieurc  pour  rext'cution 
de  signilications  unalogups,  ou  dans  unt;  forme  speciale,  pourvu  qu  elle  ne 
soit  pas  contraire  ä  cette  l^gislation.  Si  un  pareil  d^sir  n'est  pas  exprim^, 
l'autorit^  requise  cberchera  d'abord  k  e&ectuer  la  remise  dans  leg  termes 
de  Tarticle  2. 

Sanf  entente  contraire,  la  traduction  prdvne  dans  Talin^a  pr^cM«tit 
sera  certifiöe  conforme  par  l'agent  diplomatique  ou  consnlaire  de  l'Etat  re- 
qu^ant  oa  par  an  tradacteur  asserment^  de  TEtat  requis. 

Article  4. 

L'extention  de  la  signification  prävue  par  les  articles  1,  2  et  3  ne 
pourra  Hre  refosöe  que  si  TEtat,  sur  le  territoire  dnqnel  eile  deyrait  6tre 
faite,  la  jage  de  natare  &  porter  atteinte  h  sa  sottTerainet^  ou  4  sa  steuritö. 

Article  5. 

La  preuve  de  la  signitication  se  fera  au  moyen,  soit  d  un  reci'piasö 
datö  et  Ugalise  du  doslinataire,  soit  d'une  attestation  de  l'autoritö  de  TEtat 
requis,  constatant  le  fait,  la  forme  et  !a  date  de  la  signification. 

Si  l'acte  k  signifier  a  6t(t  trauämiä  eu  double  exemplaire,  le  r6c6piss6 
ou  Tattestation  doit  se  tronver  snr  Tun  des  doubles  on  y  ^tre  annez6. 

Article  6. 

Les  dispositions  des  articles  qui  pr^c^dent  ne  s'opposent  pas: 

1^.   k  la  facultä  d'adresser  direct'ement  par  la  voie  de  la  poste  des 

aetes  aox  int^ress^s  se  trouvant  k  T^tranger; 

k  la  facult^  pour  les  int^ressös  de  faire  faire  des  significations 

directement  par  les  soins  des  offiders  mlniatäriels  on  des  fonctionnaires 

comp6tents  du  pays  de  destination; 

30.  il  la  facnlt^  pour  chaqne  Etat  de  faire  faire  directement,  par  les 

soins  de  ses  as^onts  diploinatiques  ou  consulaires,  les  significations  destinees 

aux  persüuncs  se  trouvant  a  l'ötranger. 
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Dans  chacun  de  ces  cas,  la  faculte  prevue  n  existe  que  si  des  con- 
veations  intcrvenucs  entre  les  Etats  intöress^s  l'admettent  on  si,  k  Mbtnt 
de  Conventions,  l  EUt  sur  le  territoire  dmiucl  la  signification  doit  ftre 
faite  De  s'y  oppose  pas.  Cet  Etat  ne  puurra  ny  opposer  lorsque,  dans  le 
cas  de  Talinte  1 " ,  nnmöro  8,  Tacte  doit  6tra  signifiö  saus  contrainte  ä 
tm  reasortissant  de  TBtat  requ^raot. 

Articlc  7. 

Los  significations  no  ponrront  donner  liea  au  lembounement  de  tazes 

Oll  de  frais  de  qiielque  nature  que  ce  seit. 

Toutefois.  sauf  entente  contraire,  I  Etat  re(iuis  aura  le  droit  d'exigor 
de  l  Etat  requ^rant  K-  reiiiliiiiirsement  dt  s  frais  ()cfasionn(5s  par  Tinter- 
vention  d  un  ufticier  minist^riel  ou  par  l  empioi  d  une  forme  speciale  dans 
les  cas  de  l*acticle  3. 

II.  Commiäsions  rogatoires. 

Article  8. 

En  matiöre  civile  on  oommeroiale,  Fantoritö  judiciaire  d'QB  Btat  oon- 

tractant  pmirra,  conformöment  anx  dispositions  de  sa  K''ie:islation,  s'adresser 
par  commission  rogatoire  ä  Tautorit^  comp6tente  d'an  autre  Etat  con* 
traotant  ponr  Ini  aeoiand«r  de  foire,  dans  son  ressoit,  soit  on  acte  d*in* 
straetion,  soit  d'antres  aetes  jndielalres. 

Airtide  9. 

Les  commissions  rogatoires  seront  transniises  par  le  consul  de 
TEtat  requijruut  ä.  l'autorite  qui  sera  design^e  par  l'Etat  requis.  Cctte 
autorit^  enverra  an  consul  la  pi^ee  constatant  Tex^cution  de  la  com- 
missi nn  rui^atoire  ou  indicjuant  le  fait  qui  en  a  emp&chö  rex^cution. 

loutes  les  difficulttiä  qui  s  cl£;veraieut  k  l'occasion  de  cette  trans- 
mission  seront  r^gl^  par  la  voie  diplomatique. 

Chaque  Etat  contractant  peut  döclarer,  par  une  communif  ation 
adress^e  aux  autres  Etats  contractants,  qu'il  entend  que  les  commissions 
rogatoires  k  exöcnter  snr  son  territoire  Ini  soient  transmises  par  la  voie 
diplomatirpir 

Les  dispositions  qui  pröcödent  ne  s*opposent  pas  ä  ce  que  deux  Etats 
contractants  s'ratendent  ponr  admettre  la  transmission  diieote  des  com- 
missions rogatoires  mtre  lears  antoritös  respeetives. 

Article  10. 

Sauf  entente  contraire,  la  coiiiiniHsion  rogatoirc  doit  ^tre  rMigöe,  soit 
dans  la  languo  de  l  autoritu  requise,  soit  dans  la  laugue  convenue  entre 
les  denx  Etats  int4res8te,  on  bien  eile  doit  dtre  aoeompagnte  d*ane  traduo- 
tion  faite  dans  une  de  res  langues  et  certifit^e  conforme  par  un  agent  di- 
plomatique ou  consulaire  de  TEtat  requ^rant  ou  par  un  traducteur  asser- 
ment^  de  l'Etat  reqnis. 

Arrirlr  U. 

L  autorite  judiciaire  ä  laquelle  la  commission  rogatoire  est  adress6e 
sera  oblig^e  d'y  satisfaire  en  usant  des  mfimes  moyens  de  contraint«  que 
pour  l'ex^cution  d'une  commission  des  autorites  de  l  Etat  requis  ou  d  une 
demande  formte  i\  cet  effet  par  une  partie  int(';ressee.  Ces  moyens  de  con- 
trainte ne  sont  pas  necessairemenl  employes  s'il  «  agil  de  la  comparution 
de  parties  en  cause. 

L  autorit(^'  requf^rante  sera,  si  die  le  dt;mande,  infoniK^e  t\p  la  date  et 
da  lieu  eil  il  sera  pro»3d6  ä  la  mesure  solUcitee,  aliu  que  la  partie  intö- 
ressöe  soit  en  £tat  d*y  assister. 
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L'exöcation  de  la  commissiou  rogatoire  ne  pourra  £tre  refuaäe  que: 

si  Taathenticit^  da  document  n  est  pas  etablie; 
2".  si,  dans  TEtat  reqais,  rex6cation  de  la  comniisnoii  rogatoire  ne 
rentre  pas  dans  lea  attributions  du  pouvoir  judiciaire : 

3**.  si  TEtat  sur  le  territoirc  duquel  l'execution  duvrait  avoir  lieu  la 
jnge  de  natnre  &  portjor  atteinte  k  sa  souvevaineM  oa  ä  sa  säcnritö. 

Article  12. 

En  cas  djncornpötence  de  lantorite  requise,  la  cominission  rogatoire 
sera  transmise  d'oft^re  i\  rantorit«-  judiciaire  comp<^tente  da  m^me  Etat, 
suivaut  les  r{:gles  etablieä  par  la  legislation  de  celui-ci. 

Article  18. 

Dans  tons  les  cas  ob  la  commission  rogatoire  n'est  pas  ex^t^  par 

rautoriti'  requise.  cellc-ci  en  informera  imm^diatement  l  autorit^  reqn^rante, 
en  indiquant,  dans  le  cas  de  l  article  11.  les  raisons  pour  lesquelles  l'ex^- 
cution  de  la  commission  rogatoire  a  ut(^  rcfusee  et,  daus  le  cas  de  l  article 
12,  rautoritö  jt  laqaelle  la  commiiBion  est  tnuisiiiise. 

Article  14. 

L*autoritä  judiciaire  qui  prooöde  h  rez^cotioil  d^aiie  commission 
rogatoire  appliqaera  les  lois  de  aon  pays,  en  ce  qui  conceme  les  forme» 

ä.  suivre. 

Toatefois,  il  st-ni  \\vl0v6  ü  la  demande  de  rautoritö  reqnörante,  tea- 
dant  ii  ce  qu'il  soit  proc^de  suivant  une  forme  speciale,  pourvn  qne  cette 
forme  ne  soit  pas  contraire  ä  la  legislation  de  r£tat  requis. 

Article  In. 

Les  dispositions  des  articles  qai  pr(;c^dent  n'exclnent  pas  la  facultö 
ponr  chaque  Etat  de  faire  ex6cuter  directement  par  ses  agents  diploma- 
liques  ou  consulaires  les  commissions  rogatoircs,  si  des  Conventions  inter- 
venues  entre  les  Etats  int^ress^s  Tadmettent  ou  si  TEtat  sur  le  territoire 
dnqnel  la  oommiseion  rogatoire  doit  6tre  exficntfe  ne  s'y  oppoee  pas. 

ArUele  16. ' 

L'execution  des  commissions  ro<!:atoires  ne  pourra  donner  liea  an 
remboursement  de  taxes  ou  de  frais  de  quelque  nature  que  ce  soit. 

Tontefois,  sanf  entente  contraire,  VBtat  reqnis  anra  le  droit  d'exlger 
de  l'Etat  requ^rant  le  remboursement  des  indeninit<^s  payC-es  aux  tumoins 
oa  aux  experts,  ainsi  qne  des  frais  occasionn6s  par  l'interveution  dun 
offider  minist^riol,  rendue  ntoessaire  paroe  qne  les  tdmoins  n^ont  pas  com« 
paru  volontairement,  oa  des  frais  rteoltant  de  l'applioatioD  ^entoeUe  de 
l'article  14,  alinto  2. 

m.  Caation  jndioatnm  boItI. 
Article  17. 

Aucune  caution  iii  ili  pöt,  sous  quelque  drnomination  que  ce  soit,  ne 
peut  ötre  impos^,  ä  raison  soit  de  leur  qualit<i  d  etraugers,  soit  du  defaut 
de  domicile  on  de  rösidenoe  dans  le  pays.  anx  nationanx  d*nn  des  Etats 
contractants,  ayant  leur  domicile  dans  I  nn  de  ces  Etats,  qui  seront  de- 
mandeurs  ou  intervenants  devant  les  tribuuaux  d'un  autre  de  ces  Etats. 

La  m%me  r^gle  s'appli(}ue  an  versement  qoi  serait  exig6  des  deman- 
denrs  ou  intervenants  pour  garantir  les  frais  judiciaires. 

Les  Conventions  par  lesquelles  des  Etats  contractants  auraient  stipul^ 
ponr  leurs  ressortissants  la  dispense  de  la  ettuHon  ßidicaium  tolvi  oada 
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vcrsement  des  frais  jadiciaires  sans  condition  de  domicile  continueront  & 

s  appliquer. 

Aiticle  18. 

Les  condamnations  anx  frais  et  d^pens  du  proc^s,  prononc^es  tlans 
nn  des  Etats  contractants  coutre  le  demandeur  oa  l'intervenant  dispeusäs 
de  1a  eavtion,  du  d6p6t  on  du  yenement  en  yertn  soit  de  l'artiae  17, 
alin^as  1  et  2,  soit  de  la  loi  de  TBtat  OÜ  l'action  est  intent<je,  seront,  snr 
une  demande.  faite  par  la  voie  diplomatique,  rendues  gratuitement  exöca- 
toires  par  1'avtoriM  compötente  dans  chacmi  des  antres  Btats  oonteaetants. 

L:i  Tiirmc  ri'ixlc  s'uppliquc  aux  d(''cisi()ns  judiciftiies  pat  lewiaelleB  ie 
montant  des  frais  du  prnces  est  iix6  altdriearemeut. 

Les  dispositiöns  qui  prteMent  ne  s*oppo8eiit  pu  k  ce  qae  deox  £ta|,s 
Cüntractants  s'L'iitcndcQt  pour  permettro  quo  la  demande  d'exeqnatni  soit 
aassi  faite  directement  par  la  partie  int^ressöe. 

Article  19. 

Les  d^cisions  relatives  aax  frais  et  d^pens  seront  d6clar(3es  ex<icutoires 
Saas  entendre  les  pMttei,  mais  Muf  recoms  nltörienr  de  la  partie  cob- 
damnöe,  conform^oit  &  la  l^slation  du  paye  oü  Texfication  est  poiir> 

suivie. 

L'antoritö  comp^tente  ponr  stataer  snr  la  demande  d'exeqnatnr  se 

bomera  k  examiner: 

1^.  si,  d'aprös  la  loi  da  pays  oü  la  condamnation  a  prononcte, 
Top^ition  de  la  d^cision  rönnit  les  conditions  nöcessaires  k  eon  an" 

tbenticit^ ; 

2^.  si,  d'apr^s  la  mßme  loi,  la  döcision  est  pass^e  en  force  de  chose 

jugöe ; 

H^.  si  le  dispositif  de  la  d^cision  est  r^digä,  soit  dans  la  langue  de 
l'autorit^  rcquisc,  soit  dans  la  langue  convenue  cntre  les  deax  Etats  int^- 
ress^s,  ou  bien  s'il  est  accompagn^  d'une  tradaction,  foite  dans  nne  de  ces 
langnes  et,  sauf  entente  contraire,  certiti^e,  confonne  par  un  agent  diplo- 
matique ou  consolaire  de  l'JStat  reqnörant  oa  par  an  traductear  assermentö 
de  l'Etat  requis. 

Pour  satisfain  nux  conditions  prescrites  par  IVilinea  2,  numöros  1  et 
2.  11  suffira  d'une  declaration  de  l'autorit^  compötente  de  l'Etat  requ^rant 
constatatit  que  la  dccisiou  est  passt'c  en  force  de  chose  jugöe.  La  comp6- 
tenoe  de  cette  autorit^  sera,  sauf  entente  contraire,  certifit^e  par  le  plus 
haut  fonctionnaire  pr^pos^  ä  Tadministration  de  la  justici  dans  l'Etat 
requörant.  La  declaration  et  le  certiücat  duut  il  vient  dXtre  parl(i  doivent 
£tre  r^digöB  oa  tradaits  eonformöment  k  la  rigle  contenue  dans  l'iJiiite  3, 
nnm^  3. 

IV.  AsBistance  Jadiciaire  Grataite. 

Article  20. 

Les  ressortissants  de  chacun  des  Etats  contractants  seront  admis 
dans  tous  les  autres  Etats  contractants  au  Mn6fice  de  l'assistance  judiciaire 

Sratuite,  comme  les  nationaax  eox-m^mes,  en  se  conformant  k  la  l^^lation 
e  TEtat  oh.  l'assistance  judiciaire  gratuite  est  räclamfe. 

Article  21. 

Dans  tous  les  cas,  le  certificat  oa  \k  declaration  d'indigenoe  doit  6tre 
döIiTrö  on  re^ue  par  les  antorit^s  de  la  rMdenoe  habituelle  de  l*dtranger, 
ou,  il  d^faut  de  celles-ci.  par  les  autorit«'«  d«  sa  rösidence  actuelle.  Dans 
le  cas  od  ces  demiöres  aatorit^s  n'appartiendraient  pas  k  an  Etat  contrac- 
tant  et  ne  reoevraient  pas  ou  ne  a^lineaient  pas  des  oertUteats  ou  dea 
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döclarations  de  cette  natnie,  il  Bufflra  d'nn  ceftificat  <m  d*iiiie  d^damtiim, 
d^livre  ou  re  ne  par  un  agent  diplomatique  on  eonmilaire  du  paye  auqnel 

r^txanger  appaitient. 

S  le  leqa^iaiit  ne  räside  pas  dana  1e  pays  oü  In  demande  est  formte. 

le  certificat  ou  la  dßclaration  d'indigence  sera  l^f^alise  gratuitement  par 
un  agent  diplomatique  ou  consulaire  du  pays  oii  le  document  doit  ätre 
prodmt. 

Artirl.  22. 

L'autoritö  comp^tente  ponr  delivrer  le  certificat  ou  recevoir  la  (16- 
claration  d'indigence  pourra  prendre  des  renscignementä  sur  la  »ituatiuii  de 
fortnne  du  requerant  aupres  des  antorit^s  des  autres  Etats  contractants. 

L'autoritt'  chargi'e  de  statuer  sur  la  demande  d'assistanco  judiciaire 
gratuite  confierve,  dans  les  limites  de  ses  attributions,  le  droit  de  coutröler 
leB  certificate,  dMarations  et  renseignemente  qvi  In!  Bont  fotunüs. 

Article  23. 

Si  le  b^nöfice  de  Tassistance  judiciaire  gratuite  a  6t6  accordö  au 
ressortissant  d  un  des  Etats  contractants,  les  significations  relatives  au 
jn^iue  proc^s  qui  seraient  ä  faire  dans  un  autre  de  ces  Etats  ne  pourront 
donner  lieu  qa'an  rembonrsement  par  FBtat  requ^raut  h,  TEtat  requis  des 
Ireie  ocoasionn^s  par  Temploi  d  une  forme  spt'cialo  en  vertu  de  Vartirlt»  8 

Dans  le  meme  cas,  rexöcutioii  de  comiaission«  rogatoires  ne  doiiiiera 
Uen  qn'au  remlK>ursement  par  TEtat  requ^rant  k  TEtat  requis  des  indem- 
nitöe  pay^es  aux  t^moins  ou  aux  experts,  ainsi  que  des  frais  nöoessitös 
par  rapplication  Eventuelle  de  l'article  14,  alin^a  2. 

V.  Contrainte  par  Corps. 

Article  24. 

La  contrainte  par  corps,  soit  comme  moyen  d'exEcution,  soit  comme 
mesore  simplement  consenratoire,  ne  pourra  pas,  en  mati^re  oivile  ou 

commerciale,  6tre  appliqu6e  aux  ('•trangors  appartenant  ä  un  des  Etats 
contractants  dans  les  cas  oü  eile  ne  serait  pas  applicable  aux  ressortissants 
du  pays.  Un  fait  qui  peut  Atoe  iuToquE  par  un  ressortissant  domidli^  dans 
le  pays,  pour  obtenir  la  lev6e  de  la  contrainte  par  corps,  doit  produire  le 
möme  eSet  an  profit  du  ressortissant  d'un  Etat  contractant,  möme  si  ce 
bit  «'est  prodnit  4  Tötranger. 

VL  Dispositions  finales. 
Article  S5. 

La  präsente  Convention  f^era  ratiüte  et  les  ratifications  en  soront 
d^pos^es  k  La  Haye,  d6s  que  six  des  Hautes  Parties  Contcaetantes  seront 
en  mesure  de  le  faire. 

n  sera  dressd  de  tont  d6p6t  de  ratifications  un  procte>verbaI,  dont  une 
copie,  rertifit^e  conforme,  sera  remiae  par  la  Toie  diplbmatiqa«  k  chacnn  des 
Etats  contractants. 

Article  26. 

La  präsente  Conv  iition  s'applique  de  plein  droit  aux  territoires  enrO" 

ptolS  des  Etats  rontrartants. 

Si  un  ElaL  contractant  en  desire  la  luise  en  vigueur  dans  ses  terri- 
toires,  possessions  ou  colonies,  situ^s  hors  de  TEurope,  ou  dans  ses 
cirronscriptions  consulaires  judiciaires,  il  notifiera  son  intention  ;\  cct  effet 
par  un  acte,  qui  sera  depose  dans  les  archives  du  Gouvernement  des  Pays- 
Bas.  Celui-ci  en  enverra,  par  la  TOie  diplomatique,  une  copie,  certinöe 
eonloime,     cbacun  des  Etats  contractants.   La  Cottventiott-entrera  en 
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vipienr  dans  les  rapport«  entre  les  Etats  qni  r^ponüront  par  nne  d^laraüon 

aftirmativp  fi  rotte  notificatiun  et  les  tenitoin-s.  ])iks:  -^inns  nti  colunios. 
situes  liurs  de  1  Eurupe,  et  les  circouscriptions  consulaiie»  judiclaircs,  pour 
lesqnels  1a  notiflcation  anra  it6  faite.  La  d^claration  aMrmative  sera  dd- 
post'f,  de  ni<"!ne.  dans  les  arcliivt  s  du  Gouvcrnenjent  des  Pnys-Bas,  qui  en 
enverra,  par  la  voie  diplomatique,  une  copie,  certitiöe  conforme,  ä  cbucun 
des  Etats  contractants. 

Article  27. 

Lea  Etats  repr^sent^s  ä  la  quatridme  Conference  de  droit  international 
privö  sollt  admis  k  iigner  la  präsente  Convention  jusiiu'au  d^pöt  des  ratifi- 
Cations  prevu  par  Tarticle  25.  alinea  1". 

Apres  ce  d^pöt,  ils  seront  toajours  adinis  ä  y  adherer  puremcnt  et 
simplement.  L'Etat  qni  d^sire  adherer  notitie  son  intention  par  nn  acte  qui 
sera  d^posd  dam  les  archives  du  Gouvernement  des  Pays-Bas.  Celui-ri  cn 
enverra,  par  la  voie  diplomatique,  une  copie,  certifiöe  conforme,  k  chacun 
des  Etats  cuntractants. 

Article  28. 

La  presente  Convention  remplarcra  la  Convention  de  droit  intcrnntional 
prive  du   14  novembre  18Ü6  et  le  l'rutocole  Addirionnel  du  22  inai  1897. 

Elle  entrera  en  vignenr  le  soixantieme  jour  h  partir  de  la  date  oü 
tous  les  Etats  signataires  on  adh^rents  de  la  Cunveiitiuii  du  14  ntivtirJue 
lÖÜU  auront  d^pos^  leurs  ratitications  de  la  pr<''sente  Convention,  et  au  plus 
tard  le  S7  aTril  mni). 

Dans  le  cas  de  Tartiele  2ß,  alinea  2,  eile  entrera  en  vignenr  quatre 
mois  apres  la  date  de  la  declaration  aflirmativc  et,  dans  le  cas  de  l'article 
27,  alinea  2,  le  soixantiime  joor  aprto  la  date  de  la  notilication  des  adhösions. 

II  est  entendu  que  les  notifications  pr«''vncs  par  l'artirlc  26,  alinea  2, 
ne  pourront  avoir  lieu  qu  aprtis  que  la  prCsente  Convention  aura  ^tä  mise 
en  rigueur  confomtoent  k  Talin^a  2  dn  präsent  article. 

Article  89. 

La  presentc  Convention  aura  nne  dur^'e  de  5  ans  h  partir  de  la  date 
iBdiqu^e  dans  l  article  28,  alinea  2,  pour  sa  mise  en  vigueur. 

Ce  terme  eommencera  k  conrir  de  cette  date,  mfime  pour  les  Etats 
qui  anront  fait  le  d<5pöt  apr(^s  cette  date  ou  (jui  auront  adlit'rt'  post<?neure- 
ment  et  aussi  en  ce  qui  conceme  les  d^larations  affirmatives  faites  en 
vertn  de  Tarticle  26,  allnäa  2. 

La  Convention  sete  renonvel^  tacitemait  de  cinq  ans  en  cinq  anSi 
sanf  dönonciation. 

La  d^nonciation  devra  Hre  notifi^,  an  moins  six  mois  vtunt  Texpi« 
ration  du  terme  visö  aux  alineas  2  et  3,  au  Gonvenmnent  des  Pays-BaSy 
qui  en  donncra  connaissance  ä.  tous  les  autres  Etats. 

La  denonciatiou  peut  ne  s  appliquer  qu'aux  tcrritoires,  possessions  ou 
colonies,  ütwBä  hom  de  rEnrope,  ou  aussi  aux  dioonscriptions  consulaires 
judiciaires,  compiis  dans  nne  noUfication  faite  ok  vertu  de  rartide  26, 
alinea  2. 

La  ilt'nonciation  ne  prodoira  son  effet  qu'a  Ft^gard  de  TEtat  qui  l'aura 
notifiöe.  La  Convention  restera  ex^utoire  ponr  les  autres  Etats  contractants. 

JZ  Projet  d*uue  Comention  sur  les  conflUs  de  Ms  en 
matUre  de  Successions  et  de  Testaments. 


D^sirant  ^tablir  des  dispositions  communes  concernant  les  snccesslons 
et  les  testaments, 
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Ont  xteoln  de  oondnie  nne  Gonvoition  k  cet  effet  et  ont,  en  con- 
s^quenoe,  nomine  ponr  leurs  plteipotentiaireff,  savoir: 


lesqnels,  aprös  s'^ti-e  commaniqii^  leurs  pleins  paavoirs,  ironvfe  en  bonne 
et  dfte  forme»  sont  convenns  des  dispositions  suivaiy^s: 

Aiticle  1. 

Les  successiuiis,  en  ce  (lui  conceine  la  d^signation  des  succcssibles. 
Vordre  dans  lequel  ils  sunt  appeh-s.  ks  parts  qni  leur  sont  attiibuees.  les 
rapports,  la  (iiiotito  dispo'niWf  rt  Im  n'si  rvc,  sont  soumiscs  :i  l;i  loi  nationale 
du  defunt,  quels  quo  soieut  la  nature  des  bieus  et  le  pays  oü  ils  bc  tiuuveüt. 

La  m6me  ligle  s'appliqae  k  la  validit^  intcinsöque  et  ans  effets  des 
dispositions  testamentaires. 

Article  2. 

Les  biens  liöröditaires  ne  sont  acqnis  k  TEtat  snr  le  territoire  daqnel 

ils  se  trouvent  que  s"il  n'y  a  aucuii  ayant-rhuit  testamcntaire  ou,  abstraction 
faite  de  l'Etat  ötranger,  aucun  successible  ab  intcstat  d'aprös  la  loi  nationale 
du  d^funt. 

Article  8. 

Les  testaments  sont  valables,  quant  k  la  forme,  s'ils  satisfont  aiix 
prescriptioDS,  seit  de  la  loi  du  liou  oti  ils  sont  faits,  soit  de  la  loi  du  pays 
anquel  appartenait  le  d^font  an  moment  oii  il  di.sposait. . 

N^anraoins.  lorsque.  ponr  le  teatament  fait  par  nne  personnc  hors  de 
sou  pays,  sa  lui  nationale  exigc  ou  defend  une  forme  determineo.  l'inob- 
servation  de  cette  regle  peut  entrainer  la  nullit*';  du  testanient  dans  le  pays 
dont  le  testatenr  «^tait  le  sujet,  sans  emp^cher,  d'aillenrs.  si  le  testanient 
est  conforme  ä  la  loi  du  lieu  oü  il  a  6t6  fait,  que,  lä  et  dans  les  autres 
pays,  il  soit  valable. 

Sont  valables,  quant  ä  la  forme,  les  testaments  des  (?trangers.  s'ils  ont 
6t6  rc^os,  conform^ment  ä  lear  loi  nationale,  par  les  agents  diploniatiques 
oa  consnlaires  antorisös  par  l'Etat  dont  oes  ötrangers  ötaient  les  resaortissants. 

Article  4. 

Les  rt'gles  de  l'article  l**".  alin^a  2.  et  de  Tarticle  3,  concemant  une 
disposition  testamentaire,  sont  6gakiueut  applicables  k  la  r^vocation  d  une 
paveille  dispositim. 

Article  5. 

Les  autorites  de  l'Etat  snr  le  territoire  duqnel  se  trouvent  des  biens 
appartenant  a  la  succesalon  pourruiiL  prendre  les  mesures  necessaires  pour 
en  assarer  la  consenration,  k  moins  qu'il  n'y  seit  ponrvn,  en  vertu  dt  Con- 
ventions speciales,  par  les  agents  diplomatiqnes  Ott  consulaires  autoris^s  par 
l'Etat  doDt  le  d^funt  i^tait  le  rcssortissaut. 

Article  6. 

§  1.  Est  r^serv^  Tapplication  des  lois  territoriales  qui  ont  exclnsive- 

ment  pour  but  d'emp^cher  la  division  des  propriötßs  rurales.  ainsi  que  l'ap- 
plicatiou  des  lois  relatives  aux  inuneubles  plac6s  sous  uu  regime  foncier 
special. 

§  2.  Est  ögaleinent  röservöe,  dans  cbaque  Etat,  Tapplication  des  lois 
de  cet  Etat,  d  une  nature  impörative  ou  prohibitive.  concernant  les  matitires 
qni  seront  hidiqv^  d'un  comman  accord  par  les  Etats  contractants  dans 
un  protocole  additionnel,  destJnö  k  6tre  ratifiö  en  m^me  temps  qoe  la  prä- 
sente Convention. 

g  3.  Ponr  proflter  de  la  rteerve  prCvue  dans  les  paragraphes  pr£c^ 
dents,  cbaque  GouTeraement  doit  commaniquer  an  Ooaremement  des  Pays- 
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Bas  r^num^ration  des  dispositions  de  tes  lois  qui,  par  d^rogatioii  «uc  rtglee 

de  la  presente  Convention,  seront  applicables  h  tontes  les  successions, 
mßme  k  Celles  des  ressortissants  des  autres  Etats  contractants.  Cette  6nu- 
m^tion  pourra  tonjours,  dans  les  Umites  traoöes  aox  puragrftphes  prte^ 
dents,  Atre  moditiße  suivant  les  convenaiices  de  chaque  Gouvernement,  qui 
fera  ^galement  connaitre  sa  d^termiuation  aa  üouveinement  des  Pays-Bas. 
Ge  OoaTernement  tnftsmetira,  par  la  Toie  diplomatique,  anx  Etats  con- 
tractaiit«  \fs  roininailicatioDS  doDt  il  8*agit,  en  indiqnant  la  date  4  laqodle 
il  les  aura  re^ues. 

§  4.  Les  dispositions  rtieerv^es  par  nn  Etat  en  Tertn  des  r^gles  pröcd- 
dontes  nc  s'appli([in  ront  qu'aux  sucr- ssiitns  des  ressortissants  lirs  untres 
Etats  contractants  qui  s'ouvriront  soijfaute  joars  aprös  la  commuuication 
faite  an  Oonvernement  des  Pays^Bas. 

i;  5.  Les  dispositions  des  paragraphes  pr'i  i  lents  nc  sauraicnt  autoriser 
un  Etat  cuutractant  k  suustraire  ü  l'applicatioa  de  la  loi  nationale  du  d^ 
fönt  les  imsseubles  non  compris  parmi  ceaz  qui  sont  Tisfis  an  paragrapbe  1*' 
on  ä  faire  öchec  k  rapplicatien  de  Tartiele  7. 

Artide  7. 

A  Tiigard  des  matifTcs  visi^ps  dans  rartirln  1  les  i^trangers.  ressortis- 
sants de  Tun  des  Etats  contractants,  sont  entiiirement  assimil^s  aux  natio- 
nanz.  Seront,  par  crae^nent,  sans  applioation,  dans  les  rapports  des  Etats 
contractants,  les  dispositions  instituant  an  profit  des  ressortissants  fVun 
Etat,  sor  les  biens  situös  dans  son  territoire,  des  droits  de  prelevement 
dont  Teilet  serait  de  modifier  indirectement  les  r^gles  posöee  dans  la  prä- 
sente Convention. 

Les  dits  droits  de  pr^l^vemeut  seront  au  contraire  maintenus,  k  titre 
de  compensation,  si.  par  snlte  de  restrictions  apportöes  an  principe  de 
Tapplication  de  la  loi  nationale  du  d^funt.  les  sujets  il'un  Etat  sont  privös, 
quaut  aux  biens  situ^s  dans  le  territoire  d'un  autre  Etat,  de  tout  ou  partie 
da  bän^fiee  des  droita  h^röditaiies  qn'ils  anraient  ens  d'qtrts  la  loi  natio- 
nale  dn  döfimt. 

Article  8. 

Aussitüt  que  possible  apriis  la  signature  de  la  präsente  Convention, 
les  Etats  contractants  ötaUiront  d'un  comman  accord  les  rftglee  concemant 

la  comp<!'tence  et  la  proc^dure  en  matii^re  de  snccessions  et  de  tcstaineiits. 

La  Convention  contenant  ces  rögles  sera  ratiliöe  en  mCme  temps  que 
la  pi^Bwte  Convention. 

Article  9. 

La  präsente  (Convention  ne  s'appliqne  qne  dans  les  cas  oü  le  döfUDt, 
au  mouient  de  son  deces,  appartenait  ii  un  des  Etats  contractants.  « 

Chacnn  des  Etats  contraetants  conaerve  la  facult^  d'avoir  avec  un 
Etat  non-contractant  une  Convention  speciale  sonniettant  k  nne  loi  aatce 
que  la  loi  nationale  les  successions  de  ses  ressortissants. 

8i  la  prfiaente  Convention  se  trouve  dtre,  en  tout  ou  en  partie,  incom- 
patible  avec  une  Convention  speciale  de  ce  genro,  celle-ri  s'appliqnera  entre 
les  Etats  qui  l'auront  conclue,  sans  qu  iis  aient  ä  tenir  compte  de  la  präsente 
Convention.  De  lenr  o6t6,  les  antres  Etats  contractants  ponrront,  dans  oe 
cas.  ne  pas  appliqner  la  prt^sentc  Convention  dans  la  meSQie  oH  die  Se 
trouvera  exclue  par  la  Convention  speciale. 

Article  10. 

La  presente  Convention  sera  ratili<ie  et  les  ratiiications  en  seront  d^- 
poaöea  k  La  Haje,  dte  que  «inq  des  Hantes  Parties  Gontraetantes  seiont 
«n  mesnie  de  le  laiie. 
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Tl  st  ra  (Iresse  de  tout  depot  de  ratilications  un  proc6s  -  verbal,  dont 
une  cupie,  certili^e  conforme,  sera  remise  par  la  voie  diploomtique  ä  chacaa 
des  Etats  contraetants. 

Article  11. 

La  präsente  Convention  s'appUque  de  plein  droit  aux  territoires  eturo- 
peens  des  Etats  contraetants. 

8i  un  Etat  contractant  en  d^sire  la  mise  en  vigueur  dans  ses  terri- 
toires,  possessions  ou  colonics,  situes  hors  de  TEurope,  ou  dans  ses  circon- 
bcriptlons  consulaires  judicfaires,  il  notifiura  son  Intention  ä  cet  eSet  par 
an  acte,  qni  sera  Aipoat  dans  les  arduTes  du  GimTemement  des  Pays-Bas. 
Celai-ci  en  cnverra.  par  la  voie  diplomatique,  nne  copie.  ccrtifi<^e  conforme, 
ä  rhacun  des  Etats  contractantb.  La  Convention  entrera  en  vigueur  dans 
ha  rapports  entre  les  Etats  qui  röpondroilt  par  voe  döclaration  affirmative 
h  cette  notification  et  les  territoires.  possessions  ou  colonies,  situes  hors  de 
l'Europe,  et  les  circunscriplions  consulaires  judiciaires,  puur  lesqueU  la 
notification  aura  faite.  La  dödaration  affirniativ(;  sera  döposfe,  de 
m^rae,  dans  les  archives  du  Gouvernement  des  Pays-Bas.  tjui  en  enrerra, 
par  la  voie  diplomatique,  une  copie,  certifi^e  conforme,  ä  chacun  des  Etats 
Contraetants. 

Article  12. 

Les  Etats  reprösent^s  <\  la  quatriöme  Conference  de  droit  international 

Sriv6  sont  admis  iL  signer  la  presente  Convention  jusqu'au  d^pöt  des  rati- 
cations  pr6vu  par  l  article  10,  alinöa  1". 

Aprös  ce  (h'pöt,  ils  seront  toujours  admis  a  y  adh6rer  purement  et 
simplemcnt.  L  Emi  c^ui  desire  adherer  notifie  son  int^ntion  par  un  acte 
qni  sera  d<po86  dans  les  archives  dn  QonTemement  des  Pays-Bas.  Celai<ci 
en  enverra,  par  la  voie  diplomatique,  nne  eopi^  certifiöe  confoime,  &  chacun 
des  Etats  contraetants. 

Article  13. 

La  presente  ( "nuvriitioii  cMtirra  cii  vi[,fueur  le  soixantifcme  jOUT  A  partir 
du  d^pöt  des  ratifications  pr^vu  par  i'arücle  10,  alinöa  1*'. 

Dans  le  cas  de  Tarticle  11,  alinöa  2,  eile  entrera  en  yifpienr  quatre 
mois  apres  la  datc  de  la  declaration  affirmative  et,  dans  le  cas  de  l'ar- 
ticle  12,  alinöa  2,  le  soixantiöme  jonr  aprös  la  date  de  la  notification  des 
adMsions. 

II  est  entendu  que  les  notifications  pr^vues  par  Tarticle  11,  alin^a  2, 
nc  pourront  avoir  lieu  qu'aprös  que  la  prösentc  Convention  aura  6t6  mise 
en  vigueur  conform^ment  k  l  alin^a  1"  du  präsent  article. 

Article  14. 

La  präsente  Convention  aura  une  dur(3e  de  ö  ans  k  partir  de  la  date 
Indiqu^e  dans  Tartiele  13,  alinte  l«r. 

Ce  terme  commencera  ä  courir  de  cette  date,  mßme  pour  les  Etatt 
qni  auiont  adh^ö  post&rieuremeut  et  aussi  en  ce  qui  conoeme  les 
clarations  alfirmatiTei  faitea  en  Tortn  de  Tartide  11,  alinte  2. 

La  Convention  sera  lenouTdte  tadtement  de  dnq  ans  en  cinq .  ans, 
saui  d^nonciation. 

La  dönonciation  deyra  £tre  notifide,  au  moins  six  mois  avant  l'ex- 
piration  du  terme  vis6  aux  alin^as  2  et  3,  au  Gouvemem^t  des  Fays*Ba8, 
qui  en  donnera  connaissance  ä  tous  les  autres  Etats. 

La  dönonciation  peut  ne  s'appliquer  qu'aux  territoires,  possessions 
ou  colonies,  situes  hors  de  l'Europe,  ou  aussi  aux  circons<xiptions  con- 
sulaires judiciaires,  compris  dans  nne  notification  faite  en  ▼eitu  de 
Tarticle  11,  alinea  2. 

Zeitschrift  f.  Intern.  Privat-  u.  Uffentl.  Beoht.  XVI.  6 


Digitized  by  Google 


82 


Vermischte  MiUeilangen:  Dokumente. 


La  d^nonciation  ne  pcoduira  aon  efiet  qu  a  l'^gard  de  TEtat  qai 
ravra  notifi^  La  Gonyention  restera  ex£catoire  ponr  las  antxes  Etats 
contractants. 

III.  Projcl  d'uiic  Cotirention  crmcernant  les  conflits  de  loi 
relnfifs  ((n.r  ejjeis  flfi  wariaye  sur  les  droits  ef  les 
decüirs  des  epoiijo  dans  leiirs  rapports  personnels  et 
8ur  les  Mens  des  4poux, 


D^sirant  ötablir  des  dispositions  oommnnes  conceruaut  les  cffets  da 
inariau:e  sur  les  druits  et  ks  devoirs  des  öpouz  dans  leuis  rapports  per- 
sonnels et  sur  les  biens  des  6poiu, 

Ont  r6sulu  de  conclnre  ane  Convention  k  cet  eßet  et  ont,  eu  cou- 
a^nence,  nommö  ponr  leura  plönipotentiaires,  savoir: 


lestiuels,  upri^s  s  etre  eommuni  iur  leurs  pleins  pouvoirs,  trouTte  m  bonne 
et  düe  forme,  sont  conTenns  des  dispositions  saivantes: 

I.  Les  droits  et  les  devoirs  des  öponz  dans  lenrs  rapports 

personnels. 

Article  I. 

Les  droits  et  les  devoirs  des  6poux  dans  leurs  rapports  personnels 
sont  r6gis  par  leur  loi  nationale.* 

Toutefois,  ces  droits  et  ces  devoirs  ne  peuvent  ^tre  sanctionn^s  qne 
par  les  moyens  que  permet  ägalement  ia  loi  du  pays  od  la  sanction  est 
requise. 

n.  Les  biens  des  ^ponx. 
Article  2. 

En  Tabsence  de  contrat,  les  offets  du  mariage  sur  les  biens  dos  ('■poux, 
tant  immeubles  que  meables,  sont  r«-gis  par  la  loi  nationale  da  mari  au 
moment  de  la  oölöbration  dn  mariage. 

Le  rhangemeiit  de  natioiialite  des  ^pollX  On  de  TlU  d'eu  n'auia  pas 
d'influence  sur  le  regime  des  biens. 

Article 

La  capacitc  de  cliacun  des  futurs  epoux  pour  conclure  uq  contrat  de 
mariage  est  dötorminte  par  sa  loi  nationale  an  moment  de  la  oölöbiation 
du  mariage. 

Article  4. 

La  loi  nationale  des  6poux  decide  s'ils  peuvent,  au  cours  du  mariage, 
soit  faire  un  contrat  de  manage,  seit  rörilier  ou  modifier  leurs  Conventions 
matrimoniales. 

Le  cbangemeut  qui  scrait  lait  uu  regime  des  bieus  ne  peut  pas  avoir 
d*effet  fötroaotif  an  pröjndioe  des  tievs. 

Artide  5. 

La  validit^  intrin^tMiuo  d'un  contrat  de  mariage  et  ses  effets  sont 
rögis  par  la  loi  national f  (in  mari  an  moment  de  la  c6l6bration  du  mariage, 
ou,  s'U  a  a&  couclu  au  cours  du  mariage,  par  la  loi  nationale  des  äpoux 
an  moment  du  contrat. 
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La  m^e  loi  d^cide  si  et  dans  qaelle  mesurc  les  6poux  ont  la  libcrtä 
de  se  HUtet  &  nne  antre  loi;  lorsqu'ils  s'y  sont  i^f^r^s,  c'est  cette  derni^re 
loi  qni  d^nnine  les  «Aeto  du  oontrat  de  mariage. 

Artide  6.  . 

Le  contrat  de  mariage  est  valable  quant  k  la  forme,  s'il  a  €U  conclu 
soit  conform^eut  k  la  loi  du  pays  od  il  a  6t6  fait,  soit  conform^meut  ä. 
la  loi  nationale  de  ebacnn  des  fnturs  6poaz  an  moment  de  la  c^Ölnation 
dn  mariage,  ou  r  nrnrr.  s  il  a  ^t<^  oondu  au  oonra  dn  mariage,  conform&nent 
k  la  loi  nationale  de  chacuu  des  6pottx. 

Lorsque  la  loi  nationale  de  Tnn  des  fntnrs  6poux  on.  si  le  contrat 
est  conclu  au  cours  du  mariage,  la  loi  nationale  de  Tun  des  epcux  exige 
comme  condition  de  validitä  que  le  contrat,  m&me  s'il  est  coucla  en  pays 
4tranger,  ait  nne  forme  döterminöe,  ses  dispoeitioBB  doirent  dtre  olMerr^ 

Artide  7. 

Lea  dispositions  de  la  prtemte  OonTenti«!  ne  sont  pas  applicables  anx 
immenbles  ^iaote  par  la  loi  de  lenr  Situation  sons  nn  t^^m»  foncler  apädal. 

Artide  8. 

Chacun  des  Etats  rniitractaiits  so  reserve: 

l''.  d'exiger  des  lOruialiUiS  speciales  pour  que  le  regime  des  biens 
puisse  6tre  invoquö  rontre  les  tiers; 

2^.  d'appliqurr  di  s  dispositions  ayant  pour  but  de  protöger  les  ticrs 
dans  leurs  relatious  uvcc  unc  femiuc  mariee  exergant  une  profession  sur 
le  territoire  de  cet  Etat. 

Les  Etats  contractants  s'engagent  k  se  oonunnniqoer  les  dispositions 
legales  applicables  d  apres  le  prtsent  articlc. 

III.  Dispositions  gön^rales. 
Article  9. 

Si  les  ^nx  ont  acqnis,  an  cours  da  mariage,  une  nouvelle  et  mdme 

nationalit^,  c'est  lenr  nouvelle  loi  nationale  qu  Sera  appliqnte  dans  les  cas 
visäs  aox  articles  1,     et  5. 

8*il  advient,  an  conrs  dn  mariage,  qne  les  6ponx  n^aient  pas  la  mdme  • 
.  nationalit^,  leur  derni^re  l^gislation  commune  devra.  ponr  Tapplication  des 
artides  pr^t^,  £tre  considdröe  comme  leur  loi  nationale. 

Article  10. 

La  präsente  Convention  n'aara  pas  d'application  lorsque,  d'apr^s  les 
articles  prteödenta,  la  loi  qni  derrait  dtre  appUqnfe  ne  secait  pas  edle 
dHu  Btat  contcaotant 

rV.  Dispositions  finales. 

Article  11. 

La  presente  Convention  sera  ratiii^e  et  les  ratiücations  en  seront 
d6po86es  &  La  Haye.  dte  qne  siz  des  Hantes  Parties  Gontractantes  seront 
en  mesnre  de  le  faire. 

II  sera  dresse  de  tout  depöt  de  ratiücations  un  proc^-verbal,  dont 
nne  copie,  certifiöe  conforme,  sera  remise  par  la  Toie  diplomatique  k  ohacon 
des  Etats  contraotants. 

Artide  12. 

La  präsente  Convention  s'applique  de  plein  droit  anx  territoires 

«nropeens  des  Etats  contractants. 

Si  un  Etat  contractant  en  d^sire  la  mise  en  vigueur  dans  ses  terri- 
toires, possessions  ou  colonies,  dtn^s  hors  de  l'Enrope,  on  dans  ses  circon- 
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scriptions  consulaires  judiciaireü,  il  nutitiera  son  intention  ä  cet  effet  par 
an  acte,  qni  aera  ädpoti  dam  les  archlTcs  du  OonTernement  des  Pays-l^u. 

Celni-ci  en  cnverra.  par  la  voie  diplomatique,  unc  copio.  cortifi^o  confurme, 
ik  chacan  des  Etats  coiitructants.  La  Convention  entrera  en  vigueor  dan» 
les  rapports  entre  las  Etats  qui  r^pondront  par  nne  dtelaration  afflnnatire 
ä  cette  notification  ot  li-s  tm  i  itnii i  s,  possessions  cm  colonirs.  situes  hoxa- 
de  1  .Borope,  et  les  circonscriptious  consulaires  judiciaires,  poor  lesquela  U 
notification  anra  faite.  La  d^elantion  affirmative  aera  d^pos^e,  de 
m^me,  dans  les  archivt's  du  Gouvernement  des  Pays-Bas,  qui  on  envirra, 
par  la  voie  diplomatique,  une  copie,  certifite  conforme,  k  cbacun  des  Etaiä 
contractants. 

Article  18. 

Les  Etats  represent^s  ü  la  quatri»'>me  Conference  de  droit  international 
priv6  sont  admls  h  signer  la  präsente  Convention  jusqu'au  depöt  des  ratifi- 
cations  pr^vn  par  l  articlc  11,  alin^a  l«r. 

Apr^s  ce  d^pöt,  ils  seront  toajours  admis  ä  y  adh<^rer  pnremetit  et 
simplement.  L'Etat  qui  d^sire  adb^rer  nutiiie  son  intention  par  un  acte 
qni  aera  dipoat  dans  les  archivea  da  QoaTemeramtt  dea  Paja-Baa.  Gelni-el 
en  envcrra,  par  la  voie  diplomatiqae,  vm  oopie,  oertifite  confonne,  k  cäMem 
des  Etats  contractants. 

Article  14. 

La  präsente  Convention  rntrera  en  vifjnenr  Ic  soi.xantiöme  jaur  4- 
partir  du  depflt  des  ratiticutions  prevu  par  l  arlicle  11,  alinea  le«". 

Dans  le  ca.s  de  1  article  12,  alinea  2,  eile  entrera  en  vigueur  quatre 
mois  aprt^'s  1p  date  de  la  lUrlaration  affirmative  et,  dans  le  cas  de  l'ar- 
ticle  13,  alinea  2,  le  soixantieme  jour  apr^s  la  date  de  la  notification  des 
adhÄiiona. 

Tl  est  ontendu  qne  les  notitications  prövues  par  Tarticle  12.  alinca  2, 
ne  pourrunt  avoir  lieu  qa'apr^s  que  la  präsente  Convention  aura  6te  mise 
en  Tigaeor  conform^ment  k  Talinäa  2  da  pt^aeat  article. 

Article  16. 

JjQ.  prt'.sentr  Convention  aura  ane  dorfe  de  6  ana  k  partir  de  la  dato- 
indiqu^e  dans  l  article  14,  alin^  1^.  ■ 

Ge  terma  ooramenoera  k  coorir  de  cette  date,  mdnie  ponr  lee  Btato 
qui  anront  adhör^  posti^rieurcment  et  aussi  on  ce  qui  conceme  lea  dMatatiODi- 
affirmatives  faites  en  vertu  de  Tarticle  12,  alinea  2. 

La  GonTention  aera  renonyelto  tadtement  de  oinq  ana  en  dnq  ans, 
lanl  dt'nonciation. 

La  d^nonciation  devra  ötre  notifi^e,  au  moins  six  moia  avant  1  expi- 
ration  du  terrae  Tiaö  mx  alin^aa  2  et  8,  a«  Gouvernement  dea  Pays-Baa, 
qni  en  donnera  connaissance  :\  tou.s  les  autres  Etats. 

La  d^nonciation  peut  ne  s'appliquer  qu'aux  territoires,  possessions  ou 
colonies,  situes  hors  de  TEurope,  ou  aussi  aux  circonscriptions  consulaires 
judiciairea,  compria  dana  nne  notification  feite  en  vertu  de  Tartiele  12, 
alinea  2. 

La  d^nonciation  ne  produira  son  effet  qu'4  r<igard  de  l'Etat  qui  l'aura 
notifite.  La  Gonrentloii  reatera  extentoire  ponr  lea  autrea  Etata  oonlanietantSr 

IV.  Frojet  d  une  Co)tvention  concernant  l'interdiction  et 
'    les  mesiires  de  protection  anälogms. 


D6sirant  ^tablir  des  dispositious  cummuues  concernant  l  interdiction 
et  lea  mesniea  de  protection  analognea, 
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Oat  rösola  de  conclure  unc  ConTention  k  oet  eSet  et  ont,  en  consö- 
^uence,  nommö  pour  lenrs  pl^nipotentiaiiea,  soTOir: 


lesqaels,  aprte  s'^tre  oommimiqa^  lenra  pleins  ponTOln,  troQT^s  en  bonne 
«t  dAe  forme,  aent  ooiiTeiiiu  dea  diapcaition  auivaiiteB: 

Aitide  t 

Llnterdiction  est  Mgie  par  la  loi  nationale  de  la  personne  k  inter- 
dire,  sauf  lea  d^ogationa  ii  oette  i&gle  eoutennee  dana  lea  articlea  aniTaiita. 

Article  2. 

L'mterdiction  ne  peut  ötre  prononc^e  que  par  lea  antoritte  compä- 
tentes  de  l'Etat  anquel  la  personne  ä  interdire  appartient  par  sa  nationalire 
et  la  tutelle  sera  orgauis^e  selon  la  loi  de  cet  Etat,  sauf  ics  cas  prevus 
«HZ  artioles  snivanta. 

Article  3. 

Si.  dans  un  des  Etats  contractants,  un  ressortissant  d'un  antre  de 
•ces  Etats  se  trouve  dans  les  conditions  requises  pour  1  interdictiuii  d  apres 
sa  loi  nationale,  tOQtes  les  mesnrea  proTlaoires  n^cessaires  pour  la  pro- 
tection de  sa  penonne  et  de  aee  biena  ponnront  6tre  pxiaea  par  lea  antorit^ 
locales. 

Avis  en  aoca  donnd  an  GoiiTemement  de  TBtat  dont  tt  est  le  res- 

aortissant. 

Ces  mesures  prendront  fin  d^s  que  les  autorit^s  locales  recevront  des 
ftiltoritöB  nationales  Tavia  qne  dea  mesorea  proriaciiea  ont  4M  priaea  ou 
que  la  aitnation  de  rindiyidii  dont  il  a'agit  a  6t6  r^Ue  par  nn  jngement, 

Article  4. 

Les  autorit^äs  de  rStat,  aor  le  territoire  duquel  un  ötranger  dans  le 
cm  dY'tre  interdit  aura  sa  rösidence  habituelle,  informeront  de  cotte 
Situation,  diis  quelle  leur  sera  connue,  les  autorites  de  l  Etat  dont 
l'ötranger  est  le  ressortissant,  en  commnniqiiant  la  demande  en  inter> 
diction  dont  eUes  aeraient  aaiaies  et  lea  mesnres  provisoires  qui  aniaient 
4Ut  prises. 

Artiele  6. 

Les  Communications  prövues  aux  articles  3  et  4  se  feront  par  la  voie 
diplomatique  k  moins  qne  la  commouioation  dicecte  ne  aoit  admise  entre 
ie«  antoritös  respectivea. 

Article  6. 

II  sera  sursis  h  toute  mesure  definitive  dans  le  pays  de  la  rösidence 
,  liabituelle  tant  que  les  autorit^s  nationales  n'auront  pas  röpondu  k  la  com- 
manication  pr^yne  dana  Tarticle  4.  Si  lea  antorit^  nationalee  dtelarent 

vonlnir  s'abstenir  ou  ne  r^pondent  pas  dans  le  di'lai  dr  six  mni?,  les 
autorit6s  de  la  lösidence  habituelle  anront  ä  statuer  sur  ünterdiction  en 
tenaat  compte  dea  obitaclea  qui,  d'apr^s  la  r^ponae  dea  antotitöa  nationales, 
«Bip6cherai^t  Tintodietion  dana  le  pays  d'origine. 

Artiele  7. 

Dana  le  cas  oü  les  autorit^s  de  la  rt^sidence  habituelle  sont  comp6- 
tentes  en  vertu  de  Tarticle  pr^c^dent,  la  demande  en  interdietion  peut  ;^tre 
formte  par  les  persounes  et  pour  les  causes  admises  ä  la  fois  par  la  loi 
nationale  et  par  la  loi  de  la  rteidence  de  l'toanger. 
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Article  8. 

Lorsque  rinterdiction  a  6U'  proiionrt'»'  par  les  auturites  de  la  residence 
habitndle,  rudmiiiiätratiun  de  la  persuiiiK'  tt  des  biens  de  rinterdit  sesa 
organis(^c  sciun  la  loi  locale,  et  Im  eSete  de  l'interdiction  aaront  rtgis  par 
la  m^me  loi. 

Si,  n^anmoins,  la  loi  nationale  de  Tinterdit  dii^ofle  quo  fla  snryeillance 

Hera  oonfu'o  de  droit  t\  unc  pemnne  d^teimin^e,  cette  dispoeition  seca 

respectüü  autant  qua  possible. 

Artide  9. 

L*interdietion,  prononc^c  par  Ics  antoritte  comp^tentes  confornK^ment 
aux  dispositions  (|ui  pn'ct  dent.  produira.  en  ce  qui  conceme  la  cHpacite  de 
Tinterdit  et  tutelle,  ües  effets  dan»  tuus  les  Etats  contructant»  sans  qu'il 
soit  besoin  d  un  cxeqnatnr. 

Toutefois  les  mesures  de  piiblicit«',  prcscrites  par  la  loi  locale  pour 
l  inierdiction  prononcee  par  lea  autorites  du  pays,  pourront  (^tre  döclar^es 
par  eile  ^galement  applicables  k  l'interdiction  qni  anrait  €b6  prononcte 
par  nne  autorit^  ötrangere.  ou  remplacifes  par  dos  mesuros  analogues.  Les 
Etats  contractants  se  communiqueront  r^ciproquement,  par  1  interm^diaire 
da  Oonremement  ntorlandais,  les  dispositionB  qn'ils  avndent  prises  k 
cet  ^gard. 

Article  10. 

Uexistence  d*iine  tntelle  ^tablie  confonn6ment  ä  Tarticle  8  n'emp^he 
pas  de  constitucr  unc-  iiouvelle  tutelle  conform^ment  &  la  loi  nationale, 
n  sera.  le  plus  töt  possible,  dounö  avis  de  ce  fait  aox  antoritös  de 

l  Etat  oü  rinterdiction  a  et^  prononcee. 

La  loi  de  cet  Etat  d6cide  4  qu*  1  in  .iiient  cesse  la  tutelle  qni  y  avait 
et^  organisee.  A  partir  de  ce  moment  les  effets  de  !  intf  rdiction  prononc^ 
par  les  autorit^s  ^traugeres  seront  regis  par  la  loi  uutiuiiale  de  l  iuterdit. 

Article  11. 

L'interdiction.  prunonc^e  par  les  autorit«\s  de  la  r^sidencc  habituelle, 
ponrra  ^tre  leröe  par  les  antorit^s  nationales  confonnöment  k  lenr  loi. 

Les  autorit«''»  locales  (jui  ont  prononn'  rinterdiction  pourront  f%a.\c- 
ment  la  lever  pour  tous  les  Diotifs  pr^vus  par  la  loi  nationale  ou  par  la 
loi  loMle.  La  demande  pent  dtre  formte  par  tone  oeux  qni  j  sont  anto- 
risÖS  par  Vuno  ou  par  Tfuitri  fli  e  s  lois. 

Les  d^cisions  qui  It^veut  1  interdiction  anront  de  plein  droit  leurs 
eSets  dans  tons  les  Etats  oonteactants  sans  qn'U  soit  besoin  d*nn  exe- 
quator. 

Article  12. 

Les  dispositions  qui  pn  <  i  dent  recevront  lenr  application  sans  qu  il  y 
ait  &  diatingner  «itre  les  meubles  et  les  immeubies  de  l'incapable,  sauf 
exception  ({iiant  aux  immeables  plaoös  par  la  loi  de  lenr  sitoatioii  sons 
ou  regime  foncier  special. 

Article  13. 

Les  regles  contenoes  dans  la  pr^'-sente  Convention  sont  cominuin  s  i\ 
rinterdiction  propreinent  dite.  a  l  institution  d  une  curatcUc,  üi  la  noDÜuation 
d'un  conseil  judiciaire,  ainsi  qu  ä  toutcs  autres  mesures  analogues  en  taut 
qn'elles  entratnent  nne  restriction  de  la  capacitö. 

Article  14. 

La  pr^'senfe  Convention  ne  s'applicjue  (lu'ä  rinterdiction  drs  r(  SM)rtis- 
sants  d'un  des  Etats  contractants  ayant  leur  rösidence  habituelle  suv  le 
territoire  d*nn  de  oes  Etats. 
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Toatefois  Tarticle  3  de  la  präsente  Cunveution  s'applique  ä  toos  les 
lessortissants  des  Etats  contraetants. 

Article  15. 

La  präsente  Convention  sera  ratifi^e  et  les  ratifications  en  seront  d6- 
posöcä  i\  La  Uaye,  dös  qae  six  des  Hautes  Parties  Contractantes  seront  en 
mesure  de  le  faire. 

II  wen  dreSB6  de  tont  d6p6t  de  ratifications  un  procös-vcrlial,  dont 
unc  copie,  certifiiV*  ronforme,  sera  remise  par  la  voie  diplomatique  &  chacnn 
des  Etats  cüntraqtauts. 

Article  16. 

La  prC'sente  Convention  s'appliqne  de  plein  droit  avz  tonitoires  euro- 
p6ens  des  Etats  contraetants. 

Si  un  Etat  contractant  en  dösire  la  mise  en  vigueur  dans  ses  terri- 
toires,  possessions  on  colonies,  situt  s  hors  de  l'Eurupe,  ou  dans  ses  circon- 
scriptions  consnlaircs  jndiciaires,  il  notitiera  son  intention  ä  cot  effet  par 
un  acte,  qui  sera  depose  dans  les  archives  du  Gouvernement  des  Tays-Bas. 
Celui-ci  en  cnvc  rra,  par  la  voie  diplomatique,  nne  copie,  certÜite  conforme, 
k  chacun  des  Etats  contraetants.  La  Convention  cntn^ra  en  vignenr  dans 
les  rapports  entre  les  Etats  qui  repondront  par  une  declaration  affirmative 
k  cette  notification  et  les  territoires,  possessions  ou  colonies,  situes  hurs  de 
l'Europe,  et  les  circonscriptions  oonsulaires  iiii|i'  i;ures,  pour  lesiiiii  ls  la 
notification  aura  6t6  faite.  La  döclaration  altinnative  sera  di'posre.  de 
m£me,  dans  les  arcliives  dli  Gouvemement  des  Pays-Bas,  qui  en  enverra, 
par  la  voie  diplomatique,  nne  copie,  certifite  conlorme,  &  chacun  des  Etats 
contraetants. 

Article  17. 

Les  Btats  reprösent^  k  la  qnatriöme  Oonf^enee  de  droit  international 
prive  srmt  adinis  ä  signier  la  pn'sentc  Convention  jnsqu'an  d^t  des  rati- 
fications prevu  par  I  article  15,  alin^a  1*'. 

Api^  ce  d£pdt,  Iis  seront  tonjours  admis  k  j  adb^rer  pnrement  et 
siinj)li  nient.  L'Etat  qui  desire  adln'rer  notifie  son  intention  par  un  acte 
qui  sera  d6pos6  dans  les  arcbives  du  Gouvernement  des  Pays-Bas.  Celui-ci 
en  enverra,  par  la  voie  diplomatique,  nne  copie,  certifife  conforme,  k  chacnn 
des  Etats  contraetants. 

Article  IK. 

La  preseutc  Convention  entrera  en  vigueur  le  soixantiöme  jour  k 
parttr  du  döpöt  des  ratifications  pr£vu  par  Tartiole  16,  alinöa  1**. 

Dans  le  cas  de  artielc  16,  alinea  2,  eile  entrera  en  vigueur  qiiatre 
mois  apres  la  date  de  la  d^'claration  affirmative  et,  dans  le  cas  de  l  article 
17,  alinea  2.  le  soixantiöme  jour  apres  la  date  de  la  notification  des 
adh^sions. 

II  est  eiitendu  ^^u^^  It  .s  notifications  prevues  par  Tarticlc  16,  alinea  2, 
ue  pourront  avoir  lieu  qu  apres  que  la  presente  Convention  aura  ^te  mise 
en  vigueur  oonformtoient  k  l'alinia  2  du  pr^nt  article. 

Article  19. 

La  presente  Convention  aura  une  dnräe  de  6  ans  k  partir  de  la  date 
indiquee  dans  I'article  18,  alinea  1". 

Ce  teruie  coniniencera  ä  eourir  de  cette  date,  m(-im  pour  les  Etats 
qui  auront  adh<:>re  postörieurement  et  aussi  en  ce  qui  conoerne  les  d£cla- 
rations  affirmatives  faitcs  en  vertu  de  l  article  1(1,  alinea  2. 

La  Convention  sera  renouvel^e  tacitement  de  cinq  ans  cn  cinq  ans, 
sauf  dönonciation. 
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La  dänondatfon  derra  Stre  notifiße,  an  moins  six  mois  avant  Texpi- 
ration  du  tt  rine  vis»'  aux  alineas  2  et  H.  au  Gouvernement  des  PayB-BaS, 
qai  en  donnera  connaissunce  <\  tous  les  autres  Etats. 

La  dfoonciation  peut  ne  s  appliquer  qu'aux  territoires,  possessions  ou 
colonies,  situ6s  hors  de  l'Europe.  ou  aussi  aux  ciwonscriptions  consulaires 
judiciaires,  compris  dans  une  notification  iaite  en  verta  de  l'article  16, 
alin^a  2. 

La  d^nonciatiun  ne  produira  son  effet  qn%  Y4gKKd  de  I'Etat  qui 
Taura  notitic^e.    La  Convention  lestera  ezteutoire  ponr  les  antres  Etats 

coutractants. 

F.  Frojet  rekUif  ä  la  fmUUe}) 
Article  1. 

La  d6claration  de  faillite  d'un  commer^ant,  prononcße  dans  I  nn  des 
Etats  contractants  par  l  autoritil'  comp<^tente  aux  termes  de  l  article  2,  sera 
recoonue  et  produira  ses  ^ta  dans  les  autxea  contnctaats  de  la 
maniiie  et  dans  la  mesore  döterminfes  par  les  articles  snivants. 

Article  2. 

L'autoritö  scule  comj)<!;tente  pour  prononrer  la  d^claration  de  faillit« 
est  Celle  du  pays  dans  lequel  le  d^biteur  a  sun  principal  etablissoment 
eommjezcial. 

Ponr  une  snrirtr  l  aMf  nritt'  scule  compötente  est  rdlf  du  pays  oü  eile 
a  son  siege  social,  a  la  conditiun  ((u'i]  ne  soit  ni  frauduleux  ni  iictif. 

Article  3. 

Lorsqne  la  faillite  d^1ar6e  dans  IHin  des  Etats  contractants  comprend 

une  cuccursale  ou  un  Etablissement  dans  un  autre,  les  formalit^s  de  Publi- 
city exig^es  par  la  l<3gislation  de  ce  dernier  Etat  sont,  sans  pr<^judice  des 
mesnres  conservatoires  ou  d'administration  pr^vues  &  l'article  ö,  remplies 
k  la  diligence  du  syndic  oa  da  cnrateor  an  lien  de  cette  caccnisale  on  de 
cet  Etablissement. 

Article  4. 

La  nomination  et  les  ponYoirs  des  administratenrs  de  la  faillite,  les 

formes  ä  sulvre  (lans  la  procßdurc  de  faillite,  Tadmission  des  cr^ancii  rs,  la 
formation  du  concordat  et  la  distribution  de  l'actif  eutre  les  u-^auciers, 
sont  rEgl(-s  par  loi  da  Uea  oü  la  feillite  a  4t6  d4dbur4e. 
» 

Article  ö. 

Les  Qitamnen  dtrangers  qai  sont  les  ressoftissants  d*an  des  Etats 
contractants  sont  entiteement  assiniilös  ans  cr^anders  nationaux. 

Article  6. 

Sang  qu  un  exequatur  prealable  soit  nöcessaire,  le  syndic,  curateur 
ou  autre  adniinistrateur  de  la  faillite,  düment  nommä  conformf'ment  &  la 
loi  de  1  Etat  oii  la  faillite  a  ete  d6clar6e,  peut,  dans  chaque  Etat  con- 
tractant,  picndre  toutes  mesures  conservatoires  ou  d'administration  concer- 
nant  la  faillite.  II  pent  ('yaleinent  ester  en  justice,  soit  romme  doman- 
denr,  soit  comme  däfeudeur,  en  qualitc  de  represeutaut  du  failli  ou  de  la 
masse. 


1)  ( 'C  t€xtc  ne  doit  pas  6tre  consid^rö  comme  projet  d  une  Convention 
gönöraie,  il  pourra  seuiement  servir  de  base  &  des  eonvattions  conclure 
^TrataeUement  d'Etat  k  Etat. 
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Hais  il  ne  proc<^dera  h  des  actes  d'ex^^cution  qn'autant  que  la  d6ci- 
sion  en  vertu  de  laquelle  il  agira  anra  6U  revötue  de  Texeqnatiir  confor- 
miment  ä  la  loi  de  TBtat  ob  ces  actes  doivent  avoir  liea. 

Artiflf^  7. 

Ij*exeqaatiur  sera  accord6,  §i  le  requ^rant  ötablit: 

qne  la  foitlite  a  Mtö  dtelarde  )»ar  Vwatoviti  compätente  d'apr^s 
larticle  2; 

2^.  que  la  d^cision  est  exäcutoire  dans  TEtat  oü  eile  a  6t6  renduej 
8®.  qne  Texp^^dition  qui  «i  est  prodnite  rtnnit,  d'aprte  la  loi  de  oet 

Etat,  les  conditions  ni5c<!8saircs  k  son  authenticiti' ; 
4<^.  qu  le  d^biteor  a  6t6  düment  appelö,  repr^sent^  ou  däclai^  d6- 

fulluit. 

Axtid»  8. 

La  prooödure  d'exequatar  est  x^lte  pur  la  loi  de  l'Btat  oü  la  demande 

est  formte. 

L'ezeqnatnr  pent  6tre  demande,  aon  senlement  par  l'administratenr 

de  la  failliti',  niais  rnroro  par  toutc  pcrsonno  ayant  qnalitö  h  cet  dfet  en 
Yetta  de  la  lui  du  pays  oü  la  faillitr  a  (>ti  d^clar^e. 

Article  9. 

Lee  concordat  postörienr  Ii  la  dtelaration  de  la  faillite  prodnira  de 

plein  droit  ses  cfft  ts  dans  tous  Ics  Etats  contrartants,  s'il  a  t'tt^  accord^ 
par  les  cr^anciers  et  bomologu^  par  Taatoritö  comp^tente,  avec  les  formalitte 
piewsitefl  par  1»  loi  de  TEtat  oü  la  faillite  a  4M  oarerte. 

Article  10. 

La  prc'sentc  Convention  nc  s'üpposc  pas  a  ce  quo  les  Etats  contractants 
appliqueut  les  mesures  ^-dictäcs  par  Icurs  legislations  en  vuc  d'assurer  la 
continaation  d'un  Service  public  dont  est  charg^'o  une  entreprise  en  faillite. 

Elle  ne  s'applique  pas  non  plus  aux  entreprises  ä  propos  desquelles 
des  mesures  It'^gislatives  ou  r^gleu^ntaires  speciales  sont  prises  dans  rintörfit 
des  cr^anciers. 

La  Conference  a,  m  outre,  dmis  le  vomi  : 

,,Que  le  Gouveniemeut  des  P(tys-Bfis  vouille  hiev,  (tussi  tot 
que  puasible  ttpres  la  nignature  de  la  Concentiuit  i>ur  les  auccessions 
€t  l§9  teataments,  convoquer  une  nouvelle  Conference,  qui  aurait 
pnur  maiidat  de  preparer  le  pn>t(icole  addifinnnri  visr  ä  rarticle  ß 
§  Ü  de  la  dite  Convention  (dnst  que  la  Convention  relative  ä  la 
eompitence  et  h  la  procedure  en  motUre  de  eueeeeeUme  et  de 
teetaments  visee  ä  Varticle  8." 
La  Conference, 

IMsirant  manifester  l'esprit  dans  Icquel  die  a  rot6  les  dispositions 

concemant  la  coramuniratinn  li'aftfs  jüdiciaircs  et  extrajudiciaircs,  formant 
la  premidre  partie  du  projet  d  une  Convention  relative  ä  la  Procödure  Civile, 
A  Clement  adoptd  le  tcbu  sniTant: 

„//  est  ddsirer  que,  par  suitc  d'une  r^forvic  de  In  ligislation 
intdrieure  ou  en  vertu  d'une  stipulation  conventionnelle,  les 
eignifteations  ä  des  personues  eae  trouwmt  dans  un  auire  Etat 
contractant  ne  puissent  sc  faire  que  par  les  modes  indiqttie  dons 
les  articles  1,  2,  3,  ö  et  G  du  Projet  de  Convention. 

H  serait  entendu  ioutefois  que  les  modes  prevus  par  la  legis- 
lation  d-un  Etat  poitr  les  signi/icatioi/-^  ü  faire  au.r  personnes  se 
troutant  sur  le  territoire  de  cet  Etat  pourront  aussi  ßtre  suivis 
ä  Vigard  dee  peremnee  qui,  dans  les  nUmee  etmdmone,  ee  treuee- 
raieni  sur  ie  territoire  ^un  etutre  Mt€tt  contractant. 
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Enfin  la  regle  generale  eeascrait  de  s'appliquer  si,  dunti  un 
dilai  raisüutKible,  la  signification  confortn^ment  au.r  articlea  1,  2 
et  3  du  Projet  de  Conrentinn  n  C-tüit  pas  faite  pur  l'autorite  requisc. 

En  dernier  lieu,  la  Conference  a  r^solu  de  recommandcr  ii.  1  attention 
du  GonTernement  lUyal  des  Pfrys-BM  lea  vcpux  exprim^s  par  la  troisitaie 
Coniinission  tu  rc  qiii  coiicerne  Ic  projet  sur  \f<  rftVt.s  du  divoire  et  de 
la  Separation  de  Corps,  ainsi  t^ue  la  pruposition  du  Uouvernement 
Lnpörial  d'AIIemagne  relatiTe  anx  effets  da  mariage  stur  la  l^gitimiM 
des  enfants. 

Fait  k  La  Uaye,  le  sept  juin  Mil  Neaf  Cent  Qaatre  en  un  seul 
exemplaire  qni  resters  d^os6  dans  les  arehives  du  GooTenittDieiit  des  PAiTS* 

Bas,  et  dont  une  copie  IrLralisi-o  sera  remise  par  la  voie  diplomatique  k 
chacon  des  Gouvernemeutä  repr6äeutes  ä  la  Conference. 

Povr  VAllemagne:  (s)  Hermann  Dungs,   (s)  Johannes  Kriege. 

Ponr  rAutriclie:  (s)  Pour  la  Hongrie: 

(s)  Töry.  Pom  la  £elgi(j[ue:  (s)  Alfred  van  den  Bulcke.  (s)  de  la 
Vallie  Poussin.  Ponr  le  Dänemark :  (s)  W.  del  Qrevenkf^-Cktsien.sh  jold. 
Pour  l  Espagne:  (s)  Bafttel  Mitjana.  Pour  la  France:  (s)  Jfonöel.  (s) 
L.  Renault,  is)  A.  Laine.  Pourl  ltalie:  (s)  Tugini.  {s)  A.  Plerantoni. 
(s)  Gr.  C.  Buzsati.  Pour  le  Japon  :  (s)  AV/wflrwiMra.  Pour  le  Lnxerabourg : 
(s)  Cte  de  Villers.  Pour  la  ^' 'i \  :  iss  Beichmann.  Pour  les  Pays- 
Bas:  (s)  T.  M.  C.  Asser.  (si  E.  N.  Mahusen.  (s)  Th.  Heeinskerk. 
(s)  J.  J.  Iioihi(>i<en.  Vom  le  Portugal :  is)  Cotnte  de  Selir.  Pour  la 
Rouiiianie:  (s)  Pierre  Th.  Misair.  Pour  la  Russie :  is)  .4.  Werevkine, 
Pour  la  Su^do:  s)  Hj.  L.  H(nnni(irsl  j-,hl.  (s)  Joh.  Hellner.  Ponr  la 
Soisse:  (s)  P.  Meili.    (8;  Ernest  Hugutn. 

2.  NiederlassimgsTertrag  zwischen  dem  Deutschen  Beiöh 
und  den  Niederlanden. 

Unter  dem  29.  11.  05  hat  der  Reichskanzler  dem  Reichstag 
den  folgenden  { I )  d  e  u  t  s  c  Ii  -  n  i  e  d  e  r  1  ä  n  d  i  s  c  h  e  n  Nieder- 
lassungs vertrag,  zu  welchem  der  Bundesrat  seine  Zustim- 
mung: erklart  hat.  zur  vert'assuno-sniäßipfen  ( lenelimif^nng  vor- 
gelegt, unter  Beifügung  der  naclifnloenden  (llj  Denkschrift: 

T.  Y('rtra<r. 

Seine  Majestät  der  Deutsche  Kaiser,  König  von  Preußen,  im  IM  amen 
des  Dentschen  Reichs,  nnd  Ihre  Majestät  die  Königin  der  Niederlande, 

von  dem  Wun.sclie  bcsodt,  die  zwischen  dem  Deutschen  Reirlie  und 
den  Niederlanden  bestehenden  freandscbaftlicben  £eziehun<>;i>ii  zu  erhalten 
nnd  zn  befestigen,  und  von  der  Absicht  geleitet,  die  Bedingungen  fttr  die 
Niederlassung  der  Angehörigen  des  Deutschen  Rtirhs  in  den  Niederlanden 
und  der  Angehörigen  der  Niederlande  im  Deutschen  Reiche,  für  die  wechsel- 
seitige Unterstützung  von  Hilfsbedürftigen,  sowie  für  die  zwangsweise 
Überführung  ausznveisrader  Personen  Uber  die  beiderseitige  Laodei^;reiisen 
za  regeln, 


^)  IL  le  Delegue  d'Atttiiche  aprfis  avoir  pris  part  aux  travaux  de  la 
CiinlVrenre.  a  declar6  n'avoir  pas  d'olijcction  ä  faire  contrc  les  projets 
elabores,  mais  il  s'est  Vu  oblige  de  partir  avant  la  seancc  de  clöture  et  a 
dottc  ^  empecbö  de  signer  le  präsent  protocole  final. 
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sind  flberemgekommen,  zu  diesem  Zwecke  einen  Vertrag  abzuschließen 
und  haben  zu  Allerliöcbstihmn  BeTollmftchtigten  enuumt: 
Seine  MaJ  (  s  t  Llt  dtrDeutsche  Kaiser,  Küniir  von  PreaßeD: 
Allerböcbstibren  außerordentlichen  Gesandten  und  bevollmächtigteii 
Minister  bei  Ibrer  Majestät  der  KOnigin  der  Niedwlande,  mna 
Karl  von  S  c  h  1  ü  z  c  r  ; 
Ihre  Majestät  die  Königin  der  Niederlande: 

AUerhöchstihren  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  Herrn 
Baron  B.  Melvil  von  Lynden, 
welche  nach  gegenseitiger  Mitteilung  ihrer  in  guter  und  gehöriger 
Form  befundenen  Vollmachten  über  folgende  Artikel  übereingekommen  sind: 

Aiiikel  1. 

Die  Angehörigen  jedes  Tertragscbließenden  Teiles  selten  berechtigt 

sein,  sich  in  dem  Oobintr  des  anderen  Toilos  stiindig  nifderztilassm  oder 
dauernd  oder  zeitweilig  aufzuhalten,  w^enn  und  so  lange  sie  die  dortigen 
Gesetze  und  PoliseiTerordnungen  befolgen. 

Um  dieses  Rocht  hcanspruchen  zu  können,  müssen  sie  mit  gültigen 
F&ssen  oder  anderen  genügenden  Ausweispapieren  über  ihre  Person  und 
ihre  Staatsangeharigkeit  Yersehm  sein ;  die  bdden  Teile  werden  sidi  dnich 
Nutenaustausoh  darüber  verständigen,  welche  Answeiqpapiere  außer  d^ 
Pässen  als  genügend  anzusehen  sind. 

Artikel  2. 

Durch  die  Üestimmungen  des  Art.  1  wird  nicht  berührt  das  Kecht 
jedes  yertragschließenden  Teiles,  Angehörigen  des  anderen  Tdles  die  Nieder- 
lassung oder  den  Aiifi uthalt  y.n  unter.saL'f  n,  s(n  es  infolge  eines  gerirht- 
lichen  Urteils,  sei  es  aus  Gründen  der  inneren  oder  äußeren  Sicherheit  des 
Staates,  sei  es,  weil  die  Interessen  der  öffentlichen  Gesundheit  oder  Sitt- 
liclikoit  OS  erfordern,  oder  weil  die  Personen  weder  genügende  Unterhalts- 
mittel  besitzen  noch  durch  ihre  Arbeitskraft  erwerben  können. 

Artikel  .S.  * 

.leder  vertragschließende  Teil  behält  sich  vor,  den  Angehörigen  des 
anderen  1 1  il-  h.  die  ihm  früher  angehört  und  die  Staatsangehörigkeit  vor 
Erfüllung  ihrer  militärischen  Pflichten  verloren  lialn  ii  rlic  Niedorlasstirg 
oder  den  Aufenthalt  zu  untersagen.  Jedoch  soll  von  der  Ausweisung  ab- 
gesehen werden,  wenn  sich  bei  der  Prflhing  der  Verhältnisse  ergibt,  daß 
der  Wechsel  der  StaatsanL'rli(iriu:keit  in  gutem  Glanben  und  nicht  aar  Um- 
gebung der  militärischen  Pliichten  herbeigeführt  ist. 

Ebenso  behält  sidi  jeder  TeU  Tor,  solehen  Angehörigen  des  anderen 
Teiles  die  Niedf  rlassmiir  nrliT  den  Aufenthalt  zu  untersagen,  welche  in 
ihrem  Heimatland  ihre  militärischen  Pflichten  verletzt  haben. 

Artikel  4. 

Die  Angehörigen  ^edea  vertragschließenden  Teiles,  die  sich  in  dem 
Gebiete  des  anderen  Teiles  niedergelassen  haben  oder  aufhalten,  können  in 
dem  anderen  Lande  weder  zum  persönlichen  Dii-nste  im  Heere,  in  der 
Marine,  im  Landsturm  oder  in  einem  anderen  militärisch  eingerichteten 
Vtthande  nocft  «t  uaex  Braatsleistung  angehalten  woden. 

Artikel  ö. 

Jeder  vertragschließende  Teil  verpfliditet  sich,  dafür  zu  sorgen,  dafi  in 

seinem  Oi  liicte  den  hilfsbedürftigi  ii  A!i<,'('li(irigen  des  anderen  Teiles  die  er- 
forderliche Verpflegung  und  Kur  nach  den  am  Aufenthaltsorte  für  die 
eigenen  Angehörigen  geltenden  Gmndsfttsen  znteil  werde,  bis  ihte  Rttck- 
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kehr  in  die  Heimat  obne  Nachteil  fQr  ihre  und  anderer  Gesundheit  ge- 
schdien  kann. 

Bin  Ersatz  der  durch  die  Verpflegung,  die  Kur  oilcr  die  Berrdifrung 
flolohjer  Personen  erwachsenen  Kosten  kann  gegenüber  dem  Teile,  dem  der 
Hilfsbedürftige  angehört,  oder  gegenüber  den  dffoitlichen  VerbSnden  oder 
Kassen  dieses  Teiles  nicht  beansprucht  werden. 

Für  den  Fall,  daß  der  Hilfsbedürftige  selbst  oder  daß  andere  privat- 
rechtlich Verpflichtete  zun  Ersätze  der  Kosten  imstande  sind,  bleiben  die 
Ansprüche  an  diese  vorbehalten.  Auch  sirb^rn  sirli  di<-  beiden  Teile  die 
nach  der  Landesgesetzgebung  zulässige  Hilfe  zur  (ieiiendmacbung  dieser 
Anqprflche  so. 

Artikel  6. 

Die  Angehörigen  jedes  vertragscliließendeu  Teiles,  die  sich  in  dem 
Gebiete  des  anderen  Teiles  niedergelassen  haben  oder  aufhalten  nnd  gemäß 
Artt.  2,  3  ausgewiesen  werden,  sind  mit  ihrer  Familie  auf  Verlangen  def 
ausweisenden  Teiles  jederzeit  in  ihr  Heimatland  wieder  zu  übernehmen. 

Das  Gleiche  gilt  für  frühere  Angehörige  jedes  Teiles,  solange  sie  nicht 
Angehörige  des  anderen  Tt ürs  oder  eines  dritten  Staates  gewunlt  n  sind. 

In  den  Fällen  der  Abs.  1,  2  entscheidet  der  ausweisende  Teil,  oli  die 
in  Art.  2  und  in  Art.  3  Abs.  1  vorgesehenen  Voraussetzungen  der  Aus- 
weisung vorliegen,  dagegen  der  Ubernehmende  Teil,  ob  die  in  Axt.  3  Abs.  8 
vorgeseliene  Verletztmg  militärischer  Pilichten  vorliegt. 

Artikel  7. 

Die  Überfühfun^j  von  P»  rsimi'n.  die  gemäß  Artt.  2,  3  ;uisgewio.sen 
werden,  soll  auf  Urund  eines  unmittelbaren  Schriftwechsels  der  fUr  den 
ÜbemahmeTerkehr  bestimmten  befderseitiKen  OrenzbebSrden  erfolgen. 

Dieser  Schriftwechsel  vollzieht  sich  in  der  Wci.se,  daß  die  Ausweisung 
jedesmal  von  der  ürenzbebörde  des  ausweisenden  Teiles  der  nächsten  ürenz- 
beharde  des  fibemebmenden  Teiles  anzuzeigen  ist,  woranf  diese  nach 
Prüfung  der  Verhältnisse  und  der  Ausweispapiere  ihre  Zustimmung  zur 
Übernahme  der  auszuweisenden  Person  zu  erteilen  und  gleichzeitig  den 
Übernahmeort  au  bezeichnen  hat. 

Artikel  8. 

Ein  Yorgängiger  «Schriftwechsel  ist  nicht  erforderlich,  wenn  die  auszu- 
wdsende  Person  mit  Papieren  versehen  ist,  die  noch  gültig  oder  doch  erst 

seit  einem  .Tahrc  abgelaufen  sind,  oder  wenn  kein  Zweifel  dariil)cr  besteht, 
daß  sie  dem  übernehmenden  Teile  angehört  oder  früher  angehört  hat,  oder 
wenn  die  erforderlichen  Feststellungen  durch  die  Grenzbehdrden  dieses 
Teiles  ohne  Zeitverlust  getroffen  werden  können 

In  allen  diesen  Fällen  sollen  die  Urenzbehörden  die  ausweisende  Person 
ohne  weitere  Förmlichkeit  ttbemebmen. 

Die  Bestimmungen  der  Abs.  1,  2  finden  keine  Anwendung,  wenn  es 
sich  um  die  Übernahme  einer .  wegen  jugendlichen  Alters,  Gebrechlichkeit 
oder  Krankheit  hilflosen  Person  bandelt;  in  diesMi  Fällen  behält  es  bei 
den  Bestimmungen  des  Art  7  sein  Bewenden. 

Artikel  9. 

Eine  diplomatische  Yerbandlnng  soll  stattfinden  in  den  Fällen,  in 

denen  die  Grenzbohörden  sich  wegen  dfT  Ubern;ihmr  nirht  rinii^en  können, 
oder  wenn  die  EuUn^heidung  der  Grenzbehörde,  welche  die  auszuweisende 
Person  ttbemommen  bat,  von  den  höheren  Behörden  des  Heimatstaats  nidit 
gebilligt  wird. 
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Artikel  10. 

über  die  Grcuzorte,  wo  die  Übernahme  der  auszuweisenden  Personen 
stattsnfinden  bat,  aowie  Aber  die  !ttr  den  t  bemahnteverkehr  va\  iiestiinmeiidea 
Tage  werden  sich  die  bmdoi  Tertiagschließenden  Teile  darcb  üotenaiiBtaaMh 
verständigen. 

Aa<ä  werden  die  beiden  Teile  einander  die  GrenzbdiSideii  bezeiebnen, 
in  deren  Hand  die  Übeinahmeverhandluniarpii  crdcort  werden  sollen. 

Beide  Teile  verpflichten  sich,  ihre  üreuzbehörden  anznweieen,  alle 
ÜbemahmeantrSfe  mit  möglichster  BescUeanigong  za  erledigen,  aucm  ein- 
ander bei  Foststellnng  der  Stauf  sangeböiigkelt  der  ansBuweisenden  Personen 
nach  Möglichkeit  zu  unterstützen. 

Artikel  11. 

Die  Kosten  der  Beförderung  auszuweisender  Personen  bis  zum  Über- 
nahmeorte  werden  von  dem  ausweisenden  Teile  getragen. 

Artikel  12. 

Jeder  vertragschließende  Teil  ist  berechtigt,  Angehörige  des  anderen 
Teiles,  denen  er  gemäß  Artt.  2,  3  die  Niederlassung  oder  den  Aufenthalt 
untersagen  kann,  oder  Personen,  die  keinem  der  beiden  Teile  angehören, 
ohne  das  in  den  Artt.  7  bis  11  vorgesehene  Übernabmeverfahren  unver- 
züglich in  das  Gebiet  des  anderen  Teiles  zurückzu.schaffen,  wenn  sie  aus 
diesem  Gebiete  mit  der  Eisenbahn  in  sein  Gebiet  gelangt  sind  und  auf  der 
ersten  Halteatation  nnmittelbar  nach  ihrem  EintmFen  angehalten  werden. 

Artikel  13. 

Jeder  vertrag.schließende  Teil  verpflichtet  sich,  Angehörige  oder  fnibere 
Angehörige  eines  dritten  Staates,  die  sich  in  dem  Gebiete  des  anderen  Teiles 
anfbalten  nnd  dort  ansgewiesen  werden  sollen,  auf  den  im  diplomatisehen 
W'eire  zu  stellenden  Antrag  dieses  Teiles,  durch  sein  Ordiict  nach  ihrem 
Heimatlande  zn  befördern,  wenn  der  Autrag  die  Erklärung  enthält,  daß 
d«r  andere  Teil  zum  Ersätze  der  dnrcb  die  Beförderung  entstehenden  Kosten 
nnd  di  r  dritte  Staat  zur  Übernahme  der  auszuweisenden  Person  bereit  ist. 

Durch  die  Bestimmungen  des  Abs.  1  werden  die  Bestimmungen  des 
Auslieferungsvertrags  zwischen  dem  Deatschen  Reiche  und  den  Niederlanden 
vom  31.  12.  96  wegen  der  Dnichliefsrnng  nicht  berflbrt 

Artikel  14. 

Dieser  Vertrag  findet  kiine  Anwendung  auf  die  Schutztrebi(^tf<  des 
Deatschen  Keichs  sowie  auf  die  Kolonien  und  auswärtigen  Besitzungen  der 
Niederlande. 

Artikel  15. 

Dieser  Vertrag  soll  ratifiziert  und  die  Ratifikationsnrknnden  sollen 
sobald  als  möglich  ausgetauscht  werden. 

Der  Vertrag  tritt  in  Kraft  drei  Monate  nach  Anstansch  der  Ratifi- 
kationsurkunden und  gilt  für  die  Dauer  von  drei  Jahren. 

Falls  keiner  der  vertragschließenden  Teile  ein  Jahr  vor  dem  Ablaufe 
des  dieljUirigen  Zeitraums  den  Vertrag  kündigt,  bleibt  dieser  in  'Ghdtnng 
bis  zum  Ablauf  rim  s  Jahres  Ton  dem  Tage  an,  an  dem  w  Ton  ^em  der 
beiden  Teile  gekündigt  wird. 

•  Zn  ürknnd  dessen  haben  die  BevollmScbtigten  diesen  Vertrag  nnter- 
zdchnet  und  mit  ihren  Siegeln  versehen. 

Ausgefertigt  in  doppelter  Urschrift  im  Haag,  am  17.  12.  Ü4. 

(L.  S.)         K.  V.  Schlüter. 
(L.  8.)    Jt.  MeUdl  «an  Lffnäen. 
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11.  Denkschrift. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  sind  im  Übern ahmeverkehre  mit  den 
Niederlanden  vielfach  Unzuträglichkeiten  hervorgetreten,  indem  teils 
Meinungsverschiedenheiten  Uber  den  Um^g  der  Übernahmepflicht  ent- 
standen, teils  von  den  Niederlanden  ausgewiesene  Personen,  darunter  auch 
Angehörige  dritter  Länder,  ohne  vorhergehende  Anfrage  über  die  deutsche 
Grenze  abgeschoben  wurden.  An  diese  formlosen  Abschiebunu'.  ii.  welche 
die  liehörden  in  di  ii  deutschen  (irenzbezirken  vor  schwirrige  polizeiliche 
Aufgaben  stellt <'n  und  erhebliche  Kosten  verursachten,  haben  sich  oft  lang- 
wierige diplomatisebe  BrSrterungen  geknüpft:  dabei  ist  von  dentfldier 
Seite  wiederholt  angeregt  worden,  den  i^bernahmeTerkehr  auf  vertragS- 
miiüigeui  Wege  in  geordnete  Bahnen  zu  lenken. 

And(>rerseits  oat  die  Niederländische  Regiemng  seit  Iftngerar  Zeit  den 
Wunsch  zu  erkennen  gegeben,  ihren  Angehüritren  ein  vertragsmäßiges 
Hecht  auf  Aufenthalt  und  Niederlassung  in  Deutschland  zu  sicoeru,  um 
sie  anf  diese  Weise  in  höherem  HaBe  als  bisher  gegen  Atasweisnngsmafi- 
rri: 'In  zu  schützen.  Bei  den  gegen  Niederländer  in  Dt  iitsrhland  erlassenen 
AusweisungsverfügUDgen  handelte  es  sich  meist  um  l'eräoneu,  die  in  ihrer 
Heimat  zu  milit&rischen  Leistungen  nicht  herangezogen  wnxden,  oder  am 
efamalige  Deutsche,  die  vor  Erfüllung  ihrer  militäriBchen  ^Bicliten  in 
Deatschland  Niederländer  geworden  waren. 

Um  den  beiderseitigen  Wttnschen  tunlichst  Rechnung  zu  tragen, 
bal)en  zur  Anbahnung  einer  Yerstämligimg  über  die  schwebenden  Fr;igen 
sowie  zur  Vorbereitung  eines  eotsprecheuden  Abkommens  im  Juli  liM)4  im 
Haag  Beratungen  zwischen  deutschen  und  niederländischen,  mit  den  Yer» 
hältnissen  vertrauten  Kommissaren  stattgefunden.  Dabei  hat  sich  eine  so 
erfreuliche  Übereinstimmung  der  Auffassungen  ergeben,  daß  die  Kom- 
missare selbst  zur  Aufstellung  des  Entwurfs  eines  Niederlassungsvertrags 
zwischen  Deutschland  und  den  Niederlanden  8chreit«n  konnten.  Dieser 
Entwurf  ist  am  17.  12.  ()4  von  den  BevoUm&chtigten  der  beiden  Länder 
im  Haag  unterzeichnet  worden. 

Dot  Vertrag  regelt  in  den  Artt.  1  bis  5  die  Bedingungen  für  die 
Niederlassung  der  Angehörigen  des  Deutschen  Reiches  in  den  Niederlanden 
und  der  Angehörigen  der  Niederlamle  im  Deutschen  Reiche  sowie  ihre  Be- 
handlung in  Ansehung  der  Militärpflicht  und  der  ArmenfUrsorge.  In  den 
Artt.  ()  bis  13  ordnet  er  den  Übernahmeverkehr,  indem  er  die  materiellen 
und  formellen  Voraussetzungen  für  die  zwangsweise  Überführung  auszu- 
weisender Personen  ttber  die  beiderseitigen  Landesgrenzen  aufstellt.  Die 
in  dem  Vertrag  enthaltenen  Abreden  sind  im  wesentlichen  den  Bestim- 
mungen des  deatsch-schweizeriscbcn  Niedcrlassungsvertrags  vom  81.  ö.  S)0 
(ROBl  S.  131)  vnd  dei  dentsch-rassischen  Übemahmeabkommens  vom  10. 
2.  04  (ZBl  S.  81)  nachgebildet.  Sie  entsprocl» n  den  modernen  Verkehrs- 
Terbältnissen  sowie  dMl  mannigfachen  Beziehungen  der  beiden  Nachbar- 
länder und  erscheinen  fttr  Deatschland  in  allen  Punkten  annehmbar. 

Das  vertragsmäßige  Recht  anf  Nied« flassung  oder  Aufenthalt  der 
Angehörigen  des  einen  Teiles  in  dem  Gebiete  des  anderen  Teiles  ist  im 
Art.  1,  ähnlich  wie  in  den  Artt.  1,  3  des  Vertrags  mit  der  Sehweiz,  fest- 
gestellt ;  dabei  ist  indes  auf  die  im  Art.  2  dieses  Vertrags  vorgesehene 
Yerpllicbtung  zur  Beibringung  von  Leumundzeugnissen  im  Interesse  der 
Erleichtening  des  Verkehrs  Yersiefatet  worden.  Die  Niederlaasnng  oder  der 
Aufenthalt  kann  versagt  werden,  wenn  die  in  den  Artt.  2,  3  bezeichneten 
Ausweisungsgründe  polizeilicher  oder  militäriscber  Art  vorliegen.  Diese 
Ausnahmebestimmungen  sind  zur  DundifflhniBg  der  OntndBätee  der  Staats» 
sonmänität  gegenflher  lästigen  Fremden  sowie  im  Interesse  der  Aufrecht- 
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erhaltuDg  der  allgemeinen  Wehipllicbt  aufgenommen  worden  und  ent- 
q»rechen  im  allgemdnen  den  Bestimmangen  der  Artt.  4,  9  des  deutsch- 
schweizerischen  Vertraps  in  Verbindung  mit  Nr.  5  des  Schluüprotokolls 
zu  diesem  Vertrage.  Der  Art.  4  befreit,  ebenso  wie  der  Art.  ö  des  Ver- 
trags mit  der  Schweis,  die  Angehörigen  des  einen  Teiles  in  dem  Oebiete 
des  anderen  Teiles  von  allen  pt  isönlichen  militärischen  Dienstleistun<,'cn, 
und  der  Art.  ö  regelt  die  wechselseitige  Unterstützung  von  Hilfsbedürf- 
tigen in  fthnlicher  Weise,  wie  dies  im  Art.  11  des  Vertrags  mit  der  Schweis 
sowie  in  den  Unterstützungs-  und  Übernahmeabkommen  mit  Italien  v  in 
8.  8.  73  (ZBl  S.  281),  mit  Dänemark  vom  11.  12.  73  (ZBl  74  Ö.  '61)  und 
mit  Belgien  vom  7.  7.  77  (ZBl  S.  411)  geschehen  ist. 

Was  den  in  den  Artt.  6  bis  IH  behanilelton  Ubernahmeverkehr  be- 
triflft,  so  erstreckt  sich  die  überDahmeptlicht  auf  die  eigenen  Angehörigen 
(Art.  6  Abs.  1)  und  die  staatlosen  ehemaligen  Angehörigen  (Art.  6  Abs.  2), 
sofern  bei  ihnen  die  in  den  Artt.  2,  ;5  bezeichneten  Ausweisungsgninde 
vorliegen,  ferner  auf  die  Angehörigen  und  die  ehemaligen  Angehörigen 
eines  dritten  Staates,  sofern  die  Voraussetzungen  der  Artt.  12,  13  gegeben 
sind.  Die  Verpfli(  htung  zur  tl)ernahme  der  eigenen  Angehörigen  entspricht 
den  all[femeinen  Orundsätzen  des  Völkerrechts,  di,e  Übernahme  staatloser 
ehemaliger  Ans^ehöngen  einer  völkerrechtlichen  Übung,  wie  denn  eine 
solche  Verpflichtung  im  Art.  8  Abs.  2  des  Vertrags  mit  der  Schweix,  im 
Art.  1  des  iMjernahnieabkommcns  mit  Rußland,  in  dem  Übernahmeabkommen 
mit  Österreich- Ungarn  vom  4./26.  7.  75  (ZBl  S.  475 1  sowie  in  den  vor- 
stehend angeführten  Unterstfltsnngs-  nnd  Ühernahmeabkommen  mit  Italien, 
Dänemark  und  Belgien  ausgesprochen  ist  und  auch  ohne  ein  besonderes 
Abkommen  im  Übernahmeverkehre  mit  anderen  Staaten  auf  Grund  der 
Gegenseitigkeit  anerkannt  vdrd.  Auf  völkerrechtlichen  Grundsätzen  beruht 
endlich  auch  die  Verpflichtung  zur  t'lnrnahme  von  Ausländern  in  den 
Fällen  der  Artt.  12,  13.  Die  in  den,  Artt.  7  bis  11  enthaltenen  Bestim- 
mnngoi  Aber  das  Verfahren  hei  der  Übernahme  von  eigenen  Angehörigen 
sowie  vnn  staatlosen  ehemaligen  Angehörigen  sind  im  allgemeinen  dem 
Übernahmeabkommen  mit  Rußland  entnommen  worden.  Doch  soll  gemäß 
Art.  8  Abs.  1  mt  möglichsten  Vereinfachung  und  Beschleunigung  des 
Übernahmeverkehrs  dti  niiiinniche  Verkehr  zwischen  den  beiderseitigen 
Qrenzbebörden  in  noch  weiterem  Umfange  stattlinden,  als  dies  im  Art.  B 
des  Abkommens  mit  Rußland  vorgesehen  ist 

Zu  den  einzelnen  Artikeln  des  Vertrags  sind  von  der  erwähnten 
deutsch-niederländischen  Kommission  die  nachstehenden  Erläuterungen  fest- 
gesteUt  wmrdos. 

Zum  Artikel  1. 

Dieser  Artikel  stellt  den  Sats  auf,  daß  die  Dentschen  in  den  Nieder- 
landen  und  die  Niederländer  in  Deutschland  sich  unbehelligt  niederlassen 
oder  aufhalten  können,  wenn  sie  die  gesetzlichen  und  polizeilichen  Vor- 
schriften des  Landes  befolgen  und  sich  über  ihre  Person  und  ihre  Staats- 
•  aagehörigkeit  genügend  ausweisen. 

Unter  Gesetzen  und  l'olizeiverordnungen  sind  die  allgemeinen  obrig- 
keitlichen Beit  iilu  in  jodeui  Lande,  seien  es  Gesetze  oder  Verordnungen 
polizeilichen  oder  sonstigen  Inhalts  zu  verstehen,  die  viuu  Staate  oder  einem 
mit  staatlicher  Gewalt  bekleideten  öffentlichen  Verband  erlassen  sind.  Es 
herrscht  darüber  Einverständnis,  daU  nicht  etwa  einzelne  Übertretungen 
solcher  Befehle  ohne  weiteres  den  Verlust  des  Rechtes  auf  Niederlassung 
oder  Aufenthalt  zur  Folge  liabcn  sollen,  sondern  nur  solche  Handlungen, 
weiche  im  Bewußtsein  der  Rechtswidrigkeit  begangen  sind  und  sich  als 
Verstoße  gegen  die  Sffentlidie  Ordnung  des  Landes  darstellen. 
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Die  Ausweispapiere  sind  im  Vertrage  üeibüt  uiclit  vollstäudig  aufge- 
führt worden,  um  nicht  nach  dieser  Richtiittg  die  vertraggehUefienden  Teile 

ein  für  allniKil  zu  binden.  Als  genügend  sollen  jedenfalls  gültige  V'iisse 
angesehen  werden.  Im  übrigen  bleibt  eine  Verständigung,  und  zwar  auf 
dem  einfachen  Wege  des  Kotenaustansches  Torhehalten.    Von  dentscher 

Seite  sind  als  Avt  itcri'  Ausweispapicrt^  dir  Hrimatsrheine.  von  niederländischer 
jjeite  die  „Beirijzen  van  Nederlanderachap"  in  Aussicht  genommen.  Da 
ans  den  „Beuijzen  van  Nederlemderschap"  nnr  zn  folgern  ist,  da£  der 
Inhaber  zur  Zeit  der  Ausstellung  ein  Niederländer  gewesen  ist,  so  würde 
im  Zweifelsfall  ein  Visa  des  Kommissars  der  Königin  zum  Nachweise  des 
Fortbestehens  der  Staatsangehöriffkeit  verlangt  werden  können.  Deutscher- 
seits wurde  daher  vorgesclil  tu«  n  I  ii<  <ii<  <  heine  wieder  wie  früher  auf 
eine  bestimmte  Zeit  ausgestdlt  weidt  ii.  mi  l  /war  im  allgemeinen  auf  5 
Jahre,  im  Einzelfalle  jedoch  hüchsteus  aul  einen  Zeitraum,  innerhalb  dessen 
der  Inhaber  auch  bei  fortgesetztem  Aufenthalt  im  Auslande  die  Staat»* 
angehörigkeit  nicht  gemäß  Art.  7.  No.  ö  des  niederländischen  Staatsange- 
hörigkeitsgesetzes vom  12.12.92  (StaatiiblatI  yo.'jas)  verliert;  weiter 
wurde  deutscherseits  empfohlen,  daß  diese  Ausweise,  soweit  sie  in  Deutsch- 
land Verwendung  linden  sollen,  von  den  Koninii-^saren  dir  Königin,  nicht 
aber  tou  den  unteren  Organen  erteilt  werden  möchten,  ebenso  wie  in 
Pentschland  die  Heimatsch^e  tob  der  höheren  VerwaltnngsbehArde  ans- 
gestellt  würden. 

Die  Kommission  war  darüber  einig,  daü  die  Ausweispapiere  zweck- 
mäSig  mit  der  Unterschrift  des  Iidiabers  zu  versehen  seien,  am  ihnen  einen 
gröljereii  Wert  hinsichtlich  des  Nachweises  seiner  Identität  zu  geben.  Die 
Zulassung  der  sonst  etwa  in  Betracht  kommenden  Ausweispapiere,  insbe- 
sondere der  Hilitftrpapiere  oder  des  niederländischen  Inlandspasses  wurde 
nicht  für  angäntäu;  gehalten. 

Die  Ausnahmen  von  dem  im  Art.  1  vertragsmäßig  festgesetzten  Kicder- 
lassnnsarechte  sind  in  den  Artt  2,  3  enthalteo. 

Zun  Artikel  2. 

Der  Art.  2  enthält  die  allgemeine  Ausnahme  von  dem  Art  1,  daß 
lästige  AJlgebOrige  des  einen  Tdles  in  dem  Gebiete  des  andern  Teiles 
nicht  gednldet  zn  werden  branohen.  Von  deutscher  Seite  war  vorgeschlagen 

worden,  in  den  Artikel  u.  a.  den  Ausdrnek  , polizeiliche  Gründe,  insbeson- 
dere Gründe  der  Armen-,  Gesondbeits-  oder  Sittenpolizei"  aufzunehmen. 
Die  deutschen  Begriffe  , Armen-,  Gesnndheits-  imd  Sittenpolizei*  sind  in 
den  Wendungen  der  niederländischen  Gesetzessprache  zum  Ausdruck  gebracht 
worden.  Von  der  Aufnahme  de.s  allgemeinen  Begriffs  ^polizeiliche  Gründe" 
wurde  abgesehen,  nachdem  niederländischerseits  anerkannt  worden  war, 
daß  die  etwa  noch  in  Betracht  kommenden  F&lle  durch  die  im  Ait^  2  anf- 
geftthrten  (iriinde  (Tctlrrkt  seien. 

Die  Kommission  s:ih  es  als  selbstverständlich  an.  daß  das  Nieder- 
laSBungS-  oder  Anfenthaltsrecht  der  Angehörigen  des  einen  Teiles  nicht' 
etwa  der  Tertragsmäßigen  Verpflichtung  des  anderen  Teiles,  solche  Personen 
an  einen  dritten  Staat  auszuliefern,  entgegen.stehe. 

Zum  Artikel  3. 

Dieser  Artikel  regelt  vom  Gesichtspunkte  der  militärischen  Interessen 
die  Frage,  inwieweit  den  Angehörigen  des  einen  Teiles  im  (iebiete  des 
anderen  Teiles  die  Niederlassung  oder  der  Aufenthalt  untersagt  werden 
darf.  Die  Kommission  ist  dartther  ehrig,  daB  diese  Regelung  eine  er* 
schöpfenile  ist.  dergestalt,  dal'  die  Nichtheranziehung  zu  niilitiirisflicn 
Pflichten  oder  die  Verletzung  solcher  nicht  etwa  auch  vom  Standpunkte  des 
Art  2  sar  Untersagung  des  Aufenthalts  führen  ksim. 
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Deutscherseits  wurde  erklärt,  daß  man  früheren  Deutschen,  welche 
ihre  Staatsangehörigkeit  vor  vollständiger  Erfüllung  ihrer  militärischen 
Pflichten  verloren  nnd  voilier  oder  nachher  die  niederländische  Staats- 

angehöriuki  it  «  rwoibt  n  haben,  ein  verlraiism&Ä^es  Recht  auf  Niederlassung 
Uder  Aufenthalt  nicht  zugestehen  könne.  DittW  Personen  müßten  vielmehr 
nach  wie  vor  der  Möglichkeit  der  Answdsiing  nnterlieKen ;  auch  könne  es 
dabei  keinen  Unterschied  machen,  ob  sie  selbst  Schritte  gt  taii  oder  unter- 
lassen haben,  um  den  Verlust  der  Staatsangehörigkeit  herbeizuführen,  oder 
ob  dieses  Ergebnis  infolge  des  Verhaltens  ihrer  Eltern  oder  sonstiger  Ge- 
walthaber eingetreten  ist.  Da  im  Deutschen  Reiche  die  aligemeine  Wehr- 
ptlirht  }^esctzli<•h  bestehe  und  streng  durchgeführt  werde,  sei  es  im  allge- 
mcmeu  .■itautsinterubse  nicht  angängig,  dali  frühere  Deutsche,  die  infolge 
des  Verlustes  ihrer  Staatsangehörigkeit  militiirische  Pflichten  in  ihrem  bis- 
herigen Ileiniatlaiiile  iiieht  uder  nicht  inelir  zu  erfüllen  haben,  später  nach 
Deutschland  /.uiiu  k kehren  und  dort  auf  (hund  eines  Staatsvertrags  un- 
behelligt weiter  leben.  Ihre  Anwesenlieit  alldn  wirke  als  bedenkliches 
Beispiel  nachteilig  auf  die  einheimische  Bevolkening,  die  ihren  militilrischen 
Pflichten  unter  großen  persönlichen  Opfern  genüge.  Das  likiche  treffe  im 
allgemeinen  auch  für  Mlche  Ausländer  zu,  welche  in  ihrem  Heimatland  ihre 
inilitiiri-^chen  i'Üichten  verletzt  haben  oder  dort  zu  militärischen  Pflichten 
überhaupt  nicht  angehalten  werden. 

Demgegenüber  wurde  niederländlseherseits  henrofgehohen,  dafi  man 
schwere  Bedenken  habe,  in  einem  Staatsvertrage  festzustellen,  daß  Nieder- 
ländern, die  früher  Deutsche  gewesen  seien,  der  Aufenthalt  in  Deutschland 
untersagt  werden  könne,  selbst  wenn  sie  den  Wechsel  der  Staatsangehörig- 
keit nicht  zur  Umgehung  ihrer  militärischen  Pflichten,  sondern  mit  Rück- 
sicht aul  ihre  Familien-  und  Erwerbsverhältnisse  herbeigeführt  hätten. 
Was  die  Niederländer'  betreffe,  die  in  den  Niederlanden  militärische  Pflichten 
nicht  zu  erfüllen  hätten,  so  seien  durch  das  neue  nii  drrländischp  MilizLrcsetz 
von  lUOl  die  Gründe  beseitigt  worden,  welche  die  deutschen  iiehörden  ver- 
anlaßt hätten,-  eine  ganze  Klasse  von  Niederländern  auszuweisen;  die  in- 
folge dieses  Milizgesetzes  abgeänderte  Praxis  sei  indes  noch  keine  befriedigende, 
da  insbesondere  die  unter  das  alte  Milizgesetz  fallenden,  d.  h.  die  vor  dem 
Jahre  1883  geborenen  Niederländer,  sofern  sie  im  Auslande  lebten,  nach 
wie  vor  nicht  militärpflichtig  und  daher  mit  Ausweisungsmaßregeln  bedroht 
seien.  Man  habe  .seinerzeit  die  Frage  geprüft,  ob  man  dem  Gesetze  rück- 
wirkende Kraft  beilegen  könne,  sei  indes  zu  einem  negativen  Ergebnisse 
gelangt.  Übrigens  handele  es  ßi<  li  um  einen  Kreis  von  Personen,  dncn 
Zahl  sich  jährlich  verkleinere  und  die  mit  der  Zeit  vollständig  verschwinden 
würden.  Jedenfalls  sei  für  die  Niederländische  Regierung  eine  Vertrags- 
bestimmung unannehmbar,  wonacli  die  unter  das  alte  Milizgisets  falli  nil  -n 
Niederländer  keinen  vertragsmäßigen  Anspruch  auf  Niederlassimg  und  Auf- 
enthalt in  Deutschland  erhalten  würden. 

Von  deutscher  Seite  wurde  betont,  daß  die  in  Rede  stein mli  n  Nieder- 
länder heute  noch  den  erheblichsten  Teil  der  in  Deutschland  befindlichen 
niederländischen  Bevölkerung  bilden.  Deshalb  werde  aus  den  angeführten 
Gründen  auf  die  Möglichkeit,  diese  Leute  auszuweisen,  Wert  gelegt 

Schließlich  hat  sich  die  Kommission  auf  die  Fassung  des  Art.  3  ge- 
einigt. Zum  Abs.  1  ist  von  deutscher  Seite  ausdrücklich  festgestellt  worden, 
daß  danach  auch  solche  Peftonen  der  Ausweisung  unterliegen,  die  vor  Er- 
reichung des  militärpflichtigen  Alters  mit  ihren  Eltern  oder  sonstigen  G<  - 
walthabern  oder  auf  deren  Veranlassung  ausgewandert  sind  und  dahtr 
regelmäßig  selbst  nicht  die  Absicht  gehabt  haben,  sich  den  militärisclien 
Pflichten  in  ihrem  früheren  Hcimatlande  zu  entziehen.  Grnnds:if-/lich  werde 
daher  allra  Personen,  die  ihre  Staatsangehörigkeit  vor  der  Erfüllung  ihrex- 
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militärischen  rtlirlitm  verloren  haben,  die  Niederlassung  und  der  Aufenthalt 
von  den  zuständigen  Behörden  untersagt  werden,  sofern  sich  nicht  bei  der 
Prafnni;  des  EliMelfalls  bestimmte  Tatsacben  dafür  ergeben,  daß  der 
Wechsel  der  Staatsangeliörigkeit  in  gutem  Glauben  und  nicht  zur  Um- 
gehung der  militärischen  Piiichtcu  herbeigeführt  ist.  Als  eine  solche  Tat> 
Sache,  die  vor  der  Ausweisung  schützt,  M'ird  insbesondere  der  Umstand  an- 
zusehen sein,  daß  der  frühere  Staatsangehörige  bei  Erreichung  des  milit&r- 
pftichtigen  Alters  oder  falls  die  Auswanderuntr  später  erfolgte,  zu  diesem 
Zeitpunkte  nach  seiner  körperlichen  oder  geistigen  Beschaffenheit  lür  den 
liilitärdienst  dauernd  untauglich  war. 

Im  Abs.  2  ist  deutscherseits  zugestanden  Mordon.  daß  sich  das  Aus- 
weisungsrecht auf  solche  Personen  beschränkt,  welche  in  ihrem  Heimatland 
ihre  militärischen  Pflichten  verletzt  haben.  Dabei  hat  man  aber  als  selbst* 
verständlich  voransgesetzt,  daß  die  in  ihrer  Ilt  imat  zu  militärischen  Dienst- 
leistungen nicht  herangezogenen  Personen,  sofirn  sie  sich  persönlich  lästig 
madhen,  insbesondere  wenn  sie  sich  etwa  den  Inländern  gegenüber  ibr^ 
bevorzugten  Stellung  hinsichtlich  der  militärischen  Pflichten  rtthmem  sollten, 
gemäß  Art.  2  ohne  weiteres  ausgewiesen  werden  können. 

Zum  Artikel  4. 

In  Art.  4  wird  die  Befreiung  der  Angehörigen  jedes  vertragschließenden 
Tefles  Ton  persönliehen  militaTiseben  IKtoostleutongra  in  dem  Gebiete  des 

anderen  Teiles  ausdnick1i>h  f<  stLTsr«  11t.  Eine  Fflkht  ZU  Eisateldslnngen 
besteht  zur  Zeit  in  beiden  Staaten  nicht. 

jy&t  Ausdruck  „Landweer"  im  niederlftndiBeben  Texte  ist  in  den 

deutschen  Text  nicht  aufgenommen  worden,  du  er  nach  der  deutschen  de- 
setzesspraclie  in  dem  Ausdrucke  „Heer^  mitenthalten  ist  Niederländischer- 
seits  wurde  ohne  weiteres  zugegeben,  dafi  unter  „eetiig  ander,  op  müi' 
taire  wijzf  f/nn/  f/an/'st'erd  korjis"  auch  die  jetzt  in  der  Auflösung  be- 
griffene t^chuUerif*  zu  verstehen  sei,  und  daß  daher  Deutsche  künftig 
nicht  mebr  zu  diesem  Dienste  herangezogen  werden  dürfen. 

Die  Frage,  ob  und  inwieweit  Personen,  welclie  Angehörige  beider 
vertragschließenden  Teile  sind,  militärischen  PHichten  unterliegen,  ist  in 
dem  Vertrage  nach  dem  Vorgang  anderer  Verträge  nicht  berührt  worden. 

Zum  Artikel  5. 

In  Art.  ö  übeniimuiL  jeder  vertragschließende  Teil  die  Verpflichtung, 
•  für  die  in  seinem  Gebiete  befindlichen  Hilfsbedürftigen  des  and'  ren  Teiles 
ebenso  zu  sorgen  M'ie  für  die  eigenen  8taatsangeli(irigen.  Im  Dtutschen 
ßeiche  ist  die  öffentliche  Fiirsorgeptlicht  für  Inländer  und  Ausländer  gleich- 
.  mäßig  durch  Gesetz  geregelt.  Nach  niederländischem  Rechte  besteht  ein 
gesetzlicher  Anspruch  auf  Unterstützung  nicht.  Indessen  greift,  wenn  die 
kirchliche  oder  private  Wohltätigkeit  nicht  eintritt,  die  Gemeinde  ein,  ohne 
daß  dabei  ein  Unterschied  zwischen  Irländem  und  Ausländem  gemacht 
wird:  ein  Eintreten  für  die  Hilfsbedürftigen  ist  somit  in  beiden  Ländern, 
in  dem  einen  durch  Gesetz,  in  dem  anderen  durch  die  Verwaltungspraxis, 
gesichert. 

Ein  Anspruch  anf  Frsatz  der  für  die  beiderseitigen  Hilfsbedürftigen 
gemachten  Aufwendungen  soll  nach  dem  Vertrage  nur  gegen  diese  selbst 
oder  deren  unterbalts^cbtige  Angehörige  geltend  gemacht  werden  können. 
Beide  Teile  sichern  sich  hierzu  die  nach  ihrer  Landesgesetzgebnng  znliissige 
Hilfe  zu.  Diese  Hilfe  wird,  abgesehen  von  der  gerichtlichen  Hilfe  bei  An- 
.  Btrengung  der  Klage,  dadurch  seleiBtet  werden  könnm,  daß  die  Ver- 
waltungsbehörden die  privatrechmch  Yerpfliehteten  Emu  Ersatse  der  tat' 
standenen  Kosten  auffordern. 
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Zum  Artikel  6. 

Der  Art.  6  regelt  die  Pflicht  jedes  vertragschließenden  Teiles,  seine 
Angehörigen  im  Falle  der  Auaweisung  durch  den  anderen  Teil  wieder  zu 
übernehmen.  Diese  Pflicht  ist  ebenso  wie  in  anderen  vom  Deutschen  Reiche 
abgesdhloBsenen  Übernahmeverträgen  auch  auf  die  früheren  Angehörigen 
der  beiden  Teile  ausgedehnt  worden.  Dagegen  erstreckt  sie  sich  nicht  auf 
Angehörige  eines  dritten  Staates,  sofern  nicht  die  besonderen  Yoraos- 
fletxnngen  der  Aitt.  12,  18  Torliegen. 

Die  Übemahmepflicht  l)rschränkt  sich  sowohl  in  Ansehung  der  An- 
gehörigen wie  der  frühereu  Angehörigen  jedes  Teiles  auf  die  FSIle,  in 
denen  diese  Personen  gemlB  Artt.  2,  3  ausgewiesen  weiden  können.  Dnrch 
diese  Bestimmung  wird  indes,  wie  auf  eine  Anfrage  von  niederländischer 
Seite  festgestellt  wurde,  nicht  etwa  ein  Kecht  der  früheren  Angehörigen 
des  einen  Teiles  anf  medarlassung  in  dem  Gebiete  des  anderen  ^les  be- 
gründet, da  der  Art.  6  nicht  von  dem  Niederiassnngsziscfate,  sondwn  nur 
von  der  Übernahmepliicbt  handelt 

In  den  Artt.  7  bis  11  sind  die  nSheren  Bestimmungen  Uber  das  Yer> 
fahren  bei  der  Vollziehung  von  Ausweisungen  und  Übernahmen  enthalten. 
Als  Grundsatz  gilt,  daü  keine  zwangsweise  Überführung  auszuweisender 
Personen  über  nie  beiderseitigen  Grenzen,  erfolgen  darf  ohne  ein  vor- 
g&igiges  Übernahmeverfahren,  in  dem  die  Übernahmepflicht  von  dem  über- 
nehmenden Teile  ausdrücklich  anerkannt  ist.  Für  dieses  Verfahren  sind 
in  den  Artt.  7  bis  9  drei  Wege  vorgesehen  worden,  nämlich  der  Weg  des 
unmittelbaren  Schriftwechsels  zwischen  den  beiderseitigen  Grenzbehörden 
(Art.  7),  der  Weg  des  mündlichen  Verkehrs  zwischen  diesen  Behörden 
^Art.  8)  und  der  diplomatische  Weg  .(Art.  9).  Der  leitende  Gedanke  der 
einzelnen  Bestimmungen  ist  der,  den  Übemalraieverkehr  80  einfach,  sdibnmig 
and  billig  wie  möglich  au  gestalte 

Znm  Artikel  7. 

Der  Weg  des  unmittelbaren  Schriftwechsels  zwischen  den  beider- 
seitigen Grenzbehörden  ist  als  der  regelmäßige  bezeichnet,  wenngleich  vor- 
aussichtlich  mit  der  Zeit  der  mündliche  Verkehr  zwischen  diesen  Behörden 
die  Regel  bilden  wird.  Der  schriftlirht-  W*  wird  indes  in  allen  den 
Fällen  beibehalten  werden  müssen,  in  welchen  weitläufigere  Ermittelungen 
über  die  Staatsangehörigkeit  der  anssnweisenden  Persra  erforderiieh  shid. 
Das  Gleiche  gilt  in  den  später  zu  besprechenden  Füllen  des  Art.  8  Abs.  3. 

Die  Grenzbehörden  des  einen  Teiles  haben  stets  mit  den  nächst- 
bek^enen  GrenzbebOrden  des  anderen  Teiles  sn.  verhandeln,  weil  so  eine 
Verständigung  am  leichtesten  ist,  Wird  die  rbcrnahme  nicht  an  dem 
nächstbelegenen,  sondern  an  einem  entfernteren  Übemahmeorte  gewünscht, 
Bikist  dies  der  ausweisenden  €hrensl)ebörde  dnrch  die  nftchstbel^ne  Grenz- 
behOrde  des  anderen  Teiles  mitzuteilen. 

Zur  Vermeidung  unnötiger  Beförderungskosten  soll  die  Wahl  des 
Übemahmeortes  in  jedem  Falle  dem  Ubemehmenden  Teile  tiberlassen  hleiben. 
Dieser  ist  daher  in  der  Lage,  den  Pais<  w*'ii  der  auszuweisenden  Personen 
so  zu  wählen,  daß  sie  den  Bestimmungsort  in  ihrem  Heimatland  auf 
kürzestem  Wege  erreichen. 

Zum  Artikel  8> 

Tkx  im  Art.  S  sngelassene  mflndlidie  y«rlcebr  swisoben  den  bdd«^ 

seitigen  Grenzbehörden  ist  in  erster  Linie  für  die  Fälle  bestimmt,  wo  kein 
Zweifel  darüber  besteht,  daß  die  ^auszuweisende  Person  übernommen  werden 
mos.  Dfeses  kuie  Vafshren  soll  indes  anoh  dann  eintreten,  wenn  die 
erforderlichen  Feststellungen  dnidi  die  übelnehmende  Gxensbehttrde  ohne 

7* 
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Zeitverlust  getroffen  werden  können  :  die  Verpflichtung  zur  Vornahme  solcher 
Festät<;llungen  ist  im  Art.  10  Abs.  H  uusdrücklich  ausgesprochen  worden. 
Sow^t  der  mündliche  Verkehr  Platz  greift,  bat  die  (frenzbeluirde  des  aus- 
weisenden Tt'ilts  dip  aus7Jiweisenden  Personen  der  nächsten  ürtiizVichörde 
des  übernebuiLiKieii  Teiles  zuzuführen,  ohne  dall  diesem  die  Befugnis  zusteht, 
alsdann  einen  anderen  i'bernahmeort  zu  bestimmen. 

Nach  Abs.  8  soll  es  bei  dem  schriftlichen  Wege  sein  Bewenden  be- 
halten, wenn  es  sich  um  die  Übernahme  einer  wegen  jugendlichen  Alters, 
Gebrechlichkeit  oder  Krankheit  liilllosen  Person  handelt,  da  in  diesen 
Fällen  nach  der  t  bernahme  und  wegen  späterer  geeigneter  FflnOiKge  meist 
besondere  Vorkehrungen  getruiTen  werden  müssen. 

Zum  Artikel  i). 

Der  Art.  9  sfelit  den  diplomatischen  Weg  fflr  die  P&lle  vor,  wo  eine 

Einigung  der  firenzbehörden  wegen  der  Übernahme  nicht  hat  erzie.t  M'erden 
können.  Auch  kann  auf  diplomatischem  Wege  eine  nachträgliche  Prüfung 
der  Fälle  eingeleitet  werden,  in  denen  Personen  von  der  Urenzbehörde 
nbernommen  worden  sind,  ohne  da(J  eine  Übern ;iliiii(pflicht  bestand.  In 
derartigen  Fällen,  z.  B.  bei  der  tlternahme  von  l'ersonen.  die  sich  ge- 
fälscliter  oder  ihnen  nicht  zustehender  Ausweispapiere  bedient  haben,  wird 
die  Frage,  ob  eine  Rttckfibemalime  ätattzntinden  hat,  nicht  wohl  von  den 
Grenzbebiirdeii.  sondern  vnn  den  beiden  Re<.'ierimgen  zu  entscheiden  und 
daher  zunächst  einer  Prüfung  durch  die  luilu  rcii  Behörden  des  übernehmenden 
Teiles  zn  nntersiehen  sein. 

Zum  Artikel  10. 

Wegen  der  in  fiesem  Artikel  vorgesehenen  Verst&ndignne  über  die 
Übemabmeorte,  die  Ühemahmez^iten  und  die  fttr  den  ÜbenulomeTerkehr 

in  Betracht  kommenden  Grenzbeliörden  glaubt  die  Kommission  sdion  jetst 
nachstehende  Vorschläge  als  zweckmäßig  empfehlen  zu  sollen. 

Der  Übemahmeverkehr.  wird  auf  drei  Orenzpnnkte  beschränkt,  weil 
durch  eine  gröüere  Konzentration  des  (irenzverkehrs  eine  bessere  Ausge- 
staltung der  t'bernahmestellen  und  deren  Besetzung  mit  geschultem  Personal 
ermöglicht  werden  kann.  Als  Ubernahmeort  w<  rden  vorzugsweise  Kalden- 
kirchen— Venlo,  Emmerieb  (Elten)— Zevenaar.  Bunde— Neuschanz  in  Aus- 
sicht irinommen.  An  jeder  Übergangsstelle  werden  wöchentlich  je  zwei 
Übernuhmetage  eingerichtet,  da  diese  für  den  Verkehr  voraussichtlich  aus- 
reichen. Die  BestimmUDg  der  beiderseitigen  (ürenzbehörden  bedarf  noch 
weiterer  Erörterungen;  doch  ist  niederliinilisrlierspithi  bemerkt  worden,  daß 
in  Venlo  ein  Pulizeikuumissar  und  in  Zeveuaar  eiu  mit  den  Befugnissen 
eines  Komnodssars  der  Beichspolizei  ausgestatteter  Beunter  stationiert  ist. 

Zorn  Artikel  11. 

Die  Bestimmung  des  Art  11.  daß  die  Kosten  der  Beförderung  aus- 
zuweisender l*ersonen  bis  zum  Ühernahmeorte  von  dem  ausweisenden  Teile 
getragen  werden,  entspricht  der  im  Übemahmeverkehr  allgemein  bestehenden 
Übung. 

Zum  Artikel  12. 

Nach  völkerr^htlichen  Grundsätzen  ist  an  ßioh  jeder  Staat  befugt, 
Personen,  die  ihm  nicht  angehören,  ita  Betreten  seines  Gebiets  zu  verwehren, 

also  sie  ohne  weiteres  an  seinen  Grenzen  ;ilt/.iiweisen.  Diese  Grundsätze 
werden  durch  den  neuen  Niederlassungs vertrag  nur  insofern  durchbrochen, 
als  die  Angehörigen  jedes  Teiles,  denen  ein  An8|»meh  auf  Niederlassong 
oder  Aufenthalt  in  dem  (Jebiete  des  anderen  Teiles  zusteht,  in  diesem  Ge- 
biete zugelassen  werden  müssen.  Die  Grundsätze  sind  als  selbstverständlich 
in  den  Vertrag  nicht  ausdrücklich  aufgenommen  worden. 
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Dagegen  hat  mit  RScteicbt  auf  Hb  bwmderan  YeMUMmB  Um  IHaai- 

liahnverkehrs  der  Art.  12  Aufiialime  gefunden,  wonach  alle  Personen,  die 
'  deh  nicht  auf  das  vertragsmäßige  Ni^erlassungsrecht  berufen  Icönnen,  auf 
dtt  ersten  HalteBtfttion  naeli  Überschreitung  mr  Orense  angehalten  und 
ohne  irgend  welche  Förmlichkeiten  in  das  (Jebiet,  uus  dem  sie  gekommen 
'  sind,  zurückgeschafft  werden  dürfen.  Durch  diese  Bestimmung  wird  die 
Fiktion  an^stellt,  daB  solche  Personen  das  Herknnftsland  noch  nicht  yer« 
lassen  haben  und  daher  nicht  unter  das  nüi  fi  dt  m  Vi  itr;it:r  s'  iist  oifmili  r- 
liche  Übernahmeverfahren  fallen.  Voraussetzung  der  ZurucksclmBung  ist, 
daß  sie  unmittelbar  nach  dem  Eintreffen,  also  in  der  Regel  mit  dem  n&disten 
zurückgehenden  Kisenbahnzug  erfolgt,  weil  nur  auf  diese  Wt^M  die  in  Rede 
Stehende  Fiktion  aufrecht  erhalten  werden  kann. 

Zum  Artikel  13. 

Nach  diesem  Artikel  soll  die  Durchbeförderung  von  Angehörigen  oder 
früheren  Angehörigen  eines  dritten  Staates,  die  aus  dem  Gebiete  eines  der 
vertragschließenden  Teile  ausgewiesen  werden,  durch  das  Gebiet  des  anderen 
Teiles  erfolgen,  wenn  die  Ko.stener.stattunir  ffir  die  Dnrrhbeförderung  sicher- 
gestellt und  der  dritte  h^taat  zur  Cbi  riiahmu  dieser  i'ersonen  bereit  ist. 
Tn»  «wtergehenden  Wünsche  der  niodt-rländisohen  Kommissare,  daß  solche 
Personf^n  atich  idine  die  vortriinirlirc  Zustimmung  der  dritten  Staaten  nach 
Deutschland  übernommen  und  die  weiteren  Vtrhaudhingen  auf  Grund,  der 
swiechen  dem  Deutschen  Reiche  und  dritten  Staaten  bestehenden  Über- 
nahmeabkomraen  geführt  werden  mijchten.  haben  deutscherseits  nicht  er- 
füllt werden  können.  Denn  diese  Abkommen  beziehen  sich  nur  auf  die 
FftUe,  wo  die  in  Deutschland  lehmiden,  nicht  aber  die  sum  Zwecke  der 
Weiterbeförderung  dorthin  übernommenen  Ausländer  Ton  ihren  Heimate- 
Staate  wieder  aufgenommen  werden  sollen. 

Im  Abs.  2  ist  bot  Yermeidong  von  Zweifeln  bestimmt,  daß  fflr  Durch- 
lieferungen,  die  auf  Grund  des  deutsch-niederländischen  Au.sliefernngsvertrags 
ZU  erfolgen  haben,  die  Bestimmungen  des  Auslieferungsvertrags,  und  nicht 
die  des  neuen  mederloesungsvertrags  Anwendung  finden. 

Zum  Artikel  15. 

Der  Vertrag  soll  erst  drM  Monate  nach,  Austausch  der  Ratifikations- 
urkunden in  Kraft  treten,  damit  vorher  die  Übemahmestationen  ordnungs- 
mäßig eingerichtet  werden  können.  Die  ächließung  des  Vertrags  auf 
aundestens  drei  Jahre  empfiehlt  sieh  deshalb,  wen  dadortih  die  Sicherheit 

geschaffen  wird,  daß  er  sich  einleben  kann,  und  daß  die  durch  die  Nou- 
einrichtangen  bedingten  finanziellen  Aufwendungen  für  einen  l&ngereu 
Zeitraum  gemacht  werden. 
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d.  Oericibteordinmg  ffir  die  Kolonie  Eritrea. 

Das  nachstehende  Königliche  Dekret  ist  in  der  f,€UuuieUa 
Uffidale  del  Begno  d'Iküia''  y.  9.  2. 1902,  No.  74,  pnhlizierltO: 

Begio  Decreto  portante  Pordlnamento  ginllsfwlo  McUa  Colon]«  Erllreo» 

9  febbrairo  1902. 

Vittorio  Emaniiele  III 
per  Grazia  di  Dio  e  per  Volonte  della  nazione  Re  d  italia. 

Vista  la  legge  1»  luglio  1890,  n.  70()3  (.serie  3),  con  la  quäle  e  data 
foeolt&  al  GoTerno  del  Re  di  pubblicare  le  leggi  del  legBO  neH'BiitMa  e  di 
piOTvedere  airammiTiistrazione  della  colonia; 

Vistü  il  regio  decreto  5  maggio  1892,  n.  270; 

Visto  il  regio  d(icreto  22  maggio  1894,  n.  201; 

Visto  il  regio  decreto  2  aprile  1899,  n.  134  j 

Vista  la  legge  24  dicembre  1899,  n.  460; 

Vista  la  legge  23  dicembre  1900,  n.  442; 

Vista  la  legge  30  giagno  1901,  n.  266; 

Sulla  proposta  del  Nostro  ministro  »egretario  di  Stato  per  gli  afiari 
esfceri«  d*aocordo  ool  miiustro  di  graada  e  giusttcia  e  col  ministro  della  gaexva; 

Udito  il  parcrc  del  consiguo  di  Stato ;  Sentito  ü  Consiglio  dei  ministii ; 
Abbiamo  decretato  e  decretiamo: 

Capo  I. 

Del  personale  giudiziario  e  deiramministrazione  della  giustizia. 

Art.  1. 

Ni  lle  cause  in  cni  siano  inteiessati  enropei  od  asaimilati,  la  (^natisia 

ö  amministrata : 

dal  ooneiliatore; 

da  giudici  regionali,  di  cui  il  nuiuero,  la  sede  e  la  giuiisdixiime  teni' 
toriale  sarannu  designati  con  successivi  nostri  decreti; 
dal  tribunale  di  appello  sedente  in  Asmara; 
dal  tribunale  di  appello  fonnonante  da  corte  di  assise. 

*)  Mil^eteUt  von  Hevrn  Professor  Dr.  Emanuell  Gianturco  in 

Neapel,  auf  dessen  im  Jahrb.  d.  Tvfrrv.  Vrreiriignvg  f.  vergleichende 

Rechtswissenschaft  u.  Volkswirtschaftslehre  z.  Berlin  VI.  u.  VII.  Bd. 

C19(@  8.  637 — 660)  abgedmckten  Aufeatc  Aber  die  italieniscbe  Kolonialgesetz- 

gebong  in  Eritrea  hier  hingewiesen  sei.  —  Red. 

Bezüglich  des  in  der  eritreischen  Kolonie  bestehenden  Hechtes  sei  bemerkt : 
Fflr  die  Eingeborenen  gelten  folgende  Recbtsqnellen : 

1.  Für  die  Mohammedaner  in  Massaua  und  dessen  Umgebung 
ist  maßgebend  das  sunnitische  islamitische  Recht  (hauefitischer  Ritus). 

2.  Für  die  flbrigen  Mobammedaner  gilt  das  gemeine  hanefitische 
Recht  erst  in  zweit^T  Linie,  subsidiär  nach  den  in  erster  Linie  geltenden 
lokalen  Rechtsüberlieferungen  (äthiopischen  und  bilenischen  Ur- 
sprungs), welche  namentlich  niedergelegt  sind  in  dem  sogenannten  Mogare sch- 
Recht,  einem  Rechtsbuch  der  Bogos.  (Vgl.  MunMiugeTt  Sitten  und 
Mecht  der  Bogos.    Winterthiir  1SV)9  ) 

3.  Für  die  a  b  e  s  s  i  n  i  s  c  h  e  n  C  Ii  r  i  s  t  e  n  die  überliefert.en  Rechtsgewohn- 
heiten, sowie  der  sog.  Fetah-Negest,  ein  aus  Alexandrien  im  13.  Jahl^ 
hundert  eingefiilirtes  Rechtsbuch,  welches  eine  V(>rbindung  römischer,  kano- 
nischer und  orientalischer  (besonders  kophtischer  und  nestorianischer)  Rechts- 
grondsätace  darstellt.  {Arnold ^  lAbri  aethiop.  Fetah-Negest,  Halle  1841.) 

Niemeyer, 
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Per  assimilati  agii  europei  st  intendono  gli  «güduii,  i  siriani,  gli 

americaTii,  jjli  anstraliani  ed  in  ju:enere  chiunque  appartenga  a  stirpi  ori- 
ginarie  di  Eurupa  u  che  aiibiano  cun  gli  europei  somiglianza  di  civiltä. 

Art.  2. 

Nel  dlstretto  di  Massana  e  nel  eentro  aUtato  di  Areliico,  salro  qttanto 

e  disposto  dal  successivo  art.  16,  la  giustizia  h  sempre  ammiuistrata  a 
norina  del  precedente  articolo,  anche  se  nella  caosa  siano  interessati  soU 
indigenL 

Art.  3. 

II  conciliatore  6  nominato  con  d^rroto  dol  govematore  fra  i  notabili 
della  colooia  suUa  proposta  del  presideute  del  tribanale  di  appello  e  del 
procnratore  del  Re. 

Deve  ossere  italiano,  la  sna  oarica  h  giatuita,  dura  dne  aani  e  pvö 
essere  cunfermato. 

Con  decreto  del  goromatore  le  fansioni  di  conciliatore  ponono  eußce 
affidate  altreiA  ai  oommisBari  regionali  ed  ai  leddenti. 

Art.  4. 

Fra  i  notabili  della  colonia.  aventi  f?li  stessi  reqiiisiti,  h  pure  nomi- 
nato, nello  stesso  modo,  un  vice  conciliatore  che  neli'assenza  o  impedimento 
del  oonoiliatore  ne     le  veci. 

Art.  d. 

II  oonoiliatore  b  oompetente  a  conoeeere  e  gindicare  delle  asione  per- 
sonali,  oiyili  o  cornmcrciali  relative  a  beni  mobili  per  un  valore  non  ocoe- 
dente  le  liie  duecento,  nonch^,  delle  azioni  relative  a  locazioni  di  beni 
Btablli  mrali  e  nrbani,  quando  it  yalore  dell'alBtto  o  pigione  non  ecceda 
la  somma  dl  lire  200  pw  tntta  la  dnrata. 

Art.  6. 

II  conciliatore  puö  anche  comporre  amiclu-voluicnte  (juRstioni  rivili  e 
commerciali  di  competenza  superiore  alla  saa,  qualora  tutte  le  parti  lo 
adiscano  spontaneamente.  II  relatiyo  verlmle  di  oonciliazione,  redatto  dal 
conciliatore,  e  munito  della  firma  delle  parti  o  dci  loro  legali  rappresentanti 
ha  la  iorza  di  atto  pubblico  ricevuto  da  un  pubblico  ofiiciaie,  nell'eaeicizio 
delle  sne  funzioni. 

Art.  7. 

I  funzinnari  deirordinc  piidiziario  residenti  nella  Oolonia  SOno: 
il  preüidcutu  del  tribunale  di  appello; 

i  gindiel  regionali; 

il  procuratore  del  Re; 

il  canceliiere  del  tribanale  di  appello. 

Art.  8. 

Delle  funzioni  di  presidentc  del  tribanale  di  appello  e  di  procuratore 
del  Re  yengono  incarioati  magistrati  del  Regno  di  grado  non  inferiore  a 
quell«  di  giudice  e  di  sostituto  procuratore  del  Re,  di  quelle  di  giudici  re- 
gional! Bono  incaricati  magistrati  di  grado  non  inferiore  a  quello  di  pretore, 
e  delle  funzioni  di  canceliiere  del  tribunale  di  appello  h  incimcato  nno  dei 
cancellieri  del  Regno. 

Tale  incarico  dato  con  decreto  reale  suUa  proposta  dei  ministri 
degli  affari  csteri  u  di  grazia  e  giustizia. 

II  presid^te  gode  deirinamoyibilit&  secondo  Tordinamento  gindisiario 
del  Regno. 
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Art.  9. 

1  inai^istrati  o  cancellieri  iiu  iirirati  flollc  prodcttc  funzioni  nella  colonia 
conäurvanu  ii  gradu  che  avevanu  nella  pianta  orgaoica  dei  Kegno. 

Per  i  detti  fansionari,  il  tempo  trascorso  in  serrizio  nella  eolonia, 
purchf-  non  sia  min  i«  Ii  an  anno,  b  computato  in  ragione  deldoppio  agU 
efietti  deila  prumozione. 

Nnlla  h  innovato  circa  la  promoTibiUt&  dei  fnnxionari  attualmeDte 
residente  nella  colonia. 

Art.  10. 

I  funzionari  giudiziari  della  colonia  oltre  lo  stipendio  che  avrebbero 
nel  Regno,  godono  la  indenmt&  indicata  nell'anncssa  tabella. 

l'cr  ouni  biennio  di  rosidenza  con  lo  Stesse  grudo  nella  colonia  hanno 
diritto  airaomentu  dei  decimo  dello  stipendio  e  (Icirindcnnitü 

I  fonzionari,  che  si  trovanu  nella  colonia  alla  pubblicazionc  dei  presente 
decreto,  conservano  gli  asscgni  che  attaalmente  godono  flno  all'eilettiTo  loro 
rimpatrio.  ealvo  il  Mneficio  di  cui  sopra. 

Art.  11. 

II  presiib'ütf  adeinpio  Ic  funzioiii  spettanti  ai  presidonti  delle  cnrti 
d'appellü  in  Itaiia,  come  pure  quelle  che  gli  vengono  spezialnientc  couferii« 
dal  presente  decreto  o  da  altri  vigenti  nella  colonia. 

Art  12. 

Mancando  od  essende  impedito  il  presldente  dei  tribnnale  d'appelk», 
ne  £a  le  veci  il  giudice  rei^ionale  piü  anziano. 

Per  le  cause,  da  lai  gi4  giudicate  in  prima  istanza,  la  presidenza  b 
dOTolnta  ad  altro  gindiee  regionale  in  ordine  d'aniianit&. 

Art.  13. 

H  procoratore  dei  Re  ^  capo  deirnflicio  dei  pnbblico  ministero  nella 

eolonia.  <■  presso  i  gindiri  n  t^ionali  piio  farsi  rapprcsentare  dal  suoi  delegati. 

Esercita  pure  le  funziuui  di  giudioe  istrattore  e  paö  delegare  gU 
asMMori,  i  oommisBarf  ed  i  reeidenti  per  attl  dt  istinttoria  da  compieni 
fnori  della  sua  sede. 

Nel  caso  che  il  procuratore  dcl  Re  o  manchi,  o  sia  assente,  o  sia 
impedito,  h  sostituito  dal  funzionari  o  che  esercita  le  attribnzioni  di  awocato 
fiBcale  militare. 

Art.  14. 

II  prcsidente  dei  tribanale  d'appello,  il  procuratore  dei  ße  ed  i  giudici 
regionali  dipendono  dal  miniatro  di  graiia  e  ginstbia,  e  Bono  per  Ta  dia- 
ciplina  soi^getti  al  detto  nünistro  in  conformitik  deU'ordinamento  gindiiiaiio 

vigente  nel  Regno. 

Prima  di  entrare  in  fnnzione,  essi  prestano  ginramento  innansi  al 
gnardasigilli  o.  per  delegazionc  innanzi  al  Li:n\ (  rnatnre  della  colonia. 

II  cancelliere  ä  sottoposto  per  la  disciplina  al  presidente  dei  tribnnale 
d'ai^llo  ed  al  procnratore  dei  Re  leeondo  le  norme  Tigenti  nel  Hcgno. 

Egli  presta  giuramtnto  innanzi  al  presideiit«'  di  1  tribnnale  di  appello. 

Per  le  licenze  cosl  ordinarie  come  straordinarie  si  applicano  inte- 
gralmente  le  disposiaioni  dell'ordinamento  organico  per  la  colonia  Biitirea, 
aj^rovato  ool  regio  deoreto  II  febbraio  1900,  n.  48. 

Art  16. 

n  gindiee  I^lonale  oonoace  in  prima  i.stanza  di  tntto  le  cause  in 
materia  cinle  e  commerciale,  eccettoate  quelle  deferite  al  oonoiliatore. 
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Oivdioa  inoltre  in  grado  d'appello  delle  sentenze  dd  condli&tore,  in  qnanto 

Siano  appellablll  a  norma  del  prcsente  rcgolamento. 

In  materia  pönale  conosce,  da  sulu  delle  cause  che  in  Italia  sarebbero 
di  competenza  del  inretore,  eeoettaate  quelle  deferite  al  oommiauurio  di 

Ma.ssatia.  e  collegialmente  con  rintenrento  dl  due  asspssnri  delle  canse  che 
nel  liegno  sarebbero  die  competenza  del  tribunale  penale. 

&  caso  di  assenza  od  impediinento.  6  eoetitnito  da  nn  fmaionaiio 

coloniale.  preferibilrnoiite  laureato  in  Icj'irr.  ilrsiifnato  con  deoreto  del 
gOTematore  su  proposta  del  prcsidentc  del  tribunale  d'appello. 

Art.  16. 

II  commissariu  di  Massaua  esercita  le  funzioni  di  giudice  in  rapporto 
agli  indigeni  per  i  delitti  pnnibili  con  pena  restrittiva  d(!lla  liherfck  per- 
sonale fiuo  a  tre  mosi  o  con  multa,  sola  o  congiunta  alla  detta  pena,  non 
superiore  alle  lire  51IU,  e  per  le  contravvenzioni  in  materia  amministrativa 
e  praale. 

Art.  17. 

II  tribunale  d'appello  composto  del  presidente  e  di  dne  funzionari 
coloniali,  laureati  in  legge,  designati  in  principio  d'ogni  anno  cou  decreto 
reale.  In  caso  d'assenza  od  impedithento,  saranno  sostituiti  da  altro  fun- 
zionario.  preferibilmente  laureato  in  legge,  designato  con  decreto  del 
governatore  su  proposta  del  presidente. 

Art.  18. 

n  trilranale  dl  appello  giudica  collegialmente  e  coooMe  di  tatte  le 

cause  decise  in  prima  istanza  dai  ghidiei  regional!  e  oon  le  limltaBionl  di 
ctti  agli  articoU  49  e  69. 

Art.  19. 

n  numero  degli  assessori  6  determinato  anno  per  anno  dal  gover- 

natoro,  il  qiialc  Ii  sceglie  fra  i  nofaliili  della  colonia  su  di  iina  lista  proposta 
dal  presidente  e  dal  procuratore  del  Ee,  contenente  un  numero  di  nomi 
doppio  di  quelle  degU  aeeeseori  da  nominarsL 

Essi  durano  in  carica  tutto  l'anno  giuridico  per  il  quäle  furono 
nominati.  II  gov<;rnatore  ba  diritto  di  riconfermarli,  o  die  revocaxli  anche 
j^dna,  sempre  su  proposta  del  presidente  del  trilmnale.  Non  meno  di  tre 
quarti  debbono  um  re  la  r  ittadinanza  italiana,  e  tutti  la  sudditan/.a  italiana. 

Gli  assessori  prestano  giuramento  secondo  la  forma  del  loro  rito 
leligioso,  iananzi  al  gorematore,  pessibilnkente  prima  della  eednta  inangorale 
ddranno  giuridico. 

La  formula  del  giuramento  t  quella  nsata  per  la  magistratura. 

.\rt.  20. 

L'assessore  indigeno  pu6  sedere  come  giudice  nel  caso  che  siano  im- 
pntati  solo  indigeni,  o  si  tratti  di  oansa  ehe  intereiEwi  solo  indigeni. 

L'assessore  deve  esserr>  d(11a  stessa  rcligione  degli  intereeiati,  equalofft 
costoro  siano  di  diversa  religione,  deve  essere  italiiuio. 

Sono  eoelti  a  prefereosa  fra  gli  aseeseori  gli  arbitri  liqnitetoii,  i 
curatori  di  fallimcnto  di  eredita  giaccnte,  i  periti  giudiziari,  ccc,  ma 
Tassessore  non  puö  sedere  come  giudice  nelle  cause  in  cui  dovesse  venire 
in  disoniaiene  il  eno  operato. 

Art.  21. 

II  mufti  e  il  cadi  residenti  in  Massana,  pono  consnltati  dall'autoritÄ 
giudiziaha  quando  ci6  sia  utile,  massime  in  materia  di  statuto  personale, 
mceenitöi  o  divisioni  fra  musulmani  affine  di  rtahilixe  le  qvote;  oome 
pore  per  matrimonio  e  diTorsio.  II  loro  TOto  h  sempre  oonenltiTO: 
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Art  88. 

II  tribanale  di  appello  AmsioDAiite  dft  oortft  d'aariw  gindiea  oom 

rintervento  di  tre  assessori. 

Cinque  giorni  prima  del  dibattimento  il  presidente  con  rintervento 
dcl  rappresentante  dcl  pnbblico  ministero,  del  difensore  prescelto  dall'ioipiitaito 
e  del  cancelliere,  estrae  a  Sorte  11  nome  di  cinque  assessori. 

I  tre  primi  assesMii,  di  cni  viene  estratto  11  nome,  funzlonauo  da 
assesMii  nel  giodisio  d'Msise. 

Art.  23. 

II  rapprcsontante  del  pubblicü  ministero  e  rimputato  hanno  diritto  dl 
ricasare  ciaecuno,  senza  addurre  motivi,  uno  degU  assessori,  ed  i  tre  rimasti 
funKioneranno  da  assessori. 

Sonn  inoltrc  applicabili  a^'li  assessori  1  motivi  di  rinisa  stabiliti  nel 
Codice  pönale  per  la  ricusazione  del  giudlcl,  e  siiUa  ricosazione  dedde 
inappellabilmente  il  presidente.  Qaalora,  in  segolto  alla  sionsaiione,  da 
necessario  scegliere  altro  assessore,  yi  proTvede  ü  ptwidente  ool  metodo 
dell'estrazione  a  sorte. . 

Art.  24. 

II  tribanale  dl  appello  fonzionante  da  corte  d'assise  conosce  di  tntte 
le  eause  che  nel  Regno  sono  di  oompetensa  della  oorte  d'assise,  salvo  le 

WOditirazioni  drl  präsente  ro^olamcntd 

II  presidente  pa5  avvalersi  del  poterl  discrezionali  accordati  dalla 
legge  ai  presidmti  di  corte  d'assise  in  Italia. 

Art.  25. 

II  cancelliere  del  tribunale  di  appello  ba  tntte  le  attribuzionl  dei 

c!in<'fni('rie  del  Regno.  Funzinnri  pure  da  cancelliere  presse  il  tribunale 
di  appello  funzlonante  da  curte  die  asslse,  da  notaio  e  da  conserratore 
d^le  ipotwshe  con  le  norme  fin  qni  osservate. 

Art  26. 

Le  fansioni  di  eancelliere  presso  i  giudicl  regionali  sono  esercitate 
da  nn  romniesso  rolonialp.  designato  dal  govematore  Stt  proposta  del 

presidente  del  tribunale  di  appello. 

Art.  27. 

OK  interpreti  e  commesri  esereitano  le  attribosioni  di  ordine  loro 
affidatc  dal  rispettivo  capo  ufficio,  cd  iinu  i1i  (ssi  h  dal  gOTematOie  dele- 
gato  in  qualit4  di  segretario  della  regia  procura. 

PoBsono  «Bsere  chianiati  a  sostituire  proTYiB<wtMnente  il  oanoelliae 
oon  smplici  dispoiisioni  del  presidente  del  tribanale. 

Art  28. 

Gli  uscieri  hanno  le  attribuzioni  deferite  agli  uscieri  giudiziari  in 
Italia.  Per  gli  atti  da  eseguirsi  faorl  del  distretto  di  Massaua,  in  caso 
d'impedimento,  possono  essere  sostitniti  da  nn  militi«  deirarma  dei  reali 

caraliinieri.  c.  socondi»  i  rasi.  aiu  he  da  altra  persona,  specialmente  delegata 
dal  presidenti.  Uli  uscieri  sono  nominatl  dai  governatore  sa  proposta  dei 
presidente  del  tribunale. 

Art.  2SF. 

In  tutte  le  zone  o  frazioni  di  tcrritorio  della  colonia  non  comprese 
'  nel  distretto  di  Massaua.  1  cadl,  1  capi  di  paese,  dl  trlbü  o  provincia, 
giudicano  in  primo  grado  di  tntte  le  controversie  tra  indigeni  ad  essi 
soggetti. 
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Art  80. 

I  commissari  e  resident!  giudicano  in  prima  istanza  di  tutte  le  cause 
fra  indifrpni  in  materia  civilc,  cominerciale  e  pcnalc,  cccetto  die  quelle  di 
competeuza  della  assise,  le  quali  non  possono  essere  giudicate  dai  detti 
capi  0  perch^  le  parti  idBno  di  diTttsa  idigione  o  perchö  apputengano  a 
diversi  paesi,  tribü  o  provincio 

Giudicano  inoltre  in  gradu  di  appellu  delle  cause  decisc  dai  cadi  o 
dai  oapi  di  paesi,  tilbii  o  provinde. 

Art.  81. 

Avverso  le  sentenze  civili  v  yionali  pronnnsiate  in  rapporto  agli 
indigeni  dai  commisBari  o  lesidenti,  spetta  al  goveniatore  ii  diritto  di 
revisione. 

Art.  82. 

Nei  gindfii  fignardanti  indigeni  i  conuniasaKi  ed  i  fesidenti  Mno 
assisttti  da  oapi  o  notabili  indigeni  eon  voto  eonaulÜTo. 

Art.  33. 

OL'^ni  antoritä  che  amministra  giustizia  in  rapporto  agli  indigeni, 
secondo  11  preseute  regolamento,  si  conforma  nelle  sue  decisioni  per  quanto 
h  possibile,  compatiblTmeiite  con  lo  spirito  della  legiBladone  itaUana,  alle 
leggi  tradizionali,  secondo  il  Corano  cd  i  commentari  dilVTslam,  accettati 
nelle  aingole  tribü,  e  secondo  il  Fata  Negbesti  e  11  Fata  Mogar^,  che 
contengono  i  prineipt  di  dirittö  oonsanati  aal  tempo  in  parecchi  villaggi. 

T(  rrä,  perciö,  debito  conto  dci  giudizi  che  precedentemente  saranno  stuti 
prononziatl,  In  quel  dato  caso,  In  ciaacuna  tribü  sia  dai  capi  o  dai  priori 
del  conventi  o  dai  cadi  e  santoni,  o  dalle  rinnioni  dei  notabili  anziani, 
ewero,  infinc,  dagli  cletti  raccolti  in.Mohabcr. 

II  giudice  dovrä,  con  le  riserve  suespresse,  favorire  sempre  l'esercizio 
della  giustizia  tradizionale  nei  yillaggi  e  nelle  tribü. 

Art.  84. 

NeH'applicazione  delle  pene  il  giudice  pu6  attenersi  alle  pene  piü 
miti  che  sono  in  vigorc  nelle  singole  tribü  e  TÜlaggi,  preferendo  le  mnlte 
a  favore  deUa  parte  o  dello  Stato,  otycto  la  ^«staüone  di  opere  airam> 
ministrazlone. 

Art.  35. 

Lc  oanse  di  competenza  dulla  oorto  di  assise  anche  rispetto  agli 
indigeni  sono  gindicate  dal  tribonale  di  appeUo  fanaionante  da  Corte 
d'assise  a  norma  dell'art.  22. 

Art.  3(5. 

Le  forme  di  procedura,  in  qaanto  riguarda  la  polizia  delle  udienze, 
sono  aflidate  al  prudente  arbitrio  di  chi  le  presiede,  il  quäle  ha  poteri  dis- 
crezionali,  e  quanto  prescrive  deve  essere  immediatamente  eseguito:  puö 
sospendere  dalle  funzioni  il  patrocinante  che  gli  manchi  di  rispetto  e  che 
si  ostini  a  parlare  quando  non  ne  ha  piü  il  diritto;  ammonisce  e  bkosdre 
dalla  sala  chi  dä  scgni  die  approvazione  o  di  disapprovazionc,  od  in  qual- 
siasi  mudu  cagiona  disturbo ;  e  in  caso  grave  puu  iaUiggere  al  disubbedicuie 
un  giomo  di  araesto  senxa  formalit&  di  Borta>  e  da  soontarsi  imme» 
diatamente. 

Nei  tribunulu  di  appello,  ncl  tempo  in  cui  11  magistrato  giudicante 
abband<ma  la  sala  delle  udienze,  la  polisia  h  alfldata  al  pnbblico  ministero, 
il  qoale  vnä.  gli  stessi  poteri  sopra  aocennati. 
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Art  37. 

Non  sono  ammesse  altre  nullitä  de  forma  fuorchd  quelle  che  lasciano 
assoluta  iucertczza  solla  persona,  suiroggetto  deirist&nsa,  sol  luogo  e  Bol 
termine  a  comparire,  ottbfo  che  concernono  reMensa  deü'atto,  o  cIm  in 
materia  penale  oiendono  graTemente  il  diiitto  della  difeea. 

Art.  38. 

Le  dispüsizioni  sancite  dal  presente  decreto  si  applirann  anche  nelle 
relazioni  fra  europei  ed  iudigeni;  bensi  il  giudice  avrä  sempre  cura  di 
renderle  oompatibili  con  la  diyersitA  dei  costnmi  e  di  religione,  e  non 
ammettoril  indifrcni  a  iriururf  contro  europei.  rosi  in  materia  oifile  come 
in  peuale,  &a  nun  nei  casi  piii  gravi,  e  nei  quali  non  vi  siano  altri  modi 
di  prova. 

CAPO  IL 

Deirammlnistraslone  della  glnstixia  cirlle  e  commerciale 
6  dei  rimedi  oontro  le  sentenze  in  materia  ejyile  e  commerciale. 

Art.  39. 

La  parte  che  intcnde  iniziare  un  glndizio  civile  dcvo  promuoverlo 
mediante  citazione  da  notificarc  alla  coutroparte  per  mezzo  di  usciere. 

Sono  appUcabili  le  norme  stabilite  dal  codice  di  procedura  eifile 
rignardanti  la  dtaiione. 

Art.  40. 

Tl  termine  per  comparire  davanti  le  autoritä,  ^udiziarie  della  colonia 
Eritrea  per  le  persone  resident!  in  Italia  ^  di  giomi  novauta,  salvo  alle 
antoritä  medesime  la  facolt^  di  abbreviare  qmI  teimlae  a  norma  dell'art  154 
dei  codice  di  prooedma  dvile. 

Art.  41. 

Trattandosi  di  citare  indigeni  non  aventi  dimora  nei  territoria  ove 
trovasi  Tautoritä  presso  la  quäle  devouo  essere  convenuti,  la  notitica  si 
esegoiece  Iftoendo  pervenire  Tatto  per  mezzo  dei  resident!  o  comandanti  di 
distaccamento,  o  dell  arma  dei  reali  carabinieri,  al  capo  della  tcibH  0 
villaggio  coi  appartiene  la  persona  da  citare. 

Art.  42. 

( 'oloro  che  intendono  promaovere  nna  causa  sia  dvile  sia  commerciale 
oontru  IUI  capo  indigeno,  riconosciuto  dal  govemo,  devono,  contemporane- 
amente  alla  notificazione  aU  intpfpssatn.  notificare  in  copia  gli  atti  di 
citazione,  i  precetti  ed  i  tituli  eäeiutivi  al  commi.ssario  regionale  nella  cui 
ginrbidiaione  quel  capo  risiede. 

Le  autoritä  giudiziarie  ed  i  funzionari  addetti  non  devono  dare  corso 
alla  causa  o  agli  atti  esecutivi  quando  non  consti,  da  rclazione  di  usciere, 
dell'adempimento  di  tale  formaliter.  I  nomi  dei  capi  indigeni,  riconosciuti 
dal  ß:ovcrno,  sono  resi  pubblici  mcdiant«  iscrizione  in  un  elenco,  che  affisso 
nella  sala  d  udienza  di  ogni  ufticio  giudiziario  e  che  deve  essere  tenuto  al 
eorrente  di  ogni  variasione.  Le  dteposizioni,  di  cui  alla  prima  parte  di 
qnesto  artii  olo,  rtpvono  essere  osscrvate  solo  per  colnro  i  cui  nomi  siano 
contenuti  nello  elenco  al  momento  in  cui  Tatto  di  citazione  o  di  precetto 
h  spiccato. 

Art.  43. 

Dinansi  al  tribunale  di  appello  ed  ai  giudici  regionali  si  segue  la 
^oednra  sommaria  stabiUta  dal  codice  per  i  pretori.  ^ondimeno  le  parti 
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devono  scmpre  presentarc  Ic  loro  conclusioni  per  iscritto.  prima  rli  ira^sin,'- 
nazione  delle  caase  a  sentenza,  ogni  qualvolta  la  causa  sia  di  cumiH  ieuza 
del  tribnnale.  Qualors  i1  magistrato  1o  ereda  neeessario  per  la  gravitä 
delle  cause  o  per  circostanze  strnordinarie  potr<\  dispoire  che  m  oompiano 
quelle  maggioh  formalitä.  che  reputer^  del  caso. 

Le  piuti  po88ono  comparire  personalmente  o  per  messo  di  proonratore 
ad  lüe»,  che  da  iscritto  nelValbo  del  patrocinanti  ddla  colonia. 

■ 

Art.  44: 

Avanti  i  commissari  e  residenü  Bi  segne  la  procedura  secondo  le 
tradiziooi  localL 

Art.  4d. 

Davanti  al  ronciliatorc  1<>  cause  soiio  trattate  con  le  Stesse  norme 

saiicitt  per  il  conciliatore  in  Itaiia. 

Art.  40, 

L'aatoiit&  giudiziaha  per  atti  conservativi  riferentisi  ad  apertura  di 
anoeeMloni  0  a  mllimenti,  o?e  concorrano  ragioni  di  argansa  0  di  distanaa, 
pa6  del^paie  i  ooimaissari,  residenti  0  Tarma  dei  reali  caiabini^. 

Art  47. 

L'appello  dcYc  esscre  intOTposto,  sotto  pena  di  decadenza,  entro 

cinque  giorni  dalla  notiticazionc  per  Ic  scntenzc  dei  oondliatori,  ed  entro 
treuta  giorni  per  le  sentenze  dei  giudici  regionali. 

Alt.  48. 

Le  sentenze  del  conciliatore  sono  inappellabili,  tranne  che  fiia  Btata 
sollevata  e  respinta  1  eccezione  di  incompeteuza. 

In  questo  caso  l'appello  h  proposto  dinanxi  al  giodiee  regionale 
c<Hnpetente  per  tendtorio. 

Art.  49. 

Sonu  iuappellabili  le  sentenze  pronunziate  dal  giudice  regionale  di 
Massaua  nelle  cause  fra  soll  indigeni,  e  quelle  pronunziate  dai  comniissari 
e  dai  residenti^  salvo  per  queste  ttltime  il  rimedio  di  cui  all'art.  81  del 
presento  ordinamento. 

Sono  pero  esse  soggette  al  rimedio  della  rcvocazionc,  quäle  h  r^^lata 
nel  o«fpo  lU,  titoK»  Y,  lihro  I  del  oodice  di  procedura  dVile. 

Art.  60. 

Contro  le  sentenze  pronunziate  datle  antoritä,  giudisiarie  della  colonia 

compotono  i  rimedi  deH'opposizione  contnmacial«'  c  dcirnpposizione  di  terzo, 
in  conioruiitä  dellc  disposizioni  vigeuti  nel  reguu,  iiouche  il  rimedio  cun- 
templato  nell*art.  470  del  codice  di  procedura  civile. 

Art.  51. 

Gontro  le  sentam  del  tribnnale  di  appdlo  h  anunesso  il  rioonio  in 
oassaxione  presse  la  oorte  di  cassasione  dl  Koma. 

Art  52. 

Per  tntto  il  rimanente,  e  per  quanto  sia  compatibile  con  le  presenti 
disposizioni  c  con  Ic  altre  vigenti  nella  colonia,  yalgono  le  norme  sandte 

dal  codice  di  procedura  civile. 
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CAPO  III. 

Dell'ammiiiiatrasioiie  della  giastizia  penal«  e  dei  rimedi 
per  impngnare  le  sentcnzc  in  materia  penale. 

Art.  53. 

Ogni  pubblico  ufüciale  od  ageute  della  iorza  pubblica,  il  quäle 
neiresercizio  delle  ane  fanxioni  viene  a  oonosoenxa  di  im  reato,>  der« 
dcnnnriarlo  alla  competente  autoritfc,  0  diiettamente  o  per  meno  del 
propri  saperiori. 

Nei  oan  di  eecenosale  graviti.  le  aatoxiti  saperiori  ne  rifnieeoB» 
con  maesima  soUecitiidiBe  al  goveniatore. 

Art  54. 

Nondimeno  Tagente  o  il  capo  indifreno,  nei  rapporti  con  ruropci.  non 
assame  mai  la  qualit4  di  pubblico  utticialc,  nii  puö  procedere  all  arresto  di 
an  europeo  se  non  in  concorao  di  un  agente  o  hinsienuio  italiano. 

Art.  55. 

I  cuniinissari  regional]  <  d  i  rtäidenti  non  possono  essere  chiamati  a 
rendcr  cmto  deH'eserrizio  d  11<  ]ni-n  fimzioni,  fuorch^  dalla  snperiore  autorita 
amminiätrativa,  nii  sottoposti  a  prucodimenti  penali  per  alcun  atto  di  tale 
esercizio,  muta  antoriBzazione  del  govematore. 

Art.  36. 

I  eapi  indigeni.  riconosdnti  dal  gorematore  non  poseono  eeaere  sotto- 
posti  a  pruri  flimcnto  penale  senza  autorizzazione  del  govornatoro  Essi 
tuttuvia  pusäuno  täsere  arrestati,  in  caso  di  flagranza  di  reato,  e  contro 
di  cssi,  nei  casi  gravi,  päd  essere  ^iccato  mandato  di  arresto  a  termlne 
deU'articolo  74  del  codice  di  procedura  penale. 

Art  67. 

Qn.milo  il  rrato  sia  di  compet«nza  della  rortr  d'assiso,  il  promratore 
del  lie  puö  sempre  richiedere  la  citazione  diretta  dell  imputato.  6e  invece 
devonri  compiere  atti  d'istrozione,  si  vale  della  procedura  sommaria,  anche 
senza  intervento  del  cancelliore.  salvo  per  Tinterroj^atorio  ddl^impotato^ 
formulando  poi  a  processo  nltimato  le  relative  requisitoric. 

Art.  ÖH. 

Se  il  reato  h  di  competeuza  del  tribouale  di  appello  funzionante  da 
oorte  d'asBiee,  ristnittoria  si  sro^  con  rintorento  dd  eaiMselliere,  e  mn 
le  norme  in  yigore  per  i  gindid  istmttori. 

Art  59. 

Le  citazioni  in  materia  penale  possono  eseguirsi  oltre  che  dagli  na- 
cieri,  da  un  uiilite  dell  arrna  doi  reali  carabinieri,  o  da  qualun(jue  graduato 
di  truppa,  o  da  persona,  delcgata  volta  per  volta,  dai  cumuiissari  o  resident!. 

Dell^eaegaita  notifica  aari^  data  notiaia  airantoritft  prooedente. 

Art  eo. 

n  procuratore  del  Re  o  il  giudice  regionale  possono  delegare  per 
determinati  atti  di  istrnttnria  i  commissari,  e  i  residcnti,  o  qualsiasi  altra 
autoritül  civile  o  rnilitare,  (^uando  ragioni  di  econouiia  o  di  distanza  lo 
consiglino.  Jnoltre  nei  processi  a  carioo  di  indigMri,  trattandosi  di  depo- 
sizioni  testimoniali,  possono  richiedere  che  eaae  vengano  raooolte  con  la 
formalitji.  del  giuramento. 
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t,  in  loro  faoolt&,  aempre  ehe  lo  ritengano  oi>pertii]io,  aentire  in  aede 

istruttoria  il  testimone  con  ^iiramento. 

I  testi  uditi  nei  modi  suiudicati  püssoiio  non  csserc  assunii  nel  pubblico 
dibattimento,  nel  quale  si  paö  sempfe  dar  lettura  del  relativo  verbale,  a 
meno  ehe  rirnputato  non  faoeia  espresaa  ricbieata  che  i  testimoiii  stesai 
siano  uditi  aU'udicnza. 

Art.  61. 

Nei  Processi  penali  a  caric o  di  indigeni  l'autorita  competente  puu. 
secondo  le  circostanze,  determinare  la  entitä,  delle  lesioui  e  la  durata  dclla 
malattia  e  deirincapacit&  al  lavoro,  senza  ricorrere  aU'opera  del  perito. 

AH'uopo  puö  supplire  la  parte  specifica  dell  istruttoria. 

Ugualmente,  ove  le  risultanze  della  specitica  forniscano  elementi 
suüicienti,  ^  consentito  fare  a  mcno  del  completamcuto  della  gunerica, 
medianta  pereaia. 

Art.  62. 

SnUe  coniormi  re^oisitorie  del  pubblico  ministero,  il  giadice  regionale 
ed  il  presfdente  del  tribunale  di  appello,  a  seconda  che  trattisi  di  cause 

di  comp,  tenza  del  tribunale  pönale  o  della  rorte  di  assise,  possono  cniott  :re 
ordinauza  di  non  luogo  a  procedimento  per  iuesistenza  di  reato,  o  per 
insofflcieiiza  di  in^  h  reitiu 

Art.  63. 

n  presidente  del  tribunale  di  appello  funzionante  da  corte  d  asaise 
pn^,  prim  che  si  apra  Tudienza,  su  ronforme  richiesta  del  pabblico  ministerO} 
ordinäre  il  rinvio  della  causa  ad  un'altra  udienza. 

In  caso  di  divei^nnuMk  fra  pabblico  ministero  e  presidente  del  tribnnale 

la  cans-i  r  scniprc  portata  aH'udienza;  od  il  relativo  docreto  <1i  lifiizionc 
Tiene  emesso  da  quest'ultimo  e  notiücato  per  via  di  usciere  con  le  norme 
ordinarie. 

Art.  64. 

Per  tutto  il  rimanente,  e  per  quanto  sia  compatibile  colle  presenti 
disposizioni,  valgono  le  norme  sancite  dal  codice  di  procedura  penale 
del  Begno. 

Art.  ßo. 

Tl  procuratore  del  Re,  o  rhi  ne  fa  le  veci,  rapprcsenta  il  pabblico 
ministero  con  le  funzioni  aifidate  ai  pubblico  ministero  nel  Aegno  in  tutte 
le  ndienze  penali  del  trilranale  di  appello  e  dd  tribnnale  di  appello  fnioionante 
da  eorte  di  asBiae. 

Art  66. 

Quando  l'et^^  dcU  imputato  non  possa  eseere  determiuata  con  sicu- 
resia,  U  magistrato  giudicante  la  determina  approasimatiTamente,  aTendo 
xiguardo  alle  svilnppo  firico  ed  intellettaale  dd  gindicabile. 

Art.  67. 

Oltre  gli  effetti  previsti  dal  codice  pennlr,  il  <fin<1i('o  pnü  ordinäre 
che  la  sentenza  di  condanna  a  carico  degli  indigeni  produca  la  perdita  o 
la  seapensione  per  un  tenipo  dctcrminato  delle  peodoni  0  degli  assegni 
gOTernativi,  di  cai  i  condannati  abbiano  il  godimmto. 

Art.  68. 

L'apello  delle  sentcnzc  peuali  del  giudice  regionale  si  propone  medi- 
ante  dichiarazione  fatta  dalla  parte,  che  vnole  appellare,  alFufficio  di  can- 
celleria  del  giudice  stesso  nel  temiine  di  giomi  tre  dalla  pubblicazione 
della  sentenza  in  contraddittorio,  o  dalla  saa  notifieMiene  se  contomadale. 
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Art.  69. 

Sono  inappi'llabili  le  sentenze  penali  del  giudice  regionale  di  Massaua 
nelle  cause  a  carico  di  soli  indigeiii,  e  le  sentenze  dei  commissari  e  resi- 
denti,  salro  per  queBte  altime  il  rimedio  di  cnt  all'art.  81. 

Art  70. 

k  aminesso  il  rirorso  in  cassazionc  contre  le  sentenze  ili  l  tribnn;ile 
di  appello  e  contxo  quelle  del  tribunale  Stesse  funzionante  da  curte  di  assise. 

Art.  71. 

Senza  pregiudizio  dcllü  facoltä  che  compete  al  governuture  di  dirliia- 
rare  lo  stato  di  assedin  in  tuttu  lu  colonia  od  in  alcuna  parte  di  ('>sa.  juiü 
cgli  con  appositi  bandi  o  decreti  ordinäre  che  alciiiii  n  ati  n  ilcuiu'  dtti  r- 
minate  categorie  di  reati.  che  dupo  il  baudu  vcniääeru  couiuiessi  da^li 
indigeni,  aiano  in  tntta  la  colonia  od  in  determinate  zone,  regioni  o  parti 
di  esse,  gindiratc  da  tribunali  militari  scrondo  lo  forme  ed  applicando  le 
pene  stabilite  dal  codice  penale  militare  per  11  tcmpo  di  gueira. 

Capo  IV. 

Delle  contestasioni  !ra  i  privat!  e  la  pubblica 
amminiBtraBioiie. 

Art.  78. 

Tutte  le  contestazioni  d'indnh  i  ivilc,  nelle  quali  sia  interessata  la 
pubblica  amministraaione  sia  come  attrice  che  come  couvenuta,  sono  sot- 
tratte  al  giudizio  dei  tribunali  ordlnari  della  colonia  e  vengono  decise  a 
norma      s^enti  articoli. 

Art.  73. 

II  dlrettore  di  finanza  e  contabiUt^  per  le  cause  in  cui  la  pubblica 
amministrasione  h  attrice,  od  il  private  nelle  cause  in  oni  la  pubblica 

amministra/ioiir  sia  rhiamata  come  convenuta.  mn  istan/a  diretta  al  go- 
Tematore  e  uotiticata  alla  contraria  parte,  esponguuu  i  motivi  e  Toggetto 
della  loro  domanda. 

n  governatore  con  suo  decreto  inotivato  manda  Tistanza  e  i  docu- 
menti  per  l'esame  e  la  decisione  della  controversia  a  uno  dei  giudici  re- 
glonali  oompetenti  per  torritorio. 

Art.  74. 

Contro  la  decisione  del  gindice  regionale  si  puö  appellare  entro  trenta 

giorni  dalla  notififazione,  con  atto  da  notificarsi  alla  contraria  parte  e  da 
depositarsi  entro  il  detto  termine  alla  cancelleria  del  tribunale  di  appello, 
la  qnale  ne  d&  comunicasione  al  f^oTematore. 

Siiirappelln  drn'iinimiriiata  rlccisionc  pronunzia  un  coUccrio  compnsto 
del  presidente  dei  tribunale,  dei  procuratore  del  Re  e  di  uu  fuuzionario 
coloniale  nominato  dal  governatore  al  prindpio  di  ogid  anno. 

La  presidenza  del  cullc^iü  (•  devoluta  al  presidente  del  tribunale  di 
appello  ed  il  cancelliere  del  tribunale  di  appello  vi  esercita  le  iunzioni  di 
cancelliore. 

Le  parti  taiito  davanti  il  L'iuJice  ref,nnnalc  quanto  davanti  al  rolkg^io 
di  appello  possono  comparire  persoualuiiinte  o  presentare  ricorsi  o  memorie 
scritte. 

Art.  75. 

Per  tntto  quanto  non  h  altrimonti  disposto  dal  presente  capo  n  s^gue 
il  prooedimento  souunario. 


Uigiiized  by  Google 


Gerichtsordnong  für  Britrea» 


113 


Act.  76. 

Contro  la  docisione  di  appello  ed  entro  novanto  giorni  dalla  sua 
notificazione,  ammesso  il  ricorso  in  via  stxaordinaria  al  Re,  a  tenuine 
deirart.  12,  n.  4,  del  testo  miioo  8iil  CMiBiglio  cU  State,  2  giugno  1889. 

Entro  il  (irt.to  tcrinin(>  il  riooiso  daTrih  easere  de^oiitats  nella  caa> 
cellena  del  tribunale  di  appello. 

Art.  77. 

La  procedura  stabilita  nei  preoedenti  articoli  si  a^e  anche  In  tntte 

le  cause  tra  privati  in  cui  la  pubblica  amministrazionc  intervenga  come 
attrice  o  convenuta.  81  fa  eccezione  per  i  soquestri  o  pignoramenü  presso 
tcrzi,  esegaiti  presso  ramministrazione  pabblica.,  finofaö  non  Bi  oontOBti  la 
didiiunuifone,  ml  quäle  ultimo  caso,  rautoiitä  giadiziaria  rimanda  le  p«rti 
a  proTvedcärai  a  noma  di  qiuuito  ^  disposte  nel  presente  oapo. 

Art.  78. 

Sono  di  compoteoza  del  giudice  regionale  le  questioni  relative  all  estimo 
catastale  ed  al  riparto  di  qnota  e  tntte  le  amre  eolle  Importe  dirette, 
püTchf'  abbia  {^iii  avuto  luogo  la  pabblicazione  dei  rnoli 

In  ogiii  controversia  d'  imposte,  gli  atti  di  opposizione  per  esaere 
aatmiainrili  in  gindiBio,  deroDO  accompagnani  ool  oertinoate  di  pagamoite 
dell'impoBta,  eooetto  il  eaao  ehe  si  tratti  di  domaoda  di  «qppknnto. 

Art  79. 

Snno  c^iclnse  dalla  roinpptonza  dclVautoritä  giudiziaria  ordinaria  le 
contruversie  verteuti  fra  fanüglie  o  aggregati  di  famiglie  indigene,  tribü, 
villaggi  o  proTinde,  circa  il  godimento  di  proprietik  collettive  ed  i  röoiprooi 
diritti  di  pasrolo,  tributi,  coltivaziono  o  simili :  sono  escluse  altresl  le 
controversie  fra  indigeni,  concernenti  diritti  a  titoli  o  gradi,  o  mateiie 
eselueiTamente  religiöse. 

Per  tali  rnntroversio  sar&  prowoduto  in  linea  amministratiTa  con 
apposito  regolamento  da  emanarsi  dal  governatore  della  colonia. 

Art.  80. 

Per  quttlunque  controversia  tra  i  privati  e  la  pubblica  amministra- 
zione,  relativa  a  eontratti  o  fatti  verificatisi  anteriormente  a  qucste  ordi- 
namento.  rimangono  in  vigore  le  diapoflinoni  dell'art.  48  deU'oidinamrato 
del  22  maggio  1894. 

CAPO  V, 
Della  ginrisdizione  yolontaria. 
Art.  81. 

II  gindice  regionale  procede  agii  atti  di  volontaria  ginrisdizione  a 
termini  delle  leggi  civili  e  comtnerciali.  Per  tali  atti  egli  t  investito  dclle 
facoltä  che  sono  assegnate  ai  pretori,  ai  presidenti  cd  ai  tribuuali  del  Hegno. 

Gli  atti  di  volontaria  ginrisdizione,  che  nel  Regno  sono  dl  COmpetenza 
del  presidente  della  cortc  d  uppf  llo,  e  della  Corte  d'appello,  sono  deferiti 
al  presidente  dcl  tribunale  di  appello. 

Art.  82. 

Quando  ti  tratti  di  tatele  nelle  qnali  oonoorrono  minori  mnsnlmani  e 
minori  non  musiilmani,  si  applicano  le  norme  stabilite  per  glieuropei;  ma 
h  chiamato  il  cadi  a  far  parte  dcl  consiglio  di  famiglia. 

So  si  tratta  di  atti  di  ginrisdizione  volontaria  tra  mosnlmani,  il 
presidente  del  tribunale  k  obbligate  .a  rioevoe  per  iacritto  il  parere  del 
oadi,  al  qnale  poträ  non  attenerai. 


Z^tiolirift  t  Intern.  Privat-  n.  öftaitL  Baolit.  XVL 


8 


114  YemiiBclite  IfitteiluDgen :  Dokumente. 

CAPO  VI. 
Dei  patrocinanti. 

Art.  83. 

f]  istitnit"  ■[lrr■s^■(l  il  tti^itnali'  rii  apjicllo  nn  collcpno  di  patrocinanti, 
nuH'albu  del  qualc  puääunu  iäciivt  räi  tutti  coloru  che  hanno  i  req^aisiti  per 
esiere  iscritti  presBO  i  collegi  degli  aTvocati  e  procoiatori  del  Begao. 

Alt  84. 

La  domanda  d'iacripione  nelValbo  ('  diretta  al  presidente  del  tribunale 

di  appello  c  dovo  fsscro  firronipatrnata  al  pafjamento  di  una  tassa  di  lire 
75  per  le  persuiiL-  indicatc  nell  art.  8H.  e  di  lire  100  per  quelle  indicate 
neirart.  85. 

In  caeo  sia  respinta  la  domanda  d'  iscruione  il  deposito  viene  reslitoito. 

Art.  85. 

Possono  anche  venire  iscritte  altre  pcrsone  prive  dei  saddetti  reqiiisiti, 
preria  antorizzazione  motivata  dalla  cominissionc  della  quäle  tratta  l'art.  8U. 

Art.  86. 

L'albo  dei  patrocinanti  Time  annnalmente  oomnnieato  al  goTeniatore; 
nna  copia  ne  rimane  affissa  neUa  lala  delle  ndienze. 

Art.  87. 

Kessuno  alVinfuori  dei  patrocinanti  iscritti  nell'albo  6  anunesso  a 
difendere  avauti  le  autoritüi  giudiziario  della  culonia. 

Art.  88. 

L'esercizio  del  patrooinio  nella  colonia  i  rcgolato  dalle  norme  vigeuti 
per  gli  awocati  e  procnratori  in  Italia. 

Art.  89. 

Le  funzioni  defcrite  nella  niadre  patria  ;ii  consiL'li  dell'ordine  e  di 
disciplina,  sono  in  culunia  aftidate  ad  una  commiüsione  composta  del  presi- 
dente del  trilranale  d'appello,  del  procnratore  del  Re  e  di  an  patrocinante 
designato  annualmente  dal  presidente. 

II  presidente  del  tribnnale  d'appello  la  presiede. 

Totti  i  patrocinanti,  iscritti  nelFalbo,  sono  aoj^tü  alla  detta 
eonuniesione. 

Art.  «K), 

Le  deliberazioni  della  commissione  sono  inappellabili. 

CAPO  YII. 
Del  gratnito  patrooinio. 

Art.  91. 

La  commissione  del  gratnito  patrocinio  risiede  presse  il  tribnnale  di 

appello  ed  ruriiniista  dt  !  prumratore  del  Re.  che  la  presiede  e  iie  ^  relatnre, 
da  uu  funziuuario  coluniale,  deäignato  anno  per  anno  dal  guYcmature,  e  da 
nn  assessore  destinato  con  decreto  del  presidente. 

II  bcneficio  del  gratnito  patrocinio  h  ammesso  anche  per  le  oanse 
presso  i  conciliatori. 

Le  dedaioni  della  conmiBsione  sono  inappellabiU. 

Nelle  cause  in  cui  da  intcressata  la  pnbblica  amministrasione,  al 
procnratore  del  Ke  e  sostitnito  il  giudice  conciliatore. 
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CAPO  vm. 

Del  notariato. 

Art.  92. 

II  cancelliere  del  tribnnale  di  appello  adempie  per  tutta  la  cidonia 
le  fanzioni  di  notaio. 

In  caso  d'impedimento  o  di  assenza,  o  ({uando  sia  richiesto  daUe 

csigenzc  del  servizio,  il  presidentc  del  Tribunale  di  appello  puö  autorizzare 
ad  esercitaro  le  funzioni  notai'ili  ahm  peisoiui  aveiitc;  i  renuisiti  per  essere 
notaio  nel  Regno,  ginata  raltimo  capoverso  delFart.  5  della  legge  notarile 
(testn  uniro).  approvata  ron  retiio  decreto  25  ma^pio  187'J.  11  cancelliere 
non  preüta  cauziotte  c  versa  per  iuteru  uelle  cassu  culuuiali  i  diritti 
notarili,  ad  eeoexione  di  ^nelli  di  copia  ed  acces^  che  rimangono  a  buo 
benefido. 

Art.  98. 

I  commissari  nei'luoghi  molto  distanti  dalla  sede  del  tribnnale,  i 

residenti,  i  commandinili  di  distacramento  ed  i  comandanti  delle  stazioni 
dei  carabinieri  reaii  sunu  autorizzati  a  redigerc  le  procurc  alle  liti  e  ad 
antenticare  le  firme  apposte  ad  atti  privati,  in  loro  preeenza,  da  persone 
a  loro  note.  Essi  dnvranno  perö  rimettero  (inosti  atti  al  cancelliere  del 
tribnnale  d'appcllu  per  la  dovuta  tassazione  e  pcrccziune  dei  diritlL  Possono 
pnre  in  caso  d*nrgenza  ricevere  il  t^tamento  di  persona  ammalata  o  ferita 
con  le  norme  fissate  dalTart.  8(K)  del  codice  civile ;  questi  testamenti 
devono  al  piä  presto  essere  trasmessi  al  cancelliere  del  tribuuale  d'appeilo 
e  diverranno  nnlli  tre  mesi  dopo  il  ritorno  del  testatore  in  nn  Inogo  oTe 
poSBa  far  testamento  con  le  norme  ordinarie. 

I  cadi  possono  adempicre  le  fimzioui  di  uutaio  fra  musuliuani,  rimct- 
tendo  perö  entro  tre  giorni  dalla  loro.  data  gli  atti  da  essi  ricevnti,  di 
cui  non  sia  permessa  la  consegna  originale  alle  parti,  al  cancelliere,  che 
riscuote  contemporaneamentc,  per  indi  versarli  nella  cassa  coloniale,  i 
relativi  diritti  e  che  solo  puo  rilasciare  copia  degli  atti  stessi  prcvia 
tradmione. 

CAPO  IX. 
Disposizioni  varie. 
Art.  U4. 

n  tribnnale  d'appeilo  fnnzionante  da  corte  d'asaise  päd  rianirsi  per 

disposizione  del  j^overnatoro  anrhe  in  localit:\  diversa  dalla  SOa  Bede  onii* 
naria,  oye  concorrauo  speciali  motivi  di  opportunit^ 

Art.  95. 

I  detenuti  giudicabili,  iinch^  dura  il  procedimento,  possono  essere 
addetti  col  loro  consensu  ai  lavori  della  culonia,  nol  ((uale  caso  h  loro 
assegnato  un  quarto  della  mercede  dovuta,  riteneudo  gli  altri  tre  qnaiti 
in  compenso  delle  spese  pel  mantenimcnto. 

Art.  96. 

La  Borreglianza  e  dipendenza  dei  detenuti  in  attesa  di  giudizio  spetta 
al  prociirator*'  del  Ke.  al  giudice  re<?ionaIe  o  airavvorato  fiscale  militare, 
a  seconda  cli<  simw»  a  disposizione  dell'uno  uvvero  deU'altro. 

Per  quaiito  lo  perniettono  i  locali  delle  caroeri,  si  deve  aver  cura 
che  i  detenuti  militari  o  bor^rlu-si  indi^cni  s{:ni>i  cnstoditiin  locali separati 
dai  detenuti  militari  o  borghesi  curopei  od  ass.'iuuilati. 

Art.  97. 

Ogni  qvalTolta  la  pena  coxporale  inflitta  ad  em-opei  non  snperi,  nella 
Boa  durata;  vn  •mws  di  tempo,  pu6  esBere  Bostituita  ad  inatansa  del  pub- 
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bliro  Tninistorn  n  della  parte  MB  altietUDto  tempo  di  prettazione  di  lavoro 

a  pro  della  culüuia. 

Alt.  98. 

Spetta  al  uovrniatore  lo  stabilirt-  il  genere  di  lavnro  rhe  r\cyv-  jirostare 
il  eondannoito  avuto  rigaardo  alle  sae  attitudini,  stato  tisico  e  condizione 
sociale. 

Art.  99. 

Sono  pnre  scontate  con  giornate  di  lavoro.  comc  nel  precedento  arti- 
eolo,  tatte  le  condanne  a  pene  pecuniarie  irrecuperabili,  inflitte  ad  iudigeui 
in  ragioM  di  tre  lire  al  gforno  ed  inflitte  ad  eoropel  tn  n^one  di  lire 
dieci  al  giorno. 

üe  i  coadannati  non  soddisfacciano  Tolontariamcnte  a  tale  obbligo, 
la  pena  peenniaria  ü  converte  nella  detenzioae  o  neirarresto. 

Art.  ItX). 

Le  speee  proeesBuali  dovote  di^tt  indigaki  condasnati  possono  esaere 
licnperate  oon  le  norme  ataUlite  nei  precedentl  articoli. 

Art.  101. 

Con  successivo  regio  dccreto  saranno  emanate  le  disposizioni  rego- 
lamentari  e  di  procedura,  uecessaric  per  l'attuazione  del  prescnte  ordinamento. 

Art.  102. 

La  cognizionc  dolle  controversie  civil!  e  commerciali  e  delle  cause 
penali,  non  risulute  detinitivamente  nel  giorno  in  cai  va  in  vigore  il  presente 
decreto,  i^etta  riqietfciTaniaite  alle  autoritä  derignate  nel  decreto  tteaeo. 

Art.  108. 

Sono  abrogati  i  regi  decreti  5  maggi<<  l  '^üi,  nnm.  270;  22  magglo 
1894,  n.  201;  2  aprilc  1899.  n.  134;  noBohö  ogni,  altra  disposizione  con> 
traria  a  quelle  del  presente  decreto. 

Ordinianio  che  il  present«  decreto,  munito  del  sigillo  dello  Stato,  sia 
inserto  nrlla  racrolüi  ufficiale  delle  leggi  e  dei  decreti  del  Regno  d'Italia, 
mandando  a  chiunque  spetti  di  osservarlo  e  di  farlo  osaerrare. 

Dato  a  Roma,  addi  9  felibraio  1902. 

VITTüRU)  EMANüELE. 

Registrato  alla  Corte  dei  conti  addi  8  marzo  19t>2.  Reg.  1.  Atti  del 
Governo  a.  f.  12().  I'utani.   Luogo  del  Sigillo.  V.  11  (luardasigilli  F.  Cocco-Ortu. 

G.  Zanardelli.  —  Prinetti.  —  C.  di  San  Martino.  —  F.  Cocco-Ortu. 
(AimeSBO  al  deeieto  reale  di  ordinamento  della  colonia  Eritrea.) 

Tabella 

delle  indensitispettantiai fnniiionarigiadisiari  distaceati 

n  e  11 '  E  r  i  t  r  e  a. 

Presidente  del  tribunale  d'appello  L.  4.(KK),  Proouratore  del  Re  L.  4.000, 
Giudicc  regionale  L.  3.U00,  Gancelliere  del  tribunale  d  appello  L.  1.800, 
Gancelliere  qnale  eonserratore  delle  ipoteche  L.  1.000. 

Borna,  addi  9  febbiaio  1902. 

Visto:  d'ordine  di  S.  M.: 
Priiiatti. 
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B.  Kleliie  Berickte. 

Das  Sdekriegsreelit  in  den  Yereinigten  Staaten.  —  Anßer- 
krafteetzung  des  Naval  War  Code  von  1900. 

Die  in  Zisch.  XI  385  ff.  mitgeteilte  amerikaniache  Kodifikation  des 
Seekriegsrechtes  (Naval  War  Code  1900)  ist  durch  YecfUguog  des  JVa«y 
Deparimmt  TOm  4.  2.  04  {^Qetieral  Order  No.  160*)  anfler  Kraft  gesetat. 
wofden.  —  Die  YnfOgttng  laatet: 

Navy  Department.  Wanhingtun,  Fehruary  4,  1904. 

By  direction  of  the  President:  General  Order  No.  ööl,  da/cd 
June  27,  1900,  pubUshiuff  a  Naval  W(ir  Code  for  the  nse  of  the 
Navy  and  for  the  information  of  all  concerned,  in  hereby  revoked. 

William  H.  Moody,  Seeretary, 
Über  die  Grttnde  dieser  Maßnahme  wird  saTerllesig  mitgetdlt: 
yDer  Naval  War  Code  legte  den  Organen  der  Vereinigten  Staaten  fttr 
den  Seekrieg  Pflichten  auf,  wolclie  bisher  kein  anderer  Staat  sich  auf»  rlrs^t. 
hat.  —  EinpTi  Hauptzweck  hat  der  Naval  War  Code  erfüllt,  nämlich  dio 
Antun  rk.s;\riikpit  der  Staaten  anf  das  Hediirfnis  eiiu  r  solchen  Koditikiition 
zu  linkeD  und  die  Autfaüäungeu  der  amerikauiächen  Regierung  über  den 
Gegenstand  dannlegen.  —  Der  NafMd  War  Code  wird  in  diesem  Sinn,  so 
nimmt  man  an,  den  Veriiandinngen  der  nächsten  Haager  Friedenskonferenz 
als  geeignete  Untedage  dienen  kdnnen". 

€•  Spreelisaal. 

1.  Zar  Berision  der  Bemer  Übereinkunft,  betreffend  die  Bil- 
dung eines  internationalen  Verbandes  zum  Sohutse  von 
Werken  der  Idteratnr  und  Kunst. 

(Von  Dr.  Peter  Klein,  Bonn.) 
Nach  einer  oftiziösen  Preßnotiz  soll  die  nächste  diplomatische  Konferena 
zur  Revision  der  Berner  Konvention  im  Jahre  1906  in  Berlin  stattfinden. 
Zugleich  erging  die  Aufforderung  aii  die  Interessenten,  ihre  Reformwiinscho 
an  mafigebender  Stdle  aninlningen. 

Über  die  BeformTorsehllge  gibt  Prof.  Oeterrieth  in  der  DJZ  X, 
987 —(^90  einen  Überblick.  Br  teilt  die  Vorschlttge  in  zwei  Grappoi  ein: 
I.  in  solche,  die  ihrem  materiellen  Inhalt  nach  sich  anf  den  Sehnte  l>e> 

stimmter  Inf<iressen  erstrecken,  und 
II.  in  solche,  die  die  allgemeine  Wirksamkeit  der  Konvention  im  Auge 
haben. 

Unter  den  Yorschlttgen  ad.  I  seien  vor  allem  folgende  erwähnenswert: 
A.  Anf  dem  Gebiete  des  literarischen  Urheberrechts:  Yor> 

aehläge  betreffend 

1.  die  Gleichstellung  des  übersctzun^srechts  mit  den  übrigen  Urlieber- 
rechten  (entgegen -Art.  ö  der  bisherigen  Übereinkaaft), 
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2.  (lif  Aufnahme  der  detitschen  Bestimmungen  über  den  Schutz  der  Prefi- 
etteuf^nisse  an  Stollr«  der  veralteten  Vorschriften  der  Berner  Konvention. 

B.  Auf  dem  Gebiete  des  künstlerischen  Urheberrechts: 
Vorschläge,  die 

1.  anstreben,  die  Schnuiken  swiscben  der  sogen,  reinen  Kunst  imd  der 
sogen,  angewandten  Kunst  xn  beadtigen  und  sämtlichen  Werken  der  bildenden 
Kunst,  ohne  Rücksicht  anf  Wert  und  Bestinunnng.  einen  einlwittiolien  Urheb^ 

sdiutz  zu  sichern : 

2.  Vorschlii<it'  zur  Wrbesscrunir  cl<  s  Schutzes  der  K(»inpüuisten  durch 

o.  Aufhebung  der  einschruukendeu  Bestimmung  in  Art.  9  der  Berner 
Konvention,  daß  das  Aulfflhrungsredit  TttdUentlichter  mustkaKseher 
Werke  innerhalb  der  Union  davon  »bbltaagig  gemacht  wird,  daß  der 
Urheber  anf  dem  Titelblatte  oder  an  der  Spitse  des  Werkes  ans» 
drücklich  die  öffentliche  Aufführung  untersagt  hat. 
ji.  Aufhebung?  des  Schlußprotokolls  Ziffer  "i       dii:  Wiederfjabe  musikalischer 
Kompositiuncii  durch  imchanische  MusikinNtruintntf  freif^iljt. 
Unter  den  Vorschlägen  ad.  II  hebt  Oste r r ieth  folgende  hervor; 
A.  Alle  rechtebegrUndenden  Formalitäten  als  Voranssetsnngen  des 
Urheberrechts  werden  innerhalb  des  Konventionsgebiets  beseitigt  (Abänderung 
des  Art.  2  der  Konvention.) 

B  Eiiihcitliche  Schutzfrist  von  50  Jahren  nach  dem  Tode  des  Urhebers. 

Ein  Blick  in  diti^eii  \Vun.schzettel  genügt,  um  darzutun,  daß  der  künftigen 
Konferenz  große  Au{gab(;n  zugedacht  sind.  Ihre  Arbeit  kann  sehr  segensreich 
wirken,  wenn  es  ihr  gelingt,  den  stark  und  allseits  empfundenen  Bedürfnissen, 
die  in  den  vorhin  erwähnten  „Vorschlägeu"  zum  Ausdruck  gelangt  sind, 
gerecht  sn  werden. 

Aber  mir  will  scheinen,  daß  der  in 'Aussicht  genommrae  Weg,  die  vor- 
handene Konvention  (etwa  in  Form  von  Zusatzakten)  zu  verbessern,  nicht 
der  beste  ist.  Erwägt  man.  daß  auf  der  einen  Seite  die  oben  erwähnten  Ver- 
besserungen lebhaft  verlangt  werden,  daß  anderseits  diese  Verbesserunjjfon 
weit  in  die  einzelstaatlichen  Urheberrechte  —  ich  denke  vor  allem  an  daa 
englische  Urheberrecht!  — ,  ein|peifen  wflrden,  so  sdieint  gerade  jefnt  der 
Zeitpunkt  gdcominen  su  sein,  in  dem  man  ernstlich  an  die  Beantwortui^ 
der  Frage  herantreten  könnte,  ob  es  sich  nicht  empföhle,  für  das  Gebiet  der 
Konventionsstaaten  einen  einhi  irlichen  überstaatlichen  Kode.v  betreffend  das 
Urheberrecht  an  Werken  der  Lit^-ratur  und  der  Tonkunst  zu  schaffen. 

Ernstliche  Bedenken  können  gegen  diesen  N'orsohlag  wohl  kaum  geltend 
gemacht  werden  [vergl.  auch  Cohn,  das  internationale  gleiche  Recht,  JBl, 
1879  Nr.  19—21;  Zitelmann,  die  Möglichkeit  eines  Weltrechts,  Vortrag, 
gehalten  in  der  VoUvorsammlung  der  juristischen  (}esellschaft  su  Wien,  am 
20.  .  3.  88,  ÜstAGZ.  39,  Bd.  Nr.  25-27,  S.  11)3  fg.;  Cohn,  die  An- 
fänge eines  Welt  Verkehrsrechts,  in  ^drei  wissenschaftliche  Vorträge"  (1888), 
t\eili.  die  Int >  i luitionalen  Unionen  über  das  Recht  der  Weltvrkelirs- 
anstalten  uud  des  geistigen  lüigentums  ^188b);  Nipjpold,  der  volkerrechtliche 
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Vertrag,  Sw  968  ig. ;  den.,  Tntcinatioiiale  Beohtseniheit  auf  dem  G«1nete  des 

Privatrechts.  Ztsch.,  V.  S.  473—492;  Kahn,  über  Inhalt,  Natur  und 
Methode  des  Internationalen  rrivatrechts.  .ö  (i :  rlors..  diu  einlicitliche  Kodi- 
fikation des  IntornatioTi;il(  ii  Privat iicltts  duK  h  ^tHatbVt  rtiägc ;  Gai  ei  f.  die 
Fortschritte  des  internationalen  Kechts  im  letzten  Menschenalter;  Ulimann, 
die  Kodifikation  des  internaticnnleii  PriTatiechts,  in  der  ,WoiAe*,  7.  Jalirg. 
Nr.  S7,  S.  1689—1691;  Klein,  IntematioiialrecfatUclie  Frivatceditseiaheit, 
Ztsch.  XVI  1—33].  Gehört  doch  das  Urheberrecht  zn  dem  „Yerkehrsrecht", 
d.  h.  dem  Teile  des  Rechts,  dessen  internationalrechtliclie  Vereinheitlichung 
allseits  als  wünschenswert  bezeichnet  wird,  weil  eiinnul  keine  nationalen 
Rücksichten  |^et,'en  die  Vereinheitlichunc,'  sprechen,  anderseits  die  Vorteile, 
die  die  einzelnen  Konventionsstaaten  aus  einer  nationalrcchtlichen  l'nvat- 
reebtseinhdt  auf  diesem  Gebiete  liehen  konnten,  selir  bedentend  Min  dflrften. 
Hit  der  Unifikation  des  Uriieberrechts  dnrcb  Kollektirrertrag  swiachen  den 
Knnventionsstaaten  würde  ein  Proseß  beschleunigt,  der  vor  allein  seit  Be> 
stehen  der  Konvention  sich  hei  den  Knnventionsstaaten  aniceküiidiL't  hat. 

Mit  Recht  hat  bereits  O^terrieth  a.  a.  U.  S.  ÜM!)  duraut  liingewiesen, 
daß  bei  der  im  Interesse  der  Komponisten  dringend  zu  fordernden  Aufhebung 
des  Schlußprotokolls  Ziff.  3  die  moderne  blühende  Grol^industrie  in  mechanischen 
Mnsikinstmmenten  keinen  Schaden  nehnmi  wird,  wofern  es  gelingt  fOr  das 
ganie  KonTcntionsgeldek  diese  Regeinng  an  «rreicfaen.  Bedenken  dieser  Art 
könnten  also  das  Zustandekommen  der  Unifikation  nicbt  benimen. 

Zum  Schlüsse  sei  hier  noch  folitjendes  erwähnt. 

Eine  ungeheure  Lücke  der  Konvention  besteht  darin,  daß  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  der  Konvention  bislang  fernstehen.  Daher  ist  es 
möglich,  daß  in  Amerika,  —  der  Verbsiid  dentsehar  Jonmalisten  nnd  SchnüFt- 
steller  hat  dnrdi  ikea  Mttncbener  Jonmalisten-  nnd  Schriftstellenrereln  eine 
Enqnfite  ftbor  Art  nnd  Umfang  der  Ansbentnng  deutscher  Geistesarbeit  in 
den  Vereinigten  Staaten  anstellen  lassen.  —  allein  die  Verlustziffer  deutschen 
Arbeitslohnes  über  lOCKXllMM)  .k.  beträgt.  Selbstverständlich  wäre  es  zunächst 
wünschenswert,  wenn  es  sich  erreichen  ließe,  daß  die  Vereinigten  Staaten 
den  künftigen  Kougreli  beschickten  und  an  der  künftigen  Konvention 
(hollraitlich  Unifikation  0  tdhilhmen.  Geschieht  dies  nicht,  so  mflfiten  die 
Konventionsstaaten  wohl  daan  Stellung  nehmoi,  welches  Betorsionsmittel 
sich  dazu  eigne,  um  der  amerikanischen  ROckstSndigkeit  auf  diesem  Gebiete 
ene^pisch  ssa  begegnen. 

2.  Zu  Art.  22  EG  s.  BGB.*) 

Im  jfStemdesamt'  1902  8.     findet  sich  folgende  Fragebeantwortnng: 

Frage:   Welche  Bestimmungen  sind  zn  beachten,  wenn  ein  Belgier, 

Niederländer,  Franzose,  Italiener  hier  ein  Kind  legitimieren  willV 

Antwort;  Nach  Art.  22  EG  z.  BGH  bestimmt  sich  die  Leifitiuiation 
eines  unehelichen  Kindes,  sofern  der  Vater  zur  Zeit  der8el])en  ein  Deutscher 

*)  Vgl.  Ztsch.  XUl  417  (mit  Ziuten),  XIV  118, 4äö  fi.,  XV  m  S.  -  Aed. 
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ist,  nach  den  deatschen  Gesetsan.  Hierin  liegt  eine  speidelle  Anwendung  des 
nach  internatiunalem  Privatrechte  allgemein  geltenden  Satzes,  daß  für  die 
L(  LMtimation  das  Personalstatat  des  LcifitimieieDden  maßgebend  iat.  Hiernach 
kommen  folgende  iU-stiiiiuiungen  in  Frage : 

a.  Belgien:  Außer  der  Ehe  geborene  Kinder,  mit  Ausnahme  der  in  Blut- 
schande oder  im  Ehebmch  enengten,  kttnoMi  durch  die  nadifolgeode  Ehe 
ihrer  Bltran  legitimiert  werden,  wenn  diese  (also  beide)  sie  vor  ihrer 
Heirat  gesct^lirli  anerkannt  haben,  oder  sie  in  der 
Heiratsurkunde  selbst  anerkennen  (rode  ciril  Art.  B31).  Die 
durch  eine  nachfolgende  Ehe  hgitimierten  Kinder  haben  die  nämlichen 
Hechte,  als  wenn  sie  aus  dieser  Ehe  geboren  wären  (a.  a.  0.  3äl  >.  Die 
Anerkennung  eines  natttrlicben  Kindes  mnß  in  einer  aathentischen  Hr- 
knnde  gescheboi,  wenn  sie  nicht  in  dessra  Oehurtsorkande  enthaltai  ist 
(834).  —  Anßer  der  Legitimation  dnrdi  nachfolgende  Ehe  gibt  es  in 
Belgien  keine  andere  Art  der  Ehelichkeitserklärung. 

b.  Niederland:  Uneheliche  Kinder,  mit  Ausnahme  der  in  Blutschande 
oder  in  Ehebruch  erzeugteu,  werden  durrli  die  icichfolgende  Ehe  ihrer 
Eltern  legitimiert,  wenn  diese  vor  Eingehung  der  Ehe  dies  gesetzmäßig 
anerkannt  habra  oder  wenn  die  Anerkennungserklärung  inderHeirats« 
Urkunde  enthalten  ist.  (Art.  827  des  nieder!.  OB).  Wenn  die 
Eltern  unterlassen  haben,  vor  und  bei  der  Eheschließung  eine  An- 
erkennungserklärung abzugeben,  so  kann  diese  l'nterlassung  durch  ein 
Reskript,  welches  das  8taatsoberhanpt  *  rliiüt.  un.srhiUllich  cf-uiacht  worden 
("Art.  329i.  Kinder,  die  durch  eine  naehtulgende  Ehe  legitimiert  worden 
sind,  haben  dieselben  Rechte,  als  wären  sie  aus  dieser  Ehe  geboren  nnd 
swar  auch  im  Falle  der  Brlassnng  einee  Legitlmations-Iteskripts  naeb 
Art.  389  (Art.  332). 

c.  Frankreich:    Die  I'e^tiinmuniren  sind  die  gleichen  wie  bei  Belgieii. 

d.  Italien:  Die  durch  nachfidgeiide  Ehe  leiritimierten  Kinder  erlangen 
die  Kerbte  der  ehelichen  Kinder  vom  Tage  des  Eheabsclilusses  hinweg, 
wenn  sie  von  ijeiden  Eltern  in  der  Heiratsurkunde  oder  vor  dem  Ehe- 
abschlusse  anerkannt  worden  sind ;  oder  aber  vom  Tage  der  Anerkennung 
an,  wenn  diese  erst  nach  der  Heirat  erfolgt  (Art.  197  des  -ital.  OB). 
Im  fi^bmoh  oder  in  Blutschande  ersengte  Kinder  kSnnen  nidit  an- 
erkannt  werden  (Art.  180  a.  a.  0.). 

Bei  sämtlichen  vorbezelchneten  4  Staaten  hat  die  Anerkennung  mithin 
durch  den  Vater  und  durch  die  Mutter  zu  erfolgen.  Erfolgt  die  Legitimierung 
bei  der  Eheschließung,  so  ist  dies  bei  Angehörigen  der  gedachten  Staaten 
daher  swecknd&fiiger  Weise  dadurch  snm  Ansdruck  zu  bringen,  daß  am 
Schlüsse  der  Urkunde  vermerkt  wird:  „Qleichzeitig  erklftrten  die  nun- 
mehrigen Eheleute,  daß  sie  usw.".  Bei  Italienern  kann  die  An- 
erkennung auch  von  einem  italienisclipn  Konsul  beurkundet  werden,  wenn 
Vater  nnd  Mutter  die  italienische  ötaatsangehöigkcit  bcsitscn. 


Die  Verwendung  ven  Minen  im  Seelcrieg. 

yon  ProfMtor  Dr.  Sehttekliii;  in  llarbiirg. 

§  1,  Einleitung. 

Es  war  im  Jahre  1848,  als  die  Zeitungen  von  Kopenhagen 
einstimmig  forderten,  die  Stadt  Kiel  als  den  Zentralpunkt  der 
revolutionären  Bewegung  in  Schleswig-Holstein  durch  ein  Bom- 
bardement za  strafen.  Der  Schrecken  in  Kiel  war  groß,  denn 
der  Bingang  in  den  Hafen  stand  der  danischen  Hotte  voll- 
ständig offen.  Werner  van  Siemens,  durch  verwandtschaftliche 
Beziehungen  dort  für  das  Schicksal  Kiels  besonders  interessiert, 
kam  auf  den  Gedanken,  den  Hafen  durch  unterseeische  Minen 
mit  elektrischer  Zündung  zu  verteidigen.  Damals  noch  aktiver 
preußischer  Offizier,  erbat  und  erhielt  er  zu  diesem  Zwecke 
Urlaub.  Das  Unternehmen  wurde  von  ihm  ausgeführt,  und  ob- 
gleich diese  ersten  unterseeischen  Minen  nicht  in  Tätigkeit  ge- 
kommen sind,  hatte  diese  Tat  des  deutschen  Erfinders  doch  den 
erfreulichen  militärischen  Erfolg,  daß  trotz  der  damaligen  noto- 
rischen Schwäche  der  artilleristischen  Yerteidigung  des  Kieler 
Hafens  während  beider  Schleswig-Holsteinischen  Feldzfige  aus 
!Eyirdit  vor  den  Minen  kein  dänisches  Schiff  wagte,  in  den 
Kieler  Hafen  einzulaufen.  In  seinen  Lebenserinnerungen  be- 
schwert Siemens  sich  darüber,  daß  diese  erste,  vor  den  Augen 
der  ganzen  Welt  erfolgte  und  damals  viel  besprochene  Hafen- 
verteidigung durch  unterseeische  Minen  später  von  deutschen 
Militärschriftstellern  dem  Professor  Jakobi  in  Petersburg  zu- 
geschrieben sei,  obgleich  dessen  Versuche  bei  Kronstadt  viel 
später  ausgeführt  seien  und  Jakobi  selbst  gar  niclit  daran  ge- 
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dacht  habe,  ihm  die  Erfindung  nnd  die  eiste  AnsfiUurung  im 
Kriege  streitig  zu  machen.^) 

Biese  ersten  Minen  zn  Zwecken  der  Hafenverteidigong 
waren  nach  der  Beschreibung,  die  uns  Siemens  davon  gibt, 
„abhingige''  Minen,  d.  h.  sie  waren  so  eingerichtet,  daß 
durch  Zundleitungen  die  Explosion  vom  Ufer  ans  in  dem  Moment 
bewerkstelligt  ward,  in  dem  das  Schiff  sich  gerade  über  der 
Mine  befand.  Indessen  ist  die  spätere  Technik  bei  dieser 
Minenart  nicht-  stehen  geblieben,  vielmehr  sind  neben  die  „ab- 
hfingigen'*  Minen  die  „unabhängigen^  getreten,  welch  letztere 
sich  ohne  Verbindung  mit  dem  Lande  durch  bloße  Berührung 
mit  dem  Schiffskörper  entladen.  Damit  aber  hat  die  Verwendung 
von  Minen  im  Seekrieg  nicht  nur  eine  ganz  andere  milit&risch- 
technische,  sondern  vor  allen  Dingen  auch  eine  erhöhte  juristische 
Bedeutung  für  das  Völkerrecht  gewonnen.  Denn  diese  un- 
abhängigen Minen  können  nicht  nur  als  sogenannte  „reguläre 
Minen*^  gleich  den  „abhäugigen"  nur  mit  erhöhter  Leichtigkeit 
zur  Verteidigung  von  Mußmündungen,  Hafeneinfahrten  usw. 
verwandt  werden,  sondern  indem  die  „unabhängige'^  Mine 
als  sogenannte  „Streumine**  zu  ihrer  Verwendung  keines 
territorialen  Stützpunktes  mehr  bedarf,  ist  sie  ein  Kriegsmittel 
geworden,  daß  tatsiiclilirh  im  Seegobiet  schlechthin  verwandt 
werden  kann,  sei  es  im  Küstenmeer  des  Feindes,  auf  neutralen 
Wasserstraßen  oder  auf  lioher  See.  Ob  aber  auch  rechtlicli? 
Die  militärische  Bedeutung  dieser  Streiiminen  gehört  zu  den 
interessantesten  Erfahi  uiigcM  des  letzten,  russich-japiinisc  hiu, 
Krieges,  (xleichzeitig  al)er  haben  diese  Erfahrungen  uns  ge- 
zeigt, wclclie  (Jefaliren  der  neutralen  Schiffahrt  dunli  dieses 
Nüttel  der  Kriegfiihiung  drohen,  und  so  erscheint  es  denn  vom 
Standpunkt  der  Vrdkerrechtswissenschaft  als  dring'i^iid  geboten, 
zu  untersuchen,  welche  in  anerkannter  Geltung  betindliclie 
Rechtsnormen  ohne  weiteres  auf  dieses  Kriegsmittel  anzuwenden 
und  welclie  besonderen,  seiner  Eigenart  entsjn'echenden  Rechts- 
grundsätze dafür  auszubilden  sind.    Auch  hier  gilt  es,  eine 


1)  Werner  von  Siemen»  LebenserinnerungeH,  3.  Aufl.,  Berlin  1901, 
S.  61. 
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mittlere  Linie  zu  &iden  zwisdien  dem  Intereflse  der  Erieg- 
föhrenden  uid  dem  Interesse  der  Neutralen. 

§  2.   Die  Verwendung  von  Minen  im  eigenen 

Meeresgebiet. 

Während  für  den  Landlaieg  nur  das  Staatsgebiet  der 
beiden  Kriegführenden  als  KriegsschaapUtz  rechtlich  in  Betracht 
kommt,  mttesen  wir  für  den  Seekrieg  unterscheiden  zwischen 
den  Teiritorialgewässem  der  Kriegführenden  und  der  hohen 
ireien  See.  Wir  haben  gehört,  wie  die  Seeminen  zuerst  1848 
verwandt  worden  sind  zur  Spem  des  Kieler  Halens,  dasselbe 
ist  1870  dort  geschehen.  Vielfach  wird  als  Beispiel  weiterer 
Hafensperren  Bezog  genommen  auf  die  Sperrung  der  franzö* 
jBichen  Häfen  Ronen,  Dieppe  und  F^camp  durch  die  französische 
Flotte  in  demselben  Krieg.^)  Indessen  ist  das  Bild  dieser  Biv 
«cheinung  doch  ein  anderes.  Hier  handelte  es  sich  um  Häfen, 
die  zwar  dem  ibranzösischen  Staatsgebiet  angehörten,  aber  in 
deutscher  Hand  waren.  Und  der  Zweck  der  Maßregel  war  der, 
den  deutschen  Truppen  dort  die  Zufuhr  auf  dem  Seewege  durch 
die  Neutralen,  namentlich  England,  abzuschneiden.  Freilich 
hatte  auch  die  französische  BeTölkemng  der  Küste  so  sehr 
unter  dieser  Sperre  zu  leiden,  daß  ein  Dekret  der  französischen 
Begierung  vom  9. 1.  71  wenigstens  für  Kohlen  die  freie  Zufuhr 
wiederum  gestattete.  Da  die  fragliche  Maßregel  nicht  den 
Zweck  hatte,  die  eigenen  Häfen  zu  verteidigen  gegen  Angriffe 
von  der  Seeseite  h»,  sondern  den  im  Hafen  befindlichen  Gegner 
ikuszuhungem  und  ihn  zu  hindern,  seine  Hilfsquellen  zu  er- 
neuem, wird  man  ihr  richtiger  den  Charakter  einer  eigentlichen 
Blockade  zusprechen.^)    Dasselbe  würde  dann  auch  von  der 

1)  Siehe  darüber  Dah»  in  den  JafarMchem  für  die  detttacihe  Armee 
4ind  Marine,  V  121. 

')  Anders  Pereis,  Das  internationale  öffentliche  See  recht  der 
Gegenwart,  2.  Aufl.,  Berlin  1903  221,  im  AnschluJi  an  Glaß,  Marine 
International  Lern  Innapolia  1866  8.  460.  Im  obigen  8imie  dagegen 
B999%ttUmitnUü»4rmmaHtlm9initmail^^  FauthiUe^ 
Du  hlocu»  maritime  Paris  1882  S.  16S,  Bonfils-Grah,  Lehrbuch  des 
Völkerrechts  Berlin  1904  S.  810,  Heffter-Geffken,  Das  EuropäiscJw 
Völkerrecht  der  Gegenwart  Berlin  1888  §  164  Anm.  3.    Siehe  auch 
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Absperrung  zu  gelten  haben,  die  1897  im  griechisch-türkischen 
Krieg  nach  der  Besetzung  Thessaliens  dmch  die  Türken  dort 
von  den  Griechen  gegenüber  ihrem  eigenen  Meerbusen  von 
Yolo  verhängt  wurde.  Um  den  Versuch  einer  richtigem  Hafen- 
sperre aber  handelte  es  sich  nnzweifelhaft,  als  im  Jahre  1898 
Spanien  im  Kriege  mit  den  Vereinigten  Staaten  vor  seinem 
Hafen  San  Juan  auf  Porto-Bico  alte  Schiffe  versenkte,  die  mit 
Steinen  beladen  waren.^)  Jedenfalls  gehört  die  Hafensperre 
als  kriegerische  Verteidigongsmafiregel  dem  geltenden  Völker- 
recht an,  mag  man  sie  nun  ans  dem  Bechte  auf  Selbsterhaltung^ 
herleiten  oder  jüngerer  Doktrin  folgend  ans  dem  Notstand^ 
d.  h.  ans  dem  Bechte  des  Uferstaats  die  schwerwiegenderen 
Interessen  der  nationalen  Verteidigung  den  Verkehrsrechten  der 
Neutralen  überzuordnen.^  Was  nun  aber  von  der  möglichen 
Sperre  der  Häfen  durch  den  Uferstaat  gilt,  ist  auch  auf  das 
ganze  Küstenmeer  desselben  anzuwenden.  Bichtiger  Meinung 
nach  liegt  n&mlich  auch  hier  eine  Gebietshoheit  des  Uferstaata 
vor,  mag  dieselbe  sich  gegenüber  den  durch&ihrenden  Schiffen 
auch  nicht  so  intensiv  betfitigen  können  wie  im  Hafen.  Freilich 
ist  die  von  mir  früher  ausführlich  vertretene  Auffassung  von 
der  Souveränität  des  Uferstaats  im  Kfistenmeer  bis  auf  den 
heutigen  Tag  nicht  unbestritten  geblieben.')  Aber  abgesehen 

Piidelievre,  Präcia  de  droit  intematUmal  fiublie  Pafis  1894  n.  1895 
§  1067  und  PilUi,  Lea  Uria  actuelles  de  la  guerre  2  6d.  Ftois  1901 

§  69,  83,  89. 

Politis,  La  (jiierre  yrcco-turque  in  der  EevU€  de  droit  inter- 
national  et  de  legislatiu7i  comparee  IV  690. 

2)  Vgl.  0.  Lieety  Völkerrecht,  1.  Aufl.,  S.  195. 

^  Sehüefcinff,  Dde  Küeienmeer  im  intemaiienaleH  Meeht,  g»- 
krönte  Preisschrift,  Göttingen  1897.  Anderer  Meinung  von  späteren  nament* 
lieh  De  LajjrddcIIc  in  ävr  Abhandlung  Le  droit  de  Vitat  8ur  la  m&r 
territoriale,  erschienen  in  der  R.  Ü.  1898  S.  264--28-i  u.  S.  309-347. 
Gegen  De  Lapradelle  siehe  Vignaux,  Le  droit  de  VHat  sur  la 
mer  territoriale  Paris  1900  S.  12  i  and  Fauchille,  Le  domaine  airien 
Paris  1901  S.  56.  Fflr  die  SottTemaiftat  des  Ufentaats  aneh  Bonfile- 
Gr  ah  a.  a.  0.  8. 267,  femer  JVy«,  Le  droit  iniemaümuil  tl  BrOsMl-Pam 
1904  S.  518.  Beachte  auch  das  Material  „Territorial  Waters"  im  Report 
der  Association  for  the  Reform  and  Codifieaiüm  of  the  Lato  of 
Nations  von  1Ö93. 
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davon,  daß  nach  Per  eis  die  Meinung  vom  Bestehen  einer 
Souveränität  Überwiegt,^)  weist  ein  Gegner  dieser  Meinung, 
nämlich  v,  Liset,  mit  Recht  darauf  hin,^)  daß  die  ganze  Frage 
einen  mehr  oder  weniger  akademischon  Charakter  hat.  weil  die 
Anhänger  wie  die  Gegner  dieser  J^ehre  bezüglich  der  einzelnen 
Rechte,  die  der  Ufers taat  im  Küstenmeer  betätigen,  wie  be- 
züglicli  der  Rechte  Dritter,  nuiiu^ntlich  in  bezi7g  auf  die  freie 
Durclifalirt  übereinstimmen.  Wir  können  deshalb  die  alte 
Streitfrage  liier  völlig  ruhen  lassen.  Denn  es  ist  unbestritten, 
daß  der  kriegführende  üferstaat  wie  den  Hafen  so  sein  ganzes 
Küstenmeer  sperren  kann  für  den  Feind  wie  die  Neutralen. 

In  diesem  Sinne  sagt  Art.  5  der  Resolution  des  Instituts  für 
internationales  Recht  über  das  Küstenmeer  vom  81.  3.  92: 
„Tous  les  navires  sans  distmction  ont  Je  droit  de  pa.s.suye 
inoffensiv  par  la  nier  territoriale,  sauf  le  droit  des  helligeraiits 
de  reglem^nter  et  dans  un  hut  de  defense  de  harr  er  le 
passage  dans  ladite  wer  pour  tont  na  r  Ire  ..."  nur  um  damit 
einen  schon  geltenden  Rechtszustand  zu  präzisieren.^)  Audi 
hier  müssen  also  die  Verkehrsrechte  der  Neutralen  dem  schwerer 
wiegenden  Yerteidigungsinteresse  des  Uferstaates  weichen.  Der 
Uferstaat  kann  jede  Maßregel  treöen,  die  ihm  für  seine  Zwecke 
der  Verteidigung  geeignet  erscheint,  also  ebensowohl  die  eigenen 
Anlagen  zur  Siclierung  der  Schiffahrt  an  der  Küste  zerstören, 
wie  andere  Anlagen  herstellen,  die  geeignet  sind,  den  Eintritt 
in  seine  GewävSser  zu  verwehren."*)  Unter  diesem  Gesichts- 
punkt kann  er  also  auch  das  ganze  Küstenmeer  wie  einzelne 
Teile  desselben  durch  Sprengminen  sperren.  So  hat  denn  auch 
Rußland  zu  Beginn  des  letzten  Krieges  einen  Teil  der  Buchten 
der  von  ihm  besetzten  Kwantung-Halbinsel  mit  ihren  zahlreichen 
Port  Arthur  umgebenden  Forts  durch  Streuminen  abgesperrt. 
Femer  haben  die  Russen  10  km  vom  Hafen  Port  Arthur  ent- 
fernt Milien  gelegt,  aui  die  am  15.  5.  (H  die  japanischen  Linien- 

1)  Per  eis  a.  a.  0.  S.  18  Anm. 
-I  V.  Liszt  a.  a.  0.  S.  87. 

3)  Vgl.  Ubflf  diem  Becolntioii  dM  Anmuaire  <fo  VlngHtut  Xm  186—161 
«ad  S81— 881. 

Vgl.  Sehüeking  a.  a.  0.  8.  Q?. 
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schiffe  Hatsuse  und  Yashima  aufgelaufen  sind.   Es  fragt  sich, 

ob  wir  hierin  noch  eine  Sperre  des  Territorialmeeres  zu  er^ 
blicken  haben  oder  eine  kriegerische  Maßnahme  auf  offener 
See.  Kein  (Jeringerer  wie  der  bekannte  Völkenecht^lehrer 
T.  E.  Holland  hat  in  einem  Vortrag  in  der  British  Academy 
über  „Neutral  duties  in  a  maritime  war,  as  illuMra  ted  bif 
recent  events"  ausgeführt:  „Der  Kriegführende  hat  dagegen 
kein  Recht,  außerhalb  der  Dreiseemeilengrenze  verborgene  Zer- 
fc-törungsmittel,  wie  Minen,  auszulegen,  dies  ist  bei  allen  Er- 
örterungen anerkannt,  welche  sicii  mit  der  Frage  bescliäftigt 
haben,  ob  die .  neutralen  Schiffe  wälirend  der  Belagerung  von 
Port  Arthur  durch  Minen  beschädigt  sind,  die  aus  dem 
russischen  Küstengewässer  vertrieben  oder  außerhalb  ausfielt  jift 
waren."')  Wir  lassen  die  Frage,  ob  dieses  Kriegsmittei  auf 
offener  See  wirklich  versagt  ist,  einstweilen  zurückgestellt, 
müssen  aber  in  diesem  Zusammenhange  nachprüfen,  ob  denn 
wirklich  die  Dreiseemeilenzone  die  absolute  Grenze  der  Küsten- 
gewässer bedeutet,  wie  der  Professor  Holland  anzunehmen 
scheint.  Tn  bezug  auf  diese  Annahme  ist  Holland  aber  ganz 
entschieden  im  Trrtnm,  Ich  luibe  früher  den  Nachweis  geführt.-) 
daß  die  Dreimeilengn  nze,  so  verbreitet  sie  sein  mag,  niemals 
allgemein  angenommen  ist  und  niemals  die  Kanonenschußweite 
ganz  verdrängt  hat,  daß  deshalb  auch  heute  noch  der  Uferstaat 
grundsätzlich  seine  Grenze  soweit  in  das  Meer  hinausschieben 
kann,  als  er  es  zu  seiner  Sicherheit  für  erforderlich  erachtet, 
selbstverständlich  aber  nur  bis  aur  Kanonenschußweite  als 
Maximalgrenze.  Natürlich  kann  sich  der  Staat  aber  auch 
völkerrechtlich  auf  die  Beobacbtaug  einer  bestimmten  Grenze 
yeitragsmäßig  festlegen,  indessen  ist  dabei  zu  beachten,  da& 
die  vertragsmäßige  Begrenzung  des  Küstenmeeres  für  einen 
bestimmten  Zwrrk,  wie  sie  z.  B.  in  Form  der  Dreiseemeüen- 
grenze  für  die  Nordseelischerei  vorgesehen  ist  (durch  Vertrag' 
vom  6.  5.  82),  die  YertragscblieBenden  noch  keineswegs  ver- 

f)  Zitiert  nach  einer  Wiedergabe  in  der  Maritte-Bundsckau  von  190» 
Heft  12. 

^  Schüeking  a.  a.  0.  S.  12.  YgL  dasn  nameniUöh  woB&k  N99  a.  a.  0^' 
8. 611.  Berel*  a.  a.  0.  S.  23,  daMlbst  atidi  Aam.  8. 
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liflichtet,  Jene  Grenze  schlechthin  fOr  die  Betätigung  aller 
Hoheitsrechte  einzuhalten,  dehnt  doch  z.  B.  England,  obgleich 
es  an  jenen  Fischereivertrag  beteiligt  ist,  seine  Zoll-  und 
Gesnndheitskontrolle  auf  12  Seemeilen  aus.  Gerade  zu  Zwecken 
der  Verteidigung  wird  nnn  aber  der  üferstaat  oft  geneigt  sein, 
seine  Grenze  im  Kriegsfalle  möglichst  weit  hinanszoschieben. 
Daß  er  dabei  wirklich  bis  znr  Kanonenschnßweite  der  besten 
GeschUtze  seiner  Zeit  gehen  kann,  scheint  mir  die  Meinung 
aller  neuesten  Autoren.  Ich  verweise  vornehmlich  auf  v.  Lisst,^) 
Per  eis  Bonfils.^)*)  Die  Dreiseemeilengrenze  hat  sich  ja 
nur  eingebürgert,  weil  sie  eine  Zeitlang  der  Kanonenschußweite 
entsprach.  Da  sie  keineswegs  gemeines  Recht  geworden,  stellt 
wie  gesagt  nichts  im  Wege,  daß  der  Uferstaat,  soweit  er  nicht 
vertragsmäßig  gebunden,  den  Fortschritten  der  (ieschütztechiiik 
entsprechend  seine  Seegrenze  ininur  weiter  hinausschiebt.  Es 
ist  also  m.  E.  eine  rein  tatsächliche  Frage,  ob  die  10  km  von 
Port  Arthur  belegenen  Minen  noch  im  russischen  Küstenmeer 
ausgestreut  waren.  Und  diese  Frage  ist  zu  bejahen.  Macht 
man  nämlich  die  Frage  der  Kanonenschußweite  abhängig  von 
der  Treffsicherheit  der  Strandbatterien,  so  kommt  man  lieute 
schon  zu  einer  Ausdehnung  von  5—7  Seemeilen.^)*)  Das  wären, 
da  die  Seemeile  1852  m  beträgt,  9,200— 12,964  km.  Mithin 
erscheint  der  Vorschlag  des  Instituts  für  internationales  Recht 
vom  Jahre  1892,  eine  feste  Grenze  von  sechs  Seemeilen  zu 
schaffen,  heute  den  Bedürfnissen  des  Uferstaats  kaum  nocli  ent- 
sprechend. Freilich  hat  das  Veränderliche  der  Seegrenze 
mariclie  Schwierigkeiten  zur  Folge,  immerhin  aber  könnte  die 
Vereinbarung  einer  festen  Grenze  unter  den  Staaten  das  Miß- 

^)  «.  LisBt  a.a.O.  S.86. 
S)  Per  eis  a.  a.  0.  S.  26. 

^  Bonfils  a.  a.  0.  S.  257. 

♦i  Verl.  aber  auch  Ztsch.  XII  137  —  K(m1 

•*j  Es  scheint  mir  richtiger,  die  Entfernung  mit  Fe  reis  nach  der 
hiDreich  enden  Treffsicherheit  zu  berechnen,  die  ich  wohl  mit  der  Angabe  von 
V.  LisMt  Uber  die  Erkennbarkeit  des  Zieles  sasammenweifeii  darf,  ids  aach 
der  absoluten  Tragweite.  Sonst  Ume  man  sogar  auf  21  Sewneilai,  beinahe 

40  km. 

*)  Vgl.  daza  Ztscb.  XIV  117.  —  Bed. 


Google 


128 


Schficking, 


liehe  heben,  daß  bei  den  raschen  Fortschritten  der  Geschfltz- 
technik  der  fraglichen  Abgrenzung  die  innere  roHo  bald  ver- 
loren ginge.  Es  erscheint  jedoch  höchst  unzweckmäßig,  Normen 
zu  schaffen,  die  nicht  gehalten  werden  können.  Wenn  z.  B. 
die  oben  erwähnte  Meinung  des  Professor  Holland  durch- 
dringen sollte,  daß  die  Anwendung  von  Minen  auf  hoher  See 
für  die  Kriegführenden  yeiboten  wäre,  so  kann  es  bei  der  Be- 
deutung der  Minen  für  die  Verteidigung  der  Häfen  und  Kfisten 
geradezu  eine  Lebensfrage  für  den  Uferstaat  sein,  wenigstens 
seine  Seegrenze  möglichst  weit  hinausschieben  zu  können. 

Von  untergeordneter  Bedeutung  gegenüber  der  Grenzlinie 
zwischen  Ktistenmeer  und  hoher  See  ist  die  Frage,  wo  die 
innere  Grenze  zu  ziehen  zwischen  dem  Staatslandgebiet  und 
dem  Küstenmeer.  Immerhin  müssen  wir  auch  sie  erwähnen, 
weil  sie  für  die  Berechnung  der  autU-ren  (Jrenze  präjudiziell 
ist.  Wir  möchten  in  dieser  Hezit'hunj.i-  im  AumIiIuI)  an  das 
Institut  an  der  Xiedrigwasscignuze  festhalten.-)  In  diesem 
Sinne  spricht  sich  auch  v.  Liszt,  Bonfils-Grah  und  IS^ys 
aus.  Wenn  Per  eis  statt  dessen  im  Anscliluß  an  die  Theorie 
vom  Küstenmeer  die  innere  ( irenze  auf  die  Linie  verlegen  will, 
auf  der  noch  Strandbatterien  erriclitet  werden  können,  die  also 
auch  bei  höchstem  W^'\sserstand  nicht  durcli  die  Flutwelle  ge- 
fährdet werden,  so  heißt  das  m.  E.  das  Pferd  beim  Schwanz 
aufzäumen.  Die  Grenze  zwisclien  dem  Staatsland-  und  dem 
Staatswas-sergebiet  kann  uiclit  aldiäufri??  sein  von  der  Theorie 
über  die  Ausdehnunp:  des  Küsteuineeres.  l*'iir  die  Abfiicnziing 
des  Staatslandgebietes  sind  vielmehr  andere  (Tründe  entscheidend 
und  diese  spreclien  dafür,  zum  Staatslandgebiet  aucli  diejenigen 
Flächen  zu  reclinen,  die  zeitweise  bei  hoher  Flut  unter  Wasser 
gesetzt  slnd.'"^) 


1)  Unter  diesem  Gesichtspunkt  haben  die  Mächte  vielleicht  gut  getan, 
auf  den  1895  vuu  den  ^Niederlanden  gemachten  Vorschlag  nicht  einzugehen, 
naeh  wddioa  den  BeacliIfiBseii  des  iiiBtitats  gemU  die  Sechemelleagreiute 
Tertraglidi  festgelegt  weiden  sollte. 

s)  YgL  ttlier  dkee  Streitfrage  Sehüeking  a.  a.  0.  8.  18,  14. 

^  Ich  habe  einmal  darauf  hingewiesen,  wie  diese  Frage  im  Falle  des 
.Seeadler*  praktisch  geworden,  vgl.  DJZ.  von  1900  8.  802. 
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Das  Ergebnis  unserer  bisberigen  Untersuchungen  wäre  also 
folgendes:  Der  kriegfttbrende  ülerstaat  kann  sein  Efistenmeer 
im  Zweifel  bis  zu  Eanonenscbußweite  bin  durch  Minen  yer- 
teidigen,  und  auf  diese  Weise  dort  die  Schiffahrt  für  den  Gegner 
wie  die  Neutralen  sperren.  Freilich  wird  die  Sperre  des  Ufer- 
staates wohl  in  der  Regel  nur  eine  relative  sein.  Ich  meine 
damit,  das  eigene  Interesse  des  Uferstaates  wird  in  vielen  Fällen 
dazu  führen,  daß  die  Sperre  nur  gegenüber  den  Schiffen  des 
Gegners  eine  absolute  ist,  dagegen  der  neutralen  SrliitTalirt 
unter  Beobaclitung  gewisser  Ynrsichtsinaßnj^cln  der  Zii<>"Hng 
offen  gehalten  wird.  Denn  meistens  wird  der  Krieglülireiide 
die  Zufahrt  durch  die  Neutralen  nicht  missen  wollen.  In  diesem 
Sinne  wurde  die  voll.stiuidige  Schließung  des  Kieler  Hafens 
für  fremde  Schüfe  durch  eine  Verordnung  vom  28.  9.  70  wieder 
aufgehoben.  BesteluMi  blieben  nur  gewisse  Einschränkungen  der 
Schiffahrt  mit  Rücksicht  uui  den  Kriegszustand  einerseits  uiui 
die  Minengefahr  für  die  Neutralen  andererseits. \)  Bei  solcher 
Lage  der  Dinge  muß  sich  unzweifelhaft  der  Neutrale  die 
Regelung  seiner  Einfahrt  und  Ausfahrt  gefallen  lassen.  Soll 
die  Sperre  eine  abs(dute  sein  und  auch  für  die  Neutralen  die 
Schiffahrt  ganz  unterbinden,  so  wird,  wenn  irgend  möglich,  den 
im  Hafen  des  Uferstaais  vom  Ausbnich  des  Krieges  über- 
raschten neutralen  Fahrzeugen  Gelegenheit  gegeben  werden 
müssen,  noch  vor  Verhängung  der  Sperre  auszulaufen.  Erfordern 
die  Umstände  des  Krieges  die  sofortige  absolute  Sperre,  so 
wird  diese  Maßrejjel  den  neutralen  Schiften  im  Hafen  mitge- 
teilt oder  wenigstens  dort  öffentlich  bekannt  gemacht  werden 
müssen,  damit  sie  nicht  in  Unkenntnis  der  Minengefahr  sich 
der  Gefahr  aussetzen,  beim  Passieren  der  Minen  in  die  Luft 
gesprengt  zu  werden.  Da  die  Neutralen  aber  prima  facie  das 
Becht  haben,  das  Küstenmeer  des  Kriegführenden  zu  passieren 
und  auch  seine  Häfen  anzulaufen,  welches  Recht  nur  dem 
stäriceren  Recht  des  Uferstaats  sich  durch  eine  Sperre  zu  ver- 
teidigen, gegebenen  Falles  weichen  rnnfi,^  so  können  die  Neutralen, 

^)  PertU  a.  a.  0.  S.  !3aa 

*)  Vgl.  Sehücking  a.  a.  0.  S.  83,  Perela  a.  a.  0. 8. 881, «.  UartenSf 
Im  pai»  et  ia  guerre,  FariB  1901  8.  ö09  II. 
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auch  soweit  sie  sich  beim  Ansbrudi  des  Krieges  außerhalb  des 
Yerteidignogsgebietes  befinden,  Benachrichtigung  von  der  ver- 
hängten Spermug  verlangen. .  Es  erscheint  dringend  notwendig, 
das  neutrale  SchÜf  vor  Schaden  zu  sichern,  das  nichtsahnend 
in  bezug  auf  die  Sperre,  vielleicht  sogar  in  bezug  auf  den 
Ausbruch  des  Krieges  das  EQstenmeer  des  Kriegführenden 
passieren  oder  seinen  Hafen  anlaufen  wilL  Man  möchte  ver- 
sucht sein,  im  Interesse  der  neutralen  SchÜfahrt  wie  bei  der 
Blockade  eine  Generalnotifikation  zu  fordern,  damit  die  Schiff- 
fahrt  den  veränderten  Umständen  von  vornherein  Rechnung 
tragen  kann.  Jedenfalls  muß  aber,  falls  solche  Generalnotifikation 
überhaupt  nicht  ergangen  ist,  oder  falls  nur  die  entfernteste 
Möglichkeit  vorliegt,  daß  das  herannahende  Schiff  über  die 
Generalnotifikation  nicht  unterrichtet  ist,  noch  eine  Spezial- 
notifikation  stattfinden.  Freilich  wird  hier  ein  bezügliches 
Wamimgssignal  schon  in  der  Kegel  zu  dieser  Spezialnotiflkation 
genügen.  Wenn  dann  ein  neutrales  Schiff  sich  der  Spemnaß- 
regel  nicht  fügen  und  trotz  des  mitgeteilten  Verbotes  auf  seine 
eigene  Gefahr  ein-  oder  ausfahren  will,  so  kann  Gewalt  geübt 
werden.  Denn  der  Lferstaat  hat  ein  berechtigtes  Interesse 
daran,  seine  SpeiTmaßregeln  aufrecht  zu  erhalten.  Ein  solches 
Schiff  könnte  also  In  sdilagnahnit,  bei  aktivem  Widerstand  auch 
vernichtet  wt  rdiii.  Kine  Prisengerichtsbarkeit  ist  indessen  in 
solclien  Fällen  bisher  nicht  üblich  gcsvesen,  so  daß  iiliiilich  wie  bei 
der  Friedensblockade  das  besclilagnahmte  Schiff  nach  beendigter 
Sperre  dem  neutralen  Eigentümer  zurückgegeben  werden  müßte. 

Würde  aber  der  Kriegführende  seine  Warnungspflicht  ver- 
absäumen und  das  neutrale  Schiff  in  Unkenntnis  der  Minensperre 
irgendwie  zu  Öcliaden  konnnen,  so  wüi'de  der  betreffende  Heiniat- 
staat  den  Kriegführenden  liaftbar  machen  kiuincn.  Übrigens 
hat  Rußland  zu  Beginn  des  letzten  Krieges  die  obenerwähnte 
Minensperre  an  den  Buchten  dt  r  Kwantung-Haibinsel  durch 
Bekanntmachung  vom  15.  3.  04  mitgeteilt. 

§  3.  Die  Verwendung  von  Minen  im  feindlichen 

M  e  e  r  e  s  g  e  b  i  e  t. 
Entsprechend  der  oft  bewährten  J^ehre,  daß  im  Kriege  der 
Angriff  die  beste  Verteidigung  ist,  wird  der  kriegführende  Staat 


i.y  Google 
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sich  bei  einigenaaßen  ansieictaeiideB  Kiiegsiiutteln  nicht  auf 
den  Schutz  des  eigenen  Seegebietes  beschiünken,  sondern  den 
Feind  in  seinen  Gewässern  an&uchen.  So  kommt  auch  das 
Seegebiet  des  Gegners  mit  in  erster  Linie  als  Kriegsschauplatz 
in  Betracht.  Die  angreifende  Macht  wird  hier  oft  ein  be- 
sonderes Interesse  daran  haben,  den  Gegner  zu  verhindern,  den 
ihm  als  Operationsbasis  dienenden  Hafen  oder  Küstenstrich  zu 
verkäsen.  Denn  damit  ist  die  gegnerische  Flotte  zur  Untätig- 
heit verdammt.  Das  beste  Beispiel  bietet  der  letzte  ostasiatische 
Krieg.  Hier  kam  es  ffir  die  Japaner  vorzüglich  darauf  an,  die 
russischen  Schüfe  in  Port  Arthur  und  Wladiwostok  festzuhalten, 
damit  inzwischen  Truppen  und  Vorr&te  von  dem  Inselreich  aus 
auf  das  Festland  geworfen  werden  konnten.  Als  bestes  Mittel 
hierzu  hat  sich  die  Minensperre  erwiesen.  Einmal  haben  die 
Japaner  Minen  gelegt  auf  der  Rhede  vor  Port  Arthur,  durch 
welche  am  12.  4.  04  das  russische  Flag:gschifF  Petropawlowsk 
zerstört  wurde,  dann  im  ganzen  Blockadegebiet  der  Kwujitiiiig- 
Halltinsel,  und  nachdem  am  26.  4.  04  ihnen  der  Transport- 
dampter  „Kinshu-Maru"  bei  Gensan  durch  das  russische  Kreuzer- 
geschwader versenkt  worden,  auch  innerhalb  der  nissischen 
Hoheitsgewässer  vor  Wladiwostok.  Es  ist  von  keiner  Seite 
bezweifelt  worden,  daß  innerhalb  der  feindlichen  Hoheits- 
gewässer dieses  Kriegsmittel  wie  jedes  andere  vom  fieisrner  an- 
fjewandt  werden  kann.  Zu  beachten  ist  dabei  nur  die  Rechts- 
stellung der  Neutralen.  Da  die  neutrale  Schiffahrt  zunächst 
trotz  des  Krieges  da.s  Reclit  des  Verkeiirs  in  den  Gewässern 
der  Kriegführenden  behält,  es  sei  denn  daß  die  Kriegsführenden 
von  ihrem  besonderen  Kriegsrecht  der  Sperre  Gebrauch  g^e- 
macbt  haben,  so  wird  man  ebensowohl  bei  der  Minen.sperre 
innerhalb  des  fremden  Küsteiinieeres  eine  Notitikation  verlangen 
müssen,  wie  solche  bei  der  Blockade  schon  längst  rechtens  ist. 
Denn  wenn  auch  die  Blockade  nicht  auf  die  Eroberung  des 
feindlichen  Küstenmeeres  gegründet  werden  kann,^)  so  pflegt 
sie  sich  regelmäßig  doch  aucli  innerhalb  der  Küstengewässer 
abzuspielen,  Minensperre  und  Blockade  sind  analoge  Kriegs- 


0  Vgl  Schüeking  a.  a.  0.  S.  81. 
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mittel,  hier  wie  dort  müssen  die  Verkehrsrechte  der  Neutralen 
den  Kriegsrechten  weichen.  Denn  letztere  sind  die  stärkeren, 
weil  sie  das  höhere  Interesse  yerkörpem.  Steht  doch  bei  jedem 
Kriege  die  ganze  Existenz  des  Kriegführenden  auf  dem  Spiel. 
Aber  hier  wie  dort  wird  man  verlangen  müssen,  daß  die  neutrale 
Schiffahrt  wenigstens  rechtzeitig  Kunde  erh&lt,  der  Krieg- 
führende mache  von  seinen  Kriegsrechten  Gebrauch.  Auch  hier 
wird  die  Generalnotifikation  unter  Umständen  entsprechend  dem 
früher  Gesagten  durch  eine  Spezialnotifikation  ergänzt  werden 
müssen.  Was  die  von  Japan  im  russischen  Kflstenmeer  der 
Halbinsel  Kwantung  ausgeworfenen  Streuminen  anbelangt,  so 
war  hier  wenigstens  das  fragliche  Gebiet  als  blockiert  erklärt 
worden.  Es  taucht  jedoch  die  Frage  auf,  ob  die  Rechte  und 
Interessen  der  Neutralen  genügend  gewahrt  sind,  wenn  in  solcher 
Weise  mit  der  Blockade  eine  ^liiiensperre  verbunden  und  nur 
das  erstere  von  beiden  Kriigsiiiitteln  den  Neutralen  angezeigt 
ist.  Diese  Frage  möchten  wir  verneinpu.  Kiiniial  bedeutet  die 
Blockade  ein  viel  schwächeres  Sperniiittel  wie  sorgfältig  gelegte 
Minen.'  „Scliiffe.  welche  das  Risiko  übernehmen,  bei  unsichtigem 
Wetter  die  Blockade  zu  brechen,"  sagt  Perels,^)  _werden 
stets  eine  gewisse  Aussiclit  des  Gelingens  iljres  Unternehnu'ns 
haben."  Läßt  sich  aber  ein  Schiff  durch  diese  Aussicht  ver- 
führen, in  Nacht  und  Nebel  einen  Blockadebruch  zu  versuchen 
und  gerät  iiiclitsahnend  auf  eine  Sperrmine,  so  ist  die  Strafe 
unverliältnismäliig  hart.  Statt  der  blolien  Konfiskation  von 
Schiff  und  Ladung  im  Kalle  des  mißlungenen  Blockadebruchs 
wird  hier  das  Schiff  in  der  Regel  mit  seiner  ganzen  Besatzung 
in  die  Luft  fliegen.  Es  erscheint  demnach  durchaus  notwendig, 
daß  gegebenenfalls  nt  l)on  der  Blockadeverhängung  auch  die 
lyiinensperre  kundgegeben  wird.  Wenn  nun  aber  schon  hier  das 
Verhalten  der  Japaner  den  Erfordernissen  des  Völkerrechts 
kaum  genügte,  so  gilt  das  in  erhöhtem  Maße  von  ilirer  Minen- 
sperre innerhalb  der  russischen  Hoheitsgewässer  vor  Wladi- 
wostok. Denn  liier  haben  sie  weder  die  Anlegung  von  Minen, 
noch  die  Yerhängung  einer  Blockade  bekannt  gegeben.  Nur 


^)  Pereis  a.  a.  0.  S.  267. 
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der  gelinge  Verkehr  in  Jenen  Gegenden,  tielleicht  lauch  schlechte 
Beschaffenheit  oder  Verankerang  der  Minen  haben  verhindert, 
daß  ans  dieser  Unterlassung  nicht  unsagbares  Unglück  für  die 
Neutralen  hervorgegangen. 

§  4.  Die  Verwendung  von  Minen  auf  offener  See. 

Wenn  die  Russen,  wie  früher  erwähnt,  10  km  von  Port 
Arthur  entfernt  zur  Verteidigung  dieses  ihres  Hafens  Mint  n 
gelegt  haben,  so  bleibt  es  nach  dem  oben  über  die  Ausdelinung 
des  Kü^^tenmeeres  Gesagten  immer  noch  zweifelhaft,  ob  sie  da- 
bei die  Grenze  ihres  Territorialmeeres  überschritten.  Indessen 
ist  an  anderer  Stolle  unzweifelhaft  außerhalb  der  Küstengewässer 
von  dem  Kriegsmittel  der  Minen  Gebrauch  gemacht  worden. 
Wir  lassen  dabei  die  Tatsache  unberücksichtigt,  daß  die  Japaner 
die  Tsugaru-Straße  gespen-t  haben,  weil  wir  uns  mit  den  Meer- 
engen noch  besonders  beschäftigen  müssen,  wir  legen  an  dieser 
Stelle  auch  kein  entscheidendes  Gewicht  darauf,  daß  nach 
russischen  Nachrichten  in  der  Seeschlacht  vom  10.  August 
gegnerische  Torpedobootszerstörer  im  offenen  Meer  vor  dem 
russischen  Geschwader  herlaufend  Minen  geworfen  haben,  es 
genügt  an  dieser  Stelle  vielmehr  festzustellen,  daß  die  Japaner 
am  15.  4,  04  eine  zweite  Minensperre  vor  Wladiwostok  und 
zwar  diesmal  auf  offener  See  angelegt  haben,  indem  sie  die 
äußere  Einfahrtslinie  in  die  Bai  Peters  des  Großen  zwischen 
den  Inseln  Askold  und  Korzakoff,  in  der  Luftlinie  beinahe 
40  Seemeilen  gesperrt  haben.  War  diese  Sperre  rechtlich  mög- 
lich oder  handelt  es  sich  hier  um  einen  Übergriff  gegenüber 
den  Neutralen?  Zwei  Meinungen  stehen  sidi  schroff  gegenüber. 
Wir  haben  oben  schon  die  Lehre  von  Professor  Holland 
zitiert,  nach  der  außerhalb  der  von  ihm  nur  auf  3  Seemeilen 
berechneten  Zone  des  Küstenmeeres  Minen  überhaupt  nicht  ver- 
wandt werden  sollen.  Im  GJegensatze  dazu  lehrt  v,  Li8zt\ 
daß  die  Kriegführenden  auch  auf  hoher  See  von  diesem  Kriegs- 
mittel Gebrauch  machen  könnten.  Seiner  Auffassung  ist  m.  £. 
entschieden  beizutreten.  Denn  es  ist  für  dieses  Problem  von 
durchschlagender  Bedeutung,  daß  auch  die  hohe  See  nun  ein- 

1)  «.  Liaitt  a.  ».  0.  S.  324. 
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mal  Kriegsschauplatz  ist  Daraus  folgt,  daß  die  KriegfÜbrenden 
auch  hier  Angriffs-  und  Yerteidignngshandlmigen  yomehmen 
dürfen,  die  der  neutralen  Schiffahrt  abtraglich  sind.  Freilich 
bringt  die  Tatsache,  daß  in  einem  Krieg,  der  Tielleicht  zwischen 
zwei  ostasiatischen  Mächten  geführt  wird,  das  ganze  Weltmeer 
Kriegsschauplatz  ist  und  z.  B.  die  Baltische  Flotte  schon  in 
der  Nordsee  mit  einem  tückischen  nächtlichen  Torpedoboots- 
angriff der  Japaner  rechnen  mußte,  oder  z.  B.  im  Boten  Meer 
ein  deutscher  Dampfer  „Prinz  Heinrich''  (noch  dazu  ein  Post- 
dampfer!) von  dem  russischen  Kriegsschiff  „Smolensk*'  ange- 
halten und  auf  Kontrebande  untersucht  werden  konnte,  die 
schlimmsten  Mißstände  mit  sich.  Es  sind  Ja  auch  gewisse  An- 
zeichen dafür  yorhanden,  als  ob  mit  diesem  Satz,  wonach  das 
ganze  Weltmeer  Kriegsschauplatz,  gebrochen  werden,  sollte,  in- 
dem z.  B.  im  Burenkrieg  die  englische  Regierung  der  deutschen 
auf  Grund  der  Beschwerde  w  Lgtn  Beschlagnahme  des  „Bundes- 
rat**  versprochen  hat,  für  diesen  Krieg  das  Yisitationsrecht  erst 
südlich  von  Aden  ausüben  zu  wollen,  indessen  andererseits  ist 
das  Problem,  für  jeden  Seekrieg  erst  ein  bestimmtes  Kriegstheater 
zu  schaffen  und  damit  alle  kriegerischen  Handlungen  außerhalb 
desselben  den  Kriegführenden  zu  verbieten,  höchst  scliwierig. 
Mehr  Aussicht  hat  ni.  E.  ein»'  uiidere  in  alli  i  iiiim.stcr  Zeit 
hervorgetretene  iili'u,  iiüinlicli  der  Gedanke,  griuidsaizlicli  den 
Kriegführenden  das  ganze  offene  Weltmeer  zn  überlassen,  aber 
zum  Besten  der  Neutralen  Ausnaliiiu  ji  zu  seliaffen,  indem  nacfi 
Art  des  Suez-Kanals  die  wichtigsten  internationalen  Seestraßen 
befriedet  werden.  TTnter  Seestraijen  sind  in  diesem  Falle  die- 
jenigen verliiiltnisiiiaijig  schmalen  Linien  zu  verstehen,  auf  denen, 
Bi-iirken  vergliMclibar,  sich  tatsäclilich  der  internationale  Verkehr 
von  Kontinent  zu  Kontinent  vollzieht.  Aber  dabei  handelt  es 
sich  um  Rechtsnormen,  die  erst  geschaffen  werden  müssen. 
Unsere  Aufgabe  ist  es  zuiiaclist,  das  geltende  Recht  für  die 
(iegeiiwart  zu  entwickeln.  Und  da  müssen  wir  mit  v.  Liszt 
sagen,  so  lange  die  hohe  See  Kriegsschauplatz  ist,  wird  man 
grundsätzlich  auch  die  Verwendung  von  Minen  zulassen  müssen. 
Es  kommt  hier  namentlich  in  Betracht,  daß  wie  oben  schon 
gesagt  für  das  iu  unzweifelhafter  Geltung  .befindliche  Institut 
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der  ScbifEssperre  oder  Blockade  nicht  verlangt  wird,  daß  die 
Sperre  innerhalb  des  Küstenmeeres  durchgeführt  wird,  vielmehr 
kann  die  Blockademacht  ihre  Schüfe  anch  außerhalb  des  Eüsten- 
meeres  auf  hoher  See  stationieren.^  Wenn  aber  zwischen  den 
Inseln  Askold  und  Korzakoff  von  den  Japanern  hätte  eine 
Blockade  verhängt  werden  können,  um  die  ganze  Bucht  Peters 
des  Großen  abzuschneiden,  so  liegt  kein  Grund  vor,  dem  An- 
greifer hier  das  Mittel  der  Minensperre  zu  versagen.  Was 
Holland  dagegen  geltend  macht,  erscheint  nicht  von  durch- 
schlagender Bedeutung.  Er  meint,  ein  Neutraler,  der  sich  in 
das  Küstenmeer  der  Kriegführenden  begebe,  tue  das  auf  eigene 
Gefahr  und  habe,  falls  er  zu  Schaden  käme,  keinen  Anspruch 
auf  Schadenersatz,  dagegen  dürfe  der  Kriegführende  auf  hoher 
See  keine  v^borgenen  Zerstörungsmittel  wie  Minen  auslegen. 
Dem  ist  entgegenzuhalten,  daß  der  bloße  Ausbruch  eines  Krieges 
dem  Neutralen,  wie  oben  dargelegt,  noch  nicht  das  Recht 
nimmt,  das  Küstenmeer  der  Kriegführenden  wie  in  Friedens- 
zeiten zu  durchfahren,  daß  zwar  dem  Kriegführenden  das  Recht 
der  Sperre  zusteht,  daß  er  aber  Anzeige  machen  muß,  wenn 
er  von  diesem  Rechte  (lebrauch  machen  will.    Ein  Recht,  ohne 
Benachrichtigung  der  Neutralen  eine  verborgene  Minensperre 
zu  verfügen,  hat  der  Kriegfüiirende  in  seinem  Küstenmeer  auch 
nicht.    In  Wahrheit  erscheint  also  die  Situation  für  den  Krieg- 
führenden und  den  Neutralen  auf  hoher  See  nicht  anders  wie 
im  Küstenmeer.    Hier  wie  dort  hat  einerseits  der  Neutrale 
nacli  wie  vor  Ausbruch  des  Krieges  das  Recht  der  passage 
iHoffe)ifiiv,  hier  wie  üuit  at)er  hat  der  Kriegführende  als  auf 
dem  Kriegstheater  das  Reclit,  wie  jedes  andere  Kriegsmittel, 
so   auch  Minen   anzuwenden.     Das   letztere   Hecht    ist  das 
stärkere,  ihm  muß  das  Hecht  auf  die  friedlit  lie  Durchfahrt  an 
jenen  Stellen  weichen,  nur  daß  der  Neutrale,  weil  es  sich  um 
ein  mehr  oder  weniger  unsichtbares  Kriegsmittel  handelt,  Be- 
naclirichtigung  von  seiner  Verwendung  verlangen  kann.  Als 
verborgenes  Kriegsmittel  in  dem  Sinne,  daß  der  Neutrale  von 

*)  Sehücking  a.  a.  0. 8. 81  gegen  Hautefeuille  und  Oriolan 
im  AnschlvB  an  die  lÜehnaU  der  Antoren  und  das  Lwtitat  Iflr  intemationalee 
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deiner  Anwendung  nichts  ahnt,  dürfen  die  Seeminen  demnacli 
weder  auf  hoher  See,  noch  innerhalb  des  Küstenmeeres  ange- 
wandt werden.  Es  ist  also  sehr  zu  tadeln,  daß  die  Japaner 
auch  von  ihrer  zweiten  großen  l^Iinensperre  auf  offener  See 
zwischen  den  Inseln  Askold  und  Korzakoff  i^eine  Anzeige  ge- 
macht haben. 

Bei  dieser  rechtlichen  Auffassung,  nach  der  der  Krieg- 
führende seine  Minensperre  auch  auf  hoher  See  anlegen  darf, 
aber  die  neutrale  Schiffahrt  durch  eine  Kundgebung  irgend- 
welcher Art  yor  dem  Passieren  der  gefährdeten  Stellen  warnen 
mu6,  bleibt  aber  noch  die  I^rage  offen:  wie  steht  es  mit  der 
Verwendung  von  Minen  in  der  Schlacht? 

Es  ist  oben  gesagt  worden,  daß  nach  russischen  Berichten 
die  Japaner  in  der  Seeschlacht  vom  10. 8.  04  durch  Torpedo- 
bootszerstörer,  die  vor  dem  russischen  Geschwader  herliefen, 
in  das  offene  Meer  Treibminen  haben  werfen  lassen,  um  dadurch 
die  Bussen  zum  Ausweichen  zu  veranlassen  und  ihren  Kurs 
und  damit  die  ganze  Schlachtordnung  ins  Wanken  zu  bringen. 
Leider  habe  ich  darüber  keine  genaueren  Nachrichten  erlangen 
können.  Während  fast  alle  Streuminen,  die  im  letzten  Kriege 
gebraucht  worden  sind,  zu  Sperrzwecken  dienten  und  verankert 
waren,  klingt  jene  Nachricht  beinahe  so,  als  ob  diese  in  der 
offenen  Seeschlacht  gebrauchten  Minen  ganz  frei  im  Wasser 
geschwommen  hätten,  so  daß  die  Mut  sie  an  beliebige  Orte 
weitab  vom  Schlachtfeld  hätte  tragen  können,  wodurch  dann 
die  neutrale  Schiffahrt  auf  das  Schlimmste  geföhrdet  worden 
wäre.  Nun  wird  man  ja  an  sich  den  Kriegführenden  für  die 
Schlacht  jedes  Mittel  der  Gewalt  im  Zweifel  zugestehen  müssen, 
und  die  Seeschlacht  wird  sich  nicht  so  geräuschlos  und  plötzlich 
vollziehen,  als  daß  nicht  in  der  Regel  die  Neutralen  rechtzeitig 
sich  in  Sicherheit  bringen  könnten,  aber  die  Verwendung  von 
unvcnuikertLii  Minen  bräclite  für  die  neutrale  Schiffahrt  Ge- 
faliren  mit  sich,  tiir  die  es  gar  keinen  Schutz  gäbe.  Denn 
diese  könnten  von  der  Fhit  weit  fortgetriebeii  werden  und,  wie 
die  weiter  unten  zu  erwähnenden  Fülle  von  festgelegten  aber 
losgerissenen  Minen  zeigen,  noch  nach  Monaten  weit  entfernt 
von  dem  Kriegsschauplatz  das  scliliinmste  Unheil  anrichten. 
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Hier  wiid  man  also  im  Interesse  der  Neutralen  den  Krieg- 
iUbrenden  Schranken  ziehen  und  die  Verwendung  von  unver- 
imkerten  Mmen  in  offener  Schlacht  schlechthin  verbieten  müssen. 
Glauht  der  Kriegführende  auf  dieses  Mittel  nicht  verzichten 
2XL  können,  so  mag  er  die  Minen  so  konstruieren,  daß  sie  auch 
4>hne  Berfihrung  mit  einem  Schiffskörper  nach  wenig  Stunden 
etwa  von  selbst  explodieren  und  so  die  Gefahr  für  die  Neu- 
tralen beseitigt  wird.  —  Wir  wären  also  zu  dem  Resultate 
gekommen,  daß  verankerte  Minen  auch  auf  hoher  See  ausgelegt 
werden  dürfen,  aber  nur  unter  rechtzeitiger  Warnung  füi*  die 
neuti'ale  Scliiffahrt. 

§  5.  Die  Gewässer  der  Neutralen. 

Nach  den  allgemeinen  Regeln  des  Seekrieges  dürfen  die 
Gewässer  der  Neutralen  von  den  Kriegfübrenden  nicht  zum 
Scliauplatz  kriegerischer  Unternehmungen  gemacht  werden, 
während  andererseits  auch  der  Uferstaat  verpflichtet  ist,  die 
Neutralität  in  seinem  Küstenmeer  aufrecht  zu  erhalten  Hier 
ist  also  für  beide  Kriegführende,  wenn  ihnen  auch  der  üfer- 
staut  richtiger  Meinung  nach  Je  passage  in  offensiv"  ge- 
wäliren  muß,  jeder  Akt  der  Feindseligkeit  und  damit  auch  die 
Verwendung  von  Seeminen  ausgesclilossen.  Fraglich  kann  nur 
auch  hier  werden,  wie  weit  räumlich  der  Kriegführende  die 
Ufergewässer  als  neutral  anerkennen  muß.  Die  Frage  wird 
sich  sehr  einfach  erledigen,  wenn  der  Uferstaat  zu  Beginn  des 
Krieges  eine  Neutralitätserklärung  veröffentlicht  hat.  Denn 
diese  wird  regelmäßig  auch  eine  Angabe  darüber  enthalten, 
wie  weit  der  neutrale  Staat,  um  seine  Unverletzlichkeit  zu 
wahren,  seine  Grenze  in  das  iMeer  vorschieben  will.  Nach  dem 
oben  Gesagten  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  der  Neutrale, 
auch  wenn  er  sich  im  Frieden  etwa  auf  eine  Zone  von  3  See- 
meilen 1)esrhräTikeii  sallte,  für  den  Kriegsfall  die  Grenzen  seines 
Küstenmeeres  bis  zu  Kanonensclmßweite  hinausschieben  kann. 
Dieses  Recht  wollte  ihm  die  mehrfach  erwähnte  Resolution  des 
Instituts  für  internationales  Recht  selbst  für  den  Fall  vor- 

^)  Über  das  KtlstauMer  der  Kentnlen  im  Seekrieg  Yf^.  nftinwitlich 
Sehücking  a.  a.  0.  S.  60— Sa 

Zeitooiirift  f.  Intern.  PMTat- n.  Ö  Ana.  BMht.  ZVI.  10 


üigiiized  by  Google 


138 


SohttddDg, 


behalten,  daß  nach  ihrem  Ftt>Jekte  von  aUeii  Seestaaten  eine 
feste  Grenze  von  6  Seemeilen  aneikannt  wnrde^).  Freilich 
ttbemimmt  der  üferstaat  mit  einer  solchen  Ansdehnong  seiner 
Nentralitiitssone  anch  entsprechend  weitgehende  Yerpflichtongen. 
Deshalb  bleibt  ihm  selbst  die  Frofang  überlassen,  wie  weit  er 
imstande  ist,  die  Neutralität  seines  Kiistenmeeres  zn  behaupten 
und  danach  seine  Grenzen  zu  bestimmen.  Kommt  er  bei  dieser 
Prüfung  zu  dem  Besultat,  die  Eanonenschnßweite  passe  f fir  ihn 
als  Grenze  nicht,  so  kann  er  seine  Grenzen  enger  ziehen  und 
wird  es  bei  einiger  Sinsicht  anch  tun.  Darin  yeidient  jener 
Art.  IV  der  Resolution  des  Instituts,  der  m.  E.  nur  das  geltende 
Recht  wiederspiegelt,  wie  schon  an  anderer  Stelle  von  mir 
betont  worden  ganz  entschieden  den  Yorziig  vor  dem  Vor- 
schlag, den  die  Regierung  der  Niederlande  im  Dezember  1895 
in  einer  EoUektivnote  an  die  Mächte  g^chtet  hat,  bei  sonstiger 
Annahme  der  Resolution  des  Instituts  Über  das  Küstenmeer  auch 
für  die  zweite  vom  Institut  angeregte  besondere  Zone  der  Neutrali- 
*  t&t  eine  obligatorische  feste  Grenze,  und  zwar  von  12  Seemeilen, 
zu  schaffen.  Denn  den  Uferstaat  zu  zwingen,  in  Kriegszeiten 
seine  Neutralität  auf  12  Seemeilen,  das  ist  über  22  km  weit, 
auszudehnen,  heißt,  ihm  Lasten  auferlegen,  denen  er  in  zahl- 
reiclit'ii  Fälleji  nicljt  gewachsen  sein  wird  und  dip  ihn  in 
die  unerquicklichsten  Verwickelungen  mit  den  Kriegiührenden 
bringen  können. 

Die  niederländische  Regierung  hat  bei  diesem  ihrem  Yor- 
sclilag  allerdings  wohl  mehr  an  das  Schutzbedürfnis  des  neu- 
tralen Uferstaates  gedacht.  Dieses  Scluitzbediirinis  ist  vielleicht 
bei  der  Kanouenschußweite  als  Grenze  im  Krieprsfalle  nicht 
immer  hinreichend  gewährt.  Diese  Meinung  konnte  auf  den 
ersten  Blick  befremdlich  erscheinen,  aber  wir  müssen  uns  er- 
innern, daß  nach  der  ganzen  olx  n  entwickelten  Theorie  vom 
Küsteumeer  die  Kanouenschußweite  als  Grenze  doch  nur  so 

^)  Art.  JV  d«t  Beiotalftfani  iMItet:  „En  ea»  de  guerre,  r£tat  riverain 
mutre  a  le  droit  de  flauer  par  la  dieUraUon  de  rniOralUi  eu  pmr 
noHfication  »pieiale  ea  mm  neuere  au  delä  de  ei»  mUlea  ßtegu' 
porUe  des  canone  dee  cötee." 
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verstanden  werden  kann,  als  für  den  ivanom  nscliulj  vum  der 
aus  noch  einige  Treffsicherheit  anznnehnitn  ist.  Das  würde, 
wie  oben  f?esjigt  ist,  aber  nur  für  5—7  Seemeilen  gelten.  Hier 
aber,  wo  das  Schutzbedürfnis  des  üferst^ates  gegen  kriegerische 
Aktionen  im  angrenzenden  Wassergebiet  in  Frage  kommt,  ent- 
scheidet eigentlich  nicht  die  Treffsicherheit  vom  Ufer  aus, 
sondern  die  absolute  Tragweite  der  Geschütze,  die  sich  auf  den 
großen  Panzern  befinden.  Es  wäre  an  sich  denkbar,  daß, 
wenn  auch  eine  Seeschlaclit  außerhalb  der  vom  Ufer  aus  be- 
rechneten treffsicheren  Zone  stattfände,  dennoch  das  von  einem 
Panzer  ausgehende  Geschoß,  sein  Ziel  verfehlend,  weit  in  das 
neutrale  Landgebiet  hineinschlüge.  Wie  weit  diese  Gefahr 
heute  praktisch  ist,  vermag  ich  ohne  Kenntnis  des  artilleristi- 
sclien  Materials  der  modernen  Panzer  nicht  zu  entscheiden. 
Indessen  handelt  es  sic-li  dabei  vorläufig  auch  nur  um  eine  rein 
akademische  Frage.  Denn  es  ist  zweifellos,  daß  nach  dem 
heute  geltenden  Völkerreclit  der  Uferstaat  seine  Neutralität  nur 
ausdehnen  kann  bis  zu  der  Kanonenschußweite,  im  oben  ent- 
wickelten Sinne  vom  Ufer  aus  berechnet.  Soweit  ist  dann  den 
Kriegführenden  wie  jede  andere  kriegerische  Aktion  auch  die 
Verwendung  von  Minen  verboten.  — 

Wenn  nun  aber  der  Uferstaat  weder  in  einer  allgemeinen 
Neutralitätserklärung  noch  in  einer  besonderen  Kundgabe  den 
Kriegführenden  angezeigt  hat,  welche  Seegrenze  er  respektiert 
wissen  will?  Dann  werden  die  Kriegsmächte  sich  danach 
richten  müssen,  wie  weit  im  Frieden  der  betreffende  Ufeistaat 
sein  Küstenmeer  ausdehnt.  Spanien  und  Norwegen  beanspruchen 
z.  B.  notorisch  einen  Seegürtel  von  6  bezw.  4  Seemeilen  als 
ihre  Hoheitsgewässer.  Da  diese  Ansprüche  über  das  völker- 
rechtliche Höchstmaß  der  Kanonenschußweite  nicht  hinausgehen, 
werden  sie  auch  im  Kriege  geachtet  werden  müssen.  Liegt  aber 
weder  eine  Erklärung  für  den  Krieg  seitens  des  Uferstaats, 
noch  eine  notorische  Übung  seinerseits  für  den  Frieden  vor, 
so  wird  die  Dreiseemeilengrenze  als  das  im  Zweifel  geltende 
Recht  anzusehen  sein.  Ja  man  wird  sagen  kQnnen,  obgleich 
ich  das  bisher  niigendwo  klar  ausgesprochen  finde,  dieser  Be- 
zirk bildet  das  Minimum  der  neutralen  Zone  in  dem  Sinne, 
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daß  der  nputrale  Staat  wenigstens  hier  seine  Neutralität  auf- 
recht erlialten  muß  und  nicht  etwa  aus  Gründen  der  Bequem- 
lichkeit seine  Seegrenze  noch  näher  an  die  Küste  heranbringen 
darf.  Die  berühmten  Regeln  des  Vertrags  von  Washington 
vom  8.  5.  71,  betreffend  den  Alabama-Fall,  über  die  Pflichten 
des  neutralen  Uferstaates  ')  müssen  m.  E.  sinngemäß  dahin  aus- 
gelegt werden,  daß  für  gewisse  (lewässer  die  Rechtspflichten 
der  Neutralität  ohne  weiteres  bestehen.  Zum  wenigsten  muß 
also  der  lUerstaat  für  drei  Seemeilen  seine  Neutralität  auch 
auf  dem  Wasser  behaupten,  und  für  dieses  Seegebiet  ist  im 
Zweifel  jede  kriegerische  Handlung,  also  auch  die  Verwendung 
von  Minen,  ausgeschlossen. 

§  6.   Die  Yerwendung  von  Minen  in  Meerengen. 

Um  die  Teile  des  Meeres,  auf  denen  je  nach  ihrer  ver- 
schiedenen Rechtslage  die  Verwendung  von  Minen  erlaubt  oder 
unerlaubt  ist,  sämtlich  zu  berücksichtigen,  müssen  wir  uns  noch 
mit  den  Meerengen  beschäftigen.  Allerdings  ist  die  Frage  nach 
den  Rechtsverhältnissen  der  Meerengen  nicht  ganz  einfach, 
schon  weil  manche  dieser  Meeresteile,  wie  Bosporus,  Darda- 
nellen, besonderen  Normen  unterworfen  sind.  Indessen  lassen 
sicli  immerhin  für  das  im  Zweifel  anzuwendende  Recht  folgende 
Kategorien  von  iMeerengen  aufstellen:-) 

1.  Meerengen,  die  in  ein  geschlossenes  Meer  führen  imcr 
fermde,  d.  h.  ein  solches,  dessen  Eingang  vom  Ufer  aus  durch 
Kanonen  beherrscht  werden  kann  und  dessen  sämtliche  Ufer 
demjenigen  Staate  gehören,  der  auch  Herr  des  Eingangs  ist). 
Hierher  gehört  z.  B.  die  Straße  von  Kertsch,  die  in  das  Asow- 
sche  Meer  führt.  Eine  solche  Meerenue  kann  der  kriegführende 
Uferstaat  u.  E.  zu  seiner  Verteidigung  mit  Minen  sperren, 

'  ^)  Die  Oenler  Session  ,  des  Institats  von  1874  nennt  sie  „Vapplicatüm 
de  prindpes  iuridiquBs  re&mnus",  Tgl.  Sehüeking  a.  a.  0.  8.  79. 

VgL  zum  folgenden  Sehüeking  a.  a.  0.  S.  22  ff.  und  dort  Zitierte. 
Pereis  a.  a.  0.  läßt  eine  eingehende  Erörterung  der  Rechtsverhältnisse  der 
Meerengen  ganz  vermissen.  Siehe  dafür  jetzt  namentlich  Bonfils-Grah 
a.  a.  0.  iS.  26(3  und  Nys  a.  a.  ().  S.  Abi  ff.  Die  an  dieser  Stelle  oben  ent- 
wickelten Kategorien  sind  biülier  m.  W.  nirgendwo  sämtlich  berücksichtigt 
und  voneinander  gescliieden. 
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ebenso  sein  Gegner  zu  Zwecken  des  Angriffs.  Ist  der  die  Meer- 
enge beherrschende  Staat  neutral,  so  stellt  es  bei  ihm,  ob  er 
die  Meerenge  der  passctge  inoffemiv  der  Kriegführenden  offen 
lassen  will  oder  nicht. 

2.  Meerengen,  die  ebenfalls  auf  beiden  Seiten  von  einem 
Uferstaat  beherrscht  werden  und  zwar  von  rinem  offenen  Meer 
in  das  andere  führen,  aber  regelmäßig  doch  nur  für  die  nationale 
Schiffahrt  in  Betracht  kommen.  Hierher  gehören  z.  B.  der 
Solent  zwischen  dem  britischen  Festland  und  der  Insel  Wight, 
der  Aissund,  der  Fehmamsund,  der  Kalmarsund  n.  a.  Diese 
Meerengen  weiden  in  rechtlicher  Beziehung  den  zu  1  genannten 
gleichgestellt  werden  müssen.  ^) 

3.  Meerengen,  die  zwei  offene  Meere  miteinander  verbinden 
und  der  internationalen  Schiffahrt  dienen.  Unter  ihnen  müssen 
wir  wiedemm  besondere  Gruppen  unterscheiden. 

a)  Meerengen,  die  in  ihrer  ganzen  Längen-Atisdehnung 
so  breit  sind,  daß  sie  abgerechnet  die  Kfistenmeerzonen  der 
üfeistaaten  in  ihrer  Mitte  noch  einen  Teil  freien  Meeres  dar- 
stellen. Das  gilt  z.  B.  vom  „Kanal*',  der  an  seiner  schmälsten 
Stelle  immer  noch  33  km  breit  ist.  Für  solche  Meerengen  gilt 
zunächst  das  gemeine  Recht.  Die  freie  See  zwischen  den  beiden 
Küstenmeeren  der  Uferstaaten  könnte  Kriegsschauplatz  für  eine 
Seeschlacht  werden.  Die  Kriegführenden  könnten  hier  deshalb 
auch  eine  Minensperre  anlegen  und  die  Schiffahrt  müßte  sich 
einen  Weg  durch  das  neutrale  Küstenmeer  suchen. 

W&re  dieser  Weg  freilich  nicht  zu  finden,  weil  die  Fahr- 
rinne nur  in  dem  mittleren  freien  Teil  die  nötige  Tiefe  böte, 
so  könnte  die  Sperre  nur  als  relative  durchgeführt  werden 
d.  h.  es  müßte  für  die  neutrale  Schiffahrt  ein  Weg  offen  gelassen 
werden,  den  freilich  der  Kriegführende  sich  vorbehalten  dürfte, 
unter  besonderen  Vorsichtsmaßregeln  von  Fall  zu  Fall  zu  zeigen. 
Denn  die  Verkehrsfreiheit  auf  dem  Meere  wäre  ein  Truggebilde, 
wenn  die  Benutzung  solcher  Meerengen,  die  zwei  offene  Meere 
miteinander  verbinden  und  der  internationalen  Schiffahrt  dienen. 

Vi  Die  fragliche  Kategorie  fehlt  sowohl  in  „Defluition  et  rdgitne 
de  la  mer  teriifnrialc"  des  lostituts  Art.  X  wie  bei  Bonfils-Grah, 
ebenso  in  der  äuust  sehr  ausführlichen  Bebandlong  dieser  Frage  vun  Nys. 
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den  Neutralen  ga.nz  unmöglich  g^emacht  werden  könnte.')  liier 
würde  sich  also  doch  die  Tatsache  bemerkbar  machen,  daß  wir 
eben  eine  Meerenge  vor  uns  haben. '-^)  Desgleichen  in  folgenden  Be- 
ziehung:en:  Wollte  man  die  ]\reerengen  dieser  Gruppe  ganz 
einfach  nnter  die  regelmäßigen  Normen  des  Kriegsrechtes  stellen, 
so  käme  man  zu  dem  Resultat,  daß  z.  B.  England  im  Kriege 
gegen  Frankreich  den  Kanal  einfach  für  die  Neutralen  gänzlich 
absperren  könnte.  Denn  prUna  fade  kann  der  kriegführende 
Uferstaat,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  eine  Sperre  auMchten 
im  eigenen  Kfistenmeer,  im  fremden  Küstenmeer  und  auf  hoher 
See.  Das  sind  aber  die  drei  Gebiete  aus  denen  «ich  die  be- 
treffende Meerenge  zusammensetzt.  Hier  muß  jedoch  der  Grund- 
satz Yon  der  ünantastbarkeit  der  Meeresfreiheit  aufrecht  erhalten 
werden.  Also  auch  wenn  der  Uferstaat  selbst  im  Kriege  be- 
griffen ist,  80  kann  er  dennoch  keine  absolute  Sperre  in  der 
betreffenden  Meerenge  durchführen,  sondern  muß  der  neutralen 
Schiffahrt  einen  Weg  offen  lassen,  freilich  darf  er  sie  wie  oben 
angedeutet  seiner  Beglementierung  unterwerfen.^) 

Bei  einzelnen  Meeresstraßen  kann  es  zweifelhaft  sein,  ob 
sie  unter  diese  Gruppe  fallen  oder  nicht,  je  nach  der  Ausdehnung 
die  die  betreffenden  Ufei^staaten  ihrem  Küstenraeer  geben.  So 


*)  Vgl.  Verge  zitiert  bei  Bonfils-Grah  a.  a.  Ü.  S.  267. 

*)  Es  empfiehlt  sich  darum,  auch  diese  Kategorie  von  Meerengen,  die 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  einen  Teil  des  freien  Meeres  darstellen,  einer 
besondereii  BaCndituig  sa  nnterwerfen,  wm  iMsher  durchweg  «nteriaseen  ist. 
Anflli  Um  Instititt  beachftftigt  sieh  In  adner  frOlwr  «rviluiteii  BewAatioii 
lediglidi  mit  wldieD  Meerutgea,  die  bloß  TerritoruJmeer  dueteUfln. 

3)  Das  hat  Spanien  1780  bei  seiner  Belagerung  von  Gibraltar  getan. 
Hütte  es  sich  nicht  um  eine  Meerenge  gehandelt,  so  hätte  Spanien  hier  als 
Herr  von  Ceuta  das  afrikanische  Küstenmeer,  die  holie  See  und  das  Küsttn- 
meer  von  Gibraltar,  mithin  die  ganze  Breite  (13  km)  absperren  können. 
Statt  denen  begnügte  es  sich  von  den  Neutralen  zn  Terlangen,  da£  die 
Nentialen  nnter  Begldtnng  spudsdm  Kiiegiaeliifle  an  der  afrikaaiscben 
Ktlste  entlang  segelten,  freOloh  bei  Strafe  der  Exgreifang  nnd  Konfiskation 
gegen  Zuwiderhandelnde.  Ich  kann  daiin  nickt  mit  Saute feuille  (Des 
droits  ot  dos  demirs  des  rnitions  veutres  en  femps  de  guerre  maritime, 
Paris  1848  t.  1,  .S.  (>i>i  eine  Bechtsverletzong  sehen.  Vgl.  Nya  a.  a.  0.  S.  454, 
der  hier  Calvo  folgt. 
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2.  B.  beim  „Oroßen  Belt*'.^)  Dieser  ist  an  seiner  schmalsteii 
Stelle  20  km  breit.  Wurde  mm  Dänemark,  das  an  beiden  Seiten 
den  üferstaat  bildet,  siob  mit  einer  Zone  von  je  8  Seemeilen 
als  Kfistenmeer  begnügen,  dann  wurde  der  „Große  Belt''  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  von  60  km  noch  einen  Teil  der  freien 
See  darstellen.  Wollte  aber  Dänemark  seine  Uferzone  yon 
beiden  Seiten  her  auf  die  wirkliche  Eanonenschußweite,  also 
6—7  Seemeilen  ausdehnen,  so  fiele  der  ,Gro£e  Belt''  in  eine 
2weifce  Gruppe  dieser  Kategorie,  nämlich  unter 

b)  solche  Meerengen,  die  teils  so  breit  sind,  daß  sie  ab- 
gerechnet die  Kustenmeerzone  der  Uferstaaten  in  ihrer  Mitte 
noch  einen  Teil  des  freien  Meeres  darstellen,  teils  aber  lediglich 
KUstenmeer  sind.  Wenigstens  in  diese,  wenn  nicht  in  die  erste 
Gruppe  mflfite  der  „GroBe  Belt"  schon  deshalb  eingeordnet 
werden,  weil  er  an  seiner  breitesten  Stelle  sich  auf  annähernd 
80  km  ausdehnt.  An  dieser  Stelle  wttide  also  das  dänische 
Territorialmeer,  von  beiden  Seiten  so  weit  ausgedehnt  wie 
irgend  möglich,  dennodi  mdkt  die  yolle  Brdte  der  Meeresstrafie 
einnehmen.  Hierher  zählt  femer  der  Sund,  auch  er  ist  teil- 
weise offenes  Meer,  weil  seine  Breite  sich  sogar  auf  36  km  aus- 
dehnt, teilweise  lediglich  Küstenmeer,  weil  an  der  schmälsten 
Stelle  wenig  mehr  wie  4  km  breit.  Bei  solchen  Meeresstraßen 
wird  man  einfach  räumlich  unterscheiden  müssen.  Soweit  sie 
offenes  Meer  einschließen,  stehen  sie  den  unter  a  genannten 
rechtlich  gleich.  Hatten  wir  aber  für  die  (iruppe  a  schon  dem 
Kriegführenden  wegen  des  besonderen  Cliarakters  dieses  See- 
gebiets gewisse  Beschränkun^^en  auferlegen  müssen,  so  gilt  das 
natürlich  erst  recht  für  diejenigen  Teile  der  Meeresstraßen 
nnserer  zweiten  Gruppe,  die  lediglich  Küstenmeer  sind.  Hier 
ist  der  Kriegfülirende,  die  Xeutnilität  des  Uferstaats  voraus- 
gesetzt, von  allen  kriegerischen  Aktionen  ausgeschlossen.  Der 
üferstaat  selbst  als  Kriegführender  ist  bei  seiner  V'erteidigung 
dadurch  beschränkt,  daß  er  keinesfalls  eine  absolute  Sperre 
anlegen  darf,  wenn  schon  er  m.  E.  verlangen  kann,  daß  die 
Neutralen  sich  gewissen  beschränkenden  Reglements  fügen,  die 

^)  über  die  früheren  Rechtsansprüche  Dänemarks  Mif  die  nordiMhen 
Mecresstraßfin  vergl.  Toinehmlkh  Ny«  a.  a.  0.  S.  4ö5  S. 
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er  im  Interesse  seiner  Seeverteidigung  erlassen  hat.^)  Diese- 
rechtliche  Lage  wfirde  also  fOr  die  schmälste  Stelle  des  Sonde» 
gelten  und  ebenso  für  die  schmälste  Breite  des  „Großen  Beltes", 
jblls  Dänemark  seine  Eüstenmeere  in  letiterem  möglichst  weit 
Torschieben  wollte.  Mit  dem  j^Eleinen  Belt'  kommen  wir 
eigentlich  schon  zu  einer  dritten  Gmppe  dieser  Kategorie.  Da 
er  an  seiner  schmälsten  Stelle  noch  nicht  einen  vollen  Kilo- 
meter breit,  zählt  er  jedenfalls  nicht  zu  der  ersten  Gruppe  jener 
Meeresstrafien,  bei  denen  sich  auf  ihrem  ganzen  Laufe  zwischen 
den  Küstenmeeren  noch  ein  Streifen  offener  See  befand.  Weil 
er  aber  an  seiner  breitesten  Stelle  15  km  erreicht,  wurde  er, 
falls  die  beiden  üf erstaaten  Preußen  und  Dänemark  sich  für 
das  Küstenmeer  auf  die  Dreimeilengrenze  beschränkten,  unter 
die  Gruppe  b  der  Meerengen  gemischten  Charakters  fallen/ 
Nehmen  jedoch  die  Uferstaaten  eine  ausgedehntere  Küstenzone 
in  Anspruch,  wenn  auch  nur  von  wenig  mehr  als  4  Seemeilen^ 
so  würde  der  „Kleine  Belt''  in  die  dritte  Gmppe  unserer  Ka- 
tegorie &llen,  nämlich  unter 

c)  solche  Meerengen,  die  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  ledig- 
lich Tenitorialmeer  sind.  Gehören  die  Ufer  yersohiedenen 
Staaten  und  würde  bei  voller  Ausdehnung  des  Küstenmeeres 
jeder  von  beiden  Staaten  mit  seinem  Seegebiet  in  das  Seegebiet 
des  anderen  hinüberreichen,  so  würde  im  Zweifel  mangels  be- 
sonderer Vereinbarungen  die  INfittellinie  der  Meerenge  die  Grenze 
zwischen  den  beiden  Küstenmeeren  bilden.^) 

Die  Rechtsverhiiltnisse  solcher  Meeresengen  ergeben  sich  aus 
dem  schon  Gesagten.    Die  iseutralität  der  Uferstaaten  voraus- 

Zntt^end  m.  B.  Nif»  S.  454:  Ce  n^wtt  pa»  que  V^tat  Hverain 
9oU  diaarmi.   Lt  droU  äe  iremeraer  U  dätratt  que  poasiäeHt  lea 

autres  Zitats  ne  aaurait  antoindrir  le  droit  qu^il  paaaiäe  lui-mime  de 

veiller  ä  sa  convcrsation,  de  prendre  les  mesurrs  vvcessaires  pour 
e^npechcr  le  vavire  de  guene  ctnoigcr  d' affaihlir  oii  d'afiöatitir  les 
travaux  de  defense,  d'user  de  jJf'ecauiions  pour  mettre  obsiacle  ä  la 
ameetOroHm  iPttm  eaeadre  puisaante.  —  Ehie  älmliche  Äafierung  von 
Cattto  siehe  bei  Sehücking  a.  a.  0.  S.  23. 

^  In  diesem  Sinne  auch  Art.  10  der  Resolution  des  Institiits.  mhere 
Angaben  über  die  im  Sunde  beobachtete  Grenze  enthält  eine  TOn  Pereis 
a.  a.  0.  S.  35  Anm.  1  zitierte  dänische  Quelle. 
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gesetzt)  kann  eine  solclie  Meeresenge  niemals  zam  Kriegsschau- 
platz gemacM  werden,  weil  die  Neutralität  der  Küstenmeere 
respektiert  werden  mu6.  Jedenfalls  ist  also  ffir  eine  dritte 
kriegführende  Macht  hier  die  Möglichkeit  einer  Minensperre 
nicht  gegeben.  Ist  dagegen  der  Uferstaat  selbst  in  den  Krieg 
verwickelt,  so  kann  man  ihm  m.  E.  die  Sperre  seines  Küsten- 
meeres nicht  schlechthin  versagen,  nur  muß  der  besondere 
Charakter  der  internationalen  Meeresstraße  immer  gewahrt 
bleiben,  also  der  neutralen  Schiffahrt  muß  irgend  ein  passier- 
barer Weg  offen  bleiben.  Die  Sperre  wird  also  namentlich 
auch  dann  immer  nur  eine  relative  sein  dürien,  wenn  der 
sperrende  Staat  an  beiden  Ufern  der  Herr  im  Küstenmeer  ist. 
Denn  es  erscheint  mit  der  Meeresfreiheit  unvereinbar,  daß  eine 
internationale  Seestraße  gfinzlich  abgesperrt  wird.  Anderer- 
seits wird  sich  freilich  m.  E.  hier  die  Schiffahrt  diejenigen  be- 
schränkenden Maßregeln  gefallen  lassen  müssen,  die  aus  dem 
Yerteidigungsbedürfnis  des  Uferstaats  entspringen.^)  Die  hier 
vorgetragene  rechtliche  Auffassung  ist  maßgebend  fär  die  Be- 
urteilung der  Sperre,  die  von  selten  Japans  beim  Herannahen 
der  baltischen  Flotte  über  die  Tsugaru-Straße  verhängt  wurde. 
Damals  wurde  die  ganze  Tsugaru-Straße  von  den  Japanern  als 
Seeverteidigungsgebiet  erklärt.  Da  die  Breite  dieser  Meeres- 
straße, die  zwischen  der  ilauptinsel  Nippen  und  der  Insel  Jeso 
hindurchführt,  etwa  10  Seemeilen  beträgt,  so  konnten  die  Japaner 
m.  E.  ihr  Küstenmeer  von  beiden  Seiten  aus  zu  Verteidigungs- 
zwecken in  dieser  Meeresstraße  soweit  ausdehnen,  daß  tatsäch- 
lich die  ganze  Meerenge  japanisches  Territorialmeer  wurde. 
So  hätte  Japan  durch  die  Erklärung,  daß  die  ganze  Tsugaru-- 
Straße sein  Seeverteidigungsp:ebiet  sei,  keinen  völkerrechtlichen 
Verstoß  begangen,  obgleicli  diese  Straße  vom  Japanischen  Meer 
in  den  Großen  Ozean  führt  und  von  jeher  als  eine  Straße  des 
internationalen  Verkehrs  angesehen  worden  ist.  Letztere  Tut- 
sache mußte  nur  von  den  Japanern  beachtet  werden.  Das  ist 
aber  auch  geschehen,  indem  die  Straße  nicht  schlechtiiin  ge- 
sperrt, sondern  die  neutrale  Schifahrt  nur  eijier  Reihe  von  Be- 


^)  Vgl.  die  frUheien  Verweirangen  auf  Nif»  und  Calvo. 
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schrftiikiiiigen  nnterwoif en  ist,  indem  namentlich  die  Schiffe  nur 
bei  Tage  und  nur  mit  Hülfe  japanischer  Lotsen  die  Straße 
passieren  durften.  Wahrscheinlich  sind  auch  hier  Minensperren 
angelegt  gewesen.  U.  war  das  fragliche  Yerhalten  Japans, 
wie  gesagt,  yolkeirechtlich  zu  rechtfertigen.^) 

Wir  fibergehen  die  Meerengen,  deren  BecfatsrertiSltnisse 
durch  besonderen  Vertrag  geordnet  sind,  weil  hier  Zweifel 
nicht  auftauchen  können  und  wenden  uns  in  diesem  Paragraphen 
nur  noch  mit  wenig  Worten  zu  den  Kanälen.  Auch  hier  scheidet 
zunächst  einmal  der  Suezkanal  aus,  weil  er  durch  die  inter- 
nationale Yereinbamng  vom  29. 10. 88  einer  besonderen  Be- 
friedung unterworfen  ist.  Der  Panamakanal  ist  noch  nicht 
vollendet,  -)  es  blieben  mithin  für  die  Betrachtung  des  geltenden 
Rechts  nur  noch  der  Kanal  von  Koiinth  und  der  Nordostsee- 
kanal zu  erw&hnen.  Beide  werden  den  in  der  Kategorie  2 
(S.  141  dieser  Abhandlung)  erwähnten  Meerengen  gleidiznst&Oen 
.  sein,  die  wir  der  ausschließlichen  Herrsohalt  des  üferstaates 
unterwarfen.  Denn  der  erstere  yon  beiden  kömmt  für  den 
großen  internationalen  Schiffsverkehr  nicht  in  Betracht  und 
auch  dem  vorwneg'end  aus  strate^schen  Gründen  erbauten  Nord- 
ostseekanal  fclilt  dem  Rechte  nach  der  internationale  Charakter.^) 
Selbstverständlich  könnte  dieser  K;ü]al  also  vom  Deutschen 
Reiche  in  beliebiger  Weise  gesperrt  werden,  und  zwar  im  Kriege 
wie  im  Frieden.  Dagegen  würden  die  kriegführenden  Mächte, 
falls  ihnen  die  Durchfahrt  von  dem  neutralen  Uferstaat  gestattet 
würde,  den  Kanal  nicht  zum  Schauplatz  einer  Kriegshandlung 
machen  können.  Wäre  das  Reich  freilich  selbst  Kriepspartei, 
dann  könnte  auch  unser  Gegner  versuchen,  diesen  Kanal  zu 
sperren. 

^)  Zu  demselben  Remltate  würdo  man  übrigens  nach  meiner  Auffassung 
auch  dann  kommpn,  wenn  man  den  Ffprstaut  nnter  allen  Umständen  auf 
die  Dreiseemeikngrenze  beschränken  und  deshalb  die  Tsugarn-Straße  unter 
die  Kategorie  der  Meerengen  sub  3  a  bringen  wollte.  Vgl.  das  dort  Gesagte. 

^)  Nach  dem  May -Fauncefote-\ ertrag  vom  18. 11.  Ol  soll  swar  der 
PMumikanal  den  Sneskanal  gleiciigestellt  werden,  indetaen  iit  das  nur  eine 
Yereinbarang  tnriaAm  Snglud  und  den  Vweinigtoi  Staaten,  ans  der  dritte 
Mächte  keine  Rechte  ableiten  können,  vgl.  r.  Liszt  a.  a.  0.  S.  230. 

Siehe  beaflgüGb  dieser  beiden  lUn&le  auch  £o»/</«  -  &  r  a  A  a.  a.  O.S. 267. 
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I  7.    Die  Haftang  der  Erieglfllirenden  gegenüber 

den  Neutralen. 
Ans  dem  grundsätzlichen  Rechte  der  Neutralen  auf  freie 
Schiffahrt  auch  zu  Eriegszeiten,  dem  aber,  wie  wir  sehen,  das 
stärkere  Recht  der  Kriegführenden,  eine  Minensperre  durch- 
zuftthren,  gegenfibeistand,  hatfcen  wir  für  den  Kriegführenden 
die  Pflicht  abgeleitet,  yon  der  Ausübung  dieses  seines  Kriegs- 
rechtes  zur  Sicherung  der  Neutralen  Mitteilung  zu  machen. 
Nun  kann  es  aber  geschehen,  daß  diese  Mitteilung  unterblieben 
ist.  Z.  B.  der  Kriegführende  hat  sich  an!  eine  GeneralnotiflkatioB 
beschränkt,  die,  wie  er  bestimmt  glaubt,  zur  Kenntnis  aller 
Fahrzeuge  gelangt  sein  muß.  Es  ist  jedoch  ein  Schiff  durch 
widrige  Umstände  auf  hoher  See  übermäßig  aufgehalten,  es 
hatte  den  letzten  Hafen  schon  verlassen,  ehe  dort  die  Minen- 
sperre bekannt  gegeben,  deshalb  ahnt  es  nichts  von  der  drohenden 
Gefahr  und  da  es  nicht  rechtzeitig  gewarnt  wird,  fällt  es  der 
Minensperre  zum  Opfer.  Oder  der  eine  der  Kriegführenden  hat  ♦ 
unmittelbar  vor  Beginn  einer  Seeschlacht  geglaubt  noch  von 
dem  Kriegsmittel  der  Minen  Gebrauch  machen  zu  müssen,  eine 
(ieneralnotitikation  konnte  nicht  mehr  rechtzeitig  erfolgen,  die 
Schlacht  beginnt  und  endet  mit  seiner  Flucht.  Der  Gegner 
verfolgt  ihn,  später  passieren  neutrale  Schiffe  die  fraglichen 
(Gewässer  und  unge warnt  geraten  sie  mit  einer  Mine  in  Be- 
rührung. In  solchen  l'iillen  wird  m.  E.  schon  heute  der  neu- 
trale Heimatstaat  zugunsten  der  (Teschädigten,  und  zwar  nicht 
nur  des  Reeders,  der  Eigentümer  des  Frachtgutes,  sondern  auch 
aller  durch  den  Schiffsunfall  betroffenen  Einzelpersonen,  z.  B. 
der  Angehörigen  der  Passagiere  und  der  Schiffsmannschaft,  eine 
Ersatzforderung  gegen  den  betreffenden  Kriegführenden  haben. 
Denn  der  letztere  war  zur  Notifikation  verpflichtet,  und  wenn 
der  Kriegführende  fi:laubte  diese  Kundgabe  unterlassen  zu  können 
oder  sogar  im  Interesse  seiner  militärisclien  Maßregeln  unter- 
lassen zu  müssen,  so  entschied  er  sich  dafüi-  auf  eigene  Gefahr. 
Wenn  während  des  ostasiatischen  Krieges  trotz  wiederholt 
unterbliebener  Kundgabe  in  dieser  Beziehung  kein  Unglück  ge- 
schehen ist,  so  hängt  das,  wie  oben  gesagt,  nur  mit  der  Ab- 
gelegenheit  dieses  Kriegsschauplatzes  zusammen. 
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Weiterhin  ist  schon  in  anderem  Zusammenhang  gesagt 
worden,  daß  der  Kriegführende  nur  von  yerankerten  Minen 
Gebrauch  machen  darf,  weil  sonst  trotz  erfolgter  Kundgabe 
der  Sperre  für  den  Nentralen  keine  Möglichkeit  vorhanden 
w&ie,  sich  anch  bei  sorgfältiger  Meidung  des  fraglichen  See- 
temtoriums  vor  der  Berührung  mit  frei  treibenden  Minen  zu 
schützen.  Es  sind  tatsächlich  auch  im  letzten  Krieg  lediglich 
verankerte  Minen  gebraucht  worden.  ^)  Allerdings  haben  trübe 
Erfahrungen  der  Neutralen  gelehrt,  daß  diese  Verankerung 
vielfach  gänzlich  unzureichend  gewesen  ist.  Es  sind  nämlich, 
sei  es  nun,  daß  Strom  und  Seegang  die  BQnen  mit  dem  Anker 
losgerissen,  sei  es,  daß  sie  das  Ankertau  abgedreht  haben,  die 
Minen  weithin  verschlagen  worden  und  haben  bösen  Schaden 
getan.  Trotzdem  chinesische  Kriegsschiffe  im  Auftrag  der  Be^ 
gierong  auf  Gesuch  der  Schaoghaier  Handelskammer,  femer 
deutsche  wie  englische  Kriegs-  und  Kauffahrteisdiiffe,  wo  sich 
ihnen  Gelegenheit  bot,  treibende  Minen  zerstört  haben,  indem 
man  sie  durch  Schüsse  zum  Sinken  brachte,  trotzdem  durdi 
mehr  als  ein  Jahr  alle  von  Schanghai  nach  Nordchina  ver- 
kehrenden Dampfer  sehr  zum  Schaden  d&c  Schiffahrt  fast  auf 
jeder  Fahrt  eine  Nacht  stillagen,  da  sie  es  nicht  riskieren 
konnten,  bei  Dunkelheit  die  hauptsächlich  gefährdete  Zone  zu 
passieren,  ist  doch  nach  Beendigung  des  Krieges  noch  wieder- 
holt das  schlimmste  Unglück  geschehen. 

Ein  amtlicher  Bericht  aus  Peking  lial  zunäclist  unter  dem 
4.  10.  05  folgendes  gemeldet:  „Außer  einigen  chinesischen 
Dschunkt'u.  die  zum  Teil  infolge  von  Unvorsichtigkeit  ilirer 
Bemannung  in  die  Luft  geflogen  sind,  war  bisher,  soviel  hier 
bekannt  geworden,  nur  ein  fremder  Dampfer  ernsthaft  be- 
schädigt worden.  Bezüglich  eines  anderen  bei  Niutschwang 
gesunkenen  Dampfers  steht  nicht  mit  Sicherheit  fest,  was  seinen 
Untergang  veranlaßt  hat.  Nunmehr  aber  ist  einer  der  regel- 
mäßig zwischen  Schanghai  und  Tieutsin  verkehrenden  Dampfer, 
die  „Hsiehho''  von  der  Clii )i((-MercJuints-Stearmhip  Company, 
am  30.  9.  05  etwa  90  Seemeilen  westlich  von  Schantung  S.  E. 

1)  Nur  in  Besiehung  auf  die  Seeschlacht  vom  10.  8. 04  lamen,  vie  oben 
gesagt,  die  mir  ni  Qehote  stehenden  NAchricbten  in  diesanPonkte  ZweUeln  Banm. 
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Promontory  auf  eine  Treibmine  gelaufen  und  gesunken.  15  Per- 
sonen, darunter  zwei  englische  Schiffsing-enieure,  werden  ver- 
mißt." —  Weiterhin  liaben  die  Zeitung-en  unter  dem  31.  1.  06 
gemeldet,  daß  der  Dampfer  „Sylvia"  von  der  Hamburg- Amerika- 
Linie,  mit  einem  großen  Transport  russischer  Truppen  von 
Wladiwostok  abgegangen,  auf  eine  schwimmende  Mine  gestoßen 
und  in  sinkendem  Zustand  nach  Wladiwostok  zurückgekehrt  sei. 
Dort  habe  man  das  Schiff  auf  den  Strand  gesetzt,  um  seinen 
Untergang  zu  verhindern.  Der  erste  Koch  habe  bei  dem  Unfall 
sein  Leben  eingebüßt,  im  übrigen  sei  das  Schiff  mit  seinem 
vollen  Wert  gegen  Minengefahr  versichert  gewesen.  Unter  dem 
3.  3.  06  ist  dann  telegraphisch  über  New  York  ans  Britisch- 
Kolumbien  folgende  Nachricht  vermittelt  worden:  „Der  deutsche 
Dampfer  „Servia"  soll  außerhalb  von  Wladiwostok  auf  eine 
schwimmende  Mine  gestoßen  sein/  Ein  gewaltiges  Leck  sei 
in  den  Schiffsrumpf  gerissen  und  nnmittelbar  nach  der  Explosion 
sei  das  Schiff  mit  100  Mann  untergegangen.  —  Ob  damit  die 
Kette  der  durch  die  Minen  verursachten  Unglücksfalle  erschöpft 
ist,  steht  dahin,  welches  Unglück  aber  aus  einer  so  nachlässigen 
Verwendung  von  Minen  in  einem  europäischen  Seekrieg  er- 
wachsen könnte,  ist  gar  nicht  zu  übersehen.  Liest  man  dazu, 
daß  die  Kriegführenden  sich  nur  wenig  um<die  von  ihnen  der 
neutralen  Schiffahrt  bereiteten  Gefahren  gekümmert  haben,  so 
taucht  dann  doch  in  erster  Linie  die  Frage  auf,  ob  nicht  auch 
hier  die  Kriegführenden  wenigstens  für  den  angerichteten 
Schaden  haftbar  gemacht  werden  können? 

Sine  solche  Haftung  der  Kriegführenden  erscheint  um  so 
notwendiger,  als  die  besondere  Versieherang  der  Reeder  gegen 
Beschädigungen  durch  treibende  Minen  und  Geschosse,  wie  sie 
im  letzten  Kriege  vielfach  betätigt  ist,  doch  immer  nur  Schiff 
und  Ladung  sichern  kann.  Der  größere  Schaden  wird  aber 
doch  fraglos  in  dem  Untergang  zahlreicher  Menschenleben  be- 
stehen. Nun  wild  man  freilich  vom  Standpunkt  des  heutigen 
Rechts  unter  Umständen  schon  eine  Haftnng  statuieren  können.^) 
Wenn  nämlich  dem  Kriegführenden  nachzuweisen  ist,  daß  die 

^)  Vgl.  den  anonymen  Aufputz  Uber  Fragen  des  Seekriegsrechts  im 
Nauticm  TOD  1905  S.  234. 
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Yenmkernng  der  betreffenden  Mine  unzureichend  war,  dann  wird 
er  schon  jetzt  ebensowohl  haftbar  gemacht  werden  können,  als 
wenn  er  die  Minen  gar  nicht  verankert  oder  durch  mangelnde 
Kundgabe  das  Unglück  verursacht  hätte.  Indessen  schon  hier 
stoßen  wir  auf  Schwierigkeiten,  die  nach  dem  geltenden  Recht 
die  Haitiiiig  in  dir  ßcgel  unpraktisch  machen  werden.  Wie 
soll  der  lleimatstaat  des  explodierten  neutralen  Scliiffs  den 
fraglichen  Beweis  führen.  Mit  der  Explosion  wird  sicherlich 
zunächst  die  Mine  selbst  aufgeflogen  sein,  so  wird  das  wichtigste 
Beweisstück  fehlen  und  kein  Vertreter  des  betreffenden  Neutralen 
ist  bei  der  Minenlegung  zugegen  gewesen.  Wird  aber  der  be- 
treffende haftbar  gemachte  Staat  den  Beweis  seines  Yerschaldens 
schon  dadurch  genügend  erbraciit  sehen,  daß  eine  von  ihm  ge- 
legte Mine  tatsäxihlich  an  anderer  Stelle  zur  Entladung  gekommen  ? 
M.  E.  erfordert  die  ganze  Sachlage,  daß  man  zu  diesem  Problem 
folgenden  Standpunkt  einnimmt.  Wenn  das  Völkerrecht  der 
Kriegspartei  gestattet,  von  einem  Kriegsmittel  Gebrauch  zu 
machen,  daß  erfahrungsgemäß  für  die  Neutralen  ganz  besondere 
Gefaliren  mit  sich  bringt  und  wenn  dann  tatsächlich  die  drohende 
("rcfahr  zum  Schaden  der  Neutralen  sich  verwirklicht  hat,  so 
darf  man  nicht  diiu  gescliäd igten  Neutralen  den  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  gar  nicht  zu  führenden  strikten  Beweis  auferlegen, 
dal.i  ein  Verschulden  der  Kriegspartei  bei  der  Handhabung  jenes 
Kriegsmittels  den  fraglichen  Schaden  verursacht  hat.  Man  wird 
vielmehr  hier  ein  Verschulden  des  Kriegführenden  voraussetzen 
müssen  und  diesem  nur  den  Gegenbew  eis  offen  lassen,  daß  in 
diesem  Falle  der  Schaden  doch  nur  durch  eigenes  Verschulden 
des  Geschädigten  oder  durch  höhere  Gewalt  verursacht  ist. 
Ich  möchte  hier  eine  bewußte  Analogie  geltend  machen,  die 
zwischen  dieser  völkerrechtlichen  Situation  und  jener  privat- 
rechtlichen  besteht,  die  §  1  des  deutschen  Haftpflichtgesetzes 
vom  7.  6.  71  geregelt  hat.  Dort  heißt  es:  „Wenn  bei  dem 
Betriebe  einer  Eisenbahn  ein  Mensch  getötet  oder  körperlich 
verletzt  wird,  so  haftet  der  Betriebsuntemehmer  für  den  dadurch 
entstandenen  Schaden,  sofern  er  nicht  beweist,  daß  der  Unfall 
durch  höhere  Gewalt  oder  durch  eigenes  Verschulden  des  Ge- 
töteten oder  Verletzten  yerarsacht  ist*'.  —  Als  Mitglied  eines 
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internationalen  Schiedsgerichts  würde  ich  kein  Bedenken  liegen, 
diesen  Grundsatz  über  die  Minenhaftung  scliun  heute  anzuwenden, 
besser  wäre  es  natürlich,  er  würde  durch  eine  iuternationule 
Vereinbarung  festgelegt. 

Dasselbe  niüljte  mit  liner  zweiten  Norm  geschehen,  nämlich 
mit  dem  Grundsatz  der  solidarischen  Haftung.  Wollte  man 
sich  nämlicli  in  der  Beweisfrage  auch  ohne  weiteres  auf  den 
Boden  der  hier  vertretenen  Anschauung  stellen,  so  bliebe  die 
Haftung  doch  vom  Standpunkte  des  geltenden  Rechts  in  vielen 
Fällen  aus  folgendem  Grunde  problematisch.  Im  letzten  ust- 
asiatischen  Kj-iege  haben  beide  Kriegsparteien  mit  Seeniinen 
gearbeitet,  ja,  sie  haben  sogar  vielfac)}  beide  in  demselben 
Seegebiet,  der  eine  zum  Angriff,  der  andere  zur  Verteidigung, 
Minen  gelegt.  Niemand  hat  bei  geschehenem  Unglück  fest- 
stellen können,  ob  das  neutrale  Stdiiff  durch  eine  russische  oder 
japanische  Mine  aufgeflogen.  Ähnlich  wird  es  wahrscheinlich 
in  allen  künftigen  Seekriegen  sein.  Soll  nun  jede  Kriegspartei 
die  Haftung  mit  dem  Hinweis  darauf  ablehnen  können,  auch 
die  andere  Kriegspartei  liabe  Minen  gebraucht  und  der  Beweis 
sei  nicht  erbracht,  daii  gerade  die  eigene  Mine  das  Unglück 
verursacht  habe.  Das  hieße  die  Haftung  zum  Schaden  der 
Neutralen  ganz  illusorisch  machen.  Man  wird  hier  vielmehr 
im  Zweifel  sich  für  eine  solidarische  Haftung  der  beiden 
KriegBpaiteien  aussprechen  müßsen.  Die  Rechtslage  würde 
dann  die  sein,  daß  der  in  seinen  Untertanen  geschädigte  Staat 
gegen  jede  der  beiden  Kriegsparteien  die  Haftung  so  lange 
geltend  machen  könnte,  bis  entweder  die  eine  haftbar  gemachte 
Partei  ihn  entschädigt  oder  den  Nachweis  geführt  hat,  daß  der 
Unfall  nur  durch  eigenes  Verschulden  oder  nur  durch  das  Ver- 
schulden der  anderen  Kriegspartei  herbeigeführt  sein  könnte.^) 
Im  letzteren  Falle  bliebe  dem  betreffenden  neutralen  Staat  dann 
der  Regreß  gegen  die  andere  Kriegspartei.  Den  Kriegsparteien 
selbst  bliebe  dabei  immer  noch  die  Möglichkeit,  dnrch  Separat- 

^)  Der  letztere  Nachweis  könnte  vielleicht  durch  den  Hinweis  darauf 
erbracht  werden,  daß  der  haftbar  gemachte  Staat  geltend  macht,  er  habe 
nur  am  Orte  x  ffinen  gel^  vnd  Ton  dort  kOnne  avB  geographisch-physikar 
liaehen  OiOndeii  die  Uine  lüdit  rar  ÜDglflftoatdle  y  Twtrieboi  seiB. 
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abkommen  im  Friedensvertrag  die  fragliche  Summe  anderweitig 
zu  verteilen,  indem  entweder  die  Teilung  der  Last  oder  die 
Abwälzung  auf  den  Besiegten  vorgesehen  würde.  Ein  solcher 
Vertrag  würde  freilich  die  Geschädigten  weder  berechtigen 
noch  verpflichten.  — 

Natürlicli  könnten  die  in  obiger  Darlegung  begi^ündeten 
Haftung.sansprüche  als  auf  dem  Völkerrecht  beruliend  nur  von 
Staat  zu  Staat  geltend  gemacht  werden.  Wollte  ein  Staat  sich 
der  beanspruchten  Haftung  entziehen,  so  müßte  der  Haaeer 
Scliiedshof  angerufen  werden.  Man  könnte  diesen  hier  selir 
wohl  durch  internationale  Vereinbarung  zur  obligatorischen 
Instanz  machen.  Denn  offenbar  handelt  es  sich  hier  bei  solchen 
rein  vermögensrechtlichen  Ansprüchen  um  Angelegenheiten,  die 
weder  die  Existenz  noch  die  Ehre  der  beteiligten  Staaten  be^ 
rühren.  — 

§  8.  Schluß. 

Wir  ständen  damit  am  Sclilusse  unserer  Erörterung.  Es 
liegt  in  der  Natur  der  Dinar,  daß  ihr  Ergebnis  weder  den 
Kriegführenden  nocli  den  Neutralen  voll  befriedigen  wird.  Der 
erstere  wird  vornehmlich  Anstoß  nehmen  an  der  für  ihn  statu- 
ierten Pflicht  der  KiiTHl<i;Uio  und  eventuellen  Haftung,  der 
It't/tcre  an  der  Einräumung  der  offenen  See  für  das  fragliche 
Kriegsmittel.  Indessen  erscheint  es  hier  für  den  Juri.sten 
schleclitliin  ausgeschlossen,  Normen  auszumitteln,  die  beiden 
ganz  genügen.  Noch  viel  weniger  wie  das  Interesse  der  Krieg- 
führenden und  der  Neutralen  kann  gerade  bei  diesem  Kriegs- 
mittel  das  Interesse  der  Humanität  gewahrt  wa^rden.  Werner 
wm  Siemens,  den  wir  als  Erlinder  desselben  keimen  lernten, 
erzählt,  als  er  in  Kiel  die  Konstruktion  seiner  ersten  abhängigen 
Minen  einem  schönen  und  liebenswürdigen  Mädchen  in  einer 
Gesellschaft  erklärt  habe,  hätte  sie  erregt  gefragt,  ob  es  denn 
Menschen  gäbe,  die  eine  so  entsetzliche  Tat  verüben  und  mit 
einem  Fingerdrucke  Hunderte  yon  Menschenleben  vernichten 
k ■»Hilten?  Vergeblich  hat  Werner  von  Siemens  demgegenüber 
auf  die  „grausame  Notwendigkeit"  solcher  Kriegsmittel  hinge- 
wiesen. Wie  lange  soll  diese  Notwendigkeit  zur  Schmach  der 
menschlichen  Kultur  noch  fortdauern? 
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In  China  regt  sich  gegenwärtig  eine  gewaltige  Bewegnng 
gegen  die  Behandlung,  welche  den  chinesischen  Einwanderern 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  zuteil  wird.  Die  se 
Bewegung  hat  zu  einem  Boykott  nordamerikanischer  Waren  in 
Ohina  geführt  und  ist  dadurch  den  Nordamerika rierii  su  un- 
bequem geworden,  daß  sie  an  ein  Einlenken  zu  denken  scheinen. 
Es  ist  dalier  auch  bei  uns  vielleiclit  von  Interesse,  die  gesetz- 
lichen Vorschriften  kennen  zu  lernen,  über  welche  die  Chinesen 
sich  bescliweren. 

Am  18.  6.  58  wurde  ein  Friedens-,  Freundschafts-  und 
Handelsvertrag  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  China 
gesclilossen  In  diesem  Vertrage  gestattete  Cliina  den  nord- 
amerikanischen Staatsangehörigen,  in  bestimmten  Häfen,  den 
sog.  Vertragshiifen,  sich  aufznliaUtii  und  niederzulassen,  sowie 
dort  Handel  und  (Jewerbe  zu  betreiben.  Bezüglich  des  Auf- 
enthalts und  der  Niederlassung  cliinesischer  Untertanen  auf 
nordamerikanischem  Gebiet  wurde  eine  entsprechende  Ver- 
pflichtung von  den  Vereinigten  Staaten  nicht  übernommen.  Der 
Vertrag  enthält  hierüber  nichts. 

Dagegen  wurde  in  einem  Zusatzverträge  vom  28.  7.  68  -) 
für  die  Untertanen  beider  Staaten  das  Hecht  anerkannt,  in  das 
Gebiet  des  anderen  Staates  einzuwandern,  sowoiil  vorübergehend 
(for  purposes  of  curiosity,  of  trade),  wie  zum  Zwecke  einer 
dauernden  Niederlassung  (as permanent  residents).  Die  Unter- 
tanen beider  Staaten,  welche  das  Gebiet  des  anderen  Staates 

^}  Vnit^  States  Statutes  at  Large  12,  1083. 

^  Stoerk,  Nomeau  JSeeueil  gitUral  de  Tratt4s  20,  100  fl. 
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besnchten  oder  in  demselben  wohnten,  sollten  darin  sich  der- 
selben Privilegien  und  S^iheiten  erfreuen  wie  die  des  meist- 
begünstigten anderen  fremden  Staates.  Nur  die  Naturalisation 
wurde  nicht  zugesichert.  Femer  sollten  den  Nordamerikanem 
in  China  und  den  Chinesen  in  Nordamerika  bezQglich  der  öffent- 
lichen Erziehungsanstalten  dieselben  Befugnisse  zuteil  werden, 
welche  den  Untertanen  der  meistbegünstigten  fremden  Nation 
zuständen.  Nordamerikaner  sollten  in  den  chinesischen  Yer- 
tragshäfen  und  Chinesen  in  Nordamerika  Schulen  errichten  und 
unterhalten  dilrfen.  In  dem  Vertrage  wurde  beiderseitig  jede 
nicht  rein  freiwillige  Auswanderung  gemißbilligt.  Beide  Staaten 
verpflichteten  sich,  Gesetze  zu  erlassen,  durch  welche  es  ffir 
strafbar  erklärt  werde,  wenn  ein  Nordamerikaner  oder  ein 
Chinese  chinesische  Untertanen  ohne  ihre  freie  Zustimmung 
nach  Nordamerika  oder  einem  anderen  fremden  Lande,  und 
wenn  ein  Nordamerikaner  oder  ein  Chinese  Xordamerikaner 
ohne  deren  freie  Zustimmung  nach  China  oder  einem  anderen 
fremden  Lande  hinnehme. 

Der  Vertrag  steht  auf  dem  Standpunkt  einer  Gleich- 
berechtigung beider  Staaten ;  er  beobachtet  insofern  die  inter- 
nationale Höflichkeit,  als  die  Zusicherungen  gegt  n.st- itig  gemacht 
werden,  selbst  wenn  sie  tatsächlich  nur  einem  Teil  zugute 
kommen.  Im  Verlauf  von  12  Jahren  änderte  sich  aber  die 
Stellung  der  nordamerikanischen  Regierung  gegenüber  der 
chinesischen  Einwanderung.  Es  entstand,  wie  es  heißt,  wegen 
der  fortwährend  steigenden  chinesischen  Einwanderung  und  der 
damit  verbundenen  ^lißstände  bei  dieser  Regierung  der  Wunsch, 
eine  Abänderung  der  früheren  Veilräge,  die  nicht  mit  ihrem 
Geist  in  direktem  Widerspruch  stände,  zu  erwirken.  Dieser 
Wunscli  fülirte  zu  dem  Vertrage  vom  17.  11.  80  China 
willigte  darin  ein,  daß,  wenn  nach  Ansicht  der  nordamerika- 
nischen Regierung  die  Ankunft  oder  der  Aufenthalt  chinesischer 
Ai'beiter  in  Nordamerika  die  Interessen  dieses  Staates  beein- 
trächtige oder  zu  beeinträchtigen  drohe,  oder  die  öffentliclie 
Ordnung  geiä.hrde,  die  nordamerikanische  Begiemng  die  Au- 
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kunft  oder  den  Aufenthalt  djer  Arbeiter  regele,  beschränke  und 
zeitweise,  jedoch  nicht  dauernd  verbiete.  Diese  Beschränkiing 
sollte  sich  aber  nur  auf  chinesische  Arbeiter  beziehen  und  sich 
insbesondere  nicht  anl  liehrer,  Studierende,  KanSeute,  Yer- 
gntignngsreisende  und  Arbeiter,  welche  bereits  in  den  Yer^ 
einigten  Staaten  wSjren,  erstrecken. 

In  diesem  Vertrage  ist  von  einer  Beziprozitat  der  über- 
nommenen Verpflichtungen  nicht  die  Bede.  Auf  Grund  des 
Vertrages  wurde  durch  ein  Gesetz  vom  6.  5.  82  ^)  für  einen 
Zeitraum  von  10  Jahren  allen  chinesischen  Arbeitern  verboten, 
nach  den  Vereinigten  Staaten  zu  kommen.  Solche  Chinesen, 
welche  nach  dem  Vertrage  berechtigt  waren,  sich  nach  den 
Vereinigten  Staaten  zu  begeben,  sollten  sich  durch  einen  von 
der  chinesischen  Befl^ening  in  englischer  Sprache  ansgestellten 
oder  mit  einer  englischen  Übersetzung  versehenen  Pafi  legitimieren. 

Im  Jahre  1888  wurde  ein  neuer  Vertrag  zwischen  den 
Vereinigten  Staaten  und  China  vereinbart.  Schon  bevor  der 
Yestng  ratifiziert  wurde,  erließ  die  nordamerikanische  Begierung 
auf  Grund  desselben  am  13. 9. 88  ein  verschärftes  Gesetz  gegen 
die  chinesische  Einwanderung.  Die  Batifikation  des  Vertrages 
ont^blieb  aber;  das  Gesetz,  welches  mit  dem  Tage  der  Batifi- 
kation in  Kraft  treten  sollte,  erlangte  also  keine  GtÜtigkeit. 

Durch  .ein  GeseU  vom  1. 10.  88  ^  wurde  solchen  chine« 
sischen  Arbeitern,  welche  sich  bereits  in  den  Vereinigten  Staaten 
angehalten,  diese  aber  vorttbezgehend  verlassen  hatten,  die 
BQckkebr  in  die  Vereinigten  Staaten  allgemein  untersagt.  Nadi 
dem  Gesetze  von  1882  war  solchen  Arbeitern  die  Bilckkehr 
gestattet,  wenn  sie  sich  den  zur  Feststellung  ihrer  Identität 
angeordneten  Kontrollmaßregeln  unterwarfen  und  vor  ihrer  Ab- 
reise eine  Erlaubnis  zur  Rückkehr  erwirkten.  Die  auf  Grund 
des  Gesetzes  von  1882  erteilten  Erlaubnisscheine  wurden  für 
niclitig  erklärt. 

Durcli  ein  G ersetz  vom  5.  5.  92  ^)  wurde  bestimmt,  daß  die 
liiilieieu  Gesetze  gegen  die  cliiiiesische  Einwanderung  10  Jahre 

1)  Stoerk,  a.  a.  0.  S.  122. 

2)  Stoerk,  a.  a.  0.  S.  115. 
^  Stoerk,  a.  a.  0.  ö.  120. 
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in  Gültigkeit  bleiben  sollten.  Feiner  wurde  angeordnet,  daß 
alle  Personen  chinesisclier  Abstanunnng,  welche  sich  ungesetz- 
licher Weise  in  den  Vereinigten  Staaten  aulhielten,  nach  China 
oder,  wenn  sie  Untertanen  eines  anderen  Staates  seien,  nach 
diesem  Staat  entfernt  werden  sollten.  Es  sollte  angenommen 
werden,  daß  Jede  Person  chinesischer  Abstammung  in  den  Ver- 
einigten Staaten  sich  dort  nngesetzlicher  Weise  aufhalte,  wenn 
sie  nicht  das  Gregenteil  nachweise.  Der  ungesetzliche  Auf- 
enthalt eines  Chinesen  wurde  mit  Gefängnis  bis  zu  einem  Jahr 
bedroht.  Alle  chinesischen  Arbeiter  in  den  Vereinigten  Staaten 
sollten  sich  innerhalb  eines  Jahres  bei  dem  Steuereinnehmer 
des  Distrikts  melden  und  sich  eine  Bescheinigung  über  ihre 
Berechtigung  zum  Aufenthalt  ausstellen  lassen.  Ein  chinesischer 
Arbeiter,  welcher  nach  Ablauf  feines  Jahres  sich  nicht  im  Be- 
sitze eines  solchen  Scheines  befände,  sollte  so  angesehen  werden, 
als  ob  er  sich  ungesetzlicher  Weise  in  den  Vereinigten  Staaten 
aufhalte,  wenn  er  nicht  nachweise,  daß  er  infolge  von  Krank- 
heit oder  eines  anderen  unabwendbaren  Zufalles  nicht  imstande 
gewesen  sei,  um  die  Bescheiniguug  nachzusuchen,  und  nicht 
mindestens  durch  einen  weißen  Zeugen  dartue,  daß  er  zur  Zeit 
des  Erlasses  des  Gesetzes  seinen  Aufenthalt  in  den  Vereinigten 
Staate  gehabt  habe.  Durch  ein  Gesetz  vom  3. 11.  93  ^)  wurde 
den  chinesischen  Arbeitern  eine  neue  sechsmonatige  I>Vist  für 
die  Erwirkung  eines  Berechtigungsscheines  gewährt. 

Ära  17.  3.  94  kam  ein  neuer  Vertrag  zwischen  den  Ver- 
einigten Staaten  und  Ciiina  über  die  Einwanderung  von  Chinesen 
zustande  ''*).  Danach  sollte  es  chinesischen  Arbeitern  auf  die 
Diiuer  von  10  Jahren  verboten  sein,  nach  den  Vereinigten 
Staaten  zu  i<oinmen.  Die  Bestimnumg  sollte  jedocli  nicht  An- 
Avrndung  tinden  auf  solclie  in  den  \  c reinigten  Staaten  in  die 

ister  eingetragene  chinesische  Arbeiter,  welciie  vorüber- 
geliLinl  die  Vereinigten  Staaten  zu  verlassen  und  später  dortliin 
zurückzukehren  wünseliten,  wenn  sie  in  den  Vereinigten  Staaten 
eine  reclitniäßige  Ehefrau,  ein  Kind  oder  einen  Verwandten 
liiitten  oder  dort  Eigentum  zum  Werte  von  1000  Dollars  oder 

United  States  Statutes  at  Large  28,  7, 
^  United  States  Statutes  at  Large  28,  1210. 
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schwebende  Foidenmgen  zum  gleichen  Betrage  besäßen.  Die 
Befugnis  zur  Bttckkehr  wurde  von  einer  Bescheinigung  des 
Zolleinnehmers  des  Distrikts,  von  welchem  der  Chinese  die 
Beise  antreten  wollte,  abhängig  gemacht.  Um  eine  solche  Be- 
scheinigung zu  erlangen,  hat  der  chinesische  Arbeiter  eine 
schriftliche  Erklärung  über  die  Verhältnisse,  welche  ihn  zur 
Bückkehr  berechtigen,  einzuliefern.  Wird  die  Erklärung  un- 
richtig befunden,  so  ist  das  Becht  zur  Büclckehr  verwirkt.  Das 
Becht  zur  Bückkehr  muß  innerhalb  eines  Jahres  von  dem  Tage 
ab,  an  weldiem  der  chinesische  Arbeiter  ans  den  Vereinigten 
Staaten  abreist,  ausgeübt  werden.  Wird  der  Chinese  durch 
Krankheit  oder  andere  unabwendbare  Umstände  an  der  recht- 
zeitigen Rückkehr  verhindert,  so  kann  die  Frist  auf  ein  weiteres 
Jahr  verlängert  werden.  Die  Umstände,  welche  zu  der  Ver- 
längerung berechtigen,  sind  dem  nordamerikanischen  Konsul  an 
dem  Abgangsort  in  China  nachzuweisen  und  von  diesem  dem 
Zolleinnehmer  an  dem  Ort,  wo  der  Chinese  in  den  Vereinigten 
Staaten  zu  landen  beabsichtigt,  mitzuteilen.  Die  anderen  Per- 
sonen als  Arbeitern  naeli  dem  seitherigen  Reclite  zustehende 
Befu^niis,  nacli  den  Vereini<rten  Staaten  zu  kommen  und  sich 
dort  aufzuhalten,  soll  durch  den  Vertrag  nicht  berührt  werden. 
Solche  Cliinesen  haben,  wenn  sie  in  die  Vereinigten  Staaten 
zugelassen  werden  wollen,  eine  von  dem  dipluiiiatischeu  oder 
konsularischen  Vertreter  der  Vereinigten  Staaten  beglaubigte 
Legitimation  ihrer  liegierung  oder  der  Regierung  des  Ortes, 
an  welchem  sie  sich  zuletzt  aufgehalten  liaben,  l)eizubringen. 
Das  Recht,  durch  die  Vereinigten  Staaten  nach  einem  anderen 
Lande  zu  reisen,  wird  den  chinesischen  Arbeitern  eingeräumt, 
unter  Vorbelialt  der  Maßnahmen,  welclie  die  Vereinigten  Staaten 
zur  Verhütung  von  Milibrauch  füi'  erforderlich  eracliten.  Weiter 
wird  die  in  dem  Vertratre  vom  17.  11.80  übernommene  Ver- 
pflichtung, daß  alle  chinesischen  Arl)eiter  und  andere  Chinesen, 
die  sicli  vorübergehend  oder  dauernd  in  den  Vereinigten  Staaten 
aufhalten  würden,  sich  dort  in  bezug  auf  den  Schutz  ilirer 
Person  und  ihres  Kigentuins  der  gleiclien  Pechte  eilVenen  sollten 
wie  die  Untertanen  des  meistbegünstigten  fremden  Staates,  mit 
der  Ausnahme,  daß  sie  zui*  Naturalisation  nicht  zugelassen 
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worden  sollten,  bestätiget.  Die  chinesisclie  Ixtgiening  willigt 
darein,  daß  nach  den  Gesetzen  vom  5.  5.  92  und  vom  3.  11.  93 
über  die  chinesischen  Arbeiter  in  den  Vereinigten  Staaten 
Register  g'eführt  werden,  nnd  andererseits  erklären  sich  die 
Vfrcinifrtcn  Stauten  damit  einverstanden,  wenn  die  chinesisclie 
Ik'gieiim^  eiiir  alinliche  Einriclitnn?  in  bezng  auf  die  in  China 
sich  aufhaltenden  nordamerikanisclien  Arbeiter  treffen  sollte. 
Dieser  Vertrag?  ist  auf  zehn  Jahre  vom  8.  12.  94  ab,  an  welchem 
Tagfe  der  Austausch  der  Katifikationen  stattofefunden  hat,  ge- 
schlossen. Er  soll  jedoclj  auf  einen  weiteren  Zeitraum  von 
zehn  Jaliren  in  Kraft  bleiben,  wenn  niclit  sechs  Monate  vor 
Ablauf  der  Frist  eine  Kündig-ung  erfolgen  sollte. 

Durch  ein  Gesetz  vom  29.  4.  02^)  wurden  die  seitlierigen 
Gesetze  bezüglich  der  Einwanderung  und  des  Aufenthalts  von 
(liinesen  in  den  Vereinigten  Staaten,  soweit  sie  nicht  mit  den 
vertragsmäßigen  Verpfliclitungc  n  in  Widerspruch  stehen,  bis 
üiif  weiteres  bestätig.  Das  Gesetz  vom  13.  9.  88  hatte  bereits 
gleiche  Vorschriften  wie  der  Vertrag  von  1894  über  die  Be- 
fugnis der  in  den  Vereinigten  Staaten  sich  aufhaltenden  chine- 
sischen Arbeiter,  nach  einer  vorübergehenden  Abwesenheit 
dorthin  zurückziikeliren,  treffen  wollen.  Diese  Vorschriften 
wurden,  zugleich  mit  den  in  dem  Gesetz  enthaltenen  Straf- 
vorschriften, jetzt  in  Kraft  gesetzt.  Danach  ist,  wenn  ein 
chinesisclier  Arbeiter  das  Gel)iet  der  Vereinigten  Staaten  vor- 
übergehend verlassen  will,  von  dem  Zolleiiniehmer  eine  genaue 
Beschreibung  seiner  Persönlichkeit  aufzunehmen.  Diese  Be- 
schreibung ist  mit  einer  Nummer  zu  versehen.  Der  Bererlitigungs- 
schein,  der  dem  Chinesen  ausgestellt  wird,  soll  die  Nummer 
enthalten.  Nur  dadnr(  Ii  kann  das  Recht  zur  Rtickkelir  nach- 
gewiesen werden.  AN'ird  der  RUckkehrscliein  an  einen  andern 
übertragen,  so  ist  das  Recht  zur  Rückkehr  verwirkt.  Der 
chinesische  Arbeiter  wird  nur  in  dem  Hafen  wieder  zugelassen, 
von  dem  er  abgereist  ist.  Allen  Chinesen,  mit  Ausnahme  der 
diplomatischen  und  konsularischen  Vertreter  und  deren  Be- 
gleitern, ist  der  Zutritt  zu  den  Vereinigten  Staaten  nur  in  be- 
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stimmten  Häfen  gestattet.  Der  Kapitän  eines  Schiffes,  welcher 
ungesetzlicher  Weise  Chinesen  in  Nordamerika  landet  oder  zn 
landen  versucht  oder  zu  landen  gestattet,  verwirkt  eine  Strafe 
von  500—1000  Dollars  für  jede  Person,  womit  eine  Gefängnis- 
strafe von  1—5  Jahren  verbunden  werden  kann.  Bin  Chinese, 
welcher  sich  ungesetzlicher  Weise  in  dem  Gebiet  der  Yer^ 
einigten  Staaten  aufhält,  soll  auf  Grund  einer  gerichtlichen 
Entscheidung  nach  dem  Lande,  von  virelchem  er  gekommen  ist, 
entfernt  w^en.  Deijenige,  welcher  in  einem  solchen  Fall 
den  Chinesen  nach  den  Vereinigten  Staaten  gebracht  oder  dabei 
geholfen  hat,  ist  für  die  Kosten  verantwortlich. 

Das  Gesetz  von  1902  dehnt  die  Vorschriften  wider  die 
chinesische  Einwanderung  auf  die  Inseln  und  Territorien, 
welche  sich  unter  der  Herrschaft  der  Vereinigten  Staaten  be- 
eiden, insbesondere  auch  auf  die  Philippinen,  Jedoch  mit  Aus- 
nahme von  Hawai,  aus.  Auf  Chinesen,  welche  nordamerika- 
nische Staatsangehörige  sind,  beziehen  sich  die  Vorschriften  nicht. 

Durch  ein  Gesetz  vom  18.  8.  04^)  ist  vorgeschrieben,  daß 
darüber,  ob  ein  Fremder  nach  den  Gesetzen  oder  Vertragen  von 
der  Einwanderung  nach  Nordamerika  ausgeschlossen  «ist,  im 
Verwaltungswege  entschieden  wird,  nämlich  zunächst  von  dem 
Einwanderungskommissar  oder  dem  Zolleinnehmer  des  Ankunfts- 
ortes und  auf  Berufung  von  dem  Schatzsekretär  der  Vereinigten 
Staaten,  an  dessen  Stelle  später  der  Staatssekretär  fttr  Handel 
und  öffentliche  Arbeiten  getreten  ist. 

Am  27.  7.  03  wurde  von  dem  Staatssekretär  für  Handel 
und  öffentliche  Arbeiten  auf  Grund  der  ihm  gesetzlich  bei- 
gelegten Befugnis  ein  Regulativ  bezüglich  der  Einwanderung 
Ton  Chinesen  erlassen.  £b  werden  hierin  12  Häfen  bestimmt, 
in  weldien  allein  die  Jjandung  von  Chinesen  gestattet  sein  soll. 
Sofort  nach  der  Ankunft  eines  Chinesen  in  einem  von  diesen 
Häfen  soll  der  für  die  Zulassung  zustiindige  Beamte  Fürsorge 
treffen,  daß  der  Chinese  mit  keiner  andern  Person  als  mit  dem 
Beamten  in  Verbindung  tritt.  Der  Chinese  dari  also  keinen 
Anwalt  oder  Freund  zu  Rate  ziehen.   Bei  der  Untersuchung, 


^)  United  States  Statutes  at  Large  28,  39U. 
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ob  der  Chinese  zugelassen  werden  darf,  ist  die  Öffentlichkeit 
ausgeschlossen.  Entscheidet  der  Beamte,  daß  der  Chinese  nicht 
zugelassen  werden  darf,  so  kann  der  Chinese  die  Berufung  an 
den  Staatssekretär  nur  innerhalb  der  kurzen  Frist  von  zwei 
Tagen  einlegen.  Der  Anwalt  des  Chinesen  kann  zwar  die 
Akten  einsehen,  eine  Abschrift  darf  ihm  aber  nicht  gewährt 
werden.  Den  Chinesen,  welclic  r  Zula^ssung  begehrt,  trifft  die 
Beweislast  bezüglich  seines  Reciites  hierauf.  Im  Zweifel  ist 
gegen  die  Zulassung  zu  entscheiden.  Ausgenommen  von  den 
Bestimmungen  sind  solche  Chinesen,  welche  durch  Geburt  in 
den  Vereinigten  Staaten  die  dortige  Staatsangehörigkeit  er- 
worben haben.  Der  Besitz  einer  öffentlichen  Bescheinigung 
darüber,  daß  der  Chinese  in  den  Vereinigten  Staaten  geboren 
ist,  gentigt  nicht  zum  Beweise  dieser  Tatsache,  sondern  der 
Chinese  muß  seine  Identität  mit  der  Person,  auf  welche  die 
Urkunde  sich  bezieht,  noch  besonders  nachweisen. 

Chinesen,  welche  behaupteten,  nordamerikanische  Staats- 
bürger zu  sein,  haben  gegen  den  ihre  Zulassung  verweigernden 
Bescheid  der  Verwaltungsbehörden  sich  an  die  Gerichte  um 
AbhilfQ  gewandt.  In  dem  einen  Fall  wurde  durch  Urteil  des 
höchsten  Grerichtshofe  der  Vereinigten  Staaten  vom  24.  4.  04^) 
die  Klage  zurückgewiesen,  weil  der  Instanzenzug  im  Ver- 
waltungswege noch  nicht  erschöpft  sei.  Der  Chinese  hatte 
nämlich  gegen  den  Bescheid  des  Zolleinnehmers  keine  Beschwerde 
an  den  Staatssekretär  eingelegt.  In  einem  andern  Falle  wurde 
durch  Urteil  des  höchsten  Gerichtshofis  der  Vereinigten  Staaten 
vom  8.  5.  05^  ausgesprochen,  daß  die  Entscheidung  der  Ver- 
waltungsbehörden darüber,  ob  ein  Chinese  in  den  Vereinigten 
Staaten  zugelassen  werden  dürfe,  auch  dann  als  endgültig  an- 
zusehen sei,  wenn  der  Chinese  behaupte,  nordamerikanischer 
Staatsangehöriger  zu  sein  und  dieses  als  unwahr  angesehen 
worden  sei,  vorausgesetzt,  daß  den  Verwaltungsbehörden  ein 
Mißbrauch  ihrer  Amtsbefugnisse  nicht  zur  Last  falle.  In  beiden 
Fallen  wurde  das  Urteil  nicht  einstimmig  gefällt.  Von  der 
Minorität  wurde  namentlich  geltend  gemacht,  daß  das  Bfirger- 

V)  Uvited  States  Reports  194,  lül. 
United  States  Meports  198,  253. 
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recht  der  Vereinigten  Staaten  ein  unsch&tzbares  Gut  sei,  und 
daß  es  mit  der  Yerf afisong  und  den  dortigen  Bechtsanschaunngen 
unvereinbar  sei,  ohne  gerichtliches  Urteil  einen  nordamerika^ 
nisehen  Bfiiger  von  dem  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  zn 
verbannen.  Bei  dem  Urteil  aas  dem  Jahre  1904  erkannte  ein 
Mitglied  der  Minorität  die  Unbilligkeit  und  Harte  der  Chinesen- 
gesetze  an  und  äußerte,  daß  man  sich  nicht  wundern  könne, 
wenn  China,  wie  es  in  den  Zeitungen  hieße,  den  Vertrag  von 
1894  nicht  auf  weitere  10  Jahre  verlängern  wolle.  Der  Richter 
bemerkte  insbesondere,  daß  auf  die  Behandlung  der  Chinesen 
in  Nordamerika  das  Wort  der  Schrift  zutreffe:  ,Sie  haben 
Wind  gesät  und  werden  Sturm  ernten**. 

Man  scheint  denn  auch  gegenwärtig  in  Nordamerika  zu 
der  Überzeugung  gelangt  zu  sein,  daß  die  Chinesengesetze  sich 
nicht  aufrecht  erhalten  lassen;  es  wird  Aber  eine  Müderang 
derselben  verhandelt.  Bei  dem  Widerwillen  der  nordameri- 
kanischen Arbeiter  gegen  die  chinesische  Eonkuirenz  wird  aber 
immer  für  die  Begierung  die  Schwierigkeit  bldben,  den  chinesi- 
schen Arbeitern  für  ihre  Person  einen  ausreichenden  Schutz  zu 
gewähren. 
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Reformen  im  internationalen  Rechtshilfeverkehr, 
insbesondere  im  Auslieferungsverfahren. 

Von  Kammeigericbtsnt  Dr.  HelllM  in  Batin. 

Der  ünutond,  daß  sich  unseie  Handels-  n.YerkeliiBbezielnmgeii 
zun  Auslände  von  Jahr  zn  Jahr  inniger  gestalten,  bewirkt  natur- 
gemäß, daß  auch  unser  internationaler  Beclitsverkelir  an  Umfang 
zunimmt.  Allerdings  pflegt  der  deutsche  Kaufmann  seinen  ver- 
tragsbrfichigen  oder  mit  der  Zahlung  s&nmigen  GeschSfte&ennd 
im  Auslande  nur  ungern  zu  verklagen.  Er  fürchtet  ausländische 
Prozesse  und  schließt  deshalb  Geschäfte  nur  gegen  Kassa  oder 
vorgängige  Sicherstellung  ab,  so  daß  er  schlimmstenfalls  die  an- 
genehme Bolle  des  Beklagten  hat,  aber  in  Deutschland  vor 
deutschen  Gerichten.  Br  kommt  hier  mit  einem  Bechtsanwalt  aus, 
während  er  z.  B.  in  England  oder  Frankreich  zwei  braucht, 
nämlich  den  barrister  at  law  und  den  solUcihr,  oder  in  Frank- 
reich den  advocat  und  den  awm^.  Daß  bei  der  steigenden 
Konkurrenz  auf  dem  Weltmarkt  der  deutsche  Kaufmann  zur 
Kredithewilligung  übergehen  muß  und  damit  zu  Prozessen  im 
Auslande  gezwungen  werden  wird,  steht  zn  befflrchten.  Aber 
auch  jetzt  schon  erreicht  die  Zahl  der  im  Auslände  zu  ver- 
nehmenden Zeugen  und  Sachverständigen,  welch  letztere  besonders 
über  Handelsgebräuche  Auskunft  geben  sollen,  eine  erhebliche 
Zahl.  Bei  der  starken  Auswanderung  Deutscher  ist  auch  der 
Verkehr  in  Sachen  der  freiwilligren  (xerichtsbarkeit  mit  dem 
Auslande,  in  Vormundschafts-,  Nachlaßsacheii  und  im  Urkunden- 
wesen nicht  unerheblich  gestiegen.  Endlich  erscheint  es  im  Zeit- 
alter der  Schnelldampfer,  Automobile,  der  Nord-,  Süd-  und  Orient- 
expreßzüg'e  dem  Verbrecher  besonders  leicht,  sich  ins  Ausland  zu 
begeben  und  dort  unerkannt  oder  weil  er  nicht  ausgeliefert 
werden  darf,  die  Früchte  seiner  Tat  zu  genießen.  Bei  dieser 
Sachlage  ist  es  vielleicht  nicht  unzeitgemäß,  einmal  mit  unsern 
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rechtlichen  Beziehungen  zu  fremden  Staaten  sich  bekannt  zu 
imachen.  Der  Jurist  haftet  an  der  Scholle,  seine  Wissenschaft 
ist  nicht  international  wie  die  Medizin,  die  Musik,  die  Kunst 
und  die  Erfindungen  der  Technik.  Ja  selbst  innerhalb  des 
Deutschen  Reichs  ist  der  Jurist  an  seinen  Bundesstaat  gefesselt. 
Der  bayrische  Justizminister  würde  ein  erstauntes  Qesicht 
machen,  sicherlich  aber  ablehnen,  wenn  ein  preußischer  Richter 
Oberlandesgerichtsrat  in  Mflnchen  werden  wollte.  Die  Anwalts- 
kammer in  Rostock  lehnte  vor  mehreren  Jahren  die  Zulassung 
eines  preußischen  Assessors  zur  Rechtsanwaltschaft  ab,  da  er 
nicht  die  nötige  Kenntnis  des  mecklenburgischen  Rechts  besitze. 
Es  ist  noch  nicht  lange  her,  als  im  deutschen  Vaterlande  der 
eine  Jurist  das  Ackerbeet  des  gemeinen  Rechts,  der  andere  das 
des  Landrechts  in  beschaulicher  Arbeit  bearbeitete  und  mit  der 
Kenntnis  dieses  Gebiets  auskam.  Die  Neuzeit  stellt  stärkere 
Anforderungen  an  den  Juristen,  besonders  in  den  Hauptstädten 
und  großen  Ilaienplätzen  mit  ihrem  internationalen  Verkehr. 
Den  Wünschen  nach  Kenntnis  fremden  Rechts  sind  verschiedene 
l]ücher  entgegengekommen,  ich  nenne  nur  die  lobenswerten 
Werke  von  Leske  und  Lötvenfeld  und  die  vergleichende 
Darstellung  der  vStrafgesetzgebung  von  Liszt.  Beide  Werke 
kranken  aber  an  einem  Fehler,  nämlich  der  systematischen 
Darstellung.  Der  Jurist  mit  seiner  Gründlichkeit  will  wissen, 
wie  der  Gesetzestext  lautet,  er  will  selbst  mitprüfen,  ob  die 
Darstellung  des  Heraus<:e])ers  richtig  ist.  Deshalb  war  die 
Kommentarform  (erläutei'tt'r  Text)  entschieden  vorzuziehen  der 
jetzigen  Darsteliungsweise,  welche  nur  eine  Paraphrase  des 
Textes  bringt. 

Die  vertragliche  Regelung  des  Rechtshilfe  Verkehrs  auf  dem 
Gebiet  der  streitigen  und  freiwillipen  Gerichtsbarkeit  hat  lange 
auf  sich  warten  lassen.  Über  die  Rechtsliilfe  bestanden  zwar 
schon  bestimmte  völkerrechtliche  Usancen,  alter  Staatsverträge 
fehlten,  abgesehen  von  den  Verträgen  Frankreichs  mit  Baden 
und  Elsaß-Lothringen.  Das  Deutsclie  Reich  hatte  bereits  im 
Jahre  1883  einen  Recht.sliilfe vertrag  mit  Österreicli  fertiggestellt. 
Leider  sclieiterte  das  endgültige  Zustandekommen  an  den  sog. 
Couponprozessen.  Endlich  brachte  uns  das  Jahr  1899  das  sog. 
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Haager  Abkommen,  welches  alle  eiiropiüschen  Länder  mit  Aus- 
nahme von  England,  Serbien,  Türkei,  Balgarien  nnd  Griechen- 
land umfaßt.  Ein  neues  Abkommen  ttber  die  gleiche  Materie 
ist  im  Haag  im  Jahr  1904  abgeschlossen,  aber  noch  nicht  rati- 
fiziert. Der  dürftige  Inhalt  des  Haager  Abkommens  hat  sehr 
enttäuscht.  M.  £.  beruht  der  Umstand,  daß  nicht  mehr  erreicht 
ist,  daran!,  daß  eine  zu  große  Anzahl  von  Staaten  an  dem  Ab- 
kommen beteiligt  war.  Man  wollte  yiele  Köpfe  unter  einen 
Hut  bringen  nnd  das  mißlang.  Qui  trop  etnbriisse,  mal  ^eint 
Selbst  die  europäischen  Staaten  haben  kein  einheitliches  Zivil- 
recht oder  Prozeßrecht.  Überall  tanchen  Yeischiedenheiten  auf. 
Sogar  das  Handels-  nnd  Wechselrecht,  das  doch  am  meisten 
auf  international  abgestimmt  sein  sollte,  ist  keineswegs  gleich- 
artig. Will  man  nun  den  Rechtsverkehr  regeln,  so  muß  auf 
diese  V erschiedenartigkeit  Rücksicht  genommen  werden.  Da  ist 
es  schwer,  bei  mehreren  Staaten  etwas  EinheiHiches  zu  stände  zu 
bringen.  Damit  nur  Oberhaupt  etwas  fertig  wird,  müssen  wichtige 
Funkte  infolge  der  Differenzen  ausgeschieden  werden.  So  war 
es  im  Haag. 

Daher  erscheint  es  mir  gerade  mit  Rücksicht  auf  das  ver- 
schiedenartige Recht .  das  Zweckmäßigste,  daß  jeder  Staat  mit 
einem  andern  einen  Vertrag  schließt.  Universalvertrige,  so 
anerkennenswert  der  Weltpostvertrag,  die  Pariser  Union  zum 
Schutze  des  gewerblichen  Eigentums,  die  Bemer  Konvention 
zum  Schutze  von  Werken  der  Literatur  und  Kunst  usw.  auch 
sein  mag,  sind  auf  dem  eigentlichen  Grebiete  des  Rechts  vom 
Übel.  In  den  Separatverträgen  kann  auf  alle  Differenzpunkte 
ausreichende  Rücksicht  genommen  werden. 

Das  Haager  Abkommen  regelt  u.  A.  die  Zustellung  von 
Urkunden  und  die  Vernehmung  von  Zeugen  und  Sachverständigen. 
Zustellung  ist  Übergabe  eines  Schriftstückes  unter  Aunahmezwang. 
Der  Kernpunkt  der  Kerlitshilfc  im  Zustilluiigsverkehr  ist,  daß  der 
ersuclite  Staut  dem  ersuclieiideu  seinen  Annahmezwang  leiht.  Trotz 
des  Haager  Abkommens  i.st  es  in  Ungarn  bei  dem  bislierigen  Ver- 
fahren geblieben ;  darnach  wird  der  Adressat  zur  Abiiolung  des 
Scliriftstückes  zum  (Jcritlit  l)ostellt,  aber  ausdrücklich  darauf 
hingewiesen,  daß  .er  das  Schriftätück  nicht  anzunehmen  brauche. 
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Ja  im  Falle  seines  Nichtencbeinens  bei  Gericht  wird  die  Zturiick- 
weisang  der  Zustellung  priusnniiert.  Hit  Recht  hat  nach  diesem 
höchst  eigentümlichen  Yorgehen  des  ungarischen  Jnstizministers 
der  preuBische  im  Wege  der  Betorsion  eine  gleiche  Behandlung 
für  die  Zustellnngsersnchen  ans  Ungarn  angeordnet. 

Man  lAtHit  mit  Stannen,  wie  sich  das  Haager  Abkommen 
in  der  Praxis  gestaltet. 

Die  Zustellung  auf  diplomatischem  Wege  oder  dnrch  die 
Konsuln,  wie  sie  jetzt  üblich  ist,  ist  nun  höchst  umständlich. 
Wenn  wir  unseren  Zustellungsverkehr  im  Inlands  betrachten, 
so  sehen  wir,  daß  die  Post  die  Hauptarbeit  vollbringt.  Direkte 
Znstellungen  durch  Gerichtsvollzieher  oder  Gerichtsdiener  ge- 
hören zu  den  Ausnahmen.  Was  hier  möglich,  wird  auch  im 
Auslande  erreichbar  sein.  Also  direkter  Zustellungsverkehi  mit 
den  Ländern  des  Weltpostvereins  mittelst  eingeschriebenen 
Briefes  oder,  was  noch  einzurichten  ist,  mit  ZusteUungsurkunde. 
Weshalb  soll  sicli  nicht  das  Gericlit  der  Vorteile  des  Weltpost- 
vereins bedieuen?  In  der  Schweiz  ist  die  unmittelbare  Post- 
zustellung nach  dem  Auslände  bereits  zulässig,  lediglich  weil 
die  deutsche  Gesetzgebung  dieselbe  nur  für  das  Inland  kennt, 
sind  diplomatische  Verhandlungen  nötig  geworden,  die  dann 
schließlicli  die  Unzulässigkeit  der  Postzustellung  nach  Deutsch- 
land von  der  Schweiz  aus  feststellten. 

Selbst  das  englisclie  höchste  Ciericht,  welches  im  Formalisnnis 
doch  geradezu  erstarrt  i.st,  ist  in  einem  Falle  vor  der  Benutzung 
des  modernen  Verkehrsmittels  nicht  zurückgeschreckt.  Als  einmal 
eine  Zustellung  in  Deutschland  nicht  ganz  in  Ordnung  war,  gab 
es  der  Partei  auf,  die  Klage  nochmals  mittelst  eingeschriebenen 
Briefes  dem  Gegner  zuzustellen,  und  erklärte  diese  Zustellung 
für  genügend.  Natürlich  muß  auch  die  Ersatzzustellung 
im  Auslande  geregelt  und  der  Weltpostvertrag  entspreche  iid 
moditiziert  werden.  Die  Krsatzzustellung  mit  ihren  Fiktionen 
für  die  Annahme  reiclit  aus.  Auch  bei  der  Zustellung  auf 
diplomatischem  Wege  wird  das  Schriftstück  dem  Adressati  ii 
nicht  zwangsweise  in  die  Hand  gedrückt.  Die  Zustellung  im 
Auslande  geschieht  durch  Vermittelung  des  Amtsgerichts,  nicht 
durch  die  Partei  direkt.    Ich  brauche  wohl  kaum  auf  die 
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kolossalen  Vorteile  hinzuweisen,  die  eine  derartige  Zustellung 
hat.  Das  Gericht  oder  die  Partei  befindet  sich  gewiß  schon 
nach  einer  Woche,  wenigstens  bei  einer  Zustellung  in  Europa, 
im  Besitze  der  Zostellungsurkunde,  während  früher  Monate 
darüber  vergingen. 

Bei  der  Vernehmung  von  Zeugen  und  Sachverständigen  im 
Auslände  wird  grundsätzlich  daran  festzuhalten  sein,  daß  Deutsche 
oder  der  deutschen  Sprache  Mächtige  durch  den  deutschen  Konsul 
yemommen  werden.  Mag  auch  der  deutsche  Konsul  nicht  immer 
so  erfahren  und  gewandt  in  der  Vernehmung  yon  Zeugen  sein, 
wie  der  auslandische  Berufsrichter,  die  Aulmalime  des  Protokolls 
in  deutscher  Sprache  hat  ganz  erhebliche  Vorteile.  Auch  die 
beste  Übersetzung  gibt  die  Aussage  nicht  absolut  genau  wieder. 
Nun  denke  man  sich  aber,  ein  Deutscher  wird  yon  einem  spani- 
schen Richter  yemommen.  Erst  Übersetzung  ins  Spanische, 
dann  Ruckubersetzung  ins  Deutsche.  Welche  Differenzen  können 
sich  da  nicht  einschleichen  und  für  den  Prozeß  yerhängnisyoU 
werden.  Die  Vernehmung  durch  den  deutschen  Konsul  hat  audi 
den  Vorteil,  daß  der  yemefamende  Beamte  mit  deutschen  Ver- 
hältnissen bekannt  ist. 

Auf  die  Beichsangehörigkeit  ist  kein  entscheidendes  Gewicht 
zu  legen,  auch  Österreicher  und  Schweizer  sprechen  deutsch, 
sondern  darauf,  ob  jemand  sich  in  deutscher  Sprache  yerständ- 
lieh  machen  kann,  so  daß  seine  Aussage  richtig  aufgenommen 
werden  kann. 

Nun  erledigen  manche  Staaten  z.  B.  Frankreich,  Griechen- 
land, Mexiko  die  Bechtshilfeersuchen  kostenfrei,  während  der 
deutsche  Konsul  für  seine  Bemühungen  manchmal  eine  kleine 
Apothekerrechnung  präsentiert.  Gleichwohl  steht  keiner  Partn 
das  Recht  zu,  die  billigere  Srledigung  der  Beweisanfiiahme  durch 
das  ausländische  Gericht  zu  beanspruchen,  denn  nach  §  363  ZPO 
muß  die  Beweisaufnahme  durch  einen  deutschen  Konsul  eriolgen, 
wenn  dies  möglich  ist.  Nun  bestimmt  die  Verfügung  des  Justiz- 
ministers, daß  an  die  nicht  mit  Gerichtsbarkeit  ausgestatteten 
Konsuln  —  in  den  Kulturstaaten  gibt  es  nur  solche  —  Ersuchen 
um  Vernehmung  von  Zeugen  oder  um  Abnahme  von  Eiden  nur 
dann  zu  richten  sind,  wenn  anzunehmen  ist,  daß  der  Zeuge  oder 


Keformen  im  internationalen  Rechtsbilfeverkehr. 


167 


Schwurpflichtige  ein  Deutscher  ist,  daß  er  am  AmtssitKe  des 
Konsuls  selbst  oder  in  dessen  unmittelbarer  K&be  sich  aufhält 
und  daß  er  yoranssichtlich  bereit  ist,  yor  dem  Konsul  zu  er- 
sdieinen.  Nach  jetzigem  Völkerrecht  ist  dies  Yerf ahren  durchaus 
korrekt.  Schwierigkeit  macht  zwar  die  Feststellung,  ob  ein 
Zeuge  ]>ent8cher  ist  bezw.  ob  dies  anzunehmen  ist.  Nach  dem 
Namen  allein  zu  urteilen,  ist  imm^  mißlich.  Es  gibt  Namen, 
von  dessen  Trfiger  man  ohne  weiteres  annehmen  darf,  daß  er 
Deutscher  ist.  Allein  er  kann  im  Auslande  die  deutsche  Reichs- 
angehörigkeit  verloren  haben.  In  der  Praxis  pflegen  die  Gerichte 
bei  den  Rechtsanwälten  sich  nach  der  Staatsangehörigkeit  zu 
erkundigen,  denn  eine  Anfrage  bei  den  Behörden  des  fremden 
Staates  ist  zu  zeitraubend.  Der  Rechtsanwalt  gibt,  da  er  tiir(  httt, 
daß  Süüst  die  Sache  noch  länger  dauert,  dann  eine  Erklärung 
ab,  nacli  der  der  Zeuge  mutmaßlich  ein  Deutscher  ist,  damit 
ist  dann  die  schwierige  und  wichtige  Frage  nach  der  Staats- 
angehörigkeit leicht  und  schmerzlos  entschieden.  Ob  der  Zeuge 
vor  dem  Konsul  erscheinen  wird,  darüber  weiß  der  Anwalt 
meistens  nichts.  Man  mutet  ilim  mit  einer  diesbezüglichen 
Anfrage  der  Regel  nacii  etwas  unmögliches  zu.  Ich  meine,  hier 
muß  die  Reform  einsetzen. 

Wohnt  der  Zeuge  oder  die  Schwurpflichtige  Partei,  einerlei 
ob  Deutscher  oder  niclit,  am  Amtssitze  eines  deutschen  Konsuls 
oder  in  dessen  unmittelbarer  Nähe  —  gleichgültig  ob  der  Konsul 
zur  Vernehmung  von  Zeugen  urw\  allgemein  befugt  ist  oder 
nicht  ~,  so  liaben  die  deutschen  Gerichte  das  RechtshilfeersiK  lien 
im  direkten  Verkehr  dem  Konsul  einzureichen  mit  dt  r  l')ifte, 
dasselbe  entweder  selbst  zu  erledigen  oder  an  die  fremde 
Behörde  weiterzugeben.  Der  Konsul  steht  den  Verhältnissen 
näher,  die  in  seinem  Bezirk  wohnenden  Deutsciien,  sie  lassen 
sich  ja  in  seine  Matrikel  eintragen,  kennt  er,  er  weiß  aucli 
vielleiclit,  ob  der  Zeuge,  wenn  er  anderer  Nationalität  ist,  der 
deutschen  Sprache  mächtig  ist,  ob  er  der  Ladung  folgen  wird 
usw.  Kommt  der  Konsul  nach  Prüfung  zu  der  Annahme,  daß 
er  das  Rechtshiiteersuchen  erledigen  kann,  so  lädt  er  den  Zeugen 
vor  mit  dem  Ersuchen,  alsbald  anzuzeigen,  ob  er  erscheinen 
wird.  Bejahendenfalls  werden  die  Anwälte  von  dem  Beweistermin 
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direkt  durch  den  Konsul  benachnchtigt.  Will  der  Zeuge  nicht 
Tor  dem  Konsul  erscheinen  oder  weigert  er  die  Aussage  ohne 
Grnmd  oder  hält  der  Konsul  die  eigene  Erledigung  der  Beweis- 
an&ahme  nicht  für  angezeigt,  so  gibt  er  das  Ersuchen  sofort 
an  das  ausländische  zuständige  Gericht,  das  ihm  ja  bekannt  ist, 
ab.  Der  Umweg  über  den  Konsul  verursacht  keinen  nennens- 
werten Zeitverlust.  Im  ungünstigsten  FaUe  sind  die  Kosten 
der  Übersendung  vom  Konsul  an  das  fremde  Grericht  unnötig 
entstanden.  Das  Inlandsporto  ist  aber  recht  gering.  Vielleicht 
fiberbringt  auch  der  Konsulatsdiener  das  Schreiben.  Das  aus- 
ländische Gericht  benachrichtigt  den  Konsul  vom  Beweistomin, 
der  ihn  der  Partei  mitteilt.  Nach  Srledigong  geht  das  Ersuchen 
wieder  an  den  KonsuL  Bei  der  Hin-  und  Bficktour  wird  die 
Obersetzung  im  Konsulat  angefertigt.  Fttr  deutsche  Beichs- 
angehörige  im  Auslande  muß  übrigens  gesetzlich  der  Zwang 
eingeführt  werden,  vor  dem  deutschen  Konsul  zu  erscheinen 
zwecks  Vernehmung  als  Zeuge  usw.  Natürlich  kann  man  einen 
sich  weigernden  Zeugen  nicht  in  die  Zeugenstrafen  nehmen,  da 
die  Möglichkeit  der  Vollstreckung  im  Auslande  fehlt.  Aber  man 
wird  ihm  son^stige  Nachteile,  z.  B.  Entziehung  der  Staatsange- 
hörigkeit androhen  können,  auch  kann  bei  der  etwaigen  Bück- 
knnft  ins  Inland  die  Strafe  vollstreckt  werden. 

Hat  der  Konsul  festgestellt,  daß  er  die  Vernehmung  selbst 
vornehmen  kann,  so  muß,  falls  er  nicht  allgemein  zur  Beweis- 
aufnahme ermächtigt  ist,  Spezialermächtigung  durch  den 
Beichskanzler  erteilt  werden.  Dies  haben  jetzt  die  Gerichte  zu 
veranlassen.  Da  man  bei  meinem  Reformvorschlage  im  voraus 
nicht  weiß,  ob  die  Vernelmiung  durch  den  Konsul  überhaupt 
möglich  sein  wird,  so  empfiehlt  es  sich,  das  Nachsuchen  der 
Spezialei'inäclitigfuiig  durch  den  Reicliskanzler  dem  Konsul  zur 
Pflicht  zu  macht  n.  Das  Reich  iiat  ein  IntLiesse  daran,  daß  der 
Konsul  die  Beweisaufnahme  vornimmt,  denn  dann  fliefien  die 
manclinial  niclit  unbeträchtlichen  Gebühren  in  seine  Kasse. 

Die  Hoheitsrechte  des  fremden  Staats  bleiben  unangetastet. 
Ihm  kann  es  gleich  sein,  ob  Ausländer  vor  ihrem  eigenen  Konsul 
iu  dessen  Aintsgel)äuile  erscheinen  oder  Inländer  sicli  dort  frei- 
willig stellen.    Eine  Amtsanmaßung  im  Sinn  des  §  132  StGB 
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dürfte  darin  nicht  zu  finden  sein.  Art.  15  des  neuen  Haager 
Abkommens  von  11304  ;^estattet  übrigens  die  Erledigung'-  der 
Beweisaufnahme  durch  die  Konsuln  ausdrücklich,  sofern  der 
fremde  Staat  damit  einverstanden  ist. 

Wohnt  der  Zeuge  oder  die  schwurpflichtige  Partei  nicht 
am  Amtssitze  eines  (Icutschen  Konsuls  oder  in  dessen  Nähe,  so 
muß  das  ausländisclie  Gericht  um  Vernehmung  ersuclit  werden, 
Äofern  nicht  eine  Partei  die  Mehrkosten  übernimmt,  welche  die 
Vernehmung  durch  den  Konsul  verursacht.  Die  erheblichen 
Kosten  machen  hier  der  Hegel  nach  ein  Verzicht  auf  die  Ver- 
nelimung  durch  einen  Konsul  erforderlich.  Diesfalls  ist  jetzt 
abgesehen  vom  Verkehr  mit  Österreicli  und  der  Schweiz  und 
zum  Teil  mit  Dänemark  und  Rußland  der  diplomatische 
Weg  zu  beschreiten.  Dies  Wort  hat  für  den  deutschen  Richter 
einen  nnangen^meu  Klang.  Soll  ein  ausländisches  Gericht  um 
Eechtshilfe  ersucht  werden,  so  sind  eine  Reihe  von  Formalitäten 
za  erfüllen.  Hat  das  Ersuchen  glücklic  h  die  Klippe  des  Land- 
gerichtspräsidenten,  der  sein  Visum  darauf  setzen  muß,  passiert, 
also  die  Scylla,  dann  scheitert  es  ziemlich  wahrscheinlich  doch 
an  der  Charybdis  im  Justizministerium.  Da  ist  das  oder  jenes 
noch  nachzuholen.  Reskripte  über  Reskripte.  Ärger  und  Ver- 
•druß  und  last  non  least  unendlicher  Zeitverlust,  verlängeite 
Dauer  der  Prozesse.  Manche  Gerichte  warten  deshalb  ab,  bis 
der  Zeuge  mal  auf  Reisen  nach  Deutschland  kommt  oder  yer^ 
Anlassen  denselben,  sich  vor  einem  deutschen  Grenzgericht  zu 
stellen,  das  dann  um  Temebmung  ersucht  wird. 

Aber  auch  wenn  das  Ersnchen  nicht  angehalten  wird, 
andern  glatt  durchgeht,  dauert  der  diplomatische  Weg  recht 
lange.  Man  denke  sich,  welche  Anzahl  von  Amtsstellen  muß 
dasselbe  passieren.  Der  Amtsrichter  sendet  es  an  seinen  Land- 
gerichtspräsidenten, dieser  an  das  Justizministerium,  hier  hat 
der  Dezernent  vielleicht  noch  Bücksprache  mit  dem  Unterstaats- 
sekretär zu  nehmen,  dann  geht  es  weiter  an  das  Auswärtige 
Amt,  dieses  gibt  es  an  den  fremden  Botschafter  bezw.  Gesandten, 
dieser  übermittelt  es  seinem  Auswärtigen  Amt,  dann  Abgabe 
an  den  Justizminister  und  Beförderung  auf  dem  Instanzenwege 
ün  das  zur  Erledigung  zuständige  Gericht.  Nach  Erledigung 
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geht  die  Sache  auf  deinselbeii  unistäiidlichiMi  Wege  wieder  zurück. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  ein  Ersuchen  mindestens  8  —  4  Monate 
selbst  bei  schneller  Erledigung  beansprucht.  Wenn  ein  deutsches 
ürenzgericht  ein  hollandisclies  (Irenzgericht  —  beide  liegen 
wenige  Stunden  vuueinaiider  —  rtMiuirieren  will,  so  geht  der 
Verkehr  über  Berlin  und  Amsterdam.  Müssen  Zeugen  in  ver- 
schiedenen Liiiulern  vt'rnommen  werden  und  zwar  unter  Vor- 
legung einer  T^rkundo.  eines  Musters  und  dergl.,  so  dauert  dir 
Beweisaufnahme  diestriialb  oft  ein  Jahr.  Man  kann  sich  nur 
wuiids  I  II,  daß  nocli  nicht  melir  verschleppunirssüchtige  Parteien 
auf  dt  !i  (.fdanken  gekommen  sind,  irgendwelche  Zeugen  im 
Auslande  auf  gut  (ilütk  zu  benennen. 

Hier  glaube  ich.  muß  man  sich  ein  Herz  fassen  und  mit 
mutigem  Griff  einen  alten  Zopf  abschneiden.  Ich  meine,  die 
Welt  ist  in  der  Kultur  soweit  vorgeschritten,  daß  wir  überall 
den  unmittelbaren  Gescliaftsverkehr  zwischen  unseren  und  den 
fremden  Gerichten  einführen  können.  Nur  wenige  Tage,  wenigstens 
in  Europa,  und  der  Brief  des  deutschen  (^erichts  ist  in  den 
Händen  des  fremden.  Die  Sprachenfrage  macht  keine  Schwierig-- 
keiten,  da  überall  vereidigte  Dolmetscher  zu  haben  sind.  Über- 
setzungen sind  auch  bei  diplomatischem  Verkehr  notwendige 
Hat  der  ausländische  Richter  Bedenken,  so  teilt  er  dies  dem 
deutschen  Richter  direkt  mit  und  die  Sache  wird  auf  die  ein- 
fachste Weise  erledigt.  Eine  Zentralisation  des  Rechtshilfe- 
verkehrs, wie  sie  der  diplomatische  Weg  mit  sich  bringt,  ist 
in  Angelegenlieiten  der  streitigen  oder  freiwilligen  Gerichtsbarkeit 
nicht  erforderlich.  Politische  Fragen  spielen  hier  nicht  mit, 
wie  z.  B.  im  Auslieferungswesen.  Auch  steht  wohl  kaum  zu 
befürchten,  daß  die  Erledigung  der  Beweisaufnahme  weniger 
eifrig  betrieben  wird,  wenn  das  Ersuchen  nicht  mehr  vom  Justiz- 
ministerium hemnterkommt,  hurtig  mit  Donnergepolter,  wenn  also* 
der  Druck  von  oben  fehlt.  Wird  der  unmittelbare  Geschäfts^ 
verkehr  überall  eingeführt,  so  mOssen,  damit  nicht  Fehler  ge- 
macht  werden,  den  dentschen  Gerichten  die  Verhältnisse  in  den 
fremden  Ländern  wenigstens  im  allgemeinen  bekannt  sein.  Sie 
mfissen  wissen,  welche  Gerichte  Bechtshilfeersnchen  erledigen 
müssen,  welche  Personen  als  Zeugen  überhaupt  bezw.  eidlicb 
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yemommen  werden  dürfen,  ob  Zwangsmaßregeln  zulässig  sind, 
welche  Zengnisverweigerongsgronde  ihnen  zur  Seite  stehen.  Ich 
habe  yeisncht  in  meinem  „Handbuch  des  BechtshilfeTeifahrens*'*) 
diesbezügliche  Sßtteilmigen  möglichst  ausgiebig  zu  machen. 
Allein  ein  Frivatmann,  wenn  er  auch  zahlreiche  Freunde  im 
Auslande  hat,  kann  nicht  alles  ausfindig  machen,  da  ihm  nicht 
so  reichhaltiges  Material  zur  Verfügung  steht  wie  den  Behörden. 
Es  mufi  deshalb  eine  Verffigung  des  Justizministers  erscheinen, 
welche  über  alle  bei  Erledigung  von  Bechtshilf eersuchen  in  den 
einzelnen  fremden  Ländern  w&ischenswerten  Angaben  enthalt. 
Das  sog.  blaue  Buch  reicht  nicht  aus,  weil  es  den  diplomatischen 
Weg  zur  Voraussetzung  hat  und  die  Mitwirkung  der  wohl- 
informierten Ministerialinstanz  wegfallen  soll.  Diese  möglichst 
umfassende  Ausführungsverordnung  wird  am  praktischsten  in 
Buchform,  durchschossen  mit  weißem  Papier,  gedruckt  und  an 
alle  Gerichte  verteilt  Sind  Nachträge  oder  Ergänzungen  er- 
forderlich, so  werden  dieselben  in  Form  von  Deckblättern,  sog. 
Tekturen,  wie  dies  bei  Nachträgen  zum  Exerzierreglement  oder 
zur  Felddienstordnung  üblich  ist,  gedruckt,  so  daß  sie  gleich 
eingeklebt  werden  können.  Auf  diese  Weise  ist  Jedes  Gericht 
im  Besitz  eines  stets  kouranten  Buches  und  wird  das  ISstige 
Nachschlagen  in  verschiedenen  Bünden  des  Justizministerialblattes 
vermieden.  Der  Justizminister  braucht  dann  auch  nicht  so  oft 
die  Gerichte  an  die  Beachtung  der  oder  jener  Verfügung  zu 
erinnern,  da  ein  Übersehen  bei  unserm  Verfahren  kaum  möglich 
ist.  Eine  mustergültige  Verfügung  wie  ich  sie  mir  denke,  ist 
z.  B.  die  Anweisung  des  württembergischen  Justizministers  vom 
11.  6.  1901  betr.  den  Auslandsverkehr  in  Saclien  der  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit.  Soll  Retorsion  gegenüber  einem  Staate  geübt 
werden,  so  wird  dies  ebenfalls  auf  dt  in  beschriebenen  Wege  den 
Gerichten  bekannt  gemacht.  Ergeben  sicli  Zweifel,  ob  Rechts- 
hilfe geleistet  werden  darf,  so  ist  natürlich  an  den  Justizminister 
zu  berichten. 

Soll  unmittelbarer  Geschäftsverkehr  zwischen  deutschen 
und  fremden  Gerichten  eingeführt  werden,  so  sind  natürlich 
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Staatsverti^e  abzuschließen.  Hier  empfiehlt  sich,  wie  ich 
schon  vorgeschlagen  habe,  Einzelvertrfige  abzuschließen,  keine 
UoiTersalvertrage  für  mehrere  Staaten.  Hierbei  ist  natür- 
lich nicht  aasgeschlossen,  daß  ein  besonders  gnt  gelungener 
Vertrag  bei  einem  anderen  Staate  als  sog.  aimile  benutzt  wird. 
In  Deutschland  kann  der  unmittelbare  Geschäftsverkehr  durch 
einfache  Anordnung  der  Justizminister  eingeführt  werden.  Aber 
auch  in  fremden  liändem  wird  es  nicht  erforderlich  sein,  die 
Klinke  der  Gesetzgebung  in  die  Hand  zu  nehmen,  denn  selbst 
in  Dänemark  und  Schweden,  wo  der  Rechtshilfeverkehr  infolge 
des  Haager  Abkommens  gesetzlich  neuerdings  festgelegt  ist,  kann 
durch  Königliche  Verordnung  der  unmittelbare  Geschäftsverkehr 
mit  fremden  Ländern  eingeführt  werden.  Fürchtet  man  sich 
vielleicht  aus  politischen  Gründen  vor  Einführung  des  unmittel- 
baren Verkehrs  zwischen  den  Gerichten,  dann  gestatte  man 
wenigstens  den  Verkehr  durch  Vermittelung  des  Konsuls. 
Diesen  Weg  schreibt  auch  das  neue,  noch  nicht  ratifizierte 
Haager  Abkommen  von  190i  im  Art.  9  als  Regel  vor.  Die 
Gerichte  schreiben  dann  an  den  Konsul  ihres  Landes,  in  dessen 
Amtsbezirk  das  fremde  Gericht  liegt,  und  dieser  gibt  das  Er-  * 
suchen  weiter.  Das  hat  den  Vorteil,  daß  der  mit  den  Verhält- 
nissen des  Landes  besser  vertraute  Konsul  Schwierigkeiten, 
welche  sich  der  Erledigung  des  Ersuchens  entgegenstellen,  be- 
seitigen, auch  den  Parteien  auf  Erfordern  Anwälte  im  Auslande, 
die  den  T^eweisteriiiinen  beiwohnen  können,  namhaft  machen 
kann.  Dvr  Konsul,  welclu  ni  das  ausländische  Gericht  den  Be- 
weisterniin  mitteilt,  benacliriclitigt  direkt  dit'  Parteien.  Auch 
ist  zu  erwägen,  daß  der  Kon.snl  die  crfonlerliche  Übersetzung, 
wenn  niclit  selbst,  so  doch  dnrch  einen  Kon.'-ulalsbeaniten  vor- 
nehmen lassen  kann  und  zwar  mittelst  Schreilmiaseliine  gleich 
in  drei  Exein])laren  für  das  Gericlit  und  die  Parteien.  Das  hat 
den  Vorzug,  daß  die  manchmal  nicht  unbedeutenden  Übersetzungs- 
gebühren nicht  dem  fremden  Staate  zu  zahlen  sind,  sondern  in 
allen  Fällen  in  die  Peieliskasse  ( Legationskassei  fließen.  Im 
Reichsschatzaint  diirfTe  mein  Vorselilag  deshalb  besonders  schmack- 
haft erscheinen.  Die  erhöhte  Mitwirkung  der  Reichskunsuln  beim 
liechtshilfcverkehr  hat  uatiii*lich  zur  Voraussetzung,  daß  zu 
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Konsuln  nur  recht  tficbtige  Beamte  gewählt  werden.  Mit  Staunen 
haben  wir  erst  vor  einiger  Zeit  gehört,  daß  der  deutsche  Konsul 
in  Dower,  einem  immerhin  nicht  unwichtigen  Seeplatze  in 
England,  der  deutschen  Sprache  nicht  einmal  mächtig  ist.  Mit 
einem  solchen  Manne  läßt  sich  naturlich  unser  Vorschlag  nicht 
durchfuhren. 

Es  fragt  sich  nun,  wenn  eine  Vernehmung  von  Zeugen 
und  Sachverständigen  ersucht  wird,  ob  der  ersuchte  Staat 
dem  Folge  leisten  muß  und  unter  welchen  Voraussetzungen. 
Nehmen  wir  zunächst  ein  Land,  mit  dem  ein  Vertrag  nicht 
besteht.  Geht  das  Ersuchen  direkt  beim  Gericht  ein,  so  ist 
dasselbe  an  den  Justizminister  weiter  zu  geben,  denn  die  oberste 
Justizverwaltungsbehdrde  befindet  Uber  die  Frage,  ob 'Rechts- 
hilfe zu  gewähren  ist.  In  dem  Falle,  wo  unmittelbarer  Ge- 
schäftsverkehr zulässig  ist,  hat  der  Justizminister  diese  seine 
Befugnis  auf  die  Amtsgerichte  ein  für  allemal  delegiert.  Der 
Minister  ordnet  die  Erledigung  des  Ersuchens  an  und  ist  nach 
deutschem  Staatsrecht  befugt,  jeden  Richter,  selbst  einen  Ober- 
•  landesgerichtsrat,  mit  der  Erledigung  zu  beauftragen.  Der 
Richter  ist  dienstlich  verpflichtet,  den  Zeugen  vorzuladen.  Be- 
schwerden werden  im  Dienstaufsichtswege  erledigt.  Was  geschieht 
nun  aber,  wenn  der  Zeuge  nicht  erscheint  oder  seine  Aussage 
weigert  oder  sie  nicht  beschwören  will?  Darf  hier  der  inlän- 
dische Zeugenzwang  angewendet  w^erden?  Einzelne  bejahen 
dies,  da  der  Richter  einen  Akt  eigener  Gerichtsbarkeit  ausübe. 
Andere  sagen,  er  sei  Verwaltungsorgan  der  die  Rechtshilfe  be- 
willigenden Staatsregierung,  etwa  eine  Art  Sachwalter  für  das 
fremde  (iericlit.  Aber  iinll((  poena  sine  lege,  das  gilt  auch  von 
einer  Ordnungsstrafe.  Art.  8  der  preulj.  Verfassunir.  Selbst  vor 
inländischen  (  iericliten,  nämlich  den  militärischen  Ehrengerichten, 
mußte  die  Erscheinun;;s  und  Aussagepfliclit  durch  besonderes 
Gesetz,  die  Kabinettsonler  von  1844,  bestimmt  werden.  Die 
deutsche  Zivilprozci.'nrdnung  tindi  t  niciit  Anwendung,  denn  nach 
V?  3  des  EG  zu  derselben  bezieht  sie  sicli  nur  auf  dit!  inländische 
Gerichtsbarkeit,  dasselbe  gilt  vom  (Jericlitsverfassungsgesetz. 
Man  hatte  damals  genug  zu  tun,  die  inländische  ( Jesetzgebung 
einheitlich  zu  gestalten.  Es  fehlt  deslialb  aucli  an  einem  Grunde 
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ZU  der  Annahme,  daß  man  den  Yerkebr  mit  dem  Auslände  still- 
schweigend  nebenher  mitgeregelt  habe.  Es  bleibt  deshalb  nur 
übrig,  auf  die  alten  Landesgesetze  zurückzugehen.  Da  haben 
wir  nun  für  Preußen,  aber  nur  im  Gebiet  der  Allgemeinen  Ge-- 
richtsordnung,  den  §  225  b  derselben,  welcher  die  Anwendung 
von  ZwsAg  gegen  ungehorsame  Zeugen,  die  auf  Grund  aus- 
ländischer Ersuchen  yemommen  werden  sollen,  ausdrücklich 
für  zulässig  erklärt.  Ich  habe  mich  bemüht,  gleiche  Bestimmungen 
in  den  übrigen  Bundesstaaten  ausfindig  zu  machen  und  deshalb 
an  die  Jnstizminister  von  Bayern,  Württemberg,  Sachsen,  Baden 
und  Hessen  geschrieben,  überall  aber  die  Antwort  erhalten,  daß 
einschligige  Vorschriften  fehlen.  Hier,  scheint  eine  Lücke  Tor- 
handen  zu  sein,  die  am  besten  gleich  durch  Beichsgesetz  aus- 
gefüllt wird.  Im  allgemeinen  machen  die  Zeugen  ja  keine 
Schwierigkeiten,  es  gibt  aber  auch  Querköpfe.  Auch  in  Ehe- 
sclieidungssachen  stößt  man  oft  auf  Widerspruch.  Es  ist  miß- 
lich, einem  fremden  Staate  gegenüber  einzugestehen,  daß  die 
eigene  ( I  esetzgebung  keine  Handhabe  bietet,  die  Aussage  des 
Zeugen  zu  erzwingen. 

Ganz  anders  liegt  die  Sache,  wenn  die  Rechtvshilfe  ver- 
traglich gewährleistet  ist.  Das  Haager  Abkommen  von  189fi 
enthält  zwar  bezüglicli  des  Zeugenzwanges  keine  ausdrückliche 
Bestimmung,  allein  es  folgt  ans  dem  Umstand,  daß  der  Staat 
sich  verpflichtet  hat,  da.s  Ersiu  hi  n  zu  erledigen,  von  selbst,  daß 
auch  Zwang  gegen  Zeugen  zulässig  ist.  Es  gilt  auch  hier  der 
öffentlich-rechtliche  Grundsatz  des  ALR  Einleitung  §  87.  Wem 
die  Gesetze  ein  Recht  geben,  dem  gewähren  sie  auch  die  Mittel, 
ohne  welche  das  Recht  nicht  ausgeübt  werden  kann.  Das 
Haager  Abkommen  ist  Reichsgesetz,  also  auch  bindend  für  die 
Angehörigen  des  Deutschen  Rciclies.  In  dem  neuen,  noch  nicht 
ratifizierten  Haager  Abkommen  von  1904  Art.  11  ist  übrigens 
ausdrücklich  die  Anwendung  von  Zwangsmitteln  vorgeschrieben, 
entsprecliend  einem  Antrage  der  deutschen  Regierung.  Natür- 
lich muß  der  Zeugenzwang  nach  der  Gesetzgebung  des  ersuchten 
Staates  zulässig  sein.  Dies  ist  z.  B.  nicht  der  Fall  in  der 
Türkei.  Die  Staaten  haben  sicli  nur  verpflichtet,  die  Rechtshilfe 
so  zu  gewähren,  wie  sie  nach  inländischem  Kecht  statthaft  ist. 
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Die  Rechtshilfe  ist  in  Anwendung  der  §§  159  ff.  GVG  zu 
weigern,  wenn  die  betr.  Handlung  nach  deutschem  Recht  ver- 
boten ist.  Das  Haager  Abkommen  hat  allerdings  eine  ein- 
schlägige Bestimmung  nicht,  aber  aus  den  Materialien  ist  dieser 
ßechtsgrundsatz  zu  entnehmen. 

Nach  dem  Haagcr  Abkoumien  soll  die  Erledigung  des  Kr- 
sucliens  nach  Maßgabe  der  Gesetzgelmng  des  ersuchten  Gerichtes 
erf(dgen.  Zuständig  sind  also  in  Deutschland  die  Amtsgericlite. 
"Weigert  sich  das  ersuchte  Gericht,  so  ist  das  ausländische  Ge- 
riclit  berechtigt,  sich  zu  beschweren.  Für  die  Bescliwerde  würde 
in  Deutschland  das  Oberlandesgericht  und  in  II.  Instanz  das 
Reich.sgericht  zuständig  sein.  Eine  ausdrückliche  Vorschrift 
fehlt  zwar.  Nur  Österreich  hat  eine  solche  in  §  40  der  Juris- 
diktionsnorm von  1895. 

Über  die  Zulässigkeit  von  Fragen,  die  Befugnis,  das  Zeug- 
nis zu  verweigern,  entscheidet  das  Reclit  des  ersuchenden  Prozeß- 
gericlits.  Da  nun  aber  der  Zeuge  nur  der  inländischen  Gericlits- 
bai  keit  unterstellt  ist,  so  wird  er  seine  Zeugnispflicht  ablehnen 
und  auch  die  Antwort  auf  Fragen  verweigern  dürfen,  wenn  er 
dazu  entweder  nach  eigenem  oder  dem  Recht  des  Prozeß- 
Berichts  berechtigt  ist.  Der  ausländische  Richter  wird,  falls 
der  Zeuge  sich  weigert,  yielleicht  nicht  ohne  weiteres  zu 
Zwangsmaßregeln  greifen,  sondern  erst  bei  dem  ersuchenden 
ßericht  anfragen.  Das  verursacht  Zeitverlust.  Es  empfiehlt 
sich  deshalb,  in  dem  Ersuchungsschreiben  zugleich  zu  bitten, 
im  Weigerongsfalle  die  nach  der  dortigen  Gesetzgebung  zu- 
lässigen Zwangsmaßregeln  zu  ergreifen.  Der  ausländische  Richter 
hat  dem  ersuchenden  Ge  richt  gegenüber  nicht  die  Stellung  eines 
ersuchten  Richters  im  Inlande  gegenüber  dem  Prozeßgericht. 
£r  trifft  vielmehr  die  Zwangsmaßregeln  selbständig.  Nur 
dann,  wenn  der  Zeuge  auf  das  Recht  des  Prozeßgerichts  sich 
beruft,  wird  er  Auskunft  vom  Prozeßgericht,  sofern  ihm  dessen 
Recht  nicht  bekannt  ist,  eifordem,  um  die  Rechtmäßigkeit  der 
Weigerung  festzustellen. 

Der  Art.  10  Abs.  2  des  Haager  Abkommens  gestattet 
zwar  bei  Erledigung  des  Ersuchens  die  Anwendung  der  Formen 
des  ausländischen  Rechts  durch  den  ersuchten  Staat,  sofern  die 
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Gesetzgebung  desselben  die  betr.  Maßnahme  nicht  ansdrückiirh 
verbietet,  allein  daraus  folgt  noch  niclit,  daß  der  Zeuge  nun 
auch  verpflichtet  ist,  sich  dem  ausländischen  Recht  zu  fügen. 
Dazu  hätte  es  einer  ausdrücklichen  Bestimmung  bedurft. 

Der  deutsche  Richter  wird  also  auf  Ersuchen  österreichischer 
Gerichte  die  Partei  als  Zeugen  vernehmen  müssen,  obwohl  sein 
Recht  eine  solche  ^laßnahme  nicht  kennt,  der  französische  bezw. 
italienische  Richter  wird  Zeugen  vernehmen,  obwohl  nach  seinem 
Recht  Zeugenbeweis  bei  Objekten  über  150  Franks  bezw.  500  Lire 
nicht  zulässig  ist;  auch  der  Richter  im  Kanton  Zürich  wird 
den  Zeugen  zu  vereidigen  haben,  obwohl  der  Eid  dort  nicht 
existiert.  Aber  Zwangsmaßregeln  darf  er  nicht  ergreifen,  der 
Zeuge  muß  mit  der  Maßnahme  einverstanden  sein,  wenn  sie 
gültig  vorgenommen  werden  soll.  Immerhin  wird  sich  empfehlen, 
auch  hier  gesetzlich  bezw.  durch  Staatsverträge  den  Zwang  ein- 
zuführen. 

Interessant  gestaltet  sich  die  Eidfrage  in  Baselland  und 
Schaifhausen.  Hier  kann  der  Richter  von  der  Vereidigung  Ab- 
stand nehmen,  wenn  er  den  Zeugen  ffir  glaubhalt  hält.  Das 
auswärtige  Gericht  kann  nun  zwar  nicht  beanspruchen,  daß  der 
Kichter,  obwohl  er  die  Vereidigung  für  nicht  erforderlich  erklärt, 
gleichwohl  die  Vereidigung  erzwingt,  wohl  aber  muß  der  Richter 
die  Vereidigung  vornehmen,  wenn  der  Zeuge  einverstanden  ist. 
Der  schweizerische  Richter  ist  auch  verpflichtet,  auf  Ersuchen 
eines  deutschen  Gerichts  den  Zeugen  zu  befragen,  ob  er  seine 
Aussage  beschwören  will.  Weigert  der  Zeuge  dieses,  so  ist  die 
Tätigkeit  des  Gerichts  erschöpft.  Die  betr.  schweizerischen 
Grerichte  sind  aber  anderer  Ansicht  und  zwar  unter  Billigung 
ihrer  Obergerichte.  Übrigens  wird  nach  dem  Recht  der  betr. 
Kantone  die  unbeeidigte  falsche  Aussage*  vor  Gericht  bestraft, 
was  in  Deutschland  leider  noch  vergeblich  erstrebt  wird.  Der 
Zeuge  wird  also  auch  wohl  ohne  Eid  die  Wahrheit  sagen.  Nur 
das  religiöse  Moment  beim  Eide  und  der  daraus  folgende  Trieb 
zur  Wahrheit  fehlt.  Für  den  deutschen  Richter  ist  es  wesent- 
lich, wenn  er  eine  beschworene  Aussage  vor  sich  hat.  Es  liegt 
also  ausreichender  Anlaß  vor,  eine.  Beeidigung  auf  Grund  des 
Art.  10  des  Haager  Abkommens  herbeizuführen. 
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Ich  komme  zur  Vollstrecknng  ausländischer  Zivil- 
urteile.  Hier  ist  die  Praxis  der  StsAten  eine  recht  ver- 
schiedene. Manche  vollstrecken  Überhaupt  nicht,  manche  nur 
unter  gewissen  Bedingungen.  Vertragliche  Abmachungen  be- 
stehen seitens  des  Beichs  nur  mit  Österreich  einschl.  Bosnien 
und  der  Herzegowina,  sodann  zwischen  Frankreich  und  Baden 
bezw.  Elsaß-Lothringen  und  zwischen  dem  schweizerischen 
Kanton  Aargau  und  Baden,  endlich  das  Haager  Abkommen  betr. 
die  Kostenurteile.  Wie  die  Frage  zu  lösen  ist,  bleibt  schwierig. 
Ich  meine  aber,  daß  rechtskraftige  Urteile,  gleichgültig,  ob 
kontradiktorische  oder  Tersäumnisurteile,  nachdem  durch  das 
Gericht,  nicht,  wie  im  Inlandsverkehr  durch  den  Gerichts- 
schreiber die  Yollstreckbarkeit  derselben  bescheinigt  ist,  auf 
einfaches  Ersuchen  des  Frozeßgerichts  I.  Instanz  durch  Beschluß 
des  ausländischen  Gerichts  für  vollstreckbar  zu  erklären  sind, 
wenn  nicht  zwingende  Bechtssätze  des  inländischen  Rechts 
entgegenstehen.  Ich  denke  dabei  an  Urteile,  welche  auf  Spiel- 
geschäften, Differenzgeschäften  usw.  beruhen.  Unsere  YoUstreck- 
barkeitserklärung  mit  mündlicher  Verhandlung  ist  viel  zu  um- 
ständlich und  kostspielig.  Die  Kulturstaaten  dürften  rechts- 
kräftige Urteile  ihrer  Gerichte  gegenseitig  anerkennen,  soviel 
Vertrauen  in  die  Richtigkeit  derselben  darf  man  wohl  fordern. 
Ich  möchte  jedoch  memen  Vorschlag  auf  vermögensrecht- 
liche Ansprüche  beschränken.  Ansprüche  auf  Herausgabe 
eines  Kindes,  ich  erinnere  an  den  Fall  der  früheren  Kron- 
prinzessin von  Sachsen,  sind  ausgeschlossen.  So  war  es  auch 
in  dem  Entwurf  eines  Rechtshilfevertrages  mit  Österreich  be- 
stimmt. Wird  nun  auf  Grund  der  ausländischen  Vollstreckungs- 
klausel im  Auslände  vollstreckt,  so  hat  der  Schuldner  sämtliche 
Rechtsbehelfe,  welche  iliui  nach  dem  Zivilprozt'ljrecht  des  Landes, 
iu  dem  vollstreckt  wird,  zustehen,  wie  wenn  ein  inländisclies 
Urteil  vorliegt.  Dadurch  sind  ausreichende  Kautelen  geschahen. 

Große  Schwierigkeit  maclit  die  Legalisation  von  Ur- 
kunden, insbesondere  Vollmacliten  für  den  Auslandsverkehr. 
Rußland  steht  hier  obenan.  Die  Unterschrift  des  Richters  oder 
Notars  beglaubigt  der  Landgericlitspräsident,  dessen  Unterschrift 
beglaubigt  der  Justizrainister,  den  beglaubigt  der  Minister  der 
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auswärtigen  Ane:elpprenlieiten.  (Linn  kommt  die  russische  Bot- 
schaft lind  nun  endlich  ist  die  rrkunde  fertifz-  zum  Gebraucli 
in  Rußhmd.  In  anderen  Ländern  ist  es  nicht  <ranz  so  schlimm, 
aber  der  Formalitäten  sind  aucli  liier  genug,  so  daß  sich  die 
Kreise  der  Industriellen  und  Kaufleute  mit  Recht  über  diesen 
Zopf  beklagen.  Es  wäre  leicht  gewesen,  in  die  Handels- 
verträge, welche  wir  vor  kurzem  abgeschlossen  haben,  einen 
Passus  aufzunehmen,  wonach  es  genügt,  wenn  die  Unterschrift 
des  Amtsrichters  oder  Notars  durch  den  Konsul  des  betr.  Landes, 
wdrher  zugleich  die  erforderliche  Übersetzung  anfertigt,  be- 
glaubigt wird. 

Die  Verpflichtung  zur  Rechtshilfe  in  Strafsachen  ist 
in  den  meisten  Auslieferungsverträgen  vertraglich  festgelegt. 
Die  Ke(  litsliilfe  wird  nicht  gewährt,  wenn  ein  politisches 
Delikt  in  Frage  steht,  es  wird  jedoch  an  diesem  Grund- 
sätze nicht  festgehalten,  wenn  es  sich  um  Entlastungs- 
beweise in  politischen  Prozessen  handelt.  Die  Rechtshilfe 
kann  abgelehnt  werden,  wenn  die  Handlung  nach  der  Gesetz- 
gebung des  ersuchten  Staates  nicht  strafbar  ist  Hieran  wird 
festzuhalten  sein.  Die  Rechtshilfe  braucht  auch  bei  rein  mili- 
tärischen und  rein  fiskalischen  Delikten  nur  fakultativ,  nicht 
obligatorisch  zu  sein. 

Nicht  richtig  erscheint  es,  die  Rechtshilfe  abzulehnen, 
wenn  es  sich  um  einen  von  der  ersuchenden  Behörde  noch 
nicht  verhafteten  Untertan  des  ersuchten  Staates  handelt.  Es 
fehlt  an  Jedem  zureichenden  GrundCj  hier  der  Nationalität  des 
Verbrechers  einen  Einfluß  einzuräumen. 

Alles,  was  ich  oben  von  der  vertraglichen  Rechtshilfe  in 
Zivilsachen  gesagt  habe,  gilt  auch  für  Stra&achen.  Ich  betone 
besonders  die  Zulässigkeit  des  unmittelbaren  Geschäftsverkehrs. 
Wo  die  Verträge  die  Rechtshilfepflicht  nur  als  fakultative  hin- 
stellen, muß  natarlich,  auch  wenn  unmittelbarer  Gesdiäfts- 
verkehr  zulässig  ist,  die  Entscheidung  des  Justizministers  ein- 
geholt werden.  Ist  kein  Vertrag  vorhanden,  so  fehlt  es  auch 
in  Preußen  an  einem  Zwang  gegen  ungehorsame  Zeugen.  Hier 
muß  ein  neues  Gesetz  die  Lttcke  ausfüllen.  Eine  zwangsweise 
Gestellung  ausländischer  Zeugen  vor  ein  inländisches  Gericht 
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ist  anzustreben.  Im  modemen  Strafprozeß  ist  die  persönliche 
Anwesenheit  des  Zeugen  vor  dem  erkennenden  Gericht  von 
wesentlicher  Bedeutung.  Die  kommissarische  Yemehmong  ge- 
nfigt nicht.  Nach  jetzigem  Becht  b^figt  sich  der  fremde 
Staat  damit,  seine  Angehörigen  zum  Erscheinen  vor  dem  aus- 
ländischen Gericht  au&ufordem,  irgend  welcher  Zwang  wird 
nicht  ausgefibt.  Das  Erscheinen  der  Zeugen  wird  durch  Geld- 
strafen bezw.  Haft  zu  erzwingen  sein,  welche  auf  Ersuchen  des 
deutschen  Gerichts  das  ausländische  Gericht  festsetzt  und  toU- 
ptreckt.  Beamte  mußten  auch  durch  Androhung  von  Disziplinar- 
maßregeln  zum  Erscheinen  vor  dem  fremden  Gericht  gezwungen 
werden. 

Die  yollstreckung  fremder  Straf  urteile  findet  nicht  statt. 
Das  geht  sogar  so  weit,  daß  man  die  Zustellung  einer  Bech- 
nung  über  Urteilskosten,  mit  der  Aufforderung,  sie  zu  bezahlen, 
för  unzulässig  erklärt  hat.  80  zimperlich  ist  man  in  Österreich. 
Die  NichtVollstreckung  fremder  Urteile  ist  ein  großer  Nachteil. 
Wie  viel  Kosten  und  Arbeit  wurden  gespart,  wenn  ein  flüchtiger 
verurteilter  Verbrecher  von  der  ausländischen  Behörde  einfach 
ins  Gefängnis  gesteckt  würde.  Die  Strafe  wird  gemäß  §  488 
StPO  von  dem  deutschon  Gericht  in  die  entsprechende  des 
fremden  Staates  umgewandelt.  Unsere  (iefängnisstrafe  ist  z.  B. 
gleich  dem  Kerker  ersten  Grades  in  Österreich.  Das  italienische 
erfjastolo  entspriclit  unserem  Zuchthaus,  die  detemione  unserem 
Gefängnis.  Die  Vollstreckungskosten  trägt  natürlicli  der  er- 
suchende Staat.  Daß  eine  Reform  in  dem  von  mir  vorgeschlagenem 
Maße  möglich  ist,  zeigt  der  Umstand,  daß  sclioii  jetzt  Straf- 
urteile der  Rheinschiffahrts-  und  der  Elbzollgerichte  in  den 
betreffenden  Vertragsstaaten  vollstreckt  werden.  Aucii  im  Ver- 
kehr zwischen  Sachsen  und  Österreich  ist  mehrfach  Abbüßung 
der  Strafe  im  fremden  Lande  vorgekommen.  Natürlich  muß 
die  Handlung  nach  dem  Rechte  dos  fremden  Staates  überhaupt 
strafbar  sein  und  kein  politisches  oder  rein  militärisches  Delikt 
vorliegen. 

Eine  schwierige  Materie  ist  das  Auslioferungs wesen.-) 
Wenn  man  in  die  Verträge  und  in  die  volkerrechtlichen  Usancen 
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einen  Blick  wirft,  dann  fühlt  man  sich  wn  mehrere  Jahr- 
hunderte zorückreisetzt.  Der  Hanch  alter  Zeiten  macht  sich 
bemerkbar.  Man  sieht  noch  die  alten  zünftigen  Diplomaten 
bei  der  Arbeit  mit  ihren  Allongeperücken  nnd  dem  kratzenden 
Gränsekiel  als  Sphreibfeder. 

Nach  dem  Legalitätsprinzip  des  §  152  StPO  muß  die 
Staatsanwaltschaft  jedm  Verbrecher,  sofern  ihr  dies  möglich, 
der  Strafe  entgegenftthien.  Ist  die  AnsUefernng  zu  erreichen, 
so  muß  dies  geschehen,  selbst  wenn  es  Geld  kostet.  Nun 
wird  es  zwar  keinem  Yemünftigen  einfallen,  wegen  einer 
geringfügigen  Straftat  tausende  von  Mark  an  Kosten  aufzu- 
wenden. Die  Staatsanwaltschaft  verfolgt  denn  auch  Jetzt  schon 
das  OpportunitlAsprinzip  und  zwar  mit  Recht.  Wie  ist  es  nun 
aber,  wenn  der  Untersuchungsrichter  oder  das  Gericht  die 
Auslieferung  haben  will  ohne  Jede  Bücksicht  auf  den  Finanz^ 
minister?  Darf  deren  Bitte  abgelehnt  werden?  Nach  jetzigem 
Recht  kaum.  Der  von  den  Abwesenden  handelnde  §  318 
StPO  ist  nicht  anwendbar.  Es  muß  deshalb  eine  entsprechende 
Vorschrift  in  die  Strafprozeßordnung  aufgenommen  werden, 
welche  das  Opportunitätsprinzip  in  diesem  Falle  gesetzlich 
einführt.  Die  Kulturstaaten  müssen  die  Auslieferung  möglichst 
begünstigen,  damit  die  Flucht  ins  Aushuid  dem  Verbrecher 
nicht  mehr  verlockend  erscheint.  Der  Anreiz  hört  auf,  sobald 
jeder  weiß,  die  Flucht  ins  Ausland  nützt  dir  nichts,  auch  dort 
wirst  du  von  dem  rächenden  Arm  der  Gerechtigkeit  erfaßt  und 
der  verdienten  Strafe  im  Inlande  entgegengeführt.  Es  fragt 
sich  nun,  ob  sich  Deutschland  nach  dem  Vorbilde  von  Belgien, 
England  oder  der  Scliwciz  in  so;;i üanntes  Auslieferungs- 
gesetz geben  soll.  Icli  hrjuho  dif  Frage.  In  einem  solchen 
Gesetze  kann  eine  Reihe  von  Fragen  gesetzlich  festgelegt 
werden.  Die  fremden  Staaten  sehen,  daß  in  Deutscliland  iiiclit 
nach  der  augenblicklichen  Jjaune  der  Regierung,  sondern  nach 
festen  Rechtsgrundsützin  über  die  AnsliutLiung  entscliieden 
wird.  Der  dentsclie  Reiclistag  liat  sich  zweimal  mit  dieser 
Frage  beschäftigt.  Im  .lalire  1892  am  5.  Februar  stellte  v.  Bar 
den  Antrag,  ein  Auslit  tt  i  ungsgesetz  zu  erlassen,  nach  welchem 
die  Abschlieliung  von  Auslieferungsverträgen  und  die  Bewilligung 
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einer  Auslieferang  dem  Reich  ausschließlich  zustehe,  ferner  die 
Gerichte  bei  der  Auslieferung  entscheidend  mitwirken  sollten. 
Der  Antrag  wurde  abgelehnt.  Am  16.  1.  05  beschloß  der 
Reichstag  eine  Resolution  auf  Antrag  des  Abgeordneten  Müller- 
Meiningen  dahin,  der  Reichskanzler  möge  ein  Gesetz  einbringen, 
nach  welchem  alle  Auslieferungsverträge  vomReiche  abgeschlossen 
und  zwar  nach  Art.  11  der  Reichsverfassnng  unter  Mitwirkung 
der  Reichstags,  und  femer  die  Auslieferungsverträge  der  einzelnen 
Bundesstaaten  gekfindigt  werden  sollten.  Die  Anträge  «.  Bar 
und  ifi^t^^tfr-Meiningen  bezweckten  beide  Beseitigung  der  Aus- 
lieferungsverträge Rußlands  mit  Preußen  und  Bayern  vom 
Jahre  1885,  nach  welchen  die  Auslieferung  politischer  Ver- 
brecher im  Gegensatz  zur  sonstigen  Praxis  und  Lehre  statthaft 
ist.  Das  war  des  Pudels  Kern.  Die  Regierung  merkte  die 
Absicht  und  sie  ward  verstimmt. 

Vor  ca.  16  Jahren  habe  ich  im  Archiv  für  öffentl.  Recht 
von  LahandW  404  den  vollständigen  Entwurf  eines  deutschen 
Auslieferungsgesetzes  nebst  Begründung  in  29  Artikeln  ver- 
öffentliclit.  M.  E.  ist  die  Entscheidung  über  die  Auslieferung 
dem  Reiche  auzuvertiauiii  Es  geht  nicht  an,  daß  Reuß  ä.  L. 
oder  j^ückebiirior  Auslieferungen  nehmtii  und  bewilligen.  Nur 
Auslieli  1  uiigsverträge  seitens  des  Deutsclien  Reiches.  Dadurcli 
würde  allerdings  der  Vertrag  Preußens  mit  Rußland  beseitigt 
werden.  Tcli  sehe  darin  aber  nichts  schlimmes,  denn  das  Asyl 
politisclier  Verbrecher  muß  ganz  erheblich  eingeschränkt  werden. 
Nur  unter  dieser  Bedingung  ist  die  erstrebte  Reform  durch- 
führbar. Auch  die  Gerichte  sind  zu  einer  entscheidenden  Mit- 
wirkung bei  der  Auslieferung  zu  berufen.  Dies  Ziel  ist  jedoch 
wohl  schwer  erreiclibar.  Man  will  heutzutage  den  ordentliciien 
Gerichten  nicht  wohl.  Sind  sie  zu  schwerfällig  oder  was  fehlt 
ihnen?  Überall  ist  man  aul  Trockenlegung  der  ordentlichen 
fjericlite  bedacht,  wie  u.  a.  die  Sondergerichte,  Gewerbe-  und 
Kaufniaiinsgerichte,  beweisen.  Wenn  nun  aber  aucli  fortan 
ausschließlich  Verwaltungsbehörden  über  die  Auslieierung  eiit- 
sciieiden,  so  wird  man  doch  für  die  Prüfung-  der  Frage,  ol)  ein 
p(ditisches  Delikt  vorliegt,  einen  unabhängigen  Gericlitsiiof  be- 
stellen müssen,  vielleicht  einen  Strafsenat  des  Reichsgerichts, 
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dessen  Ausspruch  für  die  Verwaltung  bindend  ist.  Ich  meine 
auch,  es  muß  der  Regierung  angenehm  sein,  wenn  sie  sich  bei 
einer  Verweigerung  der  Auslieferung  wegen  politischen  Delikts 
auf  den  Spruch  eines  Gerichtshofes  stützen  kann.  Unsere  Aus- 
lieferungsvertrage zählen  eine  Reihe  von  Anslieferungsdelikten 
auf.  Wird  wegen  derselben  ausgeliefert,  so  trägt  der  ausliefernde 
Staat  die  Kosten  bis  zu  seiner  Grenze,  von  da  ab  geht  der 
Transport  auf  Kosten  des  ersuchenden  Staates.  Ich  halte  nun 
eine  Bestimmung  dahin  für  äußerst  praktisch,  daß  ein  Staat 
von  einem  andern  Staate  die  Auslieferung  wegen  aller  Hand- 
lungen erlangen  kann,  wenn  er  sämtliche  Kosten  trägt.  Aus- 
genommen sind  allein  die  politischen  und  rein  militärischen 
Delikte  z.  B.  Desertion  und  diejenigen  Handlungen,  welche  nach 
dem  Recht  des  ersuchten  Staates  überhaupt  nicht  strafbar  sind. 
£s  ist  kriminalpolitisch  von  besonderem  Wert^  wenn  man 
einen  Verbrecher  auch  wegen  geringfügiger  Straftaten  fassen 
kann,  dieser  sich  also  nirgends  sicher  fühlt. 

Die  Anslieferungsdelikte  in  den  Verträgen  des  Deutschen 
Reichs  sind  wohl  ausreichend.  In  den  Verträgen  mit  Nord- 
amerika aber  muß  die  Zahl  der  Anslieferungsdelikte  vermehrt 
werden,  denn  daß  wegen  Meineids  nicht  ausgeliefert  wird,  ist 
eines  Kultur-  und  Rechtsstaates  unwürdig. 

Ich  komme  jetzt  zu  dem  schwierigsten  Problem  des  Aus- 
lief emngsrechts,  zu  der  Auslieferung  wegen  politischer 
Delikte. 

Die  herrschende  Lehre  unterscheidet  absolut-  und  relativ- 
politische Delikte.  Die  absolut-politischen  sind  solche,  durch 
welche  keine  andern  als  politische  Kechte  der  Staatsgewalt  oder 
der  Staatsbürger  ange^riften  werden.  Unter  den  relativ-politi- 
schen versteht  man  diejenigen,  welche  eine  Änderung  der  poli- 
tischen Verhältnisse  durch  Handlungen  anstreben,  die  auch,  ab- 
geseiien  von  ihrem  Zweck,  ihrer  sonstigen  Beschaffenheit  nach 
strafbar  sind,  welche  also  neben  den  Merkmalen  eines  politischen 
Delikts,  auch  die  eines  gemeinen  Delikts,  z.  B.  Mord,  Brand- 
stiftung und  dergl.,  an  sich  tragen. 

Es  ist  ein  festgewurzelter  Grundsatz  des  Völkerrechts,  daß 
wegen  politischer  Straftaten,  z.  B.  wegen  Hoch-  und  Landes- 
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Verrats,  Majestätsbeleidigung,  nicht  ausgeliefert  wird.  Um  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  war  der  politische  Flüchtling 
eine  Figur,  die  sicli  gewisser  Sympathien  erfreute.  Diese  Anf- 
fassiing  änderte  sich,  als  die  Sache  nicht  mehr  beim  Multen 
antiiilirerischer  Reden  blieb,  sondern  man  zur  Tat  schritt  und 
Staatsoberhanj)ter  ermordete  oder  wenigstens  zu  ermorden  ver- 
suchte. Die  wiederholten  Attentate  führten  zu  einer  Einschrän- 
kung des  Asyls  politischer  Verbrecher  und  zur  Eiiifülirung  der 
sogenannten  belgisciien  Attentatsklausel.  Sie  lautet:  „Der  Angriff 
gegen  das  Oberhaupt  einer  fremden  Regierung  oder  Mitglieder 
seiner  Familie  soll  weder  als  politisches  Verbrechen  oder  Ver- 
gehen, noch  als  mit  einer  solchen  im  Zusammenhange  stehend 
angesehen  werden,  wenn  dieser  Angriff  den  Tatbestand  des 
Mordes  oder  des  Totschlap:s  bildet." 

Diese  Klausel  gilt  jetzt  fast  in  allen  Kulturstaaten,  nur 
England,  Italien  und  die  Schweiz  haben  sie  nicht  adoptiert. 
Die  l\l;iu>;el  ist  indes  nicht  ausreichend,  sie  schützt  zwar  die 
Staatsoberliäui)ter  und  deren  Familien,  aber  nicht  die  Unter- 
tanen, welche  bei  .Ausführung  eines  politischen  Delikts  Leben 
oder  bei  Brandstiftung  ihr  Eigentum  einbüßten.  Das  Institut 
für  internationales  Recht  hat  deshalb  folgende  Klausel  vorge- 
schlagen :  1 .  Handlungen,  welche  alle  Eigenschaften  unrechtlicher 
Verbrechen  ;in  sich  tragen  fAford,  Brandstiftung  und  Raub),  be- 
gründen wegen  der  bloßen  politischen  Absicht  ihrer  Urlieber 
keine  Ausnahme  von  der  Auslieferung.  2.  Für  die  Prüfung  der 
Handlungen,  welche  während  einer  politischen  Rebellion,  eines 
Aufstandes  oder  eines  Bürgerkrieges  begangen  sind,  kommt  es 
darauf  an,  ob  dieselben  durch  die  Grebräuche  des  Krieges  ent- 
schuldigt werden  oder  nicht. 

Ob  die  Klausel  des  lustitats  die  zutreffende  ist,  kann  hier 
nicht  näher  untersucht  werden.  Mir  scheint  es,  als  oh  das 
schweizerische  Auslieferungsgesetz  eine  richtigere  Unterscheidung 
trifft.  Nach  derselben  wird  die  Auslieferung  bewilligt,  obschon 
der  Täter  einen  politischen  Beweggrund  oder  Zweck  vorschützt, 
wenn  die  Handlung  vorwiegend  den  Charakter  eines  gemeinen 
Verbrechens  oder  Vergehens  hat.  Einen  für  alle  Fälle  passenden 
Lehrsatz  wird  man  nicht  anfstellen  können,  es  muß  jeder  Fall 
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einzeln  geprüft  und  entschieden  werden.  Die  Frage,  ob  das 
politische  Moment  überwiegt,  ist  aoßerordentlich  schwer  zu 
entscheiden.  In  der  Schweiz  haf^^man  die  Entscheidung,  ob  ein 
politisches  Delikt  vorliegt,  in  die  Hände  eines  unabhängigen, 
politischen  Strömungen  unzugSngUchen  Gerichtshofes,  des  Bundes- 
gerichts  in  Lausanne,  gelegt,  welcher  nach  freiem  Ermessen  urteilt. 

Für  die  Auslieferung  ist  von  wesentlichem  Vorteil,  wenn 
man  dem  Flüchtling  auf  den  Fersen  bleibt.  Ich  schlage  deshalb 
vor,  die  Nacheile,  die  Verfolgung  über  die  Landes^enze, 
welche  bisher  nur  innerhalb  des  Deutschen  Beiches  und  im  Ver- 
kehr desselben  mit  Österreich  praktisch  gehandhabt  wird,  auf  die 
übrigen  Grenzstaaten  Holland,  Luxemburg,  Belgien,  Frankreich, 
Schweiz,  Bußland  und  Dänemark  auszudehnen.  Man  denke  sich, 
deutsche  Beamte  verfolgen  flüchtige  Mörder  oder  Brandstifter, 
sie  sind  ihnen  unmittelbar  auf  den  Fersen,  noch  einige  Kilo- 
meter, und  die  Flüchtigen  sind  eingeholt.  Plötzlich  tauchen  die 
Grenzpfähle  auf,  fremdes  Gebiet  erscheint.  Während  die  Be- 
amten über  die  Grenze  nicht  liinaus  dürfen,  flüchten  die  Ver- 
brecher weiter  und  verschwinden,  vielleicht  auf  Nimmerwieder^ 
sehen.  In  solchen  Fallen  luüsseii  deutsehe  und  umjifekehrt  fremde 
BeuHite  berechtigt  sein,  über  die  Grenze  iiiiiaus  zu  verfolgen, 
bis  sie  des  Verbrechers  habhaft  weidt  n.  Natürlich  dar!  die 
Verfolgung  nicht  bis  in  infiiiitum  ausgedehnl  w  erden,  da  es  zu 
Unannehmliclikciten  führen  könnte,  wenn  uiitten  im  Lande  fi'emde 
Polizeibeanite  auftauchen.  Aber  bis  zu  20  Kilometer  ins  fremde 
Land  hinein  muß  die  Verfolgung  zulässig  sein.  Wird  der  Ver- 
brecher innerhalb  dieses  ( Irenzgürtels  ergriffen,  so  darf  er  nicht 
mit  ins  eigene  Laiul  zurückgenommen  werden,  sondern  ist  der 
nächsten  zuständigen  fremden  Behörde  vorzuiüliren,  welche  ihn 
in  (Tcwalirsani  nimmt.  Deuinäclist  ist  das  Auslieferungsverfahreu 
einzuleiten.  Die  Nacheile  ei'sitzt  als(t  nicht  die  Auslieferung, 
sondern  hat  nur  den  Zweck,  die  deinnächstige  Auslieferung  zu 
sichern  und  vorzubereiti'U.  Die  lioheitsrechte  des  irciiiden  Staates 
werden  überall  respektiert,  trotz  der  Ergreifung  durcii  deutsclie 
Beamte  wird  es  zulässig  sein,  die  Ausliiferung  zu  verweigern, 
weil  sich  herausstellt,  daß  der  Flüchtling  als  politischer  Ver- 
brecher anzusehen  ist.  . 
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Die  Nacheile  darf  nicht  mit  dem  völkerrechtlichen  droit 
de  poursuite  yemechselt  werden.  Auf  Grund  des  letzteren 
kann  der  Uferstaat  fremde  Schiffe,  die  auf  dem  unter  seiner 
Gebietshoheit  stehenden  Gebiet  sich  einer  Straftat  schuldig  ge- 
macht haben,  in  die  hohe  See  verfolgen.  Dies  Recht  erlischt 
aber,  sobald  das  verfolgte  Schif  in  andere  Kfistengewässer  ge- 
langt ist.  Der  wesentliche  Unterschied  dieses  seerechtlichen 
Rechtsinstituts  von  der  Nacheile  auf  dem  Lande  besteht  also 
darin,  .daß  in  letzterem  Falle  die  Verfolgung  in  dem  Hoheits- 
beieich  eines  fremden  Staates  zulässig  ist. 

Dann  müssen  auf  unmittelbares  telegraphisches  Ersuchen 
eines  deutschen  Gerichtes  die  Behörden  des  fremden  Staates  einen 
Verbrecher  vorläufig  festnehmen»  Man  hat  vorgeschla<i:(  n,  auch 
den  deutschen  Polizeibehörden  oder  wenigstens  denjenigen  in 
den  großen  Städten  die  Befugnis  zu  geben,  ebenfalls  die  Fest- 
nahme zu  erwirken.  Das  kann  ich  nicht  befürworten.  Die 
voiiäiitijre  Festnahme  auf  Grund  einer  ausländischen  Requisition 
bedingt  das  Vorliandensein  eines  gerichtlichen  Haftbefehls  im 
Interesse  der  internationalen  Ju  elitssicherheit.  Die  lAtlizei  kann 
einen  Haftbefehl  nicht  erlassen.  Übrigens  vermag  die  Polizei 
oder  die  Staatsanwaltschaft  bei  dem  zuständigen  Amtijgericht 
einen  Haftbefehl  leicht  zu  erwirken.  Ein  nennenswerter  Zeit- 
verlust, innerhalb  dessen  der  Verbreclier  sich  in  bessere  Sicher- 
heit bringen  könnt«,  ist  damit  nicht  verbunden.  Die  Stellung 
des  eigentlichen  Auslioferungsantrages  muß  jedoch  durch  die 
Zentralbehörde  (Regierung)  geschehen.  Wegen  der  oft  vor- 
kommenden politischen  Fragen  emptiehlt  sich  insoweit  ein  un- 
mittelbarer Verkehr  nicht.  Mit  Östeneich-Ungaxn  besteht  er 
allerdings. 

Weiter  gehe  ich  auf  das  Verfahren  nicht  ein,  sondern 
komme  gleich  auf  die  wichtigste  Frage,  die  Stellung  der  Aus- 
gelieferten vor  den  deutschen  Gerichten.  Welche  Einrede  kann 
der  Angeklagte  machen?  Eine  Kritik  des  Verfahrens  der 
fremden  Regierungen  und  Behörden  einschließlich  der  Gerichte 
ist  ihm  versagt.  Der  deutsche  Richter  hat  nur  zu  prüfen,  ob 
inländische  Gesetze,  insbesondere  das  in  den  Auslieferungs- 
verträgen enthaltene  inländische  Becht  verletzt  ist.   Die  Aus- 
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lieferungsverträge  des  Deutschen  Reiches  und  Preußens,  mit 
Ausnahme  des  rassischen,  welcher  nicht  in  der  Gesetzsammlimg 
YerGffentlicht  ist,  haben  nämlich  Gesetzeskraft. 

Hiervon  abgesehen  ist  vom  deutschen  Spruchrichter  auf 
erhobenen  Einwand  zu  prüfen,  ob  die  zuständige  Behörde  des 
fremden  Staates  die  Auslieferung  angeordnet  hat.  Wenn  ein 
Grenzkommissar  den  MfichtUng  ergreift,  ihn  auf  die  Grenz- 
brücke  führt  und  nun  mit  einem  kräftigen  Fußtritt  wieder  auf 
deutsches  Gebiet  befördert,  so  liegt  natürlich  keine  Auslieferung 
vor.  Diesfalls  wird  die  nachtrSgliche  Zustimmung  des  fremden 
Staates  zur  Aburteilung  eingeholt  werden  müssen. 

Ist  die  Auslieferung  nicht  zulässig,  z.  B.  weil  ein  politisches 
Delikt  vorliegt  oder  ohne  Vertrag  nicht  ausgeliefert  werden 
darf,  so  ist  es  vdlkerreditlich  nicht  statthaft,  unter  der  Maske 
der  Ausweisung  tatsächlich  auszuliefern,  indem  der  Flüchtling 
über  die  Grenze  desjenigen  Staates  abgeschoben  wird,  aus  dem 
er  geflohen  ist.  So  wies  Griechenland,  welchevS  gesetzlich  ohne 
Vertrag  nicht  ausliefern  durfte,  seiner  Zeit  den  Freiherrn 
von  Hammerstein  auf  einem  nach  Italien  fahrenden  Schiffe 
aus.  Dort  wurde  er  von  der  italienisclieu  Behörde  in  Empfang 
genommen  und  nun  nach  Deutschland  ausgeliefert.'*) 

Der  auf  (irund  einer  unzulässigen  AUvSweisung  wieder  ins 
}nlaiid  ^t'koinuiene  Flüchtling"  kann  dies  jedoeli  wenigstens  vor 
Gerieht  nicht  rügen.  Er  kann  auch  nichts  dagegen  einwenden, 
wenn  er  infolge  iSchilTlnuelu  s  (»der  als  KriegsgLdaiigener  wieder 
deutschen  Boden  betreten  hat.  Das  ist  eben  sein  Pecli.  Das 
Reichsgericht  liat  es  sogar  für  zulässig  erklärt,  einen  Flücht- 
ling, welcher  durch  Deutschland  infolge  der  Auslieferung 
zwischen  zwei  anderen  Staaten  durchtransportiert  wurde, 
zu  ergreifen  und  wegen  der  in  Deutschland  friilier  verübten 
Straftaten  zu  verurteilen,  sofern  der  Durchtransport  nicht  etwa 
auf  <  irund  vertragliciier  Abmachungen  erfolgte,  welche  Deutsch- 
land respektieren  nuiß. 

Im  modernen  YiUkerrecht  gilt  das  sog.  8p e z ialit ä ts- 
prinzip.    Es  darf  Bestrafung  nur  erfolgen  wegen  der  Tat, 

^;  Vgl.  meine  Abhandlung  über  die  Aoslieferung  dea  Frlum.  v,  Hammer' 
stein  in  der  DJZ.  1Ö96  S.  104. 
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wegen  welcher  Auslieferung  erfolgt  ist.  Ist  vertraglich  die 
Spezialitätsklausel  nicht  eingeführt,  wie  z.  B.  im  Vertrage  mit 
Nordamerika,  so  kommt  es  nach  Ansicht  des  Reichsgerichts 

(Urteil  vom  2.  10.  02)  auf  den  Wortlaut  der  Auslieferungs- 
bewilligung an,  ob  auch  wegen  anderer  Straftaten,  welche  dem 
Ausgelieferten  zur  Last  gelegt  werden,  Bestrafung  erfolgen 
kann.  Vielfach  \\ird  jedoch  es  für  selbstverständlich  erachtet, 
dalj  die  öpezialitälsklausel  auch  dann  zu  beachten  ist,  wenn 
ausdrückliche  Bestimmung  fehlt. 

Hat  nun  ein  Staat,  mit  dem  kein  Vertrag  besteht  oder 
dessen  Vertrag  keine  einschlägige  Bestimmung  enthält,  einen 
Verbrecher  mit  der  Bedingung  ausgeliefert,  daß  er  nur  wegen 
-des  einen  Delikts  bestraft  werden  kann,  ist  dann  das  Bericht 
hieran  gebunden?  Natürlich  die  tStaatsanwaltschaft  wird  keine 
Anklage  erheben,  aber  muß,  wenn  die  Sache  schon  zur  Er- 
öffnung des  Hanptverfahrons  gediehen  ist,  das  Bericht  den  Voi- 
behalt  beachten  und  von  der  gesetzlicli  gebotenen  Verurteilung 
Abstand  nehmen?  Die  Sache  ist  sehr  zweifelhaft.  Würde  sich 
das  Gericht  an  den  Vorbehalt  nicht  kehren,  so  würde  damit 
allerdings  der  Rechtshilfeverhehr  mit  den  fremden  Staaten  auf- 
gehoben werden.  Der  ausländische  Staat  würde  weitere  Aus- 
Uefemngen  nicht  bewilligen,  wenn  seine  Abmachung,  die  er  mit 
•dem  einen  Organ  des  Staates,  der  Begierong,  getroffen  hat,  von 
einem  andern  Organ,  dem  Gericht,  nicht  respektiert  wird.  Allein 
Andererseits  gilt,  wie  der  Bechtssatz  nitlla  poena  sine  lege^ 
auch  der  Satz  :  nulla  exceptio  sine  lege.  Ein  Gesetz  ist  aber 
der  Vorbehalt  der  fremden  Regierung  nicht.  Bayern  hat  es  im 
Jalire  1868  für  nötig  erachtet,  durch  ein  besonderes  Gesetz  die 
Abmacliungen  der  beiderseitigen  Regierungen  auch  für  die  Ge- 
richte für  verbindlich  /n  erklären.  Um  alle  Zweifel  zu  be- 
seitigen, empfiehlt  sich  deshalb  eine  reichsgesetzliche  ent- 
sprechende Vorschrift. 

In  den  meisten  Anslieferungsvertragen  des  Deutschen 
Beiches  befindet  sich  die  Bestimmung,  daß  der  Ausgelieferte 
wegen  eines  yon  ihm  vor  der  Auslieferung  begangenen  poli- 
tischen oder  wegen  eines  in  dem  betreffenden  Vertrage  nicht 
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Yorgfesebenen  gemeinen  Verbrechens  oder  Vergehens  nicht  zur 
Untersuchung  gezogen  oder  bestraft  werden  darf. 

Diese  Vorschrift  gibt  zu  zahlreichen  ÜbelstSnden  Anlafi:! 
Wird  nach  der  Auslieferung  wegen  eines  bestimmten  Delikts 
bekannt,  daß  der  Verbrecher  noch  andere  Straftaten  begangen 
hat,  so  kann  er  wegen  derselben  nur  bestraft  werden,  wenn 
diese  Delikte  im  Auslieferungsverträge  vorgesehen  sind,  also 
kurz  gesagt,  ebenfalls  Auslieferungsdelikte  sind.  Das  Reichs^ 
gericht  (Entsch.  31,  234)  hat  sich  hier'  glücklicherweise  auf 
einen  freieren  Standpunkt  gestellt  und  eine  Anfrage  bei  der 
fremden  Regierung  fiir  nicht  erforderlich  erklärt,  obwohl  diea 
nicht  unbedenklich  ist,  weil  dann  über  den  Auslieferungs- 
charakter der  neuen  Straftat,  z.  B.  ob  etwa  ein  politisches 
Delikt  vorliegt,  allein  der  ersuchende,  nicht  auch  der  aus- 
liefernde  Staat  entscheidet.  Nur  in  den  Verträgen  mit  England, 
den  Niederlanden  und  dem  Kongostaat  ist  das  Speziaiitäts- 
prinzip  streng  durchgeführt.  Hier  muß  also  die  Zustimmung 
der  ausliefernden  Regierung  eingeholt  werden. 

Ist  die  neue  Straftat  dagegen  kein  Auslief erungsdelikt, 
dann  hilft  es  nicht,  wenn  auch  der  ausliefernde  Staat  mit  der 
Aburteilung  einverstanden  ist,  denn  eine  Gesetzeskraft  habende 
Bestimmung  der  Auslieferungsverträge  steht  entgegen.  Die 
Regierungen  haben  sich  selbst  die  Hände  gebunden.  Das 
ist  ein  großer  Übelstand.  Ganz  unerträfilicli  wird  aber  die 
Sache,  wenn  das  zur  Auslieferung  führende  Delikt  in  der 
Haiii)tvt  i'liaiulliui^  sich  als  XichtaiislieiVrungsdelikt  iierausstellt, 
ihr  Totschlag  ist  nur  einfache  Körperverletzung,  Meineid  nur 
fahrlässigtr  Falscheid.  Gegenüber  Italien  ist  Betrug,  Diebstahl, 
Unterschlagung  nur  dann  Auslieferungsdelikt,  wenn  der  Wert 
1000  Frank  beträgt.  Stellt  nun  der  erkennende  Richter  fest, 
daß  der  Schaden  nicht  1001,  wie  man  bisher  angenommen, 
sondern  nur  999  Frank  beträgt,  so  muß  er  seine  Tätigkeit 
einstellen  und  den  Angeklagten  laufen  lassen. 

Es  fragt  sich  nun,  welches  Delikt  ist  im  Aus  liefe- 
rn ngs  vertrage  vorgeselien?  Nun  die  dort  aufgezählten. 
Bei  einzelnen  Delikten  ist  jedoch  vermerkt,  daß  sie  nur  dann 
Auslieferuugsdelikte  sind,  wenn  sie  nach  der  Gesetzgebung 
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beider  Länder  strafbar  sind.  Das  Beichsgericht  (Urteil  v. 
20.  7.  03,  Entsch,  i.  Strafs.  XXXVI 346)  meint  nnn,  daß  an  sich 
nach  völkerrechtlichen  Grundsätzen  als  herrschendes  Prinzip 
anzuerkennen  sei,  daß  das  Ansliefemngsdelikt  nach  der  Gesetz- 
gebung beider  Länder  strafbar  sein  mfisse,  meint  aber,  daß 
man  aus  dem  Umstände,  daß  bei  einzelnen  Delikten  ausdrück- 
lich Strafbarkeit  erfordert  werde,  geschlossen  werden  dürfe, 
daß  bei  den  übrigen  Delikten  die  vertragschließenden  Teile  die 
Übereinstimmung  der  Stra%esetze  in  allen  Einzelheiten 
nicht  für  nötig  erachteten,  vielmehr  sich  damit  genügen  ließen, 
daß  in  den  Hauptpunkten,  im  großen  und  ganzen  eine  solche 
Übereinstimmung  der  beiderseitigen  Gesetzgebung  vorliege,  die 
die  Auslieferung  als  im  beiderseitigen  Interesse  liegend  er- 
scheinen lasse.  In  diesem  Falle  ist  nach  Ansicht  des  Beichs- 
gerichts  nur  zu  prüfen,  ob  die  konkrete  Straftat  ihrem  Wesen 
nach  unter  die  im  Vertrage  aufgeführte  allgemeine  Kategorie 
Diebstahl  usw.  faJle.  Die  Auslegung  des  Reichsgerichts  ist 
sieht  zu  billigen.  In  Belgien,  dem  klassischen  Ursprungslande 
des  modernen  Auslieferungsrechts,  ist  man  gerade  mit  BQcksicht 
auf  den  dentsdi-belgischen  Auslieferungsvertrag  der  Ansicht, 
daß  das  Brfordemls  der  Strafbarkeit  nach  beider  Strafrecht 
auch  bei  den  übrigen  Delikten  gelte,  man  habe  es  bei  der 
vermuteten  Übereinstimmung  der  Gesetze  beider  Staaten  nur. 
nicht  für  notwendig  erachtet^  dasselbe  aDSdrOcklich  auszusprechen. 
Für  die  diesseitige  Ansicht  spricht'  auch,  daß  man  nach  aus- 
drücklicher Vertragsbestimmung  die  Auslieferung  dann  für  aus- 
geschlossen erachtet,  wenn  die  Straftat  nach  den  Gesetzen  des 
ersuchten  Staates  verjährt,  also  nicht  mehr  strafbar  ist. 

Das  Prinzip  der  identischen  Nonn  beherrscht  nun  einmal 
unser  modernes  Völkerrecht.  Ein  souveräner  Staat  kann  doch 
imi  dann  zur  Auslieferung  wegen  solcher  Handlungen,  welche 
er  selbst  nicht  oder  noch  nicht  (iti angelnder  Strafantrag)  oder 
nicht  mehr  (Verjährung)  fiir  strafbar  hält,  verpflichtet  sein, 
ut'Jin  dies  ganz  klar  aus  dem  Vertrage  erhellt.  Audi  in 
Deutschland  läßt  man  das  mildeste  Gesetz  entscheiden.  Ist  die 
Tat  im  ZuÜuchtslande  straflos,  dann  mag  der  Flüchtling  diesen 
Umstand  profitieren. 
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Darf  Iran  der  AuBgelieferte  rOgen,  daß  die  Straftat  nach 
ansländischem  Recht  nicht  strafbar  ist?  Ich  bejahe  die  Frage, 
wenn  es  sich  um  eine  Ansliefemng  ans  einem  Lande  mit  jener 
Vertragsldausel  handelt. 

Viele  meinen,  dadurch,  daß  Auslieferung  bewilligt  ist, 
habe  der  ausliefernde  Staat  anerkannt,  daß  nach  seinem  Bechte 
Strafbarkeit  vorhanden  sei;  hiermit  müsse  sich  auch  der  er- 
suchende Staat  zufrieden  geben.  Gewiß  richtig,  sofern  der 
Vertrag  keine  einschlagige  Bestimmung  enthalt.  Aber  in  den 
Vertragen  des  Deutschen  Beiches  heißt  es  ausdrücklich:  Der 
Ausgelieferte  darf  wegen  eines  im  Vertrage  nicht  yorgesehenen 
Delikts  nicht  bestraft  werden.  Das  ist  inlandisches  Becht,  also 
vom  deutschen  Richter  zu  beachten.  Eigibt  sich  aus  dem 
Vertrage,  daß  die  Tat  nach  dem  Bechte  beider  Staaten  straf- 
bar sein  muß,  so  ist  der  deutsche  Richter  verpflichtet,  dies 
festzustellen. 

Das  in  den  Verträgen  des  Reiches  ausgesprochene  Verbot, 
den  Flüchtling  wegen  eines  im  Vertrage  nicht  vorgeseheneik 
Delikts  zur  Untersuchung  zu  ziehen,  wird  vom  BeichS' 
gericht  sebr  streng  ausgelegt.  Ist  jemand  wegen  betrügerischen 
Bankrotts  ausgeliefert,  so  darf  eine  Hilfsfrage  auf  ein&chen 
Bankrott  den  Geschworenen  nicht  vorgelegt  werden,  weil  darin 
ein  „Ziehen  zur  Untersuchung''  liegt.  Eine  peinliche 
Situation  für  die  Geschworenen.  Entweder  Verurteilung  wegen 
betrügerischen  Bankrotts  oder  Freisprechung,  obwohl  man 
wegen  einfachen  Bankrotts  sicher  verurteilt  hätte.  Wird  die 
Fra^e  nach  einfachem  Bankrott  doch  beantwortet,  so  darf  das 
Gericht  nicht  etwa  verurteilen  unter  Vorbehalt,  daß  die  Strafe 
erst  vollstreckbar  wird,  wenn  der  Verbrecher  binnen  3  Monate 
Deutschland  nicht  verlälit  oder  freiwillijr  dorthin  zurückkehrt, 
es  muß  viehnelir  nach  Ansiclit  des  Reichsgerichts  Freisprechung' 
erfolgen.  Allerdings  liat  das  Reichsgericht  ein  ..Zur  Cntersiichung 
ziehen"  in  der  Frage  des  Vorsitzenden  an  den  Ang:eklag:ten,  oh  er 
einen  versdi wenderischen  Haushalt  geführt  habe,  also  eine  Frag:e, 
die  sich  auf  einfachen  Bankrott  erstreckte,  nicht  gefunden. 

Durch  die  Freisi)reciiung  ist  das  Strafvcrfolgungsrecht 
des  ei'sucbenden  Staates  zwar  uicht  kousuuiert,  der  Angeklagte 
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kann,  falls  er  von  neuem  ins  Land  kommt,  dieserhalb  wieder 
verurteilt  werden.  Das  erfordert  aber  eine  neue  kostspielige 
Gerichtsverhandlung,  während  andernfalls  das  Nichtauslief erungfs- 
delikt  einfach  mit  zur  Aburteilung  kommen  konnte,  olme  daß 
nennenswerte  Mehrarbeit  oder  gar  eine  Belästigung  des  Ange- 
klagten verursacht  wurde. 

Die  mitgeteilte  Klausel  (Nichtbestrafnng  wegen  Nichtaus- 
lieferungsdelikte)  hat  den  ferneren  Nachteil,  daß  die  sog. 
Gegenseitigkeitserklärungen  eine  unangenehme  Einschränkung 
erfahren.  Es  ist  Braucb  geworden,  daß  die  Regierungen  unter 
sich  —  ohne  die  Volksvertretung  zu  befragen  —  die  Aus- 
liefenmgspflicht  auf  verschiedene  Delikte  ausdehnen.  Soweit 
dieselben  nur  eine  authentische  Interpretation  der  Yertrags- 
bestinunnng  enthalten,  z.  B.  dafOr,  daß  unter  Notzucht  auch  der 
Mißbrauch  von  Kindern  unter  14  Jahren  zu  verstehen  sei,  ist 
hiergegen  nichts  einzuwenden.  Es  werden  hier  in  dankenswerter 
Weise  Unklarheiten  aus  der  Welt  geschalFt.  Die  Gegenseitig- 
keitserklärungen  sind  aber  rechtsungültig,  soweit  sie  die  Aus- 
lieferungspflicht auf  Delikte  erstrecken,  welche  im  Vertrag  nicht 
vorgesehen  sind.  Dies  ist  z.  B.  der  Schweiz  gegenüber  ge- 
schehen. Hier  steht  die  mehrerwähnte  Formel  wegen  Nicht- 
auslieferung  von  Nichtauslieferungsdelikten  entgegen.  Um  die 
an  sich  sehr  wünschenswerte  Ausdehnung  der  zur  Auslieferung 
verpflichtenden  Delikte,  gerade  der  Schweiz  gegenüber,  vor- 
nehmen zu  können,  hätte  es  der  Zustimmung  des  Reichstages 
bedurft.  Alle  Auslieferungsverträge  des  Deutschen  Reiches  sind 
dem  Reichstage  zur  Genehmigung  vorgelegt,  der  Bundesrat  hat 
damit  anerkannt,  daß  die  Mitwirkung  des  Reichstages  erforder- 
lich ist.  Gleichwohl  ist  die  Frage  bestritten.  Die  Gegenseitig- 
keitserklarungen  zwischen  der  preußischen  und  französischen 
Regierung  sind  dagegen  rechtsgültig,  einmal  enthält  der  Vertrag 
keine  den  Reichsverträgen  entsprechende  Klausel,  femer  aber 
bedarf  in  Preußen  der  Auslieferungsvertrag  nicht  der  Zustim- 
mung des  Landtages.  Um  die  Ausdehnung  der  Auslieferungs- 
deliktc  zu  erleichtem,  olme  daß  ein  neuer  Vertragsabschluß  er- 
forderlich ist,  empfiehlt  es  sich  nach  dem  Vorgange  des  nieder- 
ländischen Vertrages  die  Meistbegünstiguugsklausel  in  alle 
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Auslieferungsverträgen  initnufzunelnuen.  Oder  man  bestimme 
gleich  im  Vertrage,  daß  durcli  Gegenseitigkeitserklärongen  der  Re- 
gierun;2:en  die  Zahl  der  Auslieferungsdelikte  vermehrt  werden  kann. 

Nun  ist  allerdings  die  Ansicht  vertreten,  daß  die  deutschen 
Bundesstaaten,  auch  wenn  das  Reich  einen  AusHefemngsvertra^ 
geschlossen  hat,  gleichwohl  anch  wegen  der  Nichtauslieferungs- 
delikte  Auslieferung  gewähren  dürften,  weil  die  Verträge  nur 
die  Pflicht,  nicht  aber  das  Recht  auszuliefern  regelten.  Dann 
wfirden  auch  die  Gegenseitigkeitserkl&rungen  rechtsgültig  sein. 
Allein  ich  meine,  eine  solche  Auslegung  der  Auslieferungs- 
Verträge  ist  nicht  angängig.  Man  muß  annehmen,  daß  durch 
den  Auslieferungsvertrag  Recht  und  Pflicht  der  deutschen 
Regierungen  erschöpfend  geregelt  sind.  Es  wäre  erstaunlich, 
wenn  die  Regierung  eines  Bundesstaates  trotz  des  Reichs- 
vertrages nun  eine  Auslieferung  vornehmen  dürfte.  Es  wäre 
dann  sogar  möglich,  da  eine  gesetzliche  Beschränkung  nicht 
vorliegt,  wegen  eines  politischen  Delikts  auszuliefern. 

Ich  glaube  nun  aber,  daß  die  Spezialitätsklausel  überhaupt 
erheblich  eingeschränkt  werden  muß.  Kan  braucht  nicht  Finanz- 
minister zu  sein,  um  einzusehen,  daß  die  Auslieferung  wegen 
Irgend  eines  geringfügigen  Delikts  die  großen  Kosten  nicht 
lohnt.  Ist  aber  der  Verbrecher  einmal  ausgeliefert,  dann  muß 
er  auch  wegen  aller  Straftaten  bestraft  werden  können,  welche 
ihm  zur  Last  fallen.  Wegen  Übertretungen  ist  das  Strafrecht 
ja  auch  jetzt  schon  nicht  beschränkt.  Es  ist  in  den  Verträgen 
stets  nur  von  Verbrechen  und  Vergehen  die  Rede.  Eine  Aus- 
nahme ist  natürlich  wegen  der  politischen  und  rein  militärischen 
Delikte  und  wegen  derjenigen  Straftaten  zu  machen,  welche 
nach  dem  Recht  des  ersuchten  Staates  nicht  strafbar  sind.  Man 
kann  einem  souveränen  Staate  nicht  zumuten,  daß  er  wegen 
einer  Handlung  Bestrafung  zuläßt,  welche  er  selbst  nicht  für 
strafbar  liält.  Das  Prinzip  der  identischen  Norm  muß  aufrecht 
erlialti'ii  werden.  Das  erfordert  nun  eine  genaue  Kenntnis  der 
beiderseitigen  Strafreclite.  Ich  lialie  vor  mehreren  Jahren  die 
Unterschiede  des  holländischen  und  des  italienischen  Straf  rechts 
von  dem  deutschen  im  Archiv  f.  öffcutl.  RecJtf  zusammengestellt 
und  empfehle  Anderen  die  Furtsetzung  für  andere  Staaten. 
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Es  kommt  nicht  selten  vor,  daß  ein  Angeklaifter,  welcher 
im  Auslande  gefaßt  ist,  nnn  auch  wegen  aÜer  ihm  zur  Last 
gelegten  Straftaten  abgeurteilt  zu  weHen  wünscht,  um  reine 
Bahn  zu  machen.  Man  sollte  meinen,  dem  stände  nichts  im 
Wege.  VolunH  non  fit  injuria.  Großer  Ijrrtum!  Das  Reichs- 
gericht (EtOsch,  i.  Shufs,  XXXIV  191  u.  XXXVm  118)  hält 
die  Einwilligung  des  Flfichtlings  für  bedeutungslos  und  erklärt 
den  Einwurf,  die  ausgelieferte  Person  könne  auf  die  Rechte 
verzichten,  welche  der  Auslieferungsvertrag  ihr  gewähre,  für 
unbeacbtlich,  weil  der  Auslieferungsvertrag  eine  gegenseitige 
Regelung  der  Ausübung  von  Souverftnitätsrechten  bezwecke  und 
diese  der  Verfügung  von  Privatpersonen  entzogen  sind.  Mir 
ist  das  unverständlich.  Der  Zweck  der  dem  Strafverfolgungs- 
recht des  ersuchenden  Staates  auferlegten  Beschränkungen  ist 
doch  der,  die  ausgelieferte  Person  vor  etwa  nach  Ansicht  des 
ausliefernden  Staates  ungerechten  Verfolgungen  und  Bestrafungen 
zu  schützen.  Diesen  Schutz  aber  dem  zu  Schützenden,  welcher 
selbst  am  besten  beurteilen  kann,  was  zu  seinem  Nachteile  oder 
Vorteile  gereicht,  wider  seinen  Willen  aufzudrängen,  kann  nicht 
beabsichtigt  sein.  Dies  ist  so  selbstverständlich,  daß  man  daher 
von  der  ausdrücklichen  Erwähnung  jener  Ausnahme  im  Ver- 
trage Abstand  genommen  haben  wird.  Die  Auslegung,  die  das 
Reichsgericht  den  Verträgen  zuteil  werden  läßt,  zwingt  trotz 
des  Einverständnisses  des  Ausgelieferten  zu  zwei  getrennten 
Gerichtsverhandlungen,  die  eine  wegen  der  Auslieferungsdelikte, 
die  andern  wegen  der  übrigen  Straftaten.  Die  letztere  kann 
erst  stattfinden,  wenn  nach  VerbüLiung  der  Strafe  wegen  des 
Ansliefci  uiigsdfclikts  oder  iiaoli  erfolgter  Freisprechung  der  Aus- 
gelieferte eine  l)estimmte  Zeit  im  Inlaiide  geblieben  ist  oder, 
wenn  er  Deutschland  verläßt,  freiwillig  dortliin  zurückkehrt. 
Dem  Ausgelieferten  wird  also  die  Reise  an  die  Grenze  nicht 
erspart,  er  ninß  die  Grenze  mit  beiden  Füßen  überschreiten 
und  dann  zurüekkeliren.  Nunmehr  ist  erst  der  böse  Ausliefe- 
rungszauber von  ihm  gewichen. 

Das  Auslieferungsverfallren  dauert  wegen  der  vielen  For- 
malien, wegen  der  Feststellung  der  Nationalität  usw.  oft 
längere  Zeit.   Die  Untersuchungshaft  im  Auslande  darf  nach 
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einem  Urteil  des  Kamraergerichts  auffälligerweise  auf  die  dem- 
nächsti^e  Strafe  nicht  angerechnet  werden.  Es  verzichten 
deshalb  manche  Verbrecher  auf  ein  förmliches  Verfahren  und 
beantragen  sofortige  ÜberfiUnnng  in  den  ersuchenden  Staat. 
Dann  fallen  selbstverständlich  die  Beschränkungen  des  Straf- 
verfolgungsrechts  weg.  Man  nennt  dies  Verfahren  nach  seinem 
Ursprungslande  Frankreich  die  extr<idUion  volontaire.  Das 
Beichsgericht  hat  dieses  Bechtsinstitut  anerkannt,  aber  nur  im 
Verhältnis  zwischen  Frankreich  und  Anhalt  und  lediglich  des- 
halb, weil  diese  beiden  Staaten  einen  Auslieferongsvertrag  nicht 
haben.  Ob  bezüglich  Preußens  ebenso  erkannt  worden  wäre, 
bleibt  nach  der  sonstigen  Bechtsprechnng  des  Beichsgerlchts 
zweifelhalt. 

Darf  nun  der  Ausgelieferte,  wenn  er  wegen  der  Spezialitäts- 
klausel nicht  bestraft  werden  darf,  ruhig  in  Deutschland  Ter- 
bleiben?  Manche  Verträge  bestimmen  ausdrücklich,  höchst 
überflüssig,  weil  selbstverständlich,  daß  die  Beschränkungen  der 
Strafbefugnis  wegfallen,  wenn  der  Ausgelieferte  länger  als  drei 
Monate  in  Deutschland  verbleibt,  oder  wenn  er,  nachdem  er 
Deutschland  verlassen  hat,  dort  wieder  hin  zurückkehrt.  Aus 
dem  Schweigen  einzelner  Verträge  in  dieser  Hinsicht  hat  man 
geschlossen,  daß  der  Ausgelieferte  dann  überhaupt  nicht  ver- 
folgt werden  könne  (vgl.  Enisch.  d.  B&  Sirafs.  XXXII 425). 
Das  ist  natürlich  irrig.  Es  wäre  ein  schöner  Hohn  auf .  die 
Strafjustiz,  wenn  die  deutschen  Behörden  überhaupt  niemals 
ihre  Strafbefugnis  wiedererlangten  und  den  Verbrecher  im  Inlande 
dulden  müßten.  Ausländer  könnte  man  ja  ausweisen ;  bei  In- 
ländern geht  das  aber  nicht.  Ich  meine  deshalb,  daß  in  den 
Fällen,  wo  eine  ausdrückliche  Vertragsbestimmung  fehlt,  die 
Suspension  des  Strafverfolgungsrechts  wegfiUlt,  wenn  der  Aus- 
gelieferte Gelegenheit  gehabt  hat,  sich  wieder  ins  Ausland  zu 
begeben.  Wie  lang  die  Frist  zu  bemessen  ist,  hängt  von  den 
konkreten  Umständen  ab.  Ein  modicttm  tempm.  Man  wird 
dein  Veibreclier  niclit  ziiiiiuten  dürfen,  sofort  nachdem  er  seine 
Strafe  wegen  dt  s  Auslii  ferungsdeliktes  verbüßt  hat  oder  frei- 
gesprochen ist,  einen  Kxpreßzug  zu  besteifien  und  Deutschland 
zu  verlaissen.    Eine  Frist  von  1  Monat  wird  aber  ausreichen. 
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Die  dreimonatliche  Frist  der  Verträge  ist  viel  zu  lang.  Das 
erkennende  Gericht  bestimmt  zweckmäßig  gleich  die  Frist,  dann 
weiß  der  Verbrecher  Bescheid.  Sollte  er  durch  Krankheit  usw. 
länger  im  Inlande  fesligehalten  werden,  so  ist  nachtrüglich  die 
Frist  zu  verlängern. 

Bei  einem  aus  England  Ausgelieferten  hat  das  Beichsgericht 
(Mitsch,  i.  Strafa.  XXXn  .425)  angenommen,  daß  ein  solcher 
audi  nach  seiner  Freilassung  die  rechtliche  Stellung  eines  Aus- 
gelieferten nicht  verliere,  wenn  er  Gelegenheit  zum  Verlassen 
Deutschlands  gehabt  habe,  jedoch  die  Suspension  des  deutschen 
Strafverfolgnngsrechts  wegfalle,  wenn  er  die  ausdrückliche  Er- 
klfirung  abgebe,  im  Inlande  zu  verbleiben.  also  hfibsch 

still  ist  und  keine  Erklärung  abgibt,  ist  in  Deutschland  sankro- 
sankt.  Ein  wenig  befriedigender  Bechtszustand.^) 

Die  in  dem  oben  mitgeteilten  Urteile  ausgesprochenen 
Bechtsgrundsätze  hat  das  Beichsgericht  in  seiner  Entscheidung 
vom  8.  6.  05  {EnUch.  i.  Straf s.  XXXVIII 115)  etwas  modifiziert 
und  angenommen,  daß  es  nicht  Zweck  und  Absicht  der  vertrags- 
schließenden Begierungen  gewesen  sei,  den  Ausgelieferten  für 
alle  Zeiten  Straflosigkeit  zu  garantieren.  Die  Verfolgung 
soll  nur  solange  ausgeschlossen  sein,  als  der  Aufenthalt  im  In- 
lande als  die  unmittelbare  Folge  der  Auslieferung  zu 
betrachten  ist.  Die  Frist,  welche  in  den  Verträgen  festgesetzt 
ist,  beginnt  eist  dann,  wenn  über  die  Handlung,  wegen  der 
Auslieferung  erfolgt  ist,  endgültig  gerichtlich  entschieden  ist. 
Schwebt  das  Verfahren  noch  bezw.  hat  der  Ausgelieferte  keine 
Gewißheit,  daß  das  Verfahren  beendet  ist,  so  ist  die  Unter- 
stellung nicht  gerechtfertigt,  daß  der  Ausj^elieferte  im  Inlande 
verweile  in  freier  Selbstbestimmung  seines  Aufenthalts 
{EnLsch.  d.  RG  i.  Sfrafs.  XXXVIII  117). 

Küiniiit  der  Ausfrolieferte,  nachdem  er  Deutscliland  verlassen 
hat,  dortliin  wieder  zurück,  so  kann  er  weg'en  ctlli  r  Straftaten 
bestraft  werden.  Ist  die  Iiiickkuiift  keine  freiw  illijre  z.  Ii.  in- 
folge Schift'ltruches  oder  Krieg:s<j:efan<ji:enschaft,  so  bleibt  die 
Suspension  bestehen,  wenn  er  sich  alsbald  wieder  entfernt. 


^)  Vgl.  meine  AbbandluDg  in  Ztsch.  XII  22. 
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Alle  diese  Umständliclikeiten  kann  man  sich  ersparen,  wenn 
man  den  Verzicht  des  Ausgelieferten  auf  Beschränkungen  der 
Verträge,  die  zu  seinen  Gunsten  lediglich  gemacht  sind,  för 
rechtswirksam  erklart.  Will  man  vorsichtig  sein,  so  yerlange 
man,  wie  dies  in  der  Schweiz  vorgeschrieben  ist,  noch  die  Zu- 
stimmung des  Verteidigers,  damit  der  Klient  über  diie  rechtliche 
Tragweite  seiner  Erklärung  aufgeklärt  wird. 

Der  gegenwärtige  Bechtszustand  im  Ausliefemngsrecht  ist 
höchst  unbefriedigend.  Es  liegt  dies  zum  Teil  an  der  unge- 
schickten, Mißverständnisse  geradezu  herausfordernden  Fassung 
der  Verträge.  Aber  auch  die  engherzige  Auslegung  des  Reichs- 
gerichts trägt  die  Schuld  mit. 

Also  neue  Bechtshilfeverträge  und  Auslieferungsverträge 
und  ein  deutschies  Grundgesetz  über  Leistung  der  Bechtshilfe 
und  Grewährung  von  Auslieferungen. 

Ob  alle  von  mir  vorgeschlagenen  Beformen  auf  Annahme 
hoffen  dürfen,  bleibt  zweifelhaft.  Jedenfalls  ist  ein  bestimmter 
Weg  gezeigt.  Nun  möge  sich  auch  der  Wille  einstellen. 
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Die  Carmenfrage,  ein  Beitrag  zum  internationalen 

Urheberrecht. 

Von  Keclitsanwalt  Dr.  Faid  in  Mainz. 

Nachdem  über  die  Frage,  ob  die  Urheberrechte  an  „Carmen" 
seit  1.  Januar  1906,  sei  es  bezüglich  der  Mnsik,  sei  es  bezüg- 
lich des  Librettos,  noch  fortbestehen  oder  in  Fortfall  gekommen 
sind,  verschiedene  zum  Teil  auseinander  gehende  Ansichten, 
insbesondere  in  Frankreich  und  Österreich  laut  geworden  sind, 
erscheint  es  geboten,  den  nach  mehreren  Richtungen  hin  inter- 
essanten und  nicht  ganz  zweifeUreien  Fall  nach  der  tatsäch- 
lichen und  rechtlichen  Seite  klar  zu  stellen. 

In  tatsächlicher  Hinsicht  ist  von  Folgendem  auszugehen: 
Die  Musik  zu  „Carmen''  ist  von  Bieet  ausschließlich  komponiert 
worden ;  Bieet  ist  im  Jahre  1875  in  Paris  gestorben.  Der  Text 
bezw.  das  Libretto  ist  von  den  beiden  firanzSsischen  Schriftsteilem 
Baievy  und  Me&hac  gemeinschaftlich  ver£aßt  worden.  Den  Stoff 
haben  dieselben  einer  Er^Uilung  von  Prosper  Merimde  entlehnt, 
welch'  letztere  auch  dem  Komponisten  wohl  bekannt  war.  Da 
die  Dramatisierung  der  Erzählung  zweifellos  gestattet  war  so 
kommt  dieser  Punkt  bei  der  gegenwärtigen  Frage  nicht  weiter 
in  Betracht.  Es  steht  in  tatsächlicher  Hinsicht  weiter  fest, 
daß  von  den  beiden  französischen  Textdichtern  der  eine,  nämlich 
Halevy,  noch  lebt.  Weiter  kommt  in  Betracht,  daJj  bei  den 
Aufführungen  in  Deutschland,  wie  selbstverständlich,  nicht  das 
französisclie  Libretto,  sundern  die  deutsche  Übersetzung  benutzt 
wird.  Die  von  den  Theatern  benutzte  deutsche  Übersetzung  ist 
die  von  D.  Louis,  welche  bereits  im  Jahre  1875  erschienen  ist. 
Der  Name  Louis  ist  ein  Pseudonym,  der  richtige  Xame  des 
Übersetzers  war  Julius  Hopp.  Julius  Hopp  war  österreicliisc  her 
StaatsaJigehoriger  und  starb  im  Jahre  1886.    Es  steht  nun 


Digitized  by  Google 


198 


Faid, 


weiter  fest,  daß  die  gemäß  §  31  Abs.  2  des  ürhebenechts- 
gesetzes  von  1901  vorgesehene  Eintragung  des  wahren  Kamens 
des  Urhebers  in  die  ürheberrechtsrolle  in  Leipzig  im  Jahre 
1902  erfolgt  ist.  Mit  Rfichsicht  daranf,  daß  seitens  der  in 
Paris  befindlichen  Yerlagsfirma  Choudens  der  Ansprach  er- 
hoben worden  ist,  daß  auch  noch  nach  dem  1.  1.  1906  die 
Aufführung  bezw.  die  Befugnis  zur  Herausgabe  der  Partitur 
von  der  Genehmigung  der  Rechtsnachfolger  des  Komponisten 
abhängig  sei,  muß  die  Frage,  wie  es  sich  hiermit  ab  1.  1. 
1906  in  Deutschland  verhält,  geta*ennt  für  die  Aufführung  und 
demnächst  für  den  Nachdruck  der  Partitur,  sei  es  mit,  sei  es 
ohne  Text,  beantwortet  werden. 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  in  Deutschland  die  Fragen 
nach  dem  Gesetze  von  1901  beurteilt  werden;  es  ergibt  sich  dies 
aus  §  61  des  Gresetzes  in  zweifelfreier  Weise.  Hiemach  ist  aber 
zunächst  festzustellen,  daß  die  Oper  ^Carmen^  nicht  ein  einheit- 
liclies  Werk  ist,  an  dem  bezüglich  Musik  und  Text  das  Urheber- 
recht freineinschaftlich  mehreren  im  Sinne  des  §  80  des  Gesetzes 
zustellt,  sondern,  daß  das  Urheberrecht  an  dem  musikalischen 
Teil  verseil ieden  ist  von  dem  Urheberrecht  an  dem  Texte.  Kin 
geiiieiiisehaftlielies  Werk  im  Sinne  des  §  30  würde  nur  dann 
vorhanden  sein,  w  enn  nat  liw cisbar  entweder  der  Komponist 
auch  bei  dem  Texte  oder  die  Textdichter  auch  bei  der  Koni- 
position der  Mnsik  mitgfewirkt  hätten.  Dies  ist  aber  nicht  der 
Fall.  Der  Komponist  ßizet  hat  sich  lediglicli  a\il  die  Schaffung 
der  Mnsik  beschränkt,  während  die  Textdichter  nur  das  Libretto 
^rx  hatlen  haben.  Ks  besteht  aber  kein  Zweifel  darüber,  daß, 
wenn,  wie  dies  die  Keg'el  ist,  bei  der  Schaffung  einer  Oper  der 
Grundsatz  der  Arbeitsteilung"  in  der  Weise  befolgt  wird,  daß 
der  Komponist  sich  nur  auf  den  musikalischen  Teil,  die  Text- 
dichter nur  auf  das  Libretto  beschränken,  für  Text  und  Musik 
ein  verschiedenes  Urheberrecht  existiert.  Es  ergibt  sich  dies 
insbesondere  aus  §  5  des  Gesetzes  und  wird  auch  von  den 
Motiven  des  Gesetzes  anerkannt.  Der  Umstand,  daß  aus  der 
Verschiedenheit  des  Urheberrechts  an  Musik  und  Text  sich  eine 
verschiedene  Dauer  des  einen  und  des  andern  ergeben  kann 
und,  wie  im  Falle  „Carmen ersichtlich  ist,  auch  ergibt,  ist  von 
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der  Gesetzgebung  seinerzeit  wohl  berücksichtigt  worden,  indessen 
bat  man  sich  nicht  veranlaßt  gesehen,  um  seinetwillen  eine  Ab- 
weichung von  den  Grundsätzen  zu  sanktionieren,  die  sich  ans 
dem  Wesen  des  Urheberrechts  ergeben  und  welche  nicht  nur 
in  Deutschland,  sondern  auch  im  Aushinde  anerkannt  sind. 
Das  Gegenteil  kann  auch  nicht  ans  der  Bestimmung  des  §  28 
des  Uzfaeberrechtsgesetzes  gefolgert  werden.  Denn,  wenn  Ab- 
satz 2  desselben  bestimmt,  daß  bei  einer  Oper  oder  einem  sonstigen 
Werke  der  Tonkunst,  zu  welchem  ein  Text  gehört,  der  Veranstalter 
der  Aufführung  nur  der  Einwilligung  desjenigen  bedarf,  welchem 
das  Urheberrecht  an  dem  musikalischen  Teil  zusteht,  so  ist 
diese  Ausnahme  von  der  Regel  des  28  Abs.  1  nur  mit  Rück- 
sicht auf  die  praktischen  Schwierigkeiten  gebilligt  worden, 
welclio  sich  ans  der  Durclifiihrung  der  soeben  genannten  Be- 
stimnnmg  ergeben  haben  würden.  Für  die  Frage  der  Dauer  des 
Urliel)eiTec]its  an  dem  Texte  der  Oper  ergibt  sich  daraus  selbst- 
verständlich nichtvS.  Liegt  nun  ein  gemeinschaftliehes  Werk 
im  Sinne  des  §  30  des  Gesetzes  nicht  vor,  so  ergibt  sich  ohne 
weiteres,  daß  vom  1.  1.  06  die  Musik  zu  .Carmen"^  frei 
geworden  ivSt;  es  kann  dieselbe  also  sowohl  in  Konzerten 
aufgeführt  werden,  als  auch  ist  es  zulässig,  Ausgaben  der 
Musik  zu  veranstalten.  Der  Umstand,  daß  in  Frankreich  die 
Musik  noch  20  Jahre  «^i  schützt  ist,  kann  hiergegen  nicht 
in  Betracht  kommen,  da  e.s  das  Prinzi))  sowolil  der  Berner 
Konvention,  als  aucli  des  franzitsisrh -deutschen  Staatsivertrags 
von  1883  ist,  daß  die  Schutzdauer  niclit  über  die  Frist  hin- 
ausgeht, welclie  den  inländisclien  Urhebern  gewälirt  ist.  Der 
Anspruch  der  französischen  Verlag.^firuia  Choifdens,  daß  Musik 
und  Text  nocli  weiterhin  in  Deutschland  geschützt  seien,  ist 
also  bezüglich  (h's  ^lusikiimterials  haltlos,  vielmehr  ist  dasselbe 
seit  1.  Januar  nach  jeder  Richtung  iiin  zur  Benutzung  frei  ge- 
worden. Ausgaben  der  Musik  zu  -Carmen",  sowohl  vollständige, 
wie  .Auszüge,  können  also  auch  in  Deut.schland  nachgedruckt 
werden,  jedoch  nur,  falls  sie  nicht  luitText  verseilen  sind. 

Wesentlich  anders,  wie  in  Bezug  auf  die  Musik  gestaltet  sich 
die  Rechtslage  in  Bezug  auf  den  Schutz  des  Textes.  Daß  der  fran- 
zösische Text  als  solcher,  d.  h.  das  Original  in  Deutschland  noch 
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fernerhin  geschützt  ist^  ergibt  sich  aus  der  Tatsache,  daß  einer 
der  Autoren  des  Textes  noch  am  Leben  ist.  Aber  auch  gegen  die 
Übersetzung  ist  das  französische  Original  in  Deutschland  noch 
geschätzt.  Der  Schutz  gegen  Übersetzung  ist  im  Verhältnis 
zwischen  Frankreicb  und  Deutschland  durch  die  Bestimmungen 
des  deutsch-französischen  Vertrags  vom  19.  4. 1883  bezw.  durch 
den  Notenaustausch  zwischen  der  französischen  und  der  deutschen 
Regierung  vom  2./13.  6.  1903  geregelt.  Die  Bestimmungen 
des  franzosisch-deutschen  Vertrags  Yon  1883  kommen  in  Be- 
tracht, weil  sie  über  die  Bestimmungen  der  Bemer  Konvention 
hinausgehen  und  als  besseres  Recht  gegenüber  dem  Mindestrecht 
dieser  aufrechterhalten  sind.  Nachdem  nun  infolge  des  ge- 
nannten Notenaustausches  zwischen  den  beiden  Regierungen 
festgestellt  ist,  daß  die  Bestimmungen  des  §  12  Ziffer  1  des 
Urheberrechtsgesetzes  von  1901  über  den  Schutz  gegen  Über- 
setzungen auch  den  französischen  Staatsangehörigen  ohne 
weiteres  zukommen  und  inhaltlich  der  gedachten  Vorschrift  der 
Schutz  gegen  Übersetzung  sich  sowohl  auf  die  Dauer  des  Lebens 
des  Autors,  als  auf  die  Zeit  von  30  Jahren  nach  dessen  Ab- 
leben erstareekt,  ist  das  französische  Libretto  zu  „Carmen'^  in 
Deutschland  gegen  deutsche  Übersetzung  für  die  Dauer  des 
Lebens  des  Textdichters  Hälevy  und  für  weitere  30  Jahre  nach 
dessen  Ableben  geschützt.  Es  ist  also  unmöglich,  in  Deutsch- 
land eine  deutsche  Übersetzung  mit  Rechtswirksamkeit  her- 
zustellen. Wie  bereits  bemerkt,  wird  in  Deutschland  wie  auch 
in  Österreich  seitens  der  Bühnen  die  Übersetzung  von  Louis 
benutzt,  welche  seinerzeit  seitens  der  Textdicliter  autorisiert 
worden  war.  Diese  Übersetzung  ist  in  Deutschland  noch 
bis  zum  31.  12.  1916  geschützt.  Die  Übersetzung  ist  in 
Deutschland  im  Jahre  1875  erschienen.  Es  stellt  fest,  daß  die 
Eintragung  des  richtigen  Namens  Hopp  im  Jahre  1902  in 
Leipzig  erfolgte.  Nach  Maßgabe  des  §  31  Urheberrechtsgesetzes 
war  die  Übersetzung  bis  zum  Jahre  1905  gescliützt,  in  Genmß- 
heit  des  Absatzes  2  trat  aber  eine  Verlängerung  ein  bis  zum 
Ablauf  von  30  Jahren  nacli  dem  Tode  des  Verfassers.  Da 
Hopp  im  .lahre  1886  gestorben  ist,  so  erstreckt  sich  der  Schutz 
dieser  Übersetzung  bis  zum  Jalire  1915.   Da  nun  aber,  wie 
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soeben  hervorgehoben,  auch  nach  dem  Jahre  1916  das  franzö- 
sische Libretto  gegen  eine  Übersetzung  geschützt  ist,  so  kann 
auch  nach  dem  Jahre  1916  die  J3o|^'sche  Überaetznng  in 
DeutscUand  nicht  yeibreitet  bezw.  nicht  verviellSltigt  werden, 
denn  die  Vervielfältigung  bezw.  Verbreitung  würde  eine  Ver- 
letzung der  ausschließlichen  Übersetzungsbefngnis  der  Verfasser 
des  Originaltextes  enthalten.  Es  ist  nun  versucht  worden,  aus 
dem  Umstände,  daß  Hopp  (feterreichischer  Staatsangehdriger 
war,  einen  Einwand  gegen  diese  Bechtsauffassung  abzuleiten. 
Ixl  Betracht  kommt  hierbei  das  Übereinkommen  zwischen  dem 
Deutschen  Beiche  und  Österreich -Ungarn  vom  30.  12.  1899. 
Art  1  Abs.  2  sagt  allerdings,  daß  der  vertragsmäßige  Schutz 
nicht  gewährt  wird,  wenn  das  Werk  dort,  wo  es  einheimisch 
ist,  überhaupt  keinen  gesetzlichen  Schutz  genießt.  Da  man  nun 
behauptet,  daß  in  Österreich  die  Hopp'^c^DA  Übersetzung  frei 
sei,  so  wird  gefolgert,  daß  dieselbe  auch  in  Deutschland  nicht 
mehr  geschützt  sei.  Diese  Behauptung  beruht  auf  einen  Trug- 
schluß ;  man  übersieht  nämlich,  daß  es  sich  im  gegebenen  Falle 
um  den  Schutz  eines  Werkes  handelt,  welches  in  Deutschland 
als  einheimisch  im  Sinne  des  angeführten  Übereinkoiiiineiis  zu 
gelti  ii  hat.  Es  bestimmt  nämlich  Art.  2  des  Übereinkommens, 
daij  iils  eiiilieimisch  ein  Werk  w  enn  auf  dasselbe  vermöge 

seines  Erscheinungsorts  oder  vermöge  der  Staatsangehörigkeit 
oder  des  Wohnsitzes  seines  Urhebers  die  betreffende  inländische 
Gesetzgebung  Anwendung  findet.  Die  Hopp'sche  Übersetzung 
ist  in  Deutschland  erschienen,  muß  also  nach  jNlaßgabe  dieser 
Vorschrift  hier  als  einheimisch  gelten  nnd  es  findet  auf  sie  also 
auch  §  55  Urheberrechtsgesetzes  Anwendung.  Praktischen  Wert 
hat  aber  diese  Frage  nicht,  da  wie  gesagt,  der  fortdauernde  Schutz 
des  Originals  gegen  die  Übersetzun<r  der  Mögliclikeit  einer  Ver- 
breitung jeder  Übersetzung  im  Wege  .steht.  Das  Ergebnis 
dieser  Erwägung  ist  also  dahin  zusammenzufassen,  daß  für 
Deutschland  zwar  die  Musik  zu  „Carmen"  seit  1.  1.  1906  frei 
ist,  daß  dagegen  der  Text  nach  wie  vor  unter  Schutz  steht. 

Nicht  so  klar  wie  bezüglich  Deutschlands  ist  die  Rechts- 
lam in  Ansehung  Osterreiclis,  was  in  erster  Linie  darauf  zu- 
jückzuführen  ist,  daß  Österreich-Ungarn  der  Berner  Konvention 
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noch  nicht  beigetreten  ist.  Was  zunächst  die  Frage  betrifft, 
ob  die  Musik  zu  „Carmen*'  in  Österreich  gegen  öifentlicbe  Auf- 
fnhning  geschützt  ist,  so  kommt  Folgendes  in  Betracht: 

Nach  dem  österreichischen  Patent  vom  19.  10.  1846  er- 
streckte sich  der  Schutz  gegen  öffentliche  Auffuhrungen  nur 
auf  die  Dauer  von  10  Jahren  nach  dem  Tode  des  Yerfossers. 
Da  Bieet  im  Juni  1875  verstorben  ist,  so  endigte  die  Schutz* 
frist  gegen  öffentliche  Aufführung  der  Musik  in  Österreich  am 
31.  12.  85.  Das  Gesetz  yon  1895,  welches  die  Schutzfrist 
auf  30  Jahre  nach  dem  Ableben  erstreckt,  konnte  hierauf 
keine  Anwendung  finden,  weil  nach  §  67  desselben  die  An* 
Wendung  bezüglich  derjenigen  Werke  ausgeschlossen  ist,  welche 
vor  seinem  Inkrafttreten  rechtmäßig  frei  zur  Aufführung 
gebracht  wurden.  Da,  wie  bemerkt,  das  Schutzrecht  mit  dem 
Jahre  1886  erloschen  war,  so  kann  die  Verlängerung  der 
Schutzfrist  durch  das  neue  Gesetz  hierauf  keine  Anwendung 
finden.  Nun  steht  allerdings  fest,  daß  die  Österreichischen 
Theaterdirektoren  mit  Binschluß  der  Wiener  Hof oper  auch  nach 
dem  Jahre  1886  für  die  Benutzung  der  Musik  fortgesetzt 
Tantiemen  zahlten,  yermutlich,  weil  sie  über  die  Rechtslage 
nicht  im  klaren  waren.  Allein  daraus  kann  nicht  geschlossen 
werden,  daß  die  Musik  vor  dem  Inkrafttreten  des  neuen  Gesetzes 
von  1895  gegen  öffentliche  Aufführungen  seit  1886  noch  ge- 
schützt gewesen  sei;  denn  nicht  die  Tatsache  entscheidet, 
sondern  das  Recht  und  4;  67  kann  nur  dahin  verstanden  werden, 
daß  die  Entscheidung  davon  abliängt,  ob  eine  Aiiiyaliiung  recht- 
lich frei  erfolgen  konntt',  gleichviel,  ob  sie  erfolgt  ist  oder 
nicht.  (Jegen  Übersetzung  ist  das  fi'anzüsische  Libretto  in 
Österreich  nitiit  mehr  geschützt,  w^il  das  Gesetz  von  1846  in 
§  ö  tür  den  Schutz  gegen  Übei-setzung  nur  eine  einjährige 
Schutzfrist  vorsah  und  somit  das  Libretto  schon  vor  dem 
1.  J.  1896,  dem  Tage  des  Inkraittrctens  des  neuen  Gesetzes, 
in  Österreich  übersetzt  werden  konnte.  Zwischen  Österreich 
und  Frankreich  besteht  der  Staats  vertrag  von  1866  über  den 
Schutz  der  gegenseitigen  Urheberrechte;  es  ist  darin  aus- 
drücklich betont,  daß  den  ausländischen  Urhebern  keine  längere 
Schutzfriüt  gewählt  werden  könne,  wie  den  inländischen.  So- 
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mit  könnte  in  Östcrreicli  sowohl  die  Musik  zu  „Carmen",  als 
auch  die  Musik  mit  dem  übersetzten  Texte  öffentlich  au^efühit 
werden. 

Was  nun  die  Auftulirung  mit  dem  Hopp'f>c\ien  Texte  an- 
langt, so  kommt  in  Betracht,  daß  nach  §  23  b  des  Gesetzes  von 
1846  anonyme  Werke  gegen  öffentliche  Aufführongen  nnr  für 
die  Dauer  yon  10  Jahren  geschützt  waren.  Das  Gesetz  von 
1846  kannte  nicht  die  Möglichkeit^  eine  Verlängerung  des 
Schutzes  anonymer  Werke  gegen  öffentliche  Aufführungen  da- 
durch herbeizuführen,  daß  innerhalb  der  Schutzfrist  von  10  Jahren 
der  richtige  Name  des  Autors  in  der  Urheberrechtsrolle  ein- 
getragen wird.  Hiemach  war  der  ffopp*echB  Text  gegen  öffent- 
liche Aufführung  in  Österreich  nur  bis  zum  Jahre  1886  ge- 
schützt. 

Verschieden  hiervon  ist  die  fiechtslage  bezüglich  der 
Herausgabe  des  Musikmaterials  mit  Text  oder 
ohne  Text.  Nach  §  13  des  Gesetzes  von  1846  belief  sich  die 
Schutzfrist  für  Schriftwerke  auf  die  Dauer  von  30  Jahren  nach 
dem  Tode  des  Verfassers.  Hiemach  war  die  Biaet'8ch%  Musik 
gegen  Nachdruck  auch  in  Österreich  zweifellos  bis  zum  1. 1. 1906 
geschützt,  ist  aber  seit  diesem  Tage  frei.  Für  anonyme 
oder  Pseudonym  erschienene  Schriftwerke  betrug  der  Schutz 
nach  dem  früheren  Gesetze  30  Jahre,  vgl.  §  14  des  Gesetzes 
von  1846.  Bei  Inkrafttreten  des  neuen  Gesetzes  von  1895  war 
diese  Schutzfrist  noch  nicht  erloschen;  zufolge  des  §  65  des 
neuen  Gesetzes  finden  auf  noch  nicht  frei  gewordene  Werke  die 
Vorschriften  des  neuen  Gesetzes  Anwendung  und  demgemäß 
auch  §  44  Abs.  2,  welcher  die  Verlängerung  der  Schutzfrist 
bis  zu  der  Dauer  von  30  Jahren  nach  dem  Tode  bei  anonymen 
Werken  durch  die  Eintragung  des  wahren  Namens  in  das  Vr- 
heberrechtsregister  vorsieht.  Da  dies  nicht  geschehen  so  ist  die 
Schutzfrist  auch  bezüglich,  des  Textes  in  Österreich  mit  dem 
1.  1.  06  erloschen.  Auch  wenn  die  Frage  im  Sinne  der  ersten 
Alternative  zu  beantworten  wäre  so  könnte  gleichwohl  niemand 
gehindert  werden,  eine  andere  Übersetzung  des  französischen 
Librettos  herzustellen,  weil  eben  dieses  gegen  Übersetzung  nicht 
mehr  geschützt  ist.  Theoretisch  würde  die  Möglichkeit  bestehen, 
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daß  diese  neue  Übersetzung  nicht  mit  der  ffopp'sclien  Über- 
setzung lEollidieite,  aber  auch  nur  theoretisch, .  in  praktischer 
Hinsidit  würde  es  kaum  zu  vermeiden  sein,  dafi  der  Übersetzer 
in  das  freilich  erloschene  Urheberrecht  an  der  Hqpp'schßn  Über^ 
Setzung  eingriffe.  Hiemach  resümiert  sich  also  das  Ergebnis 
der  Erwägung  über  die  Bechtslage  in  Österreich  dahin:  Die 
Musik  kann  sowohl  nachgedruckt  als  auch  zur  öffentlichen  Auf- 
Iflhrang  benutzt  werden.  Das  französische  Libretto  darf  weder 
nachgedruckt  noch  zur  öffentlichen  Aufführung  benutzt  werden. 
Ein  Schutz  des  franisösischen  Librettos  gegen  Übersetzung  be- 
steht nicht.  Die  Bapp'schfi  Übersetzung  darf  zu  öffentlichen 
Aufführungen  benutzt  und  auch  nachgedruckt  werden ;  natürlich 
ist  aber  die  Verbreitung  dieser  Nachdrucke  in  Deutschland  un- 
statthaft und  unterliegt  der  Beschlagnahme.^) 

^1  übereinstimmend  mit  Vorstehendem.  Ostcrripfh,  Gewerblicher 
Rechtsschutz  l'JOö  S.  877  ff.,  teilweise  abweichend,  Alt  schul  in  „Juristi- 
sche Blätter"  Jg.  34  No.  53  S.  629 fl.  (Wien  1905)  und  Schmidt,  ebenda 
Jg.  36  No.  2  8.  15  ff.  (Wien  1906). 


Zur  Anführung  des  Art.  27  EG  z.  BGB  in  Art  28  daselbst 

Ton  Befeffe&du  Oaear  Harar»  Bredan. 

Der  Art.  28  EG  z.  BGB  schUeßt  ffir  bestimmte  Ffille  einige 
Artt.  des  EG  von  der  Anwendung  in  gewissem  Umfange  aus 
und  führt  unter  ihnen  auch  den  Art.  27  auf.  Die  Frage,  was 
die  Nennung  dieses  letzteren  in  Art.  28  zu  bedeuten  habe,  gibt 
bei  näherer  Überlegung  zu  manchen  Zweifeln  und  Bedenken 
Anlaß  und  wird  auch  in  der  Literatur  durchaus  nicht  einheitlich 
beantwortet.  Es  sei  dalier  gestattet,  auf  einen,  soviel  ersiclit- 
lich,  bisher  noch  von  keiner  Seite  berührten  Uesichtspunkt  für 
die  Beurteilung-  dieser  Frage  hinzuweisen.  Dabei  soll  der 
Einfachheit  halber  im  folgenden  ein  in  England  belegenes 
Grundstück  (ein  solches  gehört  zweifellos  zu  den  von  Art.  28 
betroffenen  Gegenständen;  vgl.  Niemeyer ,  hiternationales 
Privatrecht  des  BGB,  1901  S.  89;  vgl.  auch  Prot.  z.  1.  Lesung 
des  BGB,  S.  11  577),  dessen  Eigentümer  in  Deutschland  wolme, 
durchgängig  als  Beispiel  angenommen  werden. 

Zunächst  ist  folgendes  festzustellen: 

Der  Art.  27  bestimmt,  daß  die  Artt.  1\  18^  15-.  17^  und 
25  nieiit  zur  Anwendung  kommen  sollen,  wenn  das  von  ihnen 
für  maßgebend  erklärte  fremde  Recht  seinerseits  auf  das 
deutsche  Recht  zurückverweist.  Wenn  nun  in  den  Fällen  des 
Art.  28  der  Art.  27  selbst  für  unanwendbar  erklärt  ist,  so 
wird  damit  jene  auf  dem  Art.  27  beruhende  Außerkraftsetzung 
der  obengenannten  5  Artt  wieder  aufgehoben  und  ilinen  in 
Anseliung  der  von  Art.  2tS  betroffenen  (iegenstände  ihre  ut*- 
sprüngliche  Geltung  an  sich  zurückverliehen.  Xatürlich  kann 
dies  aber  eben  nur  denjenigen  Artt.  zugute  kommen,  die  ohne 
den  .Art.  27  in  der  Tat  zur  Geltung  gelangt  sein  würden,  und 
kann  offenbai'  nicht  zugunsten  solcher  Vorschriften  wirken,  be- 
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Züglich  deren  ohnehin  eine  Anwendung  auf  die  dem  Art.  28 
unterliegenden  Gegenstinde  Yon  Yomberefn  nicht  in  Betracht 
kommt.   Das  letztere  trifft  auf  die  Artt.  7^  13^  und  17^  zu. 

Diese  Vorschriften  beschäftigen  sich  —  abgesehen  von  den 
nach  Art.  17  sich  regelnden  vermögensrechtlichen  Ehescheidungs- 
strafen —  mit  den  Rechts subj e kten  und  deren  rechtlichen 
Eigenschaften  und  sonstigen  Jieziehungen  persönlicher  Natur, 
nicht  dagegen  mit  den  Kechtsob j e k ten  und  den  an  diese  ge- 
knüpften Iveclitsverliiiltiiissen.  Es  kann  dah(>r  von  vomlierein 
sclion  viin  einer  Uli  III  irtclbaren  y,An\veiidung  auf''  iidw  elclie 
Gegenstände,  wie  es  im  Woillaut  des  Art.  28  heißt,  bei  den 
Artt.  7'  und  18^  überhaupt  nicht  und  schb  c  litliiii  aucli  bei  dem 
Alt.  17'  nicht  die  Rede  sein.  Es  ergibt  sich  aber  aucli  im 
übrigen  aus  dem  Inhalt  des  Art.  28,  daß  er  mit  den  persön- 
liche Verhältnisse  betreffenden  Normen,  wie  es  die  Artt.  7', 
18'  und  in  der  Hanptsaelie  auch  17'  sind,  gar  niclits  zu  tun 
hat.  Denn  siiweit  d  i-  EH  bei  denjenigen  Materien,  auf  welclie 
Art.  28  zur  Anwt  ndnng  kuiniiit.  nämlieli  dem  Ehe-,  dem  Eltern- 
nnd  dem  Erbrecht,  eiiicist  its  für  die  persönlichen  Verhältnisse 
der  Beteiligten,  andrerseits  für  die  in  Hetiacht  kommenden 
Vi'rniiigcnsrechtliclien  Ik'ziehungen  b  e  s  o  n  d  e  r  e  Vorscliiiften 
autsrellt.  wendet  sich  Art.  28  nur  an  die  letzteren,  läßt  die 
Vorschriften  persönlichen  Chai-ükters  dagegen  unberührt  und 
ist  ohne  Jeden  Eintiiiß  auf  dii  Entsclieidung  der  nach  diesen 
zu  beurteilenden  Fragen.  sell>st  wenn  sie  mittel  bar  auch  \  er- 
ni  öge  n  s  ]•  e  c  h  1 1  ich  e  r.edeiituiig  halfen  *z.  1^.  ( I nlti^ki  it  einer 
Eheschließung  als  Voraussetzung  für  den  Eintritt  eines  bestimmten 
Güterstandes,  Art.  13,  Fähigkeit  zm-  Errichtung  eines  Vermäclit- 
nisses  über  einen  dem  Art.  28  unterliegenden  Gegenstand,  Art.  24 
Abs.  3  Satz  1,  ferner  Todesvermutung  bezüglich  einer  zu  be- 
erbenden Person,  Art.  9,  insbesondere  Abs.  3  u.  a.).  Danach  ist 
die  Fraire.  nb  die  Außerkraftsetzung  des  Art.  27  für  die  Fälle  des 
Art.  28  sich  auf  die  Artt.  1\  13'  und  17^  irgendwie  mitbeziehe, 
durchaus  zu  verneinen ;  eine  Modifizierung  des  Geltungsbereichs 
dieser  Vorschriften  würde  ja  auch  nur  dann  einen  Sinn  haben, 
wenn  an  Stelle  des  von  ihnen  für  maßgebend  erklärten  Rechts 
auf  die  betreffenden  Gegenstände  die  leof  rei  sitae  selbst 
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zur  Anwendung  gebracht  würde,  ein  bloßer  Ausschluß  gerade 
der  Rfickverweisung  auf  das  deutsche  Recht  aber  wäre  unver- 
ständlich. 

Es  kann  somit  die  Außerkraftsetzung  des  Art.  27  in  An- 
sehung der  dem  Art.  28  unterliegenden  Gregenstände  nur  mit 
den  Artt.  15^  und  25  zusammenhängen.  Gehört  das  als  Bei- 
spiel angenommene  englische  Grundstück  also  zu  einem  Ehegut 
oder  zu  einem  Nachlaß,  so  soll  bezüglich  desselben  einer  Bück- 
verweisnng  nicht  stattgegeben  werden.  An  eine  Bückverweisung 
seitens  der  leoc  rei  sitae  (hier  des  englischen  Bechts)  selbst, 
die  etwa  ausgeschlossen  werden  sollte,  ist  dabei  natürlich  über- 
haupt nicht  zu  denken;  denn,  abgesehen  von  allem  anderen, 
will  der  Art.  28  seiner  ganzen  Tendenz  nach  die  lex  rei  sitae 
nicht  bekämpfen,  sondern  gerade  ihren  Bestimmungen  zu  er-; 
weiterter  Geltung  verhelfen  und  bloß  andere  Rechtsordnungen, 
beschränken.  Es  liegt  nun  recht  nahe,  folgendermaßen  zu 
schließen:  Die  Artt.  15  und  25  seien  für  die  Fälle  des  Art.  28 
in  Art.  28  selbst  ausdrücklich,  durch  konkrete  Bezeichnung, 
von  der  Anwendung  ausgeschlossen;  da  aber  die  Anwendbarkeit 
der  Artt.  15  (Abs.  2)  und  25  eine  positive  Voraussetzung  für 
ein  Eingreifen  des  Art  27  bilde,  so  könne  in  Ermangelung 
dieser  Yoranssetzung  Art.  27  hier  eben  überhaupt  nicht  erst  bei 
der  Frage  nach  dem  maßgeblichen  Becht  in  Betracht  gezogen 
werden,  und  es  könne  sich  somit  der  Ausschluß  seiner  Anwend- 
barkeit in  Art.  28  auch  nicht  auf  die  Fälle  der  Artfc.  15  und  25 
beziehen.  Wenn  also  z.  B.  der  Eigentümer  des  englischen 
Grundstücks  ein  in  Deutschland  wohnender  Däne  sei,  so  komme 
für  das  (Jrundstück  ja  schon  nach  Art.  28  der  Art.  25  und  das 
nacli  ihm  grundsätzlich  maßp:ebliche  dänische  Erbrecht  gar  nicht 
erst  in  P>age,  es  liege  also  auch  ein  Fall  des  Art.  27  und  eine 
von  den  deutschen  (Jerichten  nacli  Art.  27  zu  Iteaclitende  Kück- 
verweisiing  seitens  des  diiiiiseheii  Hechts  (s.  A'iemeyer  S.  8t>) 
in  Wirklichkeit  überhaupt  nicht  vor. 

Bei  näherem  Zusehen  dürfte  sich  indes  diese  Auffassung 
als  willkürlich  und  irrig  erweisen;  denn  sie  setzt  voraus,  daß 
bei  der  Erwägung,  in  welchen  Fällen  die  Ausnahmevorsclirift 
des  Art.  27  gegenüber  den  einzelnen  Bestimmungen  des  EGr 
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eingreife,  der  gleichfalls,  jedoch  in  anderer  Bichtang,  als  Ana- 
nähme  von  diesen  Bestimmungen  wirkende  Art  28  bereits  be- 
rücksichtigt sei,  und  daß  von  vomherein  nur  die  nicht  schon 
von  Art.  28  erfaßten  FSlle  ffir  eine  Anwendung  des  Art.  27 
überhaupt  in  Betracht  kirnen,  daß  also  Art.  28  vor  Art.  27  im 
einzelnen  Fall  zu  beachten  und  auf  seine  Anwendbarkeit  zu 
prüfen  sei.  Mit  gleichemf  m.  B.  mit  viel  größerem  Becht  könnte 
man  jedoch  das  Gegenteil  behaupten.  Es  ist  zwar  beiden  Artt. 
gemeinsam,  daß  sie  Ausnahmen  von  den  in  den  Artt.  7 — 25  EG- 
für  die  einzelnen  Materien  aufgestellten  Grundregeln  darstellen; 
aber  die  in  Art.  27  enthaltene  Ausnahmeyorschrift  ist  die  viel 
allgemeinere  und  umfassendere:  Art.  27  setzt  im  Falle  seines 
Eingreifens  die  Begeln  des  EG  in  vollem  Umfange  außer 
Kraft,  während  Art.  28  sie  an  sich  in  Geltung  läßt  und  nur 
zugunsten  einzelner,  vom  Gesetzgeber  nicht  näher  bezeichneter 
und  auch  allgemein  gar  nicht  näher  zu  bezeichnender  Gegen- 
stände durchblicht. 

Dieser  verschiedene  Charakter  der  beiden  Artt.  gelangt 
deutlich  zur  Geltung,  wenn  sie  miteinander  in  Konkurrenz 
treten,  d.  h.  wenn  die  Voraussetzungen  ffir  beide  gegeben  sind. 
Ein  solcher  Fall  liegt  z.  B.  vor,  wenn  unser  englisches  Grund- 
stfick  einem  in  Deutschland  wohnenden  Dänen  gehört  hat  und  es 
sich  darum  handelt,  nadi  dem  Erbrecht  welches  Staates  die  Bechts- 
Verhältnisse  an  dem  Grundstück  zu  beurteilen  seien.  Grundsätzlich 
müßte  hier  Art.  25  und  ihm  zufolge  das  dänische  Recht  maßgebend 
sein.  Allein  der  Art.  25  ist  einmal  nach  Art.  2  7  für  den  gesaraten 
Nachlaß  und  damit  auch  für  das  englische  Gnmdstück  nicht 
maßgebend,  weil  das  dänische  Recht  hier  in  vollem  Umfange 
auf  das  deutsche  zurückverweist  (s.  o.j,  und  weiter  käme  auch 
ohne  Art.  27  die  Vorschrift  des  Art.  25  auf  das  Grundstück 
nach  Art.  28  —  welcher  im  übrigen  die  Nachlaliinasse  als 
solche  und  die  grundsätzlirlu'  Geltung  des  Art.  25  für  sie  nicht 
berührt  —  nicht  zur  Anwendung,  weil  luiuiobilien  nach  den 
englischen  Gesetzen  „besonderen  Vorsciirilten  unterliegen''. 
Art.  25  ist  hier  also  ausgeschlossen:  in  einem  Falle,  weil  er 
überhaupt  für  die  ganze  Verinögensniasse,  zu  der  das  Grund- 
stück gehört,  nicht  gilt;  im  andern  Falle,  weil  er  zwar  im 
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allgemeinen  in  seiner  grundsätzUehen  Geltong  ffir  diese  Yer- 
mOgensmasse  nicht  berfilirt  wird,  innerhalb  der  letzteren  aber 
das  Grundstück  eine  Sonderstellung  einnimmt. 

ErwSgt  man  diese  verschiedene  Art,  in  welcher  die  beiden 
Artt.  wirken,  so  kann  kein  Zweifel  daran  sein,  wie  man  im 
einzelnen  Falle  bei  der  Prüfung  vorzugehen  hat,  ob  eine 
Grandregel  des  EG  (oben  Art.  25)  hinsichtlich  eines  bestimmten 
Gegenstandes  zur  Anwendung  gelange  oder  ob  sie  etwa  durch 
Art.  27  oder  28  außer  Kraft  gesetzt  sei.  Denn  die  Fragen 
nach  der  Anwendbarkeit  dieser  beiden  Artt.  sind  nach  obigem 
etwa  so  zu  formulieren:  1.  Ist  die  betreffende  Gnmdnorm  über- 
haupt und  in  vollem  Umfange  außer  Kraft  gesetzt?  (Art.  27) ; 
oder  2.  Wird  sie  in  ihrer  prinzipiellen  Geltung  an  sich  nicht 
berührt  und  ist  nur  speziell  für  den  in  Frage  stehenden  Gegen- 
stand —  wegen  einer  besonderen  rechtlichen  Stellung  desselben 
—  ausgeschlossen?  (Art.  28).  Hier  ist  es  nun  nicht  nur  das 
natürliche  und  wohl  auch  einfachere,  zuerst  zu  prüfen,  ob 
das  ganze  Termögen  nnd  damit  kraft  seiner  Zugehörigkeit  zu 
demselben  anch  der  fragliche  Gegenstand  der  Geltung  jener 
Grundregel  des  EG  (durch  Art.  27)  entzogen  sei  —  und  dies 
entspricht  auch  der  Stellung  der  im  Art.  27  enthaltenen  Vor- 
schrift vor  der  des  Art.  28  (abweichend  vom  Gebhard*sohea 
Entwurf:  Art.  27  EG  =  §  31  Gebhard'schen  Entwurfs,  Art.  28 
EG  =  §  30  des  Entwurfs)  — :  es  ist  sogar  notwendig,  diese 
Untersuchung  zuvui  anzustellen;  denn  die  prinzipielle  Anwend- 
Ijurkeit  der  betreffenden  Grundnorni  auf  die  ülirip:e  Verraögens- 
niasse  abgesehen  von  jenem  einzelnen  (Jetrenstand  bildet  nicht 
nur,  wie  obige  Fragestellung  zeigt,  ein  charakteristisches  Merk- 
mal der  Fälle  des  Art.  28,  sondern,  wie  die  dem  Art.  28  ge- 
gebene Fassung  („.  .  .  finden  keine  Anwendung  auf  Gegen- 
stände die  .  .  .")  gegenzufolgern  zwingt,  geradezu  eine  logisciie 
Voraussetzung  für  seine  Anwendbarkeit. 

Gehen  wir  hiervon  aus  und  nehmen  wir  nun  einmal  an, 
Art.  27  wäre  in  Art.  28  überhaupt  nicht  genannt:  dann  würde  der 
Ausschluß  der  Anwendbarkeit  des  Art.  2ö  in  Art.  28  zwar  be- 
wirken, daij  das  englische  Grundstück,  wenn  sein  Eigentümer  ein 
in  Deutschland  wohnhafter  Italiener  gewesen  wäre,  von  deutschen 
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Hasur, 


Gerichten  nicht  nach  italienischem  Erbrecht  behandelt  werden 
könnte,  welches  anf  Gmnd  des  Art.  25  und  in  Ermangelung  einer 
Bfickverweisung  seitens  des  italienischen  Rechts  (s.  FrSliminar- 
art.  8  des  italienischen  ZOB)  eigentlich  maßgebend  sein  mflßte. 
Wie  stände  es  aber  in  dem  oben  bezeichneten  Falle,  daB  es 
sich,  statt  um  einen  Italiener,  um  einen  Dänen  handelte?  Von 
einer  Anwendung  des  Art.  25  und  des  von  ihm  für  maßgebend 
erklärten  dänischen  Rechts  ist  hier,  wie  oben  dargelegt,  ja 
auch  ohne  Berücksichtig  uiig  des  Art.  28  schon  deshalb  keine 
Rede,  weil  Art.  25  bereits  infolge  der  Rfickverweisung 
des  dänischen  Rechts  anf  das  deutsche  gemäß  Art.  27,  der  nach 
obigem  vor  Art.  28  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  ausgeschlossen 
ist;  eine  Anwendung  des  Art.  25  kommt  hier  also  auch,  wenn 
man  von  Art.  28  ganz  absieht,  überhaupt  nicht  in  Betracht. 
Recht  eigentlich  kann  aber  doch  nun  auf  einen  Fall,  in  dem 
die  Anwendung  einer  Vorschrift  sowieso  gar  nicht  in  Frage 
kommt,  sich  ein  Ausschluß  der  Anwendung  dieser  Vor- 
sclirift  niclit  beziehen;  denn  ein  solclier  Aussrhluß  liat  natur- 
gemäß nur  dann  einen  Sinn,  wenn  ohne  itm  rl)on  die  aus- 
gesclilossirie  Vorsclirift  Platz  <2n'fif<'u  wiirilc  Dies  ist  aber  in 
obigem  Tx-ispit  l  für  Art.  25  und  das  diinisclie  Heelit  /iitolge  des 
in  erster  Keiiie  maßgeblichen  Art.  27  gar  nicht  der  Fall:  auch 
ohne  die  Bestimnumg  des  .Art.  2H  wäre  nicht  dänisches  (sondern 
deutsches)  Hecht  liinsichtlicli  des  (Grundstücks  zur  Anwendunj^ 
gelangt:  der  vom  Art.  28  uu.sgcsin-iM-heiie  Ausschluß  der  ( reltuiig' 
des  Art.  2")  für  das  (Jrundstück  kann  also  im  vorliegenden  Falle 
nicht  die  \\ c d e u t u n g  u n d  den  Erfolg  haben,  d a s  — 
sowieso  nicht  maßgebliche  dänische  Recht  von 
der  A 11  w  c  11  (1  II  Jig  auszuschließen. 

(  Janz  elicnso  wie  in  diesem  Heispiel  müßte  es  sich  —  die 
Nichtanführung  des  Art.  27  in  Art.  28  angenommen  — ,  wie 
ohne  weiteres  klar  ist.  in  allen  Fällen  verhalten,  in  denen  auf 
ein  Ehegüt  oder  einen  Nachlaß  zufolge  einer  Rückverweisung 
seitens  des  an  sich  maßgeblichen  Rechts  gemäß  Art.  27  grund- 
satzlich die  ih'utschen  besetze  zur  (Jeltniifj:  kommen  sollen, 
einige  ( ;eo-,.,|<|-;j„j,^  ^^pj.  betretfenden  Vennogensma.sse  sich  jedoch 
in  einem  dritten  Staate  befinden  und  j,nach  dessen  Gesetzen 
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besonderen  VoTSchriften  unterliegen''.  Es  wäre  aber  alsdann 
mit  der  Ansicht  zu  rechnen  gewesen,  daß  diese  Fälle  von 
Art.  28  gar  nicht  betroffen  seien,  und  mit  der  Folgerung 
hieraus,  daß  es  in  ihnen  bei  der  uneingeschränkten  Geltung 
des  Art.  27  und  damit  des  deutschen  Rechts  für  alle  Bestand- 
teile des  betreffenden  Ehegütes  oder  Nachlasses  ohne  Ausnahme 
(also  auch  bezfiglich  des  englischen  Grundstücks  in  unserem 
Beispiele)  sein  Bewenden  habe.  Es  kann  daher  immerhin  sein, 
daß  die  Bficksicht  auf  die  Möglichkeit  dieser  Auffassung  den 
Bundesrat  veranlaßt  hat,  den  Art.  27  unter  die  für  die  Fälle 
des  Art.  28  ausgeschlossenen  Vorschriften  mit  aufzunehmen, 
um  den  Art.  28  ansdrücklich  auch  auf  die  obengenannten  Fälle 
zur  Anwendung  zu  bringen  und  zu  verhüten,  daß  etwa  Art.  27 
und  das  deutsclie  Recht  uneingeschränkt  auch  für  die  in  Art.  28 
bezeichneten  Gegenstände  zur  Geltung  kämen.  Dieser  Erfolg 
wird  in  der  Tat  durch  die  Nennung  des  Art.  27  in  Art.  28  er- 
zielt: denn  kommt  Art.  27  auf  diese  Gegenstände  niclit  zur 
Anwendung,  so  werden  sie  durcli  ihn  eben  auch  niclit  der  Ein- 
wirkung des  Art.  28  von  vornlierein  entzogen,  sie  werden  viel- 
mehr dnreh  die  Außerkraftsetzung  des  Art.  27  der  ursitrüng- 
lichen  (Jeltung  der  Artt.  15  und  20  -  allerdiugs  nur  nominell  — 
wieder  unterstellt  und  damit  die  Voraussetzung  füi'  die  Anwend- 
barkeit des  Art.  28  geschaffen. 

Es  sei  noch  kurz  bemerkt,  daß  man  allerdings  gegen  die 
oben  dargelegte  Auffassung  ohne  weiteres  geltend  ni;iehen 
könnte:  das  deutsche  Gesetz  habe  für  die  Fälle  des  Art.  i's  ja 
sogar  auf  die  in  Artt.  In,  19  und  24^  von  ilim  selbst  als 
Grundsatz  ans^tsjd-oelipne  Maljgeblichkeit  des  eigenen  Rechts 
verzichtet,  es  kiaiiie  diu  Ii  also  wohl  nicht  etwas  anderes  gelten, 
wenn  das  deutsche  Recht  erst  auf  Grund  der  Rückvei  weisung 
seitens  eines  fremden  Rechts  in  Retracht  komme.  Aber 
immerhin  ist,  zumal  bei  der  in  die  Augen  fallenden  Bevor- 
zugung, w^elche  das  E(  J  in  Art.  27  dem  deutschen  Recht  zuteil 
werden  läßt,  eine  IJeseitigung  von  Zweifeln,  wie  sie  durch  die 
Anführung  des  Art.  27  in  Art.  28  eriolgt  ist,  dankbar  zu  be- 
grüßen. 
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Die  Christiania-Konferenz  der  International  Law 

Association  1905. 

Von  Dr.  jur.  (xiistav  iSchlrrnieiMter  in  Berlin. 

Die  22.  Konferenz  der  Jnter national  Law  Association 
fand  im  September  1905  in  Christiania  statt  Im  Einklänge 
mit  dem  Bestreben  der  großen  Londoner  Vereinigung  für  inter- 
nationales Recht»  auf  ibien  Tagungen  stets  solche  Fragen  zur 
Yerhandlong  zn  stellen,  welche  wegen  ihrer  aktuellen  Bedeutung 
ein  allgemeineres  Interesse  beanspruchen,  nahmen  die  Lehren, 
welche  auf  dem  Gebiete  des  öffentlichen  internationalen 
Rechts  der  jüngst  beendete  russisch-japanische  Krieg  gezeitigt 
hat,  einen  breiten  Raum  der  Erörterungen  ein.  Kriegskonter- 
bande  (c<miraband  ofwär)^  Neutralitat  (neutraHtif)  und  Prisen- 
gerichte Qmise  courts)  bildeten  die  Themata  zahlreicher  Vor^ 
träge    und  gaben  zu  umfangreichen  Diskussionen  Veranlassung, 

1)  Eine  kurze  Übersicht  über  die  Zwecke  und  Ziele,  sowie  über  die  bis- 
herige Tätigkeit  der  International  Law  Ansociation  habe  ich  in  Ztsch. 
XIV  152  S.  gegeben.  Vgl.  auch  meine  Ausfilhrangen  in  Goldschmidt*» 
Ztteh.  f.  d,  ges.  Bandelarecht  LIV  53011. 

^  Ifachstehende  Vortrlge  behajulelteii  das  oben  Iwselcbnete  Recfatsgebiet: 

a)  Neutral  Trade  in  Contraband  of  War:  Ancient  Liberties  and 
Modern  Wrongs.  Vortragender:  Barrister-at-Law  Douglas 
Otcen,  Secrettirg  of  tlte  Alliance  Marine  and  General  Aasu- 
rance  Co.,  Limited,  Londim. 

b)  Omtraband  of  War  and  PHmb  Ctmrta,  Vortragender:  Thor^ 
leald  Boye,  Secretary  in  the  Department  of  Justice, 
Christiania. 

c)  Le  Charbon:  Peut-il  etre  considere  comme  une  contrebnnde 
de  grterre?  Vortragender:  J)r.  Georges  Marais,  Avocat  ä 
la  Vuurt  de  Faris,  Secretaire  gcneral  Adjoint  de  V Association 
frangaiee  de  Droit  Maritime. 

d)  Questions  de  Droit  International  souleoäes  par  la  guerre 
russo-japonaiee.  Vortragender:  Gaeton  de  LevAl,  Avocat 
pres  la  Cour  d' Appel  de  Bruxelles,  Conaeil  de  la  Zigation 
de  Sa  Majestä  Britanniqtte  en  Beigigue. 
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80  daß  die  auf  das  Programm  der  Tagung  gesetzten  fibrigen 
Materien,  insbesondere  des  privaten  internationalen  Bechts, 
ziemlich  in  den  Hintergmnd  gedrängt  worden. 

Die  Pariser  Seerecbtsdeklaration  vom  16.  4.  66  bestimmt 
zwar  einerseits,  daß  die  neutrale  Flagge  feindliches  Privatr 
eigentmn  mit  Aosnahme  von  Kriegskonterbande  decken  solle, 
und  andererseits,  daß  nentrales  Eigentam  auf  feindlichen  Schiffen 
mit  Ausnahme  von  Erlegskonterbande  der  Beschlagnahme  entr- 
zogen  sei  ^),  sieht  aber  davon  ab,  eine  Begri&bestimmnng  für 
Kriegskonterbande  au&nstellen.  Die  Frage,  welche  Güter  unter 
diese  Bezeichnung  fallen  und  welche  nicht,  bildet  nach  wie  vor 
ein  ungelöstes  Problem^.  Jeder  Staat  befolgt  hier  nicht  nur 

e)  Jiecrudeacenee  of  BeUigerent  Pr&UnsUms.  Vortragender:  Dr. 

Thomas  Baty,  Barrister-^t-Latv  in  London. 

f)  Prize  Courts  and  an  Internatiim<tl  Prize  Court  of  Ajij^fol 
Vortragender:  Dr.  J.  Pa  tcletj  Hute,  Jieader  of  International 
Law  in  the  Inns  of  Court,  London. 

1)  Die  Aitikd  2  mid  3  der  genannten  DeUaration  lauten: 

Art  8:  „La  pemillon  neiUre  eoumre  la  marchandise  Muumie  ä 
Vexception  rfe  la  contrebande  de  guerre." 

Art  3:  ..La  marchandise  neutre,  ä  Ve-rception  de  la  COlUreba$tde 
de  guerre,  n'est  pas  sai.sisable  saus  paptHon  ennemi." 

^)  Das  Institut  de  Droit  International  bat  im  Jahre  lW6ü  folgende 
Sitze  angenommen: 

§  1 :  „SoftU  arüeies  de  wi^rttande  dB  guerre: 

1.  Ue  armes  de  temte  MtUure;  » 
8.  lee  munitions  de  guerre  et  les  eccploeif»; 

3.  le  nintt-rif^l  miliküre  (objeta  ^iguij^emmU,  affiUe^  uni- 
formes, etc.J; 

4.  les  vaisseaux  ^quipds  pour  la  guerre; 

6.  Us  instrumenie  spiekdement  faits  pour  la  fabrication 
immädiaie  de  muniHons  de  guerre; 
lorsque  ces  divers  objets  sont  traneportä»  par  mer  pour  le  campte  ou 
ä  destination  dun  belligth  anf 

La  destination  pour  l'ennemi  est  pri-sumi  e  lorsque  le  transport 
va  ä  Vun  de  ses  ports  ou  bien  ä  un  port  neutre  qui  d apres  des  preuves 
inidemin  et  de  fait  ineantestable,  n'est  qu'une  etape  pour  Vennemi, 
eomme  but  final  d$  la  mime  epäration  commereiaie,'' 

§  3:  nSous  la  ddnominettion  de  munitiona  de  guerre  deivent  itre 
compris  les  objeta  qui,  pour  aervir  immidiatemetU  ä  la  guerref  n^eeei' 
gent  qu^une  aimpU  räunion  ou  JuxtaposHian," 
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Schirmeister, 


seine  eig"enen  Grimdsätze,  sondern  ändert  dieselben  auch  nach 
freiem  (TUtdünken  von  Zeit  zu  Zeit,  je  nachdem  er  sich  in  der 
Bolle  einer  kriegführenden  Partei  oder  in  der  Rolle  einer  neu- 
tralen Macht  be&idet.  Ein  klassisches  Beispiel  hierfür  bietet 
das  Verhalten  der  russischen  Regierung.  Auf  der  westafrika- 
nischen  Konferenz,  welche  im  Jahre  1884  in  Berlin  stattfand, 
gab  Rußland  die  Erklärung  ab,  daß  es  niemals  irgendeinem 
Abkommen  zustimmen  wfirde,  welches  Kohle  als  Eji^konter- 
bande  bezeichnete.  Am  14.  2. 1904  erließ  derselbe  Staat  eine 
Proklamation,  deren  Artikel  6,  unter  Ziffer  8,  au^drflickUch 
Kohle  unter  den  als  absolute  Kriegskonterbande  zu  betrach- 
tenden Gegenständen  auffährte.  Dies  veranlaßte  die  englische 
Regierung  in  einer  Note  an  den  russischen  Minister  für  aus- 
wärtige Angelegenheiten  folgendes  zu  bemerken:  „The  treatment 
ofcoal  OS  uncondiUonaUff  cowträband  is  diameMcaUy  cppo- 
sed  to  the  declaroHon  made  at  the  West  African  Conference, 
Heid  in  Berlin,  1884,  by  the  Bnssian  plenipotentiary,  who 
stated  Giat  his  instructians  teere  peremptory,  and  that  his 
Government  refused  categoricaüy  to  consent  to  any  treaty, 
Convention,  or  declaration  of  any  Mnd  which  wnäd  imply 
fhe  recognition  of  cool  as  contraband  of  war/'  Hierauf  be- 
eilte sich  der  russische  Minister  zu  antworten,  „daß  es  der 
russischen  Regierung  freistände,  ihre  Ansichten  von  1884  zu 

^JA:  „Un  objet  ne  saurait  itre  qualifie  de  contrebande  ä  raison 
de  In  seule  intefition  de  remployer  ä  uider  ou  fumriser  un  cnnetni, 
ni  put  cela  seul  qu'il  pourrait  ^tre,  dans  un  but  miliiaire,  utile  ä  un 
emiemi  ou  utilisd  par  lut,  ou  qu  il  est  destini  ä  son  uaage." 

§  4:  „S&tU  et  äemturent  aboUea  Ua  pritetuhtea  eonirvbandea  dä' 
Migttäes  80U8  les  nama,  aoU  de  emireitmde  relative,  etmoemai^  dee 
artü^es  (Haue  ancipitia)  amccpfihlcs  d^itre  utilisis  par  un  belligirtmt 
dans  un  but  militaire,  mais  dont  l'usage  est  essentiellement  pacifique, 
soit  de  contrebande  ac(  i  d  entielle .  quand  lea  dits  articles  ne  servent 
specialment  aux  buts  miiituires  que  äaHi>  une  circonstance  particuliere.'^ 

§  6:  „Nianmoina,  U  beÜig^ant  a,  ä  aon  ehoix  et  ä  eharge  «fiMM 
iquUaHe  IndemnUi,  le  droit  de  aigueatre  o»  depriempOcn  qmmi  au» 
objeta  gut,  en  i^emt»  9era  tmport  de  son  adeeraaire,  peuvent  ägaiement 
aervir  ä  Vusage  de  la  guerre  et  ä  des  usages  pacifiques." 

Vgl.  hieiza  das  Annuaire  de  riuatitut  de  DroU  Internatümal, 
1896,  S.  230. 
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ändern;  seit  jener  Zeit  wären  Umstände  eingetreten,  welche 
die  Begienmg  veranlaßt  hätten,  ihre  frfthere  Meinung  zn  modi- 
fizieren. Bei  Ausbrach  eines  Krieges  hätte  bisher  jede  krieg- 
führende Partei  das  Recht  ausgeübt,  bekannt  zu  geben,  welche 
Gegenstände  als  Kriegskonterbande  betrachtet  werden  würden, 
und  die  Liste  dieser  Gegenstände  hätte  notwendigerweise  sich 
je  nach  den  Hilfsmitteln  des  Gegners  geändert/  ^)  —  Ein  der- 

1)  Cf.  die  amtlich  heransg^ebene  Correspondenrc  resj-iccfing  contra- 
hnnd  of  war  in  connectiov  with  the  hostiUties  betwen  Russia  nrul 
Japan,  liiOö,  S.  1.  —  Den  ji;leichen  Vorwarf  der  Unbeständigkeit,  wie  ihn 
hier  die  englisclie  Kegierung  gegen  ituüland  erbebt,  richtet  Dr.  Georges 
Marais  in  Minen  aaf  der  Chriatiania  Cot^erance  gehaltenen  Vortrage 
(8.  oben  Anm.  2)  geem  England  mit  folgenden  Worten:  ^Si  VAngleterre 
ne  prend pas  pari  ä  la  ifuerre,  eilt  ne  comidire  pas  le  charbon,  eomme 
contrebande  de  guerre  d^une  fagon  abs<due;  son  intihet  de  pays  ex- 
purtdteur  de  luniille  Vincite  ä  mahitenir  et  ä  defendre  autant  quo 
poaaible  la  iiberte  de  cette  brauche  de  cunnncrce.  -  Si,  au  contrutre, 
VAngleterre  est  au  nombre  des  payn  belligtirants,  eile  a  une  notion 
trop  elaire  de  la  nieesHtä  paur  aea  adoeraaires  ^aaaurer  laurs  appro- 
viaiaumamaHta  da  charbo»;  auaai  n^hiaUa-t-aUa  paa  ä  proelamar  la 
charbon  contrebande  de  guerre.  La  ^Manual  of  Natetl  Fn'ze  Law' 
public  pur  rAmirautc  Britannique  en  1HHH.  dth  hne  qtt'il  fait  partic 
des  prcroyatives  de  la  Couro>tnc  pendant  la  guerre  d'rtcudre  ou  de 
restreindre  les  listes  des  articles  devant  etre  tous  consideres  cumme 
eotUrabanda  abaolue  eu  eondU^maUa."  ~-  Li  bemg  anf  das  hier  erwllhnte, 
Ton  der  englischen  Begienmg  heraa^;egebene  »IRMMiBMtfik  daa  Saaktiaga- 
prisenrechts"  (Manual  of  Natal  Prize  Law)  mOdite  ich  bemerken,  daß 
ein  englisches  Prisengericht  durchaus  uicht  unbedingt  an  die  in  diesem  Hand- 
buche enthaltt  neu  Instruktionen  jtrehunden  ist.  Alle  Regierungs-  oder  König- 
lichen Verordnungen  über  Kriegskonterbande  haben  für  englische  l'risen- 
gerichte  nur  dann  Bedeutung,  wenn  nach  Ansicht  des  englischen  Kichters 
diese  Verordnungen  im  Einklänge  mit  dem  anridt  geltenden  internationalen 
Bedite  stehen.  Ist  letstens  nicht  der  Fall,  so  wttrde  es,  wie  d«r  teitlsche 
Richter  Sir  James  3fackintosh  einst  erklärt  hat,  „be  the  duty  of 
a  judge  tu  disregard  tfie  insiructions  and  to  consult  iDÜy  that  universal 
law  to  which  all  civilised  Princes  and  States  acknnuledge  themsclves 
to  be  subject."  In  seinem  Vortrage  über  Prisengerichie  (&.  oben  Anm.  2) 
sagt  d«  JSaadar  of  TntamaHonal  Law  in  tha  Bma  of  Court,  John 
Patolay  Batet  „.  .  .  aUhough  a  Britiah  Priaa  Court  might  ha  oom- 
pallad  in  exceptional  cases  to  appl^  to  aovaraign  instructions  the 
casuistry  of  Lord  Stoicell  yet  in  general  it  would  not  hesitate  to 
test  the  correctneaa  of  governmental  conduct  in  the  light  of  the  Court's 
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artiger  Zustand  erzeugt  naturgemäß  eine  große  BechtBunsicher- 
heit  und  fahrt  in  Eriegszeiten  zn  erbeblichen  Schüdignngen  des 
neutralen  Handels.  Unzweifelhaft  würde  ein  internationales 
Abkommen  der  seehandeltreibenden  Staaten  über  die  Ausdehnung 
und  Grenzen  des  Begriffes  „Kriegskonterbande*  von  hohem 
praktischen  Werte  sein  und  bewirken,  daß  die  in  den  Artikeln 
2  und  3  der  Pariser  Seerechtsdeklaration  enthaltenen  Bestim- 
mungen etwas  mehr  als  tote  Buchstaben  darstellen.  Auf  der 
ChrisHania  Conference  wurde  daher  von  verschiedenen  Rednern 
dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben,  daß  die  von  dem  Präsidenten 
Baasevelt  angeregte  zweite  Haager  Konferenz  zustande  kommen 
und  eine  für  die  Praxis  brauchbare  allseitig  anerkannte  Begriffs- 
bestimmung für  Kriegskonterbande  an&tellen  möge. 

Im  Rahmen  der  vorliegenden  Skizze  über  den  Verlauf  der 
Christiania  Conference  ist  es  nicht  möglich,  auf  alle  vorge- 
brachten Ansichten  und  Yorschlfige  der  einzelnen  Referenten 
bezuglich  der  Erfahrungen,  zu  denen  der  russisch-japanische 
Krieg  auf  dem  Grebiete  des  öffentlichen  internationalen  Rechts 
Anlaß  gegeben  hat,  näher  einzugehen.  Ich  verlasse  daher  diesen 
Teil  der  zu  Christiania  stattgehabten  Verhandlungen,  um  noch 
kurz  über  ein  anderes  zur  Beratung  gestelltes  Thema  zu  be- 
richten, an  welchem  ich  einen  bescheidenen  Anteil  genommen 
habe,  und  welches  dem  privaten  internationalen  Recht  ange- 
hSrt.  —  Auf  ihrer  21.  Konferenz  zn  Antwerpen  im  Jahre  1903 
hatte  die  International  Law  Association  zum  ersten  Male  den 
Versuch  gewagt,  in  den  Kreis  ihrer  Beratungen  auch  das  Recht 
der  Aktiengesellschaften  zu  ziehen  und  auf  eine  inter- 
nationale Reform  dieses  Rechtsgebietes  hinzuwirken.    Der  all- 

esUnMie  af  Intemaüonal  Laie.  Ii  icould  not,  for  example,  eUtach 
ofitf  prepondprnting  tccight  to  the  Manual  of  Naral  Prize  Law 
issued  by  the  British  Admiraltif  This  attitude.  ichatever  limitations 
may  have  to  öe  im^used  in  defining  it,  is  due  to  the  fact  that  a  Britiah 
Friae  Court  regaräs  iMf  aa  a  Tr&utu^,  and  ot  a  TribitHal  admi- 
nisiering  Intematümal  Law."  —  Der  in  dieien  Bate'tdiiak  AufOhmngen 
«nrSlmte  Lofd  Sioteell  ist  der  berOhmte  englische  Richter,  welcher,  bevor 
ihm  eine  PairswUrde  vwrliehen  wrde.  den  Namen  Sir  William  Scott 
führte  untl  Schöpfer  derjenigen  Rechtsgrundsätzc  war,  nach  denen  biB  sstun 
heutigen  Tage  ein  englisches  Prisengericht  zu  entscheiden  hat. 
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seitige  Beifall,  welchen  dieser  Schritt  nicht  nur  bei  den  Teil- 
nehmern an  der  genannten  Tagung,  sondern  auch  bei  sonstigen 
Fachm&nnem  der  verschiedensten  Nationen  gefanden  hat,  gab 
Veranlassung,  gegen  Ende  des  Jahres  1903  einen  ständigen 
aktienrechtlichen  Ausschuß,  das  sogenannte  Company  Law 
CommUtee,  zu  dem  Zwecke  einzusetzen,  die  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  des  Aktienrechts  in  den  verschiedenen  Handels- 
staaten zu  verfolgen  und  gegebenenfalls  Beformvorschiage  im 
Interesse  des  internationalen  Handelsverkehrs  zu  machen.^)  Die 
erste  Aufgabe,  welche  an  das  Company  Law  Committee  heran- 
trat, war,  einen  Entwurf  von  internationalen  Grundsätzen  betr. 
die  Anerkennung  ausländischer  Aktiengesellschaften  auszu- 
arbeiten. Zu  diesem  Zwecke  wurden  seitens  der  IMitglieder  des 
Ausschusses  die  Bestimmungen,  welche  über  die  jjenannte 
Materie  in  den  Gesetzgebunj^en  der  heutigen  Kulturländer  ent- 
halten sind,  einer  Prüfung  und  Kechtsvei^leichuiig  untiirzog'en. 
Über  einzelne  streitigre  Punkte  wurd(Mi  Gutachten  liervor- 
ras"ender  Autoritäten  Kuropas  niid  Amerikas  eingefordert.  Auf 
Grund  dieser  Vorarbeiten  MMtalitc  dann  Kings  comisel  Dr. 
W.  F.  Hamilton  zu  London  einen  Entwurf,  welcher  unter 
der  Bezeichnung  „Draft  International  Code  provkiing  for 
the  Recognition  of  Foreigyi  Companies^  der  Christiania  Con- 
ference zur  Kenntnisnahme  und  Besprechung  unterbreitet  wurde.-) 
Auf  die  Wortfassung  der  9  Artikel  dieses  Draft  Code  haben 
die  Neic  Zealand  Companies  Act  von  1903  und  ein  dem 
norwegischen  i*arlament^  im  Jahre  1905  zugegangener  Gesetzes- 
vorschlag einen  gewissen  Einfluß  ausgeübt.  Mit  Absicht  ist 
keine  Bestimmung  über  den  Krwerb  von  Grundstücken  durch 
ausländische  Aktiengesellschaften  in  den  Entwurf  aufgenommen. 
In  den  einleitenden  Worten  zu  dem  Draft  Code  äußert  sich 
Dr.  Hamilton  hierüber  folgendermaßen:  „Mit  Rücksicht  auf 
die  Tatsache,  daß  die  Kechtsgrundsätze  über  den  Besitz  von 

^)  Auf  Gcnttd  meiner  Arbcitm  auf  dm  G«Uete  d«8  Akttouecbto  müde 
icb  in  dieses  Con^^an^  La»  Committee  bernfm. 

^  Im  Zusammenhange  mit  der  Vorlage  des  oben  genannten  Entwurfes 
stand  der  Vortrag:  „Recognition  of  Foreign  Companies  in  Germany." 
Referent:  Dr.  Gustav  Schirrmeister. 

Zoitooliiift  f.  Intttm,  Friv«l>  «.  <yflaB«l.  BMbt  ZYI.  15 
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Grondstfickeii  seitens  Koi-porationen  in  den  verschiedenen 
Staaten  so  weit  voneinander  alyweichen;  ist  es  nicht  ffir  rat- 
sam erachtet  worden,  irgend  eine  Vorschrift  Aber  den  Erwerb 
und  Besitz  von  Grundstöcken  und  sonstigen  unbeweglichen  Ver- 
mögensgegenstanden  seitens  ausländischer  Korporationen  in 
diesen  Entwurf  aufzunehmen.^^)  —  Nachstehend  gebe  ich  den 
vollen  englischen  Wortlaut  des  Hämilton'schen  Draft  Inter- 
national Code  providing  for  the  Recognition  of  Foreign 
Conipanies: 

Artiele  1:  Any  foreign  Company  duly  ineorparated  ähaU  be  re- 
eogmiaed  in  [Name  des  Staates]  in  äte  mmm  manmer  ob  if  ii  haä  tun 

duly  incorporated  in  [Name  dM  Stautt-ä]. 

Artiele  2:  A  fureit/n  Company  .shall  be  deemed  to  be  domiciled  in 
the  country  in  ichich  it  was  incorporated,  and  thc  liiihiliiy  or  uon- 
liability  of  any  member  of  such  Company  in  respect  of  its  acts  or 
eomiracU  »ktiU     4H»rmimd      the  lato  of  ita  domieile. 

Artiele  3:  A  foreign  trading  compan$f  i^»o»  complffimg  tetfh 
provieion»  hereof  may  commenee  and  carry  ou  it»  ftwftiw  meam» 
of  any  brauch  established  in  [Name  des  Staates]  in  the  eame  tnanner 
and  linder  and  suhject  tu  tiu-  sanie  cnnditions  and  restrictions  as  if 
it  wcre  a  Company  duly  incorporated  in  accordance  icith  the  law  of 
[Name  des  Staates]. 

ArOcle  4:  A  foreign  trading  Company  may  eo  carry  ou  it» 
hueiuea»  in  (Name  des  Staates]  otüy  hy  ite  attomey  or  ayent  diUy 
appointed  by  a  notarial  inatrutnent  so  af<  to  biltd  the  Company.  Any 
person  so  appuinted  inust  be  resident  in  [Name  des  Staates],  and  he 
shall  nnhj  he  able  to  c.rcr<  ise  such  pmrers  as  are  specifically  conferred 
upofi  him  by  Die  instrumetit  appointiny  him.  Where  more  tftan  one 
peraon  is  appointed  the  appoiHtment  may  be  Joint  or  Joint  and  eeeeral, 
and  the  powere  and  antkorities  eoitferred  ettdk  pereome  may  be 
in  reepect  of  the  eame  or  separate  maUere.  Eoery  aet  or  eoniraat 
done  or  madOj  and  enery  deed  or  insfniment  e.recuted  or  signed  by 
anu  such  atfor)iey  icithin  the  limits  of  hie  authority,  shall  be  binding 
upon  h/s  jirincipal. 

Artiele  ö:  Before  any  foreign  trading  Company  amimeitces 
buHneea  as  aforeeaid  in  [Nanie  des  Staates],  the  Company  shall  eauee 
to  be  regietered  in  the  place  or  plaees  where  the  atatuiee  of  a  naüoe 
compasty  muet  be  regietered  —  (1)  a  notarial  eertifieate  tforifyiHg  ite 

1)  ffBaving  regard  to  the  fact  that  the  laws  of  different  etatee  ae 
to  the  holding  ofland  by  corporatUma  vary  ao  widely,  it  haa  notb^n 
thought  desirable  to  make  any prnvision  in  this  Code  for  the  Ot^Uiring 
or  holding  of  land  or  immoveables  by  foreign  cotporatione.** 
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dncorporoHon;  (2)  mtarially  certified  copies  of  its  Statutes  and  of  tke 
Said  potrer  of  attorney;  and  (3)  Üie  address  of  its  propo^cd  office  or 
place  of  business  in  [Name  des  Staates].  If  the  Company  after  having 
commenced  Intsittess  as  aforesaid  shall  alter  its  Statutes,  or  revoke  in 
lohoU  or  4m  part  tka  saiä power  of  attorney,  or  graut  any  otfter  power 
4tf  ati»mesff  4t  «fto/l  eauee  euch  aUerattou,  4mtrument  of  rewoat4oH, 
or  power  of  attomeif  to  be  aieo  regtHered  within  ....  Aiy«  after 
such  alteration  or  revocaiion  or  the  granting  of  such  power. 

Article  ß:  At  sucli  refjistcrcd  office  or  place  of  businesft  legal 
process  of  any  kind  nt<iy  hc  served  upon  and  noticcs  of  any  kind  nioy 
be  addressed  or  delivered  to  the  foreiyn  trading  Company,  and  such 

'  Service  onA  iwtSeee  ekaÜ  ie  taUd  for  all  purpoaee. 

Artieie  7:  JPcwry  poteer  of  attomeif  groMted  bg  mnn  foreig^ 
.traätng  Company  as  hereUtbefore  mentioned  shall,  ae  between  tke 
Company  and  its  assigvs  nn  the  one  hund.  and  third  persans  dealing 
tcith  the  annpnny,  and  all  persans  cluiminy  thrnmjh  <>r  ander  such 
persons,  on  the  other  Hand,  continue  in  force,  nottcithstanding  that 
such  poteer  haa  been  reeoked,  unttü  noitee  ofeueh  revoeation  kos  been 

'wgiatered  ae  aforeaUä,  or  Hiie  perem  deahug  totUt  euch  ewanpoMg 

■.haa  had  notice  of  stich  revoeaHon, 

Article  H:  A  certificate  given  by  a  notary  public  domiciled  and 
practising  in  the  country  in  which  a  foreign  Company  has  heen  in- 
corporated,  stating  that  it  is  duly  incorporated  in  accordanee  icith 
ffie  Uues  of  such  country,  shall  be  conclusive  evideme  that  such  Company 

.kos  bee»  du^f  tncorporated* 

Article  9:  ia  the  precoding  Artietea  "forHgn  eompanif*  means 
any  association,  Company,  or  CorporaUOH  itteorporatcd  out»tde  [Name 
des  Staates] ;  "foreitjii  trading  Company"  means  any  fareign  Company 
formed  for  the  purpose  of  rarnjing  on  any  business  that  has  for  its 
object  the  acquisition  of  gatn  by  the  Company;  and  "Statutes"  include 
aiHiy  memoratukun  amd  airtidea  of  aaeoeiation,  apeekd  aet  of  the  legte' 

„laturOf  chartert  or  other  inetrument  by  which  a  Company  ie  ineorpO' 
raied,  and  the  atatutea,  regulations,  and  bye-laws  of  such  Company, 

Zur  YervoUstäncUgttng  des  Bildes,  welches  ich  in  meinen 
.obigen  Ausführungen  über  die  Tätigkeit  der  von  der  IfUer- 
national  Law  AssodaMon  im  Herbst  1905  zu  Christiania  ver- 
anstalteten Tagung  kurz  ,  skizziert  habe,  zähle  ich  nachstehend 
.  diejenigen  Verhandlnngsgegenstände  und  gehaltenen  Yortrige 
iiuf,  welche  bisher  von  mir  noch  nicht  erwähnt  worden  sind: 
1.  Internationale  Schiedsgerichte, 
a.  TJie  persistent  progress  of  International  Arbitration, 

Referent:  Dr,  Evans  Darbff,  Secretary  of  tke  Peace 

Society,  London. 

15* 
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b.  L*Oeuvre  de  VM<xt  Norv^fUn  pour  VArbUrage  et  la 
NeuträliU.  Beferent:  j^a^v^^a»  Koht,  maUre  de  con- 
firencea  ä  VümoersUä  de  CHrisUania,  consulteur  paur 
rhistaire  politique  ä  VlnatUut  Nobel  Norv^fien. 

2.  Das  Berner  Internationale  Abkommen  fiber  den 
Eisenbahn-Frachtverkehr. 

9,.  Iwiematianal  jRaihca$f  Transport,  'Referent:  Barrtster- 
at-Law  George  G,  PhilHmore,  ffonorarg  Generai 
Secretary  of  ihe  International  Lato  Association,  London. 

b.  Sur  Vaccessüm  de  nomeaiux  Aats,  parHeuHirement  de 
la  Grande  Bretagne,  ä  la  Convention  Internationale 
sur  le  Transport  de  Marchanäises  par  Ckemin  de  Fer, 
Referent:  Dr.  Winkler,  Bern.  . 

c  The  Berne  BaUway  Transport  Convention,  1890,  Referent: 
Ä.  Schröder,  Zürich. 

d.  On  ^  Seme  Baüway  Transport  of  Goods  Convention 
and  Üte  Quesiion  of  Norwat/  eventnally  joining  the 
same.  Referent:  Chr.  Platou,  C^ief  Secretary  in  the 
Office  of  .BadHwaff  Administration,  Ohristiania. 

3.  Charteparties  und  Konnossemente. 

a.  The  Position  of  Eolders  of  BiOs  of  Lading  for  Ship- 
ments  in  Oiartered  Sh^.  R^erent:  Barrister'i^t-Lam 
Dr.  Charles  Stubbs,  London. 

b.  The  legal  relations  between  Charterers  and  Shipowners, 
Referent:  Dr.  Oscar  Platou,  Professor  für  internatio- 
nales Recht  an  der  Universität  Christiania. 

c.  tbiiformity  of  eocpression  in  Charterparties  and  Bills 
of  Lading.    Referent:  F.  Fredericksen,  Christiania. 

4.  Große  Ha  vor  ei. 

Bericht  des  Ausschusses  für  Fragen  auf  dem  Gebiete  der 
gruben  Havarei  (general  average). 

5.  Vollstreckung  ausländischer  Urteile. 

Foreign  Judgnients.  Referent:  G.  Fliflet,  Departements- 
chef im  Justizministerium,  Christiania. 


X.  Versammlung  der  Internationalen  Kriminalistischen 

Vereinigung. 

Von  Dr.  II.  Tbu  defamamil  in  Hamburg. 

Die  zehnte  Yersammliiog  der  Internationaleii  Kriminalisti- 
schen Yereinigimg  tagte  vom  11.— 15.  September  in  Hamburg, 
zum  ersten  Male  seit  ihrem  Bestehen  in  Deutschland.  Das 
Beichsjnstizamt  und  das  Reichsmarineamt,  die  Regierungen  von 
Preußen,  Bayern,  Sachsen,  Hessen,  Braunschweig,  Mecklenburg- 
Schwerin,  Elsaß -Lothringen,  Lübeck,  Bremen  und  Luxemburg, 
die  Polizeibehörden  von  Paris»  Berlin,  Budapest  und  Bergen 
hatten  Vertreter  entsandt;  Teilnehmer  waren  erschienen  aus 
Belgien,  Bulgarien,  Dänemark,  Frankreich,  Holland,  Italien, 
Kroatien,  Luxemburg,  Nordamerika,  Norwegen,  Österreich- 
Ungarn,  Hußlanrt,  Scliweden,  der  .Schweiz  und  Spanien. 

Professor  Dr.  Pr/w.v-lJriisscl  hielt  zunächst  einen  Vortrag 
über  „Die  Schwierigkeiten  des  Strafproblems  in  der 
Gegenwart". 

Während  früher,  so  führte  der  Redner  aus,  jedermann  die 
Strafe  für  das  einzige  Heilmittel  und  den  einzig  mögliclien 
Ausgleicli  der  Strafe  gehalten  habe,  begnüge  man  sich  jetzt 
nicht  mehr,  die  Tat  zu  beurteilen,  sondern  lieschäftige  sich  mit 
dem  Täter  und  suche  nach  dem  (Jrund  des  Verbrechens.  Die 
Erörterungen  älterer  Strafrecbtslelirer  glichen  der  J?oleniik  von 
Chirurgen,  die  am  Bette  des  lü  anken  über  die  Ait  der  Operation 
diskutierten  und  dabei  des  Kranken  vergäßen ;  die  neue  Wissen- 
scliaft  beschäftige  sich  mit  dem  Kranken.  Die  Verbreclier  hätten 
sich  seit  vielen  Jalirtausenden  nicht  viel  gebessert,  wohl  aber 
die  Strafrechtslehrer.  Während  die  alte  Welt  nie  P>edenken 
getragen  habe,  den  Schuldig-en  zu  strafen,  habe  sich  neuerdings 
eine  Unsicherheit  über  die  Berechtigung  und  Nützlichkeit  unserer 
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Art  zu  strafen  verbreitet.  Die  einen  erblickten  im  Verbrechen 
eine  Bedrohung  der  Tollkommneren  Menschenart  dnich  inferiore 
Elemente;  sie  verlangten,  daß  man  die  gesunden  Teile  des- 
Gesellschaftskörpers  vor  der  Ansteckung  dnrch  die  Kranken 
schätze.  Das  Ziel  des  Lebens  sei,  so  sage  Nietastßie,  Kraft^ 
I^ude  und  Schönheit;  die  Strafe  müsse  sich  gegen  alle  diesem. 
Ziel  entgegenwirkende  Handlungen  richten,  Nachsicht  und  Milde 
seien  unaugebraclit,  Mitleid  sei  als  eine  VerfaUserscheinnng  zu 
betrachten.  Die  anderen,  deren  bekanntester  Vertreter  Tolstoi 
sei,  hielten  das  Verbrechen  nur  für  eine  Form  des  allgemeinen 
Leidens  der  Welt.  Da  uns  abw  die  Ursachen  von  Gllkck  und 
Unglück  verborgen  seien,  müßten  wir  Mltieid  üben;  Mitleiden 
müsse  die  Welt  beherrschen.  Die  „klassische"  Auffassung,  daß 
der  Verbrecher  ein  freies,  seiner  Handlung  vollbewußtes  Wesen 
sei,  werde  lieute  von  niemandem  melir  geteilt;  man  könne  das 
Verbrechen  niclit  als  ein  juridisches  Phänomen  beü'achten,  es 
lasse  sich  keine  scharfe  Grenze  zwischen  einem  Verbrecher  und 
ei  HC  III  t  lirlichen  Mensclien  ziehen.  Die  Welt  sei  ein  Produkt 
aus  physisclien,  chemischen,  preistifren  und  inoi  alischcn  Elmienten, 
in  der  sich  Elend,  Laster  nnd  Krankheit  mit  Gesundheit,  Schön- 
heit und  Arbeit  in  unendlidicn  Variationen  verbänden.  Mit 
Recht  sage  r.  TJsisf,  die  Kriminalität  sei  in  ihrem  Grunde  nur 
eine  Form  des  .sozialen  lAbens.  Jetzt,  wo  man  wisse,  daß 
unser  geistiger  und  seelischer  Organisnms  ein  äußerst  kompli- 
ziertes Gebilde  ist,  von  den  mannigfachsten  Faktoren  beeinflußt, 
könne  das  Strafrecht  nicht  mehr  auf  der  Verantwortlichkeit  des 
Individuums  aufgebaut  werden.  An  die  Stelle  der  Verantwort- 
lichkeit müsse  das  Kriterium  der  sozialen  Verteidigung  treten, 
so  zwar,  daß  das  individuelle  Moment  mit  dem  sozialen  Moment 
möglichst  vereinigt  würde.  Diejenige  Strafe  sei  die  beste,  die 
das  Maximum  sozialer  Sicherheit  mit  einem  Minimum  individu- 
ellen Leidens  verbände.  Eine  methodische  Kla.ssifikation  der 
Verbrecher,  ihrer  Natnr  t  iitsprechende  Maßregeln  seien  anzu- 
strelii  ii :  allerdings  sei  hierzu  nicht  Gesetzeskenntnis,  somh  rn 
Menscheukenntnis  erforderlich.  Von  den  vor  Gericht  erseliei- 
nenden  Typen  müßten  die  „Antisozialen""  bewacht,  die  defectueu.c 
(geistig  minderwertigen)  behandelt  und  die  UnglAcklichen  be- 
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schützt  werden.  Die  Gesellschaft  habe  die  Pflicht,  dem  Ver- 
brechon  vorzubeugen,  hieraus  ergebe  sich  in  erster  Linie  die 
Pflicht,  für  verwahrloste  Kinder  zu  sorgen;  die  neuere  Straf- 
rechtswissenschaft  müsse  daher  einsetzen  bei  dem  intellektuellen, 
physiologischen  und  moralischen  Elend  des  verlassenen  Kindes. 

Der  Nachmittag  des  ersten  Tages  war  der  Erörterung  der 
Frage :  „Das  internationale  Verbrechertum  und  seine 
Bekämpfung"  «rewidinet,  zu  der  Regierungsassessor  Dr. 
Lindenau-Bevlin  das  R*f(*rat,  Rat  Dr.  Äo^//- Hamburg, 
Vorstand  der  Kriminalpolizei,  das  Korreferat  übernommen  hatten. 

Dr.  Lindenau  leitete  seinen  Vortra^T  mit  dem  Hinweis 
ein,  daß  sowohl  der  wesentliche  Inhalt  unserer  Literatur  auf 
dem  Gebiete  des  internationalen  Strafrechts  als  auch  die  Aus- 
bildung dieses  Rechtsgebiets  sich  lediglich  auf  die  Frage  der 
Auslieferung,  und  hier  wiederum  auf  die  Frage  des  Asykechts 
der  politischen  Verbrecher,  erstrecke.  Die  Folge  hiervon  sei, 
daß  man  den  gesamten  internationalen  Kechtsverkehr,  nicht  nur 
die  Auslieferung,  sondern  auch  unbedenklichere  Akte  der  inter- 
nationalen Bechtshilfe,  wie  Anfragen  und  Vemehnumgseisuchen, 
mit  den  schwersten  Garantleen  richterlicher  Prüfung  und  diplo- 
matischer Vermittlung  ausgestattet  habe.  Aber  selbst  auf  dem 
engen  Gebiete  der  Auslieferung  biete  das  Becht  nur  stumpfe 
Waffen,  da  jeder  unmittelbare  Verkehr  zwischen  den  Strafver- 
f  olgnngsbehörden  der  verschiedenen  Länder  grundsatzlich  —  mit 
wenigen  Ausnahmen  für  den  Schriftwechsel  in  einigen  Grenz- 
bezirken —  ausgeschlossen  sei.  Hier  müsse  eine  Änderung 
eintreten.  Als  erste  Forderung  der  internationalen  Kriminal- 
politik gelte  die  Einrichtung  von  Dienststellen,  die  mit  dem 
großen  Apparat  modemer  Verfolgungstechnik  auszustatten  seien 
und  denen  das  Recht  gegeben  werden  müßte,  unmittelbar  mit 
einander  Nachrichten  auszutauschen.  Diesen  Zentralstellen  müßte 
auch  die  Berechtigung  zugesprochen  werden,  die  vorläufige  An- 
haltung  flüchtiger  Verbrecher  zu  bewirken;  während  die  Anträge 
und  Entscheidungen  über  Verhaftung  und  Auslieferung  den  bis- 
herigen Instanzen  gelassen  werden  künnten. 

Bedner  geht  dann  zur  Definition  des  Begriils :  „Internationales 
Verbrechen"  über ;  er  versteht  hierunter  jedes  Verbrechen,  dessen 


Digitized  by  Google 


224 


Lehmann, 


Tatbestand  bei  ätiologischeir  Wttrdigrang  inteinationale  Elemente 
aufweist,  d.  h.  das  unter  dem  kausalen  Einfluß  internationaler 
Beziehung  zustande  kommt,  sei  es,  daß  diese  Beziehungen  sub- 
jektiv (in  der  individuellen  Eigenart  des  Verbrechers)  oder 
objektiv  (in  den  umgebenden  äußeren  Verhältnissen)  wirklsam 
werden.  Dr.  Lindenau  teilt  die  internationalen  Verbrecher 
in  4  Typen: 

1.  die  ansässigen  Landfremden, 

2t  die  internationalen  Vaganten, 

3.  die  reisenden  Berufsverbrecher, 

4.  das  international  organisierte  Verbrechertum. 
Nachdem  Dr.  Lindenau  diese  Verbrechertypen  einer  ein- 
gehenden Schilderung  unterworfen  hat,  geht  er  zu  den  gegen 
dieses  Verbrechertum  zu  ergreifenden  Maßregeln  fiber.  Seine 
Vorschläge  gipfeln  in  der  Errichtung  von  Polizeizentralstellen 
in  allen  lündesm,  die  mit  dem  Recht  des  unmittelbaren  Kach- 
richtenaustausches und  der  Handhabung  der  Fremdenpolizei 
ausgestattet  werden  müßten  und  dadurch  sowohl  der  Ergreifung 
des  Verbrechers  wie  der  Sammlung  von.  Beweisraaterial  dienen 
würden. 

Anders  als  Dr.  Li ndoiau  dttiiiitrt  der  Konvlerent  Rat 
Dr.  Hopff  dtii  B(>grift'  des  internationalen  Verbrechens.  Unter 
einem  internationalen  Verbrecher  verstellt  er  diejenigen  Ver- 
brecher, die  pfewerbsniUßi«;'  nnd  in  einer  Meljrheit  von  Ländern 
dem  ^'erl»r('cll('n  naelinelicn.  Um  jemand  als  internationalen 
Verbrecher  charakterisieren  zu  können,  seien  die  beiden  Er- 
fordernisse notwendig,  daß  er  ein  gewerbsmäßiger  Verbrecher 
sei  und  daß  er  zum  Felde  seiner  Tätigkeit  eine  Mehrheit  von 
Ländern  ma*  liu.  ( iewcrbsmäßiger  Verbrecher  sei,  wie  er  mit 
V.  Lis^f  annehme,  derjenige,  der  die  Begehung  strafbarer 
Handlungen  zu  seiner  aussciilieijlichen.  oder  doch  überwiegenden 
Erwerbsquelle  maciie.  Ein  Matrose,  der  heute  in  Antwerpen, 
14  Tage  spiiti  i  in  Neapel  nnd  nacli  weiteren  drei  Wochen  in 
Ceylon  mit  der  i'olizei  wegen  irgend weleliiT  in  trunkenem  Zu- 
stand begangener  Gewalttätigkeiten  in  Koullikt  gerate,  sei  kein 
internationaler  Verbrecher,  da  er  das  Verbrechen  nicht  zu  seiner 
üirwerbsquelle  mache.  Au^ächeideu  müüten  ferner  die  ansässigen 
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Landfremden,  da  sie  der  Umstand,  daß  sie  in  dem  Lande,  in 
dem  sie  ein  Verbrechen  begehen,  zofftUig  nidit  die  Staatsange- 
hörigkeit besitzen,  noch  nicht  zu  internationalen  Verbrechern 
stemple ;  man  könne  diese  Kategorie  nm  so  eher  ausscheiden,  als 
ihnen  eine  erhöhte  Geföhrlichkeit  nicht  innewohne.  Zn  unter- 
scheiden vom  internationalen  Verbrecher  sei  der  ins  Ausland 
fliehende  Verbrecher.  Ausgenommen  wissen  wolle  er  schließlich 
auch  alle  Gelegenheitsirerbrechen,  also  alle  Verbrechen,  die  nicht 
gewerbsmäßig,  sondern  gelegentlich,  vorwiegend  durch  eine 
äußere  Veranlassung  und  erst  in  zweiter  Linie  durch  den  Cha- 
rakter des  Täters  bedingt  seien.  Hierzu  rechne  er  alle  Gewalt 
gegen  die  Person  in  sich  schließende  Verbrechen,  alle  Sittlich- 
keitsdelikte und  solche  Delikte,  die  einen  Vertrauensbruch  in 
sich  schlössen,  wie  Unterschlagung,  Untreue,  Verbrechen  im 
Amte  und  Konkursverbrechen.  Der  .Mädchenhandel  gehöre  aller- 
dings zweifellos  zu  den  internationalen  Delikten;  miin  könne 
dieses  Delikt  aber  nicht  als  ein  Sittlichkeitsdelikt  bezeichnen, 
da  das  ]\Iütiv  niclit  die  Sinnenlust,  sondern  die  Gewinnsucht 
sei.  Als  Ilauptformen  des  internationalen  Verbrechens  kämen 
dalier  Diebstahl  und  Betrug,  in  allen  Abstufungen,  vom  Bank- 
räuber bis  zum  Taschendieb,  vom  Hochstapler  bis  zum  Tarchener 
in  Betracht;  hinzuzurechnen  seien  die  Münzfälscher  und  die. 
Mädchenhändler. 

Der  Redner  geht  nun  zur  Schilderung  der  lieutigen  Gestal- 
tung des  internationalen  Verbrechertums  über  und  entwirft,  unter 
Heranziehung  eines  reichen  Materials  interessanter  Fälle  aus 
der  Praxis  der  letzten  Jahrzehnte  ein  genaues  Bild  vom  modernen 
internationalen  Gaunertum. 

Die  Frage,  ob  diesem  Verbrechertum  gegeiiiUn  r  die  unseren 
strafverfol^cnden  Behörden  zur  Verfügung  steiiendeu  Abwehr- 
mittel genügten,  sei  zu  verneinen.  Unsere  Strafgesetzgebung 
Stamme  aus  einer  Zeit,  wo  es  ein  internationales  Verbrechertum 
noch  nicht  gegeben  liabe.  Veraltet  sei  die  Bestimmung,  daß 
nur  wegen  gleichen  Delikts  erlittene  Vorstrafen  bei  der  Frage 
des  Bückfalls  in  Betracht  kämen;  unzeitgemäß  sei  die  Bestim- 
mung, daß  eine  von  einem  Au.sländer  im  Auslande  begangene 
strafbare  Handlung  im  Inlande  —  von  einer  Ausnahme  abge— 
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seheD  —  niclit  bestraft  werde.  Das  Ausliefenings verfahren  sei 
so  schwerfällig  und  umständlick,  daß  die  strafveiloli^dNi  Be- 
hörden ]ieirte,  weim  iigeiid  angängig,  Tom  Begehren  der  Ans- 
Uelemng  Abstand  nähmen. 

Als  MaßnahnMw,  lun  dusem  ÜMstaad  ahsnkelfen,  scblage 
er  msAchak  vor,  für  den  gewef^Mrmättgen  Y ecbrecher  veiseliirfte 
Strafen  anzndrohen,  ferner  bei  der  Ausnessang  der  Strafe  die 
in  aHen  L&ndem  «rUttenen  Yoistcalen  zv  berftcksichtigen.  Sa 
müsse  aodann  die  Möglichkeit  YOilumden  sein,  aadi  ven  Ans- 
ISodem  im  Auslände  begangene  Straftaten  zur  Aiborteilimg  zn 
bringen,  vielleicht  mit  der  Kinschr&nkung,  daß  diese  Aburteilung 
nur  dann  nlässig  sei,  wenn  der  Staate  in  dess^  Gebiet  die 
Straftat  begangen,  erkläre,  nicht  selbst  die  Bestrafong  über- 
nehmen 2n  wollen.  An  Stelle  der  zalilreichen  Ittckenhaft«!  und 
in  ihrer  Auslegung  zweifelhaften  Ausliefemngsrerträ^e  sei  der 
Absehlaß  eines  Weltauslieieniugs Vertrags  anzustreben.  Unbedingt 
erforderlich  sei  die  Freigabe  des  direkten  Verkehrs  der  straf- 
yerfolgeiidett  Behörden  der  versehiedenen  Linder  unt^peinaader; 
der  seit  vielen  Jahren  zwischen  Deutschland  und  Österreich- 
Ungarn  bestehende  Verkehr  habe  sich  als  eine  Wohltat  für  beide 
Länder  erwiesen.  Ein  erfolgreicher  Kampf  gegen  die  inter- 
nationalen Verbrecher  «ei  aber  nur  dann  möglich,  wenn  in  jedem 
Lande  Polizeizentralstellen  errichtet  würden ;  praktisch  würden 
auch  gelegentliclie  Zusammenkünfte  der  Leiter  dieser  Anstalten 
und  ein  zeitwcilifj^i  r  Austausch  von  Betimteu  sein.  Schließlich 
emptrhle  er  dw  S(  haffung  eines  Zentralpolizeiblatts,  in  (h  in  alle 
wichtigi'j'i  11  \  erbrechen  mit  den  sie  begleitenden  LmsLiiudeu 
gescliildeit  wurden. 

^ach  kurzer  Debatte  gelaugten  folgende  Leitsätze,  auf  die 
sich  die  Berichterstatter  geeinigt  hatten,  zur  Annahme: 

1.  Als  Folgeerscheinung  der  Verbrecherentwicklung  ist  ein 
internationales  Verbrechen  entstanden,  dessen  Erforschung  und 
Bekämpfung  internationale  Maßnahmen  erfordert. 

2.  Li  sämtlichen  Staaten  sind  Zentralstellen  zur  Bekämpfung 
des  internationalen  Verbrechertums  einzurichten,  die 

a)  den  hauptstädtischen  Polizeibehörden  angegliedert  werden. 
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b)  «Oe  Naolucichteii  über  intenuilaoiialjes  Yerbrechertum  sam- 
mßbt  und  staii^  zun  Zwecke  Torbeageiider  Ha&ialimea 
wie  im  Interesse  der  Stralverfdlgang  austauschen, 

c)  berechtigt  sind,  unmittelbar  miteinander  in  Verkehr  zu 
tnten.  Die  gleiche  Befugnis  ist  für  alle  größeren  Straf- 
verfplgungsbehOrden  erwünscht. 

3.  EortlaitfeDde  wissenschaftliche  Aufarbeitung  des  bei  den 
Zentralsteflen  gewonnenen  Materials  muß  die  Grundlage  schaffen 
zu  weilterer  Ausgestaltung  des  Kampfes  gegen  das  internationale 
Yerbvechertum. 

Audi  ein  Zusatzantrag  von  Professor  Pri »^-Brüssel 

„Eine  internationale  Tagung  möge  sich  vereinen,  um 
die  Grundlage  für  ein  Übereinkommen  zur  Unterdrückung 
der  internationalen  Verbrechen  zu  schaffen'' 
wurde  angenommen. 

Am.zweiten  Tage  des  Kongresses  referierte  PriM^-Brussel 
über  die  Frage:  „Wie  kann  für  bestimmte  Kat^orien  von 
BüekfBlligen  der  Begriff  der  Gemeinge^liehkdt  des  Titt^ 
an  die  Stelle  des  heute  zu  aussQhliefilicih  angewandten  Begriffs 
der  verbrecherischen  Tat  gesetzt  werd^?"  Die  Diskussion 
führte  zu  keinem  positiven  Ergebnis;  es  wurde  beschlossen, 
diese  Frage  in  etwas  anderer  Fassung,  indem  nämlich  an  Stelle 
des  Begriffs  „Rückfallige''  der  Begriff  „Übeltäter"  gesetzt  wird, 
auf  die  Tagesordnung  des  nächsten  Kongresses  zu  bringen. 

Am  dritten  Tage  nahm  Professor  v.  Z/.v^/-P.eili]i  das  Wort 
zu  einem  Vortrage  über  „Die  Behandlung  der  vermindert  Zu- 
recliimiij4siühigen. " 

Der  Versainmlun«i  lagen  vier  Thesen  des  Redners  vor.  Die 
erste  verlangt,  d;i|j  iiii  die  geistig  minderwertigen  Personen,  die 
für  sicli  selbst,  iur  ihre  Umgebung  oder  für  die  Gesellschaft 
gefährlich  sind,  die  Gesetzgebung  Schutzniaßregeln  (spezielle 
Überwaclnmg,  Anstalten  usw.)  schaffen  soll.  —  Die  zweite  These 
fordert  für  die  geistig  minderwertigen  Verbreclier,  ob  sie  nun 
gefährlich  sind  oder  nicht,  ein  vermindertes  Strafmaß.  —  Die 
diütte  These  will  dem  Strufrichter  lediglich  die  Befugnis  geben, 
vorläufige  Maßregeln  gegen  verbreclierische  ^finderwertige  zu 
treffen,  während  dem  Zivürichter  (Entmündigungsricbter)  die 
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endgültige  Entscheidung  zustehen  solle.  —  Ebenso  soll  nach 
der  vierten  These  der  Ziyihrichter  über  die  provisorische  oder 
endgültige  Freilassung  eines  vermindert  zurechnungsfähigen 
Verbrechers  entscheiden. 

Unter  vermindert  Zurechnungsfähigen  verstehe  man  —  so 
führte  9.  Liset  etwa  aus  —  Personen,  die  weder  unter  §  51 
StGB  fielen,  noch  auch  für  vollkommen  zurechnnngsfähig  ange- 
sehen werden  könnten.  Ein  solcher  Zustand  könne  im  Binzel- 
fall dnrch  Verwahrlosung,  schlechte  Gesellschaft^  durch  vielfache 
Strafen  oder  andere  Ursachen  entstanden  sein.  Man  könne 
fünf  Gruppen  unterscheiden.  Zu  der  ersten  rechne  er  diejenigen, 
die  man  als  „Schwachsinnige''  oder  „moralisch  Irrsinnige*'  be- 
zeichne. Zu  der  zweiten  gehörten  diejenigen,  die  an  Neurose 
litten,  also  Epileptiker,  Hysterische,  Kleptomanen  usw.;  zu  einer 
dritten  solche  mit  chronischer  Intoxikation  durch  Alkohol,  Kokain, 
Äther,  Morphium  usw.  Die  vierte  Gruppe  umfasse  Menschen 
mit  frühzeitig  einsetzenden  Senilitätserscheinungen,  die  fünfte 
sexuelle  Perversionen.  In  allen  Fällen  bestehe  eine  verminderte 
Zurechnungsfälligkeit  infolge  eines  angeborenen  oder  erworbenen 
psyclio  -  patliologischen  Zustands.  Solche  Menschen  könnten 
harmlos  sein.  Sobald  sie  a1)('r  gefährlich  würden,  interessierten 
sie  dii;  Gesellschaft;  es  würden  Sichernngsmaßregeln  erforderlich, 
wie  die  erste  These  verlange.  Welcher  Art  diese  Maßnalimcii 
sein  müßten,  habe  er  in  der  Tliese  absichtlicli  ganz  allgemein 
ausgedrückt;  er  denke  sich  eine  ganze  Stufenleiter  von  Maß- 
regeln, von  der  Behandlung  durch  die  Familie  oder  der  Unter- 
bringung auf  dem  Lande  anfangend  bis  zur  Internierun{]r  in 
Heilanstalten.  Die  zweite  These  behandele  die  verbrecherischen 
Minderwertigen.  Wenn  er  für  diese  Kategorie  eine  verminderte 
Strafe  verlange,  so  verkenne  er  nielit,  daß  diesem  Vorschlag 
gewichtige  Bedenken  entgegenständen.  .Man  könne  sagen,  es 
sei  unlogisch,  einen  AnorinaL  ii  tiir  seine  Handlungsweise  haftbar 
zu  machen  und  die  Strafe  sei  zwec  klos.  Er  müsse  aber  an- 
nehmen, daß  auch  ein  Minderwertiger  sich  einer  fi  üheren  Strafe 
erinnern  werde,  son.st  sei  er  eben  unzurechnungsfähig.  Von 
französischer  Seite  sei  mit  gewisser  IJerechtigung  gegen  seinen 
Voi'schiag  geltend  gemacUt  worden,  daß  er  den  Menschen  in 
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zwei  Teile,  einen  zurechnungsfähigen  nnd  einen  unzureehnungs- 
fähigen  halbiere.  Er  wolle  gern  zugeben,  daß  sein  Vorschlag 
die  Schwächen  eines  Kompromisses  in  sich  trage.  £r  bitte 
aber  doch,  und  zwar  aus  praktischen  Gründen,  seinen  Vorschlag 
anznnehmen :  man  könne  die  gesetzgebenden  Faktoren  nicht  zu 
einer  plötzlichen  völligen  Abänderung  ihres  Standpunktes  be- 
wegen, sondern  nur  durch  ein  allmähliches,  vorsichtiges  Vor^ 
gehen  etwas  erreichen.  Für  die  geeignete  Instanz  zur  Herbei- 
führung der  nötigen  Entscheidungen  halte  er  den  Entmündigungs- 
richter,  nicht,  wie  der  deutsche  Juristenta^  angenommen  habe,, 
den  Stxafrichter.  Im  Strafgericht  sei  die  Möglichkeit  einer 
durchaus  objektiven  Behandlung  nicht  gesichert. 

In  der  Debatte  wurden  gegen  die  erste  These  keine  Be- 
denken geltend  gemacht  ;  dagegen  wurde  der  zweiten  von  vielen 
Seiten  widersprochen. 

Professor  Dr.  Torp-Kopenhagen  wies  darauf  hin,  daß  man 
in  Dänemark  eine  solche  Gesetzbestimmung,  wie  sie  die  These  II 
Verla iigi  ,  bereits  habe,  jedocli  die  Aufhebnng  derselben  sehnlichst 
begehre.  Die  Statistik  lelire,  daß  die  weitaus  größere  Zahl 
aller  verbrecherischen  Minderwertigen  riicktällig  werde,  also 
einer  Besserung  durch  die  Strafe  nicht  zugängig  sei.  Bei  den- 
jenigen Minderwertigen  aber,  auf  die  eine  Strafe  einwirke,  sei 
nicht  eine  milde  Strafe,  sondern  eine  besonders  scharfe  am  Platz. 
Die  These  II  erscheine  ihm  als  ein  Kompromiß  mit  den  An- 
hängern der  Vergeltungstheorie;  sie  sei  unlogisch  und  verstoße 
gegen  die  Grundprinzipien  der  internationalen  kriminalistischen 
Vereinigung.  Professor  Fri?is-  Brüssv]  schließt  sich  diesen 
Ausführungen  an.  Auch  Professor  Äschaffe)ihurg-\\()\n  er- 
klärt, daß  nach  seinen  Erfahrungen  eine  Gefängnisstrafe  für 
Minderwertige  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  von  Fällen  eine 
lächerliche  Komödie  sei.  Eine  Behandlung  derselben  sei  geboten, 
wo  diese  aber  eintrete,  sei  eine  lange  Behandlung  erforderlich. 
Professor  van  ZT« 7- Amsterdam  fülirt  in  humorvoller  Wi  ise 
aus,  daß  die  Konsequenz  dieser  Ansicht  dahin  führe,  die  Minder- 
wertigen überhaupt  dem  Juristen  zu  entziehen  und  den  Arzt 
an  die  Stelle  des  Juristen  zu  si  tzen.  Er  gibt  zu  bedenken,  daß 
mit  dem  Begriff  der  Zweckstiafe  die  Vergeltung  nicht  völlig 
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nnyereinbar  sei.  Oberaintsrioliter  Dr.  L^vis-VfoTzheim  ver- 
teidigt die  These,  ebenso  Medizinalrat  Dr.  Leppmann-BerUa^ 
der  hervorhebt,  daß  man  auf  die  Yolksanifassmig,  welche  die 
Yergeltongstheorie  beherrsche,  Bücksicht  nehmen  müsse.  Scharf 
angegriffen  wird  die  These  durch  Dr.  Gerlach-JeaA;  Kmr 
promisse  seien  nicht  Au%abe  einer  wissenschaftlichen  Yereini- 

'  gung.  Gegen  ihn  wendet  sich  Professor  Dr.  Liepmann-Jüßl. 
Jede  Strafe  sei  ein  Kompromiß;  sie  wolle  abschrecken  und  die 
Ursachen  des  Verbrechens  berücksichtigen.  Man  müsse  Minder- 

.  wertige  bestrafen,  wenn  man  auf  sie  noch  einwirken  könne; 
milder  seien  sie  zu  bestrafen,  weil  sie  in  geringerem  Maße 
verantwortlich  gemacht  werden  kdnnten  und  doch  schUefilich 
strenger  bestraft  seien.  Auch  Professor  /VaifA^-Tübingen  tritt 
für  die  Annahme  der  These  ein.  Die  These  sei  gar  kein  Kom- 
promiß. An  Stelle  des  scheinbaren  Gegensatzes:  Zweckstrafe 
oder  Vergeltungsstrafe  solle  man  lieber  die  Frage  setzen: 
Individnalbehandlnng  oder  Berücksichtigung  der  Außenwelt? 
Im  Schluß  der  Debatte  wird  betont,  daß  nach  allem  neue  eigen- 
artige Maßnahmen  prepren  die  Minderwertigen  geboten  schienen. 
Im  allgemeinen  Eiiivt  rständnis  wird  die  These  II  in  folgender 
Form  zur  Alistiitiimmf^  gebracht: 

„Für  die  minderwertigen  Verbrecher  —  mögen  sie  gefähr^ 
lieh  sein  oder  nicht  —  ist  eine  besondere  Strafe  oder  eine 
besondere  Beliandlung  (une  peine  speciale  ou  on  traüement 
special)  anzuwenden.'^ 

In  dieser  Form  wird  die  These  mit  großer  Majorität  an- 
gen9mmen;  These  HI  und  IV  gelangen  nicht  zur  Abstimmung. 

Am  Nachmittage  sprach  Dr.  Delaquis-^hes^  über  Re- 
habilitation. Br  gab  einen  geschichtlichen  Überblick  über  das 
gegenseitige  Verhältnis  der  Begriffe  Ehrenstrafe,  Begnadigung 
und  Rehabilitation  und  besch&ftigte  sich  insbesondere  mit  dem 
System  der  Rehabilitation  in  Frankreich,  das  als  Vorbild  für 
die  Zukunft  angesehen  werden  künne,  in  seinen  Entwicklungs- 
stadien vom  Institut  der  rähabüiia^n  graciemie' zax  rdkabüir 
taüoH  ßtdickiire  und  sehließlich  zur  r^kabü^oHim  de  droit. 
Unter  Rehabilitation  versteht  der  Redner  die  dur^  Staatsakt 
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oder  blofien  ZeitabliMif,  nacli  Tcrbfififc^r  Straf e  aiof  Q-ruiid  von 
Weblverhotten  erfolgende  Anfhebimg  des  strafweisen  BnCzugs 
diBr  politiBcken  und  bliigerlichen  Recbte,  dies  strafvreise  auage- 
sproefaenen  Tei1>otB,  em  Amt  zu  beteidiBii,  emen  Dienst  zo 
veirichten  oder  ein  Gewerbe  auszuüben,  bezw.  liöschung  der 
Yerurteilung  selbst,  oder  niit  anderen  Warten:  Die  nach  dem 
Vollzug  der  Strafe  auf  Grund  von  Wohlverhalten  erfolgende 
Aufhebung  des  in  der  Verurteilung  liegenden  Makels.  Die 
deutsche  Strafgesetzgebung  kenne  die  Rehabilitation  überhaupt 
nicht;  es  bedürfe  keines  Wortes,  daß  dies  ein  bedauerlicher 
Mißstand  sei.  Von  den  Abänderungsvorschlägen  des  Redners 
werden  folgende  angenommen: 

I.  Die  Yereinigun^r  ompfielilt  die  Aufnahme  des  Prinzips 
der  Rohabilation  in  die  (iesetzgebung  jener  Ländoi\  denen  dies 
Institut  uoch  unbekannt  i.st,  weist  aber  gleichzeitig:  auf  die 
Notwendigkeit  hin,  das  Anwendungsgebiet  der  Maßregel  nach 
den  örtlichen  Yei'liältnissen  zu  bestimmen  und  dabei  auf  das 
Gefühl  und  den  Kulturzustand  jedes  Volks  Rücksicht  zu  nehmen, 

II.  Sie  empfiehlt  in  erster  Linie  die  Wiedereinsetzung  durch 
gerichtliche  Entscheidung. 

Die  übrigen  Vorschläge  des  Redners,  die  sich  unter  anderem 
mit  den  Folgen  der  Rehabilitation,  dem  Fragerecht  des  Richters 
nach  den  Vorstrafen  yon  Angeklagten  und  Zeugen,  der  Dauer  der 
Residenzpflicht  beschäftigten,  gelangten  nicht  zur  Abstimmung. 

Die  Reihe  der  Vorträge  schloß  Professor  van  Hamel- 
Amsterdam  mit  einem  Referat  über  die  Konzentration  der  ver- 
gleichenden internationalen  Kriminalistik.  Die  heutige  Statistik 
sei  sehr  mangelhaft;  sie  sei  nicht  konzentriert  und  erm6gliche 
keinen  Vergleich.  schlage  vor,  die  Kriminalstatistik  znn&chst 
auf  ein  Vergehen  zu  beschräjnken,  das  eins  der  wichtigsten 
Elemente  der  Kriminalität  bilde  und  dessen  Begriffsbestimmung 
überall  ziemlich  die  gleiche  sei :  den  Diebstahl,  wobei  zu  unter- 
scheiden sei  zwischen  Diebstahl  ohne  Gewalt  gegen  die  Person, 
Diebstaiil  mit  Gewalt  und  Bandendiebstahl.  Van  IlameJ 
maclit  detaillierte  Vorscliläge  über  die  Art  der  Statistik,  die 
den  Beifall  der  Versammlung  linden. 
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In  eiiiem  Schlußwort  warf  Unterstaatssekretär  F^fesBor 
17.  Jlfii^r- München  einen  Bückhlick  über  die  Verhandlangen 
und  gab  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  die  mannigfachen  An- 
regungen des  Kongresses  zu  legislativen  Erwägungen  Anlaß 
geben  möchten. 
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Wie  muß  ein  Witwer  in  Deutschland  nach  1900  schichten, 
wenn  die  Ehegatten  vor  1900  zuerst  dänisches  Domizil 
und  dänische  Staatsangehörigkeit,  dann  deutsches  Demizil 
und  deutsche  StaatsangehBrIgkeit  hatten? 

Von  TJieodor  JSiemejer* 

•Ein  Däne  hatte  1876  in  Dftnemark  eine  Dänin  geheiratet 
und  in  Dänemark  erstes  eheliches  Domizil  genommen.  Im  Jahre 
1884  verzog  er  nach  Deutschland,  erwarb  nebst  seiner  Frau 
die  deutsche  Staatsangehörigkeit  und  nahm  Domizil  in  Deutsch- 
land, nämlich  in  der  Stadt  Kiel  (wo  lübisches  Recht  galt).  Dort 
starb  die  Frau  1895.  Der  Witwer  nahm  mit  den  Kindern  keini' 
Au.seinandersetzujig  vor,  bis  er  1906  behufs  Wiederverheiratunfi- 
vor  die  Notwendij^^keit  der  Schichtung  gestallt  war.  Es  wurde 
fraglich,  ob  dänisches  oder  deutsclies  (lübisches)  Recht  füi*  die 
Schichtung  maßgebend  sei.  Die  Antwort  mußte  m.  E.  dahin 
erfolgen : 

1.  Für  die  Feststellung  des  Bestandes  des  Nachlasses  der 
verstorbenen  Ehegattin  ist  das  dänische  Hecht  als  das  Recht 
des  ersten  Ehedomizils  maßgebend. 

2.  Für  die  Erbfolge  in  diesem  Nachlaß  ist  das  lübische 
Recht  als  das  Recht  des  letzten  Domizils  der  Erblasserin  maß- 
gebend. — 

Hierfür  sind  folgende  Erwägungen  entscheidend: 
I.  Die  nächstt'  Frage  ist  die,  ob  der  deutsche  Richter  die 
aufgeworfene  internationalprivatrechtliche  Frage  nach  dem  seit 
dem  1.  1.  00  in  Deutschland  geltenden  internationalen  Privat- 
recht  oder  nach  den  früheren  KoUisionsnorraen  zu  entscheiden 
hat.  Im  letzteren  Fall  würde  weiterhin  an  und  für  sich  die 
Frage  offen  bleiben,  die  Kollisionsnormen  weiches  Ortes  und 

2«itto]iijflMBteni.FziT«t- a.ÖffentLBeoht.  XVI,  16 
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welches  Zeitpnnktes  maßgebend  sein  würden.  Praktiscli  aber 
kommen  im  gegebenen  Fall  als  älteres  Becht  hier  nur  die 
Kollisionsnormen  in  Betracht,  welche  in  dem  Augenblicke  galten, 
als  diejenige  Lage  entstand,  deren  Lösung  die  jetzt  in  Frage 
stehende  Schichtongspflicht  bezweckt  und  zwar  an  dem  Orte, 
an  welchem  die  jetzt  mit  der  Entscheidung  befaßte  Behörde 
ihren  Sitz  hat,  also  die  1895  beim  Tode  der  Ehefrau  in  Kiel 
in  Geltung  gewesenen  Kollisionsnormen. 

Die  aufgeworfene  Vorfrage  ist  in  der  neuesten  Literatur 
und  Judikatur  vielfach  unter  dem  Stichwort  ^Zeitliches  Ver- 
hältnis der  Kollisionsnormen'',  isowie  auch  in  der  Form  erörtert 
worden:  „Gehen  die  Normen  des  L  Abschnittes  des  EG  z.  BGB 
oder  diejenigen  des  IV.  Abschnittes  a.  a.  0.  vor?**  Literatur- 
nachweisungen über  die  Frage  finden  sich  in  IheHnff$  Jahr- 
hüchent  XXXXm  299  fr.  und  in  Ztsch.  XV  347.  — 

a)  Die  Kontroverse  wird  von  der  weit  überwiegenden  Zahl 
der  Schriftsteller  und  der  bekannt  gewordenen  Gerichtsentschei- 
dungen dahin  gelöst,  daß  für  die  Bechtswirkungen  der  vor  1900 
vollzogenen  Tatbestände  die  Kollisionsnormen  des  alten  Beehtes 
maßgebend  sind,  und  zwar  die  alten  Kollisionsnormen  der  lea? 
fori,  d.  h.  des  jetzt  zur  Entscheidung  berufenen  Gerichts.  Diesen 
Standpunkt  vertreten  von  den  Schriftstellein  insbesondere: 

Habicht,  Einwirkung  des  BGB  auf  euvar  entstandene 
BechtsverlUÜtnisse  2.  Aufl.  S.  37,  sowie  in  „Dae  Eeck^  1900 
S.  405. 

Dernburg,  Bürgerliches  Recht  I  95.  ' 
Zitelmann,  Iherings  Jahrbücher  XXXXll  289ff. 
Niemeyer,  Bas  internationale  Frivairecht  des  BGB 

(iüOl)  S.  179. 

Aus  der  Judikatur  sind  hervorzuheben  die  Urteile  des  RG 
vom  11.  00,  13.  11.  Ol,  24.  10.  02.  25.  9.  03,  8.  7.  04,  Ztsch. 
XI  440,  454,  B18,  XIU  587,  XV  2ö,  des  OLG  Dresden  vom 
13.  7.  03  (Ztsch.  XIV  92). 

Auch  das  OLG  Kiel  hat  sicli  am  10.  7.  00  in  derselben 
Weise  entschieden  (Ztsch.  XI  440). 

.  Nach  dieser  Auffassung  liat  das  lieute  zur  Entscheidung 
berufene  deutsche  Gericht  den  gegebeneu  F-all  ebenso  zu  be- 
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handeln^  wie  wenn  die  Entscheidung  vor  10  Jahren  getroffen 
worden  wäre. 

b)  Das  Gegenteil  dieser  wie  in  der  Theorie  so  in  der  Praxis 
2ar  Herrschaft  gelangten  Anschanong  wird  durch  Niedner  in 
seinem .  Kommentar  «.  BGB  3.  Anfl.  S.  395  vertreten,  ist  auch 
in  einer  Entscheidung  des  LG-  Meiningen  angenommen.  {„Das 
BecM'  1900  8.  373.) 

c)  Eine  Mittelmeinnng  yertritt  Kahn  (Ikerings  Jahrbfkker 
XXXXm  363),  indem  er  ausführt^  die  übliche  Fragestellong 
sei  falsch;  fOr  die  intemationalpriYatrechÜichen  li^agen  seien 
besondere  durch  Interpretation  zu  findende  Übergangsregeln 
maßgebend.  Kahn  hat  von  diesem  Standpunkt  aus  die  einzelnen 
Materien  durchgeprüft  und  kommt  insbesondere  für  den  der 
gegenwärtigen  Erörterung  zugrunde  liegenden  Fall  des  ehelichen 
Güterrechts  {Iherings  Jahrbücher  XXXXIII  363,  —  Worte: 
^Das  Nämliche  gilt  etc."  — )  zu  dem  Ergebnis,  daß  liitr  das 
neue  Recht  maßgebend  sei,  so  lange  man  nicht  sagen  könne, 
das  alte  inländische  Recht  sei  für  das  Rechtsverhältnis 
bereits  vor  1900  maßgebend  geworden.  Dies  letztere  sei  z.  B. 
der  Fall,  wenn  ausländische  Ehegatten  vor  1900  ihr  erstes  Ehe- 
doniizil  in  einem  Gebiete  Deutschlands  genommen  hätten  und 
nach  der  lex  fori  für  den  Güterstand  das  erste  Ehedomizil 
nicht  unwandelbar  als  maßgebend,  vielmehr  der  Grundsatz  der 
Wandelbarkeit  gegolten  habe.  In  diesem  Falle  sollen  —  nach 
Kahn  —  die  alten  Kollisionsnormen  maßgebend  bleiben.  Da- 
gegen sollen  die  Kollisionsnormen  des  EG  z.  BGB  maßgebend 
sein,  wenn  das  erste  Ehedomizil  einer  vor  1900  geschlossenen 
Ehe  ein  ausländisches  gewesen  und  dessen  Recht  nach  dem  bis- 
herigen internationalen  Privatrecht  der  lex  fori  für  das  eheliche 
Güterrecht  maßgebend  geworden  und  geblieben  sei.  — 

II.  Alle  drei  im  Vorstehenden  bericliteten  Ansichten  führen 
im  gegebenen  Fall  zu  dem  Ergebnis,  daß  das  dänische  ehe- 
liche Güterrecht  den  Güterstand  bestimmt. 

a)  Dieses  Ergebnis  beruht  nach  der  herrschenden  und  meines 
Erachtens  auch  innerlich  begründeten  unter  T  a)  dargelegten 
Auffassung  darauf,  daß  in  Kitl  vor  1900  die  Koilisionsnorm 
galt,  daß  das  erste  Ehedomizil  den  Güterstand  unwandelbar 
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bestimme.  Daß  diese  EoUisionsnorm  vor  1900  in  Kiel  geltendes 
Recht  war,  wurde  trotz  der  abweichenden  Siteren  Fraous  der 
holsteinischen  Gerichte  nicht  mehr  bezweifelt,  nachdem  mehrere 
oberstrichterliche  Entscheidungen  im  Sinn  des  Unwand^lbarkeits- 
Prinzips  ergangen  waren,  nämlich  die  Erkenntnisse  des  preußi- 
schen Obertribunals  vom  17.  12.  75  (Settfferta  Archiv  Bd.  3^ 
No.  103,  Schlesung-HoUteiniscke  Anseiae  1876  S.  297)  und 
des  B6  vom  18.  4.  82  {MtUacheidungm  des  BG  223,  wozu 
auch  Entacheidung  VI  393  zu  Tei^leichen  ist). 

b)  Kach  den  unter  Ib)  und  c)  berichteten  Ansichten  von 
Niedner  und  Kahn  ergibt  sich  die  Maßgeblichkeit  des  däni- 
schen Güterrechts  aus  Art  15  EG  z.  BGB,  da  der  Ehemann 
zur  Zeit  der  Eingehung  der  Ehe  die  dänische  Staatsangehörigkeit 
hatte.  Nach  Kahns  Darlegungen  wäre  diese  Mafigeblichkeit 
der  frfi}ieren  dänischen  Staatsangehörigkeit  der  Ehegatten  durch, 
den  Umstand  bedingt,  daß  in  Kiel  vor  1900  der  Grundsatz  der 
Unwandelbarkeit  des  ehelichen  Güterrechts  galt 

m.  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  unter  II  festgestellten 
Ergebnisses  könnte  vielleicht  die  anläßlich  des  vorliegenden 
Falles  von  einem  dänischen  Juristen  gemachte  Mitteilung  her- 
vorrufen, daß  nach  dänischem  Recht  sich  das  eheliche  Güterrecht, 
durch  den  Jeweiligen  Wohnsitz  der  Eheleute  bestimme.  Die, 
Richtigkeit  dieser  Mitteilung  muß  in  Abrede  gesteUt  werden. 
Eine  in  Ztsch.  I  228  von  dem  dänischen  Justizminister  Dr. 
Nellemann  gemachte  Mitteilung  besagt  das  Gegenteil.  Es 
heißt  dort:  ,Qb  das  ipso  Jure,  also  ohne  Ehevertrag»  nach  dem 
ausländischen  Rechte  geltende  Regime,  soweit  es  von  der  voll- 
ständigen Gtitergemeinsduift  unseres  Rechtes  abweicht,  nach 
dem  Umzüge  hierher  ins  Laad  in  Geltung  bleibe,  ist  durch 
keinerlei  Präjudikat  entschieden.  Formell  wird  hier  die 
Schwierigkeit  eintreten,  daß  kein  Dokument  zum  Vorlesen  am 
Ding  vorliegt"  ( —  wie  es  für  die  im  Auslande  geschlossenen 
Eheverträge  zuziehender  Ausländer  die  Vorbedingung  der  Wir-  • 
kung  gegen  Dritte  ist  — )  „weil  das  Regime  lediglich  auf  dem 
(äesetz  beruht.  Aber  ganz  unbestritten  ist,  daß  sukhü  ein- 
wanderndü  Elieleute  sofort,  nachdem  sie  hier  ihren  Wohnsitz 
genommen  haben,  einen  Ehevertrag  abschließen  können,  durcli 


üigiiizea  by  Google 


Wie  muß  ein  Witwer  etc.  237 

ivelehen  da«  bestehende  Yemögensverbftltiiis  fixiert  wird,  und 
dieser  kann  bestätigt  und  am  Ding  rerlesen  werden**. 

Hiermit  stimmt  überein,  was  Teichmann  yfihtr  die 
Wandelbarkeit  oder  Unwandelbarkeit  des  gesetzlichen  ehelichen 
Ofiterreehts  bei  Wohnsltzwechsel"  (Basel  l879)  S.  34  über  das 
d&nische  Recht  berichtet.  Teichmann  beruft  sich  auf  eine 
•Auskunft  des  Professors  Aagesen,  wonach  auf  Grund  der 
Darlegungen  des  Justizministers  A.  W.  Scheel  (t  1879)  in 
-dessen  Buch:  Privatrctfens  ahnindelige  T^^niSGö)  S.  424— 26 
das  Prinzip  der  ünwandelbarkeit  in  Dänemark  zur  Geltung 
-gekorauien  ist. 

Diese  Infurinationen  müssen  als  maligeblicli  gelten,  so  lange 
nicht  jüngere  gesetzliche  Bestimmungen  oder  oherstrichterliche 
Entscheidungen  vorliegen,  welche  ein  abwciclitiidcs  Ergelmis 
begründen.  Die  in  dieser  Richtung  vuu  mir  angestellten  Xach- 
forschungea  haben  die  Annahme  bestätigt,  daß  der  Kechtszustand 
in  Dänemark  auch  heute  der  A^^/Zemaw« 'sehen  Mitteilung  aus 
-1891  entspricht.  Auch  das  dänische  Gesetz  über  das  eheliche 
Güterrecht  vom  7.  4.99  M  entspricht  in  Art.  33  durchaus  der 
von  Dr.  Nclleniann  mitgeteilten  Rechtspraxis,  welche  darauf 
hinausläuft,  daß  das  dänische  Recht  dem  Prinzip  der  Ünwandel- 
barkeit des  ehelichen  Güterrechts  folgt,  mit  der  Maßgabe,  daß 
Dritten  gegenüber  der  durch  ausländisches  erstes  Ehedomizil 
begründete  Güterstand  nur  nach  richterlicher  Publikation  in 
Dänemark  wirksam  ist.  —  Übrigens  würde  selbst  dann,  wenn 
das  dänische  Recht  dem  Prinzip  der  Wandelbarkeit  des  ehelichen 
.Güterrechts  folgte,  dies  doch  in  dubio  nichts  weiteres  besagen, 
als  daß  die  nach  Dänemark  zuziehenden  Ehegatten  dem  däni- 
schen Güterstand  unterworfen  werden.  Denn  in  der  ganzen 
Kontroverse  über  Wandelbarkeit  und  Unwandelbarkeit  des  ehe- 
lichen Güterrechts  handelt  es  sich  stets  um  die  Frage,  ob  das 
Reclit  des  neuen  Wohnsitzes  den  in  einem  früheren  Wolmsitz 
begründeten  Güterstand  anerkennt.  Es  ist  bisher  von  keiner 
Reclitsordnung  bestimmt  worden,  daß  der  in  seinem  Rechtsgebiet 
begründete  Güterstand  durch  Verlegung  des  ehelichen  Wohn- 

*)  In  französischer  Übersetzung  mitgeteilt  in  Annuaire  de  Idgislation 
dtramgire  1900  (29.  Jahrg.)  S.  645;  vgl.  Ztaoh.  XII  160. 
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sitses  in  em  anderes  Rechtsgebiet  aufbeben  werde;  vielmebr 
ist  man  darüber  völlig  einig,  daB  lediglich  das  Recht  des  nenen 
Wohnsitzes  darfiber  entscheide,  ob  der  bisherige  Gflterstand 
fortgelten  solle  oder  nicht 

Selbst  dann  aber,  wenn  das  d&nische  Recht  das  Prinzip 
der  Wandelbarkeit  ganz  allgemein  an&tellen  sollte,  wäre  dieser 
Standpunkt  unwirksam  gegenüber  dem  in  Deutschland  gemein- 
rechtlich zur  Geltang  gelangten  Grundsatz  der  Unwandelbarkeit. 
In  dem  vor  1900  in  Deutschland  geltenden  internationalen  Privat- 
recht, insbesondere  im  internationalen  Privatrecht  des  gemeinen 
Rechtes  hat  der  in  Art.  27  EG  z.  BGB  in  gewissem  Maße  vor- 
geschriebene Grundsatz  der  Rfickverweisung  keine  Geltung 
gehabt.  Vgl.  Kahn  in  Jherings  Jaki^fUchem  XXX  21  ff., 
Niemeyer,  Vorschlage  und  Materialien  mir  Kbd^kaHan 
des  internationalen  Privairechts  (Leipzig  1895)  S.  80ff.  und 
namentUdi  die  Erkenntnisse  des  RG  II  13,  Vn  21,  XXIV  326. 
Das  Prinzip  der  Unwandelbarkeit  wurde  nicht  in  Abhängig- 
keit davon  gesetzt,  ob  das  Recht  des  ersten  Ehedomizils  eben- 
falls dieses  Prinzip  anerkenne,  sondern  es  wurde  als  eine  Norm 
behandelt,  welche  die  Kollisionsfrage  vorbehaltlos  und  endgültig 
entschied.  ist  ja  überdies  nicht  zu  bezweifebi,  daß  in  jedem 
Fall  die  vertiefte  Interpretation  des  dänischen  Rechtes  zu  dem 
Ergebnis  führt,  daß  sinngemiiß  die  besondere  Fra^e,  ob  das 
dänische  Güterreclit  unwandelbar  angewendet  werden  wolle, 
wenn  und  soweit  das  ivecht  des  neuen  Domizils  dies  zulasse, 
zu  bejahen  ist. 

IV.  Im  Vorstehenden  ist  nur  von  dem  ehelichen  Güterrecht 
gesprochen.  Von  der  ehegtiterrechtliclien  Krage  ist  international- 
privatrechtlich  die  erbrechtliclie  Frage  zu  sondern.  Vgl.  Sa- 
vigny,  Systetn  VIU  v.  Bar,  Theorie  des  internationalen 
Privat-  und  Strafrechts  (2.  Aufi.  1884)  I  529,  Silberschmidt, 
„Eheliches  (Uiterrecht  und  Erbrecht"  in  Ztsch.  III  \H2fi.  (be- 
sonders S.  14äll.),  und  „Die  Kollision  zwisciien  ehelichem  Güter- 
recht und  Erbrecht  nach  dem  deutschen  BGB"  in  Ztsch.  VIII  96 ff. 

Bei  internatiomilpriviitrechtlichen Tatbeständen  der  voiiieiren- 
den  Art.  bei  welrlien  ehegüti  rrechtliclie  und  erbrechtliche  Fragen 
kombiniert  erscheinen,  muß  folgendermaßen  verfahren  werden: 


I 
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Zunächst  ist  festzostellen,  was  von  dem  Yemogen  der  Ehe- 
gatten nach  dem  ehelichen  Grfiterrecht  als  solchem  dem  über- 
lebenden Ehegatten  zufiUIt  nnd  was  hiemach  als  Nachlaß  des 
Erstveistorbenen  übrig  bleibt  Die  Vererbung  dieses  Nachlasses 
ist  inteniationalpriyatrechtlich  nach  Grondsätzen  zu  behandeln, 
welche  besonders  zu  prüfen  sind.  Für  den  vorliegenden  Fall 
ergeben  sich  folgende  Erwägungen : 

a)  Was  die  Alternative:  ^ Altes  oder  neues  internationales 
Privatrecht?''  betrifft,  so  kann.un  allgemeinen  auf  die  Darlegung 
unter  I  Bezug  genommen  werden.  Nach  der  herrschenden  An- 
sicht sind  demgemäß  für  die  erbrechtliche.  Frage  die  1895  in 
Kiel  In  Geltung  gewesenen  Kollisionsnormen  maßgebend.  Das 
Intestaterbrecht  wurde  gemeinrechtlich  nach,  feststehender  Praxis 
durch  das  am  letzten  Wohnsitz  des  Erblassers  geltende  Recht, 
im  gegebenen  Fall  also  durch  das  Iflbische  Erbrecht  bestimmt. 
S.  Niemeyer,  FosiHves  IntemaHofuUes  Privatrecht  (1894) 
§  182,  .Windscheid,  Pandekten,  8.  Aufl.,  I  125  und  dortige 
Literatur,  insbesondere  Gierke,  Deutsches  Privatreckt  I  243, 
Begelsberger,  Pandekten  I  182.  -tt 

b)  Was  die  Ansicht  Niedners  (siebe  oben  Ib)  angeht, 
nach  welcher,  für  die  erbrechtlichen  Fragen  des  vorliegenden 
Tatbestandes  Artt.  24,  25  EG  z.  BGB  maßgebend  sein  würden, 
so  führt  sie  im  gegebenen  Fall-  zu  dem  gleiclien  Ergebnis  wie 
die  herrschende  Ansicht,  da  die  Erblasserin  zur  Zeit  ihres 
Todes  Deutsche  war.  Bei  örtlicher  Verscliiedenheit  der  Rechte 
innerhalb  des  Heimatstaates,  wie  sie  hier  vorliegt,  iiiuIj  auch 
unter  der  Herrschaft  des  ik  ulii  KechtLvs  die  lejc  domicilii  zur 
Zeit  des  Todi's  des  Erblassers,  hier  also  das  lübische  Reclit, 
entscheideii.  .So  hat  das  RG,  Entsch.  XXY  345,  in  einer  Frage 
älteren  Rechtes  priiiziiiiell  entsciiieden.  Für  das  neue  Recht 
wird  der  gleiche  (irnndsatz  vertreten  von  Zitelmann ,  hiter- 
nationales  PrivatrecJit  I  405,  Niedner,  Kommentar  zum  EG 
2.  BGB,  3.  Aull.  S.  84,  N lerne y er,  Das  internationale  Privat- 
recht des  BGB  (1901)  S.  68,  Barasetti,  Das  Internationale 
Privatrecht  im  BGB  (1897)  S.  23.  —  Widerspruch  gegen 
diese  Auffassung  ist  niclit  l)ekannt  geworden. 

c)  Kahns  Standpunkt  (s.  obeji  Ic)  führt  iui  gegebenen 
Fall  zu  der  Maßgeblichkeit  der  Kollisionsnornien  der  letzten 
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lex  domicilii  der  Erblasserin,  da  infolge  der  inländischen  lAge 
des  Domizils  das  ErbverhSltnis  inländische  „Prä^ng''  nach 
Mafigabe  des  vor  1900  geltenden  internationalen  FriTatrechts  der 
lex  fori  erhalten  hat.  Das  Ergebnis  wurde  danach  vollkommen 
dasselbe  sein,  wie  nach  der  herrschenden  Ansicht. 

y.  Für  den  vorliegenden  Fall  ergibt  sich  ans  dem  Gesagten: 

a)  Das  gütergemeinschaftliche  Vermögen  ist  gemäß  dem 
dänischen  Becht  (Kimg  ChrieHan  V,  L(n>,  Buch  Ö,  Kap.  2, 
Art.  19;  V.  21.  5. 1845,  Ges.  29.  12.  1657)  in  zwei  Hälften  za 
zerlegen,  von  denen  die  eine  Hälfte  dem  Witwer  als  Anteil  an 
dem  giitergemeinschaftlichen  Vermögen  verbleibt,  die  andere  den 
Nachlaß  der  verstorbenen  Ehefrau  bildet. 

b)  Dieser  Nachlaß  ist  gemäß  den  erbrechtlichen  Vorschriften 
des  lübischen  Rechtes  so  wie  sie  in  der  Stadt  Kiel  bis  1900 
verstanden  und  gehandhabt  wurden,  zu  verteilen. 

c)  Bei  dieser  Verteilung  hat  insbesondere  die  Vorschrift 
des  dänischen  Rechts  außer  Anwendung  zu  bleiben,  daß  der 
Erbteil  des  Witwers  (der  regelmäßig  „een  Broderlod",  d.  h.  hier 
ein  Kopfteil,  beträgt),  höchstens  ein  Viertel  von  der  Hälfte  des 
giitergemeinschaftlichen  Yerinrigens  betrapren  darf.  Ebenso 
bleibt  auch  auJier  Anwendung  die  dänische  Reclitsnoiiti,  dalj 
der  überlebende  Ehegatte  seinen  Erbanteil  im  ]"'all  der  Wieder- 
verheiratung  an  die  Kinder  erster  Ehe  verliert^)  (siehe  A'eu- 
bauer,  Das  in  Deutschland  geltende  eheliclie  Güterrecht, 
Berlin  1889,  S.  32,  unter  Berufung  auf  A.  W.  Scheel,  Person 
og  Familie  Rat,  frenstillet  after  den  danske  Lovyiiing). 

Bar,  Theorie  und  Praxis,  I  530,  sagt  darüber  speziell; 
„Die  Folgen  der  Wiederverheiratung  sind  ....  soweit  sie  den 
Kindern  erster  Ehe  dasjenige  wiedergeben  oder  sichern  sollen, 
was  der  überlebende  Ehegatte  von  dem  erstverstorbenen  er- 
erbte, nach  denjenigen  Gesetzen  zu  beurteilen,  unter  welchen 
die  betreifende  Zuwendung  erfolgte;  so  entscheidet  sich  die 
Frage,  ob  das  vom  ersten  Ehegatten  auf  den  par&m  binubm 

1)  Art.  19  (168  Gefletsbnches  Christian  V.:  „Dog  arwr  den  Efter 

levendis  af  de  efterUUte  Midier  fotndm  ein  egen  Hotedlod  een  B/  o- 
derlod.  Men  hvis  enten  af  dem  gifter  sig  igten,  da  skal  den  ßroderlod, 
sotn  den  Eferhwendie  eaaledis  bekam,  igten  komme  til  Bornene," 
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vererbte  Vermögen  diesem  wieder  entzogen  werde,  nach  dem 
letzten  Personalst&tat  des  parens  prctedefmu^".  ^)  Das  er- 
scheint unanfechtbar. 

Es  handelt  siöh  um  eine  Modalität  des  Erbrechtes  im  Ver- 
hältnis des  miterbenden  Ehegatten  zu  den  Kindern,  welche  nur 
in  äußerer  Anknüpfung,  aber  nicht  in  innerer  Zugehörigkeit 
zu  dem  Güterverhältnis  der  durch  Tod  gelösten  Ehe  steht. 


1)  Ein  Erkenntnis  des  preußischen  Obertribunals  vom  3.  5.  53  (Entsch. 
XXV  373  fi.)  ließ  das  Aecht  des  Ortes  der  zweiten  Eheschließung  entscheiden. 


Rechtsprechung. 


Amerika,  Vereinigte  Staaten. 

Maßgehlichkeit  des  OrtsreMea  der  EheschUeßung  für  deren 
persöulü^  Vorauseetmmffen  („capacÜ^). 

Rhode  Island,  Ex  parte  CiMce  (Harvard  Law  Review  XVHI226,  Ö8, 

Ailantie  Reporter  S.  978^ 

In  Masiaclinieto  hatte  ein  unter  Yormandachaft  stehender  „Rhode 
lalandman"  eine  „Rhode  laUmdwoman*'  ohne  den  nadi  dem  Becfate 

Rhode  Islands  erforderlichen,  nach  dem  Rechte  von  Massachusets  nicht  W- 
forderlichen  Konsens  des  Vormundes  geheiratet.  Beide  Ehegatten  hatten  ihr 
Domizil  in  Rhode  IsIand^  Das  Gericht  in  Rhode  Island  erklärte  die  Ehe  für 
gültig  nach  dem  Grundsatz:  „that  a  marriage  valid  where  celebrated, 
U  ftaUd  every where,  eveu  if  it  moM  haute  hee»  üueaUd  i/  performed 
in  ihe  domicile  of  the  pariies.*' 

Anm.:  Die  Entscheidung  steht  im  Einklang  mit  der  konstanten  Praxis 
des  amerikanischen  Common  Laie  und  mit  in  manchen  einzelnen  Staaten 
ergangenen  Statutes,  Vgl.  Story,  Conflict  of  laws,  81  ff.,  103,  J.  ff. 
Beeile,  ,.Capacity  in  international  marriages" ,  Harvard  Law  Review 
XV  (11K)2)  382  ff,  Minor,  Conflict  of  laws,  Boston  m)\.  S  73,  Beale, 
Conflict  of  laws,  Cambridge  1902,  III  523.  Hiemeyer. 

Lex  rei  sitae  für  die  Wirksamkeit  einer  letBtioüHgen  Ver- 
tilgung Ober  Grundsi&dce  maßgebeftd. 

New  York  Court  of  appeale,  Jan.  1006  (Mount/Tutile;  Bareard  Law 

Review,  XIX  484.J 

Von  einem  in  New  York  domisUierten  Teitattir  war  in  elnm  doct 

richteten  Testament  bestimmt  worden,  daß  in  Utah  belegene  Nachlaßgrnnd- 

stücke  zu  kirchlichen  Zwecken  verwendet  werden  snlltcn.  Nach  dem  Rocht 
von  New  York  ist  eine  derartige  Verfügung  gültig,  na»  h  dem  Rechte  von 
Utah  uicht:  wegen  Unbestimmtheit  („indefiniteness")  der  Disposition.  Der 
Oericbtshof  ericlärte  das  Kecht  von  Utah  für  maßgebend. 

Anm.:  Die  Entecheidang  entspricht  der  konstanten  Judikatur.  Pttr 

das  31  oh  i  1  i  a r  V  e  r  m (■■>  gc n  gilt  nach  amerikanischer  Praxis  das  Recht  des 
letzten  Domizils  des  Erblassers  als  maßgebend.  S.  Ztsch.  XII  472.  Vgl. 
Story,  Conflict  of  laws,  8.  ed.  (1883),  §  474,  Wharton,  Conflict  of 
latcs,  3.  ed.  von  Parmele  (1905),  §§  687,  ö97,  Minor,  Conflict  of  Iowa, 
Boston  lUOl,     33.  Niemeyer. 
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Belgien. 

Gegen  aKsicürtige  Staaten  int  in  Belgien  der  Rechtsweg  zu- 
lässig zur  Geltendmachung  zivürechtUcher  Verpflichtungen. 

KassatioitsJiof  Brüssel  11.  6.  0.3  rPasicristc  hcUje  03  1  1^94;  Dalloz  03 
1  40 1;  Zeitschr.  /'.  deutsches  bürge rl.  Hecht  u.  französ.  Zivilrecht, 

X2CXV  79.; 

Die  Lattich-Iatasemhurgische  Eisrntbahngtsellaehaft  Iclagte  gegen  den 
niederländischen  BtMpt  «nl  Rttefcsalilinig  von  34000  (Molden.  Der  Appeliho! 
Brüssel  hatte  den  Rechtsweg  iQr  unmlftsslg  erklirt  Der  KaBMtionehof 
erklärte  den  Rechtsweg  iür  zulUssig. 

Aus  den  Gründen. 

gAuf  die  einzige  Beschwerde,  hergeleitet  aus  einer  Verletzung  der 
Art  52,  63  nnd  54  des  Ges.  vom  251 3. 76,  des  Art.  14  des  C.  C  nnd  des 
Art  9S  der  Verfassnng,  nnd  einer  faleefaen  Anwmdnng  der  Omnds&tse  des 
VSlkerredits,  wenn  das  angegriffene  Urteil  annehme,  daß  ein  fremder  Staat, 
auch  wenn  pt  als  Privatperson  Lrrlinndelt  habe,  mit  Rücksicht  auf  die  ihm 
innewohnende  Soaveränität  nicht  vor  belgischen  Gerichten  abgeurteilt  werden 
Icönne; 

in  Erw.,  daß  d«r  Satz  des  VOlkerreehts,  der  die  Unabhängigkeit  d«r 
NaticHKm  proUamiert^  ans  don  Gmndsatse  ihrer  SouTerBaitftt  tawgeleitet 
wird,  nnd  folglich  aoBer  Anwendung  Ueiben  moO,  wenn  die  SoiiT«Anit&t 
nicht  in  Frage  steht; 

in  Erw.,  daß  die  Souverünitilt  nur  bei  Staatsakten,  die  das  politische 
Leben  betreffen,  sich  äuücrt,  duB  diese  nach  Innen  durch  das  Verfassungs- 
recht beherrscht  und  nacii  dem  Grundsatz  der  Trennung  der  (Gewalten  den 
Gerichten  entzog  sind,  daß  aber  ihre  Wirkungen  nach  Außen,  d.  b. 
anBerhalb  des  eigenen  Staatsgebietes,  sidi  nach  den  Gnnds&tzen  desVSlker^ 
rechts  bestimmen,  nnd  deshalb  sowohl  im  eigenen  wie  im  fremden  Iiande 
der  Prüfung  der  Gerichte  nicht  unterliegen; 

in  Erw.  aber,  daß  der  Staat  sich  nicht  auf  Betätigung  dieser  politischen 
Rolle  beschrankt,  sondern  in  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  der  Allgemein- 
heit, sowohl  Eigentum  erwerben  und  besitzen  als  auch  Verträge  schließen, 
Gllnhiger  nnd  Schuldner  werden,  ja,  daB  er  selbst  Handel  treiben  und  Mono- 
pole oder  die  Leitung  von  IMviebnt,  die  dem  Öfteitlichen  Nutzen  dienen, 
sich  vorbehalten  kann;  daß  der  Staat  in  diesem  Bereiche  seiner  Tätigkeit 
nicht  in  seiner  Eigenschaft  als  öffentliche  Gewalt  wirksam  wird,  sondern  nur 
das  Gleiche  tut,  was  auch  ein  Privatmann  tun  könnte,  sonach  hierbei  nur 
als  bürgerliche  oder  Privatperson  handelt;  daß,  wenn  der  Staat  in  dieser 
Bigenschaft  in  eine  Differenz  mit  Jemand  gerät,  mit  dem  w  von  Gleich  zu 
Gleich  einen  Vertrag  schloß,  oder  fSr  ein  die  öffentlicbe  Ordnung  nicht  he- 
rflhrendes  Verschulden  eines  Dritten  haftbar  gemacht  wird,  der  Streit  ein 
bürgerliches  Recht  zum  Gegenstand  hat  nnd  nach  Art  92  der  Verfassung 
ausschließlich  zur  Zuständigkeit  der  Gerichte  gehört; 
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in  Erw.,  daß  anch  aasl&ndiscbe  Staaten,  soweit  sie  als  Privatpcrsonea 
belangt  werden,  fbonsn  wir  jeder  andere  Ausländer,  der  Gcriclitsi^'pwalt  der 
belgischen  Gerichte  unttrlii  Lr<'n :  daß  es  sich  für  diese  Staat  in  i;<iade  wie 
auch  für  dcu  belgischen  Stuai,  iuüuweit  nicht  um  ihre  Souveränität  handelt, 
wenn  sie  nicht  als  öBentUche  Gewalt»  sondern  anssddiefilidi  in  Ausübung 
oder  Verteidigung  dnes  Privatredits  t&tig  sind; 

in  Erw.,  daß  man  hierbei  nicht,  wie  das  angegriffene  Urteil  es  tut, 
iintfrscliciden  muß  zwischen  einem  Streit,  der,  wie  untergebens  drr  Fall,  die 
Erfüllung  eines  von  drm  fremden  Staat  geschlossenen  obligatorischen  Vertrags 
zum  (legenstand  hat.  und  einem  Streit,  der  sich  auf  ein  im  Inland  belegenes 
GntndstUck  bezieht,  daß  auch  nichts  darauf  ankommt,  ob  der  fremde  Staat 
selbst  als  Klüger  die  inlindiscbm  Geriohte  angerufen  hat  und  nun  im  Wege 
der  Widerklage  belangt  wird,  oder  ob  er  als  Beklagter  die  ünsnst&ndigkeits- 
dnrede  nicht  erhoben  hat,  oder  ob  er  sich  der  Oerichtsbarkeit  für  die  aus 
dem  Vt  rtragsverhältnis  etwa  entstehenden  Streitigkeiten  vertraglich  unter- 
worfen hat,  daß  tatsächlich  nicht  einzusehen  ist,  inwii  fi  in  ein  Staat  auf 
seine  Souveränität  verzichten  sollte,  wenn  er  sich  der  Cierichtsbarkeit  aus- 
ländischer Gerichte  bei  Proiessen  Uber  Verträge,  die  er  nach  fnkm  Enneasen 
geschlossen  hat,  unterwirft»  dagegoi  diese  Souvertnität  inti^  eihielte,  wenn 
er  sich  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  der  fremden  Rechtsprechung 
nnterwirft.  Gründe,  die  in  Theorie  und  Praxis  a'I^^aint  in  als  die  Zuständigkeit 
der  ausländischen  Gerichte  begründend  anerkannt  sind:  daß  ferner  wie  in 
diesen  Fällen,  so  auch  dann,  wenn  ein  auswärtiger  Staat  einen  Vertrag 
schließt,  angenommen  werden  müßte,  er  habe  dabei  mindestens  stillschweigend 
auf  seine  Immunität  veniditet»  wenn  Oberhaupt  von  einem  soldien  Verzicht 
auf  unraftttfierlidie  Staatshoheitsrechte  die  Bede  sein  kltante;  daft  aber  in 
Wirklichkeit  in  allen  erwähnten  Fällen  die  Gerichtszuständigkeit  sich  nicht 
herleitet  aus  dem  Einverständnis  des  fn  nulen  Staates,  sondern  aus  der  Natur 
der  von  ihm  vorgenommenen  Rechtshandlung  und  der  Eigenschaft,  in  welcher 
er  bandelte;  daß  also  ein  fremder  Staat  in  gleicher  Weise,  wie  er  die  in- 
ländisohen  GoEichte  sur  Verfolgung  seiner  Sebnldner  anmlen  kann,  auch 
seinen  Gläubigem  Tor  denselbai  sich  stellen  mufi; 

in  Erw.,  daß  das  angegriffene  Urteil  für  seine  abweichende  Ansicht  sich 
ohne  Erfolg  auf  die  Vorarbeiten  zum  C.  C.  beruft;  daß  die  den  Botschaftern 
allgemein  zuerkannte  Immunität  von  der  inländischen  Gerichtsbarkeit  in 
ihrem,  die  Person  ihres  Souveränes  repräsentierenden  Charakter  und  einer 
Fiktion  von  Exterritorialität  ihren  Grund  bat,  welche  Fiktion  sinnlos  wäre, 
wenn  ihre  Immunität,  wie  die  des  Staates,  ans  dem  Grundsatse  der  Souve- 
ränität sich  aUeiten  würde;  daß  die  diesbeaUgüdie  Bemerkung  von  Port  alt  a 
nur  die  Aufnahme  eines,  dem  Völkerrechte  angehörenden  Grundsatzes  in  den 
nur  den  inneren  Rechtsverkehr  regelnden  C  C.  verhindern  sollte,  daß  Por- 
tnlLs  ahcv  keineswegs  die  Frage  der  diplomatischen  Immunität  mit  seiner 
Bemerkung  definitiv  lösen  wollte  und  die  Frage  der  NichtUnterwerfung  aus- 
ländischer Staaten  unter  die  inländische  Gerichtsbarkeit»  die  gar  nicht  sur 
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Diskussion  stand,  aach  nicht  einmal  gestreift  hat,  daß  aus  der  Streiehtuig 
des  Art.  11  des  Entwurfs  des  C.  C.  kein  Rückschluß  auf  die  Auslegung  des 
Art.  14  doH  C  C.  oder  des  Qes.  vom  J&hre  1Ö76,  welches  Art..  14  ersetzt  hat^ 
gezogen  werden  kann; 

in  Erw.,  daß  mau  unter  „Fremden"  im  Sinne  der  Art.  52,  Ö3  und  Ö4: 
des  letsteswlUuiteii  Qesetees  ntoht  nur  physisdie  Personen,  sondom  auch  ans- 
laadlsdhe  jnristisolie  Personen  Terstehen  muß,  nnd  dafi  za  letiteren  antor  den 
Aktiengesellschaften  auch  Körporschaften,  wie  die  Gemeinden  und  öffentlichen 
Anstalten,  und  insbesonUero  die  bedeutendste  aller  Körperschaften,  der  Staat, 
zu  zählen  sind,  indem  das  Gesetz  auch  dem  fremden  anerkannten  Staate  den 
Genuß  der  bürgerlichen  Hechte  einräumt,  da  es  ihm  erlaubt,  zu  besitzen  and 
VectrSge  m.  wMefiai  and  ihm  sdne  Geiidifee,  wie  Privatpersonen,  sdbst 
-gegen  die  eigenen  Staatsangehttiigen  zur  YerfQgnng  stellt; 

in  Erw.,  daß  das  angegriffene  Urteil  auch  noch  auf  die  Schwierigicdt) 
wenn  nicht  Unmöglichkeit,  hinweist,  ein  inländisches  Urteil  gegen  einen 
fremden  Staat  zu  vollstrecken,  daß  dieser  Einwand  indeß  nicht  entscheidend 
ist,  da  selbst  wenn  man  zugibt,  daß  in  dieser  Hinsicht  ein  fremder  Staat 
besser  gestellt  ist,  als  eine  ausländische  Privatperson,  daraus  doch  nicht  die 
Unnistftndigkdt  der  belgisdien  Gerichte  folgt,  die  ja  anch  gegen  doi  bel- 
gisch«! Staat  Urteile  erlassen,  obwohl  dessen  VermUgrasstioke  der  Zwangs- 
vollstreckung nicht  unterliegen;  daß  aber  weiter  die  Wirksamkeit  einer 
Gerichtsentscheidung  überhaupt  nioht  von  etwaigen  Schwierigkeiten,  die  ihre 
Vollstreckung  verursachen  kann,  abbäiii^ig  ist; 

in  Erw.  ferner,  daß  diese  Einwendung  Ubersieht,  daß  eine  von  un- 
abhängigen Bichtom  edassMie  Entscheidung  in  nnaerai  modernen  Staatm 
immerhin  eine  moralisdie  Antoritftt  gmieftt,  dafi  ein  ürtdl,  welchse  anf  den 
ewigen  und  flberall'  gleichen  Grundsätzen  der  Gerechtigkeit  basiert,  in  sich 
selbst  und  vermittels  des  öffentlichen  Gewissens  eine  viel  grdfieie  Kraft  ent- 
falten kann  als  selbst  die  energischsten  Zwangsmittel." 

Anm.:  Vgl.  ttber  die  Ubereinstimmende  Praxis  in  England  J.  I  36,  in 
Italien  J.  XVI 335,  Aber  die  abweicheBde  Praids  in  Deatschland  Ztsch.  XIII 
897,  in  Frankreich  JkOloM  Btriod.  1885  I  341.  —  Bed. 

Das  EJierecht  des  Königlichen  Hauses  in  Belgien. 

Cour  d'appel  Brüssel  20.  2.  04  (Pandectes  frangaises  1905  S.  14; 
Ztsch.  f.  dtsch.  hürfjerl.  Recht  u.  franz.  Zivilrecht  1905  S.  606. J 

S.  Majestät  König  Leopold  II.  der  Belgier,  damals  noch  Herzog  von 
Brabant,  hatte  sich  im  JaUce  1663  mit  der  BahefMgtn  Marie  Hemmte 
Anna  von  ötterzeioh  Teibeiratet,  .  nachdem  invor  am  8.  8.  1863  in  einer  an 
Wien  Tolhogenen  ürinmde  die  Termögensrechtlichen  Wirkungen  der  Bhe 
bestimmt  worden  waren.  Diese  entsprechend  den  diplomatischen  Gebräuchen 
in  Form  eines  Staatsvertraers  abu:(  faßte  Urkunde  setzte  zwischen  dem  fürst- 
lichen Ehepaare  Gütertrennung  fest.  Nach  dem  Tode  der  Königin  Henriette 
im  Jahre  1903  machten  die  Gläubiger  einer  Tochter  des  Königspaares,  der 
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Prinzessin  Luise  geltend,  dafi  der  Ehevertrag  vom  8.  8.  1853  mangels  Be- 
obachtung der  für  Eheverträge  vorgeschriebenen  Form  nichtig  sei.  so  daß  bei 
Feststellung  des  Nachlasses  der  Königin  davon  auszugehen  sei.  es  habe 
zwischen  dem  Künigspaarc  Gütergemeinschaft  bestanden;  ihnen  schloß  sich 
die  zweite  Tochter,  die  GtSän  Lonyay  an.  Ihm  dabingitode  Klage  gegen 
S.  UaJestJLt  wurde  indeBam  in  allen  Instanzen  abgewiesen,  vom  Appdlhofe  zu 
Brtbnel  ans  folgenden 

Gründen. 

In  Erw  .  daü  unbestreitbar  ist.  daß  in  fast  allen  Staaten  Europas  seit 
den  entftrnttstt'ii  Epochen  der  Geschichte  die  Heiraten  zwischen  Fürstlich- 
keiten, welche  verschiedenen  souveränen  Häusern  angehören,  unter  allen 
Begierongsformen  als  dnroh  das  Staatewohl  veranlafit  angeeehai  werden  und 
infolge  hiervon  wesentlich  poliliache  Ereignisse  darstellen ;  daß  ihnen  dieser 
Charakter,  den  ihnen  vor  allem  der  Vorteil  und  die  Würde  der  Nationen 
aufzwingen,  fortdauernd  crhalt<'n  fTf^blieben  ist  auch  in  den  konstitutionellen 
Monarchien  und  sich  ganz  besomiers,  und  mit  Recht,  bemerkbar  macht  in 
Staaten,  in  denen  wie  in  Belgien  das  Königtum  erblich  ist  und  folglich  die 
Geschicke  des  Landes  mit  dem  Lose  der  i)yna8tie  eng  Terknttpft  sind;  in 
Erw.,  daß  nicht  minder  unbestreitbar  ist,  daß  die  Übereinkfinfte,  welche  die 
bUrgerlidien  Bedingungen  solcher  forstlichen  Ehen  regeln  naturgemäß  und 
direkt  den  Charakter  der  Ehebttndnisse  teilen  müssen ;  daß  sie  kraft  Gesetzes 
das  notwendige  Zubehör,  die  unentbehrliche  Ergänzung  der  Eheschließung 
bilden,  ohne  welche  sie  bedeutungslos  sind,  mit  der  sie  aber  zusammen  ein 
unteilbares  Ganze  bilden,  indem  sie  mit  ihr  beginnen  und  endigen;  daß  sie 
aber  hauptsftcblich  wegen  der  Venichtleistujigen  nnd  Binrftumnng  yon  Vor- 
tuen, wddie  gewßhnUch  wechselseitig  in  ihnen  aosgesprocfaen  werden,  smn 
unmittelbaren  Gegenstand  haben,  den  Eheabechluß  zu  erleichtern,  wenn  nicht 
gar  zu  ermöglichen  und  zu  sichern  im  Hinblick  sowohl  auf  die  Völker,  die 
politisch  an  der  Ehe  interessiert  sind,  wie  auf  die  zukünftigen  Ehegatten 
selbst;  in  Erw.,  daß  unter  dem  Einfluß  solcher  Betrachtungen  sich  bei  den 
zivilisierten  Nationen  nach  und.  nach  der  Gebrauch  gebildet  hat,  den  zwischen 
den  Mitgliedern  ihrer  forstlichen  H&oser'  m  schließenden  Bhevertrftgen  die 
Form  eines  StaatSTertrags  su  geben;  daß  dieser  Brauch,  der  fflr  die  Ehever« 
trige  eine  Bürgschaft  für  die  Beachtung  ihres  Inhalts  bildet,  sich  bis  in 
unsere  Tage  in  einer  sicheren,  fortgesetzten  und  allgemeinen  Weise  erhalten 
hat,  so  zwar,  daß  er  einen  Teil  des  Völkerrechts  bildet  und  eine  Rpgel 
darstellt,  deren  Existenz  bisher  noch  niemals  verkannt  worden  ist;  daß  ein 
solohw  BSiSTertrag,  vermöge  seiner  besondown  Katur,  gana  Tersohleden  ist 
von  den  VertiSgen,  von  welchen  Art  68  der  belgischen  Terfassnng  spricht,, 
da  er  ein  besonderes  Rechtsgebilde  des  Völkerrechts  darstellt,  im  Völkerrecht 
seine  verbindliche  Kraft  hat  und  da.  ebenso  wie  bei  den  anderen  Instituten 
dieses  unveränderlichen  Rechts,  die  Kraft  des  Völkerrechts  diejenige  des 
inneren  Rechtes  der  Völker  ebenso  Uberragt  wie  die  Hausgesetze,  welche 
mitunter  far  die  souverttnen  Häuser  gesetzliche  Geltung  haben;  daß,  da  ein 
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solcher  Vertoag  nicht  geschlossen  wird  zwischen  den  künftigen  Ehegatten, 
oder  ihren  gesetzlichen  Vertretern,   falls   sie  mindrijiihri«;  sind  oilcv  ans 
anderen  Gründen  einer  Vertretung  bedürfen    s(»ndorn  zwischen  den  Staats- 
oberhäaptern  selbst  und  ohne  andere  Formalitäten  als  die,  welche  die  Feier- 
lichkeit diplomatiseher  Urkunden  verlangt^  er  andi  Allen  gegenftber  bindend 
wird,  sowoU  den  gegeowKrtigen  wie  den  nkttnhigen  Generationen  gegenttber, 
andemfalls  die  gaten  Beiidnu^pen  unter  den  Nationen  getrübt  wttrdra;  in 
Erw.,  daß  die  Appellanten  mit  Unrecht  auf  der  Behauptung  bestehen  bleiben, 
der  oben  erwähnte  alltrerneine  Brauch  bcsttdie  nicht,  wenigstens  in  dem 
Sinne,  daß  Staatsverträge.  die  ihrer  Natur  nach  mit  Privatinteressen  nichts 
zu  tun  hatten,  niemals  gültige  Instrumente  für  Ehevertrüge  zwischen  Mit- 
gUedem  Bonveitner  Himer  aebi  kannten;  in  Erw.  nimticli,  daß  nadi  den 
eingesogcnien  Brknndigungen,  dmn  orlrandliehe  ZuTerlSesigkeit  nidit  in 
Zweifel  gezogen  werden  kann  und  die  auf  diesem  Gebiete  volle  Antorit&t 
erzeugen,  zahlreiche,  dem  Eheabschluß  voran L'egantreno  Vereinbarungen,  welche 
sich  nur  mit  den  vermögensrechtlichen  Interessen  befassen,  zu  allen  Zeiten 
in  Staats  Verträgen  geschlossen  worden  sind,  sowohl  in  Frankreich  wie  in 
Italien,  Dentschland,  Roftlaod,  öetervooli^  Dftnemark,  Portugal  and  selbst  in 
'  Brasiliflii;  dafi  insbesondere  so  verfalm  worden  ist:  am  10.  10.  1458  in 
Tarin  bei  der  Heirat  zwisehen  Ludwig  Ton  Saveyen  and  Prinzessin  Charlotte, 
Tochter  des  Königs  von  Cypern  :  am  14.  1.  1570  in  Madrid  bei  derjenigen 
zwischen  König  Karl  IX.  von  Frankreich  mit  Klisaheth  von   Ungarn :  am 
26.  4.  IH(KJ  zu  Florenz  im  Palast  i'irti  bei  der  Heirat  von  lieiinlch  IV.  mit 
Marie  von  Medici,  Richte  des  Großherzugs  vuu  Tuskana;  am  17.  2.  1806  bei 
der  Heirat  von  Stephanie  von  Beanbanüs,  AdoptiTtoeher  Napoleons  L  mit 
dem  Groflhersog  Karl  Ludwig  FMedrieh  von  Baden  ;  im  Mftn  1810  in  Wien 
bei  der  Heirat  Napoleons  I.  selbst  mit  der  Erzherzogin  Maria  Luise  von 
Osterreich:  am  15.4.1810  zu  Neapel,  hei  der  Hochzeit  zwischen  dem  Herzog 
von  Berry,  Sohn  des  Grafen  von  Artois  und  der  Prinzessin  Karoline,  Tochter 
von  Franz  I.,  König  beider  Sizilien;  am  4.  4.  1837  zu  Perleberg  bei  der 
Yerm&hlong  des  Herzogs  von  Orleans,  Sohnes  und  vermutlichen  Nachfolgers 
des  Königs  Loois  Philipp,  mit  der  Frinaessin  Helene  ycmi  Hecklenbarg- 
Sehwwin;  am  7.  10.  des  gleichen  Jahres  in  Ftois  bei  der  Hochzeit  der 
Flinsessin  Marie  von  Orleans  mit  Prinz  Friedrich  Wilhelm  Alexander, 
Herzog  zu  Württemberg;  am  24,  4.  1840  in  Paris  bei  der  Verheiratung  des 
Herzogs  von  Nemours  mit  Prinzessin  Viktoria  von  Sachsen-Koburg-Gotha; 
am  22.  4.  1843  in  Rio  de  Janeiro  bei  der  Heirat  zwischen  dem  Prinzen  von 
JoittviUe  und  einer  lranzMiach«i  Prinsesain,  Karoline,  Sdiwester  des  Kaisers 
Pedro  L  ton  Brasilien ;  am  ifö.  2.  des  gleichen  Jahres  m  Wien  bei  der  Hoch- 
zeit der  Prinzessin  Klementine  von  Orleans  mit  dem  Prinzen  August  TOn 
Sachsen-Kohurg-Gotha ;  am  26.9.  1844  in  Neapel  hei  der  Heirat  des  Herzogs 
von  Anmale  mit  Prinzessin  Karoline  von  Bourbon.  Tochter  von  Lcopohl. 
Prinz  von  Salerno,  von  beiden  Sizilien;  am  22.  9.  1846  in  Madrid  bei  der 
Heirat  des  Herzogs  von  Montpensier  mit  der  Inlantin  Uarie  Luise  Ferdinande, 
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Schwester  der  Küiiiu;in  Isabella  II.  von  Spaiiifn  :  am  25.  1.  1859  in  Turin 
bei  der  Hochzeit  zwischen  dem  Prinzen  Napoleon,  tjohn  des  Exkönigs  Jerome 
Yun  Westfalen  und  Vetter  Napoleons  III.,  X&isers  der  Franzosen,  und 
FlrinzesBin  Klotilde  von  Savoyen,  Tochter  von  Viktor  Bmamid,  duuita  KSnig 
von  Sardinien;  am  16.  I.  1863  bei  der  Heirat  S.  K.  H.  des  Prinsen  tou 
Wales,  mutmaßlichen  Erben  der  engliMlien  Krone,  mit  Prinzessin  Alexandra, 
Tochter  des  damaligen  Prinzen,  späteren  Königs  Christian  von  Dänemark ; 
am  22.  1.  1874  in  St.  Petersburg  bei  der  Vermiihluuf^  des  Herzogs  von 
Edinburg,  zweiten  Sohnes  I.  M.  der  Königin  von  England,  mit  der  Groß> 
fflrstin  Marie  Alezandrowna,  Tochter  de^  Kaisers  Alexander  II.  von  Rußland ; 
am  24.  8.  1878  in  Potsdam  bei  der  Heirat  des  Prinzen  Wilhelm  Friedrich 
Heinrich,  Bmdera  des  KSnigs  Wilhdm  HI.  der  Niederlande»  mit  .Fkiiiiesiin 
Marie  Elisabeth  Lnise  Friedericke  von  Preußen,  Tochter  des  Prinzen  Friedlich 
Karl  und  Nachnichte  von  Wilhelm  I..  deutschem  Kaiser;  am  26.  2.  1879  in 
Berlin  bei  der  Vereheliclmng  des  Herzogs  von  Connaught.  dritten  Sohnes  der 
Königin  von  England,  mit  Prinzessin  Luise  Margarete  von  i'reui^en,  gleich- 
falls Tochter  von  Prinz  Friedrich  Karl;  am  11.  la  1896  an  Born  bei  der 
Heirat  des  Prinzen  von  Neapel,  jetzigen  Königs  Ton  Italien,  mit  Prinzessin 
Helene  von  UontMl^pro;  am  20.  4.  1882  in  London  bei  der  Heirat  zwischen 
dem  Herzog  von  Albany,  viertem  Sohn  der  Kimigin  von  England,  mit  einer 
Prinzessin  von  Waldeok  und  Pyrmont;  in  Erw.  daß  es  angezeigt  ist.  darauf 
hinzuweisen,  daß  die  bei  diesen  verschiedenen  EhcbUndnissen  eingegangenen 
Verträge,  die  die  bezeichnende  Benennung  tragen:  entweder  .Vertrag"  (traiti) 
schleöhthin,  oder  .Eberertrag",  .Vertrag  für  die  Ehe  odw  gdflgentUch  d^ 
Eheschlieflnng*  oder  aBhebwedang*  (eotwentton  de  mariage,  camfemikm 
nmtrimunialc)  odor  endlich  „Ehekontrakt*  (contrat  de  mariage),  sämtlich 
keinen  Zweifel  über  ihren  Inhalt  aufkommen  la.ssen.  und  daß  alle,  (oft  im 
Zusanimenhang  mit  Erklärungen,  die  zum  oftVnkniulifien  Zweck  haben,  das 
nationale  Interesse  auszusprechen  und  nocli  khutr  zu  legen,  welches  diu 
Vertragschiiefioidwi  damit  yerbnnden  haben),  hauptsiohlich  Bestimmungen 
enthaltai  fiber  „Gtttergemeinschaft,  (Jfltertramnng,  Sdnildentrenninig,  Mili^ft 
und  Oegenmitgift  mit  oder  ohne  Bestellung  als  Dotalgnt,  Nutznießung,  Ein- 
künfte, Pensionen,  Pdickfall rechte,  Begründung  von  oder  Verzichte  auf  Rechte, 
Schenkungen  bestimmt  zur  Lieferung  von  Aussteuer  iiini  andere  Abmachungen, 
die  sich  auf  die  Privatinteressen  der  zukünftigen  Ehegatten  beziehen ;  daß  in 
Anwendung  der  oben  erwähnten  R^el  diese  Vwtr&ge  alle  im  Namen. der 
Tertragsehlieflenden  SoaT^^rSne  durch  Berollmichtlgte:  Botschafter,  Kanzler, 
Hinister,  StaatssekretKre  und 'andere  WilrdentrSger  abgeschlossen  worden, 
welche  handelton  in  Abwesenheit  ihrer  hohen  Auftraggeber,  der  zukünftigen 
Ehofjatten  und  selbst  gewisser  intervenierenden  Fürstlichkeiten,  die  manchmal 
zugunsten  der  Brautleute  gewisse  Geldzuwendnngen  machten,  die  gleichwohl 
in  derselben  Urkunde  zugesagt  wurden:  und  das  Alles  in  der  feierlichen 
Form  intonationaler  Vertrige,  ohne  daB  die  Mitwirlrang  eines  Qeriehts* 
sdumbers  oder  einer  anderen  Urkondquerson,  oder  gar  dnes  Notars  aar 
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QflUigkeit  des  Aktes  verlangt  wurde,  da  dtoer  sdne  Yorbindlidikeit  erUelt 
dnxeh  die  toh  üven  SonTerinen  ratiflnerte  ünterBehritt  dw  Bevollniftolitlgteii; 

in  Erw.,  —  was  im  vorliegenden  Falle  besonders  zu  betonen  ist  nnd  mit 
Anssrhluß  jeden  Zweifels  die  Uborlegenheit  des  Völkerrechts  über  das  innere 
Hecht  eines  Volkes  auf  die  klarste  Weise  dartut  —  daß  in  Belgien  nach  dem 
Erlasse  seiner  Verfassung,  zu  einer  Zeit,  zu  welcher  die  Geister  noch  ganz 
effOllt  mmii  von  den  groflen  GnmdsMieii  der  Fvdhelt  und  TTBabhängigkeit^ 
die  in  Uur  niedergelegt  waren,  und  m  weleher  die  Grensen  der  (Üfentlichen 
Gewalten  soeben  klar  gezogen  waren,  der  erste  König  des  Landes,  wddien 
die  Appellanten  selbst  mit  vollem  Rechte  als  den  allezeit  treuen  und  ängst- 
lirhen  Hüter  dieser  Verfassung  hinzustellen  bcliehten,  sieb  gebeugt  hat  vor 
der  hier  festgestellten  Regel,  daß  er  nämlich  selbst  die  Bedingungen  seiner 
Ehe  uüt  I.  K.  H.  der  Prinzessin  Luise  von  Orleans  bestinuuen  ließ  durch 
einen  in  Paris  am  28.  7.  1882  swisefaen  ihm  nnd  S.  H.  d«n  Könige  der 
Fransoeen  aligesoUossenen  politischen  Verbag,  geseUossen  in  der  glddben 
Form  wie  die  oben  erwähnten  Verträge,  und  sich  dabei  vertreten  ließ  dnndi 
einen  Bevollmächtigten,  nämlich  ein  altes  Mitglied  der  Nationalversammlunsr. 
welches  ebensowenig  wie  die  anderen  Mitglieder  dieser  Versammlung,  unter 
deren  Augen  der  Vertrag  vollzogen  wurde,  daran  dachte,  nur  den  geringsten 
yorbehalt  bei  den  den  Yertngsabsdthifi  Torbmitenden  Sdudtten  hinsiehtUeh 
der  etwaigai  Gesetsliehkeit  eines  soldien  Vertrags  au  machen;  in  Erw.,  daB 
diese  seitdem  im  öffentlichen  Redite  von  Belgien  festgehaltene  Regel  hier 
ununterbrochen  beobachtet  worden  ist;  daß  es  in  der  Tat  offenkundig  ist, 
daß  S.  M.  der  König  Leopold  I.  sirb  nach  ihr  richtete  am  8.  8. 185H  bei  der 
Heirat  S.  H.  des  Herzogs  von  Brabant  mit  Prinzessin  Marie  Henriette  Anna 
von  Österreich,  und  am  1.  6.  1857  bei  der  Hochzeit  I.  K.  H.  der  Prinzessin 
Charlotte  Ton  Belgien  mit  S.  K.  nnd  K.  H.  dem  Erdienog  Ferdinand 
ManmiHaa  ym  österreicli;  daß  andh  unter  der  jetragen  Regierung  8.  K, 
Leopold  in.  sie  beobachtete,  im  Jahre  1867  bei  der  Heirat  S.  K.  H.  des 
Grafen  von  Flandern  mit  der  Prinzessin  Marie  von  Hohenzollern-Sigmaringen, 
im  Jahre  1881  bei  der  Heirat  der  Appellantin.  der  Prinzessin  Stefanie  von 
Belgien,  mit  S.  K.  und  K.  H.  dem  Erzherzog  Rudolf,  Kronprinz  von  Öster- 
reidi-üngam,  im  Jahre  1894  bei  der  Hodixeit  1.  K.  H.  der  FilnsesslB  Josefine 
Ton  Bdgien  mit  S.  K.  H.  don  Prinaai  Karl  Ton  HohoiBolIem,  und  endlich 
im  Jahre  1900  bei  der  Eheschließung  S.  K.  H.  des  Prinzen  Albert  von 
Belgien  mit  L  K.  H.  der  Prinzessin  Elisabeth  von  Bayern ;  in  Erw.,  daß  der 
Umstand  Erwähnung  verdient,  daß  gelegentlich  der  Heiraten  I.  K.  H.  L  K.  H. 
der  Prinzessinnen  Charlotte  und  Stefanie  von  Belgien,  den  belgischen  Kammern 
besondere  Gesetzentwürfe  von  der  Regierung  unterbreitet  wurden,  worin 
letstere  die  Bewilligung  der  zur  Ansaahlnng  ihrer  Mitgift  olorderlidien 
Qelder  nachsuchte,  und  daß  bei  dieser  Gelegenheit  die  herrorragaidsten  Mit» 
glieder  der  Legislatur  jener  Zeit,  in  Übereinstimmung  mit  den  Urhebern  der 
Verfassung  von  18:U)  u;lcichfalls  den  besonderen  Charakter  und  die  Gesetz- 
lichkeit der  Staatsverträge  anerkannt  haben,  welche  die  Bheberedongen  ent- 
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Melten  und  welche  sie  nicht  anstanden  au  beseieh&Ni  al$  „tnsMs"  bder 
„traitda  äipUnnaUeptes,  eotrfomtes  aux  rigles  äu  droit  public"  \  daß  in 

(lics<ni!  Zusammenhang  auch  noch  darauf  hingewiesen  werden  soll  daß  die  im 
Jahre  1867  gelegentlich  der  Verheiratung  des  Grafen  von  Flandern  dem 
Baron  von  Notbomb  vom  König  unter  Gegenzeichnung  von  Charles  Regier 
aiiBgeh&Ddigte  YolImaehtBiirknnde  anroprach,  sie  aoUe  dienen  „ä  Veffet  de 
eaweenir  de»  artUslea  desHnia  ä  former  le  eoftirat  de  mariage'^  nnd 
dies  obwohl  diese  Würdenträger  beide  alte  Hi^Ueder  des  Nationalkongresses 
waren;  in  Erw.  femer,  daß  die  hervorragendsten  Schriftsteller  sowohl  in  • 
Belgien  wie  im  Auslände,  die  sich  mit  internationalem  Rechte  befaßt  nnd 
mit  dazu  beigetragen  haben,  es  zu  fixieren,  einmütig  anerkennen,  daß  zu 
allen  Zeiten  und  aus  den  oben  angeführten  Gründen,  Heiratsverträge  der  in 
Bede  stehenden  Art  wegen  des  bei  ihnen  vorliegenden  nationalen  Interesses 
in  gesetslichw  Weise  in  Form  von  Staatsrertiigen  abgeschlossen  werden 
konnten;  daß  diese  Ansicht  auch  im  französischen  Parlament  zum  Ausdruck 
gekommen  ist  und  zwar  in  den  beiden  einzigen  Fällen,  in  welchen  dieses  sich 
gelegentlich  mit  der  Frage  zu  befassen  hatte,  nämlich  zuerst  unter  der  Juli- 
monarchie im  Jahre  bei  Beratung  eines  Gesetzentwurfs  betreffs  Be- 
wüligung  der  der  EOnlgiB  der  Belgier  durdi  Vertrag  vom  88.  7.  1833 
sngeslclierten  Mitgift^  nnd  dann  im  Jahre  1856  vnt^.dem  iweitMi  Kaiser- 
reich im  Anschluß  sin  einen  Gesetaentworf,  welcher  Torschlng,  gewisse  Erben 
des  Königs  Louis  Philippe  schadlos  zu  halten  für  die  ihnen  durch  ein  Dekret 
der  zweiten  Republik  vom  22,.  1.  1852  zugefii<?te  .'Schädigung:  daß  es 
interessant  ist,  hier  die  für  die  tjtaatsraisun  so  beweiskräftigen  Worte  wieder- 
zugeben, welche  sowohl  vom  Berichterstatter  über  den  ersteren  Gesetzentwurf 
wie  Ton  dem  ihn  vertretende  Regiemngdcommissar  aasgesprochen  wurden: 
^Dieser  Braach,  in  solchen  Fftllai  Staatavertriige  absnachUefien*,  sagte  der 
erwähnte  Berichterstatter,  „ist  zn  allen  Zelten  zwischen  königlichen  Familien 
befolgt  worden  und  eine  Huldigung  vor  dem  Prinzip,  daß  diese  Familien  sich 
nicht  selbst  angehören,  sondern  daß  selbst  bei  Akten  ihres  gewöhnlichen 
Lebens  die  erste  Erwägung  für  sie  immer  das  Interesse  der  Iilationen  sein 
mnß,  derm  Geschicke  ihnen  anTertrant  sind*,  nnd  der  Hinisteipr&sident 
fdgte  Mnzn:  „Diese  Art  des  Yorgdiens  stimmt  sogleich  fibaein  mit  der 
nationalen  Würde  nnd  nnseten  konstitutionellen  Gmndsfttaen* ;  und  dodi 
waren  nach  der  Verfassung  von  183Ü  damals  alle  Franzosen  vor  dem  Gesetze 
gleich,  gerade  wie  es  alle  Belgier  heute  sind ;  in  Erw.  daß,  wenn  auch  wie 
zugegeben  ist,  dieser  Brauch  nicht  stets  beobachtet  wurde,  wenigstens  in 
bestimmten  Staaten,  diese  seltenen  Ausnahmen,  auf  welche  man  stößt,  nicht 
hinreichen,  um  die  Allgemeinheit  nnd  Kontinnit&t  dieeea  Brandies,  anf 
welcihai  deasoi  Gesetieskraft  berabt»  an  serstOren;  dafi  ttbwdieB,  da  das 
Ydlkerrecht  seinen  Rechtsboden  in  der  Übereinstimmnng  der  Nationen  bat» 
es  rerständlich  ist,  daß  diese  i'bereinstimmnng  in  einzelnen  Fällen  ausnahms- 
weise eine  Abweichung  von  diiu  allgemeinen  Brauch  gestatten  konnte,  ohne 
daß  die  rechtsverbindliche  Kraft  des  letzteren  dadurch  irgendwie  erschüttert 
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'wurde ;  in  Siw.,  daß  aus  der  Gesamtheit  dieser  Erwägungen  und  Präsedens- 

fälle  folgt,  daß  der  Ebevertrag  vom  8.  8.  1853  allen  Erfordernissen  des 
Völkerrechts,  in  dessen  Bereich  er  fällt,  entspricht;  daß  er,  des  Bestreitens 
der  Appellauten  ungeachtet,  dem  Wunsche  der  Vertragschließenden  ent- 
sprechend, in  die  Form  eines  Staatsvertrags  gekleidet  wurde,  daß  sein 
Charakter  als  soldmr  sicih  nidit  niQr,  Umliefa  -wie  bei  einigen  dw  oben  «t- 
wKhnten  FftUe,  ans  dem  WortUuite  des  Vertrags  ergibt»  sondern  andi  aus 
dem  nachfolgenden  Inhalte  der  Erklärung,  durch  welche  S.  M.  König  Leopold  I. 
unter  Gegenzeichnung  des  verantwortlichen  IVIinisters  seinen  Bevollmächtigten 
bestellt:  ^daß  die  Souveräne  den  Vertrag  schließen  im  Interesse  ihrer  Staaten 
und  zur  wechselseitigen  Wohlfahrt  derselben" ;  daß  er  weiter  noch  folgt  aus 
.dsn  Klauseln,  welche  Vertlefatl^timgtti  nnd  Ywhdialte  tmi  Aeehten  be- 
handeln, wdehe  Ton  dar  größten  politischMi  Wichtigkeit  sind  fflr  die  beiden 
Nationen,  die  sie  bewilligen  und  ausbedingen;  in  Erw.  anfierdem,  daß  die 
eheliche  Gemeinschaft,  so  wie  sie  in  dem  streitigen  Vertrage  hinsichtlich  des 
Güterrechts  festgesetzt  wurde,  zu  denjenigen  Güterrechtssystemen  gehört, 
welche  durch  das  belgische  Gesetz  zugelassen  und  geregelt  sind,  und  daß  die 
Parteien  sieb  insoweit  auf  letzteres  bezogen  haben;   in  Erw.   daß  die 
Appellanten  mit  üniecbt  sich  darauf  bemfen,  Ihre  K.  H.,  K.  H.  der  ^rzog 
and  die  Herzogin  Ton  Bvabant  h&tten  seihst  die  für  sie  bestehende  Not- 
wendigkeit, für  den  Ehevertrag  die  durch  die  belgische  Gesetzgebung  vor- 
geschriebenen Formen  zu  beobachten,  anerkannt,  als  sie  beim  Abschluß  ihrer 
Ehe  erklärten,  die  ihre  Eheberedungen  enthaltende  Urkunde  sei  aufgenommen 
worden  von  Baron  von  Menßingen,  der  in  Wien  als  kaiserlicher  JMotar 
.fimktioBiere ;  daß,  wie  schon  gesagt,  die  lütwirkiuig  etnes  Notars  hd  der^ 
.artigen  Benrknndimgen  keineswegs  dasn  diente,  ihnen  den  Charakter  Offuit- 
]icher>  Urkunden  zu  geben,  Tielmehr  ihre  Ursache  in  Wirklichkeit  in  rein 
materiellen  Erwägungen  hatte;  daß  überdies  es  im  Jahre  1853  in  Wien  gar 
keine  Notare  im  Sinne  der  durch  das  Gesetz  vom  26.  Ventösc  XI  geregelten 
Einrichtung  gab,  daß  man  deshalb  in  der  Erklärung  der  fürstlichen  Braut- 
leute vom  22.  8.  1853  nichts  anderes  erblicken  darf,  als  die  ganz  natürliche 
Antwort  anl  eine  Frage,  die  dem  Standesbeamten  gesetsivdi  TMgescibrieben 
war  nnd  deshalb  stilistiseh  sieh  in  fidgien  seit  dem  Gesetie  irom  le.  12. 1861 
.^gebflrgert  hatte,  weshalb  die  Erklärung  hiiMichtlich  der  Gültigkeit  der  auf 
Veranlassung  der  Brautleute  abgeschlossenen  Eheberedung  nicht  die  Be- 
deutung beanspruchen  kann,  welche  die  Appellanten  ihr  beilegen;  was  die 
Behauptung  angebt,  der  Vertrag  sei  wohl  ungültig,  weil  er  nicht  zuvor  der 
Eaamw  snr  Kenntnis  oder  wir.  Zustimmung  nnterbreitet  worden  id,  irthrend 
^e  BrfOlliing  dieser  FSrmlidiknten  nnte^lMiw  obligatorisidi  sd;  ebenso  was 
die  bemängelte  Unterlassung  der  Ratifikation  und  des  Austansches  der  Ra- 
tifikationen in  der  vorgesehenen  Frist  oder  jedenfalls  vor  dem  Eheabschluß 
und  die  Aufstellung  angeht,   diese  Forpialitäten  seien  keine  rein  diplo- 
matischen Vorschriften,  sondern  zur  Gültigkeit  des  Vertrags  erforderlich; 
.endlich  was  die  Behauptung  betrifft,  der  streitige  Vertrag  stehe  im  Wider- 
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qmieh  mit  dem  konstitutionellen  Grundsätze  „daß  alle  Bttrger  vor  dem 

Gesetze  gleich  sind",  in  Env.,  daß  alle  diese  Aufstellungen  vom  Erstrichter 
bereits  schlagend  widerloErt  sind,  daß  die  Unbegründetheit  des  sonstigen  Vor- 
bringens d(r  AiJpellauten  sich  klar  aus  dieser  Entscheidung  ergibt,  a.  d.  G. 
und  denen  des  Erstricbters,  denen  vorbehaltlos  beigepflichtet  wird,  wird  die 
Berafang  nirttekgewieieii  etc. 

Deutschland. 

•^.s^'  722,  723,  328  ZPO.  —  Vollstrecktnirjsurteil  nach  einem  im 
Kanton  Zürich  ergangenen  straf  gerichtlichen  Urteil,  welches 
dem  Kläger  Entschädigung  „für  Umtriebe"  zuerkennt. 
LG  München  17.  6.  05  (Ber.  Reg.  Nr,  41/16  F  VUQ, 

Tatbestand 

Am  24.  11.  08  hat  das  Bezirksgericlit  Züricli  in  Sachen  der  Bezirks- 
anwaltschaft Zürich  als  Anklägerin  und  des  S.  in  Zürich,  als  Damnifikaten 
gegen  W.  S.,  Ehefrau  des  S.  und  Ton  diesem  getrennt  lebend,  und  ß.  von 
BÜliiiig  in  Prenflen,  Angeklagte,  wegen  Ehebmchs  in  Abwesenlwit  der  Ange- 
klagten ni  Beeilt  ericannt: 

1.  Die  beiden  Angeklagten  sind  des  fortgesetzten  EbebradM  adinidig. 

2.  Sie  werden  verurteilt  zu  je  10  Tagen  Gefängnis 

8.-4.  Die  Kosten  werden  den  Augeklagten  zu  gleichen  Teilen  and  je 
unter  Sulidarhalt  für  das  Ganze  auferlegt. 

&  Sie  liaben  den  Danmlfikalmi  im  gleichen  Vahiltnia  fOr  ümtitelie 
mit  fcs.  dO  m  entschädigen. 

ß.  Die  weitwen  EnteobU^rnngsbegehren  des  Damnifikaten  weid«  «nf 
den  Zivilweg  verwiesen. 

Auf  eingelegte  Berufung  hat  die  III.  Appellationskammer  des  Uber- 
gerichts des  Kantons  Zürich  am  8.  1.  04  gleichfalls  in  Abwesenheit  der 
Angeklagten  beecUossen: 

1.  Der  Flroseß  wird  als  dnriA  Rfleksag  der  Appellation  erledigt  abge> 
sdirieben  und  das  eratinstanzielle  Urteil  als  in  Rechtskraft  erwachsen  erUftrL 

2—3.  Die  zweitinstanziellen  Kosten  werden  den  Vemrtdlten  sn  gleidien 
Teilen  und  unter  gegcnseitis^er  Solidarhaft  aufgelegt. 

4.  Im  nämlichen  Verliältniü  haben  sie  den  Damnifikaten  für  Umtriebe 
in  zweiter  Instanz  mit  fcs.  30  zu  entschädigen. 

Hit  Klage  vom  8.  7.  04  stellte  i$  an  das  KgL  AO  Hllneben  I,  Aht  A 
f.  ZS.  den  Antng,  die  beieldmeten  ürteQe  In  Ansehung  der  Hun  fBi  Umtriebe 
sagebilligten  Entschädigung  von  insgesamt  80  fcs.  in  der  Richtung  gegen  J?. 
für  im  Inland  vollstreckbar  zu  erklären,  die  Kosten  dem  Genannten  aufzu^ 
legen  und  das  ergehende  Urteil  für  vorläufig  vollstreckbar  zu  erklären. 

Das  Kgl.  AG  München  I,  Abt.  A  f.  ZS.  hat  mit  Urteil  vom  16.  12.  04 
die  Klage  kostenfällig  abgewiesen. 
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Das  Gericht  hidt  dafttr,  daß  strafgerichtlidieii  Urteilen  des  Auslands, 
auch  sowdt  sie  über  aiTÜrecbtliche  Ansprfldie  entscheiden,  na«di  §  328  ZPO 

die  Anerkennunj?  zu  versagen  sei. 

Das  Uitcil  vom  16.  12  04  wurde  dem  kläf^crisrlifn  Prozeßbcvoll- 
mäclitijy:t(Mi  RA  Dr.  G.  am  3().  12.  04,  die  Berufungsevklärung;  des  Klägers 
den  i'rozeL bevollmächtigten  des  Beklagten  KA  Dr.  D.  und  Dr.  K.  am  16.  1.  05 
zugestellt 

D«r  BerufangsftUirer  nadite  geltend,  es  sei  nicht  absosehen,  warum 

einzig  und  allein  aus  dem  Qmnde,  daß  in  einem  Strafurteil  aus  Zweck« 

mäßigk<'ith.riicki>ichten  über  einen  zivilrechtlichen  Anspruch  entschieden  werde, 
die  Vollstreckbarkeit  im  Inlande  ausgeschlossen  sein  solle.  Die  überwiesrende 
Anzahl  der  Scluriftsteller  vertrete  darum  auch  den  der  Klage  entsprechenden 
Standpunlit. 

In  der  mflndlidien  Yerhandlong  stellte  er  den  Antoag: 
1  Das  tlrt^  des  Egl,  AGh  Mttnehen  I,  Abt.  A  1  Z8,  Tom  16.  12.  04 
.wird  aufgehoben. 

2.  Die  Zwangsvollstreckung  aus  dem  Frteil  des  Bezirksgerichts  Zürich 
vom  24.  11.  U8  und  aus  dem  Urteil  der  III.  Appellationskammer  des  Ober- 
gerichts des  Kantons  Zürich  vom  8.  1.  04  wird  in  der  Kichtung  gegen  den 
B.  in  Mflnchra  auf  den  Betrag  von  64  Mk.  Im  Deatsohm  Beiobe  fOr  znlttssig 
^klJlrt. 

3.  Der  Beklagte  hat  die  Kosten  erster  nnd  awetter  Instanz  an  tragen, 
bezw.  zu  erstatten. 

4.  Das  Urteil  wird  für  vorliiulig  vüilstrecklKir  erkliUt. 

Der  Vertreter  des  Beklagten  beantragte,  die  Berufung  kosteufällig  zu 
Terwerfen.  1^  nahm  auf  die  Orttnfe  des  erstdditaliohtti  Urteils  besag  nnd 
bestritt,  daß  die  dem  Kllger  fttr  Umtriebe  zugebilligte  Bntschftdigong  ziTÜ- 
rechtlichcr  Art  sei.  Er  behauptete,  daß  auch  die  weiteren  Erfordernisse  des 
§  328  ZPO  fehlten.  Beklagter  habe  sich  auf  den  Prozeß  nicht  eingelassen, 
es  sei  ihm  auch  eine  den  Prozeß  einleitende  Ladung  weder  im  Kanton  Zürich 
in  Person,  noch  durch  Uewährung  deutscher  Rechtshilfe  zugestellt  worden. 
Die  Gegenseitigkeit  sei  nicht  verbürgt.  Die  Anerkennung  des  ausländischen 
Bechts  verstoße  gegen  die  gntm  Sitten,  weil  naefa  unseren  Begriffoi  das 
Verlangen  dner  Geldbofie  als  Btthne  Mr  einen  ESiefaraoh  nnmoralisdi  sei. 
O^en  den  Zweck  des  deatsohen  Gesetzes  verstoße  das  Begehren  einer  Buße, 
■weil  sie  verlangt  und  zugesprochen  wurde  zu  einer  Zeit,  zu  der  die  Ehe  noch 
nicht  geschieden  war.  Die  Urteile  seien  auch  dem  Zweck  der  deutschen 
•  Gesetze  zuwider,  weil  sie  Yersäumnisurteile  üi  einer  Strafsache  darstellten. 

IMe  .FarteiTcartreter  Stimmten  darttber  ein,  daß  der-  Beldagte  deatscher 
BjSichsangehSriger.  Ist  und  auch  znrzdt  ikex  Ladung  -bot  Hauptrerhandhing 
▼or  die  Züricher  Gerichte  deutscher  Reichsangehöriger  war. 

Es  wunlen  die  Alcten  des  Besiricsgerichts  und  des  QbwgerichtB  in 
Zürich  erholt 

Grflnde. 

Die  Bemfong  entspricht  den  Voraossetzungen  der  §§  51111.  ZPO. 
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Der  Bdrlagte  bat  Beinen  Woluuite  in  Hflnchen.  Fflr  die  Klage  «if 
Brlaasnng  dea  VoUfltfwkmigaiiiteiles  ist  dämm  die  Znsttttdigkeit  des  EgL 
AG  München  I,  Abt.  A  f .  ZS  als  Gerichts  erster  Instanss  gegeben,  § 

Abs.  2  12,  13  ZPO. 

Nach  §  723  Abs.  2  ZPO  ist  das  Vollstn cknngsurteil  erst  zu  erlassen,' 
wenn  das  Urteil  des  ausländischen  Gerichts  nach  dem  für  dieses  Gericht- 
geltenden Bedite  die  Beobtskraffc  erlangt  bat  IMeoer  Yttaanetsang  ist  in- 
Ansebnng  der  bddm  Urtdle  genflgt 

Das  Vollstreckungsurteil  ist,  wie  §  723  letzter  Satz  bestimmt,  niditr 
zu  erlassen,  wenn  die  Anerkennung  des  rrteils  nach  §  328  ZPO  ausgeschlossen 
ist.  Das  Vorlitgen  der  Erfordernisse  dieser  (iesetzesvorscbrift  ist  von  Amts- 
wegen zu  prüfen. 

1.  §  328  betrifft  lediglich  ziTilrecbtliche  Ansprüche.  Ob  ein  dül^ 
rechtlidier  Anspmob  Torliegt,  ist  nadi  anBlIndiscbem  Recht. an  bemessei» 
(vgl.  Franek^t  TMtstMft  für  OtiUBchen  ZMlpro&eß  VHI  24). 

Die  Entschädigung  für  Fnitriebe  ist  eine  Entschädigung  für  Mühe-' 
waltung  des  Damnifikaten  im  Prozeß,  ähnlich  dem  Kostenerstattungsansprncb 
des  Neben  kl  iiijprs  im  deutschen  Strafprozeß.  Seiner  Natur  nach  ist  dieser 
Anspruch  zivilrechtiicher  Art.  Das  bozirksgerichtliche  Urteil  bringt  die» 
dentlich  snm  Ausdruck,  wenn  es  ansftthrt:  sdie  Entsdi&digungsansprüche  des- 
Damnifikatm  sind,  soweit  sie  sk»b  nidit  auf  FroseßentscbSdigang  beliehen, 
weil  nicht  liquid,  auf  den  Zivil  weg  zu  verweisen". 

2.  Bestritten  ist,  ob  §  328  Anwendung  findet  auf  Urt<'ilc  ausländischer 
Strafgerichte,  die  im  Adhäsionsverfahren  über  zivilrechtUche  Ansprüche  er- 
lassen sind. 

Das  Bem&mgsgericlit  ist  der  Anschannng,  daB,  sowdt  Tcn  einem  ans-^ 
Undischen  Oeridit  Uber  einen  aivilrechtlichen  Anqpmoh  wkannt  ist,  es  nach 
dem  geltenden  deutschen  ZiTilproseßiecht  für  die  Yollstreckbarkeitserklämng: 

unwesentlich  ist,  ob  dieser  Anspruch  von  einem  Zivilgericht  oder  einen» 
Strafgericht  zugebilligt  wird,  328  verlangt  lediglich  das  Urteil  eine» 
ausländischen  Gerichtes,  d.h.,  yii'w  Planck  in  seinem.  Lshrbuch  des  Zivil- 
prozeßrechts II  630  zutreffend  ausführt,  einer  vom  ausländischen  Staat  zur 
prozesBaslischen  Entscheidung  yon  ZlvilanQHrtUdien  eingesetatm  Behttrde' 
onwlei  wes  Namens  und  welches  sonstigen  Gesohftftsamlanges.  Wo  Adhftsitms- 
pcoseß  gilt,  hat  das  Strafgericht  insoweit  Ziviljurisdiktion  (vgl.  Planck 
A.  34).  Es  ist  nicht  einzusehen,  daß  der  deutsche  Gesetzgeber  einem  Zivil- 
anspruch  die  Vollstreckbarkeit  versagen  wollte,  wenn  das  ausländische  Recht 
aus  Zweckmäßigkeitsgründen  die  Gerichtsbarkeit  dem  Strafgericht  übertragen  ' 
hat.  §  3  des  EG  aur  ZFO,  der  bestimmt,  daß  die  ZPO  auf  aUe  bllrg^iUehea 
Bechtsstreitigkeiten  Anwendung  findet,  die  vor  die  ordentUchen  Oeric&ter  • 
gehören,  steht  dieser  Auffassung  nicht  entgegen,  auch  nicht  für  den  Fall 
daß  die  Geltendmachung  der  Prozeßentschädigung  im  Strafprozeß  nach  deut- 
schem Recht  nicht  als  bürgerliche  Rechtsstreitigkeit  erachtet  wird.  Denn  §  3 
gibt  nur  eine  Vorschrift  innerhalb  des  deutschen  Prozeßrechts.    Auf  die 
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QerichtsverfassaDg  und  das  Verfahren  des  Auslands  findet  diese  Yorsdiiiftr 
so  wenig  Anwendung,  wie  eine  andere  Vorschrift  flrs  drntsrhen  Zivilprozeß- 
rechts. 828  aber  setzt  eine  bürgerliche  Rechtsstreitigkeit  voraus,  die  nach 
den  Gesetzen  des  Auslandes  als  sulche  zu  gelten  hat.  Daß  dies  nach  Züricher 
Recht  zutrifft,  warde  oben  dargelegt. 

Die  hier  Tertretme  Anachaunng  wird  geUlligt  von: 

Bar,  Lehrb.  äm  internationalen  Privat-  nnd  Straf re^ta  1892 
S.  283,  LesK'e-Loewenf eld ,  Die  Rechtsverfolgung  im  internationnleyi 
Verkehr  189Ö  I  797  A.  8,  Fetersen,  Komm,  4.  Aafl.  A.  2  zu  §  722 
ZPO,  Neu  milier,  ZPO  19f«  zu  ß  328. 

Dieselbe  Auffassung  wird  auch  in  der  neueren  Theorie  des  Auslands 
festgehalten  (vgl.  hesonders  Peiron,  effets  des  jugem/^nta  r^^Hfs  en 
droit  i9ttBm€tiioHal  1885  8. 130 S.  und  snletxt  La  Loggia,  la  eseetutüme 
delle  senteme  straniere.    Torino  1902  8  228  IT.). 

Ebenso  hat  das  Appellgericht  in  Kopenhagen  am  8,  (5.  !U  tikunnt, 
daß  die  von  einem  ausländischen  Strafgericht  getroffene  Entscheidung  über 
Schadensersatz  oder  Prozeßkosten  zor  Vollstreckung  in  der  nämlichen  Weise 
zngelassen  werden  kami,  wie  wenn  es  sich  um  ein  Ton  dnem  andftndiBchNi 
Zivilgericht  eriaasenes  Urteil  handeln  würde  (J.  189B  8.  229). 

Insbesondere  hat  die  hier  niedergelegte  Anschauung  Ausdruck  gefunden 
in  §  42  des  Gesetzes  über  die  Rechtshilfe  im  norddeutschen  Bunde  vom 
21.  6.  69:  ,Ist  von  dem  Strafrichter  auf  ZivilentschädignuET  erkannt,  so 
bestimmt  sich  die  Gewährung  der  Rechtshilfe  für  die  Vollstreckung  des  Er- 
kenntnisses nach  den  Vorschriften  über  die  Vollstreckung  der  in  bürgerlichen 
Reehtsstreitigkeiten  erlassenen  Erkenntniase*  (vgl.  Endemann,  ErläMte- 
mngen  de«  BuMdosgoeetge»  toul  21.  6.  69). 

Der  hier  niedergelegten  Ansicht  treten  entgegen : 

Wach,  Deutsches  Zivilprozeßrecht  1  20i:i  No.  27,  Gaupp-  S  tein, 
Komm.  6.  u.  7.  Aufl.  A.  II  zu  §  H28,  beide  ohne  Angabe  von  Gründen, 
Seuffert,  Komm.  8.  Aufl.  A.  2b.,  zu  §328,  entgegen  frühereu  Auflagen, 
anscheittend  vat»  Bezugnahme  anf  §  3  EG  s.  ZPO. 

3.  Die  ZnstllndiglDeit  der  Zflriotber  Gerichte  ist  nach  dentschem  Rechte 
gegeben  §  ?,2  ZPO. 

4.  Die  (liii  Prozeß  einleitende  Laduno;  ist  die  Ladung  der  Angeklagten 
vor  das  Bezirksgericht  Zürich  zur  Hauptverhandlung  vom  24.  11.  08. 

Diese  Ladung  ist,  wie  die  Prozeßakten  ergeben,  dem  Beklagten  am 
12.  11.  03  in  Mttnchen  mittels  Rückscheines  durch  die  Post,  demnach  weder 
im  Staate  des  Froae^^ehts  in  Porson,  noch  durch' Gewlhrung  deutscher 
Reditehflie  angestellt  wordmi.  Dar  der  Beklagte  Dentseher  i^  wilre  die 
Klage  nach  §  328  Z.  2  ZFO  absQweisNi,  sofern  er  sidi  anf  den  FToseß  nicht 
eingelassen  hat. 

Einlassen  heißt  nach  der  herräclicnden  Meinung  nicht  .einlassen  zur 
Hauptsache",  soudt-rn  .einlassen  auf  den  Prozeß'',  überhaupt  verhandeln,  im 
Prozeß  tätig  werden  (vgl.  Wach,  Handtudi  I  238  A.  42). 
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Ebenso  das  OLG  Külu  am  21.  4.  93 : 

„Allerdinfjs  würde  es  keiner  sachliclieu  Eiiilassunfj  auf  die  Klagt-  bi- 
dfirfen.  vielnK'hr  als  Einlassunfi  im  SinuL'  des  >5  GBl  Z  4  ZPO  jede  auf  Ab- 
wehr der  Klage  gerichtete  Prozeiihandlung  vor  dem  ausläudischen  Gericht 
genügen-  (Zeitschrift  f.  Intentai,  Prie.-  u.  Sirafr«eht  VI  62)  und  Qa  u p p 
Komm.  A.  IV  2  sn  §  328  mit  d«r  Uaßgab^  dafi  es  ohne  Belang  ist,  ob  die 
Frozefihandlang  in  mündlichem  oder  schriftlichem  Verfohten  Tatgenommeii  wird.  ' 

Der  Beklagte  hat  am  in  12.  03  ordnungsgemäß  Berafang  gegen  das 
Urteil  des  Bezirksgerichts  Zürich  vom  24.  11.  03  eingelegt. 

Er  hat  dadurch  eine  auf  Abwehr  der  Kluge  gerichtete  wirksame  ProzeU- 
handlang  vor  dem  aasländtschen  Gericht  vorgenommen  (vgl.  Urteil  des  Österr. 
Obefsten  G^rlchtshoies  vom  18. 7.  94  in  der  Zeiisehrift  für  intemat.  Priv.- 
Beeht  TV  500:  In  betroff  des  auf  die  Bestimmung  des  §  661  No.  4  der 
deatachen  ZPO  gestützten  Beschwerdopunktes  ist  zu  bemerken,  daß  der 
Rekurrent  —  durch  die  Ergreifung  des  Rechtsmittels  der  Berufung  gegen 
das  rrteil  des  ausliindischen  Gerichts  sich  ohne  Frage  in  den  Streit  vor  dem 
ausläudischeu  Gericht  euigelusscu  hat). 

g  328  Z.  2  ZPO  setst  den  Fall  der  totalen  und  von  Anbeginn  im  Prozeß 
eintretenden  Versäumnis  Torans.  Ba,t  sieh  der  Betagte  aof  den  Prozeß 
eingelassen  und  wird  später  kontumaziert,  so  findet  die  bezeichnete  Vorschrift 
keine  Anwendung  (vgl  Wach  Handbuch  8.  2?A  nüt  A.  42,  Böhm 
Mechtshilfeverfuhren  zu     ÜtH  Z.  4  der  alten  ZPO). 

Die  Einlassung  muü  erfolgen,  nachdem  die  den  Prozeß  einleitende  Ladang 
zugestellt  ist,  und  ehe  das  Urteil  rechtskräftig  wird.  Innerhalb  dieses  Zeit- 
raomes  gilt  Jede  Proaefihaodlnng,  die  nach  dem  ausländischen  Recht  berfick- 
sichtigt  werden  muß,  als  Einlassung.  Und  zwar  gilt  sie  als  Einlassung  für 
den  gesamten  Prozeß,  nicht  etwa  hios  für  den  nachfolgenden  Prozeßahschnitt. 
hier  also  auch  für  das  Verfahren  der  1.  Instanz,  zntnal  das  bezirksirerirhtliehc 
l'rteii  flnn  (lurch  die  Berufung  .sus])eiuli(Tt  worden  ist,  und  Rechtbkraft  erst 
durch  das  der  Berufung  nachfolgende  obergerichtliche  Lrteil  erlangt  hat. 

Nach  §  328  Z.  4  ZPO  ist  —  in  Übereinstimmung  mit  Art.  30  BO 
s.  BGB  —  die  Anerkennung  des  Urteils  eines  ausländischen  Gerichts  ans- 
geschlüssen.  wenn  die  Anerkennung  gegen  die  guten  Sitten  oder  g^ira  Um 
•Zweck  eines  deutschen  Gesetzes  verstößt. 

Die  Anerkennung  verstößt  gegen  die  guten  bitten,  wenn  die  im  Urteil 
ausgesprochene  Rechtsfolge  in  sich  unsittlich  ist,  oder  wenn  die  an  sich 
erlaubte  Rechtsfolge  einem  unsittlichen  Grunde  «itstammt  (Gaupp  A.  VI 
■SU  §  828  ZPO,  für  den  BegriS  der  guten  Sitten  Planck  BGB  A.  1  au  9  138). 

Die  Anerkennung  verstößt  gegen  den  Zweck  eines  deutsdien  Gesetzes 
nicht  etwa  schon  dann,  wenn  das  Urteil  auf  Rechtssätzen  beruht,  die  mit 
den  inländischen  nicht  übereinstimmen,  sondern  nur  dann,  wenn  es  einem 
leitenden  Grundsatz  der  deutschen  Gesetzgebung  wider.s]»ri('ht.  dessen  Fest- 
haltung im  öffentlichen  Interesse  geboten  ist  (vgl.  Seuffert  A.  6cj  zu 
§  328,  Prot.     BGB  VI  83).  Bei  der  Abwägung,  ob  dieses  Erfordernis  des 
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§  328  gegeben  ist,  empfiehlt  es  sich  nicht  zu  äiiL'stlioh  zu  sein,  da  der  inter- 
nationale Rechtsverkehr  sonst  Schudou  leiden  könnte,  ohne  daß  schutzwürdige 
inländische  Interessen  in  Frage  stehen. 

So  betrachtet,  sind  die  sämtlichen  Einwendungen  des  BeUagten  nidit 
m  beachten. 

Es  widenpticht  weder  den  dentflchen  Ansehamingen  fümr  ^  rittlicb 

Gebotene  und  Erlaubte,  noch  einem  deutschen  gnindle«:enden  Rechtssatz. 

a)  wenn  das  Züricher  Recht  dem  im  I'rozeß  beteiligten  S.  eine  Prozeß- 
entschädigung zubilligt,  auch  wenn  das  deutsche  Recht  eine  solche  Ent- 
schädigung im  Strafverfahren  wegen  Ehebruchs  nicht  kennt  (vgl.  den  ver- 
wandten Kottmentattungsansprach  des  Neb^kligets  in  §  437  Abe.  1) 
m  RStFO), 

b)  wenn  im  Yersäumnisyerfahrcn  au!  eine  zehntägige  Gefängnisstrafe 
und  anschlieGend  auf  Entschädigung  des  Damuifikaten  crknnnt  ist.  da  auch 
das  deutsche  Recht  eine  Aburteilung  des  abwesenden  Angeklagten,  wegen 
Verfehlungen,  die  voraussichtlich  eine  Freiheitsstrafe  von  nicht  mehr  als 
6  Wochen  nach  sich  ziehen,  kennt,  sofern  der  Angeklagte  nur,  was  hier 
KUtiiift,  liebterlieh  Uber  die  Anklage  Ternonünen  ist  (§  232  BStFO), 

c)  wom  aal  Strafe  wegen  Bhebmehs  —  die  Voranssetnuig  der  Znbilli- 
gnng  dner  Prozcßcntschädignng  —  erkannt  ist,  ohne  da6,  wie  dies  nach 
deutschem  Recht  gefordert  wird,  die  Ehe  getrennt  war,  da  nach  Züricher 

Strafrecbt  (§g  117,  118  StGB  vom  f^  J^)  Anb&ngigmaclimig  der  Schei- 
dungsklage seitens  des  Varletiten  Bedingung  dw  Strafrwfolgung  ist  und  die 
Stralbarkeit  entf&Ut,  wenn  der  Yerletste  die  Ehe  fortsetzen  will,  das  Zttficher 
Beoht  donnach  bei  Bestrafung  des  Bhebmelis  tmi  flimllclien  Voranssetningen 

ausgebt,  wie  das  deutsche. 

6)  Die  Gegenseitij^keit  zwischen  dem  Deutschen  Reich,  bez.  dem  König- 
reich Bayern  und  dem  Kanton  Zürich  ist  als  verbürgt  zu  erachten*). 

Bs  bestimmt  zwar  das  Zfiricher  Geseta  b^.  .die  Rechtspflege  vom 
2.  12.  74  .  ^ 

ia.  6.  8o"^^^^^- 

„Urteilen  aus  Staaten,  mit  welchen  keine  Staatsverträge  bestehen,  kann 
der  Richter  nach  freier  Würdiguni/  all*  r  Verhältnisse  Vollziehung  gewähren". 
Staatsverträj/e .  welche  die  (Je^Hiisi  itigkeit  der  Vollstreckung  verbürgen, 
bestehen  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  oder  Bayern  und  dem  Schweizer  Bund 
oder-  dem  BLanton.  Zürich  nicht.  Der  Zttficliw  Richter  ist  demnach  nicht 
.Terpfflebtet,  die  VoHstredcnng  deatsoher  ütteile  «mdassra,  es  ist  dies  in 
sein  Ermessen  gestdlt,  er  kann  die  mat^dle  Ricbtig^it  des  fremden  Urteils 
nachprüfen. 

Die  ständige  l'bung  der  (lerichte  des  Kantons  Zürich  aber  geht  dahin, 
die  Vollstreckung  der  deutschen  Urteile  zuzulassen,  ohne  eine  iN'achprüfung 


*)  Vgl  Ztseb.  Xm  410,  69Ö.  -  Red. 
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ihrer  materiellen  Richtigkeit  vorznnehmen.  Durch  ein  Gutachten  des  Züricher 
Obergcrichts  vom  26.  2.  ()2,  das  dein  OLG  Karlsruhe  vorgelepen  ist.  die 
hier  angeführte  Judikatur  und  das  beigefügte  Rundschreiben  an  die  Bezirks- 
gerichte Tom  SÖ.  ö.  97  ist  eine  solche  feste  Übung  der  Züricher  Gerichte 
nachgewiesen,  nnd  es  sind  Erkennteisse  Zttxidier  Gerichte  nicht  bdcumt 
geworden,  die  von  dieser  Praxis  »bweidMn,  so  daB  die  Gegenseitigkeit  tat- 
sächlich verbürgt  ist  (vgl  Gaupp  A.  VII  B  u.  D  7  zu  §  328,  Petcrften 
N.  17  d  zu  §  328.  Zeitschrift  für  deutschen  Zivilpmzeß  X  490,  OLG 
Karlsruhe  22.  12.  02  und  ÜLG  Hamburg  6.  7.  03  in  der  Zeitschr.  f.  inter- 
nut.  Fric.-Eecht  XIU  412  u.  ö9ö). 

Da  die  Voianssetsongen  der  §§  722,  723,  328  ZPO  somit  yoriiegen, 
war  dem  klägerisdien  Antrag  nnter  Aufiiehnng  des  erstrlehterlichen  Urt^ 
wie  geschehen,  statt  an  geb«i.  ■ 

In  welcher  Art  ist  eine  auslmidische  Beteiligung  an  einer 

deutschen  Reederei  eulässig? 

JtQ  10.  e.  05  (I  33/05;  DJZ  1906  S.  816). 

Der  im  Inland  woluende  Beklagte  W,  Twhandelte  im  Jahre  1891  mit 

einer  Anzahl  amerikanischer  Staatsangehöriger  und  D*  utscher  über  den  Bau 
und  Betrieb  eines  neuen  eisernen  Sejrelsdiiffes,  das  unter  deutscher  Flagge 
fahren  sollte.  Die  Amerikaner  übernahmen  nxi.  W.  und  die  übrigen  Deutschen 
auch  ^/lijo.  Die  Amerikaner  haben  wie  die  Deutschen  demgemäß  ihre  Auteile 
an  dm  Baakosten  hesahlt  Dw  Baa  wnide  von  allein  einer  deutschen 
Werft  fthertragen,  die  ihm  nach  Fertigstellung  des  Schiffes  ein  Attest  gab, 
wonach  er  allein  Eigentümer  geworden  sein  soll.  W.  überreichte  dies  Attest 
in  Übereinstimmung  mit  den  Amerikanern  und  Deutschen  dem  Schiffsretristcr 
seines  Wohnorts  mit  der  Erklärung,  da  Ii  er  '^/m  Parte  selbst.  25/iou  Parte 
andere  Deutsche  besäßen,  gab  aber  dann  nach  der  Eintragung  des  Schifies 
und  der  EigentomsTarhUtaiisse  den  AmerilEanem  Sf^eine,  laut  detm  an  "Vioo 
Parten,  „ohschon  diesdben  fflr  mich  im  Sdiifisregister  eingetngen  stdien*, 
ihm  kein  Eigentomsrecht  zustehe,  daS  vielmehr  ,im  Verhültnis  zu  mir'  laut 
spezieller  Vereinbarung  den  (einzeln  genannten)  Amerikanern  „alle  Rechte 
und  Pflichten  eines  deutschen  Reeders  zustehen".  Im  Jahre  UH)3  haben  die 
Amerikaner  ihre  Parten  an  einen  Deutschen,  den  Kläger,  verkauft  und  ihm 
alle  Rechte  abgetreten.  Kläger  klagt  nunmehr  gegen  den  Verklagten  in 
erster  Linie  anf  Feststelinng,  daB  er  wegen  der  %im  Parten  Hiteigentttmer 
und  Mitreeder  des  Schiffes  sei,  indem  er  fordert^  daft  Yerklagtor  das  Z«rtiflkat 
zur  Umschreibung  der  Pirrnn  an  die  Registerbehörde  einreidie;  in  zweiter 
Linie  eventuell,  daß  VLtkhiu'tcr  ihm  das  Miteigentum  wegen  dieser  Parten 
verschaffe  und  übertrage.  Kläger  stützt  sich  darauf,  daß  Verklagter  nur,  um 
dem  Schiff  die  deutsche  Flagge  zu  verschaffen,  an  Stelle  der  Amerikaner  in 
das  Register  eingetragen  wcnrdm  wA.  Letatere  sden  in'  Wahrheit  die  ISgen> 
tttmer  gewesen.  |¥adi  ttbertragong  ihres  Eigsfitums  an  ehooi  Deutschen  stehe 
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andi  der  Eintragimg-  dieses  Bigentams  in  das  deutsche  Jtegister  mdite  ent- 
gegen. Verklagter  entgegnet:  da  nach  dem  Flaggenrech tsges.  v.  25.  10.  67 
die  deutsch»' Flagge  nur  geführt  werden  dürfe,  wenn  alle  Mitrepfler  Deutsche 
seien,  so  würde  ein  Vertrag,  wonach  die  Aasländer  wahre  Miteigentümer  sein 
sollten,  nichtig  sein.  Em  solcher  Vertrag  sei  auch  nicht  geschlossen.  Den 
AnslSndeni  seien  niir  obllgatoiisoiie  Becihte  «af  Telliiahine  aa  Gewinn  und 
Verinst  eingwlknmt  Die  YovinstMui  vernrteUte  nadi  dem  prindpelen  Antrag 
mit  der  Begründung,  daß  nach  den  Abreden  vor  und  während  des  Baues  die 
Amerikaner  wie  die  Deutschen  Mitreedtr  und  Miteigentümer  sein  sollten  und 
auch  geworden  seien.  Allerdings  sei  unter  diesen  Umständen  die  Eintrai^ung 
des  Schiffes  in  das  deutsche  Register  unzulässig  gewesen  und  strafbar.  Aber 
die  ptivatieidilÜel»  Ungültigkeit  der  ansiladisdiea  UiteigentOmenedite  sei 
dacans  nidit  m  folgeni.  RO  liebt  aof  md  weist  die  prinsipale  Klage  ab. 
Eine  solche  ^'ereinbarang,  wie  sie  die  Vorinstans  annehme,  sei,  weil  de  gegen 
zwingende  öffentlich-rechtliche  Vorschriften  unseres  Gesetzes  verstoße,  auf 
etwas  Unerlaubtes  gerichtet  nnd  mithin  nach  allgemeinen  Rechtsgrundsätzen 
unbeachtlich.  Die  Vereinbarung  sei  einheitlich,  es  lasse  sich  der  privatrerht- 
Uche  Teil  derselben  von  dem  öffentlich-rechtlichen  nicht  trennen.  Kläger  sei 
daher  dozcb  die  Abliefenmg  des  SeUlos  an  ihn  seitens  der  Werft  Eigentfimer 
der  streitigen  Parten  geworden;  da6  er-  fOr  die  Ameriicaner  erwarb  (durch 
constitutum  po99e89orhm)  sei  ausgeschlossen,  da  der  Gmodveftrag,  woraaf 
sich  dieses  stützen  solle,  nichtig  sei.  Durch  die  späteren  Reverse  habe  er. 
ohne  Zustimmung  der  deutschen  Mitreeder,  diese  Parten  nicht  an  die  Amerikaner 
veräußern  können  (Art.  470  a  DHQB).  Es  könne  sich  also  nur  noch  fragen, 
ob  nnd  weldie  obligatorisdien  Wirkungen  diesen  Remsm  beisnlegen  leisn 
nnd  ob  vt  danaeh  YerpAicfatet  sei,  aof  V«langen  der  Amerikaner  diese  Paiten  * 
an  einen  Deutschen  zu  übertragen  gegen  Erstattung  seiner  Vorschttsse.  Zar 
PrOfong  dieser  Frage  wnrde  die  Sache  an  die  Vorinstans  rarttdEverwiesai. 

R/ick'trifLsrecht  cfes  Versicherungsnehmers  bei  Verschmelzting 

{Fusion)  der  VersidierungsgeseUschaft  mit  einer  anderen. 

EG  2H.  1.  Oö  (VII  ÜÖ4J04;  Entsch.  d.  EG  LX  56). 

Eine  englische  Versicherungsgesellschaft  (The  L.  Comp.)  hatte  ihr  Ver- 
mögen auf  eine  andere  englische  Versicherungsgesellschaft  (The  Y.  Comp.) 
durch  gFusiODSvertrag"^  übertragen.  —  Die  L.  Comp,  klagte  gegen  deutsche 
YersidieningBnebmer  (^cJkni.  u.  Oen.)  auf  PrimiensaUnng.  Letitere  Ter> 
weigerten  die  Zahlung,  indon  sie  wegen  der  geschdienen  Fusion  das  Recht 
des  Rücktrittes  vom  Versicherungsverträge  geltend  machten.  Nachdem  die 
Vorinstanzen  zugunsten  der  klagenden  Gesellschaft  erkannt  hsjtten,  gab  das 
RG  der  Revision  der  Versicherten  statt. 

Aus  den  Gründen. 
Der  Bernfungsrichter  führt  aus.  daß  das  deutsche  und  das  englische 
Recht  die  Fusion  im  Interesse  der  Erhaltung  wirtschaftlicher  Werte  begfln- 
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stigten,  und  daß  deshalb  die  Fusion  als  solche  ein  Auflösungs-  oder  Rück- 
trittsreclit  nicht  htirründon  krmne.  auch  dann  nicht,  wenn  die  GlUnbitrerschutz- 
vorschriiton  des  englischen  Rechts  für  minderwertig  gfgenüijer  denen  des 
deatscben  Rechts  erachtet  würden,  weil  die  Versicherten  sich  gesagt  hätten 
oder  dooh  hfttten  sagen  müssen,  daß  eine  -etwaige  LiqnidatiooBfitsion  —  die 
andern  im  OeseUsdiaftsBtatnt  ansdrttcUich  als  mlissig  beaelelmet  sei  —  nach 
den  Bestimmnngen  des  maßgebenden  englischen  Hechts  vor  sich  gehen  werde. 
Hieran  ist  richtig,  daß  das  deutsche  Recht  eine  die  Rechte  der  Gläubiger 
nicht  gefährden  de  I^'nsion  zweier  Aktiengesellschaften  mit  und  ohne 
Liquidation  zuläßt  iiOi — 3(ä>  liü  B).  Unrichtig  ist  aber,  daß  der  deutsche 
Vorsicherte  sich  ohne  weiteies  eine  Fasion  gefallen  an  lassen  branche,  die, 
wenn  schon  unter  dem  Sehntie  dM  engUscben  Rechts  ToIIsogen,  seine  biteressen 
nicht  genügend  berücksichtigt.  Daß  die  Fusion  statutenmäßig  Torgesehen  ist, 
erscheint  so  lange  gleichgültig,  als  nicht  der  Inhalt  der  Statuten  einen  Be- 
standteil der  Versicherungsbedingungen  bildet.  Dies  trifft  nach  den  Policen 
nicht  zu.  Es  läßt  sich  daher  auch  nicht  sagen,  daß  die  Versicherten  sich  den 
Statuten  unterworfen  und  vertragsmäßig  die  Fusion  nach  englischem  Rechte 
gebilligt  latten.  Anders  lag  die  Sache  in  dem  einen  deatsdien  Gegmisätig- 
keitsrerein  betreienden  Falle  der  Abtretung  des  ganneai  PortefeniUes,-  der 
durch  das  Urteil  des  erkennenden  Senats  vom  29.  12.  03  erledigt  wurde  (vgl. 
Entsch.  d.  RG  in  Zivils.  LVl  2!*2i  Ebensowenig  ist  festgestellt,  daß  die 
Versicherten  auch  nur  das  englische  Recht  gekannt  haben.  Die  Anforderung 
aber,  daß  sie  es  hätten  kennen  müssen,  daß  also  ihre  Unkenntnis  auf  Fahr- 
l&ssigkdt  beruhe  und  darum  nicht  zu  beachten  sd,  ist  nicht  an  billigen.  D  ie 
unstreitig  innerhalb  des  Deutschen  Reiches  geschlossenen 
•  und  dort  von  beiden  Teilen  SU  erfüllenden  Yertr&ge  (tgl. 
Artt.  17,  28  der  Versicherungsbedingungen)  unterstehen  de ni  deutschen 
Recht.  I  h  m  h  u  t  s  i  c  h  d  i  e  e  n  g  1  i  s  c  h  c  (t  e  s  e  1 1  s  c  h  a  f  t  unterworfen, 
und  es  kann  davon  keine  Rede  sein,  daß  die  V^ersicherten  sich  mit  der  eng- 
lischen Rechtsordnang  bekannt  zu  machen  gehabt  hätten.  Lediglich  nach 
deutschem  Recht  ist  zu  beurteilen,  ob  eine  mm  Rflektdtte  bereditigcnde 
YerUndernng  in  den  ümstiLnden  des  Versicherten  eingetreten  ist,  gleichviel 
ob  sidi  die  Gläubiger  nach  englischem  Rechte  diese  Veränderung  gefallen 
lassen  müssen.  Die  abweichende  Anffjissung  des  Berufnnirsrichters  würde 
dorn  Kredit  di^r  ansüindisrhen  Versicherungsgesellschaften  elier  nachteilig  als 
förderlich  sein.  En  kann  demnach  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Fusious- 
liqnidatkm  in  der  Art»  -wie  sie  geschehen  ist,  nach  englischem  Rechte  statthaft 
war.  Vom  Standpunkte  des  deutschMi  Rechtes  ans  ist  mit- ihrer  YoUxiehung 
den  Versicherten  ein  anderer  Schuldner  wider  ihren  Willen  aufgedrängt,  zwar 
nicht  der  Form,  wohl  aber  der  Sachf  nnrh  Rechtlich  mag  es  antreffen,  daß 
die  L.  Comp,  als  Liquidationsgesdlschaft  bis  zur  Löschung  im  Handelsregister 
fortbesteht  and  nach  wie  vor  ihren  Gläubigern  haftet.  Aber  es  ist  dies  eine 
Haftung  ohne.  Inhalt  Die  bisherige  Schuldnerin  ist  durch  die  Ton  ihr 
beschlossene  und  ins  Werk  gesetste  Liquidation  in  der  ^iqitsache  Yon  eigenen, 
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greifbaren  Mitteln  cntblüßt.  Es  ist  za  besorgen  und  keinesfalls  ausgesdllosseil, 
daß  der  Liquidator  mit  der  Übereignung  des  Vermögens  der  L,  an  dif  anf- 
nehmende  Gesellschaft  fortfährt,  und  daß  die  für  die  Gläubiger  in  i'ia^^e 
kommende  vermögensrechtliche  Groudlage  des  Yersicherungsouteruelimens, 
dner  juristiwheii,  nur  für  den  liqiddatioiiaBweck  ihr  Dasefn  bmIi  friBtenden 
Fenon,  auf  die  Garantie  gniwrniirwmaclirampfti,  weldie  die>n&idinittide  Gesell!» 
adiaft  durah  daa  Yenpreehen  bietet,  den  YersiGherten  der  L.  ihreredta  ge> 
recht  zu  werden. 

Das  Beruf un]t(surt(!il  mußte  sonach  aufgehoben  werden.  Die  Entscheidung 
zur  Hauptsache  ergibt  sich  von  selbst;  die  Klagen  und  Widerklagen  der 
Gesellschaft  L.  erscheinen  nnbegrttndet,  während  der  Feststellungsanspruch 
der  Ymicherten  gerechtfertigt  ist  Da  der  Kxt.  1184  Code  efvÜ  an6er 
Anwendimg  bläht,  war  auch  fflr  die  Tor  dem  1. 1. 00  geiehtoiseseii  Ytrtrikge 
das  Rttcktrittsrecht  der  Yersicherten  festzustellen.  Auf  die  Frage  der  Aktiy- 
legitimation  der  L  Comp,  in  Ansehnne:  der  Einziehung  der  Prämien  brauchte 
unter  diesen  Umständen  nicht  eingegangen  zu  werden. 

Inwieweit  erstreckt  sich  die  deutsche  Unfallvers^icherung  auf 

das  Ausland? 

RCt  19.  11.  04  fDJZ  1005  S.  tU>4). 

Ein  deutscher  Maschinenbauer  erlitt  in  Ifaidas  Pascha  bei  Konstantinopel 
einen  Unfall,  als  er  bei  der  von  der  Zweigniederlassung  der  deutschen  Firma 
S.  d  H,  in  Wien  ttbernommenen  Herstellung  einer  elektrischen  Beleuchtungs- 
anlage beaehftftigt  var.  Fflr  die  Folgen  dieses  Unfalls  hUt  ef  die  bekl. 
BeruhgenoeseaSdiaft  fflr  entschldigongspflichtig,  weil  der  Wiener  Betrieb  der 
Firma  einen  Teif  des  von  dieser  in  Deutscbland  unterhaltenen,  bei  der  Be- 
klagten versicherten  Unternehmens  bilde.  Der  Entschädigungsanspruch  ist 
abgewiesen.  Zwar  ist  die  Versicherung  eines  inländischen  Betriebes  räumlich 
nicht  unter  allen  Umständen  auf  das  Inland  beschränkt;  es  werden  vielmehr 
Ton  der  Yendefaerungspflidit  Tielfooh  auch  soldie  Betriebstfttigkeiten  mit  fst- 
faSt,  die  sidi  in  örtlich«  LoslOsuig  tod  der  Im  Mande  beAndlidien  Betriebs^ 
anläge  im  Anlande  vollziehen.  Dies  gilt  aber  nur  insoweit,  als  die  im 
Auslande  vorzunehmcnflcn  Arbeiten  nicht  von  solchem  Umfange  oder  solcher 
Dauer  sind,  daß  sie  nicht  mehr  eine  unselbständige  Ausstrahlung  eines  in- 
ländischen Betriebes,  sondern  für  sich  einen  selbständigen  Betrieb  bilden.  Um 
eine  soldie  nnsdbstftndige  Ausstrahlung  eines  intHndiscIien  Betriebes  handelt 
es  frich  aber  hier  ni4^  Ist  es  sdion  swelfelliaft^  ob  die  von  der  Firma 
in  der  Türkei  ausgeführten  Arbeiten,  welche  die  Herstellung  einer  elektrischen 
Licht-  und  Kraftanlage  für  die  Hafenbeleuchtung  bezweckten,  mit  Rücksicht 
auf  ihren  Umfang  und  ihre  Dauer  als  eine  bloße  Ausstrahlung  des  Wiener 
Betriebes  gelten  können,  so  ist  es  jedenfalls  nicht  angängig,  diesen  Wiener 
Betrieb  lediglich  als  einen  unselbständigen  Teil  des  inländischen  Betriebes 
der  Fürma  aasoseben;  denn  es  handelt  sidi  b^  dem  Betriebe  in  Wien  um 
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eine  besondere  Zweigniederlassung,  die  als  solche  der  österreichischen 
Staatsaufsicht  untersteht,  besondere  Bilanzen  zieht,  selbständipf  Beamte 
und  Arbeiter  einstellt  und  ein  besonderes  rämnliches  Gesch&ftsgebiet  be- 
arbeitet. 

§  4  StGB.  —  Erfordernis  der  SirafbarkeU  nach  lex  fori 
und  lex  loci  delicH  commissi. 

BG  9.  2.  05  (8948/04;  Jurist.  Wodketuehrift  1905  S.  849). 

Unter  Handlung  im  Sinne  des  GeaetMB  iat  das  jeweilige  gesdhichtUehe 
Brdgnis,  das  tate&cbtiche  VorkommniB  sa  ventelien,  nicht  etwa  nur  der 

strafrechtliche  Charakter  derselben,  and  es  ist  für  die  Verfolgbarkeit  einer 
S(jlch(!n  Handlung  im  Inlande  nur  erforderlich,  daß  die  Handlang  sowohl  nach 
der  einen  wie  nach  der  anderen  Richtung  die  Voraussetzungen  des  §  4  StGB 
erfüllt  in  der  Weise,  daß  die  nach  inländischeiu  und  nach  ausländischem  Rechte 
sich  ergebenden  strafrechtlichen  Tatbestände  in  dem  Verhältnis  zueinander  stehen, 
wie  nacb  inlftndisdiem  Rechte  solche,  die  gemäß  §  73  StGB  msanimentrellen 
(Tgl.  RGSt  Xm  232,  XV  224).  Dafi  die  <flr  die  Strafbarkeit  der 
Handlung  mußgebenden  Merkmale  nach  den  beiden  Rechten 
völlig  übereinstimmen  müliten.  wird  nach  §  4  StGB  nicht 
erfordert.  Eine  in  Österreich  begangene  Handlung,  durch  welche  der  Tat- 
bestand des  §  Ö3  des  österr.  StGB  erfüllt  wird,  kann  deshalb  im  Inlande 
am  §  123  StGB  bestraft  werdeui  obscfaim  die  hcidoi  Tatbesfiade  nur  tdl« 
weise  tk»h  dedran.  Ans  dm  Gesagten  ergibt  sidi  aadi,  daß  bei  einer  Yer- 
nrteilnng  nach  §  4  StGB  die  Tatbestandsmerkmale  nicht  nur  des  inländischen, 
sondern  «neb  des  ansl&ndischen  Bechtes  im  UrteUe  festgest^t  werden  mflssen. 

SoeterritorialU&t  ausländiscker  Staaten,  Kompetemhonflikt, 

Preußischer  Geriektshof  Mur  MuüeheiäuMff  der  Komj^iemäumflikt« 

14.1.82.*) 

Auf  den  von  dem  Herrn  Minister  dtt  auswärtigen  Angelegenheiten 
erhobenen  Kompetenzkonflikt  in  der  bei  dem  Königlichen  Amtsgerichte  zu  B. 
anhängigen  Prozeßsache  des  Zivilingenieurs  Z.  zu  B.  wider  die  Königliche 
Rumänische  Regierung,  betreffend  Anlegung  eines  Arrestes,  hat  der  Königliche 
Gerichtshof  aar  BirteiAeidinig  dar  KwnpetenalHwriHlrte  in  sefarar  Sitanng  vom 
14. 1. 82  für  Becbt  erkannt: 

daß  der  Rechtsweg  in  dieser  Sache  für  unzulässig  und  der  erhobene 
Kompetenzkonflikt  daher  für  begründet  zu  erachten. 

Von     Rechts     w^(en.  . 

*)  Dieses  Urteil  ist  in  der  No.  28  des  preußischen  JMBl  vom  14.  7.  05 
durch  AVidruck  in  Erinnerung  gebracht.  —  In  demselben  Sinne  ist  ein  Urteil 
des  Kumpetenzgerichtshofes  am  14.  6.  02  ersangen.  Vgl.  Ztsch.  XIII  397. 
Dort,  nnd  Ztsch.  21  454  aadi  Uteratarangaoen  ttb«  die  Erage;  —  Red. 
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Grflnde. 

Der  Ingenieur   W.  Z.  in  B.  hat  am  8./9.  3.  81  bei  dem  König- 
lichen  Amtsgericlitc  zu  B.   ein   Arrestg^esuch   gegen  die  Fürstliche  ijetzt 
Königliche)  Regierung  von  Rumänien  eingereicht.    In  diesem  (^esnclu'  hat  er 
behauptet,  daß  er  1^  Stück  der  auf  den  Inhaber  lautenden  and  zu  ü  Pruzent 
Teninslidieii  RomJbusehen  Staats-Obligatioiieii  ä  600  Fnaken.  besitae,  welche 
▼OD  der  Ram&nischen  Begiemng  m  Bukarest  am  1.  5.  80  auf  Qnmd  eines 
Gesetzes  vom  26.  173.  2.  80  und  eines  zwischen  dem  Ramänischen  Staate 
und  der  Eumänischen  Elsoibahn-Aktien-Gesellschaft  am  £2.  3.  80  abge- 
schlossenen Vertrags  im  Betrage  von  190  000  ()0()  Mark  kreiert,  in  Höhe  von 
\ku  856  (XX)  Mark  emittiert  und  durch  eine  Hypothek  auf  die  der  genannten 
Aktien-Geeellschalt  gehörenden  Eisenbahnen  gesichert  seien.    Ferner  bat  er 
bdianptet,  daß  die  Inhaber  der  Bwmawisoben  Staate-Obligationen,  da  flnra 
nach  emon  in  der  ZlYllprosefisache  des  BankievB  L, «.  ML  wider  die  MumänisiAa 
Eisenbahn- Ah tien-Q^Uaekaft  von  dem  Reichsgerichte  zu  Leipzig  am 
6./19.  2.  81  erlassenen  Erkenntnisse,   durch  welches  die  in   der  General- 
versammlung dieser  Aktien-(  ii  st  llschaft  vem  8.  8.  80  in  Beziehung  auf  jenen 
Vertrag  gefaßten  Beschlüsse  für  ungültig  erklart  seien,  die  stipnlierte  Sicher- 
heit nidit  gew&hrt  wwd^  imDmehr  anderweitige  SieheiWtsstdlQng  an  fordern 
berechtigt  seien.   Mit  Rttoksioht  daran^  daß  dieser  Anspraeh  in  eine  Geld- 
forderung übergehen  könne  und  das  Urteil  im  Auslande  vollstreckt  werden 
müßte,  hat  der  Arrestsucher  unter  Bezugnahme  auf  die  §§  796.  797  der 
ZPO  beantragt,  daß  die  Guthaben  der  Rumänischen  Regierung  bei  dem  Bank- 
bause  ii.  B.  in  B.  und  bei  der  Direktion  der  D.-Gesellschaft  daselbst  in  Höbe 
von  je  25000  Mark  mit  Beschlag  belegt  werden. 

Das  Königliche  Amtsgericht  zu  B.  hat  durch  Beschluß  vom  8./9.  3.  81. 
den  beantragten  Arrest  angeordnet,  nadidem  der  Antragsteller  die  er- 
forderte Sicherheit  dnrcfa  Einterlegnng  yon  6000  Mark  geleistet  hatte.  Der 
Beschluß  des  Amtsgerichts  lautet  dahin, 

daß  wsgwi  des  dem  Z.  aus  erworbenen  Rumänischen  Staats- 
Obligationen  angeblich  zustehenden  ,\nspruchs  von  50000  Mark  der 
dingliche  Arrest  in  die  Guthaben  der  verklagten  Regierung  bei  dem 
Bankhause  S.  B.  und  der  Direktion  der  D. -Gesellschaft  zu  B.  im  Be- 
trage Ton  je  2G00O  Mark  angeordnet  und  die  beaeiebnete  Forderung 
im  angegebenen  B^rage  gepftndet  weide, 

dafi  durch  Hinterlegong  von  50000  Mark  die  Yollaiehnng  dieses 
Arrestes  gehemmt  nnd  die  Schuldnerin  zu  dem  Antrag  aof  Anfhebm^ 
des  vollzogenen  Arrestes  berechtigt  sei, 

daß  das  Bankhaus  S.  B.  und  die  Direktion  der  D.-Gesellschaft 
die  gepfändeten  Forderungsbetrftge  an  die  Schuldnerin  nicht  mehr 

zahlen  dürfe  und 

daß  die  Sclmhlnerin  sich  jeder  Verfügung  über  die  Forderung, 
insbesondere  der  Euiziehung  derselben  zu  enthalten  habe. 
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Diesen  Arrestbefehl  hat  dasadbe  Amtsgericht  durch  Beschluß  vom 
21.  3.  81  wieder  aufgehoben,  und  zwar  nach  Eingang  eines  Gesuchs  des 
S.  B.  und  der  Direktion  der  D. -Gesellschaft,  in  welchem  auf  die  Unzulässig^- 
keit  der  Anordnung  eines  Arrestes  gegen  eine  fremde  Staatsregiening  hin- 
gewiesen war.  Nach  einer  in  äm  Akten  befindlichen  Änflttong  des  Amts- 
richters  ist  .der  Besohloß  Tom  21. 3.  von  Amtewegen  »folgt,  weil  der  Amts- 
richter, nachdem  er  inzwischen  von  dem  Llhalte  dcs  erwähnten  reichsgericht- 
lichen Erkenntnisses  Kenntnis  erhalten,  nunmehr  annahm,  daß  durch  dasselbe 
die  Forderung  des  Klägers  au  die  Rumänische  Regierung  nicht  glaubhaft 
gemacht  und  das  Arrestgesuch  deshalb  unzulässig  sei. 

Infolge  einer  Beschwerde  des  Klägers  hat  aber  das  Königliche  Land- 
gwieht  sn  B.  dnidi  Beschluß  vom  29.  (beiw.  31.)  3.  81,  nnter  Anlfaehmng^ 
des  amtsgerichtUchen  BeseUnsses  yim  21.  desselben  Monats,  den  Airest- 
befehl  vom  8.  3.  wiederhergestellt  Das  Landgericht  hat  —  unter  Bezug- 
nahme anf  Heffter,  Europäisches  Völkerrecht  §§  37  und  42;  Foelix, 
droit  international  5?  212;  v.  Ilultzendorff^  Jahfbiich  für  Geset»- 
yebung  usw.,  I  179  ff.  —  ausgeführt, 

die  Unnlässigkeit  des  an  sich  gerechtlertigtai  Arrestes  sd  ans  der 
vOlkerreditlichflii  Stdinng  der  RnmSnIsehen  Begiennig  nicht  sn  folgern ; 
aHerdings  habe  die  völkerrechtliche  Theorie  ans  der  Rechtsregel :  par 
in  2y(ff6m  non  habet  imperium  den  Satz  ausgebildet,  daß  keinem 
Staate  eine  Gerichtsbarkeit  über  den  fremden  Staat  zustehe,  auch 
nicht  wegen  Verpflichtungen  gegen  die  diesseitigen  Untertanen,  und 
es  sei  von  französischen  und  belgischen  Gerichten  mehrfach  dieser 
theoretisehe  Sata  ihren  praktischen  Bntsdieidnngen  zngnuide  gelegt; 
dieser  Sati  sn  indes  nicht  unbestritten,  er  sei  anch  piinadpidi  nicht 
notwendig,  wie  ja  aiich  sonst  der  unbestrittene  Satz,  daS  das  forum 
rei  sitae  auch  die  fremden  Gesandten  verbinde,  eine  unerklärliche 
Anumalie  bliebe ;  im  Gegenteil  begebe  sich  der  fremde  Staat,  wenn  er 
in  das  diesseitige  Gebiet  eingreife,  insoweit  seiner  Souveränität  und 
nur  ausnahmsweise  bewahre  er  dieselbe^  w«m  er,  wie  bei  der  Bnt- 
sendnng  Ton  Gesandten,  in  besonderem  EinTerst&ndnisse  mit  der  be- 
teiligten  Begiernng  handle,  jedenfalls  müsse  aber  der  Satz  fflr  Deutsch' 
land  aus  zweifachem  Grunde  beschränkt  w(  rden ;  zunächst  von  dem 
Standpunkte  der  deutschen  Auffassung  aus,  daß  bei  dem  gewöhnlichen 
fiskalischen  Finanzeigentum  die  besondere  Stellung  des  Eigentümers 
als  rein  anfällig  auAer  Betracht  bleibe;  für  den  gegenwärtigen  Bechts- 
streit  stehe  es  daUn,  wdeher  Art  von  Staatseigentam  die  gepKndeten 
Guthaben  angehören,  und  es  sei  daher  dem  Widerspruche  der  Be- 
teiligten zu  »n  •  rlassen,  in  dieser  Hinsicht  eine  Rttge  zu  erheben; 
außerdem  stelu  aber  auch,  abgesehen  von  dem  nirgends  deutlich  auf- 
gehobenen Anliangsparagraphen  202  der  Allgemeinen  Gerichtsordnung, 
die  neueste  deutsche  Gesetzgebung  dem  völkerrechtlichen  Satze  ent- 
gegen und  dieser  mttsse  seAbstTasandlich  fflr  die  Gerichte  insowdt 
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anfier  Ammti  bkiben,  denn  der  §  24  der  ZPO,  mik  midiem  Jede 
Penon,  die  im  OentBoben  Beiolie  keinen  WohnidtK  liabe,  Ter  dem 
Gedclite  belangt  wwden  könne,  in  dessen  Bezirk  ein  Schuldner  jener 

Person  wohne,  gelte  auch  für  juristische  Personen  und  einen  aus> 
ländischeu  Fiskus,  er  habe  auch  nicht  bloß  auf  Privatpersonen  Bezug, 
da  sich  unzweifelhaft  aus  §  340  Abs.  2.  §  441  Abs.  2  der  ZPO.  18  ff. 
des  Qerichtsverfassungsgesetzes,  ^  ö  des  Einführungsgesetzes  zu  letzterem 
ergebe,  dafi  die  Proseßgeeetie  amsh  fflr  Sonyerine  und  ihre  yttUcer- 
rechtUdien  Vertreter  gelten  wollen,  an<di  ans  der  Analogie  der  vom 
Gesetz  anerkannten  Ausnahmen  lasse  sich  nichts  folgern,  denn  ein 
deutscher  Souverän  unterliege  an  sich  der  Gerichtsbarkeit  jedes 
anderen  deutschen  Staates,  außer  der  seines  eigenen  Landes,  während 
M'egen  der  nichtdeutschen  Fürsten  auf  Anhangsparagraph  2U2 
AGO  venrieseii  weide;  das  Kotir  fOr  die  Enmtioii  dar  Oesandt- 
Schäften  s«!  der  besondere  Akt  des  Vertranens,  kraft  dessen  sie  als 
Vertreter  einer  sonvwSnen  Macht  in  einem  fremden  Souveränitäts- 
gebiet Aufnahme  erwarten,  die  besondere  Unabhängigkeit  und  ünver- 
letzlichkeit,  die  sie  deshalb  beanspruchen,  diese  Gründe  paßten  nicht 
auf  gewöhnliches  fiskalisches  Eigentum,  welches  eine  Regierung  im 
Geschäftsverkehr  in  ein  fremdes  Gebiet  bringe,  da  diese  Regierung 
hierbei  nieht  als  Sonyerttn,  sond«n  als  Glftuhlger  handle  und  nnr  das 
(ßdche  Yntianat  erweise,  die  glndie  Siohaheit  erlange,  wie  jeder 
andere  Gläubiger. 

Die  Beschlüsse  des  Amtsgerichts  vom  8./9.  3.  und  21.  3.  81  sind  am  23. 
.desselben  Monats,  der  Beschluß  des  Landgerichts  vom  2H.  (bezw.  31.)  3.  am 
1.  4.  81  dem  Bankhaus«  S.  B.  in  B.  and  der  Direktion  der  D.-Gesellschaft 
.daselbst  amgratellt.  Aieh  ist  das  Answftrtige  Amt  des  Dentschen  Beiehes 
mittels  Sdttidbens  des  Amtsgeriehts  vom  5.  4.  81  ersneht  worden,  die  Za- 
^llong  des  erwähnten  Beschlusses  des  Landgerichts  an  die  Königliche 
Rumänische  Regierung  zn  vermitteln ;  die  ZOBtellong  ist  aber,  soweit  ans 
4en  Prozeßakten  ersichtlich,  nicht  erfolgt. 

Nachdem  mehrere  fernere  Anträge  und  Beschwerden  der  Drittschnldner, 
nämlich  des  Bankhauses  S.  B.  and  der  Direktion  der  D.-Gesellschaft,  durch 
'Oeriofatsbesdilflflse,  welche  das  proaessoaliscbe  Verfahren  betrafen,  insbesondere 
4vich  die  Bescblfllsse  des  K5iii|^cben  Kanunei^ricthta  'Tom  16.  4.  nnd  10. 5. 
ihre  Erledigang  gefunden  hatten,  erhoben  die  Drittschuldner,  indem  sie  der 
Arrestbeklagten  als  Nebenintervenienten  beitraten,  bei  dem  Landgerichte  zu 
B.  gegen  dessen  Beschluß  vom  29.  (31.)  3.  Widerspruch  nach  Maßgabe  des 
§  804  der  ZPO.  Bevor  aber  über  diesen  Widersprach  verhandelt  und  ent- 
jchieden  wurde,  hat  der  Herr  lÜBistw  dw  amwirtigsn  Angelegenheiten  in 
einer  an  das  Amtsgericht  su  B.  geriditeten  BrldAning  Tom  6. 5. 81  auf 
^rund  der  Verordnung  Tom  1.  8.  79  den  Kompetenzkonflikt  erhoben.  Er  er* 
achtet  den  Rechtsweg  in  der  vorlicG;cnden  Arrestsache  wider  die  Rumänische 
B^erong  aus  folgenden  Gründen  für  nnznl&ssig:  Nach  den  Grundsätzen 
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des  VSlkemdits  gelittre  die  Geltendnwchaiig  soleher  yenndgensieelitliclien 

Ansprüche  an  eine  fremde  Begmng,  wie  sie  in  dieser  Sache  im  gericht- 
lichen Arrestverfahren  verfolfi^t  werden,  nicht  zar  Zuständigkeit  der  in- 
lündischen  Gerichte,  vielmehr  könne  die  Verfolgung  derartiger  Ansprüche  — 
boweit  dafür  die  inländische  Staatsgewalt  angerufen  werde  —  nur  durch 
den  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  im  diplomatischen  Wege 
gesdielieii. 

Zur  B^nrUndung  dieser  Bebanptiiiig  irarde  sowohl  auf  TOlkeneohtliche 

Praxis  (vcrL'l  <1ic  ReditspieiAniig  der^eilgüiehen.  französischen  nnd  hol  gl  sehen 
(Terichte:  Fliillimore,  Commctü  upon  international  luio  TT  185  ff,; 
Calco,  Le  droit  internati<))iat .  H.  Aufl.  Bd.  T  i?  582  ff . :  Laurent, 
Droit  civil  international  Iii  44  bis  103;  Clunet,  Journal  du  droit, 
itUematümal  privd  1874  8.  32 ff.,  1876  8.  329ff.;  «o»  ffoltnendorff, 
•  Jahrbuch  für  Oeaetsffehtnff  ttato.  1877  8. 179  ff.)  als  anett;  atif  die  yttlher- 
rechtiiche  Theorie  (vergl.  Heffter,  7.  Ausg.  §  8Ö  TT.  §42,  Klüber, 
2.  Aufl.  ??  49;  Bluntschli,  8.  Aufl.  §  185 ff  :  Fhillimore,  Bd.  II, 
S  108ff. ;  Story,  7.  Aufl.  tj  542a:  Wheaton  [iHlH],  §  101b;  Foelix, 
§  212;  Cal  co,  %  582  ff.)  Bezug  geiioniintn. 

Wie  aus  den  abschriftlich  beigefügten  Schriftstflcken  aas  den  Jahren 
1819,  1832  and  1834^  herrorgdie,  jsei  insbesondere  aaofa  in  Preußen  in 
einer  Reihe  analoger  F&Ile  die  ünzaUssigkeit  des  Rechtswegs  tmi  den 
höchstPTi  Behörden  als  feste  Staatepnuds  wiederholt  anerkannt  und  tatsich» 
lieb  durchgeführt  worden. 

Die  verbindliche  Kraft  der  betreffeinien  völkerrechtlichen  lies timrnun gen 
habe  durch  die  Vurschrütcn  der  deutucheu  Jusiizgosetze,  namentlich  der 
deatschen  ZPO,  eine  YerSndening  nioht  erfahren  kSnnen. 

Neben  di«wr  redttUehen  Begrttndnng  glaube  der  Uinister  anf  die 
pulitiächen  Motive  Gewicht  legen  zu  müssen,  welche  die  voraussichtliche 
Ilückwirkung  unseres  eventuellen  Verhaltens  auf  das  anderer  Staaten  an  die 
Hand  gebe.  Wenn  in  dem  vorliegenden  Falle  der  Grundsatz  zur  Fest- 
stellung gelange,  daü  jede  Frivatklage  zum  Arrcstschlag  auf  das  Eigentum 
fremder  Regierüngen  Anlaß  geben  kSnne,  so  sei  mit  Wahrseheinlichkeit  vor- 
anssnsehen,  daß  g^(en  alle  oder  viele  fremde  Regierangen  von  einseinen 
Frivatkllgem  vor  den  dasn  geeigneten  Gerichten  ähnliche  Ansprttche  würden 
erstritten  werden.  Wenn  dann  deren  in  Deutschland  transitierendes  oder 
sonst  vorübergehend  fahrbares  Eigentum  bei  uns  mit  Arrest  belegt  werde, 
so  würden  die  Repressalien  der  dadurch  betroffenen  Mächte  gegen  deutsche» 
Eigentum  nicht  ausbleiben  und  dieselben  würden  sich,  einem  im  Völkerrechte 
nicht  berkSnunlichen  Yeriahren  der  dentsohen  Behörden  gegenflbw,  nicht  anf 
dentsches  Staatseigentum  beschranken,  sondern  deutsolies  Blgentufn  im  all- 
gemeinen  znm  Gegenstande  nehmen.  Es  liege  auf  der  Hand,  daß  eine  sich 
steigernde  Reihe  von  Repressalien  zwischen  großen  Mächten  in  kurzer  Zeit 
zur  Oefährdnng  des  Friedens  zwischen  ihnen  führen  würde,  und  der  Minister 
halte  es  als  auswärtiger  Minister  des  Landes  und  des  Reichs  für  die  Sichcr- 
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hdt  vnsever  friedliehen  Besieliiingen  tn  andern  mehten  für  gefährlich,  wenn 
die  FriTatrecbtepflege  in  die  Lage  gebiacht  wode,  fremde  Regierungen  dorcb 

Urteilssprüche  und  Zwangsmußrcs^oln  hcrauszniordern.  deren  Kompetenz  und 
rechtliche  BegrOndnng  den  fremden  Regierungen  und  Eeclitakandigen  nicht 
emleochte. 

Über  den  erhobenen  Kompetenzkouflikt  sind  schriftliche  Erklärungen 
von  dem  Anestklftger  aowie  ven  den  Drittschuldnem  eingereicht. 

Der  Arrestkl&ger  hält  den  KompetenzkonfliKt  fflr  nnbegrAndet;  denn 

der  Staats-  und  völkerrechtliche  Grundsatz,  von  welchem  dabei  ausgegangen 

sei,  existiere  wenigstens  für  das  Gebiet  des  deutschen  und  speziell  preußischen 
Rechtes  in  Wirklichkeit  nicht,  wie  in  dem  Beschlüsse  des  Landijerichts  vom 
21t  Hl  ausgeführt  sei:  positiv  sei  weder  eine  gesetzliche  noch  auch  nur 
eine  administrative  Verordnung  vorhanden,  durch  welche  ein  Anspruch  der 
hier  vorU^;enden  Art^  der,  wenn  auch  immerhin  gegen  einen  auswärtigen 
Staat  gwiditet,  doch  rdn  privatreehtUdier  Natur  sei,  der  Kognition  der 
inländischen  wdentlichen  Gerichte  entzogen  wäre;  die  Besorgnis  diplümatischer 
VerwicklnnEren.  welche  aus  einer  Verneinung  jenes  vermeintlich  völkerrecht- 
lichen Grundsatzes  entspringen  könnten,  möge  geeignet  sein,  zu  einem  all- 
gemeinen gesetzgeberischen  Akte  oder  zur  Eingehung  spezieller  iStaatsver- 
trage>  welche  die  ZnlSssigkeit  des  Rechtswegs  anssdiließoi,  AnlaB  zn  geben ; 
auf  dem  Boden  des  zur  Zeit  bestehenden  Rechtes  sei  aber  der  vermeintliche 
Omndsatz  als  bereits  geltend  jedenfalls  nicht  anzuerkennen :  außerdem  sei 
das  Kompetenzkonfliktsverfahren  für  einen  Fall  der  hier  vorliegenden  Art 
überhaupt  nicht  gegeben,  dasselbe  findet  sowohl  nach  jetzigem  als  nach 
früherem  Rechte  nur  statt,  wo  es  sich  um  die  Frage  handle,  ob  ein  Anspruch 
bei  den  ordentlichen  Gerichten  oder  bei  den  Verwaltungsbehörden  zum  Aus- 
trage zn  bringen  sd,  also  wesentlich  nur  fflr  Fragen  des  innem  Staatsrechts; 
es  ziele  dagegen  nicht  daran!  ab,  die  sich  fQr  beeintrichtigt  haltende  Partei 
allseitig  recht-  und  schutzlos  zu  machen;  keine  inländische  Verwaltnngs- 
iiehörde  sei  aber  berufen  oder  befähiLrt.  für  einen  Anspruch,  nm  den  es  sich 
hier  handle,  dem  Klütrer  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen ;  endlicli  sei  die  Er- 
hebung des  Kompetenzkontlikts  verfrüht,  da  nur  die  Anlegung  eines  Arrestes 
beantragt  und  beseidossen,  ein  Rechtsstreit  durch  Erhebung  der  Klage  aber 
noch  nicht  anhKngig  geworden  sei  (§  290,  235  ZPO)  und  nur  unter  der 
letzteren  Voraussetzung  nach  der  Verordnung  vom  1.  8.  79  (§§  6  und  8) 
ein  Kompetonzlointlikr  erhoben  werden  könne. 

Die  Drittschuklner  und  Nebenintervenienten  halten  dagegen  den  Kompetenz- 
kontlikt  für  begründet.  Der  Staats-  und  völkerrechtliche  Rechtssatz:  j)ffr 
in  parem  mm  habet  imperium  habe  bei  allen  zivilisierten  Staatsr^erangeii 
Atferkennung  gefunden ;  dne  weitere  Folge  dieses  Bedttssatzes  sei  der  völker- 
rechUidie  Satz,  dafi,  abgesehm  von  dem  anssdiliefilioh  dinglichen  oder  duidi 
Kompromiß  vereinbarten  Gerichtstand,  ein  prozessualisches  Verfahren  gegen 
die  Vertreter  und  das  Vermögen  eines  fremden  Staates  vor  den  inländischen 
Gerichten  unzulässig  sei  und  daü  deshalb  eine  Beschlagnahme  fremden  Staats- 

18^ 
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Vermögens  nur  durch  einen  Akt  der  Regierung  als  B^reswJie,  nicht  aber 

durch  die  Gerichte  oder  wenigstens  nicht  ohne  Zustimmung  der  Regierung 
angeordnet  werden  könne;  beide  Sätze  würden  nicht  nur  von  Heffter, 
Blimtsch  l i  und  Holtzevdui  ff  bezeugt,  sondern  seien  auch  von  den  fran- 
zösischen und  belgischen  Gericliten  in  allen  Prozessen,  die  in  Frankreich 
und  Belgien  gegen  fremde  Staaten  oder  Sonvertne  angeatnogt  worden, 
praktiach  rar  Anwendung  gebracht;  der  Intereflaenschnta  der  Untertanen  v 
eines  Staates  einem  fremden  Staate  gegenfibor  Bei  nicht  Aufgabe  der  ein- 
heimischen Gerichte,  sondern  der  Missionen  unseres  Staates,  insofern  der 
Verletzte  es  nicht  vorziehe,  den  Schutz  der  Gerichte  des  fremden  .Staates 
nach  Maßgabe  der  Gesetze  desselben  anzurufen;  die  Grundsätze  des  Volker- 
reditB  konnten  alkrdings  dnich  poaifciTe  Geertie  des  Landes  abgeindert 
werden,  indes  seien  die  im  Torstebenden  entwickelten  Tdlkerreditlichen 
Ofonds&tze  nicht,  wie  das  Landgericht  zu  B.  angenommen  habe,  durch  die 
neuere  deutsche  Prozeßgesetz  gehung  beseitigt;  insbesondere  sei  der  §  24  der 
ZPO  nicht  auf  die  Souveräne  und  den  Fiskus  außerdeutscher  Staaten  an- 
wendbar; auch  handle  es  sich  im  vorliegenden  Falle  nicht  um  gewöhnliches 
fiskalisches  Eigentum  des  Rumänischen  Staates,  sondern  um  diejenigen  Fonds, 
wdche  auf  Gmnd  eines  Ramttnlschen  Oeaetses  nnd  des  BnmSniseben  Budgets 
den  Nebenintervenienten  behufs  der  in  B.  ni  bewirkenden  Zahlung  der 
Siinsen  der  Rumänischen  Staatsschuld  zur  Verfügung  gestellt  seien,  mithin 
um  Fonds,  welche  recht  eigentlich  eine  politische  Bedeutung  haben;  sei  aber 
eiih  Klage  g« gen  die  Rumänische  Regierung  bei  hiesigen  Gerichten  nicht 
zulässig,  so  könne  auch  kein  Arrest  gegen  dieselbe  ausgebracht  werden;  die 
Nichlbefulgung  dieser  allgarndn  anerkannten  Giundsilise  des  Ydlkenechts 
wflrde  vol  den  absurdesten  Konieqnensen  und  Y«rwieklnngen  ftthien. 

Das  Königliche  Amtsgericht  in  B.  und  das  Königliche  Kanunergericht 
haben  sich  in  ihren  nach  Maßgabe  des  S;  10  der  Verordnung  vom  1.  8.  79 
erstatteten  Herichten  gutachtlich  dahin  ausgesprochen,  daß  der  erhobene 
Kompetenzkouüikt  begründet  und  der  Rechtsweg  für  unzulässig  zu  er- 
achten sei. 

Nadi  seiner  eigra^  Erldftning  wflrde  das  Amtsgericht,  wenn  es  der 
staatsreohtlidien  Tragweite  des  Arrestgesuchs  selbst  Uttte  soglmob  nSlier 

treten  können,  dasselbe  xurückgewiesen  haben.  Öas  Amtsgericht  bemerkt 
ferner,  gegen  Vermögen  eines  fremden  Staates,  welches  sich  bei  uns  vorfinde, 
könne  eine  prozrssualische  Maßregel  überhaupt  nicht  ergriffen  werden;  dieser 
allgemein  anerkannte,  auch  durch  die  staatsrechtliche  Praxis  in  Preußen  seit 
1819  in  wiederholten  FsUen  den  Goichten  gegendber  rar  Geltung  gebrachte 
völkerrechtliche  8atx  sei  durdi  die  neueste  Prweflgesetngebung  Deutschlands 
keineswegs  abgeändert  worden,  auch  sei  die  taitsche  Bechtsauffassung  hin- 
sichtlich des  Staatsliskus  anderen  Staaten  gegenüber  nicht  maßgebend;  es 
erscheine  vielmehr  unzweifelhaft,  daß  nach  völkerrechtlichem  Grundsatze  das 
Gericht  einen  Arrestscblag  gegen  eine  auswärtige  souveräne  Regierung,  auch 
wenn  dersdbe  nur  d«ren  flskaHsdies  Vermögen,  das  ti^  im  pieuAischai 
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Staate  vorfinde,  lietreffe,  nicht  anbringen  dflrfe,  solebes  Tlelmebr  ledlgUdi  ün 
diplomatiiclien  Wege  durch  den  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten 

geschehen  könne ;  die  Auffassang  des  Arrestklägers,  daß  die  Erhebung  des 
Kbmpetonzkonflikts  verfrüht  sei  und  nicht  ans  staatsrochtlichen  Gründen, 
also  auch  nicht  von  dem  genannten  Minister  erfolgen  könne,  sei  unrichtig ; 
auch  werde  durch  die  Erhebung  des  Kumpetenzkonflikts  seitens  des  Ministers 
der  answMitigen  Angelegoiheiten  die  betreffende  Partei  nicht  alledtig  lecht- 
nnd  schatzlos  hingestellt,  dieser  verlange  vielmehr,  daß  gerade  dnroh  Um  im 
diplomatischen  Wege  bei  der  rumänischen  Regierung  der  Partei  zu  ihrem 
An«:pnKhc,  wenn  solch- r  hei^riindet  erscheine,  verhelfen  worden  solle,  aller* 
dings  Hilter  Ausschlnli  der  i'inwirkung  der  hiesigen  CJerichto. 

Das  Königliche  Kammergericht  hat  sich  diesen  Ausführungen  des  Amts- 
gerichts im  wesentiichen  angeschlossen  and  namentlich  folgendes  erfelirt: 
das  auf  Antrag  des  Anestklftgers  erfolgte  Einachreiten  eines  inländischen 
Gerichts  durch  Arrestverhftngang  gegen  eine  ausländische  Staatsregierung  sei 
ein  Akt  der  Jurisdiktion  gewesen,  welcher  auch  ohne  Erhebung  einer  wirk- 
lichen Klai,^e  die  Anhängifrki  if  der  Sache  bei  Gericht  im  Sinne  des  8  6  der 
Verordnung  vom  1.  8.  7H  l)ewirkt  und  damit  auch  die  Erhebung  des  Kompetenz- 
konflikts gerechtfertigt  liabe;  der  völkerrechtliche  Grundsatz,  daß  keinem 
Staate  eine  direkte  Geriditsbarkeit  Aber  fremde  eonvwftne  Staaten  snstehe, 
anch  nicht  wegen  deren  Yerpflichtnng  gegen  diesseitige  Untertanoit  und  daB 
jedes  Staatseigentum  einer  fremden  souveränen  Regierung,  welches  sich  aus 
irgend  einem  Grunde  im  dlesseitiL'en  Gebiete  befinde,  unter  dem  Völkerrechte 
stehe,  habe  in  den  der  Konriikt&erkUlrung  bcigefügti/ii  Vorgängen  und  im 
§  202  des  Anhangeii  zu  §  9()  I  2ü  AGG  seine  Anerkennung  gefunden  und 
sei  doTch  die  neaen  dentsdien  Jostiiqpesetae  nicht  ahgeftndert  oder  an- 
geschr&nkt  Worden;  namentlich  gehe  §  24  der  ZPO  keinen  Anhalt,  nnter  der 
darin  gehraachten  Bezeichnung  „Person"  in  Besieihnng  auf  Ausländer  etwas 
anderes  zn  verstehen  als  ausländische  Hntertanen  (einschließlich  juristischer 
l'ersonenj.  insbesondere  sei  der  2i  nicht  auf  fremde  Souveräne  nni  Staaten 
zu  beziehen,  für  welche  diu  Voraussetzung  eines  Wohnsitzes  Uberhaupt  weg- 
falle nnd  die  deatsduechtliehe  Auffassung  der'  Biatitmea  fiaei  and  deren 
Unterordnang  unter  die  ordentlich«!  Gerichte  nicht  existiere  oder  dodt.nn» 
verbindlich  sei,  im  Gegenteil  erscheine  gerade  die  Bestimmung  der  §§  18 
und  19  des  Gerichtsverfassungsgesetzes  als  ein  Ausfluß  nnd  eine  gesetzliche 
Anerkennung  jenes  Grundsatzes,  da  offenbar  nicht  dir-  Chefs  und  >Iiti:lieder 
der  bei  dem  Deutschen  Reiche  beglaubigten  Missionen  der  inländischen 
Gerichtsbarkeit  entzogen  sein  würden,  wenn  letztere  über  die  völkerrecht- 
liche Orensen  hinaas  auf  deren  Soaverttne  and  Staaten  seihst  hfttte  ans» 
gedehnt  werden  sollen,  Jener  Ornndsatas  aber  fahre  unzweifelhaft  dahin,  daß 
die  Verfolgung  eines  rein  privat-  und  vermögensrechtlichen  Anspruchs  an 
eine  fremde  Regierung,  M^ic  die  hier  vorliegende  es  sei.  in  l'reußen  nicht  zur 
Zuständigkeit  der  Gerichte  gehöre ;  es  sei  nun  noch  zu  prüfen,  ob  nicht  diese 
Zuständigkeit  von  den  Gerichten  selbst  auszusprechen  sei  und  nur  von  diesen 
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ausgesprochen  wcrclin  dürfe;  der  §  17  des  Gerichtsverfassungsgesetzes  stelle 
allerdings  den  (iiLimisat?.  auf.  daß  die  Gerichte  selbst  über  die  Zulässigkeit 
des  Rechtswegs  zu  entscheiden  haben,  und  die  demnächst  zugelassene  Aus- 
nahme, daß  die  Entscheidung  von  Streitigkeiten  zwischen  den  Gerichten  und 
den  Vwwaltongsbelilhrdai  odex  VenrAltm^iigeiiolitoii  fllm  die  ZoMeägkdt 
des  Rechtewega  besonderen  Behörden  ftbertragen  werden  kSnne,  sei  wohl 
iiii  ht  in  d«n  Sinne  zu  deut<^n,  daß  jede  zur  Erhebung  des  Konflikts  über- 
haupt befugte  Verwaltungsbehörde  berechtigt  sein  solle,  die  Entscheidung 
der  Gerichte  auszuschließen,  wenn  sie  die  Unzulässigkeit  des  Rechtswetjs 
theoretisch  zu  begründen  vermügL'.  Sündern  nur  in  dem  Sinne,  daß  die  Ent- 
scheidung den  Gerichten  zu  entziehen  sei,  wenn  die  Verwaltungsbehörde 
Grund  habe,  in  der  geriditlichen  Bntschddung  einen  Eingriff  in  die  ihr  nadi 
Oesetz  und  Verfassung  snstehenden  Befugnisse  zu  finden,  wenn  es  mh 
also  um  einen  K(»nii)ptenzkonflikt  zwischen  den  Gerichten  und  den  Ver- 
waltungsbehörden handle :  im  vorliegenden  Falle  sei  auch  die  Kognition  der 
Gerichte  über  den  klägerischen  Anspruch  an  sich  unbedenklich  und  nur 
streitig,  ob  derselbe  vor  den  diesseitigen  oder  vor  den  Königlich  Rumänischen 
Gerichten  zu  vorlolgen  sd;  das  Ministaium  der  ausw&rtigen  Angelegen- 
heiten sdbst  stelle  eine  andere  Ansicht  nidit  auf,  es  mache  nur  geltend,  daß 
die  Verfolgung  des  Anspruchs,  soweit  dafür  die  inländische  Staatsgewalt  an- 
gerufen werde,  nur  im  diplomatischen  Wege  geschehen  könne,  es  beschränke 
also  selbst  seine  Befugnisse  für  den  Fall  der  hier  nicht  eingetretenen  An- 
rufung auf  die  bloße  diplomatische  Vermittelung  zur  Erreichung  der  ihm 
selbst  nicht  zustehenden  Entscheidung;  demnach  könnte  es  scheinen,  daß  ein 
Eingriff  in  s^e  Befugnisse  nicht  gegeben  sei,  und  daß  die  Entscheidung  der 
vorliegenden  Frage  trots  ihrer  immensen  völkerrechtlichen  Bedeutung  den 
deutschen  Gerichten  in  gleicher  Weise  zustehe,  wie  sie  den  englischen,  fran- 
zösischen und  belgischen  Gerichten  überlassen  worden  sei;  allein  diesen  Be- 
denken stehe  entscheidend  die  Erwägung  gegenüber,  daß  das  Ministerium 
der  auswärtigen  Angelegenheiten,  von  der  berechtigten  Annahme  aus.  daß 
der  klägerisdie  Ansj^roch  in  PreuBen  nur  im  diplomatischMi  Wege  verfolgbar 
sei,  schon  in  dem  bloßen  Einschreiten  des  Gerichts  einen  Eingriff  in  seine 
Kompetenz  zu  erblicken  berechtigt  sei,  und  daß  die  Entscheidung  über  die 
Frage,  ob  und  inwieweit  die  Verfolgbarkeit  seitens  der  inländischen  Staats- 
gewalt einzutreten  habe,  zu  seinem  Rt'ssort  gehöre ;  hiernach  sei  die  genannte 
Zentralbehörde  ztir  Erhebung  des  Korapetenzkontlikts  berufen  und  der  letztere 
selbst  wegen  Unzuständigkeit  der  Gerichte  begründet. 

In  dem  T«mine  zur  öffentlichen  Verhandlung  rind  die  Vertreter  des 
AnestklSgers  und  der  Drittsehuldner  sowie  der  von  dem  Herrn  IBnister 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  abgeordnete  Beamte  gehört  worden. 

Der  Gerichtshof  erachtet  den  Kompetenzkonflikt  aus  folgenden  Grttnden 
fUr  gerechtfertigt. 

Der  Kompetenzkonflikt  ist  in  einem  Arrestverfahren  erhoben,  welches 
bei  dem  Amtsgericht  in  B.  xur  Sicherung  der  ZwangsTollsttedcnng  wegen 
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cinor  dem  Arrestsnrher  anfjfhlich  zustehenden  Forderung,  bevor  wp(r*n  dor 
It'tztfT.n  t.'ine  gericlitliclie  Kla^'e  anjjestellt  worden,  anhiinuig  gemacht  ist 
und  zur  Zeit  der  KompetenzkonÜiktserhebuug  bei  dem  genannten  Gerichte 
1»MW.  dem  Luidgeiioibt  anhaiigig  irwr.  Das  mi  Siohening  der  Zwangsroll- 
Tollstcedcniig  dienaide  Aneetr^aluea  ist  ein  enminaiiflGliee  Fn»efiTerEalirai, 
welches  während  des  Prozesses  über  die  Forderung,  deren  Geltendmachung 
durch  den  Arrest  gesichert  wcrdt-n  soll  oder  vor  Beginn  dieses  Prozesses 
stattfinden  kann.  Dasselbe  ist  in  dt^m  von  der  Zwangsvollstreckung 
haudeludeu  achten  Buche  der  ZPO  71i6  ff.)  geregelt  und  gehört  zu  den 
bOigedieiien  ReebtettiaitigktiteD,  ttr  welche  die  VoiMhiiften  der  ZPO  maß- 
gehend  aind.  Die  von  dem  Arrestklftger  aofgestellte  Behanptting,  dafi  der 
ICompetenzkonflikt  in  dem  Arrestverfahren  nicht  habe  erhoben  werden  können, 
weil  der  Streit  in  der  Hauptsache  noch  nicht  durch  Erhebung  der  Klage 
rethtshängig  geworden  sei  (§§  230,  235  ZPO)  erscheint  nicht  begründet. 
Denn  die  Verordnung  vom  1.  8.  79  (§§  4,  6)  gestattet  die  Erhebung  des 
Kompetenzkonflikts  in  allen  bei  den  Gerichten  anhängigen  bürgerlichen 
Beditsstreitigkelten  und  au  diesen  gdiOrfe  auch  ein  vor  BrfaelmBg  der  Klage 
in  jd«r  Hanptaaelie  anhängig  gewordenes  Arrestrerfiahren  aar  Sichemng  der 
Zwangsvollstreckung. 

Ii)  der  vorliegenden  Sache  ist  der  Minister  der  auswärtigen  An^^  legen- 
btitiii  als  Zentralverwaltungsbehörde  zur  Erhebung  des  Koinpetenzkontlikts 
befugt  ö  der  Verordnung  vom  1.  8.  79),  da  nach  den  Bestimmungen  der 
Verordnung  vom  27.  10.  10  (G68.-Sammt.  8.  21)  an  seinem  WirkungakreiB 
alle  G^enstinde  gehören,  welche  die  YerhBltnisie  mit  fremden  HKofaten  nnd 
die  Verhandloagen  mit  auswärtigen  Regierungen  betrelfoi,  sein  Ressort  mit- 
bin durch  das  gegen  die  Regierung  eines  fremden  Staates  eingeleitete  gericht- 
liclie  Verfahren  berührt  wird.  Seine  Legitimation  zur  Erhebung  des  Kompe- 
tenzkouliikts  unterliegt  auch  mit  Rücksicht  auf  die  bestehenden  Vorschriften 
Aber  die  völkerrechtliche  Vertretung  des  Deutschen  Reichs  ätm.  ^-^üande 
gegmflh^  keinem  Bedrakm. 

Der  Kompetfenzkonflilct  ist  daianf  gesttltst^  das  die  CMtendmachnng 
solcher  vermSgensreehtlichen  Ansprüche  an  eine  fremde  Regierang,  wie  sie 
in  dieser  Sache  im  gerichtlichen  Arrestverfahren  verfolgt  werden,  in  Preußen 
nicht  zur  Zuständigkeit  der  Gerichte  gehöre,  vielmehr  die  Verfolgung  der 
fertiger  -tViibprücbe  —  soweit  dafür  die  inländische  Staatsgewalt  angerufen 
wwde  —  BOT  duoh  den  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  tan 
diplomatischen  Wege  erfolgen  könne.  Die  Voranasetsung,  daft  die  inlindisohe 
Staatsgewalt  angerufen  worden,  liegt  vor;  denn  der  Arrcstklilger  hat 
preußische  Gerichte,  welche  mit  Ausübung  der  staatlichen  Jurisdiktion  betraut, 
also  Organe  der  i;5taatsgewalt  sind,  um  Erlaß  von  Anordnungen  ersucht,  die 
dem  Gebiete  der  Zwangsvollstreckung  angehören.  Auch  ist  von  den  an- 
gemfenen  preußischen  Gerichten  ein  Arrestbefebl  gegen  die  R^emng  eines 
frei^den  Staates  erlassen.  Der  Minister  der  aosw&rUgen  Angelegenheiten 
kestKdtet  nun  die  Znstindigk^  dw  prenAiscdrai  Gerichte  sa  diesem  Vor- 
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gehen;  er  behauptet,  daß  bei  Anrufung  der  inländischen  Staatsgewalt  die 
Vcrfül^ing  des  in  Fraire  ^^tehenden  AnspriK  Iis  ^^egen  die  fremde  Regierung 
nur  mittels  der  zu  beiiiem  amtlichen  Wirkungskreise  gehörenden  diplomatischen 
Vemiittdiing  geschehai  kSime,  der  Ton  dem  Geridit  erlaasene  AnestlMlclil 
mithin  einen  Eingriff  in  die  ihm  reeeortmittg  zostehenden  Befngnisse  «ithalte. 
Eb  bandelt  sich  daher  um  eine  Streitigkeit  zwischen  Gerichten  und  Ver- 
waltungsbehörden über  die  Zulilssiirkeit  des  Rechtswegs  im  Sinne  des  Art.  9ß 
der  preußischen  Verfassungsurkuii(](\  des  ß  17  Abs.  2  des  deutschen  EO 
zum  Ger.-Verf.-Ges.  sowie  der  preuliisclien  Verordnung  vom  1.  8.  79. 

Dw  Vorhandensein  einer  solchen  Streitigkeit  ~  eines  Kompetens- 
konliikts  —  ist  nicht  dadoich  bedingt,  daß  der  YerwaltangsbehOcde,  wdch» 
den  Kompetennkonflilct  erhebt,  das  Recht  der  Bntschddnng  Aber  den  von  der 
Prozeßpartei  geltend  gemachten  Anspruch  zusteht.  Die  Unrichtigkeit  der 
in  dieser  Hinsicht  von  dem  Arrest  klüger  ausgesprochenen  Ansicht  ergibt  sich 
schon  daraus,  daß  die  Venvaltungshehörden  den  Kompetenzkonllikt  in  den 
bei  den  ordentlichen  Gerichten  uubangigeu  Angelegenheiten  erheben  können, 
wem  die  Entscheidung  in  diesen  Sachen  den  Verwaltimgageriditen  zusteht 
($  5  Abs.  8  der  Verordnang  vom  1. 8. 79;  §  83  Abs.  1  des  Gesetaes  yom 
vom  2.  8.  80,  Ges.-Samml.  S  315)  oder  wenn  ein  vom  Staatsoberhaupt  ift 
Austlbnng  seiner  Hoheitsrechtr  vorgenommener  Akt  in  Widerspnirb  mit  den 
Bestimmungen  der  Kabinettsorder  vom  4.  12.  81  Oes  -Samml.  S.  255)  zum. 
Gegenstande  des  Rechtsstreits  gemacht  z.  B.  Ansprücbe  aus  den  vom  Staats- 
obnrhauptc  mit  fremden  Staaten  abgeschlossenen  Verträgen  oder  Schadens- 
ersatzansprücben  ans  den  ZufSllen  des  Krieges  im  Beditswege  verfolgt 
werden.  Bin  Kompetenzkonflikt  liegt  vielmehr  stets  dann  vor,  wenn  ein 
Strdt  darüber  besteht,  ob  eine  bei  Gericht  anh&ngig  gewordene  Rechts- 
angelrgenheit  der  richterlichen  Kognition  unterliegt  oder  bei  Administrativ- 
behörden zur  Eriediguiii^  zu  bringen  ist.  Es  liegt  daher  kein  Grund  vor, 
den  Kompet^nzkuullikt  iüi  solche  Fälle  auszuächlielieu,  in  denen  von  einer 
Privatperson  die  OewSbrung  staatlicher  Hilfe  snm  Zwecke  der  Geltaid> 
machnng  von  Ansprttdien  gegen  dne  hemde  Bi^(i«niBg  verlangt  wird  nnd 
es  streitig  ist.  ob  die  Gewährung  dieser  ffilfs  dw  richterlichen  oder 
administrativen  Tätigkeit  anheimfällt,  Tn  der  vorliegenden  Sache  ersehe  int 
daher  die  Erhebung  des  Kompetenzkontlikts  an  sich  statthaft.  Infoige  der 
Kompetenzkonfliktserhebung  ist  die  Entscheidung  über  die  Znlässigkeit  de» 
Rechtswegs  in  dieser  Sache  den  Gerichten  entzogen  nnd  dem  Gerichtshofe 
zur  Etetadieidnng  der  Kompetenzkonilikte  Überwiesen  (§  17  Abs.  8  de» 
EG  zmn  Ger.-Verf.-Ge8.,  §§  1 S.  der  prenß.  Verordnung  vmn  1.  8.  79). 

Der  zur  Entscheidung  stehende  Streit  betrifft  die- Frage,  ob  für  die 
Verfolgung  des  Anspruchs  des  Arrestklägers  grtren  die  Regienmg  eines  zum 
Deutschen  ReiclR-  nirht  gehörenden  Staates,  insoweit  bei  dieser  Verfolgung 
die  Mitwirkung  preutiischer  StaAtabehörden  angerufen  wird,  die  ordentlichun 
Gerichte  zni  Anordnung  eines  Arrestes  behufs  Sicherung  der  Zwangsvoll- 
strecknng  in  das  bewegliche  Vermögm  jener  Regiming  zusttndig  lind,  oder. 
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unter  Ansschlaß  der  gerichtlichen  Zuständigkeit,  nur  eine  administrative  ]0t> 
Wirkung,  n:im1ich  die  Vermitt^Iiini:;  des  Ministeis  der  aasw&rtigen  Angelegen* 
heiten  im  diplomatisdien  Wege  zulässig  ist. 

Nach  einem  feststehenden  völkerrechtlichen  Grundsätze  wird  Gerichts- 
barkdt  von  dnem  Staate  Aber  d&en  «ndeien  Staat  uidü  an^feflbt.  Dieser 
am  dem  Prinsipe  der  gegena^gini  ünabliiiigi^eit  der  Staaten  abgeleitete 
und  durch  Rücksichten  des  internationalen  Yerlrohrs  gebotene  Grandsatz  ist 
im  Rechtsleben  der  größeren  Kulturstaaten  im  Laufe  der  neueren  Zeit  zur 
allgemeinen  Anerkennung  gelangt.  Beschränkungen  dieses  Grundsatzes  treten 
zwar  ein  fär  Fälle  der  freiwilligen  L^nterwcrfung  des  fremden  Staates  unter 
die  inländische  Gerichtsbarkeit,  namentlich  bezüglich  des  Immobiliareigen- 
tnms,  sowie-  für  den  Fall  der  Anatellnng  einer  Klage  seitau  der  fremden 
Begiemng  bei  einem  inlSndindiai  Gericbte.  Abgesehen  ym  diesen  Be> 
sdnftnknngen  ist  aber  eine  gerichtliche  Zwangsvollstreckung  im  Inlande 
gegen  das  Vermögen  eines  fremden  Staates,  insbesondere  Arrest  und  Pfändung, 
überhaupt  unzulässig,  weil  der  Versuch,  einen  solchen  Zwang  auszuüben, 
eine  völkerrechtswidrige  Verletzung  der  Soaveränität  und  Unabhängigkeit 
des  fremd«!  Staates  enthalten  wflrde. 

Die  Geltnng  dieses  ▼Olkeirechtlielien  Omndsatses  ist  in  dar  llieorie 
sowie  in  der  Rechtsprechung  der  Gerichte  Ton  England,  Belgioi  nnd  Öster- 
reich mit  großer  irbereinstimmung  anerkannt.  Zum  Beweis  ist  auf  die  in  dem 
Kompetenzkonfliktsbeschluli  erwähnte  Literatur  und  ferner  Bezug  zn  nehmen 
auf:  Clunet,  Journal  du  droit  intvrnut.  1875  S.  25  ff.,  1876  S.  12öff., 
431«.,  436  ff.,  1878  S.  36  ff.,  46  fi.,  165,  1879  S.  173;  Revue  du,  droit 
intemat  1878  S.  1S5,  1874  S.  617  iL,  1875  S.  714,  1876  S.  481,  1878  8. 
386,  515,  543,  1880  8.  234ff. 

Auch  in  Preuflen  liat  der  völkerrechtliche  Grundsatz  der  Unstatthaftig^ 
keit  eines  Arrestes  gegen  fremde  Staaten  rechtliche  Anerkennung  gefunden. 
Bereits  in  den  Anhangspara<2:raphen  201  und  202  zum  t;  90  Tit.  29  Teil  I 
der  Allgemeinen  Gerichtsordnung  von  1793  ist  bestimmt,  duU  wider  regierende 
deatsdie  Fttnrten  usw.  kdn  Arrest  itatlfinde,  ^  dagegen  aadere  Forsten 
usw.  zwar  dem  Arrest  nnterworfen  sind,  jedodi  vor  der  VOTfilgnng'  desselben 
an  den  Jnstizminister  berichtet  werden  müsse,  welcher  Uber  die  gemein- 
schaftlich zu  erteilende  Vorbescheidung  mit  dem  Ministerio  der  answärtigMl 
Angelegenheiten  Rücksprache  zu  nehmen  habe.  Die  Preußische  Staats- 
regierang hat  nun  in  konstanter  Praxis  an  dem  Grundsatze  festgehalten,  daß 
ein  geriditliches  Arrestverfahren  in  Preußen  gegen  die  Regierung  eines 
fremden  Staates  ansBlSssig  sei  nnd  die  betreffenden  Aüspriiebe  dw  in- 
ländisehen  Glftnbiger  nnr  im  Wege  diplomatisoher  Vermittliuig  verfolgt 
werden  können.  Die  preußische  Staatsrcgiemng  hat  die  G<fltang  Jenes  Völker- 
rechtlichen  (irundsutzes  wiederholt  anerkannt,  nämlich: 

im  Jahre  1819  in  der  bei  dem  Kreisgerichte  zu  S.  anhängigen  Arrest- 
sache des  Kaufmanns  F.  daselbst  gegen  die  Nassauische  Regierung 
(Lottners Sammiung  der  Gesetze $tsto.  der BkeittprdifiHz 1 613), 
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,im  Jahre  1832  in  der  bei  dem  oiH  rI:ut!l(-Ht£i-nchto  zu  M.  anhäiicriijon 
Arrestsache  des  Kautmanns      zu  J,  wider  den  Kaiserlich  Russischen 
Fiskus  {Bünnes  Ergänzungen  ustc.  zur  AG  Ob.  Ausg.  III  490, 491 ), 
im  Jahre  1834  in  der       dem  Oberlandesgerichte  zu  P.  anUfaigigsii 
Arxestsache  des  BegietnngS'ViseprSsideiiteii  «on  Jf.  in  A.  gegen 
den  Kurfürstlich  Hessiacb^  Fiakos. 
Nach  der  in   diesen  Vorgängen  •  Ton  den  höchsten  Staatsbehörden 
Preußens  Kfübleii  Praxis,  welche  auf  übercinstiminondeii  Erklärungen,  bezw. 
Anordnungen    der  Ministerien   der   auswärtigen    Angelegenheiten   und  der 
Justiz   beruht  und  in  der  zuletzt  erwaliuten   Sache  vom  Kunige  selbst 
sanktioniert  worden  ist»  sowie  nach  der  in  dem  Kompetenskonfliktsbeschlnß  ent> 
haltenen  Bezeugung  des  Ministers  der  auswärtigen  Angelegenheiten  muß 
unbedenklich  angenommen  werden,  daß  der  in  den  übrigen  großen  Kultur- 
staaten  Europas  geltende  völkerrechtliche  (hnndsatz  der  Ünzulässigkeit  des 
gerichtlichen   Arrests  gegen   die   Regierungen    fremder   Staaten    auch  in 
Preußen  rechtliche  Geltung  hat,  w«nn  dieser  Grundsatz  auch  in  einer 
po^dtiren  Vorschrift  der  proifllsohai  lAndesgesetzgebung  odor  in  Stsüats- 
yertrSgen  nicht  Ansdmok  gefnndoi  hat. 

Bezüglich  der  Geltung  dieses  völkerrechtlichen  Grundsatzes  in  Frenfien 
ist  durch  die  Vorschriften  der  deutschen  Justizgesetze  gegenüber  den  zum 
Deutschen  Reiche  nicht  gehörenden  Staaten  eine  Veränderung  nicht  ein- 
getreten. Der  §  24  der  ZPO  bestimmt  zwar,  daß  für  Klagen  wegen  ver- 
mögensrechtlicher Ansprüche  gegen  eine  Person,  welche  im  Deutschen  Reiche 
kefaun  Wohnsits  hat,  das  Qetidit  snstftndig  sein  soll,  in  dcssra  Besirke  rieb 
VermSgen  derselben  befindet»  nnd  dafi  hei  Forderongen  als  der  Ort,  wo  das 
Vermögen  sich  befindet,  der  Wohnsitz  des  Schuldners  gilt  usw.  Diese  Be- 
stimmung ist  aber  —  gleich  der  entsprechenden  Vorschrift  des  §  34  Anhangs 
zu  t;  114  Tit.  2  Teil  I  der  Preuß.  Allgenttinen  Gerichtsordnung  —  nicht  auf 
Klagen  gegen  die  Regierungen  außerdeutscher  Staaten  anzuwenden.  Denn 
die  Oesetzgebung  des  Dentaehen  Belchs  bat  bei  Biiaß  des  §  24  der  ZPO 
nicht  beabsichtigt  nnd  konnte  nicht  beahsiditigen,  in  anerkannter  'Vl^rksam- 
keit  stehende  Gnmds&tse  des  Völkerrechts  dem  Auslande  gegenüber  aufzu- 
heben. Wenn  die  Gesetzgebung  des  Deutschwi  Reichs  Veranlassung  gefunden 
hat.  in  den  IHflf  des  Gerichts  Verfassungsgesetzes  Vorschriften  darüber  zu 
treffen,  ob  und  inwieweit  die  inländische  Gerichtsbarkeit  sich  auf  die  Ex- 
territorialen (die  Chefs  und  Mitglieder  der  bei  dem  Deutschen  Reiche  oder 
einem  ]>eat8dien  Bandesvtaate  heglanbigtoi  WissiimeB  usw.)  enfxeebt>  so 
folgt  hiesavs  keineswegs,  daB  die  Rmdisgesetagsbong  die  andindischen 
Staaten  und  deren  Regierungen  der  inländischen  Gerichtsbarkeit  unterworfen 
habe.  Die  Reichsgesetzgebung  hat  vielmehr  diese  Frage  völlig  unberührt 
gelassen  Jene  besonderen,  auf  dem  Völkerrechte  beruhenden  Bestimmungen 
der  18  ff.  sind  nur  deshalb  erlassen,  um  gegenüber  dem  Grundsätze,  daß 
die  Gerichtsbarkeit  der  deutschen  Qexiidite  sieb  aaf  alle  Personen  erstreekt» 
weteli»  sich  innerhalb  des  Deutschen  Reidis  aufhalten,  die  durch  das  VOlker- 
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recht  and  die  R^hsTerfassiiiig  gebotenen  Anenalnnen  festnutellen.  Dag^n 

bedurfte  es  nicht  eines  ansdrUcklichen  Ausspruchs  der  Beichsgesctzgebung, 
daß  die  allgemeinen  völkerrechtlichen  Grundsätze  über  die  Gerichtsbarkeit 
der  inländischen  Gerichte  gefrenüber  auswärtigen  Staaten  aufrecht  erhaltt-n 
werden.  Diese  lirundsiitze  wurden  durch  reichsgesetzliche  Vorschriften  in 
kdner  Weiae  berOhrt  nad  ihn  Axäxet^sbeduMmig  war  selbstTentSndlicb.  Ks 
ist  daber  anob  gegeni^itig  in  PreoBen  der  TOlkerrecbtlicbe  Grandsatz  der 
Unznlässigkeit  eines  gerichtlichen  Arrestes  gegen  die  Regierung  eines  zam 
Deatechen  Reiche  nicht  gehörenden  Staates  in  unveränderter  Geltung. 

Ferner  kann  aus  der  Ziilässigkeit  gerichtlicher  Klagen  gegen  den 
Fiskus  des  Preußischen  Staates  und  anderer  deutschen  Staaten  nicht  gefolgert 
wescätOt  daß  anch  gegen  den  Fbkos  anflerdentsober  Staaten  gericbtlicbe 
Klagen  nnd  insbesondere  geridbtliche  Arreste  statthaft  seien.  Denn  die  Voi^ 
Schriften  des  fOr  den  Fiskus  der  deatsdien  Staaten  geltenden  Rechtes  rind 
auf  außerdeutsche  Staaten  nicht  anwendbar  und  ihre  Anwendung  ist  nament- 
lich dann  ausgeschlossen,  wenn  diireh  dieselbe  eine  Kollision  mit  leststefaenden 
Gmndsätzcn  des  Völkerrechts  herbeigtiiührt  werden  würde. 

Aus  diesen  Gründen  muß  es  für  unzulässig  erachtet  werden,  duü  ein 
prenßisohfls  Gerloht  —  wie  in  der  Torliegenden  Proiefisadie  gesdieben  — 
gegen  die  Regiemng  von  ftnmlnien  einen  Arrest  anordnet  inr  Sieherong 
der  Zwangsvollstreckung  in  deren  bewegliches  YermDgen,  welclies  sich  in 
Preußen  befindet.  Die  betreffende  ProzeBpartei  hat,  wenn  sie  ihre  vermeint- 
lichen Ansprüche  gegen  die  Riiiiiäiiische  Regierung  unter  Mitwirkung 
preußischer  Staatsbehörden  verfolgen  will,  zum  Zwecke  der  Geltendmachung 
dieser  Ansprttefae  nidit  ein  prenttiscbes  Geridit  nm .  Anordnung  eines  Arrestes 
geven  die  Bnmtaische  B^ffennig,  sondern  ledigliob  im  preoßisoben  MiniBter 
der  auswärtigen  Angelegenlieitea  um  diplomatische  Vermittlung  zu  ersoehen. 
Nur  auf  diesem  Wege  kann  eine  Mitwirkung  der  preußischen  Staatsgewalt 
in  bezag  auf  die  Verfolgung  der  Ansprüche  des  Arrestklägers  gegen  die 
Regierung  von  Rumänien  statttinden. 

.  Der  erhobene  Kompetenzkonllikt  ist  daher  begründet  und  der  Rechts* 
▼eg  in  dieser  Sadie  nnsnlftssig. 

Grundeigentum  in  Marokko.  —  Madrider  Konvention  von 

1880.  —  Gesete  über  die  KimsularfferidUsbarkeit  7. 4. 1900. 

Iß*  Ii.  05;  Bottenburgt  Tanger/Braunackoig  <t  Co.,  Tanger, 

i^tfp.  V  680/05. 

Tatbestand. 

-  Kfitgerin,  eine  transösische  Firma  in  Tanger,  will  durch  Vertrag  vom 
6.  11.  02  Tom  Sultan  von  Marokko  ein  bestimmtes  Gelände  in  Tanger  gekauft 
und  zn  Eigentum  übertragen  erhalten  haben,  auf  dem  sich  ein  Wohnhaus  mit 
Garten  betindet.  das  seit  .Taliren  von  dem  Beklagten,  einem  deutschen  Reichs- 
angehörigen, bcwuhnt  wird.   Sie  behauptete,  der  Beklagte  wohne  nur  zur 
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lOete  für  monatlich  iH){)  Pesetas  und  der  Mietvertrag  laufe  noch  bis  zum 
1.  12.02;  sie  srhrieb  dein  Beklagten  am  17.  11.  02.  daß  sie  als  nunmehrige 
Eigentümerin  vom  1.  12.  an  den  Mietzins  auf  4ü()  Pesetas  monatlich 
erhöhe  und  event.  auf  den  31.  12.  kündige.  Als  der  Beklagte  sich 
ablehnend  verhielt  und  überhaupt  keine  Miete  zahlte,  wiederholte  sie  an 
20.  Ö.  €ß  Iwieflich  ihre  erbtthte  Hietfordeinng  und  kflndigte  ■  aolB  neue  mm 
ao.  6.;  der  Beklagte  erkUrte  aber  durch  Brief  Tom  26.  6.,  dafi  er  sich 
auf  keine  weiteren  Verhandlungen  einlasse.  Darauf  reichte  die  Klägerin  beim 
deutschen  Konsulargericht  in  Tanger  die  vorliegende  Klage  vom  15.  (>.  03  ein, 
mit  der  sie  beantragte,  den  Reklagten  zur  Zahlnng  des  bis  zum  31.  5.  U3 
berechneten  Mietzinses,  zur  Räumung  am  30.  Juni  und  zu  Schadenersatz  für 
den  Fall  der  Niditrinmong  zu  yemrtdlen. 

Im  ersten  Verhandlungstermin  am  89. 6. 03  beantragte  der  Beklagte  die 
Abweisung  der  Klage,  ind(!m  er  sich  als  Eigentümer  des  Grundstücks  be- 
seichnete  und  die  (liiltiffkeit  des  von  der  Klägerin  beigebrachten  Kaufvertrags 
liestritt.  Das  (Jericht  beschloß,  die  Verhandlung  auszusetzen  bis  eine  Fest- 
stellnng  des  zuständigen  marokkanischen  Gerichts  über  das  Eigentum  an  dem 
streitigen  Qrandstfick  erfolgt  sei.  Es  begründete  diesen  Beschloß,  anter  Be- 
mfuig  a»f  §  148  ZPO  in  Verbindang  mit  g  13  OVO,  mit  der  Ansftthnmg, 
daß  nach  Art.  11  der  ICadrider  KonTMition  über  die  Ansflbnng  des  Schnts- 
rechts  in  Marokko  vom  3.  7.  80  RGBl  1881  S.  103)  für  die  Entscheidung  von 
Streitfragen  über  d;is  Rtfht  an  Grundstücken  die  marokkanischen  Gerichte 
ausschlieijlich  zuständig  seien.  Der  Art.  11  der  Madrider  Konvention  lautet: 
•  „Das  Recht,  Grundeigentum  zu  erwerben,  steht  allen  Fremden  zu. 

Der  Ankauf  von  Onindeigentnm  darf  nur  mit  Toran^*ehender  Geneibmi- 
gong  der  Begiemng  «folgen  und  sind  hinsielitlioh  der  Erwerbsnrkanden  .die 
durch  die  Landes^fesetze  vorgeschriebenen  Förmlichkeiten  zu  beobachten. 

Jede  über  dieses  Recht  entstehende  Streitfrage  soll  nach  den  bezeichneten 
Gesetzen  unter  (iestattung  der  in  den  Verträgen  festgesetzten  Berafang  an 
den  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  entschieden  werden.'' 

Die  Streltiaofae  ist  dann  an  das  marokkanische  Schra-Gericbt  gegangen, 
diesem  aber  w^;eii  gesetswidrigen  Vorgehens,  wie  im  angefochtraen  Urteil 
bemerkt  ist,  wieder  entzogen  wordm. 

Auf  Antrag  der  Klägerin  wurde  nun  das  Verfahren  vor  dem  Konsular- 
gericht wieder  aufgenommen.  Dort  beantragte  in  dem  zur  Fortsetzung  der 
Verhandlung  auf  den  8.  5.  (Jö  anberaumten  Termin  die  Klägerin,  auf  Grund 
ihres  Kaufvertrages  und  Eigentums  dem  Beklagten  den  Besitz  zu  entziehen, 
wahrend  der  Beklagte  wieder  behauptete,  daß  er  and  swar  durch  Schenlrang 
und  BesitsergreifDng  das  Eigentum  erworl)en  habe,  und  um  Abweisung  der 
Klage,  vorerst  aber  um  eine  Entscheidung  über  die  Zuständigkeit  des  Kon- 
sulartrerichts  bat,  die  er  wegen  ausschlieLllicher  Zu.ständigkeit  des  Schra- 
Gerichts  bestritt.  Durch  Urteil  vom  17.  H.  Oö  hat  das  Konsulargericht  die 
Unzustäudigkeitseinrede  unter  Verurteilung  des  Beklagtei^  in  die  durch  die 
Verhandlung  Ober  diese  Einrede  entstandenen  Kosten  verworfen.    In  dem 
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Urteile  wird,  abweichend  von  dem  BeseUnase  vom  29.  &  03,  MugeHUirt,  da6, 

wenn  nach  Vorschrift  des  deutschen  KonsulargajiBlit8ge8etees  in  den  Konsular* 
gerichtsbezirkcn  die  deutschen  Reichsirtsctzi'  anzuwenden  seien,  dies  auch  für 
die  sachliche  Zuständigkeit  der  Kt»nsulari:ferichte  gelten  müsse  und  daran 
durch  die  Madrider  Konvention,  die  nicht  Reichsrecbt  geworden  sei,  nichts 
geändert  werden  kOnne. 

Der  Beklagte  hat  reehtaeitig  Bemfong  eingelegt;  &t  heaateagt,  das 
Urteil  anfoiheben  und  die  Klage  ahsnwelBeD,  wfthrend  dle-Kllgoin  nm  Zn- 
rflekweisung  der  Berufung  bittet. 

Die  Berufung  regt  zunächst  das  prozessuale  Bodcnkcn  an.  ob  das  Kon- 
sulargericht ohne  die  nicht  erfolgte  Aufliebung  seines  die  Sache  vor  das 
Öchra-Gericht  verweisenden  Beschlusses  vom  29.  6.  03  in  der  Sache  habe  weiter 
verhandeln  Ummoi  dflrfen.  Zur  Sache  eelbat  wird  gdtend  gemadit,  dafi  die 
I£adrider  Konrention  ri«sh  als  ein  der  Genehmigong  des  dentechen  Beiehetaga 
nicht  bedürftiger  Staatsvertrag  darstelle,  der  nach  §  1  KonsGG  für  die  Statt- 
haftigkeit einer  Konsulargerichtsbarkeit  neben  einem  etwaigen  Herkommen 
maßgebend  sei,  und  daß  der  Art.  11  dieser  Konventiun  auch  nicht  etwa  eine 
Einschränkung  der  Konsulargerichtsbarkeit  enthalte,  indem  diese  sich  niemals 
in  Marokko  anf  Streitigkeiten  über  Gfnsdeigratiim  eanlMckt  htb^  for  das 
Dentache  Beioh*  fibrigaiB  dort  anch  allererst  im  Jahre  1887  ins  Leben  getreten 
sei  Jedenblls,  so  wird  nnter  Berufung  auf  amtliche  Auskunft  des  deutschen 
Answärtigen  Amtes  behauptet,  habe  sich  seit  Abschluß  der  Madrider  Kon- 
vention ein  ihren  Bestimmungen  entsprechend*  s  Ilrrkommen  gebildet. 

Die  Klägerin  hat  diesen  An-  und  Ausführungen  widersprochen  und  ins- 
besondere auszuführen  gesucht,  daß  jedenfalls  der  Beklagte,  als  deutscher 
Beiohsahgehteiger,  sich  der  Geriditsbarkeit  seines  heimischen  Konsulargerichts, 
wenn  dieses  von  sdnon  Gegner  angentfen  werde,  nidtt  entsidben  dürfe. 

Entscheidungsgründe. 

Das  prozessuale  Verfahren  des  Konsulargerichts  läßt  sich  nicht  bean- 
standen. Das  (lericht  war  nicht  gehindert,  seinen  Aussetzungsbeschluß  vom 
29.  6.  03  auf  Antrag  wieder  aufzuheben,  und  dies  ist  in  deutlicher  Weise 
dadurch  gesdielien,  daß  es  anf  Antrag  der  KUgnin  neuen  Yerhandlnngstermin 
anberaumte.  Die  getroRene  Bntscheidnng  kwmte  jedoch  nicht  aofrechtnr- 
halten  werden. 

Im  §  1  KonsGG  vom  7.  4,  (M)  —  das  entgegen  einer  offenbar  nur  ver- 
sehentlichen abweichenden  Bemerkung  im  angefochtenen  Urteil  für  den  vor- 
hegenden Fall  maßgebend  ist  —  ist  der  Satz  au  die  Spitze  gestellt,  daß  die 
Konsulargerichtsbarkeit  in  den  Ländern  ausgeübt  werde,  in  denen  ihre  Aus- 
übung durch  Herkommen  oder  Staatsrertrlge  gestattet  seL  Dieser  Satz 
enfUUt  etwas  Srfhatrorstlfciidlfnhss  insofern,  als  ohne  dne  derartige  Gestattong 
die  deutsche  Gesetzgebung  nicht  in  die  Justizhoheit  fremder  Staaten  eingreifen 
dürfte.  Damit  ist  auch  von  selbst  eine  Einschränkung  dieser  Gerichtsbarkeit 
auf  den  Umfang  gegeben,  den  ilt  rlcommen  oder  Staatsverträge  gestatten. 
Für  den  vorliegenden  Fall  ist  der  Lmiang  durch  den  im  Tatbestand  mit- 
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geteilten  11  der  sui;.  Madrid»  r  Konvention  beschränkt  wordt  n,  indem  dieser 
Staatsvortraj;  klar  und  dt-uilich  die  Entsdiciduiiti;  von  Streitfragen  über 
Grundeigentum  in  Marokko  den  dortigen  Landebgesetzen  unterwirft,  damit 
also  auch  vor  die  dortigen  Behörden  verweist,  was  auch  daraus  folgt,  daß 
der  InstanzMing  an  den  marokkanisolien  Miniater  der  auswSrtigen  Angelegen- 
heiten  gehen  solL  Das  Nfthere  ergibt  sich  ans  den  der  KooTentiiui  Toraiw 
gegangenen  Verhandlungen  (vgl.  das  vom  Vertreter  des  Beklagten  eingereichte 
bezügliche  französische  Gelbbuch  S.  225.6  und  das  Werk  von  Rouard  de 
Card.  Lcs  traitcs  cntrc  La  Ftamc  et  Lc  Manie  S.  l.")2ff  ),  wonach  der 
marokkanische  Bevollmächtigte  den  franzosusclien  Vorschlag,  ein  lleglement 
fttr  die  Entaehddnng  derartiger  Prosesie  m  Terdnlmren,  mit  großer  Bnt- 
flchiedenheit  abgelelmt  imd  betont  baty  daß  Streitfragen  Aber  Omndeigentiim 
seit  jt  lu  r  von  dm  Gesetaen  d*  s  Landes  beherrscht  würden,  dem  Chrä.  der 
ans  dtin  Koran  ausgezogen  sei  und  nicht  durch  ein  Rcfxlement  ir^endwelcht  r 
Art  ab^cändt-rt  werden  dürfe.  Wenn  dem  <?egenüber  das  angefochtene  rrtt  il 
hervorhebt,  daß  nach  dem  Kons(j(T  das  deutsche  Reichsrecht  in  den  Konsular- 
gerichtsbezirken  angewandt  werden  solle  (§  19)  und  Beschränkungen  eine 
Kaisorlidie  Verordnung  und  Zostlnimiing  des  Boadesrats  voranssetsten  (§  1 
A-bs.  2),  die  Hadiidw  Konvention  aber  nicht  Bdchsredit  geworden  und  dne 
einschränkende  Kaiserliche  Verordnung  nicht  ergangen  sei,  so  wird  dabei 
übersehen,  daß  das  deutsche  Recht  überhaupt  nur  soweit  in  Anwendting  kommen 
kann,  wie  iierkuiiiiu'  ti  uder.  was  hier  allein  in  Fra^e  kommen  kann,  da  ein 
abweichendes  lierkommcu  nicht  behauptet  wird,  Staatsverträge  es  gestatten 
nnd  daß  folglich,  wenn  die  Madrider  Konvention  ansschiede,  gar  nichts  far 
die  ZastKudigkeit  der  dentscben  Joriidiktion  vorliegen  wttrde,  einsclir&nkend« 
Kaiserliche  Verordnungen  aber  voraussetzen,  daß  die  Konsulargerichtsbariceit 
an  sirli  (  inen  größeren  rmfaiiir  Imbeii  würde.  Vgl.  auch  die  Motive  zum  §  1 
des  Entwurfs,  und  l)esonders  zum  §  21.  wo  hervorgehoben  ist,  daß  die  Rechts- 
verhältnisse an  dem  in  den  Kousulargerichtsbezirken  liegenden  deutschen 
Qrandbedts  an  ddi  nadi  inlSndisoiiaai  Bedit  m  benrtrilsn  seien»  sofern 
sie  nicht,  wie  in  4er  Türkei,  der  Landesgerichtsbarkeit 
anterstftnden.  Wie  in  der  TOrkei,  so  ist  es  aber  auch  in  Marokko;  dies 
ergibt  sich  ans  §  11  der  Madrider  Konvention,  die  auch  ohne  Genehmigung 
durch  den  Reichstag,  deren  Erforderli'  hkt  it  darum  auf  sich  beruhen  bleiben 
kann,  klar  zum  .\nsdnick  bringt,  dali  Marokko  die  Ausdehnung  der  Konsular- 
gerichtsbarkeit der  beteiligten  fremden  Mächte  nicht  zuläßt. 

Im  vorliegenden  Falle  handdt  es  sich  nm  einen  Strdt  Ober  Qmnddgen* 
tum  in  Marokko,  nftmlich  um  eine  Vindikation  des  vom  Beklagten  bewohnten 
Grundbesitzes ;  die  Ansprüche  auf  Miete  und  Schadenersatz  sind  in  dem  Ver- 
handlungstermin vom  8.  5.  üö  nicht  wiederholt  worden,  über  sie  kann  auch 
erst  entschieden  werden,  wenn  zuvor  die  Eigentiuii&frage  gelöst  ist.  Zar 
Entscheidung  dieser  Frage  aber  war  dem  Ausgcfiilirteu  zufolge  das  Konsular* 
geriebt  nidit  sosOndig  nnd  es  konnte  anch  dadnrdi  nidtt  nuMiidig  weiden, 
daß  der  Beklagte  ein  dentscher  Reichssiigdi6rigw  ist,  denn  immer  betditt  der 
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Streit  marokkanischen  Grandbesite.  Det  Binrede  der  ünsiiBtSndigkeit  wtf 

daher  stattzugeben  und  die  Klage  abzuweisen,  woraus  nach  §  91  ZPO  die 
Kostenpflichtigkeit  der  anterliegenden  klagenden  Partei  folgt. 

Exterritorialität  der  Botscltaftsgebäiule?    ZiiJüssigttcit  einen 
Weciisetprotestes  gegen  dort  iroIiHende  Personen? 
(RG  6.2.  Oö;  Sachs  Cohn:  liep.  III  272JUÖ.) 

Der  Beklagte  war  in  seiner  Eigenscli:ift  iils  Notar  vom  Klüger  beauf- 
tragt, einen  von  Rudolf  Custodia  auf  Carl  Holm  in  Neustrelitz  irrzDircncn. 
am  2.  3.  03  zahlbaren  und  bei  Hans  Baumgartner  in  Berlin,  Kronprinzen- 
afer  14,  domizilierten,  Yon  diesem  auf  den  Klüger  indossierten  Wecduel  Aber 
1000  beim  Domixitiatra  zn  protestieren.  NiM^  Inbalt  det  Piotestnrknnde 
fahrte  er  diesen  Auftrag  am  4.  3.  02  ans,  indem  er  sioh  in  das  Hans  Krön* 
prinzenufer  14  begab  und  daselbst  feststellte,  daß  dieses  Haus  Eigentum  des 
österreichisch-ungarischen  Staates  sowie  Sitz  der  Botschaft  dieses  Staates, 
der  Domiziliat  Baumgartner  aber  Küchencbef  des  Botschafters  sei  und 
deshalb  von  der  Vorlegung  des  Wechsels  Abstaud  genommen  werde.  Nach 
fernerem  Inhalt  der  erwähnten  Urtcnnde  hielt  der  Beklagte  sodann  bei  dem 
Einwohnomeldeamt  in  Berlin  nach  -einer  anderweiten  Wohnung  oder  einem 
Gescbäftslokal  des  Domiziliaten  Nachfrage  und  erhob  auf  die  verneinende 
Auskunft  Protest  wegen  nicht  erfolgter  Zahlung  des  erwähnten  Wechsels. 
Als  hierauf  der  Klüger  als  Wechselinhaber  gegen  Custodis  und  Holm  beim 
Landgericht  i:k;rlin  auf  Zahlung  der  lUOU  ^  die  Wechselklage  erhob,  >viu-de 
er  wegen  Ungültigkeit  des  angefahrten  Protestes  in  erster  und  zweiter  Iifstans 
al^ewiesen,  währoid  eine  Revision  wegen  Mangels  der  Rerisionssorame  nicht 
eingelegt  werden  konnte.  Er  erhob  nunmehr  gegen  den  jetzigen  Beklagten 
eine  Schadensersatzklage  in  Höhe  von  KXX)**!,  weil  von  demselben  unter 
fuhilässigpr  Verletzung  seiner  Amtspflicht  als  Notar  ein  ungültiger  Wechsel- 
protest autgeiiommen  worden  uuJ  infolgedessen  dem  Kläger  der  Wechsel- 
anspruch gegen  den  Akzeptanten  /To^m,  den  Aussteller  Custodis  sowie  auch 
gegen  den  IhdoMantoi  Baumgarineir  nach  Art  43  d^  ;WechBelordnnng 
verloren  gegangen  seL  In  erster  Instuu  ist  der  Beklagte  vemrtdlt  und 
diese  Verurteilung  in  zweiter  Instanz  mit  der  Maßgabe,  daß  auf  die  AnschluQo 
berufung  des  Klägers  die  demselben  zugesprochene  Summe  lediglich  an  eine 
Anzahl  von  Pfändungspfandgläubigem  sowie  an  einen  Zessionar  desselben  zu 
zahlen  sei,  bestätigt  worden. 

Das  Benifungsgeriofat  ist  dabei  im  wesentlidien  von  folgenden  Er- 
wftgnngen  ausgegangen:  der  am  4. 3. 02  von  dem  Beklagten  anfgenommme 
Protest  sei  ungültig,  weil  die  Urkunde  nicht  besage,  daß  die  Präsentation 
des  Wechsels  und  die  Aufforderung  zur  Zahlung  an  den  Domiziliaten  Banm- 
yartner  in  dessen  Wohnung  Kronpriuzenufer  \\  versucht,  der  Protest  viel- 
mehr auf  Grund  einer  Nachfrage  bei  der  Polizei  nach  Art.  91  der  Wechsel- 
ordnong  als  sogenannter  „Windprotest"  aufgenommen  worden  sei,  obwohl 
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weder  die  rechtliche,  noch  die  tatsächliche  Unmöglichkeit,  in  der  angegebenen 
Wöhnung  zu  präsentieren,  durch  die  Urkundp  festgestellt  worden  sei.  Denn 
das  Botschaftfigebäude  sei  nicht  als  Ausland  und  nicht  als  außerhalb  des 
Amtsbezirks  des  Berliner  Notars  gelegen  anzusehen,  vielmehr  von  dem  Notur 
lu  Itetreten  (wie  aoch  gesehehoi)  und  dasellwt  die  Yod^iuig  des  Weduelt 
nebet  ZaUnngsaiiffordening,  eventuell  omsIi  Einholung  der  Znttimmiing  des 
Botsdiafters,  zu  versuchen  gewesen.  Der  Beklagte  habe  aber  auch  nicht  an- 
ndimen  dürfen,  daß  die  Aufnahme  eines  Protestes  durch  einen  Notar  über- 
baupt  die  Ausübung  eines  staatlichen  Hoheitsrechts  darstelle,  also  deshalb 
dem  Exterritorialen  gegenüber  unzulässig  sei.  Derselbe  habe  daher  seine 
Amtspflicht,  seinem  Aaftr^iggeber  eilten  snr  Srhnltang  des  Wechielrechts 
ausreichenden  Protest  sn  beschaffNi,  fahrlissig  ▼«letst,  Indem  er  sioli  nament- 
lich von  dem  unentschuldbaren  Rechtsirrtum,  daß  das  Gebftude  des  Botschafters 
Ausland  und  daher  die  Vornahnic  der  Amtshandlung  dnes  preußischen  Notars 
in  demselben  unzulässig  sei,  habe  beeinflussen  lassen. 

Die  Revision  hat  hiergegen  ausgeführt:  in  erster  Linie  sei  nach  den 
hier  maßgehenden  völkerrechtlichen  Grundsätzen  über  die  Exterritorialität 
der  anigenommene  Protest  nicht  als  nngQltig  anzmeben.  Kielxt  daianf,  ob 
das  Botschaftshotd  anm  Inland  oder  som  Ansland  gehSre,  komme  es  an^ 
sondern  darauf,  ob  von  einem  inländischen  Beamten  eine  Amtshandlung  darin 
vorgenommen  werden  könne.  Als  exterritoriales  Grundstück  aber  sei  das- 
selbe von  dem  Beklagten,  als  N(>tar.  also  als  Beamten,  zur  Vorncihnie  eines 
Wechselprotestes,  einer  Amtshandlung  auf  dem  Gebiete  der  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit, nidit  an  betreten  und  aodi  die  Brianbnis  des  Botsdiafters  nm* 
soweniger  «nsnholen  gewesra,  als  derselbe,  wie  unter  Bewns  gestellt,  jede 
derartige  Erlaubnis  prinzipiell  verweigere. 

Mindestens  aber  treffe  den  Beklagten  nicht  der  Vorwurf  einer  Vernach- 
lässigung der  gebotenen  Sorgfalt.  Die  Zulässigkeit  der  Aufnahme  eines  nota- 
riellen Wechselprotestes  in  einem  exterritorialen  Gebäude  sei  eine  überaus 
zweifelhafte,  in  den  völkerrechtlichen  Normen  und  Lehrbflchem  unzweideutig 
und  ttberzeugend  nirgends  beantwortete  Frag«»  Bine  YeipifliehtaBg  aber, 
mit  dem  Domisiliaten  eine  Vereinbarung  wegen  Aufnahme  des  Protestes 
außerhalb  des  Botschaftshotels  zu  treffen,  wie  das  Berufungsgerieht  erlordere, 
habe  dem  Beklagten  keinenfalls  obgelegen 

Schon  der  erste  lloviüiunsgrnnrl  keine  riigiiltigkeit  de.s  Protestes)  gibt 
zu  Bedenken  gegen  die  obeuerwähutcu  Ausführungen  der  Vorinstanz  Anlaß; 
jedenftllB  abor  muA  der  zweite  Langel  eines  Versdraldnis)  als  durchseblagend 
anerkannt  werden. 

Wie  die  Revision  zutreffend  bemerkt,  kommt  es  hier  wesentlich  darauf 
an,  ob  von  dem  Beklagten,  einem  Notar,  und  somit  preußischen  Beamten, 
in  dem  exterritorialen  Gebäude  der  österreichisch-ungarischen  Botschaft  ein 
Wechselprotest,  also  eine  Amtshandlung,  in  der  durch  Art.  88  der  Wechsel- 
ordnung vorgeschriebenen  Weise,  insbeMmdere  mit  PrKsentatioo  des  Wechsds 
und  Zahlungsanifordenmg  gegenftber  einem  Bediensteten  des  Botschafters 
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TOi^penoiiimfiii  wectoi  konnte.  Diese  Ftege  ist  nidit  so  einfseh  und  iwdfdlos, 
ivie  das  Berufungsgericht  annimmt.  Der  aus  dem  Wesen  der  Exterritorialität 
sich  ergebende  völkerrechtliche  Grundsatz,  wonach  pegenttber  den  auswärtigen 
Gesandton,  sowie  gegenüber  deren  FaraiÜf,  Personal  und  ausländischer  Diener- 
schaft im  Inlande  kein  Akt  der  ätuatlicliou  Hoheit  und  Zwangsgewalt,  ins- 
besondere keine  Handlnng  der  geridttUolien  nnd  polisellicshen  Gewalt  amgeflU 
werden  soll  (Penonal-Eztezritoiialit&t)  und  wonach  femer  der  It^l  nach 
kein  inländischer  Beamter  die  Wohnung  des  Gesandten  zur  Yomabme  einer 
derartigen  Amtsliandlung  betreten  darf  (Real-Exterritorialität)  —  vgl.  H. 
Grotiiifi  rlc  jur.  bell,  ac  pac.  c.  18,9:  „coactio  abesse  debet  a  Icffafo'^' ; 
V.  Liszt,  Völkerrecht,  4.  Aufl.  S.  124;  Rivier,  Völkerrecht,  2.  Aufl.  8.  2b4; 
Heffter-Geffken,  Völkerrecht,  8.  Anfl.  S.  102,  103;  Levisoni,  Die 
OeeatuUetireehtef  S.  47;  Meilborn,  VSlkerreeM:  in  der  JBiuifMopaäle  Tom 
«.  HoUeendorff  nnd  Kohler,  TL  1031;  Leeke- Löwenfeld,  SeehiS' 
Verfolgung  im  interntttionalen  Verkehr,  I  737  —  iat,  was  die  Ausübung  der 
Straf <2:erichtsbarkeit  und  der  streitigen  Gerichtsbarkeit  anlangt,  in  §ß  18,  19 
des  deutschen  Gerichtsverfassnngs-Gesetzes  ausdrücklich  anerkannt.  Für  das 
Königreich  Preußen  ist  dann  im  AnschluÜ  an  diese  letzterwähnten  Vorschriften' 
doiob  die  auch  in  dem  Bemfungsurtdl  wwKhnte  Verfügung  des  Jostin- 
mittisters  Tom  SO.  1. 93  JHBl  8.  87  weiter  bestinunt  wordoi: 

a)  daß  Zustellungen  in  geriehtUchen  Angdeg^heiten  an  Personen, 
welche  nach  18,  Ifl  des  Gorichtsverfassungsgesetzes  von  der  inländischen 
Gerichtsbarkeit  befreit  sind,  nur  im  diplomatische;!!  Wege  erfolgen  dürfen. 

b)  daß  Handlungen,  welche  eine  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  enthalten, 
in  den  Wohnungen  dieser  Personal,  auch  wenn  sie  im  ttbrigen  der  inländischen 
Gerichtsbarkeit  nnterworfen  sind,  nicht  ohne  ihre  Znstimmong  Torgenommen 
woden  dürfen, 

c)  daß  die  Einholung  dieser  Zuatinmiiuig  onter  Vermittelnng  der  sn- 

Ständigcn  Ministerien  zu  erfolgen  hat, 

d)  daß  der  (lerichtsvollzicher  die  Wohnung  einer  der  erwähnten  Personen 
zum  Zweck  der  Zustellung  nur  dann  betreten  und  eine  Zustellung  in  deren 
Wohnung  dnroh  An^be  nur  Post  nnr  dann  bewirkm  darf,  wenn  ilun  die 
Znstimmnng  des  Inliabers  der  Wohnnng  sohriftlidi  Torgdegt  wird. 

Es  unterliegt  keinem  Bedenken,  diese  Grundsätze  auch  auf  Handlung^ 
der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  wenigstens  auf  solche,  welche  eine  Auh;übung 
der  Staatsgewalt,  des  staatlichen  Zwanges,  enthalten,  wie  z.  B.  iSicgclungen, 
Inventaraulnalmien,  Yormundäbestelluugen,  zur  entsprechenden  Anii^endung 
m.  Iningen.  Konnte  hieniach  die  Protestanfoahme,  warn  man  dieadbe  als 
^e  Bolefae  Amtshandlung  dar  freiwilligen  Gttichtsbajrkeit  ansiebt,  einem  der 
inländischen  Gerichtsbarkeit  unterworfenen  Diener  des  dsterreichisoh- 
nngarischen  Botschafters  gegenüber  mit  Zustimmung  des  letzteren  in  dessen 
Gebäude  erfolgen,  so  blieb  doch  im  vorliegenden  Falle  der  sehr  erhebliche 
Zweifel  bestehen,  ob  der  Domiziliat  Baumgartner  überhaupt  der  inländischen 
Grerichtsbarkeit  unterworfen  nnd  ob  namentlich  der  Notar  zur  Einholung 

ZdtMbrift  f.  Iiitain.FkiTat<  «.ÖffentL  Beeilt.  ZVL  19 
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der  Zustimmung  des  Botschafters  zur  Protcstaufnahmp  im  Botschaftshotel 
yeipflichtet  war.  —  Nicht  zweifd.sfrei  ist  auch  dif-  {erntie  Annahme  des 
Beraiangsgerichts,  daß  die  Aufnahme  des  Protestes  durch  den  iSotar  über- 
liaapt  nicht  die  AnstUmng  eines  staatUoken  Hoheitsrechtes  darstelle.  In  Art. 
87  der  Weebadordmnig  ist  der  Notar  in  besag  anf  die  Belognis  sor  Plrotett- 
aa&iahme  dem  Gezicbtsbeamten  (Gerichtsschreiher,  Gerichtsvollzieher)  gleidh 
gestellt  und  wenn  er  auch  bei  der  Anfnahme  liiits  Wechselprotestes  seinem 
Auftraggeber  gegenüber  als  Beauftragter  in  Betracht  kommt,  ihm  ins- 
besondere dann  nach  ^  ü7ä  des  BGB  umoittelbar  verantwortlich  wird,  Staub, 
KownmetUar  mir  Wm^stl&rdnungf  4.  Aufl.,  Art  87  §§  12,  13,  so  ist  dock 
_  Uudidi  wie  lieim  Oeriehtsrollsielier,  MnisekHthmgm  des  S&  XVI  409 
—  eine  andere  Auffassung  möglich,  insoweit  es  sich  um  die  Strang  nnd 
Tätigkeit  d(s  Notars  nach  anfien  liin,  insbeBondere  dm  Protestat ea 
gegenüber,  handelt. 

Nach  vorstehendem  ergeben  sich  schon  gegen  die  Aimahme  der  \ot- 
instanz,  daß  der  fragliche  Wechselprotest  kein  ordnungsmäßiger  sei,  erhebliche 
Bedenkwa  nnd  Zweifiei  Es  bedarf  Indeafoi  für  den  vodiegniden  Fall  keinw 
amdrfieküfilieit  lintididdnng  hiottber,  da  sweifdlos  die  weitere,  yon  der  Vor* 
Instanz  bejahte  Frage,  ob  dem  Beklagten  In  bezug  auf  die  mehrerwähnte 
Protestaufnahmc  eine  fahrlässige  Verletzung  seiner  Amtspflicht  zur  Last  falle, 
zu  verneinen  ist.  Wie  oben  ausgeführt  ist.  handelte  es  sich  bei  jener  Amts- 
handlung um  zweifelhafte,  in  Gesetzen  und  Verordnungen  mcht  ausdrücklich 
geregelte  Fragen  des  VSlkerredits,  das  gerade  i^nf  dem  GeUete  der  Bxt«ri- 
tocialit&t  von  Streitfragen  dnrdiaetst  ist  Vgl.  Eübler,  Die  MagUiraturen 
des  Völkerrechts,  S.  31  §  9  Anm.  Es  kann  deshalb  dem  Beklagten  nicht 
zum  Verschulden  angerechnet  werden,  wenn  er,  zumal  bei  der  verhältnis- 
mäßigen Kürze  der  ihm  zu  Gebote  st<^henden  Zeit,  unter  Berücksichtigung 
der  aus  der  angeführten  Verfügung  des  Justizministers  zu  entnehmenden 
Grundsätze  das  Botschaftshotel  als  für  ihn  unzugänglich  and  eine  (Urekte 
Vorhandlnng  mit  dem  Frotestaten  als  nnsnUssig  eraditots,  derngsrnftB  aber 
in  entsprechender  Anwendung  des  Art.  91  der  WeehselfHrdnnng  den  Protest 
so,  wie  geschdien,  bewirkte  und  beurkundete.  Die  Protesturkunde  ergibt 
auch,  daß  er  an  seine  Aufgabe  nicht  leichthin  herantrat,  sondern  den  aulier- 
gew<)hnlichen  Uln^itiiIull  ii  des  Falles  Rechnung  zu  tragen  suchte.  Besondere 
Maßnahmen  aber  zu  dem  Zwecke,  neben  der  von  ihm  für  richtig  gehaltenen 
nni  beobacbMen  F<Nnn  seinem  Auftraggeber  noch  ^e  absolut  yollgültige 
Protesturkunde  su  liefeni,  namentiioh  also  die  Vereinbanmg  mit  dem  Pro- 
testaten betreffs  Aufnahme  des  Protestes  an  einem  Orte  außerhalb  des  Bot- 
schaftshotels, wie  sie  das  Berufungsgericht  vom  B^lagten  erfordert^  waroi 
von  ihm  keinenfalls  zu  verlangen. 

Mangels  eines  Verschuldens  des  Beklagten,  worüber  auch  dem  Kevisions- 
gericbt  die  Entscheidung  zasteht,  konnte  dabfr  der  vom  Kläger  geltend  ge- 
m^u^  Schadensersatsanspmoh  weder  nach  g  839  noch  nach  %  675  des  BOB 
au^rech1>  erhalten  werden.  Es  war  vielmehK  unt^  Aufhebung  des  Benihings- 
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Urteils  nnd  anter  Znrttckweisung  der  AwAlufllmmfaiig  des  Kllg«»  die 

kostenpflichtige  Abweisung  der  Klage  auszusprechen. 

Annt:  Die  hier  erörterten  Fragen  haben  das  KG  (XUl.  Zivilsenat) 
4MdioiL  früher  lieadiftftigt.  8.  Ztaeh.  XII  464  nnd  die  dortigen  Anmerkaogen. 

Red. 

Art.  30  EG  z.  BGB  steht  der  Anerkennung  eines  von  öster- 
reichischen Gerichten  auf  Grund  §§  lOSff.  des  österreichischen 
a.  h.  GB  erlassenen  Ehetrenmmgs-Beschlusses  entgegen. 

(OLG  Stuttgart  31,3.  05,  Rechtspr.  der  Oberlemdesgeriekte  1906 

II  Halbj.  S.  2H7,) 

Die  Parteien,  damals  katholisch  und  österreichisrhp  Staatsangehörige, 
Ilaben  1896  iu  Wien  die  Ehe  geschlossen.  liXJ'i  hat  ihnen  das  Landgericht 
Wien  t^\>Qt  ihren  einverständlich  gestellten  Antrag  die  Scheidung  von  Tisch 
und  Bett  bewJUigt".  Der  KlXger  hat  hierMif  die  denteche  StMtMugehSrig- 
kflit  erworben,  ist  nur  eYiagelischeii  Kirche  fibexgetreten,  hat  seinen  Wehasiti 
in  Deutschland  genomnmi  und  Terhogt  jetit  die  Heratellimg  der  hftnslidien 
Oemeinschaft. 

G  r  ü  n  d  c. 

Der  Kläger  hat  nach  der  üiaturalisationsurkunde  die  württ.  Staats- 
«ngehörigkcit  nnd  dunit  die  denttehe  Reichsaugehürigkeit  erworben.  Darob 
gedmdcten  Lohalt  der  ürkonde  ist  bestimmt:  Jedooh  nor  fttr  die  darin  ans- 

drücklich  genannten  Personen*  und  genannt  ist  nur  der  Kläger,  der  als  „ge- 
schieden'^ bezeichnet  ist.  Die  Verleihung  der  Staatsangehörigkeit  erstreckt 
sich  zwar  nach  §  11  Ges.  vom  1.  6.  70.  der  insoweit  durch  EG  Art.  40' 
■wiederholt  wird,  insofern  nicht  dahei  eine  Ausnahme  gemacht  wird,  zugleich 
«af  die  Frau,  und  die  Frau  ist  wenigstens  ausdrücklich  nicht  ausgenommen, 
Tielmebr  als  nidit  vorhanden  aagmommen  durch  die  Beseidmnng  vgeschieden*. 
Aber  eine  mit  ansdrfloUicher  Beieiahnimg  der  Person  gemachte  Ausnahme 
▼erlangt  §  11  nicht,  und  es  ist  nach  der  Nataralisationsarkandc  (,Jedoch 
nur')  und  nach  dem  Worte  ^gesrhieden",  sowie  nach  den  Umständen  anzu- 
nehmen, daß  gemäß  dem  übereinstimmenden  Willen  der  Behörde  und  des 
Klägers  die  Frau  nicht  in  die  württ.  Staatsangehürigkeit  aufgenommen  sein 
4M>llte,  und  es  ist  feiner  ansunehmen,  dafi  dies  in  der  Urlninde  genttgend 
Aosgedmekt  ist  Die  beklagte  Frau  ist  hiernach  österrdch«rin  geblieb«i. 
Somit  sind  hier  p  e  r  s  ii  ii  1  i  c h e  Recht sbeziehungen  des  EG  Art.  14*^ 
{Entsch.  d.  R G  XXXXM  384  oben)  von  Ehegatten  mit  v e r  s c hi (  tl  " n e r 
Staatsangehörigkeit  in  Frage,  wie  im  Art.  14-  für  einen  anders  ge- 
stalteten Fall  vorgesehen.  Eine  ausdrückliche  Vorschrift  darüber,  welches 
Recht  im  vorliegenden  Fall  anzuwenden  ist^  enthSIt  das  EG  nicht.  Naoh  den 
«UgemeinMi  Gronds&tsen  wftie  (wie  Planck  sn  Art  14  nnd  Niemeyer, 
Intern.  Privatrecht  S.  37,  38  ansftthrt)  davon  auszugehen,  daB  fflr  jeden 
Ehegatten  das  Recht  seines  Staates  gelten  würde  nnd  also  die  Frau  gem&fi 
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der  ihr  nach  österreichischem  Recht  ohne  Zweifel  auf  Grund  des  Eeschlusses 
von  1902  zustehenden  Befugnis  die  Herstellaug  der  ehelichen  Gemeinschaft 
verweigern  könnte  (so  im  Ergebnis  Planck  zu  Art  14;  Niedner  za 
Art  14  S.  39,  wSlirend  Niemeffer  W  den  penönlicheii  BesieliiuigeD  de» 
Art.  14  für  ataatobflrgerlicli  gemiadite  Ehen  dM  Beeht  dea  Meiuiee  «!■  mtfi- 
gebend  ansieht,  S.  142,  bes.  S.  111     Allein  diese  Verschiedenheit  der  Be- 
handlung muß  nach  dem  in  Art.  17  zum  Ausdruck  fjelangten  Willen  de» 
Gesetzes  aufhören,  sobald  das  Recht  der  Scheidung  in  Frage  kommt.  Für 
die  Scheidung  sind  die  Gesetze  des  Staates  maßgebend,  dem  der  Mann  zur 
Zeit  der  Brhebnng  der  (Sdieidiuigs-)  Klage  angehörte.  Der  enge  Zneammeii-  . 
bang,  der  swieehen  dem  Recht  der  Scheidung  aas  §  1667  No.  1  nnd  der 
Herstellungsklage  des  §  1353  besteht,  erfordert  nun,  daß  auch  für  §  135& 
derselbe  Grundsatz  L'ilt.  ininde.stens  soweit  es  sich  um  das  von  §  1nB7  ver- 
langte Feststellungscrfordcrnis  handelt.    Dem  Mann,  dem  als  Deutschen  das 
Hecht  der  Scheidung  nach  §  1567  No.  1  gegeben  ist,  muß  auch  das  Recht 
gewährt  werdw,  die  naich  §  1667  «forderUebe  Voraiiseetziing,  das  Fest* 
steHnngsverfabren  nach  §  1363  gemlB  dem  dentsoben  Rechte  bei  Vorhanden' 
sein  der  tatsächlichen  Grundlagen,  die  dieses  Recht  aufstellt,  durchzufahren. 
VV'enn  dem  Mann  der  Scheidungsgrund  des  §  1567  zugänglich  sein  soll,  so^ 
muß  ihm  zuvor  die  Möglichkeit  gewährt  werden,  die  gerichtliche  Feststellung^ 
über  die  unbegründete  Weigerung  der  Frau  durch  Erwirkung  eines  Her- 
stellungsurteils  nach  deutschem  Recht  herbeizuführen.   Hierzu  kommt,  daß 
das  dentsebe  Redit  keine  dauernde  Aufliebttng  der  ehelichen  Qemeiiwcbafty 
die  nicht  gemlB  g  1676  jedeneit  in  Scbddnng  yerwandelt  irerden  könnte, 
und  keine  ohne  Rücksicht  auf  das  weitere  Verhalten  der  Ehegatten  dem  «Antat 
verliohonc  dauernde  Berechtigung  kennt,  die  eheliche  Gemeinschaft  zu  ver- 
weigern :  vielmehr  muli  als  Zweck  der  deutschen  Gesetze  bezeichnet  werden, 
den  Ehegatten  nur  bei  besonderen  auf  die  jeweiligen  Verhältnisse  des  Einzel- 
falle gesttttoten  Qrflnden  eine  Torfthergehende  Verweigening  der  Hinatdhingr 
im  übrigen  aber  die  HSglicbk^t  su  gewUiren,  entweder  HnateUung  der 
Gemeinschaft  oder  Scheidung  zu  erlang^.    Insofern  widerspricht  ein 
Recht  und  Gesetz,  das  dauernd  und  unveränderlich,  wie  das  östcrr.  Recht' 
in  dieser  Beziehung,  sowohl  die  Herstellung  der  Gemeinschaft 
als  auch  eine  eigentliche  Scheidung  versagt,  dem  Zwecke 
deutscher  Gesetze  und  die  Anwendung  ist  nach  EO  Art.  30  ansge- 
achloaaen. 

Was  die  Bedeutung  dea  Beschlnasea  Ton  1902  betrifft,  ao  ist  darin  selbst 

auf  §  105  des  österr.  a.  b.  GB  Bezug  genommen;  §  103  daselbst  bestimmt: 
„Die  Scheidung  von  Tisch  und  Bett  muß  den  Ehegatten,  wenn  sich  beide 
dazu  verstehen  und  über  die  Bedinuaingen  einig  sind,  unter  der  nachfolgenden 
Vorsicht  gestattet  werden."  Es  folgen:  §  104,  als  Erfordernis,  Vorstellungen 
durch  den  Pfarrer,  §  106  Vorweisung  eines  Zeognisaea  darflber,  Yormlen  bei 
Gericht^  und  auf  dies  hin  erfolgt  ,obne  weitere  Brforaohnng'  Bewilligung 
der  flftheidung  dureh  daa  Geriebt      107  ff.  bebandeln  sodann  die  Scheidung: 
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4>line  BlnyentibidiiiB  mib  widitigen  Grflnden  des  §  109  (IShebnwli  ete.),  dne 
Sduidnng  anf  Grand  ErkemitiiiBSM,  aber  gleic^Us  eine  Scbeidnng  von  Tücli 
und  Bett  bei  Fortbestand  der  Ehe  dem  Bande  nach.  Eine  ^gänzliche  Trennung* 

dem  Bande  nach  (§  III)  erfolgt  zwisrhrn  kath.  Personen  und,  wenn  auch  nur 
ein  Teil  zur  Zeit  der  Eheschließung  katholisch  war,  nur  durch  Tod  oder  bei 
Todeserklärung,  bei  nichtkatholischen  Cbriäieu  i.st  sie  möglich,  §  115,  uud 
«8  ist  bei  Bolchen  möglich,  die  Scheidnng  toh  TIsdi  und  Bett  in  dne  gttnxUdie 
Tcenmiog  ftbenafohren.  (FOr  Klftgw  bliebe  diee  jedodi  auch  nacb  Minem 
Ubertritt  gemäß  dem  österreichischen  Rechte  unmöglich.')  Ihrem  sachlichen 
Bestände  nach  ist  die  vorliegende  „Scheidung"  der  Parteien  „von  Tisch 
und  Bett"  also  ein  Vertrag  der  Ehegatten,  dessen  Gültigkeit  an  das 
Formerfordernis  der  pfarramtlicben  Verwarnung,  des  Vorbringens  bei  Gericht 
und  eines  GeriditsbeBcblaBees  geknüpft  ist,  wobd  aber  der  bewilligende  Ge- 
licbtsbeseUnß  lediglidi  das  YorliBndeiiaein  der  übrigen  Fonnerfoidemisse  xa. 
yrafen  und  selbst  ein  solches  absngeben  hat,  ohne  eine  sachliche  BeTurteilang 
zu  enthalten.  Es  handelt  sich  um  gerichtliche  Formalbestätigung  eines  Ver- 
trages nach  Art  des  früheren  gemeindrätlichen  Erkenntnisses  des  württ. 
Rechtes  bei  Liegenschaftskaufverträgeu.  Eigentlich  aber  liegt  eine  vertrags- 
mftffige  Scheidung  und  zwar  eine  dauernde  Trennung  im  Sinne  des  deutschen 
Badites  vor;  auch  seitlidie  ist  nadh  Österr.  Recht  möglich,  aber  immerwfthroid 
die  Regel  und  liegt  Uer  vor  {Kir eh* fetter,  a.  b.  GB  S.  89).  Solche  Ver- 
träge erkennt  das  deutsche  Recht  als  dem  Wesen  der  Ehe  nach  seiner  Auf- 
fassung zuwiderlaufend  nicht  an  und  hier  treten  wiederum  die  österr.  Ge- 
setze, die  einen  solchen  Vertrag  zulassen  und  ihm  Geltung  verschaffen,  in 
Widerspruch  mit  den  deutschen  Gesetzen  und  ihren  Zwecken.  Die  deutschen 
Oeaetae  beswecken  eben  die  Yerhindernng  einer  vertragsmäßigen  eigentlich«a 
Sebeidmig)  aber  anch  des  Gebondenseins  an  ein  danemdes  Getirantleben  ohne 
Scheidnng. 

Dieser  Gegensat?:  hat  aber  auch  Einfluß  auf  die  Bedeutung  des  Be- 
schlusses von  1902  selbst,  wie  sie  auch  bei  Anwendung  des  deutschen  Rechtes 
in  Frage  kommt.  Ein  solcher  Vorgang  zumal  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit, 
der  nacb  iremdem,  aber  damals  maßgebendem  Recht  gültig  für  die  Parteien 
imstande  gekommen  ist,  bdiUt  im  allgemdnen  seine  sadUiche  Bedeutung  für 
die  Parteien  nach  Art  einer  matmieilmi  Rechtskraft,  wie  die  Bhesdiliefinng 
der  Parteien  selbst,  die  in  Österreich  erfolgt  ist,  und  wie  auch  eine  nach 
ausländischem  Recht  gültig  zustande  gekommene  Ehpsrheidnng  der  streitigen 
Gerichtsbarkeit  im  Sinne  , gänzlicher  Trennung"  Bedeutung  behalten  mülJte 
(übrigens  nach  Maßgabe  des  §  328  No.  3,  vgl.  §  723  ZPU,  zunächst  lur  die 
lormeUe  Bedeutung).  Vorliegöid  handelt  es  sidi  aber  um  die  sachliche 
Geltung  eines  Vertrags,  dessen  bindende  Kraft  das  deutsche 
Recht  als  nicht  vereinbar  mit  dem  Wesen  der  Ehe  ansieht. 
Die  Geltung  eines  solchen  Vertrags  krinnen  dii  (b  utsr  hcn  Gesetze  nicht  an- 
erkennen, ebensowenig  als  sie  nach  dem  fnihn  Aiisgi  fii Inten  die  Anwendung 
der  Gesetze  zulassen  können,  die  einem  solchen  Vertrag  Grandlage  und 
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Oeltnng  Tendiafien.  I>a8  Jiitenifttlonale  Abkommen  yom  12.  6.  08  hat  U» 
jetat  im  Yerhiltnis  in  öitsneidi  Bocb  keine  Gflltigkeit  (RGBl  1904  S.  849)^ 

da  aüch  inswiscbcn  eine  Beitrittaerklftning  Östeneiclis  nicht  veröffentlicht 
ist.  Aber  wenn  eine  solche  auch  wirksam  geworden  wäre,  so  würde  die  An- 
wendung des  österr.  Rechts  oder  die  maßgebende  Bedeutung  der  hier  vor- 
liegenden iScheidang  dadurch  nicht  gegeben  sein,  da  Art.  7  vermöge  seiner 
BexagBftlune  Mf  Arti  6  eine  Klage  auf  Sebeidmig  oder  auf  Tieiiniaig  toh 
Tisch  und  Bett  (letsteie  die  österr.  ^Sdtoidimg  tob  Tlaeh  nad  Bett*)  und 
eine  darüber  ergangene  Enteebeidang  yonuneetat  nnd  nicht  diese  Terttigs^ 
mäßige  Soheidiing  betrifft 

Art,  30,  EG  «.  BGB.  —  mrkische  WtOkarackeidung, 
(Baf/rUtkea  Oberstes  Zandesgerieht  29,  9. 96;  Seg.  1  No.  124/06). 

Urteil. 

1.  Das  Urteil  des  Kgl.  OLG  XHnchen  vom  24.  3.  05 wird  aufgehoben. 

2.  Die  Sache  wird  zur  andmrdtigeii  Voduuidlimg  and  Bntsdn&dmig  an 
das  Bemfungegericfat  ssnrttckge wiesen. 

Tatbestand  und  Gründe. 
1.  Am  22.  7.  63  ist  der  damals  staatsangehöriglceitslose  J*\  A.  mit  T.  ZT., 
die  ton  Königreiche  Sachsen  angehörte»  in  Helgoland  mit  Brlaabnis  de» 
damaligen  englisohen  GonTemeors  dorch  den  Pastor  Z.  in  Gegenwart  x#aer 
Zeugen  kirchlich  getraut  worden.  Die  Gültigkeit  dieser  EhesehtieSngg  ist 
aofier  Zweifel. 

Die  Eheleute  A.  ließen  sich  in  Deutschland  nieder  und  wohnten  nach 
mehrmaligem  Wechsel  des  Wohnortes  im  Jahre  1886  in  Berlin.  Von  dort 
begab  Bich  der  Mann  nach  Konstantinopel,  wlhrend  die  Fran  mit  den  ana 
der  Ehe  henrorgegangenen  Kindern  in  Berlin  snrflekblieb. 

Der  Mann  ist  in  Kolistantinopel  zum  Islam  übergetreten,  hat  dort  auch 
die  ottomanischc  Staatsangehörigkeit  erworben  und  führt  seitdem  den 
Namen  0.  a.  R.  Bey.  Er  behauptet,  er  habe  von  Konstantinopel  aus  seiner 
Frau  einen  Srheidnngsbrief  vom  26.  11.  86  durch  die  Post  nach  Berlin 
geschickt,  nachdem  er  auf  seine  Anfrage  einen  die  Scheidung  fUr  zulässig 
erkl&ienden  Spruch  (Fetwa)  des  Scheicdi  nl  Islam,  des  höchsten  geistlicheik 
vnd  weltliohen  Bicliters  in  Ehesachen,  erhalten  habe,  vnd  im  Jahre  1887 
in  Konstantinopel  eine  neue  islamisch*  Ehe  mit  der,  ebenfalls  zum  Islanx 
fiborgetretenen.  früheren  deutschen  Reichsangehörigen  H  B  <2;esr]ilossen.  Mit 
dieser  ist  er  im  .lalire  1887  in  das  Deutsche  Reich  zurückgekehrt  und  lebt 
er  jetzt  in  München  zusammen,  während  T,  A.,  die  durch  Aufnahmeurkunde 
TOm  15.  8.  02  aJs  «tfidisieche  Staatsangehörige"  die  Anbiahme  in  di» 
prenBische  Staatsangehörigkeit  erlangt  hatte,  nnnmehr  ha  Kiel  wohnt  T.A. 
hat  im  Jahre  1900  gegen  ihn  an!  Herstelhaig  des  ehelichen  Lehens  geklagt^ 

1)  Abgedruckt  Ztsph.  XVI  34  ff. 
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im  Lnife  dM  RcchUntardtes  ZiHseheiifegtstelliiiigBklage  avf  Feststeilmig  dei 

Fortbestandes  ihrer  Ehe  erhoben  and.  na>ckdem  die  Zwischenfeststellungsklagö 
rechtskräftig  rds  unzulässig  zurückgewiesen  worden  ist,  mit  besondertr  Klage 
die  Feststelinng  beantragt,  daß  die  am  22.  7.  (oä  geschlossene  Ehe  npch  zu 
Kecbt  besteht. 

Der  Beklagte  luit  «iogeiraiidet,  daß  die  Ehe  dundi  die  in  OentiUlieib  des 
idaiiiitiselieii  Beehtes  Tollxogene  Soheidiiiig  «nfgelftst  worden  und  die  Kllgetfii 

damit  einverstanden  gewesen  sei. 

Das  LG  München  I  hat  mit  Urteil  vom  26.  10.  04»)  festgestellt,  daß  die 
am  22.  7.  (53  zwischen  den  Stroitstpilon  geschlosseno  Ehe  noch  fortbesteht^ 
und  dem  Beklagten  die  Kusti-n  den  Kt("litsstrcit<'s  iiuforlt'gt. 

Der  Beklagte  legte  Berufung  ein  und  ließ  in  der  mündlichen  Ver- 
handlung vor  dem  Bemfnngsgraiclit  Beweis  dafür  anbletim,  daft  die  Kllgerln 
adne  Nägang  su  Jff.  B,  gefördert  habe  und  mit  seiner  yerhdnttimg  mit 
ff.  B.  einverstanden  gewesen  sei,  dafi  sie  von  den  Seihritten,  die  er  in  Kon- 
stantinopel  znr  F-iisrinL'  !?einer  Ehe  mit  ihr  nnternommen  habe,  Kenntnis 
gehabt  und  darüber  mit  ihm  in  Briefwechsel  gestanden,  daß  sie  den 
Hcheidungsbrief  erhalten  habe  und  gleichwohl  im  besten  Einvernehmen  mit 
Uun  geblltiba  sd. 

Das  OLO  Hflndi^  hat^  ohne  dm  angebotenen  Beweis  anzunehmen, 

die  Berufung  als  unbegrflndet  zurückgewiesen. 

In  den  Entscheidnngsgründen  ist  ausgeführt,  die  Anwendung  des  §  328 
ZPO  komme  nicht  in  Frage,  weil  das  Fetwa  nicht  ein  Urteil,  sondern  nur 
ein  Rechtsgutachten  sei.  Die  das  internatiorialc  Privatrecht  betroffenden 
Vorschriften  des  EG  z.  BGB  seien  nur  für  Rechtsverhältnisse  maligebend, 
die  unter  der  Herrsdiaft  des  neuen  Rechtes  stehen,  der  Art  30  enthalte  aber 
iwingendes  Reefat,  das  snr  Anwenddng  kommen  müsse,  sowot  nicht  den 
Vorschriften  des  früheren  Rechtes  gleiche  Grundsätze  zu  entnehmen  seien. 
In  dieser  Beziehung  sei  dem  LH  darin  beizustimmen,  daß  schon  nach  den 
Vorschriften,  die  in  seinem  ik^zirke  zu  der  Zeit  in  Geltung  waren,  zu  welcher 
der  Scheidungsbrief  der  Klägerin  zugeschickt  worden  sein  soll,  den  Vor- 
schriften des  bajrisdhen  Laadredites  (T.  1  Kap.  2  §  17)  nnd  dss  Gemeinen 
Rechtes,  die  Währung  der  Qmndregeln  des  einheimisdien  QUentliehen  ReditM 
und  der  Sittlichkrit  die  Anwendung  ausländischen  Rechtes  ausgeschlossen 
habe,  soweit  dieses  unbedingt  gebietenden  oder  verbietenden  S&tsen  des  ein* 
heimischen  Rechtes  widerspricht. 

Wenn  nun  nach  den  älteren  Vorschriften  eine  behauptete  Scheidung 
nach  dem  Rechte  des  Ortes  zu  beurteilen  gewesen  sei,  an  dem  der  Ehemann 
sur  Zdt  der  Vomahane  des  bdiAnf  teten  Schddongsalttes  seinen  Wclmsits 
hatte,  so  müsse  doch  im  Torliegendm  Falle  der  behaupteten  Schödling,  die 
durch  einen  Privatakt  erfolgt  scIti  soll,  nach  den  inlündlschen  Rechts-  und 
Sittlichkeitsgmnds&tzen  die  Anerkennung  Tcmgt  werden.  Die  Scheidong 
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durch  Scheidungsbrief  sei,  gleichviel  ob  der  andere  Teil  dftmit  einverstanden 
sei,  oder  nicht,  eine  Privatverfügung  und  könne  „wegen  der  in  ihrer  Form 
hervortretenden  Willkür"  vermöge  der  deutschen  Anschauung  von  dem 
sittlichen  Wesen  der  Ehe  nicht  zugelassen  werden.  Daß  früher  nacli 
einzelnen  deutschen  Rechten  Scheidung  auf  Grund  beiderseitiger  Einwilligung 
möglich  gewesen  ist,  könne  nidit  als  Gegengrund  aufgefttlirt  wodm,  wdl 
die  Sdieidung  an  solche  VtHranasetsung^  geknttpft  gewesai  sei,  daß  hei 
deren  Erfüllung  in  der  Regel  habe  angenommen  werden  dürfen,  die  Ehe  sei 
innerlich  tfebrochen.  Die  Ehcrechte,  welche  früher  im  Bezirke  des  ProzeC- 
gericlites  in  Geltung  waren,  das  bav«  r.  Landrecht,  das  gemeint  jiroti  stantiscbe 
Eherecht  und  das  jüdische  Eherecht,  wie  es  von  den  staatliclien  Gerichten  in 
Deutschland  anerkannt  wnrde,  hSAten  eine  Privatsdieidung  nicht  gekannt. 
Dasn  komme,  daß  es  sich  nadi  der  Darstdlnng  des  Beklagten  nm  «ne  reine 
und  noch  dazu  grundlose  Willkürscheidung  handle.  Dem  ausländischen 
Rechtssatze,  der  die  Auflösung  der  Ehe  an  den  Tatbestand  der  einseitigen 
Willkürscheidung  knüpft,  könne  iui  Auslande  nicht  ohne  Verletzung  fest- 
stehender sittlicher  Grundbegritfe  Wirksamkeit  zugestanden  werden.  Die 
Wirksamkeit  im  Inlande  stdie  aber  in  Frage,  weil  die  von  der  behaupteten 
ScheidongserklSrong  betroffne  Ehefrau  zu  der  Zeit,  au  welcher  die  Scheidung 
wirksam  geworden  sein  soll,  sich  im  OeUet  des  Deutschen  Beiohes  befunden 
hat  und  die  Scheidungshandlung  sich  teilweise  auf  deutschem  Gtebiet  voll- 
zogen haben  soll,  da  der  Scheidungsbrief  nach  der  Behauptung  des  Beklagten 
der  Klägerin  durch  die  Post  in  Berlin  zugegangen  sei 

Der  Versuch  des  Beklagten,  darzulegen,  daß  die  Ausschließung  der 
Anwendung  des  islamitlBchai  SMdnngsrechtes  wegen  sehMr  aweiten  Ver^ 
ehelidiung  au  einem  gegen  den  inlftndischen  Sittlichkdtsbegiiff  noch  mehr 
verstoßenden  Ergebnisse  führe  als  die  Anerkennung  der  Scheidung,  indem  sie 
ihm  ein  polygamisches  ViThältnis  aufdränge,  sei  nicht  zutreffend.  Die  für 
den  Bekla^'ti  II  unter  Umständen  entstehenden  Schwierigkeiten  vermöchten  die 
Zulassung  der  den  einheimischen  SittlichkeitsbegriS  widerstreitenden  Willkür- 
seheidnng  nioht  au  rechtfertigen.  Auch  der  Umstand,  daß  das  der  Sdieidnng 
die  Wirksamkeit  versagende  Urtdl  nur  Ittr  das  Gebiet  des  Dentsohen  Beidies 
Geltung  habe,  kSnne  nicht  dazu  führen,  auf  die  Währung  der  deotschen 
Interessen  zu  verzichten,  die  durch  die  Ausschließung  dar  Anwendong  des 
isUmitischeii  Rcclites  geschützt  werden  sollen. 

Gegen  dieses  L'rteil,  das  aut  Betreiben  des  Anwaltes  der  Klägerin  für 
die  Berufungsinstanz  dem  PruzcßbevoUmiichtigteu  des  Beklagten  am  13.  5. '04 
zugestellt  wurde,  hat  der  Beklagte  am  6. 6. 06  durdi  Rechtsanwalt  Justlisrat 
Dr.  B,  die  Berision  biegen  lassen,  fflr  die  das  oberste  LG  sich  mit  Be- 
schluß vom  17.  6.  05  zuständig  erklärt  hat. 

In  dem  auf  den  29.  9.  (),")  bestimmten  Termine  zur  mündlichen  V.er- 
handlum^  ist  für  den  Revisionskläger  dessen  Prozeßbevollmäcbtijitt-r  Rechts- 
anwalt Justizrat  Dr.  R.  und  in  Vertretung  des  Prozeßbevollmächtigten  der 
Bevisionsbeklagten  Rechtsanwalt  von  Z.  «schienen. 
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Der  Anwalt  dei  BeTuioiislcUgerB  verlu  den  Antrag,  das  angefochtene 
Urteil  auInlielKn  und  den  Hechtsstreit  zvi  andenreltigen  Verhandlung  und 
Entscheidung  an  dus  Berufungsgericht  znriirlczuverweisen.  Der  Vertreter  der 
KevisionsbeklaLTtt  n  beantragte  Zurüclrweisung  der  Revision. 

Jttstizrat  Dr.  H.  trug  das  angefochtene  Urteil  mit  den  Entscheidungs- 
grttnden  sowie  den  oben  angeführten  Beweisantrag  Tor  nnd  b^prttndete 
sodann  die  Revision,  indem  er  die  vor  dem  1.  1.  00  in  Oeltong  gewesenen 
Qrondsätze  des  internationalen  Privatrechtes,  den  Art.  30  des  EG  z.  BGB, 
sowie  den  §  2K(;  ZPO  als  verletat  bezeichnete,  im  wesentlichen  mit  folgenden  * 
Ausführungen : 

Auf  die  Wirksamkeit  der  nach  der  Behauptung  des  Beklagten  im 
Jahre  1886  erfolgten  Scheidung,  für  die,  wie  das  Berufungsgericht  nUdit 
vwlcenne,  an  sich  das  tflrldsclie  Beebt  maßgebend  sei,  UInne  nicht  dw  Art  90 
BG  s.  BOB  angewendet  werden,  sie  sei  vielmehr  nach  den  Gnmds&taen  des 

internationalen  Privatrechts  zu  beurteilen,  die  vor  dem  Inkrafttreten  des 
BGB  in  Geltung  waren.  Der  Beklagte  habe  behauiitet  und  sich  zum  Be- 
weise dafür  erboten,  daß  die  Scheidung  auf  Grund  Einverständnisses  der 
beiden  Eliegatten  vorgenommen  worden  sei.  Eine  solche  Scheidung  habe  im 
Jahre  1886  auch  im  Oebiete  des  Deatachen  Reiches  nicht  als  onsittlioli  ge- 
goltm.  Sie  sei  in  verschiedenen  FartUndarrechten,  insbesondere  im  preofiischsn 
Landrecht  und  im  rheinisch- französischen  Rechte  anerlcannt  gewesen  und  in 
anderen  Rechtsgebiet«n,  insbesondere  auch  in  Baj'em,  seien  israelitische  Ehen 
auf  Gnind  beiderseitigen  Zustimmung  geschieden  worden.  Noch  bei  Aus- 
arbeitung des  Entwurfs  des  BGB  habe  sich  eine  nicht  unbeträchtliche 
Minderheit  der  Kommission  für  die  Zulassung  dieser  Axt  der  Scheidung  aus- 
gesprochen. Das  Berafuigigexidit  habe  nicht  nur  den  Bewdsantrag  des 
Beklagten  mit  ünredit  abgelehnt^  ssndwn  anch  ohne  loreichende  Begründung 
angenommen,  daß  die  Ehe  der  Parteien  nicht  zerrüttet  gewesen  sei,  während 
die  Zerrüttung  doch  ans  der  Zusendung  des  Scheidungsbriefes  und  der 
Wiederverheiratung  des  Beklagten  ohne  weiteres  hervorgehe.  Mit  Unrecht 
nehme  das  Berufungsgericht  an  der  im  türkischen  Recht  bestimmten  Form 
der  Sdwidnng  Anstofi.  Das  dentsche  SittÜchkeitsempfinden  werde  dadoieh 
nidit  verletst,  dafi  Anslindor  die  Scheidung  ihrer  Bhe  in  der  von  ihrem 
Rechte  bestimmten  Form  vollziehen.  Wenn  die  einseitige  WilllrilrBdheidnng 
die  einzige  Scheidungsform  des  ausländischen  Rechts  sei,  so  könne  man  einer 
nach  dem  ausländischen  Rechte  erfolgten  Scheidung  doch  nicht  deswegen 
allein  die  Wirksamkeit  versagen,  weil  sie  in  dieser  Form  vorgenommen 
worden  ist.  Der  Beklagte  sei  niiAt  in  der  Lage  gewesen,  die  Sdieidung  in 
anderer  Weise  herheizafohren,  insbesondere  habe  es  für  eine  Scheidungsklage 
nach  dem  §  .^68  ä.  F.  der  ZPO  im  Dentschen  Reiche  an  einem  Gerichtsstand  ge- 
fehlt. Die  Entscheidung  des  Berufungsgerichts  die  der  Scheidung  die  W'irk- 
samkeit  für  das  Gebiet  des  Deutschen  Reiches  abspreche,  bringe  die  den 
Gegenstand  des  Rechtsstreites  bildende  Frage  für  den  dem  Deutschen  Reiche 
nicht  angehörenden  Beklagten  nicht  zum  endgültigen  Austrag,  er  erscheine 
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TOB  dem  Bande  d«r  mit  der  Kttgetin  geiddoMeaai  Ehe  frei,  MbaM  er  das 

Gebiet  des  Deutschen  Reiches  verlasse. 

Der  Anwalt  der  Klägerin  höh  pegenflber  diesen  Ausfiihnin<ren  insbesondere 
hervor,  daß  es  sich  um  eine  Ehe  handle,  die  unter  der  Herrschaft  derselben 
sittlichen  Anschauungen  geschlossen  worden  sei,  die  in  Deutschland  maßgebend 
Bind  imd  dafl  diese  Elie  gegen  eine  yon  tllrldschen  Bedite  sogelasaene  WUl« 
kifscheldang  geschatat  weiden  mtne. 

2.  Die  Revision  ist  in  fotmeUer  Besielnug  nidrt  so  beaastanden  und 
es  ist  ihr  auch  der  Erfolg  nicht  zu  versagen. 

Das  Berufungsgericht  hat  die  Entscheidung  des  Rechtsstreites  mit  Recht 
von  der  ikantwortung  der  Frage  abhängig  gemacht,  ob  die  Scheidung,  die 
der  Beklagte  nach  seinen  Behauptungen  im  Jahre  1886  in  Geniälibeit  der  für 
ibn  OMfigebenden  Toischriften  des  islandtischen  Recbtes  ToUBogen  hat,  dadoich 
im  Ldande  wirinam  werden  konnte,  daS  der  Soheidnngslilirf,  wie  der  Beidagte 
behauptet,  der  Klägerin  in  Berlin  zugegangen  ist.  Aber  mit  ünrecht  hat  es 
der  Beantwortung  dieser  Frage  die  im  Bezirk  des  ProzeCgerichtes  erster 
Instanz  bis  zum  1.  1.  00  in  fioltnng  gewesenen  Vurschriften  des  bayrischen 
Landrechtes  und  des  gemeinen  Rechtes  und  den  Art.  30  EQ  z.  BGB  zu 
Cbnmde  gelegt  Die  Sehddttng  sdl  sieh  dnvA  ZngehHi  des  Sdieldungsbriefes 
in  Berlin  toUsogen  haben,  dort  hat  damals  nioht  das  bayiiMAe  Landreisht 
nnd  das  gemeine  Recht,  BMidem  das  preußische  Landrecht  gegolten.  Ist  die 
Scheidung  im  Gebiete  des  preußischen  Landrechtes  in  solcher  Weise  erfolgt, 
dalj  sie  nach  des.sen  Vorschriften  rechtlich  wirksam  war,  so  bestand  nach  den 
Grundsätzen  des  internationalen  Privatrechtes,  die  bis  zum  1.  1.  (X)  im  Gebiete 
des  bayerischen  Landrechtes  und  des  gemeinen  Rechtes  galten,  ebensowenig 
Gmnd,  ilur  in  diesem  Gebiete  die  Anwkennnng  so  versagen,  wie  die  YorsdurUk 
des  Art.  ao  BQ  B.  BGB  daau  fOhren  kann,  eine  nnter  der  Hensohalt  des 
frttberen  Beohtes  in  Übereinstimmottg  mit  dessen  Vorschriften  aufgelöste  Ehe 
wieder  aufleben  zu  lassen  (Z  i  tclv>  a  u  n ,  Intern.  Privat  recht  T  359'.  Es 
kommt  also  darauf  an.  ob  der  belKnipt«  ten  Scheidung  vom  Standpunkte  des 
preuliiächen  Landrechtes  aus  die  Wirksamkeit  in  dessen  Gebiete  zu  versagen 
war.  Die  Anwendung  des  islamitisehen  Scheidnngsrecfates  im  wdteven  TTmfuig 
anssnschlieBen,  als  die  Gntndriltae  des  iwenffisdien  Landreohtes  fiher  die  Hbe- 
Scheidung  es  mit  si6h  bringen,  läßt  sich  nicht  durch  die  Erwägung  reeht^ 
fertigen,  daß  die  Ehe  unter  der  Herrschaft  derselben  sittlichen  Anschauungen 
geschlossen  worden  ist,  die  auch  in  Deutschland  maßgebend  waren  So  sehr 
die  abendländische  und  die  islamitische  Auffassung  der  Ehe  voneinander 
abweichen,  erfordert  die  Wahrung  des  im  Inlande  herrschenden  Sittlichkeits- 
begriffes dodi  nidit  die  Ausiobliefinng  jeder  Einwirkung  des  idamitisdben 
Hechtes  anf  dne  nrsiNrflaglich  abendl&ndische  Bhe,  sondern  es  genflgt,  den 
Vorschriften  des  islamitischen  Rechtes  die  Anwendbarkeit  zu  versagen, 
soweit  deren  Anwendung  mit  dem  im  Inlande  herrschenden  Sittlicbkeits- 
beL'riff  unvertriitriich  ist.  Etwas  anden-s  ist  auch  aus  der  Bemerkung  von 
Planck,  Komm.  z.  BGB  VI  117  ^iote  2  d.  a.  E.  nicht  zu  entnehmen. 
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Soweit  die  Anwendburkeit  de«  Idunitiedieii  Beditee  sa  tburn.  ISxgMB 
fflhrt,  das  nicht  gegen  den  dem  inländischen  Rechte  zvgnmde  liegendeii 

Sittlichkeitsbegriff  verstößt,  ist  die  durch  sie  bewirkte  Änderung  des 
Scheidungsrechtes  nicht  anders  zu  beurteilen,  als  die  Änderung,  die  nach 
Art.  17  EG  2.  BGB  in  einer  Ehe,  die  unter  der  Herrschaft  der  (iesetze  eines 
die  Scheidung  überhaupt  nicht  zulassenden  Staates  geschlossen  worden  ist, 
etntxitt,  wenn  dxat  Mann  die  dentsche  StaataangehSrigkeit  erwirbt  oder  die 
inderang  die  unter  der  Herradiaft  dtt  Icoofeesioii^en  Bhereehtes  infolge 
Konfessionswechsels  des  einen  Ehegatten  eintreten  konnte. 

Die  Wirksamkeit  der  von  dem  Beklagten  behaupteten  Scheidung  muß 
nicht  schon  deswegen  verneint  werden,  weil  das  preußische  Landrecht  eine 
aich  in  anderer  Weise  als  durch  gerichtliche  Entscheidung  vollaiehende  Schei- 
doog  niebt  kannte. 

Daa  BrfordMnia  dar  gericlitüebRi  BntadMädnng  ist  niobt  ein  nnertiBUebee 
Gebot  der  Sittlichkeit,  sondern  eine  Ifaßregel  der  ZwecbniUigkeit,  die  eine 
Gewähr  dafür  bietet,  daß  ein  gesetzlicher  Seheidungsgrund  vorliegt.  Eine 
Scheidung,  die  nach  ausländischem  Rechte  aus  einem  auch  von  dem  inländischen 
Rechte  anerkannten  Scheidungsgrund  erfolgt,  wird  nicht  dadurch  zu  einer 
nach  der  einheimischen  Anschauung  unsittlichen  Handlung,  daß  das  ausländi- 
■ebe  Beeht  für  die  Form  cinör  PttvatwMl««BMrMteing  bestimmt»  die  aveh 
einer  nadi  der  einbeimiaebai  Anaobanung  nnaittliohen  Sobeidiing  dienen  kann, 
es  genügt,  daß  die  Scheidung,  die  in  der  Form  des  ansländischen  Rechtes  im 
Inland  verwirklicht  werden  soll,  ihrem  Grunde  nach  eine  auch  nach  der  ein- 
heimischen Anscliauung  zu  billigende  Scheidung  ist  (Zitelmann  I  350,  351). 
Das  preuüische  Landrecht  hat  eine  ,  Willkürscheidung "  nicht  grundsätzlich 
anegeBobloasen.  Haoh  Teil  n  Tit.  1  8  816  konnten  gana  Uaderkae  Bben 
auf  den  Gtnnd  gegenseitiger  BinwOlignng  getrennt  werden,  aobald  weder 
Leichtsinn,  noeh  Übereilung,  noch  heimlicher  Zwang  von  einer  oder  andern 
Seite  zu  besorgen  war.  Hierbei  kam  der  gegenseitigen  Einwilligung  „der 
Charakter  einer  Tatsache  zu,  auf  Grund  deren  der  Richter  die  kinderlose  Ehe 
zu  scheiden  hat  (Erk.  des  IIÖ  vom  11.  12.  90,  Jur.  Wochenschrift  1891 
S.  91  No.  11),  sofern  er  sich  nar  Uber  die  EmstUchkeit  und  Freiheit  des 
Willena  der  Fteteien  tergewIsBert  bat* 

Die  Scbeiduig  anf  Omnd  beiderseitigen  BinTerBtibidnisfles  war  nidht 
nur  stattbaft,  wenn  die  Ehe  flberbanpt  kinderlos  geblieben  war,  sondern  andi 
dann,  wenn  die  aus  der  Ehe  hervorgegangenen  Kinder  gestorben  waren 
(Fin  sterrEccius,  PreuB.  Privati echt,  7.  Aufl.  IV  106,  De  r  nbu  r g. 
Fleuß.  Privatrecht,  4.  Aufl.  III  64  ^oie  43).  Dies  deutet  darauf,  daß  die 
Binsebrlnkong  ibren  Omnd  nkdit  in  der  Anffassong  des  Gesetagebers  von 
dem  sittliolmi  Wesen  der  Ebe,  sondern  in  anderen  Brwigai^ien,  insbesondere 
in  der  Rücksicht  auf  die  gemeinschaftlichen  Kinder  hat.  In  anderen  deutschet 
Rechtsgebieten,  in  denen  gleichfalls  Scheidung  auf  Grund  beiderseitiger  Ein- 
willigung zugelassen  war,  bestand  diese  Einschränkung  nicht,  sie  galt  ins- 
besondere weder  in  dem  rheinisch-französischen  und  badischen  Rechte  {Code 
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(Hitil  Art.  233,  275  m)  noch  da,  wo  konfemoiNlles  Beeht  maSgebend  war, 
wie  s.  B.  in  Bayern  für  das  jüdische  Eherecht  (Fasset,  Das  mosaisch- 

rabbiniscJie  Zivilrecht  T  äl»  102.  S.  62  §  107,  Erläuterung,  und  S  fio 
§  Hl.  Erläuterung;  Fränkei,  Grundlinie  des  mnsnisch'tnlmudischen 
Eherechtes,  im  Jalutsbericht  des  jüdisch-theologischen  Seminars  Fränkelscher 
Stiftnng  1860,  S.  XVIV  2 ;  BL  f,  R.  A.  LU  101  ff.;  Frankel^  Das  jüdische 
SkereeM  8.  79  und  a  87  ff.)- 

Auch  die  bei  der  Berutung  des  Entwurfs  des  BGB  in  der  II.  Kommissioil 
gestellten  Anträge  auf  Ztil:issu!)i:  der  Scheidung  finf  Grund  des  beifierspitiL''en 
Einverständnisses  haben  von  dem  Erfordernisse  der  Kinderlosigkeit  abgesehen. 
(Protokolle  409,  410,  420.) 

Bs  l&ßt  sich  daher  wohl  die  Frage  aufwerten,  ob  der  Unterschied  zwischen 
den  Vofsdiriften  des  preoß.  Landiechtes  und  dä  Ton  dem  Beklagten  1)e> 
haupteten  Scheidung  auf  Grund  beiderseitiger  Einwilligung  ein  so  wesentlicher 
ist,  daß  dieser  im  Gebiete  des  prenß.  Landrechtes  die  Wirksamkeit  rersagt 
werden  mußte. 

Eine  Zerrüttung  ilt-r  Ehe,  die  nach  preuß.  Landrecht  Teil  IT  Tit.  I  716 
bis  718  b  Grund  zu  einer  Scheidung  wegen  unüberwindlicher  Abneigung  bieten 
konnte,  hat  der  Beklagte  in  den  Yorinstanaen  nicht  behauptet ;  das  Bemfongs- 
gericht  war  deshalb  nicht  verpflichtet,  seine  Annahme,  daß  eine  Zerrnttong 
des  ehelichen  Lebens  nicht  bestanden  habe,  eingehender  zu  begründen.  Der 
Versuch,  die  Behauptung  in  der  Revisionainstaiix  nachzuholen,  mnß  nach  den 
549,  ööl  ZPO  unbeachtet  bleiben. 

Wäre  vom  Standpunkte  des  preuß.  Landrechtes  aus  der  behaupteten 
SftheWnng  die  Wirksamkeit  zu  Tersagen,  so  wflrde  damit  dem  Beklagten  nicht 
ein  polygamisches  YerhEltnis  anigediibigt  werden.  Denn  ans  demselben 
Grunde,  der  dazu  führte,  die  Scheidung  für  unwirksam  za  erklinn,  müßte 
auch  einer  Verpflichtung  des  Beklagten  zu  ehelichem  Zusammenleben  mit 
seiner  zweiten  Fraa  die  Anerkennung  verweigert  werden  (Zitelmann  I 
362,  363). 

Wie  fremde  Staaten  die  behauptete  Scheidung  beurteilen,  ist  fUr  die 
Anwendung  des  inlindischm  Hedites  belanglos.  Die  dentsdie  Gwiebtsbaikeit 
reicht  nicht  Aber  das  Betdisgebiet  hinaos,  innedialb  des  Beiduigdiisles  obliegt 
ibr  aber  die  Wahnmg  der  dem  einbeimischen  Rechte  ragronde  Uegendoi  sitt- 

liehen  Anschauungen. 

Da  das  angelocbtene  Urteil  auf  unrichtiger  Anwendung  von  Vorschriften 
des  hayer.  Landrechtes  und  des  gemeinen  Rechtes  sowie  des  Art.  30  £G  z. 
BGB  bersht,  mnfi  es  aulgeboben  werden. 

Uit  näcksicbt  daran!,  daß  weder  die  bebanptete  SchMdnng  selbst  noch 
das  Einversttadn^  der  Klägerin  mit  ihr  festgestellt  ist  und  daß  das  der 
Entscbeidung  zugrunde  zu  legende  preuß.  Landrecht,  das  in  keinem  Teile  des 
Bezirks  des  OLG  München  in  Geltung  gewesen  ist,  im  vorliegenden  Falle 
nach  §  549  ZPO  nicht  zu  den  Gesetzen  gehört,  auf  deren  Verletzung  die 
Revision  gestützt  werden  kann  (Neue  Sammlung  von  EnUch.  der  OLG 
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III  8),  wird  fflr  angemessen  erachtet,  in  Gemäfflieit  des  §  566  Abi.  3  ZPO 

die  Entscheidung  im  vollen  Umfange  dem  Beruf uniars^erichte  znznweisen,  dM 
seinerzeit  aach  über  die  Kosten  der  Revision  zu  entscheiden  haben  wird. 

Ellescheidung  von  Schiceisern.  —  §  606  ZPO.  —  Haager  Ehe' 
scIieidungs-Koui'eJitioH  12.  6.  02. 
OLG  Dresden  28.  11.  05:  Mürner/Mümer,  9.  S.  10&0d.*J 
Die  Beiofong  der  Klägerin  gegen  daa  am  S8.     0&  verktlndete  Urteil 
der  eiftoi  ZivÜkammer  des  LG  sa  Dtesdeii  wird  snrttdqpewleBNi. 

Die  Kosten  des  Bemfnngsverfahrens  fanea  dar  Klitgerin  lur  Last. 

Tatbestand. 

Die  Kläcrerin  hat  beim  LG  Dresden  gegen  ihren  Mann,  den  Bcklatrten, 
der  —  wie  sie  selbst  im  Einklänge  mit  der  Heiratsurkunde  El.  1/2  der  Akten 
angegeben  hat  —  von  Geburt  Schweizer  (Untertan  des  Kantons  Bern) 
ist^  Klage  auf  Scheidung  ihrer  am  3. 8. 79  mit  ihm  vor  dem  Standesamte  ra 
Conradsdorf  eingegangmen  Ehe  eriioben,  weil  er  sie  hSsUöh  Terlassen  halWi 
indem  er  liereits  im  Juni  1898  ans  Dallwitz  bei  Großenhain,  wo  sie  zuletzt 
mit  ihm  gewohnt  habe  wo<r<reo^Hn^en  sei  und  seitdem  nichts  wieder  von  sich 
und  seinem  Aufenthalte  habe  lioien  lassen. 

Das  LG  hat  die  JUage  nach  schweizerischem  Eherechte  beurteilt,  danach 
fOr  saehUeh  nnbegrOndet  erklKrt  und  anf  KMten  äet  KUgerin  abgewiesen. 

Oegen  dieses  Urtdl  hat  die  Klägerin  Bernlnng  dngdegt,  mit  dem 
Antrage,  nach  der  Klagbitte  in  erkennen,  den  Beklagten  anoh  für  den 
schuldigen  Teil  zu  erklären. 

In  der  Berufungsverhandlung  ist  das  angefochtene  Urteil  nebst  den 
darin  angezogenen  Aktenstellen  und  Urkunden  vorgetragen  worden.  Zur 
Begründung  ihres  Kechtsmittels  nimmt  die  Klägerin  auf  ihr  tatsächliches 
Vorbringen  im  ersten  Rechtsgange  Besng  nnd  fahrt  dasn  an!  Orand  Ton 
Art  17  und  27  BG  z.  BGB  ans,  daß  der  Bechtsstreit  nach  deutschem  Ehe- 
rechte  zn  entscheiden  sei. 

Dem  Beklagten  ist  wegen  unbekannten  Aufenthaltes  sowohl  die 
Klage,  als  die  Berufung  öffentlich  zugestellt  worden.  Er  ist  in  beiden  In- 
stanzen unvertreten  geblieben,  auch  zu  keinem  der  anberaumten  Termine 
personlich  erschienen. 

Gründe. 

Das  LG  hat  im  Hinblirkf  auf  die  unzweifelhaft  vorliegende  schweizerische 
Staatsangehörigkeit  des.  Beklagten  nacli  Vorschrift  des  Art.  17  EG  ?  BGB 
den  von  der  Klägerin  als  Scheidungsgrund  geltend  gemachten  Sachverhalt 
an  der  Hand  des  Art.  46  des  schweizerischen  Bnndesgesetzes,  betrefiend 
die  Feststellniv  nnd  Benrknndni^  des  Zivilstandes  nnd  die  Ehe  vom  84. 18. 74 
xechtUch  gewürdigt,  indessen  als  nnznlftnglich  befanden  nnd  deshalb  die  Klage 
ans  materiellen  QrOnden  abgswiesm. 

*)  Mitgeteilt  von  Herrn  Oberlaadesgericlitsmt  Schmarl  in  Dresdoi. 
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Die  Vorinstanz  hätte  jedoch  überhaupt  nicht  in  der  Sache  selbst 
erkenne!!  dürftii.  hätte  vielmehr  mit  Rücksicht  auf  §  ß06  Abs.  4  ZPO  und 
aus  der  Ervviiguug,  dali  das  schweizerische  Kecht,  insonderheit  das  oben 
enrftliste  schwelseriacbe  Ztrilatamdesgeseti  kelnmi  —  wie  dooh  in  §  606 
Abs.  4  ZPO  TomiugeMlBt  wiid  —  positiTen  Zvitlndiglraitsgnuia  fflr  daa 
vorliegt  ndenfalls  angerufene  deutsche  Gericht  aufstellt  (vgl.  das  in  den 
Annalen  des  Berufungsgerichts  XXIV  549  ff.  abgedruckte  Urteil  des 
V.  Senats  vuni  IS.  H.  1^2).  die  Klage  wegen  Unzuständigkeit  des  angerufenen 
Gerichts  abweisen  müssen. 

Allerdings  ist  gegenwärtig  der  Rechtsstreit  nicht  mehr  von  der  gesetz- 
lidien  Qnradlage  ans  su  lieartelleii,  die  nr  Zeit  der  Klagioliebnng  (2. 6. 05) 
nnd  sor  Zeit  der  FÜlnng  des  angefoiAtenen  Urteils  maßgebend  war. 

Laut  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers  vom  9.  8.  06  (RGBl  1905 
S.  716)  hat  die  Schweiz  das  außer  von  anderen  Staaten  auch  von  ilir  und 
dem  Deutschen  Reiche  mit  abgeschiussene  Haager  ^Abkommen  zur  Kegelung 
des  Geltungsbereiches  der  Gesetze  und  der  Gerichtsbarkeit  auf  dem  Gebiete 
der  Bhescbeidnng  und  der  Tramnng  von  Tisch  und  Bett"  vem  18.  6.  02 
(JSOiSSL  1901  S.  231 S.)  ratifiziert  nnd  die  Ratifikationanrkande  atn  17. 7. 05 
im  Haag  hinterlegt.  Gemäß  seinem  Art.  12  ist  demnach  dieses  Abkommen 
am  15.  \)  o.'j  als  Staatevertrag  für  das  Dentsche  Reich  und  die  Schweiz  in 
Kraft  getreten. 

Daß  es  aber  gleichwohl  auf  den  vorliegenden,  damals  bereits  anhängigen, 
Redttastrelt  Anwendung  leidet,  ergibt  sich  ans  folgenden  Brw&gungen : 

Das  Abkommen  stellt  eine  Kodifikation  des  internationalen  Bhe- 
scheidungs-  und  BheproiefirechtB  dar  nnd  enthilt  demgemftS  teils  materielles 

Eherecht  {Art.  1—4  und  8),  teils  prozessuale  Bestimmungen  (Art.  5—7)  — 
vgl.  Kahn,  Die  Haager  Scheidunt/^ikoiiventinn  in  Ztsch  XV  l"2r)f!.  insbe- 
sondere S.  2.S8  ff.  —  Solche  Kriditik-;iri(iin-n.  die  die  (jrtlirlic  Kollision  der 
Statuten  regeln,  lassen  bich  nun  zunächst  auffassen  als  Anweisungen  au 
die  Gerichte  zn  der  Frage,  welches  Beditssystem  sie  im  gegebenen  FaQe  einer 
Bntscheidnng  zngmnde  zn  Iqjen  haben.  Daraus  folgt  schon,  daß  sie  genau 
wie  neue  Prozeßgesetze  —  vgl.  Wach,  Handbuch  des  Zivilproneß'- 
rechtes  I  211  und  214.  Dernhur g .  Das  hürgerliche  Recht  1  i?  .32  unter 
YII  S.  85  -  bei  jedem  unter  ihrer  Herrschaft  anhängigen  Rechtsstreite  ge- 
handhabt werden  müssen  —  vgl.  auch  das  Urteil  der  Appeliationskammer 
des  Obergerichtes  Zttiich  TOm  11.  4.  94  in  Ztsch.  IV  597  — . 

Zn  dm  gleichen  Ergebnisse  gelangt^  wer  die  Anwendhark^t  des 
Abkommens  nieht  sowohl  nach  sonem  ftnfleren  Anlaß  nnd  Zweck,  der  Regelung 
Yon  Statutenkollisionen,  sondern  vielmehr  nach  seinem  inneren  Charakter, 
nach  dtin  Sinn  und  Wesen  der  in  ihm  enthaltenen  Rechtssätze  bestimmt. 
Den  pruzessuakii  Normen  des  Abkouimens  um  dieser  ihrer  Eigenschaft  willen 
den  Vorzug  sofortiger  Anwendbarkeit  vor  den  übrigen  materiellrechtlichcu 
Bestimmongen  darin  zuzngestdieii,  ist  swar  nicht  angängig.  Yiehndur  nmfi. 
die  Anwendbarkeit  des  Abkommens,  soHen  nicht  bedenUicbe  ünsiehraheitra 
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und  Unzuträglichkf^iten  die  Folge  sein,  einheitlich  nach  seinem  Gesamt- 
charakter und  mit  Rücksicht  auch  auf  seine  materiellen  Rechtssätze 
entschieden  werden.  Indessen  trägt  gerade  das  materielle  Eherecht  ein  öffent- 
Uchrechtliches  Gepräge  und  heischt  ans  diesem  Grunde  ebenso  wie  das  Frozeß- 
iwoht  alsbaldige  Anwendong  auf  alle  bei  seiiiflia  Likiafttroten  anlangigen 
Bheaachen. 

Diese  Eigentümlichkeit  des  Eherechts  stellt  z.  B.  Affolter,  Das 
intertenipnrale  Recht  1.  Bd.  2.  Teil:  System  des  deutschen  bürgerlichen 
Übert^an gerechtes  ri.  47  unten.  S.  48  oben  und  Aum.  2,  vgl.  auch  S.  51,  ganz 
uilgemeui  für  die  Ehegesetzgebung  des  Ii).  Jahrhunderts  fest,  soweit  sich 
letatare  auf  Niohtigiceit,  Anlei^barkeit  und  Scheidung  der  Ehe  beiieJit. 

In  der  Tat  bemlit  anoh  der  iirt.  901  BG  s.  BGB  anf  diesem  Onmd- 
gedankcn  —  vgl.  Motive  zum  ersten  Entwurfe  des  EG  S.  288  u.  389. 

So  ist  CS  denn  eine  durchaus  statthafte,  ja  gebotene  Schlußfolirerung 
aus  der  publizistischen  Natur  des  Haager  Abkommens  und  seines  materiellen 
Ehescheidungsrechtes,  daß  die  bei  seinem  Inkrafttreten  bereits  rechtshängigen 
Ehesachen  von  diesem  Tage  ab  seiner  fierrschaft  unterworfen  werdw. 

Das  BMn&n^fsgetloht  hat  nadi  aUedm  dieses  Abkonunm  setner  fint»  ^ 
*ftb«i^«ng  zngninde  ni  l^n  nnd  lu  prAfsn,  ob  aneh  nach  diesem  Gesetze 
das  mit  der  Berufung  wiederholte  Klagbegehren  schon  an  der  Unzuständig- 
keit des  angerufenen  deutschen  Gerichts  sclieitern  mflsse. 

In  dieser  Hinsicht  ist  folt^endes  auszuführen: 

Art.  5  des  Abkonuueus  geht  davuu  aus,  dali  die  Gerichtsbarkeit  für 
Scheidungsklagen  in  erster  Linie  dem  Biehnatsfeaate  der  Bhegatten, 
dl  L  im  TMÜegenden  Falle:  der  Schwdx,  da  beide  Ehegatten  ~-  die  Kligerin 

durch  ihre  Verheiratung  mit  einem  Schweizer  —  schweizerische  Staatsan- 
gehörige sind  -  vgl.  §  13  Ziff.  5  dos  (ns.  über  die  Erwerbung  und  den 
Verlust  der  Reichs-  und  Staatsangehörigkeit  vom  1.  0.  70  und  Art.  25  Abs.  4 
des  schweizerischen  Bundesgesetzes,  betr.  Feststellung  und  Beurkundung  des 
ZiTiktandes  nnA  die  Ehe,  rmn  24. 12. 74,  sowie  Axt.  S  des  Sdiweiser  Bandes- 
gea^MS  betr.  die.  Brteilnng  des  SchwoierbttiferieofatB  nnd  dm  Yerzicht  anf 
dasselbe  vom  3.  Heamonat  1896,  abgedmckt  im  „Sechtsbuch" ,  herausgegeben 
von  Dr.  P.  Wolf  im  Auftrage  des  Bundesrates,  ingleichen  Art.  04  der 
Bundesverfassung  —  zusteht,  und  daß  nur  insoweit,  als  dessen  Gesetz  eine 
ausschließliche  Gerichtsbarkeit  nicht  in  Anspruch  nimmt,  die  Klage  auch  bei 
dem  Ehegerichte  des  Wohnsitzes  der  Ehegatten  oder  —  nach  Betinden  — 
des  BekJai^  eriiobai  werden  kann  —  vgl.  die  in  Ztsdi.  XIY  607  n.  62411. 
abgsdniokfee»  rom  Belchslnuizler  dem  Reichstage  seiner  SSeit  unterbreitete. 
Denkschrift  zu  dem  Abkommen  S.  533  ff.,  insbe».  S.  536  zu  Art.  5.  — 

Die  Zuständigkeit  deutscher  Gerichte,  die  Ehescheidung  über  schweize- 
rische Ehegatten  auszusprechen,  hängt  also  gegenwärtig  nicht  mehr  wie 
früher  —  vgl.  iüerUber  die  Ausführungen  in  dem  oben  angezogenen  Urteile 
des  6.  Smates  des  Bemfnngsgericlites  Bl.  649  —  Ton  ihrer  ansdrOoküchen 
ZasOadiglEeitsef klftrang  duroh  me  podtive  ZnstftndigkeitBnorm  der  sohweize- 
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rischcn  n(>sptz<r»^l)unp,  sondern  lediglich  davon  ab.  ob  die  Schweiz  für  die 
Scheidungsprozesse  ihrer  Staatsangehörigen  schlechtweg  (oder  etwa  nur  für 
gewisse  Persoiienkreise  solcher)  eine  ausschließliche  Gerichtsbarkeit  in  Anspruch 
nimmt  oder  niclit.  Dfttorn  und  inaowdt  dne  solche  angachlieflliche  Gericht»* 
harkeit  der  Schweiz  nach  den  echwdzeriedien  Gesetsoi  beetehti  gebriebt  es 
den  deutschen  Geriditen  nach  Art.  5  f vorletzter  Satz)  des  Haager  Ehe- 
scheidungsabkommens :ui  der  Zuständigkeit  für  die  Scheidungsklagen  zwischen 
schweizerischen  Eheh  uT', 

l^un  herrscht  allerdings  über  das  Bestehen  einer  solchen  ausschlieblichen 
(die  ansUndfadmi  Oeiichte  amschließenden)  Gerichtsbarkeit  der  Schweiz  ttber 
ihre  Untwlanen  bei  ätsa  dortigen  OodchtMi  Stoeit  —  Ygl.  das  melirerwihnte 
oberlandesgeriditliche  Urteil  — . 

Dieser  dreht  sich  hauptsächlich  um  die  Auslegung  des  Art.  43  des 
schweizerischen  Bundesgesetzes,  betreffend  Feststellnnir  und  Beurkundung  des 
Zivilstandes  im  i  die  Ehe  vom  24.  12.  74.  welche  Gesetzesstelle  folgendemiaUt  ii 
lautet:  , Ehescheidungsklagen  und  Klagen  auf  üugiiitigkeit  einer  Ehe  sind 
bei  dm  Gerichte  des  WohnsitKes  des  Ehemannes  anzubringeQ*  und  im  Abs.  2 : 
^Beim  Abgange  eines  Wohnsitses  in  der  Schweis  kann  die  Klage  am  Hdmat* 
(Bflrger-)  Orte  oder  am  letzten  schwel zoiachen  Wohnorte  des  Ehemannes 
angebracht  werden".  Nach  der  Auslegung,  welche  diese  Gesetzes  Vorschrift 
von  dem  Schweizer  Bundesrat  und  Bundesgericht  ständig  —  vgl.  u.  a.  auch 
die  mehrfach  angezogene  Zeitschrift  für  intern.  Privat-  und  Strafrecht 
I  93  —  gefunden  hat  und  an  der  dar  Bandesrat  amA  nooh  in  neoester  Zeit 
festhält  —  Tgl.  dessen  Beschluß  Tom  17. 11. 03  XIV  III  der  eben  bezeichneten 
Zeitschrift  — ,  ist  unter  dem  in  Art.  43  erwähnten  Wohnsitz  ausscUieBUch 
derjenige  in  der  Schweiz  zu  verstehen,  weshalb  nach  der  Auffassung  der 
genannten  Behörden,  die  als  die  in  der  Schweiz  vorherrschende  bezeichnet 
werden  darf,  für  die  in  Art.  43  aufgeführten  Klagen  die  Zuständigkeit  aus- 
ländischer Gerichte  schlechthin  ausgeschlossen  ist  und  den  Urteilen 
dieser  Geridite  Uber  sokhe  bei  ihnen  angebrachte  Klagen  in  der  Sdiwds 
keinerlei  Wirksamkeit  znkommtw**)  Bs  spredien  denn  anoh  flbenriegende 
Qrttnde  für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung.  Wie  schon  der  erkennende 
Senat  znr  Ehesache  Kappclcr  9  S  25/04  in  seinem  Urteile  vom  21.  6.  04 
ausgeführt  hat,  stimmt  mit  der  Annahme  einer  solchen  ausschließlichen  Ge- 
richtsbarkeit namentlich  der  Umstand  überein,  daß  in  dem  genannten  Zivil- 
stands- und  Ehegesetze  der  Sdiweiz  sonst  kelneriei  Bestimmungen  darüber, 
wie  es  mit  der  Anerkennung  audlndischer  ürleile  in  Ehesachen  gehalten 
Wieden  solle,  getroffen  worden  sind.  Und  der  Mangel  solcher  Vorschriften 
wäre  doch  gewiß  auffällig,  wenn  die  Zuständigkeit  ausländischer  Gerichte 
nicht  hätte  verneint  werden  sollen.  Denn  daß  ansländische  Urteile  in  Ehe- 
sachen schweizerischer  Staatsangehöriger  schlechthin  ohne  jede  Gewähr  für 
die  Beobachtung  der  in  Art.  45  bis  47  des  genannten  Bundesgesetzes  vor- 

*  Aiim.  des  Einsenders:  Dies  bestätigt  aucb  Dt,  JlfeiH  in  der 
Schweizer isclien  Juristen-Ztg.  L  Jg.  S.  220. 
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geBriMnen  matedeUfeelitllebefli  Besttanmnngui  —  vgl.  Ztich.  X  492  —  hltten 

anerkannt  werden  mH^,  ist  nicht  anzunehmen.  Wie  dann  in  Art.  25  Abs.  3 
nnd  Art  54  des  genannten  Bundosiresetzes  die  Anerkennung  von  im  Auslände 
geschlossenen  Ehen  vorgesehen  ist  und  Art.  bCi  daselbst  wegen  Scheidungs- 
und Nichtigkeitsklagen  gegen  ausländische  Ehegatten  I^äheres  anordnet,  so 
wflide  auch  eiiie  ansdrlleUiclie  TU^wummy  4ii«r  Anarkennang  audiadiaflliei 
Scheidmigwirtefltt  ketnetfalls  «nterblielmii  Min,  wenn  nioht  schon  ans  Axt  43 
in  folgern  sein  sollte,  daß  diesen  Urteilen  im  Inlande  die  Anerkennung  yw- 
sagt  sei.  Ans  Art.  öf)  geht  selbstverständlich  nicht  hervor,  daß,  wie  unter 
Umständen  in  der  Schweiz  gegen  ansländische  Ehegatten,  so  umgekehrt  im 
Auslande  gegen  schweizerische  Ehegatten  Klagen  auf  Scheidung  der  Ehe  an- 
gebracht werden  könnten.  Bei  der  vom  Gesetze  angestrebten  einheitlichen 
Regelung  des  materiellen  nnd  wichtiger  Fragen  des  formellen  Ehescbeidnngs- 
rechts  kann  schlieSÜdi  aneh  nidit  dafflr  gehalten  werden,  daß  es  die  Frage 
der  Anerkennung  und  Vollstreckbarkeit  ausländischer  Urteile  gegen  schweize- 
fische  Ehegatten  der  kantonalen  Gesetzgebung  zur  Regelung  überlassen  hätt«. 

Auf  diese  Ehescheiduugs-Gerichtsbarkeit  hat  auch  das  spätere  Bundes- 
gesetz, betr.  die  zivilrechtlicben  Verhältnisse  der  Niedergelassenen  and  Aufent- 
hftlter  vom  25. 6. 91  keinen  ändernden  Einfloß  gettbt.  Art  28  dieses  Gesetzes 
besagt  allerdings:  »Soweit  nidit  StaatsrertcSge  besondere  Bestinunmigen 
enthalten,  gelten  für  die  personen-,  familien-  und  erbrechtlichen  Verhältnisse 
der  Schweizer,  welche  im  Auslande  ihren  Wohnsitz  haben,  folgende  Regeln: 
 Ziff.  2 :  Sind  diese  Schweizer  nach  Maßgabe  der  ausländischen  Gesetz- 
gebung dem  inländischen  Rechte  nicht  unterworfen,  so  unterstehen  sie  dem 
Hechte  nnd  dem  Gerichtsstande  des  Heimatkantons. "  Mag  hierin  immerMa 
— '  wie  Flanek,  EG-  m.  BGB  3.  Anfl.  zu  Art  27,  Anm.  3c  S.  106  darlegt  — 
hfaisichtlich  der  im  schweiseriBdien  Auslände  wohnendoi  Sohwdier  eine  Yer- 
Weisung  auf  das  ausländische  Personen-,  Familien-  und  Erbrecht  ihres  Wohn- 
sitzes liegen,  zufolge  deren  Recht  und  Gericht.s.stand  der  Schweiz  nur  aus- 
hilfsweise, erst  in  zweiter  Linie,  falls  das  ausländische  Wobnsitzrecht  nicht 
4invveudbar  sein  will,  zur  Geltung  kommen.  Jedenfalls  lälit  sich  der  allge- 
mein gehaltenen  fWnng  dieses  Art.  28  (»familienreditliche  YerhUtnisae*) 
kein  ansreichrader  Anhalt  dafttr  ^tndunen,  daS  er  gerade  die  ausschließliche 
<3«dchtsbarkeit  der  Sch^veiz  in  Ehescheidungs-  und  Nichtlg^eitsprozessen 
ihrer  Staatsangehörigen  habe  durchbrechen  und  das  eigens  von  diesem  Gegen- 
stande handelnde  Zivilstands-  und  Ehegesetz  vom  24. 12. 74  (die  lex  specialis) 
habe  insoweit  außer  Kraft  setzen  wollen. 

Daher  hat  man  davon  amsngdien,  daß  die  Schwdser  Qeset^bung 
«inen  andindischein  Gerichtsstand  bei  den  im  Art.  43  des  erwähnten  Gesetzes 
bezeichneten  Bhestoeitigkeiten  ansgesehlossen  hat  Lifolgedessen  war  die 
Berufung  der  Klägerin  als  unbegründet  zurückzuweisen,  weil  sie  bei  einem 
zur  Scheidung  ihrer  Ehe  nicht  zuständigen  Gerichte  ihre  Klage  erhoben  hat 
{Art.  5  des  llaager  Abkommens  vom  12.  6.  02)  und  dennoch  sich  durch  das, 
diese  abweisende,  angefochtene  Urteil  mit  Recht  nicht  beschwert  finden  kann. 

Seitaolirift  f.  Intern.  Fiivat-u.dftontLBeoht.  XTI.  20 
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ÜbrigeoB  wttiOe  die  Berafang,  andi  wenn  num  in  der  Saehe  leUbet  bitte 
erkennen  dttTfion,  afol|^oe  gevreaen  aein.  Tkum  naoh  Art  1  und  8  des  eben 
erwähnten  Abkommens  wäre  die  begehrte  Scheidimg  nnter  allen  ümst&ndoi 

nur  dann  ausznsproclien.  wenn  sie  nach  schweizerischem  Eherechte  be- 
gründet wäre,  ohne  gegen  deutsches  Ehereclit  zu  verstoßen.  Daß  aber  im 
voriiegeiuleii  Falle  die  Bedingungen,  die  das  schweizerische  Eherecht  fiir  die 
ScMdung  wegen  baelicher  Yerlassung  aufstellt,  niobt  erfOUt  «ind,  daß  Tiel- 
mda  die  Klägerin  vor  dw  Elagecbebnng  eine  riohterlidie  Antfordentng  mi 
dm  Beklagten,  binnen  G  Monaten  zurückzukehren,  hätte  ergehen  lassen  und 
deren  Erfolg  abwarten  eoUen,  dies  alles  bat  bereits  das  LG  zutrefiend 
dargehgt. 

Zusatz  des  Einsenders:  Daß  die  Schweiz  auch  noch  nacbdem  sie 
das  Haager  Scheidungsabkommen  ratifiziert  hat,  an  ihrem  früheren,  im  oben 
mitgeteilten  Urteil  des  OLG  Dresden  besprochenen,  exklusiven  Standpunkt 
festzuhalten  gedenkt,  darauf  weist  auch  der  Umstand  hin,  daß  in  der  Bot- 
sclutft  des  Schweizer  Bundesrates  zur  Haager  Konvention  (Bbl.  1904  V  886) 
ausgefflhrt  wird:  ,Da  Art.  4B  des  Zivilstandsgesetzcs,  wenigstens  nach  der 
herrschenden  Auffassung,  einen  ausschließlichen  Gerichtsstand  am  letzten 
Wolmort  oder  Heimatsort  aufstellt,  so  können  Schweizer  im  Andand  nur  in 
der  Schweiz  eine  Scheidungsklage  anbringen." 

Allerdings  hat  derselbe  Bundesrat,  worauf  Rechtsanwalt  Dr.  Oit  in 
Zttrieb  in  der  SekwH».  Jur.-Ztg.  II.  Jahrg.  Bl.  98  unter  Hinweis  auf 
^fetlis  Ijjfern.  Zivilprozeßrecht  II  228  if.  aufmerksam  macht,  noch  in 
neuerer  Zeit  (jedenfalls  aber  vor  dem  am  lö.  9.  05  erfolgten  Inkrafttreten 
der  Haager  Scheidnngskonyentfon  fttr  die  Sdtweiz)  die  ^stBndigkelt  an»- 
lÄndiscli'  r  Konsulargerichte  zur  Scheidung  schweizerischer  Ehen  anerkannt. 

Demgegenüber  erklärt  es  Dr.  Ott  in  seinem  erwähnten  Aufsatz  nun- 
mehr  ffibr  die  Pfficht  der  mst&ndigen  Organe  der  Schweiz  gegebenen  Falle» 
klipp  nnd  klar  aussusprechen,  ob  an  der  früheren,  noch  in  der  erwähnten 
bondesiitUchen  Botschaft  vertretenen  Aoffassong  festgehalten  werde.  Daß 
btorttber  Klarheit  geschaffen  werde,  T^lange  Art.  6  Ziff.  2  des  internationalen 
Scbeidnngsabkomiin'ns. 

Dem  ist  beizutreten.  Insbesondere  dürfte  eine  derartige  baldige  Kiar- 
stellnng  anch  im  Interesse  der  nicht'  in  der  Schweis,  sondern  in  emem  der 
übrigen  Vertragsstaaten  wohnenden  und  Kecht  in  Ehestreitigkeiten  suchenden 
Schweizer  liegen,  wie  namentlich  das  oben  mitgeteilte  Urteil  des  OLQ 
Dresden  zeigt. 

1)  Art.  14  EG  g.  BGB  ist  auf  die  ünterhaUs^uM  aus- 
ländischer  (poriuffiesiecher)  Ek^alten  analog  anmwenden.  — 

2)  ]>aa  Bik:kvertpei8ungspri9unp  des  Art.  27  EG  s,  BGB 
ist  auch  im  Falle  der  analogen  Anwendung  der  einseitigen 

KoJUsionsnormen  des  EG  n.  BGB  anemcenden.  V 

CB&  16.  2,  06;  Nobre'Nobre;  Rep,  IV  802/05.) 

Tatbestand. 

Die  Parteien  haben  am  23.  5.  99  die  Ehe  miteinander  geschlossen.  Be- 
klagter ist  portugiesischer  Staatsangehöriger  und  katholischen  Bekenntnisses, 


^)  Mitgeteilt  von  Herrn  Senatspräsidenten  Dr,  Martin  in  Hamborg« 
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KlftgWEiii  die  Toditer  dentsolier  Eltern  und  Jlidüichai  Glttnbena,  govolmt 
liaben  sie  seit  ihrer  KheBcfaließnng  in  Hamburg,  wobin  der  Beklagte  im  Jaiae 

1890  gekommen  ist  und  wo  sich  der  Wohnsitz  der  Parteien  auch  jetzt  noch 
befindet.  Bald  nach  der  Eheschließung  kam  es  zwischen  den  Gatten  zu 
ölreitigkeiten,  die  dazu  führten,  daß  Klägerin  auf  Scheidung  klagte.  Durch 
rechtskräftig  gewordenes  Urteil  des  LQ  Hamburg  vom  14. 11.  02  wurde  sie 
mit  ilixer  Klage  abgewiesen  vnd  auf  WiderUage  des  Beklagten  znx  Beat- 
atellong  der  l^nflUohen  Oemdnsehaft  yemrteilt.  KUg«dn  war  darauf  baeit, 
diesem  Urteile  Folge  zu  leisten,  Beldagfeer  iferwelgKte  ütt  jedoch  jetzt  die 
Anfniihme.  Klägerin  erhob  deshalb  von  neuem  Klage  und  erwirkte  ein  eben- 
falls rechtskräftig  gewordenes  Urteil  des  L(f  Hamburg  vom  13.  7.  OH,  durch 
das  B^üklagter  schuldig  erkannt  wurde,  die  häusliche  Gemeinschaft  herzustellen. 
Hierni  hat  derselbe  sich  indes  sdther  mixb  Terstelien  wollen. 

wahrend  des  SeheidungsproMsses  wnrde  dem  BcÜdagten  dnrdi  dnst* 
wdlige  Verfügung  des  LO  Ttnn  22. 1. 02  an^[^eben,  der  Klägerin  ffir  derm 
Unterhalt  vom  20. 1.  02  ab  bis  txa  Beendigung  des  Rechtsstreits,  längstens 

aber  auf  die  Dauer  zweier  .lahre  monatlich  1.50  zu  zahlen.  Auf  ihren 
Antrag  wurde  daneben  noch  unter  dem  22.  i).  02  der  dingliche  Arrest  auf 
Höhe  von  200(X)..ÄJ  zur  Sicherung  ihres  Anspruchs  auf  Ersatz  des  von  ihr 
eingebrachten  Haasrats  für  den  Fall  der  Scheidung  angeordnet.  Beklagter 
erlnb  Uergegen  Widerapniidi  und  es  kam  vor  dem  LQ  am  7. 10. 02  sa  einem 
Vei^leidi,  inhalts  dessen  Beklagter  der  Klägerin  die  eingebraehten  SaohoDt 
(zum  gtQfiten  Teil)  zurückgab,  ihr  die  bisherige,  auf  den  1.  April  gekündigte 
Wohnung  überliel.'  und  sich  zur  Zahlung  der  noch  zu  entrichtenden  Miete 
verptüchtcte.  wogegen  Klägerin  für  die  Zeit  von  (5  Monaten  vom  20.  II.  02 
ab  ihren  Anspruch  auf  die  Unterhaltsrente  auf  100  J6.  im  Monat  ermäßigte. 
Gleiebsdtig  erklirte  sie,  daft  sie,  fall»  ihr  dem  Vergleich  cntspredMid  die 
dngebraditMi  Sadien  ausgehändigt  und  die  ünterbaltsbetiftge  wie  bisher 
pünktlich  gezahlt  würden,  rücksichtlich  dieser  Ansprüche  irgend  welche  Zwangs- 
maßregeln gegen  den  Beklagten  nidit  anleiten  werde. 

Klägerin  ließ  später  einen  großen  Teil  des  Hansrats  versteigern  und 
verbrauchte  den  Erlös.  Alsdann  erhob  sie  die  gegenwärtig  vorliegende  Klage 
und  beantragte,  indem  sie  geltend  machte,  daß  Beklagter  dem  gegen  ihn  er- 
gangenen Urteil  zur  Herstellung  der  häuslichen  Gemeinschaft  nicht  Folge 
leiste,  sie  mitbin  den  8tandeiq;eni&8en  Unterhalt  anflerbalb  der  ehelichen 
Wohnung  fordern  könne  und  seinem  inswischra  gestiegmen  Binh^mmm  eine 
Zahlung  von  3000  JH  im  Jahre  entspreche,  Verurteilung  des  Beklagten,  ihr 
an  Stelle  der  bisher  gezahlten  Unterhaltegelder  Ton  150  «41  in  Zukunft  2ö0 
monatlich  zu  zahlen. 

Durch  Urteil  der  6.  Zivilkammer  des  LG  Hamburg  vom  3.  3.  05  wurde 
nach  dem  Klageantrag  erkannt  und  zwar  dahin,  daß  Beklagter  den  Betrag 
Ton  250  «dS  Tom  Tage  der  Zustellung  dar  Klage  ab  zu  zahlen  habe.  Auf 
Berafang  des  Bdrlagten  wurde  dies  Urteil  durdi  Urteil  des  lY.  Zivilsraats 
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dM  Haiueatiwilieii  OIiG  m  Hambni^  ▼(«i  9. 6. 06  nnr  daliin  gdbndert,  datt 

der  Betrag  der  TJnterhaltsrente  auf  200  Jti  im  Monat  herabgesetzt  ward. 

Nunmehr  hat  Beklaü:ter  Revision  eincrele^^  und  beantragt,  unter  Auf- 
hebung des  angefochtenen  Urteils  seiner  Berufung  in  vollem  Umfange  statt- 
xngeben  und  die  Klage  abzuweisen,  während  Klägerin  die  Zorilckweisung 
dar  Beviflioit  lieantiagt. 

Der  Sachverhalt  ist  in  libereinstimmiuig  mit  den  agangenen  Uftdlen 
Toi^etragen  wofdoi. 

Entschcidungsgründc. 

Beide  Tnstanzgerichte  sind  der  Ansicht,  daLi  der  Vergleich  vom  7.  10.  02 
dem  Anspruch  der  Klägerin  nicht  entgegensteht  und  überhaupt  nicht  in  Be- 
tracht zu  ziehen  ist.  Das  Berufungsgericht  ist  dieser  Ansicht,  weil  der  Ver- 
gtoieb  nur  den  durch  die  etnetweilige  Yerffigung  des  IiO  vom.  22. 1. 02  ge- 
raten Untahalt  der  Kllgerin  mm  G^ioiBtand  gehabt,  also  nur  die  Frage 
betroffen  l  i  V  wieviel  der  Beklagte  der  KlSgetin  wllhzend  der  Dauer  des 
damals  schweiiiiulen  Scheidungsprozesses  zahlen  müsse.  Diese  Auslegung  ist 
nicht  zu  b(  anstanden,  insbesondere  kann  nicht  anerkannt  werden,  daß  das 
Beruiungsgericht  den  Sachverhalt  nicht  erschöpfend  gewürdigt  habe. 

Bei  der  denii»oh  TiSIIig  fieiai  Benrleihing  des  Klagansprachs  kommt 
in  Betracht,  daß  die  Faxtelen  beide  portugiesische  Staatsangdiörlge  sind,  da 
Klägerin  durch  ihre  Heirat  die  hambnrgische  Staatsangehörigkeit  verloren 
und  die  ihres  Gatten  erworben  hat.  Es  folgt  das  aus  §  13  Nr.  5  des  Ge- 
setzes über  die  Erwerbung  und  den  Verlust  der  Bundes-  und  Staatsangehörig- 
keit vom  1.  6.  70  [Bundesgesetzblatt  S.  3ö5)  und  Art.  18  Nr.  6  des  por- 
tugiesischen BGB  (Codigo  Civil  Portuguez)  vom  1.  7. 67.  Hiervon  sind 
auch  das  IiG  wie  das  Bemfangsgexicht  aiisg^;angen,  obsehon  letiteres  sich 
hierflher  nicht  ansgesprocben  hat.  GleichvoU  haben  beide  Instansgerichte 
das  deutsche  Redit  fOr  auüBgebend  erachtet,  jedoch  aus  verschiedenen  Gründen. 
Das  LG  hat  angenommen,  daß  für  die  persönlichen  Rechtsbeziehungen  der 
Gatten  zueinander  und  deshalb  auch  für  die  T'nterhaltspflicht  das  Recht 
ihres  Heimatsstaates  bestimmend  sei,  im  vorliegenden  Fall  aläu  portugiesisches 
Beoht;  es  hat  aber  femer  angenommen,  daß  nach  portugiesischem  Rechte  in 
Ansehung  der  Unterhaltspflicht  das  Recht  des  Wohnsitses  snr  Anwendung 
gelange  und  daß  deshalb  der  Rechtsstreit  nach  deutschem  Rechte  zu  ent- 
scheiden sei.  Das  Berufungsgericht  ist  dagegen  der  Ansiclit.  daß  das  deutsche 
Recht  von  vornherein  maßgebend  sei,  weil  in  dem  einheimischen  Rechte  eine 
ausdrückliche  Bestimmung  fehle,  es  aber  nicht  nur  der  Natur  der  Sache, 
sondern  auch  dem  öffentlichen  Interesse  entq^teche,  daß  fitr  ausländische 
Gatten,  wenn  sie  in  Deutschland  getrennt  leben,  die  Frage  des  Unterhalts 
ebenso  geregelt  werde  wie  fOr  deutsche  im  Ihlande  Toneinandar  getrennt 
lebende  Gatten. 

Die  Erwägung  des  Berufungsgeridits  steht  im  Einklänge  mit  einem 
Urteile  des  Hanseatischen  OLG  vom  28.  10.  04  (Hanseatische  Gerichts- 
zeitung Beiblatt  Nr,  184,  auch  mitgeteilt  in  der  Rechtsprechung 
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ä«r  OLG  IX  44Ö)  kann  jedoch  nicht  gebilligt  werden.  Richtig  ist  es, 
daß  gesetzliche  Vorschriften  über  das  in  Fällen  der  vorliegenden  Art  maß- 
gebende Recht  fehlen,  namentlich  im  EG  z.  BGB  nicht  enthalten  sind. 
Wlthrend  der  Vorarbeiten  zum  BGB  wurde  von  der  1.  Kommission  das  inter- 
nationale Recht  in  ihre  Entwürfe  nicht  aufgenommen,  wohl  aber  ein  toU- 
itftadiger  Entwurf  atugearbeitet.  Die  8.  Komminioii  beschloß  leiiie  kaSr 
nähme  in  dM  BOB  als  ft.  Bndi  nnd  imtenog  sieh  der  Durcfabecatimg,  der 
Bundesrat  dagegen  ließ  das  6.  Buch  fallen  und  nahm  in  die  Reichstagsvorlage, 
und  zwar  in  das  EG,  nur  einige  Bestimmungen  auf,  die,  neben  einigen  weiter- 
gehenden Ausnahmen,  sich  auf  die  Abgrenzunj^  des  deutschen  Rechts  be- 
schränken. Die  Vorschläge  des  Bundesrats  sind  im  wesentlichen  Gesetz 
geworden. 

Li  dem  Bntworfe  der  1.  Kommission  (verdSentlidbt  in  den  ProtokeUtn 
ütr  2.  Kommission  VI  8—12)  lautete  §  9: 

Die  pmönlichen  Beohtsbeziehnngra  der  Bh^pitten  sudnander 
werden  nach  den  Gesetsen  des  Staates  beurteilt,  wdohon  der  Ehe- 
mann angehört. 

Diese  Bestimmung  wurde  von  der  2.  Kommission  unbeanstandet  an- 
genomiiicn  {Protokolle  VI  öl)  und  ging  in  den  sog.  II.  Entwurf  als  2246, 
in  den  sog.  revidierten  II.  Entwurf  ülic  Vorlage  an  den  Bundesrat)  als 
§  2371  des  6.  Buchs  wörtlich  fast  unverändert  über.  Der  Bundesrat  dagegen 
stellte  in  das  BG  der  Regierungsvorlage  ein  als  Art  13: 

Die  persSnlieben  Beehtsbesiehun^^  deutscher  Eb^tten  mein- 
ander  werden  nach  den  dentsdim  Qesetaen  beurtdlt»  auch  wenn 
die  Ehegatten  ihren  Wohnsits  im  Anstände  haben. 

Die  deutschen  Gesetze  finden  auch  Anwendung  wenn  der  Mann 
die  Reirbsangehörigkeit  verloren,    lie  Frau  sie  aber  behalten  hat« 

Damit  stimmt  Art.  14  des  EG  z.  BGB  wörtlich  Uberein. 

Aus  dieser  Entstehungsgeschichte  darf  selbstverständlich  nicht  gefolgert 
werden,  daß  Art.  14  des  EQ  z.  BGB  in  dem  Sinne  gelte,  den  die '  beiden 
Kommissionen  mit  Üdmi  Yoreehttgen  Terbanden,  dorn  diese  YorsddSge  sind 
grfallen.  Der  Grand  ist  nicht  Terßisntlicht»  aber  wohl  in  politischen  Be- 
denken zu  suchen  und  in  der  Erwägung,  daß  die  Entwictdung  des  inter- 
nationalen Privatn  chts  sich  im  Fluß  befindet.  Allein  wenn  auch  die  Beweg- 
gründe andere  gewesen  sein  sollten,  dürfte  ans  der  Tatsache,  daß  die  Kom- 
missiousvorst  hlugt  verworfen  wurden,  nicht  entnommen  werden,  daß  deshalb 
das  O^^teil  gelte,  denn  hiarron  enthält  das  Gesetz  nichts.  Bs  ist  Tiehnehr 
dasjenige  Bedit  ansnwenden,  das  den  GrondsMsen  des  internationalen  Bedits 
entqp>richt  und  zwar  den  nach  deutschem  Rechte  geltenden  (vgl.  Entschei' 
düngen  des  Rcichsfjerichts  in  Zirilsacheu  LV  34J)).  Bei  der  Ermittelung, 
was  nach  deutschem  Rechte  gilt,  ist  aber  auf  die  allgemeine  RechtsUberzeagung 


1)  Abgedruckt  Ztsch.  XV  821.  —  Red. 
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ItOckndtt  SU  nehmen;  denn  allgraiein  anerkannte  Reehtaafttae  sind,  wenn 
nicht  besondere  Gründe  entgegenstehen,  auch  in  Deutschland  zu  befolgen. 

Im  internationalen  Privatrechte  wurde  das  Pi  is(in;ilstatut  früher  viel- 
fach und  wird  noch  jetzt  in  weiten  Gebieten  nach  dein  Wohnsitze  bestimmt: 
u.  a.  geschali  das  von  dem  gemeinen  Rechte  {EntscJieidungen  des  Reichs- 
gerieMa  in  ZMiaaehiSH  TUL  146),  zn  desaen  Bereiche  der  Wobnsiti  der 
Parteien  gehSrt  hat.  Gegenwartig  herracht  jedoch  in  der  Lehre  faat  Ein- 
stimmigkeit, daß  die  Bestimmun«;  des  Personalatatuts  nach  der  Staat»- 
angehörigkeit  die  richtigere  sei  (vgl.  Bar,  Theorie  und  Praxis  des  inter- 
nationalen Privatrechts  I  271,  Gierke.  Deutsches  Privatrecht,  Bd.  I 
§  26  S.  221,  Niemeyer,  Vorschläge  und  Materialien  zur  Kodifikation 
des  internationalen  Privatrechts,  S.  115,  Enneccerus,  Lehrbuch  des 
BürfferUehen  BedUa,  Bd.  I  a  Anil.  §  78  8.  181),  nnd  es  ist  diese  Anaidit 
ancb  in  den  drei  im  BMg  am  12. 8. 08  gesdUoBaenen  Abkommat  Iber  das 
internationale  Privatrerht  (Iteichsgcsetzblatt  lfK)4  S.  221)  zur  Anerkennung 
gelangt.  Vor  allem  aber  wird  das  EG  z.  BGB  durchaus  von  dem  Grund- 
satze beht'rrsrht.  daß  das  Personal.statut  sich  nach  der  ^Staatsangehörigkeit 
richtet  und  namentlich  gilt  das  von  den  persönlichen  Kechtsbeziehungen  der 
Ehegatten  «leinawder  (Art.  14).  Im  Hinblick  liieran!  kann  nicht  in  dem 
Art  14  eine  Sonderlmtimmnng  gefunden  werden,  die  zwar  fflr  deutsche, 
nicht  tSbsst  fflr  amaiUtadische  Ehegatten  zu  gelten  hätte,  zumal  bedeutsame 
Äußerungen  vorliegen,  daß  Rechte  und  Pni<hteu  der  Gatten  gegeneinander 
sich  grundsützli(  h  nach  den  Gesetzen  ihres  Hi-inuit Staates  richten  müßten 
(vgl.  die  Beschlüsse  des  Instituts  für  internationales  Recht  bei  Bar 
a.  a.  0.  S.  271,  Anm.  20,  und  hei  Jettel,  Handbuch  des  internationalen 
PHwa'  und  Sfrafreehte,  S.  24,  Anm.  4,  sowie  der  Haager  Konfer«»  von 
1894  hei  Niemeper  a.  a.  0.  Uaterialien  8.  74  Nr.  815).  Bs  mnfi  vietmefar 
fOr  zulässig  und  geboten  erachtet  werden,  die  in  Art.  14  für  Deutsche 
gegebene  Bestimmung  jedenfalls  dann  entsprechend  auch  auf  ausländische 
Ehegatten  anzuwenden,  wenn,  wie  hier,  beide  Gatten  dem  nämlichen  Staate 
angehören. 

Zn  diesen  pmOnUchm  Becbtabesiebongen  der  iSatten  aneinander,  für 
die  nach  dem  roratehenden  das  Recht  ihres  Heimatstaates  als  ma8gebend' 

anmsehen  ist,  gdlört  die  Unterhaltspflicht.  Hiergegen  kann  nicht,  wie  es 

von  dem  Berufungsgericht  geschieht,  eingewendet  werden,  es  habo  die  All- 
L'empinheit  ein  Interesse  liaran,  daß  in  Ansehung  des  Unterhalts  ilic  auf  dem 
allgemeinen  Rechtsbewußtsein  und  der  deutschen  Auffassung  vom  Wesen  der 
Ehe  beruhenden  Bestimmungen  in  Deutschland  allgemein,  für  alle  hier  lebenden 
Gatten  gleidmABig,  snr  Anwendung  gebracht  werden.  Bs  mag  zugehen 
sein,  dafi  fOr  NotfUle  snnlchst  durch  einstweilige  YerfOgunfi^  unter  Anwendung 
des  deutschen  Rechts  gesorgt  werden  darf  (vgl.  Bar.  Lehrbuch  des  ivfer- 
Mfifionalen  Prirat-  und  Straf  rechts,  §21  Nr.  2,  Barazetfi,  Das  inter- 
nationale Privatrecht  im  BdB,  8.  72),  aber  wenn,  wie  im  vorliegenden 
Falle,  die  endgültige  JCntschcidung  über  den  Unterhalt  in  Frage  steht,  würde 
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die  Anwendunor  dos  an  und  für  sich  maßgebenden  ausländischen  Rechts  zwar 
dann,  abor  :uuh  nur  dann,  auagfschlosscn  sein,  wenn  diesellio  dem  Art.  30 
des  £G  z.  Büß  zuwiderliefe,  also  gegen  die  guten  Sitten  uder  (vgl.  Ent- 
4idütiduH0tn  des  MHehagnieht»  im  ZMiaaeke»  LX  900)  gegen  den  Zweck 
de»  deatfldun  Beohts  vonrtoBen  wflrde.  ünd  ob  das  der  Fall  wtae,  llfit  iidi, 
wie  die  Revision  zutreffend  hervorhebt,  erst  beurteilen,  wenn  miTördent  der 
JUialt  des  ausländischen  Rechts  festgestellt  ist 

Im  vorliegenden  Falle  ist  danach  das  portugiesische  RecVt  maßgebend 
and  seine  materiellen  Bestimmungen,  über  deren  Inhalt  der  Beklagte  Beweis 
angetreten,  hat,  sind  zu  ermitteln.  Jedes  Eingehen  hieran!  wflrde  sich  indes 
erflbrigeo  nod  es  wflrde  ohne  weiteres  das  deutsdie  Recht  anzuwenden  asln, 
wenn  etwa  das  portugiesische  Recht  beatinunen  sollte,  daß  die  Unterhalts- 
pflicht durch  das  Recht  des  Wohnsitzes  geregelt  wird;  denn  in  diesem  Falle, 
der  von  der  Bestimmung  des  Art.  27  des  EG  z.  BCtB  nicht  betroffen 
wird,  würde  das  deutsche  Recht  Platz  greifen,  weil  die  I'aiteicn  in  Hamburg 
wohnen  und  von  dem  deutscitön  Gerichte  das  portugiesische  Recht  so  an» 
gewesdet  werdoi  mflAte,  wie  es  von  den  porfengieslaehett  Gerichten  zu  gt- 
•cbehen  bitte.  Was  in  dieser  Bedebong  Rechtens  sü,  ist  naob  nicht  fest- 
gestellt, denn  das  Berufungsgericht  hat  sich  hierüber  nicht  ausgesprochen, 
wird  also  noch  zu  prüfen  haben,  ob  die  Ansicht  des  LG  antreffend  ist 

Sollte  aber  danach  in  der  Tat  deutsches  Recht  zur  Anwendung  zn 
kommen  haben,  so  würde  das  Berufungsgericht  den  Sachverhalt  noch  näher 
anfkl&ren  mflssen.  Beklagter  behauptet,  er  dOrfe  sieh  von  der  Klftgeiin  fem 
halten,  und  bat  tat  Be^rflndang  te  1.  Isstana  geltend  genaeht,  da£  Klftgeiin 
an  einer  ansteckenden  Hautkrankheit  leide,  sowie  daß  sie  in  Ostende  mit 
einem  gewissen  IT.  Ä.  Ehebruch  begangen  habe.  In  2.  Instanz  hat  er  ihr 
daneben  noch  zum  Vorwurf  gemacht,  daß  sie  mit  dem  L.  B.  aus  Nürnlx  ig 
die  Ehe  gebruchen  habe.  Das  Berufungsgericht  ist  auf  diese  Behauptung 
nicht  eingegangen,  weil  sie  für  die  zutreffende  Entscheidung  unwesentlich 
seien.  Letzteres  wflrde  zntretfend  sein,  wenn  nur  die  Bestimmungen  in  den 
§§  1858  bis  1862  des  BGB  fB  Betracht  n  liehen  wftrad.  Denn  wenn  die 
Qatten  getrennt  lebMl  und  der  Mann  es  ist,  der  die  Herstellung  der  häus- 
lichen Oemeinschaft  geweigert  hat,  so  hat  er,  sofern  nicht  etwa  IIMM)  Abs  2 
des  BGB  Platz  greift,  der  Frau  Unterhalt  durch  Entrichtung  einer  UeUlrente 
zu  gewäiiren  und  zwar  wenn  einer  der  Gatten,  gleichviel  welcher,  das  Recht 
bat,  akit  von  dsm  andern  fem  in  halten,  infolge  des  %  1361  dea  BOB»  andwn- 
lalla  infolge  davon,  daS  er  seiner  YerpiUcbtang  gemifi  %  1S60  Abs.  1  nicht 
aacbkommt.  Insoweit  würden  mithin  die  oben  wiedergegebenen  Bebtnptnngui 
des  Beklagten  in  der  Tat  ohne  Belang  sein.  Auch  für  die  Bemessung  der 
an  Klägerin  zu  entrichtenden  Rente  würden  sie.  sofern  nur  §§  1360,  1361 
des  BGB  zu  berücksichtigen  wären,  uhne  Einliuü  sein,  da  die  Bestimmungen 
des  §  1361  Abs.  2  nicht  in  Frage  kommt.  Fflr  den  Unterhalt  der  Ehegatten 
ttifft  Jedoch  aocb  §  1611  Abt.  2  des  BGB  eine  Bwitiminimg,  die  dahin  geht^ 
dafi  der  inm  Unterhalte  Berechtigte  nor  den  notdürftigen  Unterhalt  rerlangen 
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kann,  wenn  er  sich  gegen  (kn  Unterhaltspflichtigen  einer  Verfehlung  schuldig^ 
gemacht  hat.  die  diesen  berechtit^en  würde,  ihm  zufolge  §  2335  Abs.  1  de» 
BGB  den  Pllichtteil  zu  entziehen.    Belilagt^r  wurde  hiemach  der  Klägerin 

nur  den  notdflrftigen  Unterhalt  n  gewihien  luhea, 
wenn  er  gemftß  §§  1666  Iiis  1668  des  BOB  auf  Sehddang  klagen  könnte. 
Audi  diese  Bestimmung  würde  im  vorliegenden  Falle  in  Betracht  zu  lieheB 
sein,  selbst  wenn  das  portugiesische  Recht  die  Scheidung  einer  Ehe  vom 
Bande  nicht  kennt  (vgl.  Leske  und  Löwenfeld,  Das  Eherecht  der 
europäiscJien  Staaten,  6.  403j,  denn  es  kommt  nicht  in  Frage,  ob  Beklagter 
die  Sdiddiiiig  owiiken  konnte  KHMleni  ob  Klägerin  ddi  «inw  TitleUliing 
adnddig  gemadit  bat,  die  ibmi  Ansprach  gegen  dm  Beklagten  nach  dentsdiem 
Rechte  auf  den  notdürftigen  Unterhalt  beschränkt  nnd  das  nmfi,  wenn  flfaW' 
hujpt  deutsches  Recht  zur  Anwendung  kommt,  berücksichtigt  werden.  Das 
Berufunirsfrericht  würde  deshalb  in  diesem  Falle,  wenn  auch  die  angebliche 
Hautkrankheit  der  Klägerin  anscheineud  ohne  jede  Bedeutung  für  den  vor- 
liegenden Rechtsstreit  ist,  darauf  einzugehen  haben,  ob  der  Vorwurf  des  Ebe- 
bmchB,  den  Beklagten  unter  Beweis  gestellt  hat,  der  Wahrheit  entspricht. 
Anmerkangen: 

1)  Bezüglich  des  in  der  Überschrift  unter  11  formulierten  Satzes  vgl. 
Ztsch  XX  yö,  XII  46Ü,  öOy,  Planck,  Kommentar  m  Artt.  7—31  EG  s, 
BGB,  Zitelmann,  IiUemaHanaie» Privair€ehil2Bö,  227,  Neumann, 
Jahrbuch  des  deutschen  Bedktea  n  38911.»  Niemeyer,  JDae  I.F.Jt,  äes 
BQS  (1901J,  S.  35«. 

2)  Bezitglieh  des  in  der  Uberschrift  nnter  8)  formulierten  Satees  vg!L 

glbereinstimnu  nili  Ztsrli  XII  ('.12  und  Ni emeyer,  Das  LP.R.  des  BGB, 
.  84  fi.,  andererseits  Planck,  Kommentar  zu  Art.  27  EG  ».  BGB. 

3)  Was  die  Ahlehnnng  der  Anwendung  des  Axt.  30  i.  BOB  angeht 
Tgl.  Ztsch.  Xy  321.  Niemeyer. 

Artt,  23,  19  EG  x.  BGB.  —  Fürsorge  für  österrekkische 
Kinder.  —  Streit  Uber  religiöse  JSrMntng. 
(Ka  18, 1.  06;  Bep,  1  T,  1321,  06/31J 

Der  Zuschneider  Josef  Z.  ist  am  8.  8.  63  in  Krincz  in  der  IVlibe  von 
Prag  geboren  und  war  von  Geburt  österreichischer  Untertan.  Er  verließ 
ungefähr  Mitte  der  IHSOer  Jahre  seine  Heimat  und  hielt  sich  etwa  3  Jahre 
in  Chemnitz  iu  Sachsen  auf,  worauf  er  nach  Aachen  Übersiedelte.  Dort  blieb 
er  his  zu  seinem  am  87.  10.  08  erfolgten  Tode.  Bäne  Natoraliflatisn  als 
sftchsisdier  odor  prenflischer  üntwtan  hat  er  nicht  erlangt.  Am  4.  10.  9Sf 
hat  er  mit  der  Hebeamme  WUkelmine  M.  in  Aachen  standesamtlidi  die 
Ehe  geschlossen.  Diese  ist  evangelisch,  während  er  katholisch  war.  Am 
ö.  Ii).  1)2  sind  sie  evangelisrb  mit  einander  getraut  worden.  Aus  ihrer  Ehe 
sind  3  lebende  Kinder  vorhanden,  nämlich 

1.  Anna  Wilhelmtm  Luise,  geh.  am  4. 6. 98, 

8.  Karl  Joeef  Theodor,  geb.  am  6. 6. 97, 

3.  Walter,  geb.  am  8. 10. 08. 
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Dfe  Kinder  sind  sämtlich  mit  Zustimmung  des  Vaters  evangelisch  getauft 
worden.  Die  älteste  Tochter  hat  ungefähr  während  der  letzten  3  Jahre  vor 
dem  Tode  üires  Vaters  die  evangelische  Schule  hosucht  und  evangelischen 
Beligionsuuierricht  genossen ;  das  geschieht  auch  jetzt  noch.  —  Den  nach  dem 
Tode  adiMe  Yaten  «ingtsohnlteii  Karl  Z.  hat  die  Matter  nm  InthoUBoben 
Bel^StoMiiiiterriciit  geeehidkt,  den  er  noab  besooht. 

Das  A6  zu  Aac^mi  hat  im  Jalire  1903  Über  die  3  Geschwister  Z.  (ans 
Anlaß  eines  für  sie  vorzunehmenden  und  vormundschaftsgerichtlich  zu  ge- 
nehmigenden Rechtsgeschäfts)  eine  Vormundschaft  eingeleitet  und  ihnen  die 
Matter  als  Vormüudcrin  bestellt.  Außerdem  ist  ein  religiöser  Erziehungsstreit 
wegen  der  beiden  jOngerai  80bne  eitstanden.  Das  Presbyteriiim  der  eran- 
geUadMn  Qemdnde  an  Aaeben  bat  bdm  Amtagericbt  den  Antrag  anf  Bnt- 
scbeidang  darttber  gestellt,  in  welcher  Religion  diese  heiden  Kin^  Sil  er^ 
ziehen  seien,  und  dabei  ausgeführt,  daß  österreichisches  Recht  anzuwenden 
sei,  nach  welchem  die  Kinder  bei  dem  vorliegenden  Sachverbalt  evangeliscb 
erzogen  werden  müßten. 

Das  AG  bat  mehrere  Auskünfte  über  das  anzuwendende  österreinbiBfilie 
Beeht  enigefordert  nnd  die  Mutter  wiederbolt  gebttrt. 

-  Diese  erUiite:  Ibr  Ehemann  habe  seit  langen  Jahren  seine  katholische 
Religion  praktisch  nicht  mehr  ansgefibt;  er  sei  zwar  ab  nnd  zn  mit  äea 
Kindern  in  eine  katholische  Kirche  gegangen,  aber  nicht,  um  dort  einem 
Gottesdienste  beizuwohnen.  Eine  schriftliche  Vereinbarung  über  die  religiöse 
Erziehung  der  Kinder  hätten  sie  nicht  getroffen.  Sie  habe  die  Überzeugung, 
dafi  ihr  Mann  mit  ihr  die  Yereinbarang  getrolEen  haben  wflrde,  die  Kinder 
evangelisch  zn  emehen,  wenn  er  die  gesetzlichen  Bestimmungen  gekannt 
hätte  und  an!  deren  Tragweite  hingewieflen  worden  wäre.  Ihr  Mann  habe 
gewünscht,  daß  die  Kinder  evangelisch  erzogen  werden  sollten;  und  si(!  stitn 
auch  beide  immer  stillschweigend  darüber  einig  gewesen,  daß  sie  protestantisch 
werden  sollten.  Sie  habe  mit  seinem  Willen  mit  den  Kindern  den  evangelischeu 
Gottesdienst  besucht,  und  er  selbst  habe  dies  auch  getan.  ->  Als  er  sterbeiMh 
krank  im  Imisenbospital  gelegen  habe,  habe  er  den  ihm  angebotenen  Beistand 
eines  katholisdien  Geistlichen  abgelehnt.  Daraufhin  sei  ihm  Ton  d«n  su» 
ständigen  katholischen  Geistlichen  M.  das  katholische  Begräbnis  abgeschlagen 
worden.  —  Ihren  Sohn  habe  sie  nieht  in  die  katholische  Schule  geschickt,  um 
über  seine  Religion  zu  bestimmen ;  sie  überlasse  die  Entscheidung  hierüber 
dem  Gericht;  es  solle  geschehen,  was  das  Recht  verlange. 

Das  AG  hat  (als  Vormnndsohaftsgerioht)  dnroh  Besohtnß  Tom  21. 10. 05 
angeordnet»  daß  diese  beiden  Kinder  in  der  evangelisdien  Bdigfon  sn  endehen 
sind.  Es  nimmt  an,  daß  sich  die  Bestimmung  der  Religion  der  Kindor  als 
Ausfluß  des  elterlichen  Erziehungsrechts  nach  den  Personalstatuten  des  Vaters, 
also  nach  österreichischem  Recht  richte;  daß  eine  stillschweigende  Übereinkunft 
der  Eltern  auf  Erziehung  der  Kinder  in  der  evangelischen  Religion  vorliege 
nnd  daß  ein  solches  nach  diMem  Recht  genüge,  um  eine  entsprechende  leU- 
gittse  Ensi^mng  als  erforderlich  ersdi^wii  an  lassoi.  Das  Torliegen  einer 
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derartigen  Übereinkunft  der  Eltern  hat  es  ans  der  Gesamtheit  der  obener- 
wähnten Umstände  (der  evangelischen  Traunng.  der  evangelischen  Taufe  der 
Kinder,  der  evangelischen  Erziehung  der  ältesten  Tochter,  der  Gleichgültigkeit 
Z;'8  gegen  die  katholifdie  Kirche)  in  VerbindOBg  mit  den  Angaben  der  Matter 
entnonuBdn. 

Gegen  diesen  Beschlaß  hatderziut&ndige  katholische  Geistliche,  Oberpfarrer 
Dt.D.  zu  Aachen,  die  Beschwerde  vom  Ifi.  11.  05  eingelegt  mit  dem  Antrage, 

1.  unter  Aufiiebung  dieses  Beschlusses  anzuordnen,  daß  die  beiden  ge- 
aannten  Kinder  in  der  katholischen  Religion  zu  erziehen  sind; 

2.  die  Vollziehottg  dieses  Beschlusses  bis  zur  rechtskräftigen  Bntsoheidang 
anBsoaetaen. 

Zu  Begrflndottg  der  Beadnrarde  hat  er  angeführt :  Die  StanteangehArig- 

keit  des  ymtorbenen  Z.  sei  hier  nicht  maßgebend  fttr  das  anzuwendende 
Recht;  yielmehr  komme  es  auf  den  ersten  Ehewohnsitz  und  den  ständigen 
Wohnsitz  der  Eheleute  Z.  in  Aachen  an.  so  daß  preußisches  Recht  in  An- 
wendung zu  bringen  sei.  !Nach  diesem  mußten  aber  die  beiden  jüngsten, 
snr  Zeit  de»  Todes  des  Yatan  ncoii  nioliA  sekn^ichtigHi  Qeeokwister  Z,  in 
deeaoi  katholischer  Religion  enogen  werden.  Abcor  anch  nach  getetieiAieehe« 
Rechte  mlisse  man  zu  dem  gleichen  Ergebnisse  gelangen,  denn  dieses  verlange 
mehr  als  einen  blos  stillschweigenden  Vertrag,  dessen  Annahme  überdies  dnrch 
die  getroffenen  tatsächlichen  Feststellungen  nicht  gerechtfertigt  werd( .  E.s  sei 
auch  nicht  berücksichtigt,  d&ü  die  Mutter  selbst  ihren  Sohn  in  die  katholische 
Schnle  gebracht  habe.  IMe  beantragte  einstweilige  Anordnung  eei  geboten, 
um  dnen  mehrfachen  Wechsel  in  dar  religiSsen  Br^hnng  der  Kinder  und 
dessen  Terwnrende  Wirkung  nnf  ihr  Gemttt  zu  verhüten. 

Das  LG  zu  Aachen  hat  dnreh  Beschlnfi  vom  23. 11.  05  diese  Beschwerde 
als  unbegründet  zurückgewiesen,  zugleich  aber  angeordnet,  daß  die  Vollziehung 
des  amtsgerichtlichen  Beschlusseü  vom  21.  10.  05  bis  zur  rechtskräftigen  Ent- 
scheidui^  der  Sache  auszusetzen  sei.  Es  tritt  dem  AG  darin  bei,  daß  öster- 
zniehiBdies  Hecht  maßgebend  nnd  eine  Einigung  dar  Bltem  mm  mindesten 
dnrch  stfllsehweigenden  Vertrag  dahin  erwiesen  sef,  dafidie  sSanUich»  Kinder 
hl  der  evangelischen  Religion  der  Matter  enogen  werden  sollten.  Außer  den 
vom  AG  hierfür  angegebenen  Umständen  verwertet  es  hierbei  noch  die  Tat- 
sache, daß  ihm  infolge  seines  Verhaltens  vor  seinem  Tode  ein  katholisches 
Leichenbegängnis  nicht  zuteil  geworden  sei,  woraus  gefolgert  werden  müsse, 
daß  er  die  katholische  Religion  aufgegeben  nnd  «wdi  nicht  gewottt  hnbe^  dafl 
seine  SOhne  katholisch  mögen  werden  sollten. 

Anf  die  katholische  fiknsihnng  des  Sohnes  hat  es  nach  den  von  der 
Mntter  hierüber  abgegebenen  Erklärungen  kein  Gewicht  gelegt.  —  Die  Aus- 
setnnng  der  Vollziehung  des  amtsgerichtlichen  Beschlusses  hat  es  durch  üin- 
weis  auf  ß  24  Abs.  3  R.  Fr.  G.  G.  gerechtfertigt. 

Der  katholische  Oberpfarrer  Dr.  D.  hat  gegen  diesen  Beschluß  durch 
den  Bechtsanwalt  Jnstinnt  Dr.  V.  m.  Aachen  die  weitere  Beachweide  vom 
10. 18. 05  eingelegt  mit  dem  Antrage, 
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unter  Anfhebang  der  VorbeaehlttH»  die  Bfdehimg  der  beiden  Kinder 

in  der  katholischon  Religion  anznordnen. 
Es  wird  daran  festgehalten,  daß  nur  das  preußische  Recht  maßgebend  sei, 
daß  der  gestellte  Antrag  aber  anch  nach  österreichischem  Recht  gerecht- 
fertigt sei.  Ferner  wird  aasgeführt,  daß  die  YorinstaDzen  aus  dem  Tor- 
Itagenden  Saehve^t  m  Unrecht  eine  Binigimg  der  Eltern  Mif  Ersielituig 
der  Kinder  in  der  erragdlaohen  Bdigion  entnommen  kitten,  nnd  insbesondere 
behauptet,  daß  es  nicht  richtig  sei,  daß  der  katholifldie  Geistliche  in  dem 
evangelischen  Luiscnhospital  von  Z.  zurückgewiesen  worden  sei,  während 
allerdintrs  die  Bestallung  des  katholischen  Begräbnisses  von  Seiten  der  Frau  Z. 
für  ihren  Mann  abgelehnt  worden  sei,  wie  der  Kaplan  Sch.-F.  zu  Aachen 
bestätigen  werde.  BndUdi  idrd  «nsgeflUirt,  dafi  die  Annahme  des  LO,  daB 
Mine  kathoUsehe  BeUgkA  alil|geg«ben  habe,  nnratreHend  sei.  Die  Yer- 
ireigrarong  des  katholischen  Begrfthnisses  sei  lediglich  eine  Disziplinarstrafe 
wegen  Nichtteilnahme  an  den  Sakramenten,  dnroh  welohe  seine  Zogehötigkeit 
XOr  katholischen  Kirche  nicht  berührt  werde. 

Die  weitere  Beschwerde  ist  zulässiger  Weise  (§§  57  No.  9,  68  R. Fr. G.G.) 
nnd  formgerecht  eingelegt;  es  war  ihr  auch  der  Erfolg  teilweise  nicht  an 
vstiagen,  wennsoboo  ans  anderen,  als  den  in  ihr  geltend  gemaehten  GrOndeB. 
Der  Tentorbene  Bhemänn  Z.  irac  tod  Hans  ans  österreiohischer  Untertan; 
er  ist  weder  als  Sachse  noch  als  Preuße  naturalisiert  worden,  hat  also  die 
deutsche  Rcichsangehörigkeit  nicht  erlangt.  (§§  2,  6  -8  des  Ges.  tiber  die 
Erwerbung  und  den  Verlust  der  Bundes-  und  Staatsangehörif?keit  vom 
1.  6  70.)  Es  ist  danach  anzunehmen,  daß  er  die  österreichiächc  ötaats- 
angehörigkflit  belMlten  hat.  {Stubänraueh,  Kommentar  mm  öeterr. 
a.  k,  OB  No.  i  0H  §  182,  Burkhard,  ^jfst&m  dm  Ötterr.  Privat- 
rechts  Bd.  TT  §  41).  Selbst  wenn  er  aber  die  österreichische  Staatsangehörig- 
keit verloren  haben  sollte,  ohne  die  deutsche  Reichsan^chnrigkeit  zu  erlangen, 
80  würde  doch  für  die  hier  zu  treffende  Entscheidung  sich  daraus  nach 
Art.  29  EG  zum  BGB  ein  Unterschied  nicht  ergeben;  denn  in  diesem  Falle 
wfirde  er  als  , Heimatloser"  im  Sinne  der  letzteren  Vofrsohritt  in  den  hier 
femglich«!  reehtliehen  Beaiehnngwt  (Art.  23,  19  dieses  Ges.)  nach  den  Ge- 
Men  de^enigen  Staates  an  beurteilen  sein,  welohem  er  zuletzt  angehört 
hat,  so  daß  er  dann  ebenfalls  als  wie  ein  Österreicher  behandelt  werden 
müßte.  Das  gilt  abör  gleichzeititj  ffir  seine  Familienangehörigen,  deren 
Staatsangehörigkeit  sich  nach  der  seinigen  richtet,  und  zwar  ohne  Rücksicht 
auf  den  Umstand,  daß  er  inzwischen  gesturbcn  ist.  ^ach  seiner  Staats- 
angehörigkeit  regelt  sieh  aber  nidit  allein  diejenige  seiner  Bhefran,  sondern 
üfch  die  seiner  SShne,  un  deren  religiSse  Erslehnng  es  sich  hier  handelt 
(Vgl.  §§  2  No.  1,  3,  13  Nr.  5  R-Ges.  TO«  1.  6.  70,  Österr.  Hofd.  vom  23. 2.  33, 
§  28  Österr.  a.  b.  GB.,  Stubeurauch  No.  U  A.  B.  an  §  28  a.  a.  G., 
Burkhard  a.  a.  0.  §  40). 

Wenn  ein  deutsches  Vormundschaftsgericht  irgend  welche  FArsorge  für 
einen  Ausländer  oder  diesem  gleich  zu  behandelnden  Heimatlose  ftbemehmen 
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will.  80  hat  es  zanächst  nach  den  Grundsätzen  des  Internationalen  Privat- 
rechts im  EG  zum  BGB  zu  prüfen,  ob  überhaupt  die  deutschen 
Gerichte  hierfür  zustandig  sind.  Ist  die  Inlandszuständigkeit  zu  ver- 
neinen, so  fehlt  es  an  der  erforderlichen  Rechtsgrundlage  für  sein  Ein- 
Mhielten.  Das  gilt  8«wo]il  für  den  Fall  des  Art.  88  AIm.  1  (Binleitiiiig  einer 
Yommidachaft  oder  Ffl^jeehalt),  ala  auch  dee  AIm.  8  ebenda  (Anordnung 
vorläufiger  Maßregeln  durch  ein  dentsches  Vonnnndsdiaftegeridit).  DiflM 
Prüfung  hat  aber  auch  noch  in  den  höheren  Instanzen  von  Amts  wegen  zu 
erfolgen;  führt  sie  dort  zu  dem  Ergebnis,  daLi  dir  Zuständigkeit  der  deutschen 
Gerichte  zu  verneinen  ist,  so  nötigt  das  zur  Aufbebung  der  von  dem  Vor- 
mmidgchaft^pBriohte  getnAeeien,  im  Wege  der  Beaoliwerde  angefoditenen 
Ibflregetai.  Diese  ftUgwueine  fiilii^i|i|jfftli^  ^^CTfffh^SBitifldigirftlt  bat  «awiiM» 
eine  ganz  andere  Bedeutung  als  die  innerstaatliche  Qztliche  Zuständigkeit 
des  einzelnen  Vormundschaftsgerichts.  Bei  den  die  letztere  regelnden  Normen 
handelt  es  sich  allerdings  um  bloße  ürdnungsvorschriften  dos  formellen 
Rechts,  deren  Verletzung  die  betreffenden  Handlungen  des  Vormondschafts- 
gerichte  nicbt  rechtsonwirksam  macht  (§  7  B.  Fr.  G.  O.  K.  O.  Jabrb.  XZZ 
8.  A.  6).  hk  den  intematienatoi  Normen  Aber  die  inUndiadhe  Geriditi- 
znatftndigkeit  des  Art.  83  sind  dagegen  msleriellieditlielie  Bestimmnngen 
zwingender  Natur  zu  finden,  deren  Beachtung  und  Durchführung  auch  den 
Gerichten  der  Beschwerde  und  der  weiteren  Beschwerde  obliegt,  gleichviel 
oh  von  den  Beteiligten  eine  he7.iisi:liehe  Rüge  erhoben  worden  ist  oder  nicht. 
Es  ist  hierbei  davon  auszugehen,  daß  die  Fürsorgefj*lIe  des  Art.  23  sich  als 
Ausnahmen  von  der  Begel  des  NationaUt&tsprinzips  darstelles,  von  weldMia 
die  Torsöhriften  des  internationalen  Priratieehts  im  SO  ».-BGB  hesflgUeh 
der  Personalstatuten  beherrsdit  werden,  sowie  daß  diese  Ansnahmoi*  nieht 
ansdebnend  austrelegt  werden  dürfen. 

Was  zuiuidist  die  Anwendbarkeit  des  Art.  28  Abs.  1  anbetrifft,  so 
setzt  die  Einleitung  einer  Vormundschaft  über  die  Geschwister  Z.  (wie  sie 
tstsftchlieh  im  Jahr»  1903  Ton  ariten  des  A6  an  Aachen  erfolgt  ist)  Torans» 
daB  erstens  östoreich  die  Fürsorge  fOr  die  Kinder  nicht  ftbflvnimmt,  und 
xweitens  diese  nach  österreichischen  Oesetsen  der  Fürsorge  bedürfen.  Das 
AG  hätte  demnach  zunächst  von  Amts  wegen  feststellen  müssen,  daß  der 
österreichische  Staat  eine  Fiirsortre  für  die  Kinder  nicht  übernimmt,  ehe  es 
(immer  unter  der  Voraus.setzung  der  Fürsorgebedürftigkeit  der  Kinder  nach 
österreichischem  Recht«)  eine  Vormundschaft  über  sie  einleiten  durfte.  (KQ 
Jahrb.  81  8.  A  813,  B.  J.  A.  4  S.  78»  OLG,  Bechtspr.  5  S.  443,  6  S.  309, 
Ztsek  XTTT  177,  481,  XIY  77).  Es  h&tte  sich  an  diesem  Zwecke  mit  den 
zuständigen  österreichischen  Behörden  in  Verbindung  setzen  müssen,  um  sm 
erfahren,  ob  in  Österreich  eine  Vormundschaft  eingeleitet  werden  soll.  Es 
ist  jedoch  in  dieser  Beziehun)^  nichts  geschehen ;  vielmehr  haben  die  Vor- 
iustanzcn  diesem  Punkte,  soviel  ersichtlich,  überhaupt  keine  Beachtung  ge- 
schenkt. Die  SinleitBng  der  Yormnndschaft  im  Jahre  1908  ist  demgemiB 
an  Unrecht  erfolgt,  ohne  daft  es  daranf  anlrommt,  ob  die  obenerwihnte 
swdte  Vontnssetxang  vorliegt.  ^ 
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Es  kaini  dch  aber  weitor  fragen,  ob  diem  Yormundaohaft,  wemucbon 

die  Voraussetzungen  für  ihre  Einleitung  nicht  vorliegen,  doch  hier  um  des- 
willen als  zu  Recht  bestehend  zu  behandeln  ist,  weil  sie  formell  noch  besteht, 
und  ihre  Anfechtung  bisher  weder  in  diesem  noch  in  einem  auderen  Ver- 
fahren erfolgt  ist  Daraus  könnte  dann  weiter  der  Schluß  gezogen  werden, 
daB  die  religiöse  Erziehung  der  Qesehwlster  Z.,  als  in  den  Babmen  dieser 
YomundBcbaft  fallend,  so  lange  der  Znatibidig^t  d«r  deaiichen  Gterlchte 
unterstehe,  als  diese  materiell  ungerechtfertigte,  aber  äußerlich  zu  Recht 
be8tehen(^  Vormundschaft  nicht  formell  aufgehoben  worden  ist.  Das  ist 
der  Standpunkt  des  Fericnscnats  des  KG  in  dem  Beschlüsse  vom 
26.  7.  04  (1  Y.  72Ö.  04,  abgedruckt  in  Ztscb.  XV  328J.  Dieser  Auffassung 
ist  je^Kdi  nicilit  beiintniten,  weil  ikr  die  oben  erOrfcerle  zwingende  Katttr 
Jener  internationalen  Znstftndigkeitsnormatt  entgegenatebt,  welche  gmnd- 
eUillcb  eine  Hm^  mwiderlaufende  Tätigkeit  der  inländischen  Yormnnd- 
schaftsgerichte  nicht  gestalten.  Danach  fehlt  der  zu  Unrecht  eingeleiteten 
Vormundschaft  jeder  Rechtshoden:  und  sie  ist  in  diesem  Verfahren  als  nicht 
existierend  zu  behandeln.  Eine  andere,  hier  nicht  zu  entscheidende  Frage 
ist  die,  ob  eine  solche  Vormundschaft  auch  dann  als  rechtsunwirksam  anza- 
aeben  iat,  wenn  es  sich  am  die  Gültigkeit  von  Bechtsgescblften  handelt, 
welche  der  in  ihr  bestellte  Yomumd  für  die  Mündel  dritten  Personen  oder 
anderen  Bebdrden  gegenüber  vornimmt.  Auf  jeden  Fall  aber  kann  eine 
solche  nnznlässigc  Vormundschaft  nicht  als  eine  dem  Art.  23  entsprechende 
Rechtsgrundlage  für  die  im  vormundschaftsgerichtlichen  Verfahren  selbst 
anzuordnenden  oder  zu  bestätigenden  Fiirsorgemaßregeln  dienen,  denn  die 
Yormnndeofaaftsgeriohte  aller  Lufcanaen  Bind  bei  der  Bntwiolclung  ihrer  fOr- 
Borgenden  Tfttigkdt  fOr  Anslftnder  Boblecbthln  an  die  internationalen  tnr 
Btändigkeitsnormen  gebunden.  Hiernach  kann  die  Zuständigkeit  des  AG 
zu  Aachen  für  die  Entscheidung  dos  vorliegenden  religiösen  Erziehungsstreits 
aus  der  äußerlichen  Existenz  jener  Vormundschaft  nicht  hergeleitet  werden. 

Was  sodann  die  Anwendbarkeit  des  Abs.  2  des  Art.  23  auf  den  vor- 
liegenden Fall  anbetrifft,  so  steht  der  Heranziehung  dieser  Vorschrift  der 
Umetand  nicht  entgegen,  dafl  die  Yorinstansen  angenachdnlich  gar  nicht  die 
Ahflidit  hatten,  hier  nnr  dne  «vorläufige  Mafiregel''  an  treffen,  sondern  durch 
die  Anordnung  der  Erziehung  der  Gebrüder  Z.  in  der  evangelischen  Religion 
eine  endgültige  Entscheidung  erlassen  wollten.  Für  den  Fall  nämlich,  daß 
eine  sachlich  gerechtfertigte,  unter  die  Zuständigkeit  dieser  \  urschrift  fallende 
Kaßrcgel  vorliegen  sollte,  würde  es  keinem  Bedenken  unterliegen,  sie  als 
yTorläutigc"  aufrecht  zu  wbaltoi.  Indes  bietet  hier  auch  Art  8S  Abs.  2 
keine  amieichende  Grundlage  fttr  die  ZuatiUidigkeit  der  deutschen  Yormund- 
lohafti^(etiehte.  Nach  dieser  Vorschrift  ist  hierfür  als  erforderlich  zu  erachten 
einmal,  daß  eine  Vormundschaft  oder  Pflegschaft  noch  nicht  angeordnet  ist, 
und  dann,  daß  ein  Bedürfnis  für  die  Erlassung  einer  vorläufigen  Anord- 
nung vorliegt.  Letzteres  ist  zwar  im  Gesetze  nicht  ausdrücklich  hervor- 
gehoben ;  es  ergibt  sich  aber  aus  dem  Wesen  der  «vorUlufigen  l£aßregel%  wekbe 
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der  Jsatur  der  Sache  nach  nur  dann  jtferechtfertigt  erscheint,  wenn  die  ordent- 
liche. endt?ültip:e  Maßregel  der  an  sich  zuständigen  ausländischen  Behörde  zu 
spät  kommen  würde.  Nur  wenn  dies  zutrifft,  also  Gefahr  im  Verzuge  ist, 
kann  es  als  zulässig  angesehen  werden,  der  Fürsorge  der  letzteren  Ittr  ihre 
Staatsangehörigen  (oder  die  diesm  nsiiredinfindeii  Heimatlosen)  Tomigicilen. 
(Vgl.  Planck,  Anm.  8  sn  Art  89,  Ifieäner,  Annu  6  ebeEDda.)  Ob  ein 
solcher  BedUrfnisfal!  a  or]io<rt.  und  welche  Maßregeln  vorläufig  zu  treffen  sind, 
ist  Sache  des  rieht»  rli(  Ii»  ii  Ermessens  im  Einzelfalle,  welche.s  nur  durch  Abs.  1 
des  Art  28  dahin  ein<:*  si  hriiiikt  ist,  daß  die  Einleitung  einer  Pflegschaft  oder 
Vormundschaft  nicht  als  „vor  läufige  Maßreger  erfolgen  icauu.  Hier  hei  wird 
man  in  erster  Linie  pfflfNi  mflasen,  ob  dasjenige  BechtsreiMItnis,  bezflgliob 
dessen  eine  Yorläofige  Anoidnnng  anänea  soll,  seiner  Beschaffenheit  naoh 
ttberhanpt  eine  yorlftnfige  Regelung  verträgt,  und  für  den  Fall  der  Bejahung 
dieser  Vmfre  ferner  sorgfältig  ahzuwägcn  haben,  ob  das  Bedürfnis  seiner 
alsbaldigen  Regelung  ein  so  dringendes  ist,  daß  die  Gefahr  einer  späteren 
entgegengesetzten  Anordnung  der  ausländischen  Behörden  als  das  kleinere 
Übd  eiBohdirt  und  deshalb  mit  in  Kauf  an  nehmen  ist;  denn  man  wird 
regelmißig  (so  lange  nidit  dne  entgegengesetste  Präzis  feststeht)  mit  der 
naheliegenden  Möglichkeit  rechnen  mfissen,  daß  der  bemde  Staat  die  Fürsorge 
für  seine  Staatsangehörigen  (oder  früheren  Staatsangehörigen)  selbst  über- 
nimmt, nnd  daß  dann  seine  Behörden  die  diesseitigen  Anordnungen  einer 
Nachprüfung  und  Abänderung  unterziehen  werden. 

Eine  Prüfung  des  vorliegenden  Falles  unter  diesen  Gesichtspunkten  muß 
aber  daan  führen,  die  Anordnung  „vorläufiger  MaiSregeln"  in  besag  aof  das 
fragliehe  BechtsTsrhUtnis  fOr  nntnnüch  sn  eraditen.  Znnidist  ist  die  religifiae 
Erziehung  eines  Kindes  ihrer  Natur  nach  recht  wenig  geeignet,  einer  blos 
vorläufigen  Peirelnng  unterzogen  zu  werden :  dt  im  bei  jedem  Wechsel  in 
dieser  Erzielmng  liegt  die  allergrößte  tiefahr  vor,  daß  er  verwirrend  und 
schädigend  auf  sein  Gemüt  wirkt.  £s  muß  also  im  Interesse  des  Kindes  mit 
der  peinlichsten  Sorgfalt  Tocmieden  worden,  daß  ein  wiedodioiter  Wechsel 
veranlaßt  wird.  Wenn  also  damit  an  rechnen  ist,  daß  des  fremde  Staat  die 
FOrsofge  übernehmen  wird,  nnd  daß  seine  Behörden  eine  abweichende  An- 
ordnung trefien  könnten,  so  wird  es  sich  regelmäßig  empfehlen,  daß  das 
inländische  Yormundschaftsgericht  sich  einer  vorläufigen  Entscheidnng  über 
die  religiöse  Erziehung  enthält  und  es  stillschweigend  bei  der  bisherigen  Er- 
ziehung beläßt;  denn  dariu  liegt  die  geringere  Gefahr  für  das  geistige  Wohl 
des  Kindes.  Es  soll  damit  allerdings  nicht  ansgescUossen  werden,  daß  es 
doch  besonders  geartete  Verh&ttnisse  gehen  kann,  nnter  welchen  ausnahms- 
weise ein  Eingreifen  des  inländischen  Vormundschaftsgericbts  zwecks  vor- 
läufiger Regelung  der  religiösen  Erziehung  ausländischer  Kinder  gerechtfertigt 
ist.  Es  mnß  sich  jedoch  alsdann  immer  um  i'äLle  von  besonders  dringlicher 
Art  handeln ;  und  auch  dann  wird  sich  ein  Einschreiten  nur  empfehlen,  wenn 
die  SaoUage  eine  klare,  swüfdsfrde  ist^  nnd  mit  einer  gewissen  WahrsoheiB- 
licfalKit  auch  eine  sostimmende  Bntschddnng  der  tfUet  mit  dar  Saolie  be- 
faßten ausländiBchen  Behörden  gerechnet  werden  kann. 
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Ein  derartiger  dringlicher  Fall  liegt  aber  hier  offenbar  nicht  vor.  Die 
evangelische  Mutter  steht  in  bezufj  auf  die  religiöse  Erziehung  ihrer  Kinder 
auch  nicht  im  allermindtsten  auf  einem  einseitigen  Standpunkt.  Obwoiil  ilne 
älteste  Tochter  evangelisch  erzogen  wird,  schickt  sie  ihren  achtjährigen  .Suhu 
in  die  katholiacbe  Schale,  weil  aein  Vater  katholisch  war.  Sie  will  die  Ent- 
soheidnng  ttbw  die  rdigiöse  Enieliiiiig  dem  Goidit  ttberlasmi;  es  8<^  ge- 
aobehen,  was  das  Bedit  veilangt^  Dasa  kommt»  daß  beide  Knaboi  noch 
ndit  jugendlich  sind;  der  jüngere  ist  sogar  erst  3  Jahre  alt,  so  daC  bei  ihm 
von  einer  ausgeprägten  religiösen  Erziehung  vorläufig  überhaupt  keiiu  Ri  (le 
sein  kann.  Es  ist  also  hier  offenbar  keine  Gefahr  im  Verzuge.  Dazu  kumiiit, 
duü  nach  öüterreichiächem  Recht  die  Streitigkeiten  über  die  religiöse  Er- 
Eiebnng  der  Kinder  nicht  Ton  den  Gerichten,  sondom  tob  dm  politischen 
Behörden  sn  entsch^den  sind  ($  140  ttsterr.  a.  b.  GB,  Stubenraueh, 
Anm.  2  dazu:  Xoicuck,  Kutsch,  d.  K.  K.  obersten  Gerichtshofa  in  ZitU- 
sachen  III  No.  215  YII  43  und  E.  vom  9.  3.  92  Z.  2961;  Links,  Kcchtspr. 
des  K.  K.  obersten  GericI/fsJ/ofs  No.  2t)42l,  Diese  Behörden  werden  aber 
möglicherweise  ihre  Entscheidung  nach  Zweckmäliigkeitsrücksichteu  treffen; 
ihre  Praxis  ist  hier  unbekannt;  die  von  ihnen  zu  erwartende  Entscheidung 
«sdidnt  dahw  nach  Lage  dw  Sache  als  völlig  nngewifi.  üntw  diesen  Um* 
stSnden  wflide  die  Anordnnng  Torl&nfiger  Maßregeln  Uber  die  religiSie  Br* 
aiehnng  der  beiden  Gebrüder  Z.  deren  Interesse  zuwiderlaufen;  sie  erschdODt 
hiernach  unstatthaft.  Das  nötigt  aber  zur  Verneinung  der  Inlandszuständig- 
keit auch  ans  Art.  23  Abs.  2  und  somit  zur  Aufhebung  der  angefochtenen 
Beschlüsse  des  AG  und  LG  über  die  Erziehung  der  Gebrüder  Z.  in  der 
evangelischen  Religion.  Demgem&ß  war  der  vorliegende  weiteren  Beschwerde 
zum  Teil  statteageben. 

Der  weitergehende  Antng  des  BeschwecdefBhrers  auf  Anordnung  der 
katholischen  Erziehung  der  genannten  Kinder  war  aber  ebenfalls  abzulehnen, 
weil  die  inländischen  Gerichte  aus  den  erörterten  GrUnden  auch  zu  dieser 
Anordnung  nicht  berechtigt  sind. 

Zu  einer  Aufhebung  der  im  Jahre  1903  unzulässigerweise  eingeleiteten 
Vormundschaft  Uber  die  drei  Qesdiwister  Z.  war  das  Gericht  der  weiteren 
Besdiwerde  nieht  befugt,  da  die  Snok»  deswegen  nieht  sn  smner  Entscheidung 
gebracht  ist.  Dagegen  wird  das  AG  zu  Aachen  nunmehr  schleunigst  von 
Amts  wegen  dahin  zu  wirken  haben,  daß  der  jetzige  gesetzwidrige  Zustand 
beseitigt  wird.  Es  wird  sich  deshalb  mit  den  zuständigen  österreichischen 
Behörden  in  Verbindung  setzen  müssen,  um  festzustellen,  ob  die  Fürsorge 
fttr  die  drei  Gesdiwist»  Z.  von  sritm  Österreichs  ftbemommem  wird.  Für 
den  Fall,  daß  letateres  nidit  erfolgt,  bedarf  es  sor  Binleitong  der  yormnnd- 
Schaft  im  Inlandc  noch  der  Feststellung,  daß  diese  Kinder  nach  österreichischem 
Rechte  der  Fürsorge  bedürfen  (  vgl.  §i;  189.  198  österr.  a.  b.  GBi :  denn  durch 
die  .\blehnun£r  dieser  Übernahme  wird  natürlich  an  der  Staatsangehörigkeit 
und  dem  Personalstatut  der  Beteiligten  nichts  geändert.  Es  wird  also,  falls 
die  Vormundschaft  liier  bleiben  sollte,  auch  über  die  religiöse  Erziehung  der 
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Kinder  vom  hiesigen  Yormundschaftsgericlite  Dach  östeneichiaohem  Becht  sn 

entscheiden  sein  (Art.  19  EG  z.  BGB). 

Anm.:  Über  die  Handhabung  des  Art.  23  EG  z.  BGB  vgl.  Ztsch.  X  67, 
164,  220,  302,  490,  XI  öl,  504  8.,  XIU  177,  420,  XIV  77,  401.  —  Red. 

Beligiöse  Kinder  er  zleliimg.    ZeitUclies  VerMltnis  der 

Kolh'shmnormen. 
(KG  23.  11.;  Eep.  1  Y  1214100119.) 
Gründe. 

Der  Tapezierer  Karl  F.  war  der  Sohn  des  Tapezierers  Theodor  P. 
an  HOdediena  und  (nach  dm  Tom  LO  m  HOdeMm  getretenen  Festetdlungen) 
pienffisoher  (nicht  etwa  brauiBchweiglflcher)  Staatsapgehgrigeg,    Er  war 

katholisch  und  hat  sich  am  22.  4.  97  mit  der  evangelisch-lntheriflchen  Anna 

geb.  M.  verheiratet.  Ihren  ersten  Wohnsitz  nach  der  Verheiratung  hatten 
sie  in  Braunschweig.  Im  Jahre  15HX)  verzogen  sie  nach  Hildesheim;  dort 
starb  der  Ehemann  P.  am  9.  6.  Oö.  Aus  ihrer  Ehe  sind  zwei  Töchter  vor- 
banden : 

Emma,  geb.  am  13.  6.  97, 

AnnaUese,  geb.  am  26.  7.  04, 
und  zwar  die  erste  in  Braunschweig,  die  zweite  in  Hildcsheim  Der  Ehemann 
F.  hat  (nach  den  vom  AG  zu  Hildesheim  getroffenen  Fest-':itellunt:en'  am 
4.  b.  97,  nach  der  Geburt  seines  ältesten  Kindes  und  vor  dessen  Taufe,  im 
Stadthause  «i  Brannsebweig  Tor  dem  Stadtmagistrat  die  schriftliche  BrklXioiig 
abgegeben,  daß  er  wxs»  Kinder  in  der  luthenschen  Beliglon  adner  Ehefraa 
erziehen  lassen  wolle :  dementsprechend  hat  er  dann  auch  das  älteste  Kind 
in  der  lutherischen  Kathariiionkin  he  zu  Brauuschweic:  taufen  lassen.  Dies 
Kind  besucht  jetzt  die  evangelische  Volksschule  zu  UUdesheim,  and  zwar 
seit  mindestens  einem  Jahre. 

Unter  d«n  13.  7. 05  bat  der  katholiadie  Dediaat  G.,  Fastor  mm  heiligen 
Krense  nt  Hildeshelm,  dessen  Pfangemeinde  dw  Terstorbene  Bbemami  P, 
sngebörte,  beim  Kgl.  AG  sn  Hildesheim  den  Antrag  auf  eine  vormundschafts- 
gerichtliche Anordnung  gestillt,  daß  die  Emma  F.  in  der  katholischen  Re- 
ligion erzogen  und  der  katholischen  Volksschule  zugeführt  wird.  Er  erachtete 
die  Erklärung  vom  4.  8.  97  für  unbeachtlich,  da  hier  die  hannoversche  Ver- 
ordnung vom  31.  7.  26  maßgebend  sei,  nach  welcher  eine  solche  Erklärung 
vor  dem  AO  abgegeben  werden  mttsse,  nnd  behauptete  anßwdem,  da0  P.  don 
katholischen  Pastor  H.  gegenftber  später  die  Erklänmg  abgegeben  habe,  daß 
seine  Kinder  katholisch  erzogen  werden  sollten,  wodurch  jene  Erklinuig, 
wennschon  formlos,  so  doch  gültig  widerrufen  sei.  Die  Mutter  widersprach 
dem  mit  der  Angabe,  daß  ihr  Mann  ihr  nie  eiM  as  davon  mitgeteilt  habe,  daß 
er  in  die  katholische  Erziehung  des  ivindes  gewilligt  habe. 

Das  AO  Temabm  den  Pastor  S.  am  17. 8. 06  nneidlidL  Er  beknadete: 
Er  habe  dem  Tapesierer  Karl  P.  an!  seinen  Wunsch  am  Tage  Tor  seineu 
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Tode  die  Sterbesakramente  gereicht,  nachdem  dieser  ihm  vorher  erklärt  habe, 
das  er  seiiie  Kindcf  katholiseb  endehen  wolUti  vaA  aeine  Uteste  Toditer  toh 
Michaelis  ab  in  die  katholische  Schule  schiolwii  werde.  ■ 

Demnächst  hat  das  AG  durch  Beschlnfl  Tcm  8.  9.  05  die  Erziehung 
der  Emma  P.  in  der  lutherischen  Konfession  angeordnet.  Es  geht  davon 
aus,  daß  hier  brannschweigisches  I{e(  ht  zur  Anwendung  zu  bringen  sei,  weil 
der  Yerstürbene  seinen  ersten  Wuhnsiiz  noch  der  Ehesehließung  in  Braun- 
sebweig  gehabt  habe,  und  dafi  nach  diearai  die  Emma  P.  luthwiidi  su  er- 
aidien  sei.  Das  bnumichweigiscbe  Gesets  vom  10.  d.  67  Aber  die  Ordnung 
dar  kirchlichen  Verhältnisse  der  Katholiken  {Crtsei»'  und  Veror^fumgs- 
tammhinfj  1867  No.  32)  hostimmt  nämlich  in  §  5: 

.Die  aus  einer  gemischten  Ehe  hi  i-vürn-clicnden  Kinder  sollen  ohne  Tnter- 
schied  des  Geschlechts,  es  sei  der  Vater  evangelisch  und  die  Mutter  katholisch 
oder  umgekehrt,  in  der  Konfession  des  Vaters  erzogen  werden;  es  sei  denn, 
dafi  der  Yatw  nadi  der  Geburt  des  onti»!  Kindes  und  vor  der  Taafe  dessdben 
in  den  Stiidten  vor  dem  Stadtmagisträte,  in  den  Landgemeinden 
vor  der  betreffenden  herzoglichen  Kreisdirekti«m  die  abweichende  Er- 
klärung .ibgpgpben  hätte,  daß  sämtliche  Kinder  ans  solcher 
Ehe  in  der  Konfession  der  Mutter  erzogen  werden  sollen. 

Auch  nach  dem  Tode  des  Vaters  sind  Kinder  aus  einer  gemischten  Ehe 
in  d«r  Konfession  desselboi  na  erddien,  und  die  ihnen  bestellten  Yormflnder 
▼erpfliohtet,  dafOr  S(nge  zn  tragen,  daS  sokihes  gesdiehev 

Alle  ( twaignt  den  Vorschriften  dieses  §  5  zuwiderlaufende  Tor  oder 
während  der  Ehe  gemachten  Verträge,  ausgestellten  Reverse  oder  sonstigen 
Versprechungen,  sie  seien  gegeben,  wem  sie  wollen,  sollen  unverbindlich  und 
nichtig  sein.'' 

Eine  Erklärung  des  Vaters  im  Sinne  dieses  Geseties  hat  dfcs  AG  für 
Torfiegend  nnd  demgemftS  seine  Bntsebddnng  fOr  geredilfertigt  erachtet 

Gegw  diesen  Besofalaß  hat  der  Dediant  G.  die  Beschwerde  Tom  18. 9. 05 
eingelegt.   Er  wiederholte  sdne  fröheren  An-  und  Ausführungen  und  erklärte 

die  Bestimmungen  der  hannovorsrheii  Verordnung  vom  31.  7.  26  für  xwin> 
gender  Natur,  da  sie  dem  iiffeiillic  lien  Recht  angehörten. 

Das  LG  zu  Hildesbeim  hat  durch  Beschluß  vom  14.  10.  05  den  amis- 
gerichtliclien  BeschluB  aufgeboben  und  angeordnet^  daß  die  Emma  P.  in  der 
katholischen  Konfession  xu  enidien  ist.  Bs  liegrttndete  diese  Bntsebeldong 
dahin:  Es  sei  hier  lediglich  die  hannoversi-he  Verordnung  Tom  31.  7.  26 
maßgebend.  Sie  gehöre  zwar  nicht  dem  öffentlichen  Rechte  an,  weil  sie  das 
dem  Vater  zustehende  Erziehungsrecht,  also  ein  Privatrecht  betreffe,  sie  gelte 
aber  für  alle  in  seinem  räumlichen  Gebiete,  dem  vormaligen  Königreiche 
Hannover,  wohnhaften  Personen  (mit  Ausnahme  allein  derjenigen,  welche  nicht 
prenBische  Staatsangeherige  seien),  nnd  swar  (T^ie  aus  ihren  §§  1  nnd  8  ber^ 
vorgehe)  mit  iwingender  Kraft.  lUt  der  Yerlegnng  sdnes  Wobnsities 
nach  Hannover  seitens  des  versorbem  n  P  sri  diese  Verordnung  (in  Abweichung 
▼on  den  für  das  eheliche  Güterrecht  geltenden  Grundsätzen)  für  die  religiüse 
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Bniehmig  seiner  Kinder  in  der  Weise  in  Geltung  getreten,  dafl  diese  in  der 
katboUschen  Bdigion  des  Vaters  ra  erziehe  iden,  sofem  nicht  einer  d«r 
Ausnahmefälle  ihres  §  5  vorliege.  Das  sei  aher  nicht  der  Fall;  denn  die 
Erklärung  des  Vaters  vor  dem  Stadtmagistrate  in  Braunschweig  könne  die 
von  der  Verordnung  verlangten  Erklärung  „bei  seinem  zuständigen  persiin- 
lichen  Gerichte"  nicht  ersetzen;  und  die  Emma  F.,  welche  beim  Tode  des 
Vaters  (9. 6. 06)  nodi  nidit  aoht  Jalire  alt  gewesen,  sri  bei  dessoi  Leliseiten 
nocb  niebt  in  den  entscbeidenden  GlanbensldirMi  nnterriditet  worden,  babe 
vielmebr  nnr  den  allgemeinen  Elementarunterricht  erhalten 

Gegen  diesen  I^eschluB  hat  die  Witwe  Anna  F.  geb.  M.  durch  den 
Rechtsanwalt  Justizrat  M.  zu  iiihlesheim  die  weitere  Beschwerde  vom 
26.  10.  05  eingelegt,  in  welcher  die  Wiederherstellang  des  amtsgerichtlichen 
Bescblvsses  beantragt  wird.  Bs  wird  amigeffibrt:  Die  religiöse  Erdehang 
der  Kinder  sei  im  ersten  Ebffwobnstta  des  Vatns  in  einer  d«a  dort  geltimden 
Rechte  entsprechenden  Weise  gOltig  geregelt  Diese  Regelnng  könne  ibre 
Rechtswirksamkeit  durch  Verlegung  des  Wohnsitzes  nicht  nachträglich  ver- 
lieren. Eine  Andernnj?  der  Willensmeinung  des  Vaters  sei  nicht  ersichtlich ; 
vielmehr  habe  er  selbst  vor  seinem  Tode  die  Erziehung  seiner  ältesten  Tochter 
im  lutherischen  Glaubensbekenntnisse  eingeleitet.  Auf  jeden  Fall  sei  die 
iPersSnlicb  snst&ndige  Behörde"  im  fönne  des  §  5  dw  bannoTerschoi  Yer« 
ordnang  fttr  Keirl  P.  rar  Zeit  dw  Abgabe  d«r  fraglioboni  Brklimng  der 
Stadtmagistrat  zu  Braunsnhweig  gewesni,  WO  dieser  damals  seinen  Wohnsitz 
gehabt  habe.  Für  diese  Ausle<fung  spreche  auch  noch  der  Umstand,  daß  nach 
der  Verordnung  des  Prinz-Regenten  Georg  vom  28.  4.  15  über  die  Gerichts- 
stellen im  Fürstentum  Uildesheim  im  Jahre  1826  der  Magistrat  zu  Hildesheim 
dsa  znst&ndige  persönlidie  Gericht  gewesen  sei. 

Die  weitere  Beschwerde  der  Witwe  P.  ist  ralissiger  Wdse  nnd  form' 
gerecht  Angelegt;  anch  war  ihr  der  Erfo^  nicht  zu  versagen,  weil  sie  sach- 
lich begründet  ist.  Zu  den  Vorschriften,  durch  welche  das  Rechtsverhältnis 
zwischen  Eltern  und  Kindern  gerei^elt  wird,  sind  auch  diejenigen  tresetzHchen 
Bestimmungen  zu  rechnen,  nach  welchen  sich  die  religiöse  Erziehung  und  die 
Zulässigkeit  ihrer  Regelung  durch  Rechtsakte  richtet. 

Die  letzteren  Vorsdiriften  gdiSren  datier  mit  den  ersteren  ra  den  bo> 
gmannten  Personalstatntoi,  so  dafi  die  fOr  die  geltmden  ZnstlLndiglcdtsnormen 
des  internationalen  Privatrechts  auch  bei  ihnen  ma^jobend  sind.  Dieses 
Recht  hat  durch  ,\rt  7  bis  31  EG  z.  BGB  eine  nene,  wennschon  nicht  er- 
schöpfende Regelung  erhalten.  Es  kann  hier  lialiingestellt  bleiben,  ob  diese 
Zuständigkeitsvorschriften  sich  auch  auf  das  V^erhultnis  der  Gesetze  mehrerer 
deutscher  Staaten  untereinander  besieben  oder  lediglich  an!  das  Yerbftltnis 
der  dentscben  Reidisgesetee  zn  anßerdentscben  Normm;  sowie,  ob  sie  anch 
solche  Materien  ergreifen,  deren  Regelung  den  Landesgesetzen  vorbehalten 
gehliehen  ist  (vgl.  Planck,  3.  Aufl.  VI  26  No.  5,  6  vor  Artt.  7—31,  Stau- 
dinge r,  2.  Aufl.  VI  20,  25  Vorbem.  zu  Artt.  7—31.  Zitelmann,  Zum 
Grenzstreu  »wischen  Beiclts-  und  Landesrecht  lüü2  S.  d7S.),  denn  von 
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den  durch  diese  Gesetzesvorschriften  eingetretenen  Beohtsinderangen  werden 
die  hier  zu  entscbeldenden  Streitfragen  nach  Lage  der  Sache  nicht  beeinflußt. 

;Nach  gemeinem  Recht  (wie  auch  nach  preußischem  Landrecht)  galt  für 
Personalstatuten  im  allgemoinen  das  Territorialitätsprinzip,  nach 
welchem  es  iii(-ht  auf  die  ^Staatsangehörigkeit  der  Beteiligten,  sondern  auf 
ihren  Wohuäitz  ankam. 

Ad  seine  Stelle  ist  jetit  auf  dem  Gebiete  des  Fersönlichkeitsreohtes  das 
Nationalitfttsprinsip  getreten,  nach  welchem  fOr  soldie  pwaOnliche 
Angelegenheiten  die  Staatsangehörigkeit  maßgehend  ist.  Eine  rück- 
wirkende Kraft  auf  dicjeiiitjen  Hechtsverhältnisse,  welche  vor  dem  Inkraft- 
treten dos  BGB  ihre  feste  Rei^cluiig  nach  früherem  Rechte  erhalten  haben, 
ist  jedoch  den  betreffenden  Vorschriften  des  internationalen  Privatrecbts 
nirgends  beigelegt;  es  greift  also  in  dieser  Beidehiing  lediglich  Alt.  1  BG  s. 
BOB  Fiats.  Nach  diesen  allgemeinen  Gmndsfttien  ist  fOr  die  Pecsonalstatnten 
der  Familie  des  Karl  P.,  insbesondere  die  religiOae  Erziehung  seiner  Kindor, 
für  die  Zeit  von  seiner  Verheiratung  im  Jahre  1897  bis  zum 
81.  12.  99  (auf  Grund  des  Territorialprinzips  des  ffemeincn  Rechts)  sein 
Wohnsitz,  uirlit  abi  r  seine  Staatsangehörigkeit  maßgehend  gewesen  ;  also,  da 
er  diesen  damals  m  Braunschweig  hatte,  braunschweigisches  Recht. 
Glddizeitig  bestimmt  aber  §  13  des  obenerwihntm  brannsdiweigischen  Ge- 
setses  im  Einklang  damit: 

«Haben  Eheleute  gemischter  Religion  zur  Zeit  ihrer  Nieder* 
lassung  im  hiesigen  Lande  keine  Kinder,  so  sind  die  aus  der  Ehe 
später  hervorgehenden  Kinder  nach  den  im  §  ö  gegebeneu  Regeln  zu  be- 
handeln", 

so  daB  für  Jene  Zeit  ohne  Bttcksieht  auf  die  Staatsangehörigkeit  jedenfalls 
braunschweigisches  Becht  ansnwenden  war.  —  Fttr  die  Zeit  seit  dem 
im  Jahre  1890  erfolgten  ümsnige  der  Familie  P.  nach  Hildesheim  war  aber 
ebenso  zweifelsfrei  preußisch-hannöversches  Recht  anzuwenden,  da  Karl  P. 
von  da  ab  dort  nicht  allein  seinen  Wohnsitz  hatte,  sondern  auch  preußi- 
scher Staatsaiigeliöriger  war.  Nach  alledem  kommt  der  erwähnte  Über- 
gang vom  Territorialitäts-  zum  Nationalitätsprinzip  für  die  hier  fraglichen 
BechtsrexhSlteisse  nicht  w^ter  in  Betradit 

Die  anscheinend  vom  AG  (in  Übereinstimmung  mit  Schmidt^  Km-' 
fession  der  Kinder  S.  450)  vertretene  Auffassung,  daß  für  die  betreffenden 
Rechtsverhältnisse  fin  Übereinstimmung  mit  den  entsprechenden  Grundsätzen 
des  ehelichen  Güterrechts)  auch  nach  dem  Umzüge  der  Familie  P.  nach 
Hildesheim  das  R e c h t  ihres  ersten  Ehewohnsitzes  als  solches  fortdauernd 
in  Geltung  geblieben  sei,  ist  snrflckzawdsttL  Diese  Grandsfttie  sind  für  die 
Bechtsverh&ltnisse  der  Bltem  m  den  Kindern,  und  anch  dw  Bhelente  nnter- 
einand»  niemals  allgemein  gdltig  gewesen ;  vielmehr  hatten  und  haben  sie 
auf  dem  Gebiete  der  Personalstatuten  einen  ausnahmsweisen  Charakter,  ganz 
abgesehen  davon,  daß  sie  für  das  gemeine  R  'cht  nicht  unbestritten  waren 
(vgl.  Dernburg,  Pandekten  I  §  46  S.  103,  W inducheid,  Pandekten 
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7.  Anfi.  I  83  §  36  Anm.  11,  Dernburg,  Preuß.  Prvaairwht  III  §  4 

S.  12).  Andererseits  ist  auch  der  Auffassung  entgegen  zn  treten,  daß  nn- 
inittelbar  durch  die  Yt  rlrguiig  dos  Wohnsitzes  aus  einem  Rechtsgebiete  in  das 
andei-f  bereits  entstandene  nnd  cndf^iiltiu;  geregelte  Rechtsverhältnisse  auf  dem 
ücbicte  der  religiösen  Erziehung  eine  Änderung  erfahren  und  schlechthin  mit 
rückwirkender  Kmft  nach  dem  Rechte  des  neuen  WohnsitMe  xu  henrtdlui 
aeien.  Zntreflend  lagt  Windaeheid^  anf  welchen  sich  das  LO  hesogen 
hat  (a..a.  0.  S.  83  im  Text):  »Wird  der  Wohnsitz  hinterher  verlegt,  so  gilt 
YOn  nun  an  das  Hecht  des  neuen  Wohnsitzes"  und  (Anm.  11  ebenda):  „Von 
nun  an,  d.  h.  die  nach  »bin  bisherigen  Rechte  auf  Grund  der  Ehe  und  des 
elterlichen  Verhältnisses  erwaebsenen  und  von  ihrem  Fortbestande  unabhängigen 
RechtSTerbältnisse  bleiben  unberührt".  Letzteres  trifft  aber  für  die  religiöse 
Entiehnng  der  Kinder  nnd  ihre  rechtsgültig  erfolgte  Regelang  durch  Beehtaakt 
nnbedenkUch  so.  Es  ist  also  hier  aa  ikdi  III?  die  Zeit  tob  1897  bis 
Ende  1899  braunschweigisohes  und  fflr  die  Folgezelt  preu- 
ßisch-hannö vcrsches  Recht  anzuwenden. 

Wenn  daher  der  Ehemann  P.  durch  eine  dem  §  5  jenes  braunschweigi- 
schen  Gesetzes  entsprechende  Erklärujig  vor  dem  Stadtmagistrat  zu  Braun- 
schweig bestimmt  hat,  daß  die  slmtlicfaeii  Kinder  ans  adner  gcmisditeii  Ehe 
in  der  Intherischen  Konfession  ilirer  Hntter  entogen  werden  sollten,  so  wurden 
durch  diesen  Rechtsakt  die  religiösen  Erziehungsverhältnisse  aller  Kinder  aus 
dieser  Ehe  nach  Maßgabe  des  braunsehwoigisthen  Rechts  dauernd  geregelt; 
es  blieb  also  dabei  auch,  als  der  Ehemann  P.  im  Jahre  1900  seinen  und 
seiner  Familie  Wohnsitz  nach  Hildesheim  verlegte;  es  sei  denn,  daß  die  Be- 
stimmungen der  hannoverschen  „Verordnung  vom  31.  7.  26  Uber  die  religiöse 
Erziehnng  der  Kinder,  deren  Eltern  Terschiedeiier  Konfession  sind'  {Samm' 
lung  der  Gewtwe  1886  S.  174)  Termöge  ihrw  schlechthin  awingendmi  Be* 
dentnng  die  weitere  AttfieecilltWfhaitnng  dieses  Rechtsznstandes  ausgesdilonen, 
oder  daß  der  Vater  späterhin  nach  Maßgabe  dieses  Gesetzes  die  von  ihm 
getroffene  frühere  Besiiniinuui:  vom  4.  8.  97  reclitswirksam  beseitigte.  Beides 
ist  jedoch  nach  dem  vorliegenden  Sachverhalt  zu  Temeinen. 

Das  LO  hat  au!  Grund  der  §§  1,  2  der  hannöYeischen  Verordnung  an- 
genommen, daB  diese  in  ihrem  vollen  Umfange  als  mn  swingendes  Geseta 
anzusehen  sei;  und  lediglich  darauflün  auch  dessen  weiteren  Bestimmungen 
eine  zwingende  und  für  den  vorliegenden  Fall  rückwirkende  Kraft  beigelegt. 
Diese  ^Methode  kauu  prinzipiell  nicht  als  richtig  anerkannt  werden ;  denn  ein 
Gesetz  kann  und  wird  in  der  Regel  Eiuzelvorschriften  von  ganz  verschiedener 
Stärke,  von  zwingender  und  nachgiebiger  Reehtswiricang,  entlialten.  Es  ist 
also  grundsitzlieh  ahanlehnmt,  wenn  ans  der  iwingraden  Bedeutung  der  einen 
Vorschrift  rines  Gesetaes  ohne  weitere  Prüfung  dbi  Charakters  der  anderen 
auch  deren  zwingende  Natur  abgeleitet  wird ;  vielmehr  ist  jede  einzelne  Vor- 
schrift, wennschon  im  Rahmen  des  ganzen  Gesetzes,  so  dorli  mit  Rücksicht 
auf  ihn  n  lu  sonderen  Inhalt  und  Charakter  einer  entsprechenden  besonderen 
Prüfung  zu  unterziehen. 
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Im  allgemeinen  ist  zanllchst  darauf  hinzuweisen,  daß  die  gesetzlichen 
Vorschriften  über  religiöse  Erziehung  der  Kinder  aus  gemisrlitfn  Ehen  keines- 
wegs schon  um  ihres  Gegenstandes  willen  derart  zu  den  unbeiimgt  zwingenden 
EU  rechnen  sind,  daß  dadurch  auch  in  solche  Rechtsverhältnisse  eingegriOen 
wird,  welche  unter  einem  anderen  Gesetze  gültig  entstanden  sind.  Wennschon 
diese  Gesetse  regelmftffig  in  dem  Sinne  swingende  sind,  dail  sie  fttr  alle  unter 
ihnen  lebenden  Personen  schlechthin  bindend  sind  und  deren  Privatwillkiir 
keinen  weiteren  Spielraum  gewähren,  als  es  ausdrücklich  in  ihiu  ii  bestimmt 
ist,  Sü  ist  ('S  doch  damit  keineswegs  unvereinbar,  daß  sie  die  Rechtswirkungen 
anderer  auswärtiger  Gesetze  fUr  die  religiöse  Erziehung  derjenigen  Personen, 
weklie  frtther  unter  diesoi  leteterm  lebten,  auch  dann  noeb  |iiwkennen,  wenn 
die  Iteehtswirkungen  sufolge  sp&tor  eingetretener  Vwftndemngmi  unter  ihrer 
Herrschaft  herrorgetretm  sind.  FUr  eine  derartige  mildere  Auslegung  spricht 
im  Zwpifel  ^die  wünschenswerte  Ocjfcnfieitigkcit  in  der  Behandlung  der  Rechts- 
verhältnisse und  die  daraus  hervorgehende  Gleichheit  in  der  Jk'iirtoilunfr  der 
Einheimischen  und  Fremden,  die  im  großen  und  ganzen  durch  tien  gemein- 
samen Vorteil  der  Völker  und  der  Einzelneu  geboten  wird"  {v.  Savigny, 
Sifstem  de9  hrnUigen  Sömitehen  Beehta  YUI  Es  kann  nidit  ohne 
besimdere  GrUnde  als  dw  Wille  des  Gesetaes  ang^iommen  werden,  dafi  es  in 
die  durdl  fremde  Gesetze  fest  geregelten  religiösen  Erzichungsvcrhältnisse 
einer  Familie,  welche  nachträglich  unter  seine  Herrschaft  kommt,  unter  allen 
Umständen  riicksifhtslos  eingreift  und  somit  einen  Wechsel  in  der  bisherigen 
Erziehung  st«ts  dann  herbeitührt,  wenn  diese  seinem  Buchstaben  nicht  genau 
entspridit.  WoUte  man  rieh  an!  diesen  Standivunlct  stellen,  so  wflrden  da- 
durch oft  unlodliohe  Verh&IthiBse  und  sdiwere  Eingriffe  in  das  rel^se  Er- 
ziehungsrecht  der  Eltern  herbeigeführt  werden ;  denn  diese  konnten  doch  zu 
der  Zeit,  als  sie  über  die  religiöse  Erziehung  ihrer  Kinder  eine  Verfügung 
trafen,  sich  nur  nach  dem  Rechte  ricliteti,  unter  welchem  sie  damals  lebten, 
und  fremde  Gesetze,  unter  deren  Herrschaft  sie  erst  später  traten,  nicht  be-. 
rttcksichtigen. 

LetBteres  trilft  übr^jens  ganz  besonders  für  die  Form  etwaiger  beiflg- 
liehw  Bechtsakte  in.  Es  »bnd  demgemlUS  in  jedem  dnxdnen  Falle  Wesen, 

Grund  und  Zweck  des  betreffenden  Gesetzes  im  allgemeinen  und  der  speziell 
in  Betraclit  kommenden  Vorschriften  im  besonderen  zu  prüfen,  um  daraus  den 
Willen  des  (ieselzes  in  der  Richtuntr  zu  erforsrhen,  ob  es  die  Fortwirknng 
der  Vorschriften  eines  fremden  Gesetzes  neben  seinen  Bestimmungen  unbedingt 
aosBchUefien  will  (Schmidt,  a.  a.0.  S.  4498.).  SelhstverstHadUch  kommt 
es  hierfür  sdir  wesentliioh  auch  darauf  an,  ob  und  in  welchem  Maße  die 
Grunds&tse  und  die  Bestimmungen  des  fremden  Gesetzes  mit  dem  seinigen 
harmonieren  oder  in  Widerspruch  stehen.  Unter  diesen  (Hsichtspunkteu 
werden  nunmehr  die  hannoversche  Verordnung  vom  31.  7.  26  und  das  braun- 
schweigische  Gesetz  vom  lU.  5.  67  unter  besonderer  Berücksichtigung  ihrer 
Vorsdudften  Uber  eine  Bestimmung  der  religiösen  Erziehung  der  Kinder  durch 
Bechtsaicte  miteinander  in  Yergleicfa  au  stellen  sein.  Diese  Yexgleidnmg  ftthrt 
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aber  7:11  dem  Ergebnis,  daß  beide  (usct/.e  in  iliion  Gmndziigen  nnd  in  den 
hier  in  B(  traolit  kommenden  besonderen  Yorscbrüten  eine  weitgehende  Über- 
einstimmung zeigen. 

In  §  1  der  hannSTeradien  Venndnimg  iit  vorgeschrieben,  daß  dem 
Vater  das  aUeinige  BestinmrangBredit  ttber  die  religiöse  Erzieintng  der 
Kinder  sustebt;  in  §  2,  daß  jeder  Vertrag,  durch  den  er  auf  dies  Redit 
im  geringsten  verzichtet,  nichtig  ist;  in  §  8,  daß  die  rcligiiisc  Erziehung 
der  Kinder  nach  seinem  Tode  so  geschehen  soll,  wie  es  dem  von  ihm 
ernstlic  h  und  fortwährend  gehegten  Willeu  gewiß  ist.  Nach  §  4  wird  gesetz- 
lich vermutet,  daß  der  verstorbene  Vater  seine  sämtlichen  Kinder  in  seiner 
eigenen  Beligion  habe  wollen  erziehen  lassoi;  ein  in  letster  Krankheit 
erfolgt«:  Glanbensweduel  ist  belangloe.  Von  der  Regel  des  §  4  werden  jedoch 
in  §  5  zwei  Ausnahmen  gemacht,  nämlich : 

a)  wenn  der  Vater  den  bereits  schulfähigen  Kiinltrn  den  Hau])tunterricht 
in  einer  abweichenden  Keligion  bis  an  seinen  Tod  ununterbrochen  hat  erteilen 
lassen,  und 

b)  ,wenn  der  Vat^  bei  seinem  sutSadigen  pecsSnlidien  Gerichte  m 
Protokoll  erkllrt  hat,  daß  er  seine  Kinder  in  der  Rdigion  ihrer  Mutter  er- 
zogen wissen  wolle,  auch  diese  Erldftmng  von  ihm  nochmals  weder  ausdrttck« 
lieh  noch  durch  die  Tat  widernifen  worden  ist.  Doch  darf  diese  Erklärung, 
wenn  sie  wirksam  sein  soll,  nicht  während  der  letzten  Krankheit  erfulgen". 

Beide  Gesetze  laufen  hiernach  miteinander  darin  parallel,  daß  die 
Heiigion  und  der  Wille  des  Vaters  grundsätzlich  für  die  reli- 
giSse  Erziehung  der  Kinder  ans  gemischter  Ehe  maßgebend  sind,  nnd 
zwar  auch  nach  seinem  Tode  (§§  1,  3,  4  H.  V.,  §  6  Abs.  1  n.  2  B.  G.),  daß 
jeder  dem  zuwiderlaufende  Vertrag  ti  u  liti^  ist  2  II.  V.,  §  5  Abs.  3 
B.  G.\  nnd  daß  eine  Ausnahme  von  der  Regel  der  Erziehung  in  der  Kon- 
fession des  Vaters  für  den  Fall  vorgesehen  ist,  daß  der  Vat^r  gegenüber 
der  zuständigen  Behörde  eine  abweichende  Erklärung  abgegeben 
hat  (§  5  b  H.  V.,  §  ö  Abs.  1  B.  G.).  —  Dem  gegenüber  kommen  folgende 
AbweicSningen  in  Betradit:  Nach  braonsdiweigisdim  Gesetz  ist  die  fragliche 
Erklärung  nur  während  einer  bestimmten  kürzen  Zeit  znlftssig ;  sie  hat  gegen- 
über der  Verwaltungsbehörde  zu  erfolgen.  Das  hannoversche  Gesetz 
kennt  eine  solche  zeitliche  Einschränkung  nicht;  das  Gericht  ist  als  zu- 
ständige ytelle  bestellt ;  außerdem  gestattet  es  noch  eine  weitere  Abweichung 
von  der  gesetzlichen  Vorschrift  5  a  H.  V.)-  Endlich  hat  es  die  Wider- 
mflidikeit  der  ErklSrong  zngeUunen,  weldie  in  dem  brannschweigisdien 
Gesetz  fehlt.  —  Hiemach  mnß  man  zn  dem  Ergebnis  getangen,  daß  beide 
Gesetze  in  äum  Gnmdprinzipien  vollständig  zus  nmn' nstimmen,  während  die 
Abweichungen  verhältnismäßig  geringfügiger  Natur  sind.  Von  einer  grund- 
sätzlichen Unvereinbarkeit  ihrer  Vorschriften  kann  nirgends  die  Rede  sein, 
wie  dies  ja  von  vornherein  bei  der  benachbarten  Lage  und  den  gleichartigen 
konfessionellen  Verhältnisse  dieser  beiden  Teife  Deutschlands  kaum  anders 
za  erwarten  war.  Diese  Umstände  nötigen  hier  auch  da,  wo  sich  im  einzelnen 
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Abweichungen  zeigen,  ganz  besonders  SQ  einer  milden  Anslegiing  im  Sinne 

wechselseitiger  Duldsamkeit. 

Was  insbesondere  die  hier  allein  in  Betracht  kommeiidi  Abweichung 
wegen  der  Zuständigkeit  der  Behörden  fiir  die  Entgegeuualmic  der  Er- 
kl&rung  des  Vatefs  ttber  die  ürziehnng  der  Kinder  in  dwBsliglon  Mutter 
anlietrifft,  so  hat  diese  mit  dem  Wesen  der  religiösen  Erzi^nng,  sowie  mit 
dem  Grand  nnd  Zweck  beider  Gesetze  auch  nicht  das  allermindeste  zu  tun. 
Es  wird  durch  die  Wahl  des  Gerichts  oder  der  Verwaltungsbehörde  (Stadt- 
magistrat,  Krcisdiroktion)  die  Abgabe  der  Erklärung  weder  besonders  er- 
schwert noch  auch  erleichtert,  und  eine  gnindsätzliche  Bedeutung  bestimmter 
Art  ihr  weder  beigelegt  noch  auch  genommen;  vielmehr  ist  die  Bestimmung 
einer  verschiedenen  Znstibidigkeit  eine  rdne  Frage  der  inneren  BdiOrden- 
organisatioii  beider  Territorien,  welche  fttr  die  rechtUcfae  Bedeutung  d«r  ab- 
'  zugebenden  Erklärung  ohne  entscheidenden  Einfluß  ist.  Es  handelte  sich 
dabei  nicht  so  um  die  Znlüssigkeitcincr  Refrebmg  der  religiösen  Erziehung  durch 
Rechtsakte,  als  vielmehr  um  deren  Form,  welche  sich  nach  dem  Satze  „locus 
regit  actum"  regelt;  d.  h.  die  Formen,  welche  für  ein  Geschäft  am  Orte 
seiner  Erriehtung  erfordert  w^en,  reichm  dafür  ans,  andi  wenn  es  an  einem 
anderat  Orte  wirksam  werden  soll  (Windteheid^  JPandekten  I  §  36  No.  6, 
Dernburg,  Ptin,Jckten  I  §  48  No.  1  Art.  11  EG  z.  BGB,  Schtntdt, 
a.  a.  0.  S.  451).  Nach  alledem  unterliegt  es  keinem  Bedenken,  der  Erklärung 
des  Ehemannes  F.  vom  4.  8.  5J7  auch  gegenüber  dem  hannoverschen  Gesetze 
volle  Rechtswirksamkeit  beizumessen;  denn  die  fragliche  Zuständigkeitsvor- 
schrift dieses  Gesetzes  kann  gegenüber  der  entsprechenden  Bestimmung  des 
braonschwe^schen  Oeaetaes  unmöglich  als  eine  zwingende  von  derq^erender 
Kraft  angesehen  werden;  und  swar,  daft  es  der  Heranxidiung  der  in  der 
weiteren  Beschwerde  erwfthnten  Verordnung  vom  28.  4.  15  bedarf.  Damit 
entfällt  der  Entsrheidungsgnind  des  LG  als  rechtlich  inizutreffend. 

Es  ist  noch  auf  den  von  beiden  Vorinstanziii  liislier  uicht  erörterten 
Umstand  einzugehen,  daß  der  Ehemann  P.  —  nach  dem  für  glaubhaft  zu 
erachtenden  Zeugnis  des  kafholisdieii  Fastors  H.  —  diesem  Tor  Reicbung  der 
Storbesakramente  erkUrt  hat,  daß  er  seine  Kinder  katholisch  erziehen  wolle 
und  seine  älteste  Tochter  von  Ifichsdis  ab  in  die  katholische  Volksschule 
schicken  werde.  In  dieser  Erklärung  war  an  sich  ein  formgerechter  Widerruf 
seiner  früheren  Erklärung  vom  4.  8.  97  zu  finden.  Denn  der  Ehemann  P. 
hatte  inzwischen  ein  Widerrofsrecht  auf  Grund  des  in  dieser  Beziehung  jetzt 
für  Am  mafigebeasden  §  5  der  hamiÖTarsdien  Verordnung  erlangt,  obwohl  das 
brannsohweii^sche  Redit  einen  solchen  nicht  kannte.  Dieser  Widerruf  mufite 
nicht  der  zusUkadigen  Behörde  g^^flber  oder  sonst  in  besonderer  Form  er> 
kl&rt  werden.  Ebensowenig  wie  der  in  §  4  der  Verordnung  erwähnte  Glaubens- 
Wechsel  vor  Gericht  zu  erklären  ist,  braurlite  der  Widerruf  des  v<  b  vor 
(iericlit  zu  erfolgen;  viclnulir  irenügt  jeder  ausdrückliche  formlose  W  iderruf ; 
ja  sogar  ein  solcher  „durch  die  iat''  (vgl.  Braun,  Zeitschrift  für  Uan- 
noveraekes  Backt  Bd.  DI  1871  S.  294).  Dagegen  durfte  diese  Erklärung 
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(nach  (Ida  ScbliißsiitzL'  des  §  5),  wenn  sie  wirksam  sein  sollte,  nirht  während 
der  letzten  Krankheit  erfulgeu.  Dieser  Fall  liegt  aber  hier  offenbar  vor, 
d»  der  Ehemann  P.  dem  Paitor  JET.  das  Venprechen  der  rdigUtaen  JEBmielnmg 
aeuier  Kind«r  am  Tage  Tor  aeinm  Tode  unmittelbar  vor  Bdcbang  der  Sterbe- 
sakramente abgegeben  hat  Dieser  ümataad  machte  seine  damalige  Brklimng 
nichtig. 

Daraus  erpiibt  sich  die  Aufhebung  des  landgericbtUcben  and  die  Wider- 
hersteUung  des  amtsgericbtlichcn  Beschlusses. 

Religiöse  Kinder  er sdehung.  —  Maßgeblichkeit  des  Heimat' 
rechts  des  Vaters.  —  Analoge  Geltung  der  Arft.  7ff.  EG 
BGB  für  das  Verhältnis  der  deutschen  La?/ desrechte.  — 
Anwendung  auswärtigen  Hechtes  von  Amts  wegen. 
KQ  6.  4,  06;  1  Y.  409/06. 

Durch  Beschlüsse  des  A(<  und  des  LG  zu  Magdeburg  war  angeordnet, 
daß  die  relif^insc  Erziehung  der  Kinder  des  11K)3  zu  Magdeburg,  seinem 
letzten  Wuhnsitz.  gestorbenen  A.  S.  gemäß  den  Vorsi  hrifteu  des  preußischen 
liandrcchtes  stattzubnden  habe.  —  Der  mütterliche  üruüvater  legte  weitere 
Beacbwerde  dn  nnter  Hinweis  anf  die  badische  ReidMangehQrigkeitdes  Vaters. 

Das  KG  erklJlrte  die  weitere  Beschwerde  für  begründet  nnd  wies  das  AG 
an,  die  religiöse  Eni^iuig  gemäß  dem  badischen  Rechte  zu  veranlassen.  In 
den  Gründen  heißt  es  u.  A. :  Es  gehört  grundsätzlich  zu  den  Aufgaben  des 
Richters  in  Angelegenheiten  der  freiwilligen  Geriehtsbarkeit,  insbesondere  auch 
des  Vormundschaftsrichters,  daß  vr  von  Amts  wegen  in  jedem  einzelnen  Falle 
iu  eine  Prüfung  der  Frage  eintritt,  ob  für  die  von  ihm  zu  beurteilenden 
BechtSTerhftltnisse  einheimisches  oder  fremdes  Becht  (Landesrecht  eines 
anderen  draitschm  Staates  oder  anflerdeatsches  Recht)  als  maflgebend  anni- 
sehen  ist.  Unterläßt  er  diese  PrflfllDg,  so  ist  darin  eine  Gesetzesrerletsung 
im  Sinne  des  §  27  dieses  Gesetzes  zu  finden ;  stellt  sich  dann  heraus,  daß 
statt  des  angewendeten  inländischen  ausländisches  Recht  anzuwenden  gewesen 
wäre,  welches  zu  einer  anderen  Entscheidung  hätte  führen  können,  so  ist  die 
betieffende  Anordnung  als  avi  Recfatsrerletsung  bwnliend  aanosdien.  FOr 
die  Frage,  ob  eine  solche  vorliegt,  kommt  es  nicht  etwa  dwanf  an,  ob  dem 
Richter  von  Seiten  der  Beteiligten  Tatsachoi  onterbreitet  worden  sind,  welche 
bei  ihm  noch  besonders  den  Gedanken  anregen  mußten  oder  konnten,  daß  im 
gegebenen  Falle  die  Anwendbarkeit  eines  fremden  Rechts  in  Frage  kommen 
könne,  oder  ob  solche  nicht  zu  seiner  Kenntnis  gebradit  sind:  denn  er  muß 
sich  eben  von  Amts  wegen  über  diesen  l'unkt  die  erforderliche  Aufklärung 
Terschaffen.  Die  Sadie  wird  freilich  in  derartigen  FSllen  nidit  selten  so 
liegen,  daß  dem  Richter  ans  der  Unterlassung  dieser  Frttfong  ein  subjektiTor 
Vorwurf  nicht  zu  machen  ist;  denn  bei  einer  äußerlich  ganz  normal  liegenden 
Sache,  hei  welcher  alle  Beteiligten  im  Inhmde  wohnen,  wird  f  ttr  ihn  kein  be- 
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sonderer  Anhiß  vorlic^fcn,  an  der  Anwcndbarivt  it  <l*-.s  inlilndischoii  Rechts  zu 
zweifeln,  uml  vi-  wird  sehr  wohl  erwarten  dürfen,  daü  die  Beteiligten  ihn  anf 
etwaige  diesbezügliche  Bedenken  hinweisen.  Der  Umstand,  daü  ihm  bei  der 
UntttlasBimg  jener  Fkfifang  ein  admldludtM  Ywaehen  nfcht  ma  Last  l&llt, 
ändert  jedoob  niofats  daran,  daß  eine  objektive ReohtsTerletsiuig  vorliegt ; 
und  nur  eine  solche  ist  erforderlich,  um  die  Anwoidung  des  §  27  R.  Fr.  G.  O. 
zu  hegriinden.  Gleichzeitig  ist  noch  darauf  hinzuweisen,  daß  es  auch  Sache 
des  Richters  der  freiwilligen  Gerichtsharkcit  ist.  sich  von  dem  Inhalte  des 
von  ihm  anzuwendenden  auslündischeu  Rechts  Kenntnis  zu  verschaffen. 
(KG  Jahrb.  XXI  S.  A.  6,  XXVII  S.  A.  250,  RJA  IV  122,  OLG  Rechtspr. 
I  418,  IV  75,  BauBHit»  Anm.  6  au  §  12,  Jo9ef  Anm.  lY  an  §  12 
R.  Fr.  a.  G.) 

Die  Prüfung  der  Frage,  ob  von  ihm  ausländisches  Recht  anzuwenden 
sei,  ist  freilich  mit  tlem  Inkrafttreten  des  BCiB  für  den  prcußisclien  Vor- 
mundschaftsrichter in  gewisser  Beziehung  eine  schwitTitrere  geworden.  Bis 
dahin  galt  im  Gebiete  des  rreußiscben  Allgemeinen  Landrechts  in  bezog  auf 
die  PeratfnalBtataten  das  TeiritorialU&tspriuzip,  nach  welchem  das  anzn- 
wendmde  Redit  durch  den  Wohnsits  der  Beteiligten  bestimmt  wurde. 
(§§  23  ff.  Einl.  z.  ALR,  Dernhuig,  Preuß.  Privat  recht,  Bd.  I  §  27  No.  1, 
Lcske,  Verffleichende  Darstellung,  §  3  No.  1  Bd.  I  10.)  Danach  genügte 
für  den  Vormundscliaftsrichter  regelmäßig  die  leicht  zu  beschaffende  Kenntnis 
des  letzten  Wohnsitzes  des  Vaters  der  Mündel,  um  Uber  das  anzuwendende 
Bedit  Klarheit  zu  erlangen.  Gegenwärtig  gilt  jedoch  in  dieser  Beziehung 
nach  den  Vorschriften  des  LP. R.  (Art.  7—31  EG  z.  BOB)da8NationaIitftt8- 
prinzip,  so  daß  sich  das  Personalitfttsrecht  nach  der  StaatsangebQriglceit 
der  Beteiligten  richtet. 

Die  Vorschriften  des  I.  P  R  im  EG  z.  BGB  sind  allerdings  an  sich  nur 
für  das  Verhältnis  des  Deutschen  Reichs  zu  ausländischen  Staaten  gegeben 
und  gelten  auch  nicht  ohne  weiteres  für  die  der  landesgcsetzlichen  Regelung 
vorhehaltimen  Materien,  wozu  nach  Art.  134  BQ  z.  BGB  anch  die  religiöse 
Erziehnng  der  Kinder  gehört  Man  wird  die  gleichen  Grundsätze  jedoch 
auch  auf  das  Verhältnis  der  Deutschen  Bundesstaaten  untereinander  ent- 
sprechend anzuwenden  hahcn,  da  unzweifelhaft  auch  auf  diesem  Gebiete  ein- 
heitliches Recht  für  ganz  Deulscliland  geschaffen  werden  sollte.  Allerdings 
können  in  den  Landesgesetzen  für  die  ihnen  vorbehaltenen  Materien  in  dieser 
Beziehung  abweidiMde  Sottdervorsehriften  wthalten  sein  oder  «lassen  woden. 
Wo  es  jedoch  an  solche  fehlt,  werden  gem&B  Art.  4  EG  z.  BGB  die  reichs- 
rechtlichen Nonnen  des  I.  P.  R.  als  Gsgenstand  einer  stillschweigenden  Ver- 
weisung anzusehen  und  deshalb  ergänzend  heranzuziehen  sein.  {Planck 
8.  Aull.  No.  h.  ()  vor  Art.  7—81  VI  '2.i\.  Standing  er  2.  Aufl.  Vorbem. 
vor  Art.  7— .41,  VI  20,  25).  Bei  den  Bestimmungen  des  Preußischen  Rechts 
Uber  religiöse  £rziehong  fehlt  es  aber  an  SonderTorschriftcn  für  solche 
Kollisionsf&lle;  anch  sind  die  Vorschriften  der  §§  23  ff.,  Einl.  z.  ALR  durch 
Art.  89  No.  Ib  Fxeaß.  AG  z.  BGB  noch  aosdrttcklldi  aufgehoben  worden. 
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Sonfirh  kann  von  eim-r  Urwnn  (icltiin^  dos  Tcrritorialif  ätsprinzips 
auf  tliii  dem  Preußischen  Lanilfsrtrht  vorbehaltcnrn  Gebieten,  insbesondere 
bezii|^lich  der  religiösen  ErzR  liuiig  keine  Rede  mehr  sein ;  vielmehr  gilt  auch 
hier  das  Nationalitätsprinzip,  und  zwar  auch  im  Verhültnis  zn  anderen 
BandeMtaaten.  (Veigl.  Crusen-Müller  sit  Art  89  AG  8.  734.)  Die 
retigUtoe  Kniehang  Ton  Kindern  Badenacber  Staataangebörigkeit  wird  also 
ftvch  Ton  dem  Preußischen  Vormundsrhaftsgericht  in  entspredbender  An- 
wendun^r  drs  Art.       V.f\  nach  Uadt  nsdu  m  Recht  zu  regeln  sein. 

Da  sich  heiansLi  st»  llr  liat,  daß  der  Vater  der  Mündel  Badenscher 
Staatsangehöriger  wui,  so  sind  diese  es  auch.  2  No.  1,  3  RQ  Uber  die 
Erwerbung  und  den  Verlust  der  Bnndes-  nnd  Staatsangebdrigkeit  Tom 
1.  Jnni  1870.)  Über  ihre  religiöse  Erziehimg  war  also  nicht  nach  Prenß. 
ALR,  sondern  nach  Badenadiem  Recht  an  befinden. 

Kaufvertrag,   Wandlungsanspruch.  Verjälurung. 

(Sechtsprechung  der  Oherlandeagetichte  1996  I.  ffalbj.  S.  68.) 

1.  OIjQ  Hamburg  14. 4.  05: 
Die  Bntsebddnng  fibor  cKe  Einrede  der  V«:^Quning  hii^  davon  ab, 

ob  sie  nach  dem  Recht  des  deutschen  Käufers  oder  des  italienischen  Verkäufers 
zu  beurteilen  ist.  Die  dreimonatliche  Frist  dts  italirnischen  Rechts  (HGB 
Art.  70,  C.  C.  art.  löOö)  ist  verstrichen  gewesen,  während  die  s(  chsmonatliche 
Frist  des  deutschen  Rechts  noch  lief,  als  der  Käufer  klagte.  Ks  handelt  sich 
nm  einen  der  fiblicben  Lieferangsldlnfe  swischai  GesoMflslenten,  welche  ihren 
Wohnsits  in  verschiedenen  Reehtsgebieten  liabent  so  daß  die  Verpflichtangm 
eines  jeden  Kontrahenten  nach  dem  Rechte  an  beurteilen  sind,  dem  er  nntev- 
worfen  ist,  oder  das  an  dem  Orte  gilt,  wo  er  zu  leisten  hat. 

Als  t:("klri<rt  wurde,  befand  sich  die  aufgeschossene  Ware  in  Hamburg, 
wohin  sie  der  Verkäufer  nach  den  Vertragsbedingungen  auf  den  Weg  gebracht 
hatte.  Sollte  bei  rechtmäßig  vorgenommener  Wandlung  des  Kaufs  diese 
realisiert  werden,  so  war  bei  Leistong  Zng  nm  Zng  der  gesahlte  Preis  gegen 
Übergabe  der  Ware  in  Hambnrg  znrQckzaerstatten,  mithin  hier  die  hierauf 
gerichtete  Yerpflichtnng  des  Beklagte  SB  ttfOllen.  Die  auf  diesen  Umständen 
des  Falles  sich  gründdiiU'  Bestimmung  des  maßgeblichen  Rechts  wird  nicht 
dadurch  geändert,  daß  auf  firuiid  ( inst wrilitrer  Verfügung  im  Laufe  des 
Prozesses  die  Ware  verkauft  ist  und  daher  eine  Leistung  Zug  um  Zug  uicht 
mdir  in  Frage  steht 

Richtiger  aber  ist  wohl  die  Bestimmnng  des  dnscfaMgigen  Rechts  über- 
haupt nicht  aus  dieser  Rückzahlungspflieht  des  Vcrkftnlers  heraus  zu  treffen. 
Diese  ist  nur  eine  Folgeerscheinung  der  rerlitiiKißig  ausgesprochenen  Wandlung. 
In  den  zahlreichen  P'älleii.  wo  es  zur  Wandlung'  kommt,  bevor  der  Kaufpreis 
bezahlt  ist,  tritt  sie  überhaupt  nicht  in  die  Erscheinung  und  unmöglich  kann 
die  Entscheidung,  nach  welchem  Recht  die  Wandlung  zu  beurteilen  ist,  ver^ 
schieden  ausiallen,  je  nachdon  ob  eine  'oder  beide  Partden  berdts  geleistet 
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halten  oder  nicht.  Vielmehr  wird  zwar  die  Frage  nach  der  Voraussetzung 
der  Wandlung,  d.  h.  die  Frage,  was  der  Verkäufer  zu  liefern  hat  und  oh 
daher  das  Gelieferte  Mängel  aufweist,  nach  dem  Recht  zu  hfiirteilen  sein, 
dem  überhaupt  seine  Verpflichtung  unterliegt,  dagegen  bctritft  die  Befugnis 
des  Käufers,  auf  Gnud  jener  Voraussetzungen  zu  wandeln,  den  Umfang 
und  die  inneren  Giensen  seiner  T^agsm&^en  Gebnndraheit  und  kann 
nur  nach  dem  Recht  benvtdlt  verden,  dem  seine  Verpflichtungen  ttberhaopt 
nnterliegen»  sei  es  nun  das  Recht  des  Ortes,  wo  er  zu  erfüllen  hat,  sei  es 
sein  Pcrsonalstatut.  In  beiden  Fallen  ist  hier  das  deutsche  Recht  [Entach, 
d.  BG  hY  105;  Zitelman  n .  Tvlam.  l'i  icatrecht  11  434). 

2.   OLG  Hamburg  27.  6.  or, : 
Durch  das  vom  RG  bestätigte  Teilurteil  ist  festgestellt,  daU  die  Frage, 
ob  Beklagter  durch  passiTeB  Verhalten  das  Recht,  die  in  London  eingetroffenen 
EidienMöelce  zu  bemttngeln,  verlorn  habe,  nach  englischem  Recht  an  be- 

mteileu  ist  lind  daß  er  danach  das  Wandln  n  gsrecht  verloren  hat,  nie  h  t 
aber  das  Recht,  Ersatz  wegen  mangelhafter  Liefening  zu  beanspruchen.  Nach 
welchem  Rechte  sich  diese  Befugnisse  bemessen,  ist  nicht  entschieden.  Be- 
klagter erachtet,  dali  auch  für  diese  Frage  das  englische  Recht  maßgebend 
sei,  und  fordert  auf  Grund  des  Sale  of  Goods  Act.  s.  ö3  subs.  3  Schadens- 
mats.  Allein  die  Klttgerin  hatte  nicht  in  London  an  «rfUllen,  sondern,  in 
Ermai^nng  abweichrader  Berednngen  nnd  besonderw  Umstftnde,  am  Ort 
ihrer  Handelsniederlaisong.  Die  Annahme,  daß  das  Recht  Slavoniens  in  Betracht 
kommen  kfJnno,  ans  dessen  I^e/irk  das  Eichenholz  stammen  sollte,  haben  beide 
Parteien  mit  ürund  zunickgewiesi  n  da  es  für  die  Erfüllung  des  Kauf  Geschäfts 
ohne  Bedeutung  war,  von  welchem  l'iatze  aus  die  Klägerin  das  Holz  lieferte. 
Der  maßgebliche  Ort  der  Handdsniedeilassnng  der  Klftgerin  befand  sidi  aar 
Zeit  des  Kaofschlnsses  (1897)  in  Hannheim.  Mag  auch  die  Elflgerin  damals 
anscheinend  schon  eine  weitere  lYiederlassung  in  Württemberg  gehabt  haben, 
so  ist  doch  von  Mannheim  ans  der  Iiier  fragliche  Kaufvertrag  geschlossen 
worden.  Bestiinnit  sich  nach  dem  Rerlit  des  Verkäufers,  wie  er  zu  leisten 
hat,  so  müssen  sich  auch  nach  demselben  Recht  die  Folgen  seiner  nicht  ge- 
hörigen Leistung  bestimmen.  Daß  das  englische  Recht  auf  die  Frage  anan- 
wenden  ist»  ob  Besagter  mit  der  Geltendmachnng  der  Ansprflche  wegen 
passiren  Verhaltens  ansgeschlossoi  sei,  widerspricht  nicht  d«m  jetzt  dngo* 
nommcnen  Standpunkt,  denn  damalt  handelte  es  sich  lediglich  um  das  Ver- 
halten des  Käufers  und  die  daraus  zn  ziehenden  Rechtsfolgen,  jetzt  dagegen 
handelt  es  sich  um  das  Verhalten  des  Verkäufers. 

Kauf  vertrag.    RügepjJkht.    Maßf/eblidikeU  des  Rechtes  des 

Erfüllitugsorfes. 
OLG  Karlsruhe  in.  Ii.  (i4 ;  IL  ZS  No.  l'Jdö  (DJZ  190.:  6\  704). 
Die  Frage  nach  dem  Inhalt  und  der  Zeit  der  Mängelrüge  ist  eine  Frage 
d«  Erfailungspflicht  des  Käufers,  die  nach  dem  Rechte  des  Ortes  zu  beurteilen 
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ist.  wo  der  Käufer  zn  rrfiüli  n  Inttf:  iliesos  Rerlit  cntschoidot  darüber,  ob 
ans  der  Ilandlnnp;  iirl<>r  d<  r  l  at^rlastfuiig  des  Käuiers  die  Genehmigang  der 
Ware  abgeleitet  werden  kann. 

Kauft}ertrag.  Rügcpflickt.  MaßgeblichkeU  des  Rechtes  des 

Erf&llungsories.*) 

OLG  Hamburg  15.  4.  04  (Rechtspr.  d.  Oberlandesgerichte  1904 

IL  BalbJ.  S.  272), 

Bei  der  Frage,  ob  dem  Klftger  eine  dem  §  377  enteprecbende  Rflgepflicht 
oblag,  handelt  es  stob  nm  die  recbtlicbe  Wirknng  einea  obligatortsehen  Ver- 
trages und  swar,  wie  im  G^ensatz  zum  ROHG  XV  212  mit  der  herrschenden 
Judikatur  anzunehmen  ist,  um  eine  Frage  der  Erfülhin<,'spfli('Iit  dus  Käufers, 
die  sich  nach  (hin  ;un  Erfüllungsort  des  Käufers  geltenden  Richte  entscheidet 
(vgl.  Seuffert  05  No.  61;  Ilans.  ÜZ  VM)  No.  2Ü,  11HJ2  No.  50).  Er- 
füllungsort für  den  Klüger  war  aber  Hamburg,  weil  hier  der  Käufer  Zng  nm 
Zng  zn  leisten,  nftmlidt  gegen  Konnossement  ein  in  Hambarg  zahliwreB 
Akzept  zu  geben  hatte.  Die  Zahlungspflicht  des  Kläf^'ers  und  damit  seine 
Hauptleistungspflicht  aas  dem  Kaalvertrage  war  dadurch  in  Hamborg  lo- 
kalisiert 

Baygschüj't.    Luxemhurffisches  Recht. 

RG  VJ.  10.  (>',.    Rpp.  VI.  3.  O'j;  Juristtsche  Woche Hschrift  lUOÖ  S.713. 

Kläger  übernahm  für  H.  eine  Bürgschaft  zugunsten  von  G.,  Beklagte 
eine  Mitbttrgschaft  und  gleichzeitig  eine  Rückbürgschaft.  Die  Beteiligten 
wohnten  in  Loxembnrg,  nur  die  Beklagte  wohnte  nnd  wohnt  na  H.  im 
Deatschen  Beidi.  Kl&ger  hatte  Zahlung  geleistet  und  nimmt  jetst  die  Be- 
klagte ans  ihrer  RQckbiirgsrliaft  anl  SnatB  in  Anspruch.  Die  Beklagte 
wurde  verurteilt  und  ihre  Rerufung  zurürki^ewiesen.  Das  RG  hob  nur  in 
Ansehiintf  des  Zinsenpunktes  auf:  1.  Es  i.st  die  Fra-^e  erheblich,  welches  ört- 
liche Recht  hier  maßgebend  sei.  Die  Bürgschaft  des  Klägers,  welche  hier 
jelst  als  Haaptverbindlichkeit  in  Betracht  kommt,  ist  moiweifelhaft 
rein  nach  dem  in  Lnzembarg  geltenden  franssösisdien  Beehte  na  beoitdlen. 
Aber  anf  die  Verpflichtung  der  Reklagten  aas  ihrer  Rttokbflrgsoliaft  hat  das 
OLG  das  deutsche  Reicht,  das  des  RGB.,  für  anAvrndhar  erachtx!t,  nur  mit 
der  Maligabe,  daß  nach  Art.  11  Abs  1  KG  z.  BGB  in  Rücksicht  anf  die  Form 
der  Rückbürgschaft  es  auch  genügen  würde,  wenn  auch  nur  die  Vorschriften 
des  französischen  Rechtes,  als  der  Gesetze  des  Ortes  des  Vertragsschlusses, 
beobachtet  sein  sollten.  Dieser  Heranziehong  des  Art.  11  Abs.  1  B6  ist 
anl>edenk]ieh  beizustinmien.  Auch  im  übrigen  weidit  das  RG  im  Ergebnisse 
hier  vom  Bemfnngsgerichte  nicht  ab,  l&ßt  aber  insoweit  die  Frage  offen,  ob 

♦)  Vgl.  Ztsch.  XII  117,  XIII  426,  XiV  478,  485  und  die  beiden  folgenden 
Urteile.  —  Red. 
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der  Qnind,  daA  der  ErfflllviigBOCt  der  ttreitigen  Yerblndli^keit  fflr  das 

anzuwendende  Recht  entscheidend  sei,  Billi^ning  verdient.  Das  Berufungs- 
gericht hat  sich  hierfür  nur  auf  dio  bisherige  Rechtsprechung  des  RG  und 
auf  Bernburg  \BiiryerL.  Recht  Bd.  I  ^  40,  S.  103)  berufen.  Die  Frage 
liegt  aber  nicht  so,  daß  man  sie  als  durch  diese  Hinweise  erledigt  ansehen 
könnte.  Es  ist  m  berttokiichtigen,  dafi  sich  schon  sdi  Iftngerer  Zeit  die 
meiat«!  wissensehaftiiehen  Aatorttltten  mit  sehr  heaiditensweften  GrOnden 
g^(sn  die  Savigny'acTue  Ansicht  von  der  Maßgeblichkeit  des  Erfüllungsortes 
ausgesprochen  haben,  wie  auch  Bernburg  fast  der  einzige  Schriftsteller 
ist,  der  sie  auf  dorn  Boden  des  Rechtes  des  BGB  vertritt,  und  daß  sie  auch 
im  Rechtslebt  n  anderer  ViUkor  meistens  nicht  als  richtig  anerkannt  wird. 
Bei  dieser  Sachlage  bedarf  es  mindestens  noch  erst  einer  eingehenden  Er- 
wägung aller  Grflnde  und  Qegengründe,  ehe  man  mit  Fag  daan  gelangen 
Icaan,  auch  naefa  dem  Rechts  des  BGB  wieder  das  Recht  des  ErfttUnngsortes 
für  das  anf  Yertragsobligationen  regelmäßig  anzuwendende  zu  erklären.  Der 
erkennende  Senat  hat  jedoch  im  vorliegenden  Falle  keinen  Anlaß  gefunden, 
solche  Erwägungen  in  erschöpfender  Weise  anzustellen.  Nach  seiner  Ansicht 
kann  es  sich  doch  nur  darum  handeln,  ob  nicht  statt  des  Rechtes  des  Kr- 
fSllimgaorteB  vidmehr  &a  Bersonalftatnt  des  Sdnüdners  siir  Z^t  des  Ver- 
tragsahoddosses  als  das  regelm&ßig  ansnwendende  angesehen  werdoi  -mnft, 
wie  dies  andi  die  meisten  Gegner  der  Savigny'Bchea  Lehre  tun,  und  ob  als 
jenes  Personalstatnt  hier  auf  dem  Boden  des  BGB  das  Recht  des  Wohnortes 
oder  das  des  Heimatstaates  zu  gelten  liat  Jede  dieser  Annahmen  würde 
aber  im  vorliegenden  Falle  zur  Anwendung  des  deutschen  Rechtes  führen; 
denn  die  Beklagte  ist  und  war  zur  Zeit  der  VcrbUrgung  ohne  Zweifel  deutsche 
ReichsangehSrige  nod  wohnt,  beaw.  wohnte  in  Halh^rstadti  ond  eben  dort 
ist  daher  nach  §  269  Abs.  1  BGB  auch  der  Ertttlhmgsort  für  die  Ton  ihr 
übernommene  Vwbindlichkeit.  Das  in  Lvamnh&rg  gdtende  französische 
Recht  könnte  nur  dann  hier  in  Frage  kommen,  wenn  man  die  Anknüpfung 
für  das  anzuwendende  örtliche  Recht  entweder  am  Orte  des  Vertragsschlnsses 
oder  im  Wohnorte  des  Gläubigers  suchte.  Nun  sind  aber  diese  beiden  Lösungen 
des  Frobinns  nach  Ansidit  des  «dtennenden  Senates  jedoihlls  ansgesdilossen. 
Der  Ort,  wo  ein  Vertrag  abgeschlossen  wird,  ist  dn  an  inflorlicher,  oft  dnrch 
Zufälligkeiten  bestimmter  Nebenumstand,  als  daß  ihm  eine  solche  Bedeutung 
beigelegt  werden  dürfte,  wiewohl  dies,  namentlich  in  älteren  Zeiten,  nicht 
ganz  selten  geschehen  ist.  Noch  weniger  innerer  Grund  wäre  aber  dafür 
ersichtlich,  die  Regel  in  der  Maßgeblicbkeit  des  Wohnortsrechtes  des  Gläubigers 
za  finden.  Wenn  übrigens  die  Beklagte  sich  daranl  berufen  hat,  daß  nach 
franaösischem  Rechte  der  obligatorische  Yertrag  einer  Ehefran  ohne  ehe- 
miimliohe  Zustimmung  nichtig  sei,  so  scheitert  dies,  ganz  ahgesehoi  von  der 
Fn^e,  ob  sich  dies  wirklich  so  verhält,  schon  daran,  daß  es  sieb  hierbei 
entweder  nm  die  „Geschäftsfähigkeit"  handeln  würde,  die  nach  Art  7  Abs  1 
EG  z.  BGB  nach  dem  Rechte  des  Heimatstaats  beurteilt  wird,  oder  um  „die 
persönlichen  liechtsbe^iehungen  deutscher  Ehegatten  zueinander',  für  welche 
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nach  Art.  14  Abs.  1  das.  die  deutschen  Gesetze  maßgebend  sind.  2.  Das 
OLG  hat  (1(  in  Kläger  von  il( m  Tage  an,  an  welchem  er  als  Bürge  jeden 
einzelnen  litiiui^  dem  (JUluhiirer  G.  bezahlt  hat,  Zinsen  nicht  bloü  zu  4, 
sondern  zu  G  Pruzent  zugespruchen,  und  zwar  deshalb,  weil  der  Hauptschuldner 
H.  dem  ff.  Zinsen  in  6  Promit  gesehnldet  habe,  dies«  Anspruch,  für 
den  die  Beklagte  als  BOrgin  gleichfalls  hafte,  nach  §  774  Abs.  1  BOB  dueb 
die  Befriedigung  des  G.  auf  ihn.  den  Kläger,  Ubergegangen  sei.  Das  ist  ganz 
unhaltbar.  Vor  allem  ist  in  §  774  Abs.  1  nicht  bestimmt,  daß  auf  den  zahlen- 
flen  Riiriri  1)  jiuch  der  Anspruch  auf  diejenigen  Zin.scn  übergehe,  die  der 
(ilaubiger  in  Zukunft  vom  Hauptschuldner  zu  fordern  haben  würde, 
wenn  er  eben  nicht  befriedigt  worden  wäre;  sondern  nur  soweit  der 
Barge  den  Ol&nbiger  befriedigt  bat,  gebt  dessen  Fordorong  an!  ihn 
ftber.  Anfierdem  aber  ist  es  awar  ricbtig,  dafi  die  Frage,  wie  irnt  die 
Beklagte  als  Rürkliirgin  für  auf  den  Kläger  etwa  übergegangen >  Aii- 
q^rflcbe  zu  haften  haben  würde,  naeli  deutschem  Rechte  zu  entscheiden  ist, 
dagegen  nicht,  daü  sich  um  Ii  deutschem  Rechte  auch  bestimmte,  welche 
Ansprache  durch  in  Luxemburg  geschehene  Befnedigang  des  dortigen  Gläu- 
bigers eines  dortigen  Hauptsoboldners  dorch  einen  dortigen  Bürgen,  doi 
Kliger,  anf  diesen  flbergegangen  seien.  Hierfür  ist  vielmehr  allein  das 
Inxembnrgische,  d.  h.  das  französische,  Recht  maßgebend.  Nun  hat  aller- 
dings das  Berufungsgericht  am  Schlüsse  seiner  hierher  gehörigen  Ausführung 
noch  hinzugefügt,  daß  nach  luxemburgischem  Rechte  (Art.  2028,  2029  c.  c) 
übrigens  dasselbe  gelten  würde,  wie  nach  §  Iii  BGB.  Hierin  kann  aber 
nicht  eine  für  die  Revisionsinstanz  maßgebende  Feststellung  irrevisibeln 
Rechtes  im  Sinne  Ton  9  549  Abs.  1,  §  56S  ZFO  erblickt  werden;  denn  es 
ist  Tom  Standpunkte  des  Bentfangigwidites  ans  nur  eine  bdlitaifige  Bemerlmng, 
anf  der  nach  seiner  Meinung  die  Entschcidimn;  L'ar  nicht  beruhen  soll,  und 
die  völlig  beherrscht  ist  von  der  irrigen  Auslegung  des  tj  774  Abs.  1  B(iB. 
In  Wirklichkeit  geben  dii  ;niL^riiUii  h  ii  Bestimmungen  des  C.  C  eben  so  wenig 
Anlaß  zu  der  Annahme,  dali  eine  zur  Zeit  der  Befriedigung  des  Gläubigers 
dnrdi  den  Bürgen  noch  gar  nicht  fällig  gewordene  nnd  von  diesem  daher 
anoh  nicht  lierichtigte  Zinsforderang  anf  ibn  überginge.  (Wird  anf  Omnd 
des  französischen  Becbts  weiter  ausgeführt.)  Demnach  hat  der  Kläger  von 
der  Beklagten  nur  die  gesetsUchen  Zinsen  nach  g  246  BQB  in  Höbe  Ton 
4  Prozent  za  fordern. 

Locus  regit  actum.  —  Art.  11  EG  z.  BGB.  —  Bürgscliafts- 
erklärmig.  —  Ort  des  Vcrtrtff/s.'icJ/t/tsses  ist  der  Ort,  wo  das 

Angebot  aiKjennmmcn  ivird. 
EG  12.  2.  00;  llep.  VI  343/05. 
Gründe. 

Der  Beklagte  ist  in  diesem  Prozeß  in  Anspruch  genommen  aus  einem 
am  8. 11.  08  an  Ulm  von  ihm  unterschriebenen  „BUrgschein",  der  so  lantet: 
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„Idi  Badesonteraeidmeta',  Kan&num  J.  S.  aas  Ulm  a.  D.,  ttbernehme 
hiermit  ffif  die  Fiima  W.  &  Co.  in  Stuttgart  selbstschuldnerische  Bflrgediaft 

m  Höhe  von  dreitausend  Mark." 

Zu  Ikincrken  ist  dabei  übrigens,  dali  der  Beklagte,  wie  unt^r  den 
Parteien  feststeht,  damals  in  Wirklichkeit  uicliL  Kauimann  war.  Die  Klage 
ist  in  beiOen  vorige  Inatana«!  deshalb  abgewies«!  worden,  wdl  d«r  Bttrg- 
sohafteerklärnng  wegen  Mangels  jeder  Bez^chnmig  des  Ol&abigers  und,  ab- 
gesehen vom  Betrage,  der  Hauptschuld  in  der  Urkunde  die  gesetzlich  erforder- 
liche Srhriftform  fehle,  und  sie  deshalb  rechtsunwirksam  sei.  In  den  Vor- 
instanzen  hatte  die  Klägerin  eventuell  noch  geltend  gemacht,  daß  in  der 
Urkunde  auch  ein  Kreditauftrag  zugunsten  der  Firma  W.  &  Co.  gefunden 
Warden  könne,  welcher  der  Schriftform  nicht  bedurft  haben  wOrde;  dieses 
Vorbringen  ist  mit  Recht  rarUckgewieaen  wordeOi  da  es  hier  in  Wirklichkeit 
an  jeder  Yoranssetsnng  eines  IBIieditanftrages  fehlt,  'Vnd  die  Kligerin  ist  in 
dieser  Instanz  darauf  auch  nicht  zurückgekommen. 

Auch  was  die  Bürgschaft  anlangt,  ist  dem  BenifnngHf.'erichte  darin  bei- 
zutreten, daß  sie  wcwen  Mangels  der  Schriftfonu  keine  Jucht swirknnt?  haben 
kann,  so  dali  es  darauf,  ub,  wie  die  Klügerin  behauptet,  die  Urkunde  ihr  mit 
dem  Willen  des  Klägers  Yon  W.  <t  Co.  mx  Slchmtellnng  des  Kaufpreises 
für  dieser  Firma  sn  liefernde  Waren  flbeisandt  worden  ist,  nicht  ankonmit. 
Die  der  Entscheidung  gegebene  Begründung  kann  freilich  nicht  in  jedem 
Punkte  gebilligt  werden,  vor  allem  nicht  in  Ansehung  des  hier  maßgebenden 
örtlichen  Rechtes.  Unzweifelhaft  ist,  daß  Art.  11  Abs.  1  EG  z.  BOB  hier 
zur  Anwendung  zu  kommen  hat.  Daraus  ergibt  sich  allerdings  zunächst,  daß 
es  jedenfalls  genügen  würde,  wenn  die  Formvorschriften  des  deutschen  Rechtes 
hier  beobaditet  s^  sollten.  Der  erkennende  Senat  lehnt  es  frdlich,  wie  er 
sdion  in  dnem  Urteile  vom  18. 10.  in  Sachen  ff.  Bhefr.  wider  Prinz  v. 
VI  3/05*)  sflsgefahrt  hat,  ab,  auch  unter  der  Herrschaft  des  BGB  die  frühere 
Praxis,  wonach  Vertrat^soblij^ationen  im  Zweifel  nrioh  dem  Hechte  des  Er- 
füllungsortes hl  urteilt  wurden,  als  maligebend  anzusehen;  aber  er  nimmt  an, 
daß,  wenn  das  soiclic  Schuldverhältnisse  beherrschende  Hecht  nicht  das  des 
Erfiuiungsortes  ist,  dann  dem  Fersonalstatute  des  Scibnldnecs  snrseit  des 
Vertragsabschlusses,  sei  dieses  nun  hia  das  Recht  des  Wohnortes,  od«r  das 
des  Heimatstaates,  diese  Rolle  zukommt.  Da  nun  der  Beklagte  nicht  nur 
im  Deutschen  Reiche  wohnte  und  wohnt,  weshalb  w  auch  nach  §  269  Abs.  1 
BGB  die  Verbindlichkeit  dort  zu  erfüllen  haben  würde,  sondern  auch  ohne 
Zweifel  ein  Deutscher  war  und  ist,  so  sind  sicher  hier  die  deutschen  Gesetze 
die  ,für  das  den  Gegenstand  des  Rechtsgeschäfts  bildende  Rechtsrerhältnis 
mafigebenden*.  Aber  mit  Unrecht  hat  das  Berafongsg^ht,  die  Aosfahrnngen 
des  LG  billigend,  es  Tsrndnt,  daß  es  gleichMls  genflgen  wflrde,  wenn  nur 
die  schweizerischen  Form  Vorschriften  eingehalten  wären,  von  denen  die  Klägerin 
in  erster  Instans  bdiauptet  hatte,  daß  -nach  ihnen  die  fragliche  BOrgschaft 

*)  Abgedruckt  Ztsch.  XVI  324. 
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jedoihllB  gültig  Ubcrnomtnen  sein  würde.   Es  genügt  eben  nach  Art.  11 

Abs.  1  EG  für  die  Form  „die  Beobachtung  der  Gesetze  des  Ortes,  an  dem 
das  Rechtspesrhiift  vnr'jenoinnu'n  wird."  Das  LG  hat  nun  hier  irritier  Weise 
als  das  in  Frage  koniuunJe  Rechtsgeschäft  die  empfangsbiHiUrftige  Erklärung 
des  Beklagten  angesehen,  welche  ja  allerdings  in  Ulm  abgegeben  ist.  Der 
8  766  BOB  fordert  aber,  wmn  nach  mir  die  adiriftliclie  Brteilang  der  Bürg- 
Bchafteerklirnng,  nicht  uudi  eine  sehriftlidie  Annakrae  der  letsfeeteii 
(vgl.  Entsch.  d.  HG  in  Zivils.  LVII  67).  so  doch  jene  Schriftlichkeit  nicht 
Für  die  Gültigkeit  der  einsoitigon  Erklärung  als  solcher,  sondern  für  die 
Gültigkeit  des  B  ü  r  g  s  r  h  a  f  t  k  v  o  r  t  r  a  u;  e  s  ,  und  dieser  Vertrag  würde  im 
vorliegenden  Falle  in  boluthuru  abgeschlossen  sein,  da  dort  das  Angebot  des 
Beklagten  tod  d«r  Kligerin  angenomiiiNi  Min  wflide.  Das  ReelilageidAft 
ditB  VertragnehlneseB  wird  nimlicb  dort  .Torgenoumen*,  wo  die  Wülena- 
einigong  anstände  kommt,  wo  der  Antrag  des  einen  Teiles  von  dem  andern 
angenommen,  bezw.  dessen  Annahmeerklärung  abgegeben  wird,  sowohl  nach 
deutschem  Recht  (jj  151  BGB)  als  auch  nach  schweizerischem  (Art  8  des 
Schweizer  Obligationenrochtes).  Dem  Art.  11  Abs.  1  Satz  2  gegenüber 
ist  es  nicht  von  Bedeutung,  daß  früher  manche  Schriftsteller  den  Satz  locus 
regit  aeium  bei  yertragssehUeßiugen  unter  Abwesenden  dabin  Terstanden 
haben,  daß  die  Form  des  GeeohiJtefl  den  Qesetsen  beider  äiBetradit  kom* 
menden  Orte  Genüge  tun  müsse.  Das  Gegenargument  des  LG,  daß,  wenn 
die  Beobachtung  der  vom  Gesetze  il(  s  Einpfangsortes  der  Erklärung  vo^e- 
sclitiebenen  Form  genügen  sollte,  die  streiigrrr  Formvorschrift  des  Personal- 
staiutes  des  die  Erklärung  Abgebenden  „umgaugeu^  werden  könnte,  ist  ganz 
verfditt.  Tielmebr  ist  fOr  einen  solchen  FkU  diese  strengere  FormTotsdirift 
nach  Art  11  Abs.  1  Satz  2  BQ  Ton  Tomherein  nicht  gegeben,  nnd  Ton  einer 
Umgehung  kann  daher  gamicht  die  Rede  sein.  Es  wäre  auch  nicht  ab- 
ansehen,  wesli;ilb  es  einen  Unterschied  machen  sollte,  ob  der  inländische 
Kontrahent  sich  persönlich  ins  Ausland  begibt,  um  dort  das  Geschäft  abzu- 
schließen, oder  ob  er  seinen  Antrag  durch  Zusendung  einer  schriftUcben  £r> 
kl&mng  dorthin  gelangen  lUBt.  Wenn  wuk  jeCat  noch  Uswdlen.  &  Ton 
Planck  (BOB  Bd.  VI  (Aufl.  S),  Bem.  4  zu  Art  11  S.  45  f.)  jene  andere 
Ansicht  vertreten  wird,  so  ist  das  eben  nicht  zu  billigen. 

Was  nun  zunächst  das  deutsche  Recht  betrifft,  so  ist  in  der  Tat 
nach  dessen  Vorschriften  durch  die  obige  Urkunde  eine  gültige  Yerbürgung 
keinesfalls  zustande  ir<'kommen  (Dies  wird  ausgeführt.) 

Die  Klägerin  hat  aber  auch  mit  Unrecht  in  der  ersten  Instanz  behauptet, 
dafi  bei  Anwendung  des  schweiserischen  Bedites  die  gegenwärtig  vor- 
liegende Frage  anders  als  nach  deutschem  au  entsdieiden  sein  wflxde.  Zu- 
vörderst stimmt  die  Definition  des  BUrgschaftsvertrages  in  §  765  BGB  fast 
wörtlich  mit  der  in  Art.  489  des  Schweizer  Obligationenrechtes  enthaltenen 
überein.  Nach  Art.  491  des  letzteren  bedarf  sodann  die  Bürgschaft  zu  ihrer 
Gültigkeit  der  schriftlichen  „Vertragsfonn",  zu  welcher  nach  Art.  12  Abs.  1 
daselbst  die  üntersehrilten  aller  Personen  gehören,  die  durdi  deil  Vtttrag 
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Terpflicbtct  werden  sollen;  so  daß  sich  für  die  Form  der  Bürgschaft 
dasMÜlie  ergibt,  waa  In  §  766  B0B  Mimiiit  tat  nrefliah  findet  tidi  bei 
Schweiler  Schriftstellern  fifters  die  Bemerkong,  die  Person  des  GUnbigers 

brauche  in  der  BUrgschaftsurkunde  nicht  bezeichnet  sn  sein  (so  Saberattch, 

Handbuch  d.  Schweiz.  Obligationenrechts  11299;  Schneider  (n.  Firk), 
Schtceiz.  Obligatiuuou recht ,  kleinere  Ausg.  (Aufl.  3),  Bern.  4  zu  Art.  4ül, 
S.  a«3,  und  größere  Ausg.  (Aull.  2),  Bd.  II,  Born.  4  zu  Art.  491,  S.  66G; 
Hafner -Göll,  Schweiz,  Obligationenrecht  (Aufl.  2),  Anm.  3  zu  Art.  491, 
S.  296)  nnd  ÄhnlidMS  findet  sich  in-dnem  Urteile  des  schwdzerischen  Bandes- 
geitehtes  yom  Jahre  1897  (vgl.  Reme  der  O^ridktaprtußia  im  GeHete  des 
Bundeszivilrechts  Bd.  XV  No.  6fi  ZUF.  2). 

Aber  damit  ist  entweder  nur  gemeint,  dalJ  nicht  gerade  ein  bestimmter 
Gläubiger  in  der  Urkunde  ausdrücklich  genannt  zu  sein  brauche,  oder 
es  kann  die  Ansicht  eben  auch  nach  schweizerischem  Rechte  nicht  für  richtig 
gehalten  weiden. 

Grundsmchveräußerung.  —  ArU,  11,  30  EG  m.  BGB; 

Art  S13  BGB. 

EG  3.  3.  06;  Bank  für  Immobiliarbesitz,  Berlin  /  Graf  H.  Betuel- 

Siemau;  Bep.  V  372/06. 

Die  Entsdieidwng  Uber  die  eingelegte  Berision  hingt  Ton  der  Beant- 
wortung der  Frage  ab,  oh  die  FormTcrsduiilt  des  §  313  Abs.  1  BGB  aoob 

auf  solche  Verträge  Anwendnng  findet,  durch  die  sich  der  eine  Teil  v«f- 
pfliohtet,  das  Eigentum  an  einem  i  rn  A  u  s  1  a  n  d  e  gob'genen  Grundstiiclce  zn 
übertragen.  Dies  wur  im  (ngi  iisatz  zu  den  in  bejahendem  Sinne  ergangenen 
Entscheidungen  der  Vorinstanzen  zu  veruemen. 

ÜB  kSnnte  znn&diat  in  Frage  kommen,  oh  ridi  die  Unanwadbarkeit 
der  in  Rede  stehenden  FonnTorschrift  anf  ansUndische  Grnndstfloke  nicht 
sdion  ans  der  Entstehui^geachicfate  nnd  dem  Lihalt  des  §  313  BGB  ergibt, 
namentlich  da  in  Abs.  2  eine  Heilung  des  Formmangels  dnrch  Auflassung 
und  Grundbucheintragung,  also  durch  RiM-litsaktc,  die  dem  deutschen  Rodit 
eigentümlich  sind,  zugelassen  ist.  Indesüen  biauchr  auf  diesen  (i(  sirlit.s|nnikt 
nicht  weiter  eingegangen  zu  werden,  da  jedenfalls  die  Bestimmungen  dos 
BG  s.  BGB  Uber  das  sog.  internationale  Priyatredit  sa  demselben  Ergebnis 
fahren.  Die  Yorinstansen  sind  hier  heilich  insolem  abweichender  Ansidit^ 
als  sie  die  Anw4mdnng  der  ausländischen,  für  Grundstückveräußerungsverträge 
geltenden  ^'(Jrmvors(•h^iffcn  durch  die  Gerichte  des  Deutschen  Reichs  auf  (rrnnd 
des  Art.  80  EG  z.  BGB  für  äasgeschlossen  erachten.  Dem  kann  jedoch  nicht 
beigetreten  werden. 

Wie  das  Beichsgeriolit  bereits  in  dem  ürteüe  yom  21. 3. 05,  Entsch.  d, 
BG-  iM  Zioüs.  UL  296,  an^Eesprochm  hat,  liegt  ein  Yetstofl  gegen  den 
Zwe<&  eines  dentschen  Gesetzes  im  Sinne  des  sitierten  Art  3U  nur  dann  yor, 
wenn  der  Untersdiied  awlsdien  den  staatspolitiscfaen  oder  socialen  An- 
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aehantingeii,  an!  denen  das  nach  den  Voniehriften  des  inteniationalen  Privat- 

lecbts  an  sich  maßgebende  Hecht  des  Anslandes  und  das  davon  abweichende 
deutsche  Recht  hcnilirn,  so  erheblich  ist,  daß  die  Anwendung  des  ausländischen 
Rechts  direkt  die  (irundlagen  des  deutschen  staatlichen  oder  wirtschaftlichen 
Lebens  angreifen  würde.  Davon  kann  bei  der  Funavorschrift  des  §  313  BGB 
nicht  die  Rede  sein.  Nach  den  Motiven,  vgl.  I  189  zu  §  3dl  £ntw.,  ist  fir 
die  Erschverang  des  VertragseUnues  ftber  Ornndstfloke  dnidi  Binfahrnng 
der  geriditlichen  oder  notariellen  Form  in  erster  Linie  die  Bilciksidit  darauf 
bestimmend  gewesen,  daß  der  Grundbesitz  die  natttriiche  Grundlage  Iflr  die 
Seßhaftigkeit  der  Bevülkeruntr  bildet  und  diese  soziale  Bedeutung  ihm  auch 
nicht  durch  die  infolge  der  modernen  wirtschaftlichen  Entwicklung  gestiegene 
Bedeutung  des  Mobiliarwertbesitzes  verloren  gegangen  ist.  In  derselben 
Richtung  bewegten  sich  die  Erwägungen  der  sweiten  Kommission,  die,  indem 
sie  den  erwihnten  FommraDg  beibehielt,  dabei  andi  noch  die  Notw^^^keit 
betonte,  die  wMiiger  gewandte  bäuerliche  Bevölkerung  gegen  übereilte  Klafe 
und  Verkäufe,  namentlich  soweit  derartige  Geschäfte  im  Wirtshause  ver- 
handelt zu  werden  pflegen ,  zu  schützen  und  die  Zersplitterung  des  Grund 
und  Bodens  durch  parzellierende  Güterschläcbter  zu  verhüten  (vgl.  die  von 
AiAilles,  ahn  und  Qßbharä  herausgegebenen  Frotokolle  der  zweiten 
Kommission  I  469,  461).  Bs  bedarf  kdncar  Atisftthnmg,  daß  man  bei  allen 
diesen  Erörtemngen  nnr  die  deutsche  BeTBlkerung  im  Auge  hatte  irad  nar 
deren  Interessen  zu  wahren  bedacht  war,  hingegen  die  zum  Teil  völlig  ver- 
schieden gearteten  Verhältnisse  des  Auslandes  gänzlich  außer  Betracht  ließ. 
Darnach  bietet  die  Vorschrift  des  Art.  '^0  EG  z.  BGB  kein  Hindernis  für 
die  Nichtanwendung  des  §  313  BGB  auf  ausländische  Grundstücke  und  es 
fragt  sich  nur,  ob  die  das  internationale  Fdtatredht  betretenden  reichs- 
gesetslieh^  Bestimmungen  positiy  die  Anwendung  des  Rechts  des  Ans- 
landes  in  dem  in  Fraire  kommcndim  Falle  vorschreiben.  Dies  ist  zu  bejahen. 
Allerdings  findet  sieh  der  Satz,  daß  bei  Verträgen  über  ausländische  Grund- 
stücke das  Erfordernis  der  Form  nach  den  Gesetzen  des  Orts,  wo  das  Grund- 
stück gelegen  ist,  zu  beurteilen  sei,  nirgends  ausdrücklich  ausgesprochen. 
Denn  Abs.  2  des  Art.  11  B6  s.  BOB  besieht  sich  nnr  auf  die  Form  der 
dinglichen  Rechtsgeschftfte  nnd  besagt  in  Verbindung  mit  der  Vorsdhrift  des 
Abs.  1  Satz  2  ebenda  nidits  weiter,  als  daß  bei  dingliehen  Rechtsgeschftften, 
gleichviel  wo  sie  vorgenommen  werden,  die  Form  stets  denjenigen  Gesetzen 
entsprachen  muß,  die  für  das  dingliche  Rpf-litsverhältnis  maßgebend  sind;  es 
wird  aber  uicht  gesagt,  welche  Gesetze  dicb  sind.  Gleichwohl  läßt  sich  die 
•Beantwortung  der  letzteren  Frage  aus  Abs.  1  batz  1  des  Art.  11  entnehmen. 
Nach  dessen  allgemeiner  Fassnng  unterliegt  es  keinen  Bedenken,  bei  Reohts- 
gesohSften,  deren  Gegenstand  ein  Grandstttek  bildet,  die  Srtlidhen  Geaetae 
als  maßgclM  iid  anzusehen  und  demgemäß  diese  Gesetie  ohne  Unterschied,  ob 
es  sich  um  dingliche  oder  ])ersnnliche  Rechtsbeziehungen  handelt,  insbesondere 
also  auch  bei  der  Entbi  heidung  der  Frage,  ob  und  welchem  Furmzwange 
übiigaturische  Veräußerungsvertruge  unterliegen,  zur  Anwendung  zu  bringen. 
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Das  enchdnt  um  so  mehr  gereolitfertist^  als  das  frOhere  Itocht  auf  dem 
gleichen  Standpunkt  sich  befand  (rgL  fOr  das  preaß.  Recht  §  115  ALR  I  5, 

fQr  das  gemeine  Recht  Dernburg,  Pandekten  Bd.  1  §47,  Windscheid, 
Pandekten  Bd.  I  §  Hö).  und  nicht  ersichtlich  ist.  daß  man  bei  der  reichs- 
gesetzlichen Kodiüzicrung  der  Rechtsmaterie  von  diesen  Urundsätzen  hat  ab- 
weichen wollen. 

Ans  dra  aagefOhrten  Gffinden  war  das  BerafangsarteU,  dessen  einaiger 
Bntseheidnngsgnind  die  AnnaJime  der  formellen  üngaitigkeit  des  swischen 

Parteien  geschlossenen  Kaufvertrages  bildet^  anfznhehen.  Da  Kläger  die  von 
ihm  behauptttf  l'n^ültit^keit  des  Vertrages  anrh  noch  auf  audero  T'ui.stände 
stutzt,  über  die  bisher  nicht  verhandelt  ist,  war  die  Sache  gemäß  §  Ö6ö  ZPO 
in  die  Berufungsinstanz  zurückzuverweisen. 

Anm.:  Das  ürtefl  entscheidet  nicht  Aber  den  Tatbestand  nnd  die 

Rechtsfrage  des  Falles,  wenn  im  Ausland  ein  —  obligatorischer  —  Ver- 
äußera^vertrag  über  deutsche  Immobilien  fonnlos  geschlossen  wird.  Es  wird 
in  dem  Urteil  auch  nicht  ausgesprochen,  daß  die  FormTorschrift  der  lex  rei sitae 
für  obligatorische  VeräuÜerungsverträge  über  Iinuiobilien  zwingend  gelte. 
Die  Berufung  auf  das  frühere  Recht  rechtfertigt  den  Schluß,  daß  wie  nach 
dem  älteren  Recht  so  auch  nach  jetzigem  Recht  die  Regel  im  fakultativen 
Sinn  aufgefaßt  wird.  Vgl.  Zitelmann,  Internationales  Privatrecht 
II  152,  c.  Bar^  Theorie  und  Praxis  des  internationalen  Privatrechts 
I  358  und  die  dort  in  der  Note  angegebene  reiche  Literatur  und  Judikatur. 
—  Für  Dernburg's  Meinung  hinsichtlich  sowohl  des  früheren  als  des  jetzigen 
Rechtes  ist  zu  vergleichen:  „Das  bürgerliche  Secht  des  Deutschen  Jieichee 
und  Preußem"  I  (1902)  102.  Niemeyer. 

Zession.  —  Maßgeblichkeit  des  für  die  indirekte  Forderung 
fnaßgebeudeji  Rechtes  auch  für  die  Zession. 
OLG  Hamm  29.  1.  Of!  {„Das  Recht"  lOOß  S.  37<jj. 
Abgetreten  ist  hier  das  Recht  aus  einem  Werkvertrage.    Dieser  aber 
untersteht  unbedenklich  dem  hoUäudischeu  Rechte.   Denn  er  ist  von  zwei  in 
Holland  wohnoiden  Yertragsgenossen  auf  holländische  Gebiete  gescJilossen 
worden  nnd  sollte  anoh  auf  hollSndiscbem  Gebiete  erfüllt  werden.  Bei  dieser 
Sachlage  ist,  da  die  Voraussetzungen  des  Art.  SO  EG  z.  BGB  für  den  Anssdilnfl 
der  Anwendung  ausländischer  Gesetze  nicht  zutreffen,  auch  die  hier  streitige 
Frage,  ob  die  nach  der  Abtretung  an  den  ursprünglichen  Gläubiger  geleistete 
Zahlung  den  Schuldner  befreit  hat,  auch  von  dem  deutschen  Richter  nach 
holländischem  Rechte  zu  entscheiden. 

Anm.:  Die  Entsebeidung  entspricht  der  herrschenden  Auffassung. 

S.  Ztsch.  XII  11."?,  sowie  XI  294  und  die  dort  angeführte  Literatur,  ferner 
Ztsch.  X  284.    Vgl.  auch  Zitelmann,  I.P.R.  U  S.  393  ff.  —  Red. 

§§  68,  48  Bifrsengeset». 
MO  1.  11.  06;  Eep.  I19rj/()r>  rsäcksisches  AreMv  f.  Seektspflege 

JUDO  S.  71)). 

Der  Beklagte,  ein  Kaufmann  in  Charlottenburg,  hatte  seit  dem  Jahre  1900 
durch  die  Klägerin,  eine  Stockbroker  Firma  in  London,  an  der  dortigen 
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Börse  den  An-  und  VerlcMif  von  Wwtpsil&eren  anafühien  lassen.  Als  die 

Klägerin  auf  Bezahlung  cim »  grcißcren  ihr  aus  diesen  Geschäften  erwachsenen 
Guthabens  klagte,  erhob  er  den  Einwand,  daß  die  in  Frage  stehenden  Ge- 
schäfte Börsentenningeschäfte  seien  und  keinen  klagbaren  Anspruch  be- 
gründeten. Die  Einrede  wurde  iu  zweiter  lustauz  iiir  begründet  erachtet 
und  die  Klage  abgewiesoi.  Die  ReTisian  der  Kligerin  blieb  erfolglos: 

Die  BevisionsUSgerin  liditet  ihren  Angriff  gegen  die  Annahme  des  KG, 
daß  die  in  Frage  stehenden  für  den  Klageanspruch  maßgebenden  Geschäfte 
Börsenterniingesebüfte  im  Sinne  des  Biirsengesetzes  seien.  Sie  bestreitet  ins- 
besondere, daC  es  sich  überliaupt  um  Termingeschäfte  handle.  Sie  kann 
jedoch  mit  ihren  Ausführungen  keinen  £rfolg  haben.  Das  KG  hat  mit 
^wandfreier  Begründung  festgestellt,  dafl  der  BeUagte,  welcher  in  ein 
BOrsoiregister  nicht  eingetragen  war,  durch  oder  mit  der  KlBgerin  An-  nnd 
Verkäufe  von  Wertpapieren  nach  den  Begehi  nnd  Geschäftshedingongen  der 
Londoner  Börse  abgeschlossen  hat.  Hieraus  ergab  sich  aber  für  das  KG,  daß 
diese  Geschäfte  Fixgeschäfte  i.  S.  des  §  '570  des  deutschen  IIGB  waren.  Denn 
nach  den  Darlegungen  des  Sachverständigen  vollzieht  sich  der  Verkehr  an 
der  Londoner  Börse  in  der  Weise,  daß  nur  zweimal  im  Monat,  um  die  Mitte 
nnd  gegen  Ende  desselben,  an  im  Torans  fttr  das  ganze  Jahr  festbestimniten 
Tagen  Lieferong  nnd  Zahlung  erfolgt.  Gegenttber  dem  an  dentschen  Börsen 
getätigten  Kassengeschäfte  besteht  SOnach  der  für  die  Entscheidung  wesent» 
liehe  Unterschied,  daß  Erfüllung  nur  unter  Einhaltung  einer  bestimmten 
Lieferungszeit  möglich  ist.  Wenn  die  Parteien  einen  im  voraus  festbestimmten 
ErfUUungstag  zwar  nicht  ausdrücklich  vcruiubart  haben,  aber  stillschweigend 
darflbw  einig  geweara  sind,  dafi  die  an  der  Londoner  Börse  dngdflhrte  Br- 
fttllnngszeit  nnd  da  hiemach  an  beredmoide  Enrs  fOr  ihre  GesdAfbe  maß- 
gebend sein  soll,  so  haben  sie  Zeitgcsch&fte  geschlossen.  Die  Zeilr 
bestimmung  ist  dabei  von  so  wesentlicher  Bedeutung,  daß  mit  ihrer  Einhaltung 
oder  Nichteinhaltung  das  ganze  Geschäft  steht  oder  fällt.  Hierin  liegt  aber 
das  Wesen  des  Fixgeschäftes,  wie  das  ROHG  und  das  Rü  iu  konstanter 
Praxis  angenommen  haben. 

Dabei  ist  es  völlig  gleichgültig,  welchen  wirtschaftlichen  Zweck  die  Uer 
in  Betracht  konunende  Binriohtiing  der  Londoner  Börse  im  allgemeinen  hat. 
Ebenso  kann  die  Frage  dahingestellt  bleiben,  ob  es  hiernach  für  einen 
deutschen  Kapitalisten  überhaupt  unmöglich  ist,  andere  als  unter  das  Börsen- 
geijotz  fallende  Termingeschäfte  an  der  Londoner  Börse  abzuschließen.  Wie 
iu  den  Urteilen  des  RG  (RG  XXXXiU,  91  fi.  und  XXXXIV,  52  fi.)  dargelegt 
ist,  ersteedrt  tkSh  der  §  68  Abs.  1  BörsG.  m^wendig  auch  auf  soldie  Geedilft^ 
anf  welche  die  Begri&bestbnmnng  des  §  48  des  Gesetses  nur  entsprechend 
angewendet  werden  kann.  Daß  speziell  die  an  der  Londoner  Börse  nnd  nach 
den  Regeln  dieser  Börse  per  medio  und  per  ultimo  getätigten  An-  und 
Verkäufe  von  Effekten  als  Börsentermingeschäfte  i.  S.  des  deutschen  Gesetzes 
erscheinen,  hat  der  erkennende  Senat  bereits  in  dem  Urteile  vom  18.  4.  03 
(Rep.  I  54/03)  anerkannt.   In  gleicher  Weise  hat  das  Hans.  OLG  Hamburg 
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in  seinem  eingehend  b^rttndeteii  Urteile  vom  7. 4. 08  (Harn,  Oer.-Ztg.  1906 
HftaptbL  S.  145  S.)  entschieden. 

Bescheiniguruj  einrs  Baseler  Notars  über  Eintraguiffjen  im 
Baseler  Handelsret/ister  unter  Bescheiuifjioig  der  Zuständig- 
keit des  Notars  (lurcli  den  deutschen  Konsul. 

KG  I.  z.V.    Beschluß  v.  'JH.  11.  05. 

.  .  ,  Die  Löschung  von  Hypotheken  ist  auf  Clrund  einer  Lösrhunfis- 
bevilligung  beantragt  worden,  unter  der  sich  der  Stcrapelabdruck :  A^.-ßank, 
die  üntencIiriftMi  E.  H.  und  F.  S.  and  folgende  Beadi^gungcn  befinden: 
«Der  miterseidmete  dflfontlielie  Notar  sa  Basel  besdieinigt^  daß  die 
ihm  persönlich  bekannten  E.  H.,  Mitglied  der  Direktion,  und  F.  S.,  Proknriit 
der  A'.-Bank  in  Basel,  welche  beiden  Herren  laut  Eintrag  im  Handelsregister 
des  Kantons  Basel  Stadt  für  die  A'.-Bank  die  kollektive  Unterschrift  führen, 
vorstehende  Firmenzeichnung  nebst  ihren  IJntersehriflen  voll7,<i^fin  haben, 
sowie  daß  sie  in  angegebener  Form  die  genannte  Aktiengesellschaft  zu  ver- 
pflichten betagt  rind.  (Datom,  Stempelabdrack  and  Untaradirift  des  Notars.) 
Gesiliai  wu  Le^lisation  nnd  zar  Beghuibigang  der  Zoständigkeit  Der 
kaiserlich  deutsche  Konsul." 

Das  AG  hat,  weil  Notare  über  den  Inhalt  von  Handelsregistern  Bo- 
soheinitrnniren  nicht  erteilen  könnten,  eine  Frist  znr  Beibringung  eines  Aus- 
zuges aus  dem  iiandelsregister  der  Stadt  Basel  gestellt.  Die  Beschwerde 
worde  anter  Hlmnds  an!  Jährhuch  ZVI  86  aoittel^gewieBen.  Die  weitete 
Beschwerde  hatte  Erfolg. 

Grflnde. 

Die  angezogene  Ent.scheidnng  stützt  sich  auf  Art.  preuß.  E(i  vom 
24.7.61  zum  HfiB  und  kann,  da  diese  Bestimmung,  soweit  sie  nicht  schon 
infolge  Reichsgesetzes  außer  Kraft  getreten  ist,  unbeschadet  der  hier  nicht 
in  Betracht  kommenden  Übergangsvorschriften  dnrcb  Art.  8  AG  z.  HOB  auf- 
gdioben  i8t>  onmittelbaie  Bedentang  nidit  mdir  beansprachen.  Nach  den 
jetsigen  Gei^ien  gilt  folgendes:  Im  §  33  GBO  ist  von  dem  Nachweise  der 
Befugnis  eines  Prokuristen  zur  Vertretung  einer  Aktiengesellschaft  nicht  die 
Rede.  Das  KG  \va\  deshalb  {Jahrbuch  XX  anfrenommcn  daß  der  .'VJ 
auf  diesen  Nachweis  nicht  zutreffe  Die  Fratic  kann  aber  liier  dahin^jcstcllt 
bleiben.   Ebenso  kann  dahingestellt  bleiben,  ob  der  der  an  sich  nur 

die  Beweiskraft  der  Zeugnisse  deatscher  Registergerichte  regelt,  anf  die  Zeng- 
nisse  ansUndisöher  Registergerichte  oder  sogar  f  ttr  Ftlle,  in  denen  die  Fflhnmg 
des  ttiisl&ndischen  Handelsregisters  einer  nicht  richterlichen  Behörde  Übertrat!«  n 
ist,  wir  dies  für  den  Kanton  Basel  Stadt  geschehen  ist  [Schncidf;  >  -  I'ick , 
Schweiz.  ObUqnthnienrecht  S.  921\  auf  die  Zeugnisse  der  mit  der  Führung 
beauftragten  Behörden  entsprechend  anzuwenden  ist.  Denn  auch  wenn  diese 
Fragen  zugunsten  der  Beschwerdeftthmin  entschieden  werden,  so  führt  der 
§  38  doch  nicht  snr  Anoidniing  der  Terlaogten  Lttichnng,  da  ein  Zeugnis  der 
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Registerbehörde  der  Stadt  Basel  über  die  Kintr:it,Min^  (kr  rntorreichnor  der 
Löschungsbewilliirung  als  Vorstandsmitglied  und  l'rukurist  der  Aktiengesoll- 
schaft  nnd  über  die  Eintragung  ihrer  küUektiven  Vortretangsbefagnis  nicht 
vorgelegt  ist.  Selbst  die  Unmöglichkeit  der  Beibringung  eines  soklmi  Zeug» 
nisaes  der  Begisterliehörde  würde  zu  einem  anderen  Ergebnis  nidit  tHHixsm. 
da  daraus  nur  folgen  wflrde,  dafi  der  Nachweis  in  Gemäßheit  oder  in  ent- 
sprechender Anwendung  des  §  33  nicht  geführt  werden  kann. 

Der  §  38  ist  abrr  keine  ausschließliche  Vorschrift  in  dem  Sinne,  daß 
der  Nachweis  der  dnriii  bc^eii  hnften  Tatsachen  mindestens  für  ausländische 
Verhältnisse  nur  durch  eiu  Zeugnis  des  Gerichts  über  die  Eintragung  im 
Handelsregister  geführt  werden  konnte.  £r  will  den  Verkehr  für  einige 
FlUle  erl^chtem,  schließt  ahw  den  allgemeinen  in  §  89  enthaltoten  Gmndsati 
nicht  aus,  daß  die  zu  einer  Eintragung  erforderlichen  Erklärungen  dnreh 
öffentliche  udcr  öffentlich  beglaubigte  l^rkundoii.  andere  Voraussetzungen  der 
Rintr:ij;uug  durch  öffentliche  Urkunden  bewiesen  werden  können  (v^'l.  Jahr- 
buch XXIY  96).  Nach  diesem  allgemeinen  Grandsatz  kann  die  Erbringung 
des  üfaehwdses  dafOr,  dafi  im  Handelsregister  des  Kantons  Basel  Stadt  ein- 
getragen Ist^  £  iST.  sei  Hitglied  der  Direktion  vnA  F.  S.  Prokarist  der 
Aktiengesellschaft  JT.-Bank  in  Basel  nnd  beide  seien  kollektiv  berechtigt,  die 
Gesellschaft  zu  verpflichten,  nicht  bemängelt  werden.  Denn  diese  Tatsache 
der  Eintragunpr  im  Handelsregister  ist  durch  den  Motar  V.  in  Basel  bescheinigt 
und  die  Zuständigkeit  des  Notars  zur  Abgabe  solcher  Bescheinigung  ist  vom 
deutschen  Konsul  in  Basel  beglaubigt  worden.  Letztere  Beglaubigung  genügt, 
nm  die  Zuständigkeit  des  Notars  anr  Bescheinigung  des  Lihalts  des  Bbndels- 
registwB  zu  beweisen.  Denn  die  den  dentschen  Konsnln  nach  §  14  des  Kon- 
Bolaxgesetzes  zustehende  Befugnis  zur  Legalisation  der  in  ihrem  Amtsbezirk 
ausfrestcllti'ii  uik-r  beglaubigten  Urkunden  umfaßt  oder  auch  die  Befugnis  zur 
Bescheinigung  der  amtlichen  Zuständigkeit  des  Ausstellers  der  legalisierten 
Urkunde  {Jahrbuch  XVU  116). 

Nachlaß  eines  Ausländers.  —  Testantents Vollstrecker.  — 
GrundstücJx  in  Bayern  gelegen. 

LG  Straubing  14.  11.  0/3. 

Der  österreichische  Staatsangehörige  Wenzel  S.  hatte  im  Januar  l'JOö 
in  München  ein  holographisches  Testament  errichtet.  Nach  seinem  im  Fe- 
bmar  1906  erfolgten  Tode  wurden  die  NachlaflTerhandlnngen  bdm  k.  k.  «sterr. 
Besirlngenchte  N.  gepflogen.  D«r  anannte  Testamentsrollstreeker  AnUm  S. 
steUte  b^  dm  Gnindhnchamte  des  bayerisohen  AG  N.  den  Antrag:  Das  in 
Rayern  crplepeno  GruTidstäck  des  Erblassers  auf  die  Erben  umzuschreibon. 
Der  Testamentsvollstrecker  übergab  lediglich  eine  vom  Nachlaßgerichte  be- 
glaubigte Abschrift  des  Testaments  und  erklärte  sich  bereit,  ein  Erbschafts- 
aengnis  nachträglich  einanreichai.  Das  Gmndbnchamt  wies  den  Antrag  ab, 
weil  ein  yon  einem  dentschen  Gerichte  an^gestellter  Erbsdiein  notwendig 
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sei.  Die  Beschwerde  des  Testamentsvollstreckers  wurde  als  unbegründet 
zurückgewiesen,  im  wesentlichen  aus  folgenden  Grlinden:  Der  Antrag  ist 
TOD  Anian  S.  als  TesUmentSTollstrecker  gestellt ;  seine  Ernennung  ist  nicht 
in  einem  notariellen  Testamente,  sondern  in  einer  PriTatorlcnnde  erfolgt.  Um 
als  Antragsteller  sagelassen  m  werden,  mn6  der  TestamentSTolIstrecker  ein 
Zeugnis  des  deutschen  Narblaßgerichts,  hier  des  nach  Lage  des  Grnndstficks 
örtlich  zuständigen  A(i  N  ,  vorleben.  Mangels  eines  solchen  Zeugnisses 
(§§  2368  BGB,  H6  GHOi  ist  der  trestellte  AnTra<,'  zurückzuweisen.  Dem 
Antrage  konnte  aber  auch  deshalb  nicht  stattgegeben  werden,  weil  nach 
§  86  Atw.  I  GBO  der  Nachweb  dw  Erbfolge  nur  durch  dnen  Brbadiein  ge- 
ftthrt  werden  kann,  der  Ton  dem  nstftndigen  deatsdien  Geridite  grailß 
§  2360  BOB  und  §  73  FQO  aufgestellt  sein  mnB. 

LeffUimoHon  ausländischer  Testamentsvollstrecker. 

OLQ  Hamburg  10,  7,  05  (Harn.  Ger.-Ztg.  1908,  Beibl.  S.  299.) 

Die  Beseliwerdefabrer  haben  das  oben  beseichnete  Qmndstflek  das 
auf  Namen  d(>8  britischen  Staatsangebdrigen  Johann  Carl  Chtstav  M.  im 

Grundbuche  eingetragen  steht,  nach  dessen  am  18.  12.  02  in  Barmstedt  er- 
folgten Tode  an  Gustav  Adolph  L.  aufgelassen  und  verlangen  mit  diesem 
gemeinsam  dessen  Eintragung  als  Eigentümer.  Zu  ihrer  Lejfi  ti  m  ati  on 
haben  sie  sich  auf  ein  von  dem  Erblasser  in  England  vor  zwei  Zeugen 
errichtetes  Prirattestament  besogen,  in  welchem  sie  sn  Testa- 
mentSTollstieckeni  eingesetst  sind.  Das  Grondbucbamt  Abteünng  III  hat  die 
Eintragung  beanstandet  und  in  einer  sog.  Zwiscbenverfügong  Tom  12.  4.  05 
den  Antragstellern  auferlegt,  durch  ein  Zeugnis  des  zuständigen 
deutschen  N  a  c  h  I  a  Ii  <i;e  r  i  c  h  t  s  den  Nachweis  zu  erbringen,  daß  die  Yer- 
äußerer  des  Grundstücks  zur  Verfügung  Uber  die  inländischen  Nachlaß- 
gegensttade  U!s,  als  TestamentSTollstrecker  bneditigt  seien. 

Die  weitere  Beschwerde  gegen  den  zurttckweiBenden  Besehhiß  des  LG 
ist  damit  begründet  worden,  daß  §  36  Abs.  8  GBO  sich  nur  auf  deutsche 
Testamentsvollstrecker  beziehen  könne,  daß  mithin  der  Grundbnch- 
richter  die  Frage,  <)b  das  vor^'ele^rte  Testainemt  nach  englischem  Recht  die 
Testamentsvollstrecker  als  solche  ausweise,  selbst  zu  prüfen  habe  —  wie 
solches  in  gleichliegenden  Fällen  von  den  anderen  Abteilungen  des  hiesigen 
Gmndbiichamts  such  wiederholt  gesdiehen  sm  —  und  daß  sn  Bedenken  be- 
sagKch  der  L^timation  der  TestamentsTollstreoker  kein  Anlaß  Yorliege. 


Nach  §  29  GBO  soll  eine  Eintragung  im  Grundbuch  nur  erfoltren.  wenn 
nicht  nur  die  dazu  erforderlichen  Erkl;irun{,'en.  sondern  auch  die  anderen 
Voraussetzungen  der  Eintragung  durch  üffeutliche  Urkunden  nachgewiesen 
worden.  Za  diesen  Yoranssetaongen  gehört,  wenn  der  eingetragene  Berechtigte 
Tcrstorben  ist^  die  Legitimation  seines  Nachfolgers  oder  des  sonst 
snr  Verfttgung  Betagten,  fflr  welche  die  maßgeblichen  Bestimmmigen  in 
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§  8()  (JBO  ^ttroffen  sind.  Nach  diesen  kann  der  Nachweis  der  Erbfolge  nur 
durch  einen  Erbschein,  der  Ausweis  des  TestamentsvoUstrecken  rar 
Verfügung  ttber  einen  NachlaBgegenitand  nur  durch  ein  in  §  2368  BGB 
TorgesehoieB  Zeugnis  gdfliirt  werden,  es  sei  denn,  dafi  eine  in  dner  dient* 
liehen  rrknnde  enthaltene  Verfügxmg  von  Todes  wegen  den  Nachweis  klar 
erbrächte.  Da  ein  öffentlich  beurkundetes  Testament  des  Erblassers  nicht 
vorließ,  so  bedarf  es  also  nach  §  HtJ  Abs.  2  zit.  eines  vom  zuständigen  Nach- 
laßgerichte dem  Vollstrecker  erteilten  Zeugnisses.  Dali  dieser  Paragraph  auf 
aoslfaidische  TestamentsTollstredker  keine  Anwendung  fände,  ist  dne.Annalune 
der  Beeehwerdefttkrer,  die  in  den  Qeeeteen  keine  StfltM  findet,  Tidmebr 
einem  Grundgedanken  der  Gesetzgebang  widerspricht.  Denn  diese  weist  die 
Prüfung  der  E r b h e r o r h t i g n n ge n  und  der  sonstigen  Rechte 
an  einem  N a c h  1  a  i <  grundsätzlich  dem  N a c h  1  a ß g e r i c b  t  o  zu 
(§  2358  ff.  BGB),  während  es  den  Grundbucbrichtcr  von  solcher  Priiiung  ent- 
lastet und  ihm  lediglich  zur  Pflicht  macht,  die  oben  bezeichneten  Zeugnisse 
BV  verlangen.  Wollte  man  die  YolUrtceeker  einee  ansUndischen  Nadilaaeea 
TOD  d«  Yorschrift  des  §  36  »t.,  daß  sie  ihre  Befugnis  nur  dnrch  ein  Zeugnis 
laut  §  2368  BGB  nachweisen  können,  ausnehmen,  so  würde  man  sie  nicht 
allein  vor  dem  inländisrhm  Testamentsvollstrecker  bevorzugen,  sondern  man 
würde  auch  dem  (iniintliiK  hrichter  eine  Aufgabe  aufbürden,  die  aus  dem 
Rahmen  der  ihm  überwitseneu  Geschäfte  herausfiele  und  von  ihm  nicht  wohl 
geleist^  werden  kann,  da  es  ihm  an  den  gesetaUeben  Iflttoln  nur  Brbebnng 
der  nfltigen  Beweise  —  wie  sie  $  2368  BGB  dem  Naddaßgerlcbte  gewihrt  — 
Tollständig  gebriebt 

Richtig  ist  nun  allerdings,  daß  für  einen  ausländischen  Nachlaß  im 
ganzen  ein  deutsches  Nachlaßgericht  nicht  vorhanden  ist,  weil  solche  Nach- 
lässe —  abgesehen  von  den  im  EG  z.  BGB  Art.  25,  29,  31,  9  vorgesehenen, 
hier  nicht  vorliegenden  Ausnahmefällen  —  dem  deutschen  Rechte  nkiht  vnter- 
licgen.  Aber  das  Geeets  hat  nichtsdestoweniger  für  FSlle  der  vorliegenden 
Art  Fflnorge  getroffen,  damit  eine  im  Grondbnchverkehr  erforderte  Be> 
scheinignng  erteilt  werden  kann.  Denn  wie  schon  das  LG  zutreffend 
auseinandergesetzt  hat,  ist  die  Vorschrift  des  §  2.%9  BGB,  daß  beim  Fehlen 
eines  zustandigen  deutschen  Nachlaßgcrichts  für  inländische  Nachlaügegen- 
stände  ein  nur  auf  diese  bezüglicher  Erbschein  verlangt  werden  kann,  nach 
%  8868  Abs.  8  entsprechend  ancb  avf  das  dem  TestammtSTollstvecfcer  an 
wtdknde  Zeugnis  ansnwendra.  Bin  solches,  allein  auf  die  YerfOgong  ttber 
die  inländischen  Nachlaßgrundstücke  bezügliches  Zeugnis,  wie  es 
das  (Inimibuchaint  auch  lediirlich  verlangt  hat,  können  daher  die  Testaments- 
vollstrecker von  dem  zustätKlii^en  Nachlaßgerichte  erfordern.  Zuständig  aber 
ist  nach  §  73  Abs.  3  GFG,  wenn  der  Erblasser  Ausländer  war  und  zar  Zeit 
des  Brbfalls  im  Bilaa^  kein«!  Wohmrits  hatte,  das  Gericht  seines  inttndiaehen 
Aufenthaltes;  hatte  er  damals  auch  seinen  Anfenthalt  im  Inlande  nicht,  so 
ist  jedes  Geridit,  in  dessen  Bezirk  sich  Nachlafigegensttinde  b^den,  hl  An- 
sehung aller  inlindisdira  l^achlafigegensünde  nutandig. 
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Seeversicherung.   Auslegung  der  Freiseichnurigsklausel  auf 

der  Grundlage  des  englischen  Hechtes, 

OLG  Hamburg  3,  11.  05;  Siräier  dt  Co.,  Kty^enha^n  /  Judemnitz 
Mutual  Marine  Aasurance   Company,   London  (Hans.  Ger.-Ztg.., 

HauptbL  1906  S.  {)ff.) 

Es  handelte  sich  ii.  A.  um  die  Bedeutung  der  Polic»  ti-Klansel :  .,  Wai  - 
ranted  free  front  j)nrficulrir  arcrafie,  utiless  tite  s/itj)  he  stranded  etc. 
but  to  pay  landing,  tcarchousiny,  foriiurding  and  special  charges  if 
inenrred",  deren  Andegung  fQr  die  AD^rQcfae  der  Klftger  wegen  Hayarie- 
adiSden  gegen  die  angeklagte  Veraicbenuigageaellsdiaft  maBgeltend  wurde. 
Der  Gerichtehof  stellte  sich  auf  dem  Standpunkt,  daß  „das  Verständnis  der 
Klausel  aus  dem  engliachen  Recht  gefunden  werden  mttaee'  (nähere  Be> 
grOndung  fehlt). 

Seehülfe.    Maßgeblirliheit  des  holUimUschen  Rechtes,  u-ernt 

die  Hülfe  in  holländischen  Gewässern  von  einem  holländisciien 

Schlepper  geleistet  ist. 

OLG  Hamburg  18.  10.  05:  X.  Smif  ((•  Co\s  Slecpdienst,  Rotterdam  ct. 
B.  Wende  SöJine,  Hamburg  (Hans.  Ger. -Ztg.,  Hauptbl.  1906  S.  1  ff.) 

Am  21.  11.  OB  geriet  das  Viermast.sohiff  der  Bekla^rtcn  .Mneme*  schräg 
gegenüber  Hoek  van  liuUand,  etwa  lUO  Vieler  vom  iStrukdamm  entfernt,  au! 
Grand.  Der  Führer  der  ^Mneme*  Bchloß  mit  dm  Vortceter  der  Klägerin  einen 
Yertn^:  render  all  neeeseary  Asaistance  iorefioai  the  sMp",  Der 
weitere  Tatbestand,  insbesondere  die  Qualifikation  der  Ton  derKligerin  anf- 
gewendcten  HUlf8t;itly:keit  war  bestritten. 

Die  Parteien  sind  dann  uustreitif;  cini^;  geworden,  das  Srrandamt  in 
Hamburg  um  einen  Schiedsspruch  über  die  Hohe  des  von  der  Klägerin  ver- 
dienten Lohnes  anzugehen.  Das  Strandamt  machte  die  Abgabe  eines  Spniohes 
davon  abhftngig,  da0  anter  den  Parteien  Einigkeit  herrschte,  daß  fflr 
Baneasang  des  Lohnes  die  GrnndsHtse  des  dentechen  Rechtes  Anwendung  an 
finden  hätten  und  lehnte,  als  Klägerin  eine  entsprechende  Erklärung  abzugeben 
sich  geweigert  hatte,  die  Altt^alH'  des  Spruches  nnrliriiltitr  ah.  Dann  ist  die  An- 
stellung der  Klaffe  im  vorlietfenden  Prozesse  erfolgt,  mittels  vvelclier  Klägerin 
200 00<J  Mk.  Bergelohn  nebst  5 "/o  Zinsen  seit  dem  Klagzustellungstage 
▼erlangt  hat  Die  Beklagte  hat,  in  d4»n  sie  henrorhoh,  dafi  sie  aar  Zahlung 
eines  angemesseneo  Hlllfslohnes  jederaeit  bereit  gewesen  sei  und  nodi 
bereit  sei.  gänzliche  Abweisung  der  Klage  um  deswillen  beantragt,  wdl  Tor 
Angehung  des  Strandamtes  in  GemäBheit  §  36  der  Strandungsordnong  die 
BescbreituDg  des  Rechtsweges  unzulässig  sei. 

Aus  den  Gründen. 

„Das  Strandamt  als  solches  ist  bislang  nicht  angegangen  worden. 
Wenn  die  Parteien  f  rflher  an  das  Strandamt  sieh  gewandt  haben,  so  geschah 
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dies  nicht,  nni  einen  im  Rechtswcfje  anfechtbaren  Festsetzungsbescheid, 
sondern  um  seinen  bezw.  s<  iiior  drei  in  der  Sitzuntj  vom  11».  2.  04  anwesenden 
Mitglieder  Schiedsspruch  zu  erlangen.  Demungeachtet  ist  trotz  der 
Bestimmangen  der  §§  36  ff.  Strandimgaordiniiig,  welche  Tor  Beaehreitang  des 
Rechtsweges  snm  Zwecke  der  Festsetsning  des  Beignngs-  nnd  Httlfslohnes 
das  Strandamt  anzurufen  vorschreiben,  die  Erhebmig  der  Klage  vor  dem 
ordontlirbni  ficricht  schon  jttzt  znlilssiiLi  gewesen.  Allerdings  liegt  eine 
gütliche  Einigung'  im  Sinne  des  ^  H8  1  c.  nicht  vor,  um  eine  solche  handelt 
es  sieb  vielmehr  nur,  wenn  auch  Uber  die  Höhe  des  Lohnes,  sei  es  durch 
dessm  diielrte  Pestsetsmig  abseiten  der  Parteien,  sei  es  an!  ihr  Ansneheii 
durch  einen  Dritten  eine  Yerelnbamng  getroffen  ist.  Aach  der  Umstand 
kann  nicht  entscheidend  ins  Gewicht  fallen,  daß,  weil  im  yorliegenden  Falle 
die  Rettung  nicht  innerhalb  Gewässern  erfolgt  ist,  welche  znm  Bezirke  eines 
bestimmten  deutschen  Strandaintes  gehören,  nicht  feststehe,  welches 
Strandamt  angegangen  werilcn  müsse,  denn  alsdann  müßte,  was  der  (lesctz- 
geber  sicher  nicht  gewollt  hat,  auch  bei  Bergung  oder  Hulfeleistung  auf 
hoher  See  die  Mitwixlrang  der  Verwaltongsbehfirde  hei  der  Festsetzung  des 
Lohnes  w^faltai.  Wohl  aber  entf&Ut  diese  Hitwirkang,  weil  im  vorliegenden 
Falle  der  Lohnansprurh  der  Klägerin  nach  holländischem  Rechte  zu  beurteilen 
ist.  es  aber  nicht  die  Meinung  des  Gesetzes  sein  kann,  finon  Vorbescheid 
herbeizuführen,  welcher,  da  die  Verwaltungsbehörden  ausschlietilich  deutsches 
Recht  in  Anwendung  bringen  dürfen  —  §  38  der  Strandungsordnung  — 
wegen  Anwendung  eines  unrichtigen  Bechtes  flherall  da  su  unrichtigen 
Ergebnis  führen  muB,  wo  nicht  snf&llig  das  riehtigerwdse  anzuwendende 
fremde  Recht  mit  dem  deutschen  Rechte  übereinstimmt.  (Vgl  die  Entsch.  des 
IL  Senats  dieses  Gerichts  vom  2ö.  6.  HH,  Hans.  Ger.-Ztg..  Hptbl.  1888  No.  92.) 

Daß  hier  holländisches  Recht  anzuwenden  ist.  kann,  wo  das  beklagtischc 
Viermastschiff  in  einem  holländischen  Gewässer,  der  Einfahrt  in  den 
„neuen  Wasserweg"  in  Not  geraten,  der  Vertrag  auf  Rettaug  aus  dieser  Not 
in  einem  holländischen  Hatoi,  Heek  van  Holland,  geschlossen  ist  und 
oidliish  das  Sdiiff  nach  dnem  anderen  hoUindisdien  BÜen,  Botterdam,  nach 
dem  Vertrage  verbracht  werden  sollte  nnd  verbracht  ist,  nicht  wolll  «weifel- 
haft  sein.  Wenn  die  Beklagte  annimmt,  es  müsse  gleichwohl  der  Klapanspruch 
nach  deutschem  Rechte  beurteilt  werdr-n.  weil  die  Parteien  auf  ein  deutsclies 
Strandamt  als  Schiedsgericht  kompromittiert  hätten  und  nicht  nur  Beklagte, 
SMidran  auch  KiSgerin  gewußt  habe,  daß  das  Strandamt  nur  derntsdies  Becht 
anwenden  dürfe,  so  verkennt  sie,  daß  das  Strandamt  als  Schiedsgericht 
so  frei  wie  jedes  andere  Schiedsgeridit  in  der  Wahl  des  anzuwendenden 
Rechtes  war  und  daß  Klägerin  unmrt£^lirh  voraussehen  konnte,  daß  das 
Strandamt.  wie  es  in  der  Tat  erfolgt  ist,  die  Übernahme  des  Amtes  eines 
Schiedsrichters  davuu  abhängig  machen  wUrde.  daß  die  Tarteien  sich  mit  der 
Anwendung  deutschen  Rechtes  einverstanden  erklärten. 

Die  Vorsehfiften  des  holländischen  Bedites  Aber  Bergelohn  —  bergloon 
—  ui^  BfllMohn  —  huiploon  —  finden  sich  im  Weiboek  vtm  Koephandei 
▼onlSSSArtSeOS.* 
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Mmikalisches  Urheberrecht    Nachdruck  russischer  Musik- 
werke in  Deutschland.    §  55  ReicksgeseUs  19.  6.  Ol  betr.  d, 
Urheberrecht  an  Werken  d.  Literatur  u.  Tonkunst*) 
OLG  Hamburg  12.  S  nß;  Jurgmaon/B^Jamin. 

Tatbestand. 

Die  kiägerische  Firma  F.  J.  betreibt  ein  musikalisches  Verlagsgeschäft 
ia  Moskau. 

Laut  des  in  Anlage  7  in  Urschrift  beigebracliten  Vertrages  de  dato 
Hoekan,  d«i  26.  9.  02  hat  P.  J.,  rassiicher  Staatsangehöriger  and  Inhaber 

der  klägerischen  Kirnia.  von  dem  Künstler  N.  N.  S.  a.  a.  24  Stücke  für 
Violine  mit  Klavierbefrleitung.  die  dieser  komponiert  hatte,  mit  dem  Rechte, 
sie  in  <  iii'  r  nnbesrhränkteu  Anzahl  von  Ausgaben  uud  Exemplaren  zu  ver- 
legen, käuflich  erworben. 

J.  hat  diese  UnsitcstUoke  dann  in  seinon  Hoskaner  QeadtUte  dmcken 
nnd  die  einzelnen  Exemplare  mit  dem  Aufdruck:  FroprUti  de  PeäUeur 
P.  Jurgeuson;  ete.  MaseoUf  Neglinny  pr.  14,  Leipiig»  ThalstraSe  19 
versehen  lassen. 

Zum  Vertriebe  an  das  PiiMikum  in  Rußland  will  die  Klägerin  diese 
Kompositionen  dann  dem  Moskauer  (ieschäfte  erst  am  1.  11.  02  übergehen 
haben.  In  Deutschland  sollen  sie  schon  vorher  erschienen  sein  und  zwar  bei 
ihrem  in  der  fraglichen  Leipziger  Adresse  wohnhaften  ^langjährigen  Geachftfts- 
frennde*  F,  wie  er  laut  ürtnls  des  LG  betreffend  den  Briaß  einer  einst- 
weiligen Verfügung  vom  30.  5.  05.  von  ihr  genannt  ist.  Es  sollen  nftmlich 
bereits  in  dt  r  Zeit  vuin  25.  2(').  10.  die  ersten  10  von  ihr  an  F.  über- 
sandten E.xemplarc  der  ersten  Lieferung,  mit  denen  derselbe  den  Verkauf 
beginnen  sollte,  bei  F.  eingetroffen  sein. 

Die  Klägerin  h«raft  sich  für  diese  Zeitfolge  auf  die  beiden  Zeitschriften 
„Musikkandel  und  Musikpflege"  und  „  Börsenblatt  für  den  deutschen 
Buchhandel'  und  eine  eidesstattliche  Erklärung  ihres  Hoskaner  Frokuruten 
Ä,  den  sie  eventuell  auch  als  Zeugen  vorschlägt. 

Nach  der.  im  I'rteile  vom  30.  5.  O.t  als  unbestritten  bezeichneten  'l'at- 
sache  ist  in  Leipzig  kein  Inhaber  oder  Angestellter  der  russischen  Firma 
domiziliert  gewesen,  hat  die  Klägerin  dort  auch  keinen  Laden  oder  derartiges 
Geschäftslokal  gehabt;  dagegen  hatte  die  KIftgerin  am  20.  4.  98  ihre  Firma 
snm  Lopsiger  Handelsregistv  angemeldet. 

Nach  ihrer  in  dieser  Instanz  weiter  abtjegohenen  Erklärung  unterhält 
die  Klägerin  bei  dem  genannten  F.  von  jeher  ein  bedeute  ndes  Lager  der  von 
ihr  verlegten  Musikwerke,  da.s  jener  beaufsichtigt  und  von  dem  aus  der 
weitere  Vertrieb  der  klägerischen  Werke  vor  sich  geht. 

Der  W«rl  dieses  Lagers  hat  laut  Bllans  vom  1*  1.  05  angeblich 
73,618  Hk.  betragen  und  die  Unterhaltung  des  Lagers  kostet  der  Kl&gerin 
jUffUoh  angebtich  ca.  280a  Ifk. 

*)  Mitgeteilt  Ton  Herrn  Senatspräsidenten  Dr.  Martin  in  Hamburg. 
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Der  Ii(  klnirte  hat  20  der  genannton  Ä'/schcn  Kompositionen  in  Ilamburir 
vervielfältigen  und  im  Musikalienhandel  vertreiben  lassen ;  wie  sein  Vertreter 
ausführt,  absichtlich  za  dem  Zwecke,  um  die  Frage,  die  den  Ucgenstand 
des  gegenwärtigen  Beolitwtieite  bildet»  sor  Bntsdieidnng  sn  bringen. 

Die  KlSgerin  bezeiclmet  diemi  Nachdruck  als  einen  widerrechtliGiieii, 
nnter  Besognahme  aal  §  56  Abs.  1  des  Reicbsgesetses  vom  19.  6.  Ol,  betr. 
das  Urheberrecht  an  Werken  der  Literatur  und  der  Tonkunst;  indem  nach 
Vorstehendem  die  fraglichen  Kompositionen  zneist  in  Deutschland  nnd  erst 
dann  in  Ruliland  , erschienen''  seien. 

Der  Beklagte  bestreitet  das. 

Das  LG  hat  die  Klägerin  in  dem  angefochtemB  ürtdle  mit  ihren  An- 
trägen, die  anf  Feststdlnng  der  Widerreditlichkeit  des  Nendrackes  und  auf 
Yemicbtung  der  besdglichen  beklagtischen  Exemplare,  Ymiditangen  nsw. 

lauteten,  abgewiesen. 

Hiergegen  richtet  sich  die  von  der  Klägerin  eingelegte  Berufung,  mit 
der  sie  beantragt,  unter  Aufhebung  des  genannten  Urteils  den  Beklagten  den 
erstinstanzlichen  Anträgen  entsprediend  an  Termrteilen.  Zugleich  erweitert 
sie  diese  Antr&ge  dahin,  daß  der  Beklagte  kostenpflichtig,  CTentl.  gegen 
klftgerische  Sicherheitsleistang  vorlänfig  Tollstreckhar  verarteilt  werde,  ihr, 
der  Klägerin,  B(XK)  Mk.  nehst  4^/0  Zinsen  seit  dem  Klagetage  als  Sdiadena- 
ersatz  zu  bezahlen. 

Die  Klägerin,  die  sich  den  Nacliweis  der  Höhe  dieses  ihr  angeblich 
erwachsenen  Schadens  vorbehält,  macht  dazu  die  Ausführungen  ihrer  schrift- 
lichen BemfongsbcgrUndung,  anf  die  hiermit  verwiesen  wird. 

Der  Beklagte  bittet  um  Yerworfong  äet  Berafiuig  und  am  Abweisang 
der  Kttgerin  mit  ihrem  erweiterten  Klagantrage. 

Gründe. 

Den  Ausführungen  des  angefochtenen  Urteils  ist  im  wesentlichen  1>ei- 
zupilichten. 

Bs  ist  alldn  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  aof  das  hier  iragliidie  Werk 
der  Tonknnst,  deaa&n  Schats  die  nicht  reichsangehörige  Kllgerin  für  sich  in 
Anspruch  nimmt,  die  Yoranssetsnng  des  §  55  des  Reichsges.  Tom  19. 6.  Ol  (betr. 

das  Urheberrecht  an  Werken  der  Literatur  und  der  Tonkunst)  zutrifft,  m. 
a.  W.  ob  es  im  Tnlande  .erschienen*  tst  nnd  swar  sp&testens  gleichzeitig 
mit  dem  Erscheinen  im  Auslandf. 

Liegt  diese  Vorraussetzung  nicht  vor,  ist  also  das  hier  fragliche  Werk 
etwa  ttberhanpt  nicht  als  im  Deatschra  Beiche  .erschienen''  anzusehen,  und 
zwar  im  Sinne  jener  gesetzlichen  Bestimmong,  —  so  konnte  der  BAIagte  es 
auch  ruhig  nachdrucken  und  vertreiben,  ebenso  wie  umgekehrt  in  Kußland, 
das  auch  nicht  der  Berner  Übereinkunft  vom  3.  0.  HG.  nebst  der  Pariser  Zn- 
satzakte vom  4  5  nn  btiuretiften  ist,  in  Deutschland  erschienene  Werke 
ungehindert  nachgedruckt  werden  können. 

üntw  dem  Ausdrucke  .erscheinen'  versteht  nun  das  genannte  Oesets 
die  jpHeraoagabe  des  betreffenden  Werkes,  also  das  öSnitiidie  Angebot  von 
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YervidBUtigni^feii  im  Yerlagdisiidd''.  die  BegrttndiiBg  de«  Gcaetsent- 
wnrfw  auf  8.  890  (BinleKmig)  der  RetohtagBrerhandliiiigen  1900—1902^ 
8.  Session  1.  Anlage). 

In  der  Bep-ündung  speziell  des  §  55  (auf  S.  407  daselbst)  heißt  es 
weiter,  unter  Bezugnalime  darauf,  daß  auch  im  intmiationalen  Rechte, 
nämlich  durch  die  oben  genannte  Pariser  Zusatzaktc,  der  Schutz  des  aus- 
Undisdieii  »ürliebexs'  ta  die  BUiO»  des  nodi  in  da  Bmdw  Übereinkunft 
geacUltBt  gewesoiea  inlSitdischen  „Verlegers*  «oswlrtiger  Beliriftstener  und 
Komponisten  treten  sollte,  wie  folgt: 

„Ein  Verleger  "schütz,  der  das  Werk  nur  nach  lipstimraten  Richtungen 
deckt,  im  übrigen  aber  es  preisgibt,  erscheint  mit  der  .Sicherheit  des  Verkehrs 
nicht  vereinbar  und  führt  zu  fortwährenden  Verwickelungen.  Der  Entwurf 
schätzt  deshalb  den  ausländischen  „Urheber"  als  solchen  and  zwar  oime 
Unteneliied,  ob  du  Werlc  von  einem  inllndisdien  Yctleger  bennsgegeben 
wird  oder  ob  es  im  KommissionsTerlag  oder  Sdbsfeverlng  eraolMint  —  ^ 

Ebenso  spricht  die  Begründung  betfeSend  die  Pariser  Znaatsakte,  die 
in  ihrem  entsprechenden  Art.  3  zwar  nicht  vom  „Erscheinen"^  aber  von  dem 
erstmaligen  „Veröffentlichen"  der  Werke  in  einem  der  Verbandsländer  redet, 
au  der  entsprechenden  Stelle  (S.  332ü  der  Reichstagsverhandlungen  iSdö/^l 
6.  Anlege)  .von  der  .eisten  TerlegsaUUSgen"  VeiOflentlichung,  die  innerhalb 
des  Verbandes  erfolgt  sdn  müsse.  — 

Es  fragt  sich  also,  ob  die  Klägerin,  von  der  vorausgesetzt  werden  mag, 
daß  ihr  der  Vertrag  in  Anlage  7  entsprechende  Reclite  (also  auch  gegen 
Dritte  wirkende)  verschafft  hat,  wie  es  ein  nach  deutschem  Rechte  zu  beur- 
teilender V^erlagsvertrag  getan  hätte,  in  einer  der  genannten  Formen  des 
Verlagshandels  in  Deutschland  —  eventuell  wann  saerst,  —  die  hier  frag- 
lieben Kompeiitioiien  beransgegeben,  d.  b.  vervielfiltigt  nnd  die  Verriel- 
ttttigiingen  Sffentlidi  angebotoi  bat. 

Mag  non  aveb  der  Kllgerin  zugegeben  werden,  dafi  es  dazu  nicht 
erforderlich  gewesen  wäre,  ancli  den  Druck  der  Noten  in  Deutschland 
vornehmen  zu  lassen,  so  kann  doch  keine  Rede  davon  sein,  daß  dasjenige, 
was  die  Klägerin  ihrer  eigenen  Angabc  nach  im  Oktober  iU02  in  Leipzig  ins 
Werk  gesetst  bat,  indem  sie  idbuUch  d|e  ersten  10  Exemplare  der  ersten 
litefemng  bei  ^.  in  Leipsig  aufs  Lager  gab^  damit  dieser  ibren  weitoen 
Vertrieb  besorge,  als  ein  solehes  »Erscbeinen*  dar  Ktm^ositioneo  in 
Leipzig  bezeichnet  werden  könnte. 

Daß  eine  Zweigniederlassung  der  Kläi,^trin  in  Leipzig  nicht  bestand, 
bedarf  keiner  weiteren  Begründung,  zumal  ja  Klägerin  auch  selbst  nicht  vor- 
tragen läßt,  daß  diese  Zweigniederlassung  Uberhaupt  hier  in  Tätigkeit 
eetnümk  sei  F.  ist,  indem  er  jenen  Auftrag  der  Klägerin  «itgegeanalmi, 
Ja  nicbt  etwa  nnter  der  in  Leipiig  Angetragenen  Firmenbeseiobnang  der 
Kligerin  tätig  geworden. 

Ein  H  raosbringen  des  Werltes  im  «Selbstverlag'  kommt  überhaupt 
nicht  in  Frage. 
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HSebatens  könnte  also  noeb  in  Betndit  kommen,  ob  die  Klägerin  sich 
etwa  des  F.^  alt  ihres  KommiflsionteB,  d.  h.  nicht  eines  gewöhnliehen 

Yerkanis-Kommissionärs,  der  die  einzelnen  Exemplare  dos  rassischen 
Verlags  vertrieb  sondern  eines  Verlegers,  der  mit  der  Klägerin  ein 
K  o  m  m  i  s  b  i  0  11  s  -  Verlags-  (Icschäft,  abgeschlossen  hatte,  bedient  habe,  als 
sie  jene  10  Exemplare  bei  ihm  audegtc  und  die  fraglichen  VerößentUchungen 
in  den  Zeitangen  Tornabm. 

Aach  diese  Frage  ist  aber  an  Temeinen.  Bs  yersagt  schon  das  Kriterinm 
fOr  das  Heransgeben  des  Werks  im  eigenen  Verlag  des  w^ui  anch 
eines  für  Rechnung  der  Klägerin  besorgten,  nftmlich:  daß  das  einselne 
Exemplar  den  Namen  des  F.,  als  Verlegers,  getragen  hätte. 

Es  ergibt  aber  auch  alles,  was  die  Klägerin  sonst  noch  hat  vortragen 
lassen,  daU  es  sich  bei  dem  Vertriebe  des  Werks  durch  F.  nur  um  eine  durch 
ihn  vermittelte  Besorgung  der  eigenen  Ivlagerischen  Verlagsgeschäfte, 
also  des  russischen  Verlages  der  Klägerin  gehandelt  hat 

Für  dieses  auswärtige  Verlag^eschäft,  ebenso  wie  fttr  andere,  hielt  der 
genannte  F.  in  Ldpaig  ein  sog.  Ansliefemngslager,  dessen  Spesen,  soweit 
durch  ihr  Lager  erwachsen,  die  Klägerin  trug  und  durch  dessen  Vermittelnng 
der  \'(  i  kehr  des  Moskauer  Geschäfts  mit  den  Sortimentern  bezw.  mit  dem 
kaufenden  Publikum  direkt  aufrechterhalten  wurde.  Dafür  bezog  dann  F. 
offenbar  seine  Kummissionsgebüliren.  Es  ist  das  also  nichts  anderes,  als  was 
auch  sonst  im  Buchhandel  ttblich  ist,  speziell  in  Leipzig.  Selbständige  Ver- 
leger, insbesondere  KommissionsTerleger,  sind  sohdie  Kommissionftie  keines- 
wegs, anch  wenn  das  von  ihnen  !Br  die  einselne  Verlegerfirma  gehaltene 
Ansliefemng^ager  noch  so  groß  ist.  worauf  es  garnicht  ankommt. 

(Zu  vergl.  über  den  besonderen  Inhalt  des  sog.  Komniissionsverlags- 
geschäfts  die  Begründung  zu  §  1  des  rrosetzentwurfs  über  das  Verlagsrecht 
Ö.  410  der  Reichstagsverhandlungen  li)!X>,ii2;  1.  Session  1.  Anlage.) 

Isach  aiiem  dem  war  die  eingelegte  Berufung  unter  Verurteilung  der 
Klägerin  in  die  Kostm  ffiea»  Instanz  an  verwerfen,  denn  die  hier  f raglidien 
Kompositionen  shid  bis  anm  1.  11.  02  in  Deutschland  Oberhaupt  nicht 
^erschienen*,  dann  aber  aoch  nnr  in  RnßUmd. 

PatentredU.  —  Art.  11  EG  ts.  BGB. 

Kaiserl  Patentami  19, 12.  05,  Besekw.-Abt.  U  D.  14767/7öb)  (Ihutsehe 

Jur.'Ztg.  1906  S.  488). 

In  Qrofibritannien  dürfen  Anmeldungen  von  Erfindungen  aum  Patent- 
sdmta  nnr  von  luttflrlichen  Personen  ausgehen.  Deshalb  hat  dort  anidi  der 

Erfinder  S.  ein  Verfahren,  Mosaik  herzustellen,  angemeldet,  obwohl  diese 
Erfindung  damals  bereits  der  Aktiengesellschaft  D.  in  London  gehörte.  Als 
nun  im  Deutschen  Reiche  diese  Aktiengesellschaft  die  Erlindung  anmeldete 
und  hier  gemäß  dem  Unionsvertrag  die  Priorität  der  Anmeldung  in  England 
geltend  machte,  ergab  sich  die  Frage,  ob  Identität  der  anmeldenden  Personen 
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in  England  nnd  in  Deatadilaikd  ansaerkemieii  sei,  da  hieiToii  die  ZvlSasigkeit' 
der  Benifang  auf  den  Unionsrertnig  abhftngt  Die  Frage  ist  bejaht,  naohdm 
der  Eifindar  S.  die  Brkl&mng  alig^ben  hatte,  daß  er  bereits  inaeriialb  der 
12ni0liatigen  Prioritätsfrist  zwischen  der  enü:Hschcn  nnd  der  deutschen  An- 
meldung die  Erfindung;  ein-  Aktiongesellschaft  ü  bort  raffen  )viho  Das  T'ber- 
tragungsgeschäft  bedurfte  nach  Art.  11  S.  1  EG  z.  B(iß  keim  r  Form.  Fälle 
dieser  Art  können  sich  im  Falle  der  Verletzung  von  l*at<inten,  (iebrauchs- 
uod  Geschmacksmuäterrechten  und  Warenzeichen  vor  den  ordentlichen  Ge- 
riditen  jedenwift  wiederholen. 

Namens^recht.  Führuno  eines  ausländischen  Adelstitels*) 

KG  2.  5.  04  („Das  Standesamt"  1904  S.  280). 

„Der  Angeklagte  ist  im  Jahre  18«!  auf  seinen  Antrag  aus  der  preußi- 
schen Staatsangehörigkeit  entlassen  worden  und  bat  gleichzeitig  im  llerzog- 
tume  Sachsen-Koburg-üotiia  die  Staatsangehörigkeit  erwürben.  Im  Jahre  1887 
ist  ihm  von  seinem  Landesherrn,  dem  Herzog  Ernst  IL,  der  Adel  nnd  das 
Recht  Torliehen  wordoi,  sich  ,f^?eiherr  wm  Seh.-G.'  zu  nranen.  Er  bedioite 
sich  dieses  Namens  nnd  Adetspr&dikates  andi,  als  er  demnächst  in  Berlifi 
seinen  Wohnsitz  nahm.  Durch  Schreiben  vom  25.  2.  03  eröffnete  ihm  das 
Heroldsamt,  daß  es  mit  Rücksicht  auf  das  der  Erwerbung  des  Freiherrntitels 
zugrunde  liegende  Sachverbältnis  nicht  in  der  Lage  sei,  die  fernere  Führung 
der  erwähnten  Prädikate  iinicrluilb  Preuljons  zu  gestatten.  Der  Angeklagte 
führte  trotzdem  den  Freiherrutitel  und  tleii  Namen  von  äch.-G.  weiter.  Die 
Anklage  behauptet,  daß  dies  unbefugt  geschehen  sei.  Die  Strafkammer  ist 
dieser  Anffassong  beigetreten  nnd  hat  den  Angeklagten  ans  §  360  No.  8 
StGB  Temrteitt. 

Das  LG  stützt  seine  Entscheidung  vor  allem  anf  die  BrwSgnng,  daß  in 
Preußen  das  Hecht,  den  Adel  zu  verleihen,  anzuerkennen  oder  zu  erneuern, 
gemäß  Art.  äO  Verf.-lJrk.  ein  .Staatshuheitsrecbt  sei,  welches  von  dem  König 
ausgeübt  werde.  Die  öffentlich-rechtliche  Frage,  ob  jemand  dem  Adel  an- 
gehöre, sei  daher  nicht  von  den  Gerichten  zn  entscheiden,  sondern  unterliege 
der  Beurteilung  der  mit  der  Bearbeitung  Ton  Standessach^  beanftragten 
Behörden,  des  Ministeriums  des  Kgl.  Hauses  und  des  H^ldsamts,  sowie  der 
Entscheidung  des  Königs,  und  die  Ton  den  zuständigen  Stellen  in  dieser 
Hinsicht  ergangenen  Entscheidungen  seien  für  die  Gerichte  bindend. 

Die  Strafkammer  folgert  aber  eine  üntersagungsbefugnis  des  Herolds- 
amts  auch  aus  allgemeinen  Gesichtspunkten.  Sie  führt  aus,  es  ergebe  sirh 
aus  den  natürlichen  Grenzen  der  souveränen  Macht  eines  Staates  und  seines 
Oberhauptes,  daß  der  yon  ihm  Terliehene  Adel  snnftchst  nur  fflr  das  Qehiet 
des  Staates  Geltung  habe  und  in  einem  anderen  Staate  nur  durch  desaoi 
Anerkennung  oder  stillschweigende  Zulassung  Geltung  erlangen  kSnne,  und 
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daft  die  FOliniiig  des  Adelstitels  im  preaffisdieii  Staate  oline  diese  Veiao»* 
setaiing  einen  BingiiS  in  das  tob  Sr.  Majest&t  ansgeltbte  Staatsboheitareeht 

darstellen  würde.  Die  Vertretung  der  Anklage  in  der  Revisionsinstanz  hat 
diese  Aiisführnnfj^en  noch  folgendermaßen  ergänzt :  Da  das  Recht  auf  den 
Adel  nicht  dein  bürgerlichen,  sondern  dem  öffentlichen  Rechte  angehöre,  könne 
hierfür  in  Prculien  nur  preußisches  Recht,  nicht  aber  dasjenige  des  Ifeimat- 
staats  des  fremden  Staatsangehörigen  maßgebend  sein.  Dieses  prcuUische 
Recht  Iroine  aber  einen  Anspruch  eines  fimnden  Staatsangehörigen  auf 
FQhning  des  in  seinem  Hdmatataat  ilim  snstdiendm  Adelspridikates  in 
Prenfien  nicht.* 

Auf  Bevision  erfolgte  Frdspiecfaiing  des  Angeldagten. 

Ans  den  Orfinden. 

^Welche  Befugnisse  dem  König  auf  dem  Gebiete  des  Adelsreohts  lastdien, 
ist  in  §§  2lf.  II  ALQ  bestimmt.  Bs  ist  dies 

1.  Die  Verleihiing  des  Adels  oder  einer  höheren  Stufe  desselben  an 
preußische  Untertanen       9,  10  a.  a.  0.), 

2.  Die  den  preußischen  Untertanen  zu  gewährende  Erlaubnis 
zur  Nachsuchun<.'  und  Annahme  von  vStundeserhöhung  bei  fremden  Staaten 
(§  13  a.  a,  0.,  Anh.  J?  US), 

3.  Die  Emeuerong  dnes  yverdnnketten"  (dnieh  iwra  Geschlechtsfolgen 
nicht  gefflhrten)  oder  —  nach  den  älteren  Vorschriften  —  rerlorenen  oder 
verwirkten  Adds  (§§  95S.  a.  a.  0.). 

In  allen  diesen  FftUen  sind  die  Verfttgungoi  des  Heroldsamtes,  soweit 
sich  der  KOnig  nicht  die  endgültige  Eatscheidang  selbst  Torbdialten  hat,  als 
Anordnungen  der  zuständigen  Behörde  anzusehen,  die  vom  Strafrichter  nur 
in  dem  ghüchen  Maße  nachztiprüfen  sind,  wie  anderweit  die  von  den  Ver- 
waltungsbehörden innerhalb  ihrer  Zuständigkeit  erlassenen  Verordnungen  und 
Anordnungen.  In  allen  anderen  Fällen  aber  haben  die  Äußerungen  des 
H»oldsamts  nur  die  Bedeutung  Ton  Gutachten  einer  sachyerstindigen 
Behörde  (vgl.  ürt  des  Strafs.  des  KG  Tom  20.  10.  02).  Zu  diesen  FttUen 
g^rt  auch  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  ein  Nichtpreußc  zur  Führung 
eines  ausländischen  Adels  überhaupt  oder  innerhalb  Preußens  befugt  ist. 

An  diesem  aus  den  Vorschriften  des  ALR  sich  ergebenden  Rechtszustand 
ist  durch  Art.  50  Ab.s.  1  Preuß.  Verf.-Urk.,  wonach  dem  Könige  die  Ver- 
leihung von  Orden  und  anderen  mit  Vorrechten  nicht  verbundenen  Auszeich- 
nungen zusteht,  nichts  geändert.  Diese  Bestimmung  enthält  lediglich  du^ 
bereits  damals  gdtende  Recht  und  ist  nur  zu  dem  Zwecke  angenommen,  um 
anssudrflcken,  daB  den  Kammern  eine  Hitwirkong  hierbei  nicht  susteht 

Es  gibt  daher  keine  Vorschrift^  nach  welcher  das  Heroldsamt  berechtigt 
wlfcre,  einem  in  Preußen  lebenden  Nichtpreofien  die  Ftthrung  des  ihm  yon 
seinem  Landesherrn  verliehenen  Adelsprädikats  zu  untersagen ;  es  gibt  ferner 
auch  keine  Vorschrift,  nach  welcher  eine  solche  Adelsführung  ohne  (ohner- 
achtet?)  eine  derartige  Uutersagung  als  unbefugt  angesehen  werden  könnte. 
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Atirli  d<  Ii  «ihrigen  ÄusfUhrongeii  des  angefochtenen  Urteils  kann  nur 
zum  Teile  beigetreten  werden. 

Das  Hecht  des  Adels  ist  nicht  deshalb  ah  ein  Teil  des  öffentlichen 
BecihMs  aaiuaeliMi,  wdl  dem  Könige  das  Recht  sni  Yerleihiiiig  deeedb^  m* 
steht.  Aach  eine  O^hmigoog  snr-  Namensftndening,  also  dag  Recht  an! 
Verldhiing  dnes  neuen  Namens,  steht  in  Preoßen  don  Könige  zn  (Kab.-Ord. 
vom  15.  4.  22,  GS  S.  108),  und  trotzdem  ist  der  Name  eine  Einrichtung  des 
Privatrechts.  Vielmehr  ist  die  Frage,  ob  eine  Einrichtung  dem  ()ff(  n( liehen 
oder  dem  privat»-!!  Rerhte  angehört,  nach  der  Natur  dieser  beiden  Keehts- 
gebiete  zu  entscheiden.  Zum  öffentlichen  Rechte  gehören  diejenigen  Vor- 
schriften, welche  die  Beziehungen  des  einzelnen  zum  Staate  und  zu  den  dem 
Staate  untefsteUten  YerbSnden  (Prorinzen,  G^einden  usw.)  regeln  nnd  den 
Natsen  der  Allgemeinheit  heswecken;  snm  Privatrechte  diejenigen,  welche 
lediglich  die  Bdhignisse  des  einzelnen  und  seine  Beziehungen  zu  anderen 
Einzelpersonen  regeln  und  den  Nutzen  dieser  Einzelnen  bezwecken  (vgl.  bes. 
V.  Savigny,  System  I  22 ff.:.  Danach  gehört  das  Adelsrecht  sowohl  dem 
öffentlichen  als  dem  Privatrecht  an.  Dem  öffentlichen  Rechti'  gehört  in  Preußen 
das  Adeisrecht  iusuweit  an,  als  mit  der  Zugehörigkeit  zum  preußischen  Adel, 
wenn  andi  die  frOher  damit  verlmnden  gewesenen  gesetzlichen  Vorrechte 
durch  Art.  4  Yerhssong  heseitigt  sind,  doch  nach  Herkommen,  Yerwaltongs- 
prazis  und  besonderen  Satzungen  eine  Reihe  von  Bevorzugungen  verbunden 
sind,  wie  z.  B.  das  Prädikat  .,Hochwohlgcboreir  die  Hoffähigkeit  (vgl.  hier- 
über Gierke,  Deutsches  Prirat recht  S.  410  Aiiin  27).  die  Möglichkeit 
der  Aufnahme  in  die  Bailei  Brandenburg  des  Johanniter-Ordens  (vgl.  Kekul^- 
im  Archiv  f.  öffentl.  Recht  XVIIl  198).  Dagegen  ist  das  Recht  auf  Ge- 
brauch eines  Adelsprädikates,  soweit  mit  diesem  Rechte  eine  Zugehörigkeit 
zum  preoßisdien  Adel  nicht  in  Anq)mch  genommen  wird,  also  soweit  es  sich 
um  einoi  nichtpieafiisoben  Adel  bandet,  eboiso  privatrechtlicher  Natnr,  wie 
das  Recht  auf  Gebrauch  jedrs  anderai  Namens;  es  kann  konfessorisch  nnd 
negatorisch  im  Wege  de.s  Zivilprozesses  geltend  gemacht  werden  (§  12  BGB, 
Planck ,  BGB  S.  (!()  Anm.  8  Abs.  2i.  ebenso  wie  auch  schon  nach  früherem 
Rechte  über  die  Frage,  ob  jemand  Mitglied  einer  bestimmten  adeligen  Familie 
war,  durch  Zivilprozeß  entschieden  werden  konnte  ijgl.  Urt.  d.  RG  v.  7.  5.  80 
und  das  oben  erwElmte  Brk.  d.  Kompet-Oeriditsh.). 

Das  Recht  auf  Ftlhrmig  eines  AdelsprftdikatB  gdiört  daber  ebenso  wie 
daijenige  auf  den  Namen,  Titel,-  Familienstand  zu  den  hdcbstpersönlichen 
(Status-)  Rechten,  bezüglich  deren  nach  feststehendem  internationalen  Rechte 
das  Personalitätsprinzip,  nicht  das  Territorialitätsprinzip  gilt,  der  ein/eine 
also  nach  den  Gesetzen  des  Staates,  welchem  er  angehört,  nicht  nach  den- 
jenigen seines  Aufenthaltsortes  heurt<iilt  wird.  Hierüber  herrscht  im  wesent- 
lichen Einigkeit.  So  sagt  Stoerk  (in  v.  Holtzenäorffa  Handbuch  des 
YSlhtr^B,  n  648 ff.):  ,In  Ansdmng  all»  rechtlichen  relevante  Lebens^ 
▼erbiltnisse,  hfniiichtltoh  welche  weder  die  volle  aktive  and  passive  Oleich« 
stellvng  des  Fremden  mit  dem  Inländer  noch  die  Aafstdlnng  besonderer,  die 

ZflitBQhxift  f.  Intern.  Privat- u.  öffentl.  Recht.   XVI.  23 
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Verlilltaine  des  entoen  btkiefiaider  gesetzlicher  Normen  erfolgt  ist,  tritt 
für  den  Vtemdiea  die  sabsidi&re  Wirksamkeit  seines  helmatlidien  Reohtes  ein.* 
DaB  die  FOlming  eines  Adelsprftdikats,  welche  dnrch  §  12  BOB  gesohtttit  ist, 

zu  den  rechtlich  relevanten  Lebensverhältnissen  [rdifirt,  ist  unzweifelhaft. 
Wie  Stocrk  äuGert  sich  anch  v.  Martens  {Handbuch  des  VoUcer-H., 
Ausg.  von  Bo  gboh  yn  1HH6  II  29(3 ff. i.  I  ber  die  t'rage  der  internationalen 
Anerkennung  des  Adels  insbesondere  sagt  v.  Bar  {Intern.  Priv.-R.  I  415\ 
teilweise  über  die  obigen  Ausführungen  hinausgehend:  ;,Wo  der  Adel  nur 
bestimmte  BluenTorzüge  begründet,  irard«!  diese  nach  dnon  jetit  wdil  nidit 
sn  bestceitenden  allgemeinen  internationalen  Geinaadi  aneh  den  aaswirygen 
Adeligen  gewihrt,  und  der  Gebrauch  von  Adelstiteln,  die  jemand  in  Gemäß- 
heit seines  Personalstatuts  rechtmäßig  führen  kann,  ist  allgemein  auch  üline 
besondere  Erlaubnis  gestattet,  wenn  der  Fremde  nicht  in  den  Staatsverbaad 
eintritt." 

Daß  dieser  Kechtssatz  auch  in  Deutschland  anerkannt  ist,  ergibt  u.  a. 
das  sftohsisehe  Gesetz,  die  Bisfifibtiiiig  «Ines  Adekbachfls  and  die  Fflhrong 
des  Adels  nnd  der  Adelszeichen  betr.,  Tom  19. 9.  OS  (S6TB1 S.  381 S.).  Dieses 
sdueiht  nmllchst  in  §  6  llbereinstimmend  mit  Anh.  §  118  s.  ALB  tot,  daS 

sächsische  Staatsangehörige  ohne  Genehmigung  des  Königs  von  keinem  andere 
Staat soberhaupte  die  Verleihung  des  Adels  oder  von  Adelszeichen  annehmen 
oder  solche  führen  dürfen,  bestimmt  aber  dann  in  §  7  Abs.  1 :  „Die  Be- 
rechtigung von  A^iichtsachsen  zur  Führung  eines  Adelszeichen  richtet  sich  nach 
den  Vorschriften  des  Staates,  welchem  sie  angehören",  während  nach  §  7 
Abs.  8  diese  Personen,  w«in  sie  die  s&chsische  Staatsangehörigkeit  srwwben, 
das  Addsseichen  nnr  dann  weiterfahren  dflrfen,  wenn  es  tmu  KOnige  von 
Sadisen  ausdrücklich  anerkannt  ist." 

Dafür,  daß  der  Rechtszustand  in  Preußen  ein  anderer  wäre,  fehlt  es 
an  jedem  Anhaltspunkte.  Das  Personalitätsprinzip  im  Gegensatze  zum 
Tt'rritorialitaisprinzip  ist  für  diese  Fratre  anch  in  118  Anh.  z.  ALR  in- 
sofern als  maßgebend  anerkannt,  als  sich  nach  dieser  Yurschriit  preußische 
Untertanen  anob  im  Aoslaiide  des  ihnen  too  dem  anslindisdien  Benscha' 
verliehenen  Adelsseichens  nicht  bedienen  dürfen.  Dem  entspricht  anch  die 
pimfiisohe  Yerwaltongspiaxis,  die  bis  in  dis  nsneste  Zeit  die  FertÜhrunf 
des  außerhalb  Preußens  rechtmäßig  erworbenen  Adelszcichens  von  selten  der 
in  Preußen  lebenden  Nichtpreußen  nicht  beanstandet  hat.  In  Frage  gestellt 
wurde  die  Anerkennung  des  Adels  nur  in  (km  Falle,  wenn  der  betr.  Nicht- 
preuße  die  preußische  Staatsangehörigkeit  erlangt«.  In  einer  bei  Gelegenheit 
eines  Einzelfalles  erlassenen,  nicht  in  der  GS  veröSentUchten  und  deshalb  als 
Bechtsnoim  nicht  anwiaehendsB  Kab.<M.  Tom  81. 8. 72  hatte  KBnig  Wilhelm  L 
erldftrt,  er  wolle  j  ed  em  in  den pieoflisohfln  ünlertaaenrnbaad  snliflnflittmflBen 
Ausländer  die  Erlaubnis  gewähren,  das  Adelspr&dikat,  welches  er  herechtigfter- 
weise  in  seinem  früheren  Vaterlande  geführt  hat,  ohne  besondere  Anerkennung 
auch  in  Preußen  zu  pebrauchen.  Dagegen  hat  in  diesem  Punkte  später  teil- 
weise eine  schärfere  Praxis  Platz  gegrifien;  hierauf  bezieht  sich  auch  eine 


Rechtsprechung :  Deutschland. 


347 


Umfinge^  die  Flrenteii  bei  den  anderen  dentsoben  Steaten  gehalten  hat  In 
deniidben  Sinne  hebt  die  B^^rflndnng  des  lAchfliaclieii  GeaetaeB  folgende« 

herror:  „In  Preußen  wurde  einem  Manne,  der  nach  Anf«:abe  seiner  preußischen 
Staatsangehörigkeit  Untertan  eines  andf  irn  di  iitschen  iStaates  «i:ewordpn  und 
hit  r  geadelt  worden  war,  bei  Wiedereintritt  in  den  preußischen  fcitaatsvcrband 
die  Anerkennung  des  auswärtigen  Adels  für  die  preußische  Monarchie  noch 
1888  awNlrflokUch  verweigert."  Daß  eine  solche  Verweigerung  auch  ohne 
einen  solchen  Wiedeieintcitt  etattgefonden  hfttte,  erhellt  ^  ahgeaehen  von 
einigen  AunahmelSllen  ans  allemeaester  Zdt,  an  denen  der  des  Angdclagten 
gehSrt,  —  nicht. 

Es  muß  deshalb  als  ein  fester  Grundsatz  auch  des  preußischen  Rechtes 
anpfcsehen  werden,  daß  Nichtpreußen  die  ihnen  von  ihren  Landesherren  recht- 
mäßig verliehenen  Adelspräiiikate  auch  in  JPreuüen  zu  führen  befugt  sind 
(vgl.  KekuU  &.  &.O.  Ö.  202  ff.). 

Allerdings  ist^  da  diesem  Bechtsaats  internationale  Verdnbacongen  nicht 
zogrande  lieg^a,  der  pceoßische  Staat  befngt,  ihn  doreh  eine  Reohtanorm  an 
beseitigen.  Dies  ist  in  der  ebenso  liegenden  Frage  der  FQhnmg  der  mit 
akademischen  Graden  verbundenen  Titel  durch  die  Kgl.  V.  vom  7.  4.  97  (GS 
S.  99:  v<^l.  liierüber  Urt.  d.  KG  vom  22.  2.  W),  Jahrb  Bd.  XX.  S.  C  3)  ge- 
schehen. Aber  gerade  der  Umstand,  daß  liier  »  ine  sdiche  Norm  für  nötig 
gehalten  worden  ist,  welche  bezüglich  der  außei preußischen  Adelsprädikate 
fehlte  beweist,  daS  eine  Untersagung  der  Fährang  andindisdier  Doktortitel 
dnreh  SinaelTerfflgang  ohne  Vorhandensein  ein«r  Bechtsnorm  nidit  als  zn- 
l&ssig  erachtet  wurde  nnd  dafi  deshalb  anch  bei  ansländischen  Adeisprüdikaten 
eine  solche  Untersagong  ohne  Beditsnorm  unstatthaft  ist." 

Namensrecht.  —  Nammsänderung  eines  preußischen  Aus- 
wanderers im  Auslände  (Amerika).  ^  Bancroft-Vertrag, 
KG  13.  6. 04  Cfias  Standesamt"  1906  S,  134). 

Bin  Frenfie,  der  nadi  den  Verdnigten  Staaten  Ton  Amerika  auswandert, 
dort  fünf  Jahre  ununterbrochen  sich  aufhält  und  naturalisierter  Staats- 
angehöriger der  Vereinigten  Staaten  wird,  verstößt  nicht  gegen  die  Kab.-Ord. 
vom  15.  4.  22,  wenn  er,  nach  Prcmßen  zurück<rekehrt,  denjenigen  neuen 
Familiennaitieti  führt,  den  er  im  Auslande  nach  dem  dort  geltenden  Rechte 
wirksam  angenommen  hat. 

Orftnde.  Der  Angeklagte  ist  an  K.  (Proyins  Fosoi)  als  Sohn  des 
Tisehkrmdsters  S.  Ka.  am  16. 2. 49  geboren,  unter  dem  Namen  M.  Xa.  im 
Geburtsregister  eingetragen  nnd  hat  aunftdist  den  Namen  Ka.  geführt.  Im 
Jahre  1866  ist  er  „nach  Amerika"  ausgewandert  und  ist  erst  1873  oder  1875 
von  „Amerika"  wieder  nach  Deutschland  zurückgekehrt.  Seit  seiner  Rück- 
kehr nennt  er  sich  „M.  Ko."  Diesen  Namen  hat  er  in  , Amerika"  an- 
genommen; dort  ist  ümi  auch  ,in  Washington''  ein  Bürgerbrief  auf  den 
Namen  Ko.  ertdlt.  Dieser  Tatbestand  wird  in  dem  angefochtenen  Urteil 
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zwar  nur  als  tod  dem  Angeklagten  liehaiiptet  mitgetdit.  Da  die  Be- 
liaaptongNi  aber  nicht  als  widerlegt  beieidmet  sind,  so  muß  von  ihnen  ffir 

die  gegenwärtige  Entscheidung  aasgegangen  werdra. 

Der  Angeklagte  ist  in  den  Vorinstanzen  wegen  Übertretunir  der  Kab.- 
Ord.  vom  15.  4.  22  verurteilt,  und  die  Strafkammer  gründet  ihre  Entscheidung 
im  wesentlielun  darauf,  ^daß  die  Psamensanderung,  die  der  Angeklagte  eigen- 
mächtig in  Amerika  vorgenommen  habe,  vielleicht  in  Amerika  zulässig  sein 
mfige,  da0  der  Angeklagte  aber  kein^bills  damit  fflr  Dentsdiland  in  redits- 
Terbindlicher  Fem  den  Namen  Ko,  statt  Ka.  habe  erlangen  kdnnai;  hieran 
vermSge  auch  der  ihm  in  Amerika  erteilte  Bttigerbrief  anf  den  Namen  Ko. 
nichts  zu  andern." 

Diese  zum  Teile  rechtsirrtUmlichen  Erwägungen  Bind  nicht  geeignet, 
die  verurteilende  Entscheidung  zu  tragen. 

Nach  den  oben  mitgeteilten,  für  jetzt  als  richtig  zu  unterstellenden 
Angaben  des  Angeklagten  ist  dieser  „nach  Amerika*,  womit  offenbar  die 
VereinigtNi  Staaten  von  Nordamerika  gemeint  rind,  im  Jahre  1866  ans- 
gewandert^  hat  sich  dort  Aber  fOnf  Jahre  aufgehalten  und  hat  dort  (in  einem 
Orte  Washington)  sich  einen  Bürgerbrief  erteilen  lassen.  Unter  diesen  Um- 
ständen scheint  für  den  Angeklagten  der  Art.  1  Abs.  1  des  Vertrages  zwischen 
dem  Norddeutschen  Bunde  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
vom  22.  2.  68  (BGBl  S.  228)  zur  Anwendung  zu  kommen: 

„Angehörige  des  Norddeutschen  Bundes,  welche  naturalisierte  ötaats- 
angeliörige  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  geworden  sind  und 
fttnf  Jahre  lang  ununterbrochen  in  den  Vereinigten  Staaten  zugebradit  haben, 
sollen  von  dem  Norddeutschen  Bunde  als  amerikanische 'AngehQrige  erachtet 
und  als  solche  behandelt  werden." 

Nun  erstreckt  sich  die  Geltung  der  Kab.-Ord.  vom  15.  4.  22  jedenfalls 
nicht  auf  solche  l'ersunen,  die  in  Preußen  nicht  staatsangehörig  sind  und  zu 
einer  Zeit,  w^o  sie  in  Preußen  weder  ihren  Wohnsitz  noch  ihren  Aufenthalts- 
ort haben,  ihren  Ftodfiomammi  in  fSma  Weise  abändern,  die  nwar  nadi 
prenBisdiein  Bechte  nicht  xuISssig,  abw  nach  dem  Bechte  ihres  Staates  erlaubt 
und  wirksam  ist  Erfolgt  die  Namensänderung  in  dem  fremden  Staate  nadi 
dem  dortigen  Hechte  wirksam,  so  ist  der  neue  Name  der  richtige,  und  er  ist, 
weil  er  der  riclitiire  ist,  auch  dann  straflos  zu  führen,  wenn  sein  Träger  sich 
nachher  in  PreuÜen  befindet.  Von  diesem  Standpunkt  ans  hat  der  Berufungs- 
richter den  Sachverhalt  nicht  geprüft.  Wenn  der  Angeklagte  Kiwi  Jahre 
lang  ununterbrochen  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  zugebracht 
hat,  wenn  er  dort  natnralisiartw  Staatsangehöriger  gewordoi  ist  (Tgl.  BnUeh. 
d.  JSa  XXVm  127  If.,  insbesondere  S.  129),  wenn  endlich  nach  dem  Bechte 
desjenigen  Einzelstaates,  in  welchem  er  die  Namens&ndemng  „eigenmächtig' 
vornahm,  solche  Änderung  erlaubt  und  wirksam  war,  dann  steht  die  Kab.- 
Ord.  vom  15.  4.  22  (ebenso  die  vom  30.  10.  16,  vgl.  Jafirb.  Bd.  XXVII  S.  C  36) 
der  Führung  dieses  setzmäßig  geänderten  Namens  nicht  entgegen.  Die 
Strafkammer  muiite  also  vor  allem  ermitteln,  wo  die  Änderung  stattgefunden 
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]nt|  sowie  fenef,  ob  sie  durch  du  dort  geltende  Becht  gestattet  und  an- 
erkannt  wird.  Dieee  letatere  Untersaehnng  kSnnte  an  eich  andh  Yon  dem 

Reyisionsgerichte  Torgenommen  werden.  Sie  ist  aber  zurzeit  nnmöglich,  eben 
weil  der  Ort  der  Änderunj?  nicht  feststeht  und  insbesondorr  Ortschafton  mit 
dem  Namen  Washini^ton  sich  in  vielen  Einzelstaaten  der  nordamorikanischen 
Union  finden.  Aus  diesen  Gründen  war,  wie  geschehen,  zu  erkennen.  Bei 
der  erneuten  Verhandlung  wird  zu  bt i  ücksichtigen  sein,  daß  der  Art.  4  Staats* 
Tertng  Tom  22.  8.  68  hiw  nioht  gegen  den  Angeklagten  wird  yenrartet 
werdm  kdnnen: 

.Wenn  ein  in  Amerika  natnralisiwter  Dentedier  eioh  wieder  in  Nord« 
dentediland  niederläßt,  ohne  die  Absidit,  nach  Amerika  zurückzukehren,  so 
soll  er  als  auf  seine  Naturalisation  in  den  Vereinigten  Staaten  Versieht 
leistend  erachtet  werden." 

Denn  gesetzt,  der  Angeklagte  hätte  während  seines  Aufenthalts  in  der 
Union  ein  Recht  auf  Führung  des  Namens  Ko.  erworben,  so  kann  dieies 
Bedit  nicht  dadurch  beseitigt  werden»  dafi  er  nach  seinem  Brwrabe  wieder 
pmofliflcher  Staatsangehörigw  geworden  ist. 

WarenmichenrecM.  Schute  englischer  Wareneeichen  in 

Deutschland, 

OLG  Mamburg  10, 4. 06;  Bmrjß  CUng  mtd  Book  S  CoJAutomatenhaUe 
(Harn.  Ger.'Ztß.  1906,  Hauptbl.  S,  206), 

Die  SSigeiin  ist  eine  in  London  domixilierte  AkttengeseUschait,  welche 
bei  ihrer  Orflndung  im  Jahre  1888  die  in  Havana  befindlichen  Zigarrenfabriken 

und  Plantagen  der  Firma  A.d;  Q.  (vormals  J.  A.)  und  B.  &  Co.  übernommen 
hat.  A.&G.  waren  die  Fabrikanten  der  unter  dem  Namen  „Henry  Clay* 
im  Handel  gangbaren  Importzigarre,  einer  Bezeichnung,  welche  schon  ihr 
Geschäfts  Vorgänger  J.  A.  eingeführt  hatte,  indem  er  diesen  Namen  eines 
amerikanischen  Senators  sowohl  in  dem  Brandstempel  der  ZigarrenUstMi,  wie 
auf  den  papiemen  Gflrtehi  der  einzelnen  Zigarren,  den  sogenannten  Leibbinden, 
▼erwandte.  Fitr  J.  A,  war  schon  seit  1877  in  Bngland  eine  .Hsnddsmarke 
geschützt,  welche  in  einem  ovalen  Ringe  oben  die  Worte  „La  Flor  de  Henry 
Clay"  und  unten  das  Wort  „Habana"  enthielt,  während  innerhalb  des  Ringes 
der  Name  „Julian  Alv^"  angebracht  war.  Nach  einer  von  der  Klägerin  vor- 
gelegten, am  17.  H,  77  zu  Protokoll  des  englischen  Generalkonsuls  zu  llavana 
abgegebenen  Erklärung  von  J.  A.  hatte  J.  A.  dieses  Warenzeichen  damals 
schon  25  Jahre  lang  benntat  —  eine  Tatsache,  für  welche  iddh  die  KlAgerin 
avdi  auf  das  Torgelegte  Tradanark^Jonmal  heaogai  hat 

Die  Klftgerin,  welche  anch  die  Zeichenrechte  yon  A.  dt  G.liA  ihrer 
Gründung  übernahm,  hat  sich  das  soeben  beschriebene  Zeichen  auch  für 
Deutschland  eintragen  lassen  nnd  sie  benutzt  dasselbe  als  Brandabdruck  auf 
ihren  Zigarrenkisten.  Sie  stattet  aber  außerdem  auch  noch  ihre  Zigarren 
großen  Teils  mit  Papierringen  aus,  welche  auf  rotem  Grunde  in  goldener 
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TTmiaadong  die  Worte  ,HenxT  CUy,  HaliMia*  xeigen.  V6b  den  mit  dieeer 
Ansstattaiig  TOseliMieii  impoitlerteii  HaTkBfr'Zigum  weiden  die  billigsten 
den  H&ndlern  zum  Engros-Preise  Ton  170  Hk.  per  Tauend  Terlceiift  und 
kosten  einzeln  per  Stück  25  Vl^. 

Die  Beklagte  verkauft  in  ihrer  Automatenhalle  eine  in  Deutschland  her- 
gestellte Zigarre  zum  Preise  von  15  Pfg.  per  Stück,  welche  mit  einem  gleichen 
Papiergttrtel  versehen  ist.  Sie  bezieht  dieselbe  von  dem  Kaufmann  JT.  in 
Ottensen. 

Die  Kligerin  hat  sieb  ein  lediglich  die  Worte  »Henir  Gay»  Habana* 

enthaltendes  Warenzeichen  nicht  eintragen  lassen  und  zwar  nach  ihrer  Er- 
klärung deshalb  nicht,  weil  in  England  der  Name  eines  Menschen  als  Zeichen 
nicht  eingetragen  werde  und  deshalb  nach  §  23  Abs.  3  des  Warenzeichen - 
gesetzes  ein  solches  Zeichen  auch  in  Deutschland  nicht  eintragungsfähig  sei. 

Mit  der  vorliegenden  Klage  hat  die  Klägerin  beantragt;  der  Beklagten 
SU  Terbieten,  nidit  yon  der  Kligerin  hergestellte  Zigarroi  auf  der  sogenannten 
Leibbinde  als  ^Henry  Chij*-ZigaRen  an  beaeiehnen. 

Klägerin  grflndet  diesen  Antrag  anf  $  16  des  Warenzeicbengesetzes 
vom  12.  5.  94,  weÜ  ihre  nachgeahmte  Binde  innerhalb  der  beteiligten  Ver- 
kehrskreise als  Kennzeichen  ihrer  Ware  gelte,  femer  auf  §§  14,  20  desselben 
Gesetzes,  weil  die  Firma  der  Klägerin  widerrechtlich  auf  den  von  der  Be- 
klagten vertriebenen  Zigarren  angebracht  sei,  endlich  auf  §  826  BGB  und 
§§  1,  4,  8  des  Gesetaes  zur  Bekämpfung  des  nnlaotaren  Wettbewerbes. 

Das  OLG  wies  die  Klage  ab. 

Ans  den  Bntscheidnngsgrflnden. 

Prüft  man  die  Berechtigung  des  Klageanspmchs  unter  Zngmndelegung 
des  WarenzeichengcsetzeK,  so  ist  ohne  weiteres  zunächst  klar,  daß  der  be- 
anstandete Papierring,  mit  welchem  die  von  der  Beklagten  in  ihrem  Wirt- 
schaftsbetriebe verkauften  Zigarren  versehen  sind,  nicht  die  Firma  der 
Klägerin  verletzt.  Denn  eine  Wiedergabt-  dieser  Firma,  ist  auch  bei  Beobachtong 
der  in  §  20  des  Waremeiehengesetses  gegebenNi  Besttsunnng  nicht  ansnnahmea, 
weil  die  Fhrma  n^^f^nf  Cla/y  Book  d  Co,  Ltmaed'  M  so  wesentliofa 
von  dem  bloßen  Namen  des  Terstorl^nen  amerikanischen  Senators  „Henry 
Glay"  unterscheidet,  daß  eine  Vern'echselnng  im  Verkehr  ausgeschlossen  ist .  .  . 

Und  auch  die  An.sstattung  der  Klägerin  ist  durch  die  Beklagte  nicht 
verletzt,  so  daß  auch  nicht  §  15  des  Warenzeicbengesetzes  ihr  zur  Seite  sU'ht. 
Dean  der  Papiergürtel  in  roter  Farbe  mit  Goldverzicrung  ist  an  sich  kein 
ohaiakteristisdMS  Kennaeidien  des  Fabrikates  der  Klägerin,  er  wird  gans 
allgemein  seit  langen  Jahren  fflr  Im|Nnt-  nnd  inlindisehe  Zigarren  Terwendet 
Als  charaktezistisoh  konnten  nnr  die  daran!  gedmdrten  Worte  .Henry  Glay, 
Habana*  in  Betracht  kommen.  Die  Klägerin  hat  aber  schon  dem  LG  vor- 
getragen, daß  der  Name  eines  Menschen  allein  in  England  nicht  Zeichenschutz 
genießen  krinne  und  sie  deshalb  ziifoltre  23  Abs.  3  des  deutschen  Waren- 
zeicbengesetzes habe  davon  Ab-stand  nehmen  müssen,  sich  ihren  Ring  in 
Deutschland  als  Zeichen  eintragen  zu  lassen.  Das  den  klägerischen  Papiergilrtel 
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Unterscheidende,  die  Worte,  sind  also  in  England  ohne  Schutz.  Dann  aber 
schützt  sie  auch  das  deutsche  Warenzcichcngesctz  nicht,  weil  in  Deutschland 
der  Ausländer  immer  nur  auf  acccssorischen  Schutz  Anspruch  liat,  d.  h.  hier 
keinen  weiteren  Schutz  erlangen  kann,  als  denjenigen,  welchen  ihm  auch 
sein  Heimatstaat  gewährt. 

Yeifi^  du  UM  des  RG  in  Seuffert*«  Archiv  LY  Nr.  118. 

Dieser  Onmdsatx  des  intematiimaleii  Zeidienrechtes  ist  aneh  durch  die 
Pariser  Konvention  nicht  etwa  geludert,  vergl.  Lau  „der  Amadkluß  des 
Deutschen  Reiches  an  die  IntemaHonale  Union  für  ffMoerblicken 
üechtsschuts-  S  116  und  126. 

Hinzulcom^mt,  daß  15  des  Warenzeichengesetzes  nur  petjen  illoyale 
Konkurrenz  durch  dolose  Verwendung  der  Ausstattung  eines  Anderen 
Scbintz  gewährt,  vgl.  Seuffert^a  ArcMo  LTV  Nr.  106,  und  d«B,  wieireiter 
nuten  sn  eiOrtecn  seiB  wird,  in  dieser  Beiiebong  die  teteftofaUohen  Ywmu- 
■etmngen  hier  fehlen,  weil  die  Beklagte  nicht  den  Zweck  der  Tftosdhnng  verfolgt 

Somit  läßt  sich  das  in  der  Klage  verlangte  Yerhot  nicht  darauf  grflndMl, 
daß  sich  die  Beklagte  die  Ausstattung  der  Klägerin  angeeignet  habe. 

Ebensowenig  aber  liegt  und  im  wesentlichen  aus  den  gleichen  Gründen 
eine  Verletzung  der  in  Deutschland  für  die  Klägerin  eingetragenen,  von  ihr 
zur  Kennzeichnung  ihrer  Kisten  als  Brandstempel  verwendeten  Marke  vor. 
Dieses»  für  die  Kisfcen  liestimmte,  aneh  in  Bngland  eingetragene  Zeidien  ist 
ein  kgmbiniCTtes  Wort-  nnd  Bildseiclien,  indem  es  einen  ovalen  Bing  anlw^brt» 
auf  dem  die  Worte  La  Flor  de  Henry  Clay^  Habana  gruppiert  sind, 
während  innerhalb  des  Ringes  in  Abkürzung  der  Name  ,  Julian  Alvz."  an- 
gebracht ist.  Wenn  die  auf  dem  beklaijTi sehen  Papiergürtel  aniiebrachten 
Worte  ^Hcnry  Clav,  Habana"  zu  eiiuT  Verwechselung  mit  diesem  cinixotrageiien 
Zeichen  überhaupt  zu  führen  vermochten,  was  bei  den  augeniäliigen  Ver- 
schiedoiheiten  nicht  aninnehmen  ist,  so  würde  doch  immer  nur  das  an  das 
eingetragene  ZekSbem  Erinnemde  der  Fttrsonettname  «Hemry  Glaj*  sein.  Und 
aul  den  Gebrauch  nor  dieses  Namens  liflt  sidi  eine  Zeichenverletsnng  nicht 
gründen,  weil,  wie  oben  ausgefOhrt,  dieser  Name  allein  der  EJigerin  in  Eng- 
land nicht  geschützt  ist,  auch  nicht  durch  Vennittelong  eines  Warengeichw», 
welches  ihn  als  Bestandteil  enthält  

Hiemach  kann  sich  nur  fragen,  ob  die  Bezugnahme  der  Klägerin  auf 
das  Wettbewerbsgesets  nnd  auf  §  826  BGB  den  Erlaß  des  beantragten  Yev- 
botes  m  rechtfertigen  vennag. 

An!  den  Schnta  des  WetttmrerbcgesetMS  hat  die  Kllgeiin,  trotidem  sich 
ihre  Niederlassung  in  England  befindet,  seit  dem  Beitritte  Deutschlands  zu 
dem  internationalen  Verbände  zum  Schutze  des  gewerblichon  Eic^entums 
allerdings  Anspruch;  denn  der  durch  die  Brüsseler  Zusatzakte  dieser  Über- 
einkunft eingefügte  Art.  10  b,  vgl.  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers  vom 
9.  4.  03  (RGBl  S.  147),  bestimmt  bei  Zugrundelegung  des  auitUchou  deutschen 
Textes,  daß  die  unter  der  Übereinkunft  stellenden  Personen  in  allen  Yerbands- 
ttaatoi  auch  den  den  Staatsangebßrigen  gegen  den  unlaatowi  Wettbewerb 
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zugesicherten  Schutz  genießen  sollfii  Bezüglich  der  Kontroverse,  ob  auch 
Angehörige  der  Verbandsstaaten  den  Schutz  des  Wettbewerbsgesetzes  nur 
dann  genießen,  wenn  sie  im  Deutschen  Reiche  ihre  Hauptniederlassung  haben, 
oder  ob  allen  Angehörigen  der  Verbandsstaaten  ohne  weiteres  der  in  den 
einatelnen  Staaten  bestdioide  Schnta  geg«n  nnlaateren  Wettbewerb  mteil 
werden  aoll,  entscheidet  sich  das  Bemfiuigsgericht  für  die  letsteve  Anffsssnng, 
welcher  sich  auch  ih\^  RG  in  ansführlidier  Begründung  in  dem  Urteile  vom 
3.  3.  05  in  Sachen  der  Eagle  Oil  C/tutjyany  of  Netcyork  gegen  die  Vacuum 
Oil  Co.  angeschlossen  hat.  Iiis  genUgt  hier  eine  Verweisung  auf  die  GrOnde 
jenes  Urt^'ils.*) 

Aber  auch  vom  Standpunkte  dieser  Recht sauliasbung  erscheint  das  Wett- 
bewerbsgesetae  nicht  verletzt  and  ebensowenig  §  826  BOB.  .... 

Fflr  die  Kundschaft,  welcher  die  Beklagte  ihre  Zigane  anbietet  nnd 
verkanft,  bat  der  Aufdruck  des  Gfirtels  nicht  die  Bedeutung  einer  unrichtigen 
Angabe  tatsächlicher  Art  und  ihr  gegenüber  ist  er  nicht  geeignet,  den  An- 
schein eines  besonders  günstigen  Angebots  hervorznmien.  [Dies  wird  in  tat- 
sächlicher Richtung  näher  ausgeführt.  —  Red.J 

Wareneeichenrecht.  —  Voraussetzungen  des  Schutsanspruches 

eines  Ausländers  (Bussen)  in  Deutschland. 

BG  26, 9.  06;  Graf  M.  u.  B./JS,;  Bep.  U  13/06. 

Der  Kläger  Graf  M.  stellt  auf  seinem  in  Livland  gelegenen  Oute  Stock- 
mannshof einen  PomeranzenliköT  her,  den  er  seit  langer  Zeit  unter  der  Be- 
zeichnung .Stockmannshof  und  ^Stockmannshofcr"  in  den  Handel  bringt 
und  desst  n  Vcrtriob  in  Deutschland  er  der  niitklagt  tiden  Firma  B.  in  Berlin 
übertragen  hat.  Ihm  ist  für  Liköre  und  andere  Spixituusen  in  die  Zeichen- 
rolle des  deutschen  Patentamtes  ein  Warenzeichen  eingetragen  worden, 
welches  ans  der  bildliob«i  Darstellung  einer  Gruppe  von  Flasdien  und  ans 
Worten  besteht,  unter  welchen  sieb  andi  die  Worte  .Pomeranzen  Nr.  0*  und 
,Stockmannshof"  befinden.  Die  Beklagte  stellt  seit  längerer  Zeit  in  Danzig 
einen  Likör  her  und  bringt  ihn  in  Flaschen  in  den  Handel,  welche  am 
Halse  ein  Etikett  mit  der  Inschrift  „Stockmannshofer  Pomeranzen  Nr.  00* 
und  weiter  unten  ein  Etikett  mit  der  Inschrift  ^yKornbranntwein-  und  W  ein- 
spiit-IdqQeiir>F!abrik  zum  KurMrstoi  von  E.  Q,  E.  Danzig*  aofwdsai.  8^ 
vertreibt  ferner  Zirkulare,  in  welchen  unter  anderen  Idkörai  auch  »Stock- 
mannshofor  Nr.  00"  angeboten  und  darauf  hingewiesen  wird,  daß  ilur  nach 
russischem  Rezept  hergestelltes  Destillat  ,Stockmannshofer  Pomeranzen  Nr.  00* 
von  ihr  zuerst  in  Danzig  und  Deutschland  hergestellt  worden  sei.  Die  Kläger 
sehen  darin  (  ine  Verletzung  der  dem  Kläger  Graf  3f.  aus  der  Warenzeichen- 
eintragung zustehenden  Rechte  und  mehrfache  Verstöße  gegen  Bestimmungen 
des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbes  vom  27.  5.  96. 


*)  Abgedruckt  Ztsch.  XV  298.  —  Bed. 
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Das  OLG  wies  ab,  das  RG  hob  auf:  Mit  Unrecht  beschränkt  sich  das  Be- 
mfangsgericht  aaf  die  Feststellung,  daß  das  Wort  „Stockinannshof  deshalb 
nicht  geschätzt  sei,  weil  es  nicht  für  sich  allein,  sondern  mit  anderen  Worten 
und  einem  Gruppenbild  von  Flaschen  zusammen  eingetragen  worden  sei.  Das- 
selbe hätte  prüfen  sollen,  ob  nach  dem  Uesamteindruck,  welchen  das  aus  Bild 
imd  Worten  nuainiiMiigefletKte  Warenaeielien  des  GtaSen  M.  aol  das  in  Be- 
tnMsbt  kommende  PaUlinun  Iterromift,  sieh  das  Wort  Stookmaiuishof  als  so 
eliarakteristisöli  herrorliebt,  dafi  es  in  dem  Oedichtnis  derer,  die  es  gesehen 
hallen,  haften  bleibt  und  sich  sIs  das  sogenannte  Schlagwort  erweist.  Denn 
wenn  dies  der  Fall  sein  sollte,  so  würde  aTiirenommen  werden  können,  daß 
im  Sinne  der  12,.  14  und  20  Warenzeichonges.  die  Beklagte  ihre  Likör- 
flaachen  und  Zirkulare  mit  dem  Warenzeichen  des  Grafen  M.  versehen  habe, 
und  würde  autreSenden  Falles  weiter  za  prüfen  sein,  oh  die  sonstigen  Yoraos- 
setanngen  des  S  14  a.  a.  0.  Torliegen,  und,  wenn  dies  der  Fall  sein  sollte, 
oh  die  Behauptung  der  Beklagten  richtig  ist,  daß  das  Wort  «Stockmanns- 
hofer'  die  Natur  der  Herkunftsbezeidmnng  yerloren  und  die  Eigenschaft  einer 
Beschaffenheitsangabe  erlangt  habe  t. 3  Warenzeichengesetz).  Das  Berufungs- 
urteil mußte  daher  aufgehoben  und  die  Sache  zur  wiederholten  Verhandlung 
und  Entscheidung  an  das  Berufungsgericht  zurückverwiesen  werden.  Bei 
der  erneuten  Verhandlung  wird  vor  allem  festzustellen  sein,  welchen  Inhidt 
das  zwischen  den  beiden  Kl&gem  bestehende  Yertragsverhftltnis  hat^ 
weU  danach  die  Fra^^  m.  beantworten  is^  ob  die  KlSg»  berechtigt  sind, 
die  Klageansprfiche  zn  erheben.  Bisher  ist  nur  festgestellt,  daß  der  Graf  M. 
in  Deutschland  eine  Hauptniederlassung  nicht  habe.  £s  ist  aber  nicht 
festgestellt,  daß  und  warum  er  eine  Zweig niederlassun<r  in  Deutschland 
habe,  was  aus  der  Übertragung  des  Verkaufes  seines  Likör.'>  an  die  Mitklägerin 
nicht  ohne  weiteres  folgt,  und  warum  die  letztere  eine  Hauptniederlassung 
in  DevtsoUand  habe,  was  dann  nicht  antreffen  wttrde,  wenn  sie  nicht  eigenen 
Namens,  sondern  fttr  den  Grafen  M,  den  Likttr  yerkanft.  Zn  beachten  wird 
ferner  sein,  daS  die  Hitkifigerin,  die  nicht  als  Lümboin  eines  fflr  sie  ein- 
getragenen Warenzeichens  auftritt,  auf  Grund  des  §  12  flberhanpt  nidit 
klagen  kann  und  auf  Grund  des  §  14  Warenzcichenges.  nur  dann  zur 
Schadensersatzklage  berechtigt  ist,  wenn  sie  als  ,  Verletzt«"  im  Sinne  des  §  14 
anzusehen  sein  sollte,  was  nur  nach  Kenntnis  des  zwischen  den  Klägern  be- 
stehenden Vertragsverhältnisses  beurteilt  werden  kann. 

§  110   ZPO.  Ausländer sü'herlirif   für  die  Proseßkosten. 

StaaUiangekörii/keit.    (Peru,  Chile,  Italien.) 

OLG  Hamburg  15.  1.  06;  Bimassal Rimassa ;  Rep.  IV.  341,0ö.*) 

Auf  die  Bernfnng  der  Klägerin  wird  das  Urteil  des  LG  Hambarg  vom 
12.  7.  üö  aufgehoben  und  anderweit  erkannt. 


*)  Ifitgeteilt  Ton  Herrn  Senatsprttsidenten  Dr.  Martin  in  IBbrnborg. 
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Tatbestand. 

Der  unstreitig  in  Fem  von  italienischen  Eltern  geborene  Beklagte  hat 
unter  Verweigerung  der  Verhandlung  zur  Hauptsache  die  prozeßhindernde 
Einrede  der  mangelnden  Sicherheit  für  die  Prozeßkosten  erhoben,  indem  er 
behauptet,  dafi  die  Klägerin  ala  eeine  Frau  Pemanerin  sei.  Klägerin  ihrer- 
eeits  behauptet,  ItaUenerin  und  deshalb  snr  KoetenateherhdtBleiitiing  nkdit 
verpfliditet  m  sein;  eventiieU  sei  die  Einiede  sniachen  peroaniecheii  Staate- 
angefaSzigen  uuEullesig.  Das  IiG  hat  auf  Ahveiinng  der  Klage  erkannt 

Zur  Begründung  der  Berufung  machte  klägerischer  Anwalt  geltend,  es 
werde  aufreoht  erhalten,  daß  der  Beklagte  und  folglich  auch  seine  Prau,.  die 
Klägerin,  italienischer  Staatsangehörigkeit  seien.  Es  sei  ferner  zu  prüfen, 
üb  Beklagter  nicht  etwa  dadurch,  daß  die  frühere  peruanische  Provinz  Tacna, 
in  der  er  geboren  sei  und  später  längere  Zeit,  insbesondere  auch  zur  Zeit  der 
Annexion  gelebt  habe,  Ton  Chile  annektiert  wurde,  Chilene  geworden  eeL 
Klägerin  wolle  dieaee  behaupten  und  sicdi  som  Beweise  auf  die  Anakonft  des 
chilenischen  Generalkonsnls  hemfen.  Ob  sie  als  Chilenin  kostenTorsdniB- 
pflichtig  sei,  möge  geprüft  werden.  Äußersten  Falles  sei  das  angefochtene 
Urteil  wenigstens  dahin  abzuändern,  daß  der  Klägerin  gemäß  §  113  ZPO  eine 
Frist  zur  Bestellung  der  aufzuerlcgendL-n  Sicherheit  gesetzt  werde. 

Beklagtischer  Anwalt  widersprach  den  Ausführungen  seines  Gegners, 
bestritt  die  behauptete  Eintragung  des  Buklagten  und  seiiu  r  Brüder  in  Genua 
als  italienische  Staatsangehörige,  sowie,  daß  Beklagter  zur  Zeit  der  Annexion 
von  Tacna  an  diesen  Oite  gelebt  habe,  nnd  berief  sich  gleichfalls  auf  dne 
einzozieliaide  Auskunft  des  chilraiischen  Generalkonsolats  dafflr,  dafl  diese 
Annexion  anf  die  Staatsangehörigkeit  des  Beklagten  keinen  Bintofi  gehabt 
habe. 

Klägerin  schob  dem  Beklagten  den  Eid  darüber  zu,  daß  derselbe  aar 
Zeit  der  Annexion  von  Tacna  dort  gewohnt  habe. 

Beklagtischer  Anwalt  konnte  sich  über  diesen  Eul  nicht  erklären. 

Das  Gericht  erließ  den  Beschluß  vom  27.  10.  0.3,  welcher  später  durch 
Beschluß  vom  8.  November  darin  abgeändert  wurde,  daß  statt  des  Generalkon- 
sulats Ton  Chile  die  diflenisehe  Gesandschaft  in  Berlin  um  Auskunft  ersnoht 
werden  solle.  Auf  dieses  Ersuchen  ist  die  Ansknnft  aet.  27  eingegangen, 
deren  Übersetaung,  wie  beidersdts  nieht  bemftngdt  wird,  foigendemiaflen 
lautet: 

„Der  in  Tacna  1870  geborene  Italiener  kann  heute  Peruaner  oder 
Italiener  oder  anderer  Staatsangehöriger  sein,  wenn  er  dies  bei  der  betreffend«! 

Regierung  beantrafrt". 

Parteien  lialu  n  von  neneni  zur  .Sache  verhandelt,  wobei  beklagtischer 
Anwalt  darauf  aulnierksaia  uiaclite,  daß  die  in  den  Beschluß  vom  27.  10.  05  auf- 
genommenen Daten  nicht  ganz  genau  seien.  Beklagter  sei  am  22.  Mai  (nicht 
Deiember)  1870  geboren,  nnd  habe  vom  28.— 85.  Jahre  wieder  in  Taona  ge- 
lebt Im  flhrig«!  hidten  bdde  Teile  ihre  frllheren  Ansftthnuigen  anfreciht 
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Entseheidangsgrflnde. 
fin  flinigeii  tritt  das  Berafungigeriislit  den  Ansfillinuigeii  des  LO  bei 

Daß  Klägerin  die  Nationalität  ihres  Mannes  teilt,  bestreitet  sie  selbst  nicht. 
Der  Beklagte  kann  auch  als  Ausländer,  wie  das  LG  zutreffLiid  ausführt, 
einen  Kostenvorschuß  verlangen,  und  dafür,  daü  dieses  Recht  zwischen  peru- 
anischen Eheleuten  aus  Gründen  des  peruanischen  Rechts  nicht  Platz  greife 
—  eine  Einwendung,  die  in  dieser  Instanz  übrigens  nicht  wiederholt  ist  — 
ist  iii«dit8  beigebraeht.  Bs  ist  endUeh  außer  Sti^t»  daß  fOr  Fttraaner  di« 
Ausnahme  des  §  110  No.  1 ZFO  nifllit  gilt,  so  daß  die  KostenToridnißpfliclit  filr  die 
Klftgerin  besteht,  folls  Beklagter  als  Peruaner  anzuerkennen  ist. 

In  dieser  Beziehung  ist  nun  durch  Gutachten  des  italienischen  Gesandten 
in  Lima  und  eines  von  der  kaiserlichen  Gesandtschaft  zii^ezo'jcncn  peru- 
anischen Bcchtsanwalts  erwiesen,  daß  Beklagter  nach  pcruanisclu m.  Recht 
kraft  Geburt  Peruaner,  nach  italienischem  Recht  dagegen  krall  Abäiammung 
Italiener  war,  irelcher  Widerstreit  nur  durch  dne  rom  Bdclagten  sdbst  nach 
erreichter  Gfoßjihriglceit  ahxugehende  Erldirung  sngunsten  des  einoi  oder 
des  anderen  Staates  entsddeden  werden  konnte  und  im  Jahre  1886  durch  die 
Eintragung  des  Bt  kiairtcn  in  das  peruanische  Konsulatsregister  zugunsten 
von  Peru  entschieden  ist.  An  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  kann  um  so 
weniger  gezweifelt  werden,  als  sie  übereinstimmend  von  peruanischen  und 
Italienischen  Autoritäten  bestätigt  wird  und  dem  Art.  11  No.  2  des 
italienischen  ZGB  entq^öbt.  Hiernach  wird  die  italienische  Staatebttrger- 
schaft  TOn  demjenigen  Torloren,  der  die  Staatsbflxgerschaft  in  einem  Ikemden 
Lande  .erwmbeii''  liat.  Das  aber  hat  der  Bddagte  durch  die  yon  ihm  1896 
erwirkte  Eintragung  getan,  wodurch  er  sich  endgültig  für  die  Ergreifung  der 
peruanischen  Staatsangehörigkeit  entschieden  und  zugleic  h  die  ihm  bis  dahin 
offenstehende  Möglichkeit,  sich  des  italienischen  Staatsbürgerrechts  zu 
bedienen,  auch  nach  italienischem  Rechte  verloren  hat. 

Bedenken  konnten  nur  durch  den  in  dieser  Instanz  neu  geltend  gemachten 
ümstaiid  erwedct  werdoi,  daß  die  Oehurtsprorins  des  Beklagten  seither  in 
dMi  diÜNiisdhen  Staatsrerbaod  ttbergegangen  ist,  was,  wenn  Beklagter  etwa 
infolgedessen  Chilene  geworden  sein  sollte,  vieUdcfat  die  Unwirksamkeit 
seiner  im  Jahre  1896  erwirkten  Eintragung  in  das  peruanische  Konsulats- 
registcr  hätte  zur  Folge  haben  können.  Dieses  Bedenken  ist  jedoch  durch 
die  von  der  chilenischen  Gesandtschaft  eingezogene  Auskunft  beseitigt,  wo- 
nach Beklagter  jedenfalls  nicht  Chilene  geworden  ist  und  auch  wieder  die 
oben  dargelegte  RechtsauSassung  bestätigt  wird,  daß  es  lediglich  von  seinem 
eigenem  Antrage  abhing,  welche  Staatsangehdrigkeit  est  häbai  wollte. 

Daß  diese  Option  nicht  schon  durch  die  angehUch  auf  Antrag  seines 
Vaters  zur  Zeit  seiner  lOndeijährigkeit  bewirkte  Eintragung  in  die 
italienischen  Register  zu  Genua  ausgeübt  ist,  geht  schon  ans  obigem  hervor. 
Denn  hiernach  war  einmal  eine  Erklärung  des  Beklagten  selbst  nach 
erreichter  Großjährigkeit  erforderlich,  und  andererseits  hatte  eben  diese  Er- 
klärung auch  nach  italienischem  Recht  den  Wieder  Verlust  der  italienischen 
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Staataangehörigkeit,  wenn  die  Eintragung  rar  Zeit  der  Minderjährigkeit  in 
dieser  Beziehung  etwa  von  Bedeutung  gewesen  sein  sollte,  zur  Folge. 

Die  Kostenvorschußpiiicht  der  Klägerin  ist  somit  vom  LG  mit  Recht 
angenommen  worden.  Gleichwohl  ist  das  antrefochtene  Urteil  aufzuheben, 
weil  die  Vorschriften  der  112,  113  ZPO  nicht  beachtet  sind.  Hiemach 
mußte  der  Klägerin  xan&chst  eine  Frist  zur  Binnahlnng  der  nach  freiem  Br- 
messen  des  Qeriohte  unter  BertUdniehtignng  des  yoa  Beklagten  wahrscheinlich 
aufiniweiideiiden  Betrages  festsuseteendra  Sicherheit  bestimmt  wwden^  was 
jrtst  nadumholen  ist.  Als  yam  Beklagten  aufzuwenden,  kann  ab«r  nur  ein 
ganz  geringer  Betras:  angenommen  werden,  weil  Beklagter,  wenn  er  obsiegt, 
in  Gestalt  des  in  dicsom  Kalle  nicht  ohne  seine  Zustimmung  zu  erhebenden 
Hypothekenkapitals  vollständig  gesichert  ist.  falls  er  aber  unterliegt,  kein 
Kostenerstattungsanspruch  für  ihn  besteht.  Infolgedessen  ist  die  aufzuer- 
legende Sicherheit  auf  10  Jllk.  bonessen. 

§  328  ZPO.  —  Im  Kanton  Bern  ist  die  Gegenseitigkeit 
für  die  ürteU,svoUstreckung  nicht  verbürgt.*) 

OLG  Jena  16.  ö.  04  3  U;  29/04  (Blattet  f.  Mechtspfiege  in  Thüringen 

u.  Ankali  1905  S.  247), 

Aus  den  Gründen. 
Hach  der  Brklftrang  des  Appellations-  und  Kassatiduhofs  in  Bern  vom 
9.  2. 89  wird  die  Bewilligung  der  VoUstreckang  Ton  Ziviliirteileii  auslbidiacher 

Gerichte  im  Kanton  Bern  unter  anderem  davon  abhängig  gemacht,  daß  keine 
Verstöße  gegen  Fnndamentalsätze  des  Prozeßrechts  su  Tage  liegen  (Br- 

kläruiig  Ziff.  .3). 

Den  Berner  (jlerichten  wird  damit  eine  iS'achprüfung  der  ausländischen 
Urteile  in  prozessualer  Beziehung  in  einem  Umfange  vorbehalten,  der  sich 
wegen  der  Unbestimmtheit  und  Dehnbarkeit  des  Begriffs  ,fand«nentale 
Proseßfechtssätxe*  gar  nicht  recht  ermessen  Iftßt,  wUirend  im  g  328  ZPO 
ein  auch  nur  annShemd  gleicher  Yorhehalt  fflr  die  Naebprttfung  «uslftndiBcher 
Urteile  nicht  vorgesehen  ist. 

Insbesondere  stellt  unser  Prozeßgesetz  ni<lit  —  wie  die  Berufung  der 
Klägerin  darzulegen  versucht  —  eine  ähnliche  oder  ebenso  unbestimmte 
Voraussetzung  für  die  Anerkennung  ausländischer  Urteile  auf,  wenn  es  eine 
Ftftfung  darttbor  anordnet,  ob  die  Anerkennung  des  andftndiachen  Urteils 
gegen  den  Zweck  eines  deutschen  Qesetxea  ventoßen  wttrde.  —  §  328 
Ziff.  4  ZPO.  Wenn  auch  der  Ausdruck  «Verstoß  gegen  den  Zweck  eines 
deutschen  Gesetzes"  für  sich  nicht  ohne  weiteres  klarlegt,  was  darunter  ver- 
standen werden  soll,  so  zeigen  doch  die  Zusammenstellung  mit  dem  Verstoß 
gegen  die  liuten  Sitten  und  die  Beratungen  zu  Art.  'M)  des  EG  /..  BGH.  der 
eine  gleichlautende  Bestimmung  für  die  Anwendung  ausländischen  Kechts  im 


*)  Vgl.  ZtsdL  XV  297,  XIV  491,  XIII  40.  —  Bed. 
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Inluide  enthKlt,  deatlich,  dafi  man  dabei  kdneafaUs  an  Froae^gesetse,  sondean 
nnr  an  aolclie  materielle  Oesetse  gedadit  hat,  die  der  Aninehterlialtang  der 
Orondlagen  des  staatlichen  nnd  gesellschaftlichen  Lebens  dienen  und  deshalb 
von  so  f^rundlegender  Natur  erscheinen,  daß  widersprechende  ausländische 
Bestimmungen  im  Inlande  weder  unmittelbar  (Art.  30  EG  z.  BGB),  noch 
mittelbar  im  Wtgc  der  Ancrkennnnf;  ausländischer  Urteile  zur  Geltnnic  fi;e- 
bracht  werden  dürfen,  also  an  Verbotsgesetze  und  Nichtigkeitsgründe  bei 
Recbtsgeschftften  (wie  beim  DiHeranageedijlfte,  bd  Spiel  und  Wette)  nnd  bn 
penonenrechtlichen  VerhMtniwien  (wie  bei  SldaTorei  und  Viehreibeiei).  —  YgL 
Gaupp'Stein,  Komm.  m.  ZPO,  B.n.  Anfl.  §  328  VI  Note  57—60  S.  765.  — 
Die  Erklärung  des  Berner  App<>11ations-  und  Kassationshofs  enthält  nach 
dieser  Richtung  die  entsprccheude  Bestimmung;,  wenn  sie  in  Ziff.  4  Prüfung 
darüber  vorschreibt,  ob  die  Entscheiduntr.  deren  Vollstrcckunff  begehrt  wird, 
mit  keiner  im  dortigen  Staatsgebiete  geltenden  zwingenden  Rechtsnorm  im 
Widerspräche  steht. 

Zn  Unrecht  fordert  die  Bemfong  weiter,  daß  das  Interlakener  ürtdl 
von  dem  Standpunkte  der  Erklärung  des  Bemer  Kassationshofs  ans  geprüft 
und  das  Vollstreckungsurteil  um  deswillen  erlassen  werden  solle,  weil  in  dem 
Urteil  eiu  Verstoß  gegen  ftmdamentale  Prozpßrerhtssätzc  nicht  enthalten  sei. 

Wie  weit  die  Prüfung  dos  ausländischen  l^rteils  vorzunchmcu  ist,  be- 
stimmt §  328  ZPO,  nicht  das  Recht  des  Kantuiis  ßern.  Nach  328  ZPO 
ist  aber  die  geforderte  Nachprüluug  auf  Verstöße  gegen  Prozeßvorschriften 
ansgesctaloesen.  Die  Bwner  Bestimmungen  kommen  lediglich  für  die  Prüfung 
der  Frage  in  Betracht,  ob  die  Gegenseitigkeit  Terbflrgt  ist.  Binen  allgemeineB 
Rechtssatz  des  Inhalts,  daß  bei  weitergehenden  PrflfungsvorbdialfMi  des  aus- 
ländischen Rechts  eine  Gegenseitigkeit  wenigstens  in  dem  Rahmen  anzunehmen 
sei,  der  sich  bei  Zugrundelegung  des  weitergehenden  ausländischen  Rechts 
ergibt,  hat  die  Entsch.  des  RG  XLI  424  nicht  anerkannt.  Die  Ent- 
scheidung betraf  das  Urteil  eines  üsterrcichischeu  Gerichts,  demgegenüber  an 
sich  die  G^nseitigkeit  reditlidi  verbürgt  war;  die  trote  der  Yerbürgung 
der  Qegmseitigkett  damals  vom  RG  gebilligte  Biaschrünkung  der  Anerkennung 
Ssterrddiiscfaer  Urteile  mit  Rflcksielit  auf  einen  speziellai  öaterreieliisclien 
Prftfungsvorbehalt  ist  nicht  zu  büÜL'm  und  hat  lebhaften  Widerspruch 
hervorgemlen  (Tgl.  Qaupp-Stein,  §  328  Kote  67  und  77  &  766  und 
768)*). 

Des  weiteren  kann  auch  kein  (iewicht  darauf  gelegt  werden,  daß  der 
Bemer  Kassationsbof  noch  vor  kurzem  in  einem  einzelnen  Falle  die  Voll- 
Btreckong  eines  deutschen  Urteils  xugelassen  hat.  Gans  abgesehen  dnvon, 
daß  dn  einxelner  Fall  sur  Yerbttrgnng  der  Qegensdtlg^t  nicht  anszeieht^ 
kann  von  einer  Gegenseitigkeit  im  Sinne  des  §  328 .ZPO  nicht  schon 
dann  die  Bede  sein,  wenn  der  ausländische  Richter  ein  dentsdies  Urteil 


*)  Der  Streit  ist  jetzt  erledigt  durcli  die  Verordnung  des  österreichischen 
Justizmiuisters  vom  19.  10.  04,  abgedruckt  Ztsch  XV,  489.  —  Bed. 
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«Derkennt^  sondern  nur  dum,  wenn  die  Anerkennnng  obne  mataielle  Nach- 
prttfong  des  Urteils  ausgesjj^ehen  wird,  und  wenn  für  diesen  Ausspruch 
lediglich  gleiche  oder  doch  wesentlich  gleiche  Vocbedingongen  maßgebend 
sind,  wie  sie  §  828  ZPO  aufstellt. 

Das  ist  aber  hingesehen  auf  die  Erklärung  des  Berner  Kassationshofs 
voraossetzlich  weder  bei  dem  neuerdings  erlassenen  Vollstreckungsurteile 
dieses  Geriditflliofes  gescheben  nodi  fttr  die  Znknaft  za  erwarten.  . 

Zu  ünreeht  beruft  sich  endUeb  die  Benifasg  an!  die  Art.  11 — 13  des 
internationalen  Abkommens  vom  14.  11.  %  (RQBl  1899  8.  290,  291).  In 
diesen  Artikeln  ist  als  Korrelat  zu  der  Befreiunji:  ausländischer  Kläger  von 
Hichcrheitsleistungen  für  die  Prozeßkosten  resp.  Hinterlegungen  zwischen  der 
Schweiz  und  Deutschland  und  anderen  Staaten  vereinbart  worden,  daß  Ent- 
scheidungen, wodurch  ausländische  Kläger  oder  lutervenienteu  in  die 
FrosefikoBten  Twnrteilt  werden,  in  jedem  der  VotragsstaateB  dnidt  die 
snstindige  BehVrde  nacb  Haßgabe  der  dortigen  Gesetze  nnter  Beadhtang  des 
Art  13  für  ToUstreckbar  erktftrt  werden  sollen.  Audi  wenn  man  annehmen 
wollte,  daß  hiemach  in  Fällen  der  vorliegenden  Art,  wo  über  Hanptsacbe 
und  Prnzeßkoston  entschieden  ist,  ein  selbständiges  Vollstreckungsurteil  zum 
Kostenpunkte  zu  erlassen  M  ilre,  so  würde  dies  der  Klägerin  nichts  nützen. 
Denn  nach  der  Klagdarstellung  war  in  dem  Verfahren  in  Interlaken  der  in 
die  Kosten  verurtdlte  Gastwirt  K.  (der  jetzige  Beklagte)  nicht  Kläger  oder 
Interrenient^  nicht  Angrnfar,  sondmi  «r  war  der  Angegriffene,  er  hat  sich  in 
demsdbcn  verteidigt  gegen  einen  von  der  D.  (der  jetmgen  Elftgerin)  erwirkte 
Arrestschlag.  Vgl.  auch  Petersen  and  AngBT^  Komm. ».  ZFO,  5.  Anfl. 
§  110  unter  Z.  3  Note  2  S.  284. 

§§  723  Ms,  1,  328  ZPO.  —  Klage  auf  Vollstreckunffsurteü 

auf  Grund  eines  italienischen  Urteils. 

Sa  ao.  6.  06;  V.  €JSeh.'V.;  S^.  YH  498/04  (EnUeh.  d.  HG  LXI 69.) 

Die  Kligerin,  eine  deutsche  Firma,  hatte  durch  ihre  in  Hailand  domizi> 
lierte  Filiale  die  Liefnong  von  Drahtsdlen  an  die  italienische  Firma  L.  <t  Co. 

in  P.  übernommen  nnd  die  Ausführung  dieser  Lieferung  der  beklagten 
deutschen  Firma  übertragen.  Wegen  angeblich  vertragswidriger  Beschaffenheit 
der  gelieferten  Seile  erhob  die  italieinsche  Firma  L.  <&  Co.  bei  dem  Gericht 
in  Hailand  Klage  gegen  die  jetzige  Klägerin  mit  dem  Antrage  auf  Auflösung 
des  Vertrages  und  Yemrteilnng  der  Kligerin  zum  Ersatz  aller  ihr  ans  der 
angeblich  mangelhaften  Lieferung  der  Seile  entstandenen  nnd  noch  entstellen- 
den Schäden.    Die  Kligerin  stellte  ihrerseits  hei  dem  Mailänder  Gericht 

1.  eine  Klage  gegen  die  italienische  Firma  auf  Zahlung  des  Kaufpreises, 

2.  eine  Klage  gegen  die  jetzige  Beklagte  mit  dem  Antrage  an,  diese  zu  ver- 
urteilen, daß  sie  die  Klägerin  wegen  aller  dieser  aus  einer  Verurteilung 
zugunsten  der  italienischen  Firma  L.  <&  Co.  erwachsenen  Folgen  schadlos  zu 
halten  und  ihr  desiudb  den  ganzen  Betrag  zu  erstatten  habe,  den  diese  erentl. 
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am  die  italtoiii«die  Fima  su  saUen  IiaImii  verde.  Dk  BeUagte  wurde  mit 
den  Einwände  der  Unsitatändigkeit  der  italienischen  Gerichte  abgewiesen 
und  Ton  diesen  rechtskräftig  yenirteilt.  die  Klägerin  bezüglich  aller  ihr 

erwachsenen  und  eyentuell  noch  erwachsenden  Folgen  aus  ihrer  Verurtciltint,' 
zugunsten  der  Firma  L.  &  Co.  vollkommen  zu  entlasten  und  schadlos  zu 
halten.  In  dem  Rechtsstreite  zwischen  der  Firma  L.  &  Co.  und  der  jetzigen 
Kligerin  wurde  letztere  zur  Zahlung  einer  erheblichen  Summe  an  die  be- 
sekdmete  Firma  Tonirtdlt.  Die  Klägerin  erhob  auf  Gnmd  dieser  Yorg^ge 
bei  dem  sostiadigen  dentBofaen  Gmiobt  Klage  g^eo  die  Beklagte  mit  dem 
Hanptantrage,  auszoqprechen,  daß  die  Zwangsvollstreckung  aus  den  italienischen 
Urteilen  (mit  einpr  «gewissen  Einschränkung  im  Betrage)  gegen  sie  zulässig 
sei.  Eventuell  beantragte  sie,  die  Beklagte  zur  Zahlung  einer  dementsprochou- 
den  Summe  zu  verurteilen.  Die  Klage  wurde  in  rrstcr  und  zweiter  Instanz 
abgewiesen,  und  zwar  in  Ansehung  des  liauptauirags  deshalb,  weil  die 
ItaUniiflcbflii  Gerichte  mr  Entscbeidimg  des  bei  ümen  yen  der  Klägerin  gegen 
die  Bddagte  aogestratgten  Sechtsstreites  nach  deutschem  Becht  nicht  xn- 
stindig  gewesen  seien.  Die  Beyision  wurde  surflokgewiesen. 

Aus  den  Gründen. 

,Nach  feststehender  Rechtsprechung  des  RG  ist  der  Fall,  daß 
die  behaupteten,  die  Zuständigkeit  begründenden  Tatsachen  mit  den  be- 
haupteten klagebegründenden  Tatsachen  zusammenfallen,  anders  zu  behandeln 
als  der  Fall,  in  welchem  die  Zoständigkeit  auf  die  Behauptung  selbständiger 
Tatsachen  gestOtzt  wird.  In  dem  ersten  Fall  genügt  gegenüber  dem  Einwand 
der  Unansttndigk^  die  bloße  unbewiesene  Bdian^tang  der  betreltaidett 
Tatsachen,  um  das  angerufene  QericÜlt  lUSt&idig  zu  machen,  sofern  aus 
diesen  Tatsachen,  ihre  Richtigkeit  vorausgesetzt,  sich  die  Zuständigkeit  dt^s 
angerufenen  Gerichts  ergibt  ;  in  dem  anderen  Falle  aber  ist  der  Nachwi  is 
der  behaupteten  Tatsachen  erforderlich,  um  die  Zuständigkeit  des  angerufenen 
Gerichts  zu  begründen. 

YecgI.  Eittadk.  d,  EG  in  Zivils.  XZIZ  871;  Juriit.  WoeHunsekr,  1901 
a  896  Nr.  8,  8.  798  Nr.  1,  1902  8.  126  Nr.  8. 

Der  zweite  Fall  li^  hier  nicht  vor,  sondern  der  erste.  Die  Klägerin 
behauptet,  daß  für  sie  in  ihrem  Verhältnis  zur  Firma  L  (f-  Co.  die  italienischen 
Gerichte  nach  §  29  ZPO  zuständig  gewesen  seien,  daß  die  Beklagte  auf 
Grund  eines  von  ihr  abgegebenen  selbständigen  Garantieversprechens  ver- 
pflichtet sei,  sie,  die  Klägerin,  von  ihren  Verpflichtungen  im  Verhältnis  zur 
Firma  L,^C9»  wM.  befreien,  besw.  den  ihr  entstandenen  Schaden  zu  ersetzen, 
daB  die  Beklagte  diese  YetpfllchtuBg  nur  in  Hailand  erfHUsn  kttnne,  und  daß 
mithin  auch  fflr  diese  nach  §  29  ZPO  die  italloiisdien  Gerichte  sustSndig 
gewesen  seien.  Es  ergibt  sich  aus  dem  vorstehenden,  daß  es  fehlsam  Ist, 
wenn  die  Revision  aus  dem  §  723  Abs.  1  ZPO,  wonach  das  Vollstrerknrio:«^- 
urteil  ohne  Prüfung  der  Gesetzmäßigkeit  der  ausländischen  Entscheidung  zu 
erlassen  ist,  eine  Bindung  des  inländischen  Richters  durch  die  italienischen 
Urteile  nach  der  Richtung  herleitet,  daß  er  nicht  mehr  die  von  den  italienischen 
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Oerichteii  bejahte  Fhtge  prttfen  dflrfe,  ob  ans  dem  GaiantieTeraiwecbeii  der 
Beklagten  deren  Verpflichtung  folge,  die  Klägorin  von  ihren  Verpflichtungen 

gegenüber  L.  rf-  Ca.  zu  befreien.  Die  von  der  Kla^riin  behaupteten,  die 
angebliche  Zuständigkeit  der  italienischen  Uerichte  begründenden  Tatsachen 
fallen  hier  mit  den  klagebegründenden  Tatsachen  zusammen,  und  danach 
kommt  CS  für  die  Frage  der  Zuständigkeit  der  italienischen  Gerichte  Über- 
haupt nidit  auf  die  s^teie  Bntachddimg  Uber  die  Biditigkeit  oder  Unrichtigkeit 
der  bdianptetaiTateachen»  eondem  alldn  darauf  an»  ob  nadi  den  Tataaeheo, 
welche  die  Klägerin  vor  den  italienischen  Gerichten  behauptet  hat,  nach 
deutschem  Recht  die  dortige  Zuständigkeit  gegeben  war.  Daß  hierüber  die 
deut schon  Gerirhtr.  unbeschränkt  durch  die  in  den  italienischen  Urteilen 
zutage  triteiidt:'  Auffassung  der  dortigen  Richter,  selbständig  7u  befinden 
haben,  ergibt  der  Inhalt  des  §  328  ZFO  so  unmittelbar,  dati  jede  weitere 
AnsfUhrong  in  dieran  Punkt  nnnStig  «esdidnt.''  .  .  . 

(Bs  wird  alsdann  aosgeftUirt,  daß,  wenn  die  EJSgerin  vor  den  italienisdien 
Oeriditoi  eine  Behaaptong  des  Inhalts  aufgestellt  h&tte,  dafi  die  Beklagte 
es  anadrücklich  übernommen  habe,  sie  (die  Klägerin)  von  ihren  gegenüber  der 
Firma  L.  &  Co.  bestehenden  Vt^rpflichtnngen  7.n  befreien,  vielleicht  in  Frage 
hätte  kommen  können,  ob  durcli  die  Behauptung  einer  solchen  Tatsaclie  nicht 
die  Zuständigkeit  der  italienischen  Gerichte  begründet  worden  wäre,  insofern 
anzunehmen  sein  sollte,  daß  diese  Verpflichtung  von  der  Beklagten  in  Italien 
an  erfollen  gewesen  wftre^  Allein  eine  solche  Behauptung  sei  von  der 
Klilgerin  Tor  den  italienischen  Gerichten  nicht  anlgestellt  worden;  ans  dem 
aber,  was  sie  dort  wirklich  vorgetragen  habe,  nämlich  aus  der  behaupteten 
Schadensersatzpflicht  der  Beklagten  und  der  von  ihr  abgegebenen  Garantie- 
erklärung folge  nicht,  wie  mit  dem  Berufungsrichter  anzunehmen  sei,  eine 
Verpflichtung  der  Beklagten,  die  Klägerin  von  ihren  der  Firma  L.  <0  Co. 
gegenüber  bestehenden  \'erpflichtuugen  zu  befreien.) 

Frankreich. 

1,  Erbrecht.  Für  die  Intestaterbfolge  nach  einem  mit  fran- 
zösischem Domizil  gestorbenen  Erblasser,  der  ßwei  aus- 
ländischen  Staaten  (Türkei  und  ßngland)  anffehört,  ist  lex 

domicilii  fnaßg^end. 

2,  Vora/ussetmmgen  des  Verlustes  der  türkiscken  Staats- 

angMrigkeit.  NaturaUsation  in  England, 

3,  Türkisch -frane&sische  ProtekUonS'  und  JurisdikHons- 

fferhältnisse, 

Cour  eTappel  Aix  19. 7.  OS;  Dallo»  1905  II  73;  Ztaeh.  f.  dtaeh.  bürgert. 
Ewkt  n.  franz.  Zivilr.  1906  S,  216  ff. 

Gründe. 

In  Erw.,  daß  A.  31.,  ottomanischcr  Staatsangehöriger  durch  Abstammung, 
im  Jahre  1862  im  Alter  von  22  Jahren  aus  der  Türkei  auswanderte  und 
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nicht  mehr  dahin  zarttekkehrte,  Mmdern  sich  in  Hand^ster  niederließ,  wo  er 
ein  kanhidimiMheB  Oescliftft  betrieb;  in  Erw.»  dafi  tat  am  12. 5. 68  vom  zn- 
itftndig«!  üntentMtsMkTetftr  eine  beeebi&nkte  NatnraliBationsarkande  ans- 

gestellt  erhielt,  entsprechend  dem  damals  geltenden  englischen  Gesetze  vom 
6.  8.  44;  in  Erw.,  daß  nach  Erlaß  des  Gesetzes  vom  12.  5.  70.  welches  u.  a. 
folgende  Bestimmting  enthielt:    „Ein  Ausländer,  welcher  vor  diesem  Gesetz 
naturalisiert  wurde,  kann  vom  Staatssekretär  eine  dem  neun  (i(.si  t/t'  ent- 
sprechende Naturalisationsurkundc  verlangen"^,  A.  M.  sich  mit  einem  ent- 
sprechMiden  Oontohe  an  den  StaataaekreUr  wandte,  worin  er  darl^te,  dafi 
er  im  Yecdnigten  KOn^;reich  am  18.  6. 68  natnraßaiert  worden  sei  und  den 
durch  das  Gesetz  von  1870  geforderten  Bedingungen  hinsicbtUch  des  längeren 
Anfenthaltes  in  England  entspreche;  in  Erw.,  daß  er,  nach  Vornahme  von 
Erhebungen,  am  11.  7  12  eine  unbeschränkte  Naturalisationsurkunde  aus- 
gestellt bekam,  welche  ihm  alle  Rechte  eines  britischen  Untertans  zuerkannte 
mit  der  einzigen  Einschränkung,  daß  A.  M.,  sofern  er  sich  im  Herrschafts- 
gebiete seines  Heimatlandes  befinde,  nicht  als  britischer  Staatsbürger  an- 
geseben  wefde,  solange  er  nicht  entsprechend  den  Gesetzen  seines  Hdmat- 
Undes  und  einem  mit  diesem  geschlossoien  Staatsrerlxag  ans  dem  tflrbischen 
Staatsverbande  förmlich  entlassen  worden  sei;  in  Erw.,  daß  diese  Einschränkung 
wörtlich  dem  Texte  des  Gesetzes  von  1(S70  entsprach,  welches  durch  dieselbe 
einem  möglichen  Kontlikte  mit  dem  Heimallaude  des  naturalisierten  Aus- 
länders vorbeugen  wollt-e:  in  Erw.,  daß  A.  M.  am  18.  7.  12  den  Untertaneneid 
leistete;  daß  ihm  am  22.  7.  72  vom  Ersten  Unterstaatssekretar  ein  Pali  aus- 
gefertigt wurde,  der  ihm  auf  dem  Kontinent  den  britischen  Untertanen  ge- 
währten Schutz  zusicherte  mit  der  einzige,  oben  schon  erwähnten  £in> 
scilrilnkung;  in  Erw.,  daß  A.M.  nach  Erwerb  eines  bedeutenden  Vermdgens 
im  Jahre  1882  nach  Harseille  verzog  and  dieso  Stadt  zum  Sitz  seines  einzigen 
Geschäftsunternehmens  machte:   daß  er  auf  der  dortigen   Zweipstelle  der 
Banque  de  France  sein  ganzes,  in  Wertpapieren  bestehendes  VtnuKtren 
hinterlegte;  daß  er  daselbst  bis  zu  seinem  am  17.  1.  00  erfolgten  Tode  wuhucn 
blieb;  in  Erw.,  daß  er  bei  seinem  Tode  trainra  Brben  in  Frankrdx^  zurUck- 
ließ,  er  vielmehr  in  einem  eigenhändigen  Testamoit  Tom  3. 18. 95  nur  ein 
einziges  Fartümlmr-YennächtnlB  zuwendete;  in  Erw.,  daß  die  beiden  einzigen 
Personen,  welche  seinen  Nachlaß  als  Erben  in  Anspruch  nehmen,  die  beiden 
in  Aleppo  wohnhaften,  heutigen  ProzcCgcgner  sind,  nämlich;  1.  Frau  M.  M., 
Witwe  von  H.  Gh.,  Schwester  des  Erblassers,  und  2.  G.  M.,  vatersseiti<.,'er 
Vetter  desselben;  in  Erw..  duß  der  letztpenannte  die  Hälfte  des  Nachlasses 
für  sich  beansprucht,  indem  er  sich  auf  das  ottomanische  Recht  beruft; 
daß  letateres  in  d«r  Tat  bestimmt,  daß  eine  Schwester  des  ErUassers  nur 
die  ffilfte  des  Nachlasses  erbt,  während  die  andere  Hälfte  dem  Tatersseitigen 
Vetter  als  nächstem  Seitenverwandten  des  anderen  Stammes  zufallen  muß; 
in  Erw.,  daß  umgekehrt  nach  englischem  Recht  der  ganze  Nachlaß  der 
Schwest-er  des  Erblassers  zufallen  würde;  daß  \m  iter  nach  englischem  Rechte 
die  Vererbung  des  nur  aus  beweglichen  Werten  bestehenden  Nachlasses  sich 
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nach  dem  Gcsetae  desjenigoi  Lvides  Tolkieht,  in  welchem  der  EtblMter 

seinen  letzten  Wohnsitz  hatte,  nntergebens  also  nach  Art.  750  C.  C,  wonach 
gleichfalls  der  Witwe  Gh.  der  gesamte  Nachlaß  zufallen  müßte;  in  Erw., 
daß  G.  M.,  entsprechend  dem  in  Syrien  üblichen  Verfahren,  einen  Nachlaß- 
schuldner vor  das  Gericht  des  Scherifs  zu  Aleppo  lud,  woselbst  dieser 
Scbaldner  am  87.  Bamadam  1317  (29. 1. 00)  Tenirteilt  wurde,  an  <?.  M.  den 
TOD  letxtefem  beaasprachtoi  Teil  der  Sebald  sa  aablm;  in  Brw.,  dafi  ff.  Jlf. 
alsdann,  nm  seine  Ansprache  der  Witwe  Gh,  selbst  gegenflber  cur  Anerkemrang 
anbringen,  sie  vor  das  Gericht  des  mohamedanischen  Gesetzes  in  Aleppo 
vorlud;  daß  deren  Bevollmächtigter  dort  nnter  Vor])ehalt  aller  übrigen  Ein- 
wendungen zunächst  geltend  machte,  daß  der  Erblasser  seine  ursprüngliche 
türkische  Staatsangehörigkeit  verloren  habe;  daß  indessen  am  15.  Sefar  1H18 
(12.  6.  00)  der  Richter  der  Klage  von  G.  M.  stattgab,  ihn  in  seiner  Eigen- 
sdiaft  als  Vetter  des  Yexstorbenen  als  Brben  anerkannte  nnd  sogar  daliln 
entschied,  daß  infolge  der  von  der  Witwe  Qh.  ihm  gegenflber  Torgesdifltsten 
Einrede  und  um  ihre  Frivolität  zu  sanktionieren,  G.  M.  als  alleiniger  Brbe 
den  ganzen  Nachlaß  zu  beziehen  habe;  in  Erw.,  daß  Witwe  Gh.  gegen  dieses 
Urteil  bei  dem  Obergericht  des  Scheich  AI  Jslamat  Berufung  einlegte,  mit 
derselben  aber  am  ü.  Zilkade  1318  (28.2.01)  abgewiesen  wurde:  in  Erw., 
daß  Witwe  Gh.  ihrerseits  am  7.  ö.  (X>  beim  Tribunal  in  Marseille  eine  Klage 
anhängig  gemacht  bat;  daß  dieses  (hsAxM  in  dw  jetat  angefochtenoi  Bnt- 
Bcheidnng  dabin  ^kannte,  dafi  sie  den  Nadiwds  erbracht  habe,  daß  ihr 
Bruder  aar  Zeit  der  ErSSnnng  der  Erbschaft  britischer  Staataangebariger 
gewesen  sei  und  ihr  deragemä!'  den  ganzen  Nachlaß  des  Bruders  zusprach; 
in  Erw.,  daß  von  den  in  der  Berufungsinstanz  geltend  <(ern achten  Einwänden 
des  G.  M.  zunächst  derjenige  zurückz.uweisen  ist,  als  habe  das  vom  .^rheich 
AI  Jalaviat  zu  seinen  Gunsten  erlassene,  rechtskräitige  Urteil  dieselben 
Kechtswirkungen  in  Frankreich  wie  in  der  Türkei;  in  Erw.,  daß  allerdings 
von  der  Bechtsprechiing  anerkannt  wird,  daß  in  gewisse  FKlkn  die  den 
Zivilstand  nnd  die  BechtsfUiigkeit  von  Personen  regdnden  ansUadischNi 
Urteile  ohne  YoUstreckungsklansd  in  Frankreich  ihre  Wirkung  erzeugen, 
aber  dies  nur  dann,  wenn  es  sich  um  ihren  freiwilligen  Vollzug  handelt;  daß 
vorlios^cnd  die  Snche  aber  ganz  anders  liegt;  daß  überdies  das  Urteil  des 
Scheichs  AI  Jslainaf  nicht  über  die  Blutsverwandtschaft  des  Appellanten 
entschieden  hat,  die  ja  gar  nicht  bestritten  ist,  sondern  Uber  das  Schicksal 
des  Hachlasies  Um  Erblassen;  dafi  der  in  Aleppo  abgeurteilte  Proaefi  die 
Zost&ndigkeit  der  franaösiachen  Gerichte  zur  Entscheidung  des  streitigen 
Erbrechts  nicht  beeinflussen  konnte;  daß  jedenfalls. dieses  andttadische  Urteil 
gegen  die  öffentliche  Ordnung  verstößt,  insoweit  es  der  Witwe  Qh.  ihr  Erb- 
recht ganz  abspricht,  weil  sie  von  ihrem  Rechte,  sich  gegen  die  Ansprüche 
des  Gegners  zu  verteidigen,  (Jebrauch  gemacht  hat;  in  Erw.,  daß  der  Haupt- 
einwand des  Appellanten  dahin  geht,  die  Naturalisation  von  A.  M.  in  Eng- 
land sei  auf  Grund  des  ottomanischen,  am  19.  1.  69  erlasseneu,  am  29.  des 
gl^choi  Monats  promulgierten  Gesetzes  nichtig;  in  Erw.,  daß  Art  6  dieses 
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Oeeetses  so  tontet:  «Bin  ottomaniacher  üntertan,  der  mit  Oendimigang  der 
kajaoliiAm  Regierung  eine  fremde  StaatsaogeliOrigkeit  erworben  hat,  wird 
als  Ausländer  angesehen  und  behandelt ;  wenn  er  sich  dagegen  ohne  vorherige 
GenehmipnmjT  der  kaisorlidien  Regierung  im  Auslande  hat  naturalisieren 
lassen,  so  wird  er  in  jeder  Beziehung  als  ottomanischer  rntertaii  weiterhin 
angesehen  und  behandelt.    Kein  ottomanischer  Untertan  darf  überdies  sich 
als  Ausländer  naturalisieren  lassen,  ohne  vorher  durch  ein  kaiserliches  Irade 
hierzu  ermächtigt  zu  sein";  in  Erw.  sonSdist,  dafi  die  Hohe  Pforte  stets  an- 
erkannt hat^  daS  das  Gesets  Ton  1869  keine  rOckwirkende  Kraft  hat;  daß 
es  also  ohne  Bedeutung  ist  hinsichtlich  der  erstm  von  A.  M.  am  12.  5.  68 
erlangten  beschränkten  Naturalisation;  daß  damals  kciü  ottoinanisches  Gesetz 
die  vorherii^e  Erwirkung  einer  Erlaubnis  für  den  turkist  lirti  Untertan,  der 
eine  frenule  Staatyangehörigkeit  zu  erlangen  wünschte,  vuischrielj;  daß  man 
insbesondere  nicht  die  gegenteilige  Ansicht  auf  Art.  10  des  englisch-türkischen 
Staatsvertrags  vom  8. 1. 1809  stfttBoi  Icann,        die  Bestimmungen  dieses 
Vertrages  sieh  niidtt  mit  der  Natuialiaation  befasaot,  sondern  nur  die  Be- 
dingungen regetai,  unter  welehen  die  britannischen  diplomatisohen  Agenten 
nnd  Konsuln  türkischen  Untertanen  auf  ottomanischem  Oebiete  ihren  Schute 
angedeihen  lassen  können:  in  Erw.  sodann,  daß  zur  Bestimmung  der  Trag- 
weite und  der  Wirkungen  des  Gesetzes  vom  19.  L  69,  das  in  einem  Staate 
erlassen  wurde,  in  welchem  die  gesetzgeberische  und  die  vollziehende  Gewalt 
in  derselben  Hand  vereinigt  sind,  es  unumgänglich  ist,  auf  den  diplomatischen 
Schriftweehsel  zurOcksugreifen,  der  mit  und  Tor  dem  Erlafi  des  Gesetzes  er- 
folgt ist;  in  Erw.,  dafi  die  Holie  Pforte  sehon  lange  sieh  banühte,  der  mehr 
und  mehr  hervortretenden  Neigung  einer  [großen  Zahl  ihrer  Untertanen  ent- 
gegenzuarbeiten, die  sich  daliin  geltend  niacbte.  ^\v\\  auf  türkischem  Staats- 
gebiet selbst  der  Autorität  des  Sultans  dadiirt  Ii  zu  entziehen,  daß  sie  sich 
unter  auslandischen  Schutz  stellten:  daß  zu  ditbem  Zwecke  die  Note  an  die 
fremden  Gesandtschaften  vom  21.  1.  52,  das  Reglement  betr.  die  fremden 
Konsulate  Tcnn  August  1858  und  das  Memorandum  an  die  fremden  Gesandt- 
schaften vom  14. 9.  60  erfolgten;  daß  in  dw  letsterw&hnten  Urkunde  gesagt 
ist^  daß  die  neuen  SchutzhefoUenoi  fernerhin  ihre  Venrandten,  die  otto- 
manische Staatsbürger  seien,  nicht  mehr  beerben  würden  und  angehalten 
würden,  das  türkische  Reich  innerhalb  drei  Monaten  narh  Erklärung  der 
Inschutzstellung  zu  verlassen,  andernfalls  sie  auch  foriierhiu  als  Untertanen 
der  Pforte  angesehen  und  dem  ottomanischen  Rechte  unterstellt  blieben;  daß 
man  liiemMä  Mchi  die  dnzelnen  Etappen  okennen  kann,  auf  welchen  die 
Hohe  Pforte  bis  zu  dem  Gesetz  vom  19. 1. 69  gelangte,  welch  letzterem 
kdnetwegs  die  Bedeutung  dnes  allgemeinen  Gesetzes  zukommt;  in  Erw., 
daß  tatsächlich  dies  nicht  Idaier  gesagt  werden  kann,  als  es  in  dem  naeh 
Promulgation  des  Gesetzes  an  die  Staaten  der  Christenheit  gerichteten 
Memorandum  der  Hohen  Pfort^e  ausgedrückt  ist,  nachdem  ihr  insbesondere 
Rußland  das  Recht  bestritten  hatte,  diese  Materie  einseitig  auf  gesetzgebe- 
rischem Wege  zu  regeln;  in  Erw.,  daß  in  dem  Memorandum  vom  21.  4.  69 
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ausgeführt  wird,  daß.  wenn  anch  die  kaiserliche  Regierung  stets  anerkannt 
hat,  daß  das  Recht  eines  Individuums,  sein  Heimatland  zu  verlassen  und 
dort,  wohin  ihn  seine  Interessen  rufen,  ein  neues  Vaterland  zu  adoptieren, 
ein  aus  dem  Rechte  der  persönlichen  Freiheit  fließendes  Recht  ist,  so  doch 
die  Regierung  schon  lange  gegen  den  ICifibraadi  m  kimpfen  bat»  der  mit 
diesen  Kapitalationen  getrieben  wird,  indon  Untertanen  des  Snltane  ihren 
stBndigen  Wohnsitz  im  Reiche  beibehielten  und  doch  aus  der  Natnralieation 
Nutzen  zogen,  indem  sie  den  Schutz  der  fremden  Konsule  nachsuchten  oder 
die  durch  die  Kapitulationen  der  Pforte  aufgedrungene  Immunität  sich  zu 
IVuizen  machten;  daß,  um  in  einem  Satze  den  Gedankengang!:  des  neuen  Ge- 
setzes zusammenzufassen  und  ganz  klar  die  Grenzen  seiner  Anwendbarkeit 
gegenüber  doi  Iftditen  dacsnl^en,  das  Henuwaiidim  for^Uirt:  ,Das  Geiets 
Terlangt  die  vorgllngige  Brmftditigiing  des  Staatsoberhauptes  sum  Wechsel 
der  Staatsangehörigkeit  im  Hinblick  nnd  m  dem  eimigen  Zwecke,  den  otto-' 
manischen  Untertan,  der  seinen  Wohnsitz  im  Reiche  beibehält, 
daran  zu  hindern,  sich  d*  r  legitimen  Autorität  zu  entziehen":  in  Erw.,  daß 
es  nicht  aiiuilnirifr  ist  iiai  Ii  dem  türkischen  Staatsrecht,  das  Gesetz  vom  19. 1. 
und  das  Memorandum  vom  21.  4.  69  als  von  verschiedenen  Autoritäten  aus- 
gehende Staatsakte  anzusehen,  daß  sie  vielmehr  als  sich  gegenseitig  ergänzend 
und  sttttsend  zu  erachten  sind;  daß  mithin  dargetan  ist,  daB  das  vom 
AppellantMi  bezogene  Gesets  keine  Wirknngen  anf  Tatbestinde  hat,  wie 
einer  bei  A.  M.  vorliegt;  in  Erw.,  daß  angesichts  der  kategorischen  Erklärung 
der  Hohen  Pforte  gegenüber  den  Mächten  auch  den  Instruktionen  kein  Ge- 
wicht ])eigelejjrt  werden  kann,  welche  die  Pforte  als  Maßnahme  der  inneren 
Verwaltuug  den  Generalgouverneuren  der  einzelnen  Vilajets  des  Reiches  am 
26.  3.  69,  also  schon  vor  dem  erwähnten  Memorandum,  zugehen  ließ;  in  Erw., 
daß  Appellant  sich  aach  nicht  mit  Erfolg  darauf  berufen  kann,  daß  die  eng- 
lische Regierung  in  ihrer  Antwort  auf  das  Sehzeiben  der  Hohen  Pforte,  durch 
welches  sie  ihr  am  20. 2.  69  den  Text  des  Gesetaes  vom  19. 1.  mitteilte,  sidi 
darauf  beschränkte,  am  24.  2.  den  Empfang  au  bestätigen,  ohne  einen  Wider- 
spruch zu  erheben,  weil  nicht  zugegeben  werden  kann,  daß  sie  hierdurch 
darauf  verzichtet  halnj,  zugunsten  der  die  englische  Naturalisation  ^'ach- 
suchenden  der  Auffassung  Rechnung  zu  tragen,  welche  die  ottomauische 
Regierung  bei  dieiw  Oelogenheit  gegenfiber  d»  Gesamthät  der  Uidite  ein- 
sunehmen  hatte;  daß  aus  der  Empfangsbestfttigni^  also  durchaus  nicht  au 
folgern  ist,  daß  das  Qeseti  Ton  1869  der  britisehen  Begierang  gegenttber 
andere  Wirkungen  erzeugt  habe,  als  anderen  Staaten  gegenüber,  welche  gegen 
das  Gesetz  förnilirh  Protest  erhoben,  daß,  wenn  Appellant  weiter  sich  darauf 
beruft,  daß  die  franzosische  Regierung  das  Gesetz  vom  19.  1.  iV.)  anerkannt 
hat,  hiergegen  wesentlich  hervorzuheben  ist,  daß  die  Anerkennung  der  otto- 
manischen Regierung  erst  dnrch  die  Depesche  des  französisdien  Ministers 
des  Auswärtigen  vom  27. 5. 69,  also  Mst  nach  dem  Memoraiidnm,  mitgeteilt 
wurde;  in  Erw.,  daß  bei  diesw  gesetalichen  Lage  nnd  da  kdn  Spesial* 
abkommen  swisdien  England  und  der  Hohen  Pforte  getroffen  w<Hrden  ist» 
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man  auch  nicht  für  die  gegenteilige  Auffassung  entäclieideudes  Gewicht  auf 
die  Beacheitiigung  legen  darf,  wekhe  die.Qttomaniscbe  Botschaft  in  Paria  im 
HbiMick  anf  diesen  FroceB  am  18. 1. 02  an^^estellt  hat  nnd  worin  gesagt  ist, 

daß  das  Gesetz  von  1860  keine  Unterscheidung  zuläßt  z^aschen  solchen  otto- 
nianischen  Untertanen,  die  zur  Zeit,  wo  sie  eine  ausländische  Naturalisation 
nachsuchen,  im  türkischen  Reiche  wohnen,  und  solchen,  welche  im  Auslände 
wohnen;  in  Erw.  weiter,  daß,  wenn  man  bei  der  Naturalisationsurkumie  vom 
11.  7.  72,  deren  Nichtigkeit  Appellant  hehauptet,  einzig  und  allein  berück- 
sichtigt,  welche  Beidentnng  and  Kraft  sie  in  sich  selbst  tfftgt,  rie  eist  fedit 
als  Toll  leohtswirksam  sä  erachten  ist;  dafi  nimlidi  diese  NatnialiMtion, 
die  unter  den  angegebenen  Umständen  zn  Gunsten  eines  schon  sehr  lange 
auf  englischem  Boden  angesiedelten  türkischen  Untertanen  erfolgte,  ein  Abb^ 
fiuß  der  der  englischen  Regierung  zustehenden  Souveränität  ist.  ztimal  übrif^ens 
das  englische  Recht  den  Erwerb  der  englischen  Staatsangehörigkeit  nicht  an 
die  Bedingung  knüpft,  daß  mit  dem  Erwerbe  der  naturalisierte  Ausländer 
nach  dem  Bedite  seines  hidierigen  Hdmatstaates  seine  alte  Staatsangehörig- 
keit Yerliert;  dafi  nadi  alledem  davon  anssngehen  ist,  daß  der  Akt  vom 
11. 7. 73,  anf  welchen  Klftgerin  sich  stützt,  fan  Prozesse  nidit  in  Fra^  ge- 
stellt werden  kann,  vielmehr  von  sich  aus  darin  alle  seine  Wirkungen  äntom 
mußte,  indem  im  vorliegenden  Falle  die  französische  Gesetzgebung  an  dem 
Konflikt  zwischen  zwei  ausländischen  Gesetzgebungen  ganz  uninteressiert  ist; 
in  Erw.,  daß  die  gezogenen  Folgerungen  in  keiner  Weise  erschüttert  werden 
durch  die  mündlichen  Noten,  welche  am  lö.  und  20.  11.  00  zwischen  dem 
tfirkischm  Minister  des  Answftrtigen  und  der  britisdieii  Botschaft  gewechselt 
wurden;  daß  diese  Noten  ihrer  Natur  nach  sich  nicht  zn  einer  Bewdsffthmng 
Tor  Gericht  eignen,  daß  Überdies  die  am  14. 6. 03  vom  englischen  ünter- 
staatssekretär  des  Auswärtigen  in  London  an  den  englischen  Generalkonsul 
in  Marseille  gerichtete  Depesche  bündig  ausspricht,  daß  auf  die  von  der  eng- 
lisclien  Botschaft  in  Konstantinopel  zu  einem  Zeitpunkte  ausgesprochene  Auf- 
fassung, in  welchem  die  Botschaft  über  den  Sachverhalt  nicht  völlig  auf- 
geklärt war,  es  gar  nicht  ankommen  könne;  in  Brw.,  daß  Appellant  auch 
ans  don  Umstand  nidits  fOr  sich  lierldten  kann,  daß  A.  M.  sich  am  84. 10. 85 
in  die  Matrikd  d«  tflrkisdien  Oeneralkonsols  zu  Marseille  eintragen  ließ; 
daß  er  unbestritten  zu  diesem  Zeitpunkt  schon  Aber  zwei  Jahre  lang  in 
Marseille  wohnte  und  die  Immatrikulation  nur  vornahm,  um  vom  General- 
konsulat diejenigen  Papiere  ausgestellt  zu  erhalten,  welche  er  zur  Erhebung 
des  Nachlasses  seines  verstorbenen  Bruders  R.  M.,  eines  ottomanischen  Staats- 
bürgers, bedurfte;  daß  er  späterhin  die  Immatrikulation  nie  mehr  erneuert 
hat,  obwohl  die  geltenden  Yorsohriften  die  aUjIhrliche  Wiederholung  dieser 
FormalitSt  seitens  der  in  IbneUle  niedergdassenen  ottomanisdien  Untertanen 
verlangen;  in  Erw.,  daß  andererseits  von  Wichtigkeit  ist,  daßil.Üf.  niemals, 
weder  in  Marseille  noch  in  einer  anderen  Stadt  vor  irgend  einem  britischen 
Konsul  eine  Erklärung  abgegeben  hat,  daß  er  die  englische  Staatsangehörig- 
keit aufgebe,  was  unbedingt  hätte  geschehen  müssen,  wenn  er  eine  dahin- 
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gehende  AWcht  gehabt  hätte;  daß  dieebesOglich  das  Oeaets  toh  1870  he- 
Btiinmt,  daß,  wenn  ein  Untertan  sich  außerhalb  der  BeBitenngen  Ihrer  Majestit 

befindet,  er  seine  Austrittserklärung  in  Gegenwart  eines  dem  diplomatischen 
oder  Konsulardienst  Ihrer  Majestät  anin'lulritren  Beamten  abzugeben  hat; 
daß  A.  M.  sicherlich  die  Bestimmungen  dieses  (iesetzes,  dessen  \\'i:)liltat('ii  er 
fttr  Bich  in  dem  bedeutungsvollsten  Abschnitte  seines  Lebens  in  Anspruch 
nahm,  genau  gekannt  hat;  da6  er  wttbrend  der  ilebaehn  in  Kamlile  Ter^ 
lebten  Jabre  seinen  festen  BntsddnB  zu  «rkennen  gab,  die  engUsdie  Staats» 
angehöxigkeit  beizubehalten,  wie  schon  aus  der  Sorgfalt  erhellt,  mit  welcbw 
er  die  auf  ihren  Erwerb  bezüglichen  Urkunden  an  sicherem  Orte  aufbewabrte; 
daß  es  niclits  ausmacht,  daß  er  nicht  in  seiner  Eigenschaft  als  Ausländer  bei 
der  französischen  Regii  t  untj  um  die  <  i«Mt  limigung  nachsuchte,  seinen  Wohn- 
sitz in  Frankreich  zu  nehmen,  weil  tatsächlich  Marseille  seit  lbä2  bis  zu 
seinem  Tode,  wie  oben  erwShnt,  der  Sita  sdner  einrigen  Handelsniederlassong 
war;  in  Erw.,  daB  die  einmalige  Inunatrilnilation  rem  25. 10. 85  wirkangskw 
geblieben  ist,  daß  adbst  dann,  wenn  man  im  Gegensata  an  obigen  Ans- 
fflhmngen  ihr  die  Wirkung  zuerkennen  will,  dafi  durch  sie  der  Verstorbene 
seine  ursprüngliche  Staatsangchririgkeit  wipflererlangt  habe,  doch  die  Tat- 
sache bestehen  bleibt,  diiL!  tr  nii-litsdestoweniger  auch  die  später  erlangte 
behielt,  so  daß  angenomim  u  werden  müßte,  er  habe  zur  Zeit  seines  Todes 
eine  doppelte  Staatsangehörigkeit  besessen ;  in  Erw.,  daß  auch  bei  dieser  An- 
nahme ans  allgemeinen  Grund^tsen  das  angefochtene  Urteil  an  bestätigen 
ist,  weil  alsdann  vor  einem  fransdsischen  Gericht  Aber  eine  Kollision  swisohen 
ottomanischem  und  britischem  Rechte  zu  entscheiden  wäre  und  in  einem 
solchen  Falle  der  Richter  des  dritten  Staates  auf  den  Streitpunkt  die 
lex  domicilii  anzuwenden  hat,  untergehens  also  den  Art.  750  C  der 
der  Witwe  Gh.  auch  den  ganzen  Nachlaß  ihres  Bruders  als  alleiniger  Erbin 
zuerkennen  würde;  in  Erw.,  daß  bei  dieser  Stellungnahme  das  Gericht  sich 
flberhanpt  nicht  mit  dem  wtiteren  Antrag  des  Appellanten  an  befasse 
braucht^  dahingehend,  es  sei  der  ganze  HaddaB  dem  tOrhischen  General- 
konsnl  in  Marseille  aosanantworten,  damit  dieser  ihn  entsprechend  dem  otto- 
manischen Erbrechte  an  die  Berechtigten  verteile ;  daß  indessen  betont  werden 
soll  (irsü  ein  solchtr  Antrag  unter  alh'ji  T'mständen  unstatthaft  ist;  daß 
nitmlich  die  anläßlich  dieses  Proztgsrs  V'iii  lii  r  türkischen  Botschaft  in  Paris 
ausgestellte  Bescheinigung  keine  Bedeutung  hat  gegenüber  den  formellen  Er- 
klärungen des  französischen  Ministers  des  Auswärtigen  in  der  am  4.  4.  OS 
Yom  Siegelbewahrer  an  dm  Qeneralprokurator  an  Aiz  gerichtetoi  Depesche; 
daß  man  sich  angonsten  des  Antrages  aneh  nicht  mit  Erfolg  auf  Art.  9  des 
Vertrages  vom  25.  6.  1802  berufen  kann,  in  welchem  Frankreich  der  Türkei 
die  Behandlung  der  meistbegünstigsten  Nation  verbürgt,  selbst  nicht  in  Ver- 
bindung mit  den  Verträgen,  welche  Frankreich  n)it  anderen  Nationen  hin- 
sichtlich der  Nachlaßregulierung  von  ihnen  ungLhorigen  Bürgern  durch  Ver- 
mittelung  der  Konsule  geschlossen  hat  (^wie  z.  B.  mit  Italien  1ÖG2,  mit  Kuß- 
land 1874);  daß  n&mlich  die  Meistb^iflnstigungsklansel  im  wesentlidien  ihre 
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Wirkimgeii  mir  auf  dem  Gebiete  des  Handels  und  der  Volkswitttelnft  ftoflert, 

auf  dem  hier  in  Frage  stehenden  aber  bedeutungslos  ist;  daß  das  Recht  des 
türkischen  Generalkonsuls  in  Marseille,  sich  den  Nachlaß  von  A.  M  ans- 
händi{?en  zu  lassen,  wenn  man  letzteren  noch  als  ottomanischen  Staats- 
angehörigen ansehen  will,  nur  auf  ein  diesbezügliches  Sonderabkommen  ge- 
gründet werden  könnte;  daß  ein  Abkommen,  welches  ähnliche  Befugnisse  den 
tttrkisohen  EonsnlarhehArden  einräumte,  indessen  niemals  zwischen  Frankreich 
und  der  Hohen  Pforte  geschlossen  wurde;  daß  allerdings  die  frans  Stischen 
Konsuln  in  der  Türkei  befugt  sind,  ohne  daß  jemand  sich  einmisoheii  dtlrfte, 
die  Nachlässe  auf  ottnraanischem  Gebiete  verstorbener  Franzosen  zu  regulieren, 
welches  Recht  sich  aus  den  in  der  Türkei  noch  geltenden  Stipulationoii  d^s 
Art.  22  der  französischen  Kapitulationen  von  1740  ergibt;  daß  alur  der 
Hohen  Pforte  die  Gegenseitigkeit  in  Frankreich  nieht  verbürgt  ist  und  nicht 
zukommt. 

Anm. :  Über  dieses  Urteil  ist  Ztsch.  XIV  496  kurz,  nebst  Literatur- 
nachweisungen, berichtet.  Da  jener  Bi  rieht  nicht  einwandfrei  ist  und  die 
Einzelheiten  des  Urteils  in  vielfacher  Beziehung  interessieren,  wird  hier  die 
Übenetznng  mitgeteilt.  Für  die  rechtliche  Stellung  der  im  Ausland  natura- 
lisierten Türken  ist  zu  vergleichen  Ztsch.  I  "j')!  ff  und  Polit  is  in  Dalloz 
1905  II  73  S.  Für  die  Frage,  ob  nach  französischem  Recht  loi  nationale 
oder  Ud  de  äomieäe  für  den  Hobiliamadilaß  ma&cebend  ist  Tgl.  Ztsdi.  XI 
365 ff.,  Xm  602.  Red. 

Großbritannien. 

I.  England. 

Anerkennung  einer  im  Ausland  (Ver.  Staaten  v.  A»nerikaj 

erfolgten  Eliescheidung . 
Court  Qf  Appeal  30.  3.  06;  Bater/ Baier  (The  Law  Journal 

J9(tfi,  S.  'J2H.) 

Der  klagende  Ehemann  begehrte  ^Nichtigkeitserklärung  seiner  1893  iu 
New  York  mit  der  Beklagten  gesdüossenen  Ehe,  weü  die  Ton  letsterer  1880 
mit  Francis  Lowe  in  EngUuid  geschlossene  Bhe  fortbestehe,  da  die  im  Jahre 

1890  in  New  York  wegen  Ehebruches  des  Francis  Lowe  ansgeq^rocbeiie 

Scheidung  dieser  Ehe  in  England  nicht  anzuerkennen  sei. 

Unstreitig  lag  hinsichtlich  der  Lowe'achen  Ehe  konkurrierender  Ehebruch 
der  Ehefrau  vor.  Der  Kläger  stützte  sich  auf  die  zwischen  dem  Rechte 
Englands  and  New-Yorks  bestehende  Verschiedenheit  in  der  Beurteilung  der 
Ehobnulisleoiikiuxeiu;.  Der  Geiicfatdiof  entschied,  es  koatsM  nur  dunnf  an, 
ob  die  jetzigen  Parteien  Domiiil  in  New  Tork  gehabt  h&tt^  nnd  demmf  olge 
die  Zostfadigkeit  des  Oeridites  begründet  seL  Dw  Geiiditshof  bejahte  dies 
und  knüpfte  daran  die  Folge  der  Anerkennung  des  Ehescheidungsurteils  nach 
Maßgabe  des  Ehesclieidangsrechtes  Ton  New  York  und  somit  der  Abweisung 
der  Klaffe. 

Anm. :  über  die  verschiedene  Behandlung  des  konkurrierenden  Ehebruches 
in  Amerika  nnd  in  England  TgL  Stimeon,  American  Statute  Law 
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(Boston  188()i  §  6202  sowie  Stepken's  Nav  Commentaries  on  the  laws 
of  England  12.  ed.  (1895)  vol.  II  S.  286.  'Nicht  aasreicheud  Mahn  in 
Leak€  n.  Loetoenfeldt  Rechisverfolgung  im  intemaHomtleH  Vev 
kehr  IV  68211.)  Niemeyer. 

Erbrecht,   MaßgeblicJikeit  der  lex  domicilii  für  die  Gültig- 
keit letetwilliger  Verfügungen, 

High  Court  of  Justice,  Chancery  Division,  6.  7.  05  CScJwleßeld/StJohn 
und  SmiOiiSt.  John;  The  Lato  Journal  1906  S.  559). 

Eine  EnglSnderin  hatte  in  Frankreich  DomizU  genommen  und  dort 

lotztwillige  Verfügungen  getroffen,  deren  Gültigkeit  wegen  Verstoßes  gegen 
englische  Vorschriften  („  Wills  Act.  IHin'';  1  Vict.  c.  26)  anefefochten  wurde. 
Der  Gerichtshof  erklärte  die  Verfügungen  für  fj;ültig,  weil  sie  der  fran- 
zösischen lex  domicilii  entsprachen.  Gegenstand  der  Verfügung  war  ein 
geringer  Beitand  Ten  Hausgerät  in  Frankreicb.  Der  größere  Tdl  deeKadh 
iMsee  (im  Werte  tob  16000  £)  liefand  aldi  in  ESnsland. 

Lex  rei  sitae.    Assiqnement  über  „reversumarff  iuterest", 
Benachrichtigung  der  trustees. 

Chancery  JHvieion  10.  4.  06;  Ketty/Setwun  (The  Lamo  Separta  1906, 
Chancery  Division  voi.  II  S.  117). 

A.  H.  S.  hatte,  wahrend  er  in  Nev  York  domifiliert  war,  dort  1891 
dnroh  „aaeignemeft^*  zagnnaten  seiner  Fraa  Aber  ihm  q>&ter  mfelleiidee  Yer- 
mfigen    verfttgt,   welches  letztwillig  ihm  angewendetes  „reversionary 

iuferest"  war  und  unter  der  Venvaltung  englischer  trvstees  stand.  Im 
Jahre  1894  bestellte  .4.  //.  S.  oiiiciu  Gläubiger  Pfand  (mortgage)  an  den- 
sell)en  Verniügensstücken.  Das  <i.^,^/f/nenient  von  1891  war  den  trustees 
nicht  angezeigt,  die  rfandbestelluiig  von  1894  war  ihnen  angezeigt.  Nach 
dem  Rechte  New  Yorks  war  das  assignemeni  ohne  Anzeige  an  die  irueteea 
gfiltig,  nach  dem  englischen  Rechte  nicht.  Infolgedeesen  h&tte  der  Pfand- 
glftnUger  yon  1894  hei  Mafigeblichkeit  des  Rechtes  von  New  York  ^(■\n  Recht 
gegenüber  der  Ehefraa  nicht  geltend  machen  können.  Nach  englischem  Recht 
konnte  er  es.  Es  wurde  englisrhes  Recht  für  das  assigncnictü  von  1M91 
als  mafjürcbcnd  erklärt  mit  der  Begründung,  daß  der  Gegenstand  des 
assignenient  in  England  belegen  sei  und  das  in  Rede  stehende  Vermögen 
vnter  der  Administration  eines  englischen  Gerichtes  stehe. 

Anm.  Der  Oberrichtcr  Warrington  bemerkte  in  dem  ITrteä,  daß 
für  die  Frage  kein  zutreffendes  Praecedens  existiere,  und  daß  auch  die 
Literatur  ~  Dicey's  Confiict  of  law  S.  530—33,  Foote's  International 
Law  3.  Aufl.  S.  264,  Westlake's  Private  International  Lato  —  keine 
Antwort  anf  die  Kollisionsfrage  enthalte.  —  Red. 
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ScMffakoUiaion,   Haftung  für  Menschenverfytst.  Spanisches 

und  englisches  Recht 

AänUreUty  Court  of  Appeal  9. 11.  06  („The  <Hre^\  Law  Journal 
Beparta  Bd.  74,  F.  2>.  ^  A.  S.  1). 

Seeleute  Ten  der  Bceatsimg  eines  spftniechen  Sehiffee  WAren  bei  einer 
Kollision  dieses  Schiffes  nüt  einem  französischen  Schiff  auf  hoher  See  ertrunk^. 

Die  Eigentümer  des  spanischen  Schiffes  mußten  gemäß  spanischem  Recht 
( rnfallgesetz  von  I'JfH)i  die  Hinterbliebenen  —  ohne  Kücksirhr  auf  \eisrhnl- 
den  -  schiidlos  haltt-n.  Sie  verlangten  von  den  Eigentümern  des  französischen 
Schiffes,  mit  KUcksicht  auf  das  Verschulden  beider  Scbifie  an  der  Kollision, 
Bfsatx  der  HUfte  des  an  die  HinterUfehenen  ni  sahlenden  Betrages.  Das 
Onicht  wies  die  Klage  ab,  weil  aoBerkontraktUche  Scbadensersatsansprfiche 
eböisowohl  der  lex  fori  als  dem  sonst  maßgebenden  Eechte  entsprechen 
mfißten,  was  in  Ermangelung  englischer  dem  spanischen  Unfallgesets  ent- 
sprechender Vorschriften  fUr  den  gegebenen  Fall  nicht  zutreffe. 

Anm. :  Die  Gründe  df  s  (  rteils  deuten  —  nicht  (jaiiz  klar  —  an,  der 
englische  Grundsatz,  daß  für  \  erlust  von  Menschenleben  kein  Schadensersatz 
zu  gewähren  sei,  gehöre  dem  ordre  public  an.  Über  die  amerikanische 
Praxis  („public  policy"  bei  dm  snletst  bezeichneten  Gmndsats)  vgl.  Ztsch. 
XI  3ÜÖ,  2ÜV  176.  —  Red. 

2.  Schottland. 

Deliktsanspruch,   (Schadensersata  wegen  Beleidigung,) 

Court  of  Seeaion,  Bvans  db  Sons/Stein  £  Co.,  1904,  7  F.  66  (Juridieal 

Review  1905,  S.  402). 

Der  in  Schottland  wohnende  Beklagte  hatte  an  den  in  England  domi- 
zilierten  Kläger  ein  Telegramm  und  zwei  Briefe  Iteleidigcndon  Inhaltes 
geschickt.  Nach  schottischem  Recht  begründete  der  Tatbestand  Schadens- 
ersatzpilicbt,  nach  englischem  Recht  nicht.  Der  Gerichtshof  stellte  zunächst 
fest,  daB  dem  Schadensersataansprncb  des  SLl&gers  nnr  dann 
Stattingeben  sei,  wenn  er  sowohl  nach  der  lees  fori  als  nach 
der  lex  loc  i  delicti  commissi  begrttndet  sei.  Es  war  demgemäß 
zn  ermitteln,  ob  der  Tatbestand,  örtlich  genommen,  dem  Gebiete  Schottlands 
oder  Englands  angehöre.  Der  <  It nditshof  entschieri,  daU  locus  delicti 
commissi  in  England  liege,  da  nicht  der  Ort  der  Absendung,  sondern  der- 
jenige der  Ankunft  maßgebend  sei.  Der  Scbadensersatzanspruch  wurde 
demgemäß  abgewiesen. 

Anm.  1.  Der  durch  Sperrung  hervorgehobene  Satz  entspricht  der 
konstanten  englischen  Rechtsprechung,  wird  aber  in  Schottland  nicht 
immer  befolgt.  Vgl.  Darüber  Juridieal  Review  a.  a.  0.  S.  4(>.B.  Im 
übrigen  ygl.  Dicey,  A  Digeat  of  ilie  law  of  England  with  reference 
to  the  eonflict  of  laics,  London  1896.  S.  659  ff.,  Foote,  Foreign  and 
domrsfic  larr.  H  Ant!.,  London  1904,  S.  487,  Westlake,  FriwUC 
intertiational  law,  4.  Aufl.,  London  1905,  Ö.  257  ff.  — 
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Anm.  2.  Hinsichtlich  des  Ortes  der  Begehung  im  Sinne  der  lex  loci  delicti 
commissi  schwankt  die  englische  Praxis.  Vgl.  darüber  Juridical  Review 
a.  a.  0.  — 

Anm.  3.  Über  die  Behandliint;  der  beiden  in  Anm.  1  and  2  berührten  Fragen 
überhaupt  and  insbesondere  in  Deutschland  cf.  Zitclmann,  Internationales 
Privatrecht  II  480,  Bar,  Theorie  und  Praxis  des  /.  F.  Ii.  11  116, 
Ztach.  XI  284,  nnd  die  Kommentare  in  Art.  12  EO  z.  BGB. 

Niemefßer, 

Italien. 

See fmchtver trag.   Forum  solutionis  italienischer  Gerichte 

für  Klagen  imi  Afts/änderff  cjcgoi  Aifsländer.  —  MaterieU- 

reckUiche  Maßgeblichkeit  der  lex  loci  actus, 

Corte  ePappelh    Venedig  13.  1.  05;  DretffusfDowgaU  Si^mtahip. 
CBiviata  di  eUritta  intmmoMimaU  1906,  S.  77ffJ 

Die  Beklagte,  eine  enü:lische  Dampfscbiffahrtsgesellschaft,  wurde  von  der 
Klägerin,  einer  französischen  Gesellschaft  nns  einpm  Frarhtvertrajxe  in  An- 
spruch genommen,  dessen  Abschluß  in  Buenos  Aires  stattgefuiidrn  hatte.  Die 
verfrachtete  W  are  war  größtenteils  in  Fiume  gelöscht  worden,  der  letzte 
Rest  in  Venedig. 

Es  war  n.  a.  sa  entachdden,  1«  ob  die  italienischen  Gtodchte  (Voudig) 
rasUadig  seien,  2.  welches  Recht  für  die  VerpAichtongen  ans  dem  Fracht- 
verträge maßgebend  sei. 

Der  Gerichtshof  bejahte  die  erste  Frage  auf  Grund  der  Artt.  105  No.  2 

nnd  3  Cociire  di  procedura  citile.  Die  zweite  Frage  wurde  auf  Grund 
des  Art.  ö<s  Codice  di  cotnmercio  zugunsten  des  argentinischen  Rechtes 
als  des  ürtsrechtes  der  Geschäftserricbtuug  entschieden. 

*1.  Es  wurde  angenommen,  dafi  Venedig  im  Sinne  des  Art  106  No.  2 
Cod,  proe.  eiv.  als  ErfOllongsort  („luogo  di  eaeetutitme")  an  gelten  habe, 
obwohl  der  größte  Teil  der  Ware  in  Fiome  gdösdit  war  und  in  dem  Ver- 
trage nur  aushilfswei.se  vereinbart  war.  daß  der  Befrachter  nachträglich 
gegen  Zahlung  eines  Fraehtzusatzes  die  Löschung  der  Ladung  in  Venedig 
verlangen  könne.  Der  (kriclitshof  lehnte  ausdrücklich  den  Einwand  ab,  daß 
das  Gericht  von  Fiume  eine  konkurrierende  und  „besser  berechtigte^  Kom- 
petenz habe,  weil  Fiume  der  prinzipale  Erfüllungsort  sei  und  dort  der  größte 
Teil  der  Ladung  gelöscht  ed. 

Auch  Art.  106  No.  3  Cod.  proe.  eiv.  wnide  als  anreichende  Grundlage 
Ifir  die  Zuständigkeit  der  italienischen  Gerichte  erachtet,  da  ausweislich  einer 
Bescheinigung  des  Lordmavor  vom  6.  5.  04  in  analogen  Fällen  die  englischen 
Gerichte  für  Klu<£cn  gegen  Italiener  zuständig  seien.  Der  Einwand,  daß  der 
Lordmayor  für  solche  Bescheinigung  nicht  zustandig  sei,  wurde  zurück- 
gewiesen mit  der  Begründung,  daß  die  Parteien  den  Beweis  ausländischen 
Redites  in  derselben  Weise  fuhren  könnten  „ehe  farebbero  per  un  loro 
fatto  privato". 
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8.  AIb  mafigeblicbes  Recht  hatte  die  Kl&gerin  dM  italienische  Recht 
angerafen,  weil  Venedig  Erfttllangsort  sei.  In  diesem  Siime  hatte  auch  das 
Gericht  erster  Instanz  erkannt.  Der  Appellhof  führte  aus,  daß  nach  Art.  9 
der  DispoKizin}!!  preliniinari  zum  C.  c.  und  Art.  58  Cod.  coww.  für  die 
Rechtsfolgen  ciiit  s  Ivcriitsjireschäftes  das  Recht  des  E  r  r  i  c h  t  u  n  l'  s  o  r  t  e  s 
maJügebcnd  nti ;  Art.  5b  a.  a.  0.  wolle  nichts  anderes  bestimmen,  als  Art.  9 
der  Disposizioni  preUminaH  nun  G.  c. ;  Art.  68  bringe  nnr  «iriltglicii  snr 
Oeltong,  daß  neben  dem  nisprOnglichen  GesohftftasohlQfi  Cfiriginario  cm- 
tratto"J  spätere  Reobtahandlnngen  (»tttti  •  faiH  tmeeenM  e  correlaiM^') 
in  Betracht  kommen  könnten,  für  welche  der  gleiche  Grundsatz  der  Maß- 
geblicfakeit  dei  lese  loci  actus  gelte,  wie  f  ttr  das  gnmdl^ende  JEtechtsgesch&f  t. 

Anm.  1:  Die  maßgebenden  Bestimmungen  lauten: 

a)  Art.  105  C.  proc.  cir  ■ 

„Lo  straniero  che  non  Jm  residenza  nel  regno  jpuu  estiere 
eomemiio  dawmti  le  autoHtä  ffiuäiaiarie  äel  regno,  aneorehi 

HÖH  vi  si  ft  ovi: 

1.  Se  si  traUi  di  azioni  su  beni  imtnobili  o  beni  moöiii 
eaisteHÜ  nel  regno; 

2.  Se  si  tratti  di  ubbligazioni  che  abhiano  origine  da  con- 
tratti  0  fatti  segniti  nel  regno,  o  che  debbano  avere  ese- 
cuxione  nel  regno; 

3.  In  tutti  gli  altri  eoH  in  cui  possa  cid  farH  per  reci- 
procitlt". 

A  r  t.  106  C.  proc.  ci  v.  : 

„Oltre  i  eoH  indicati  nelV  articolo  precedente,  lo  straniero 
pun  esscrc  conronuto  davanti  le  auforitä  giudiMiarie  dol  regno 
per  obbligazioni  contratte  in  paese  estero  : 

1.  Se  (ä^a  residoHBa  nel  regno,  aneorehi  non  vi  ei  trova 
attunlmcnte : 

2,  Se  si  trovi  nel  regno,  quantunque  non  vi  abbia  residenza, 
purehk  aia  eitato  in  persona  proprio." 

Art.  107  C.  proc.  c  /  V.: 

„Quando  lo  straniero  non  abbia  residenza,  dimora,  o  domi- 
cilio  detto  nel  regno,  ne  vi  sia  stahilito  un  luogo  per  VeeecuHone 
dol  contratto,  Viizione  personale  o  retüe  sui  beni  mobili  i 
proposta  davanti  l'antorita  gittdUtiaria  del  luogo  in  cui 
rattere  ha  domicilio  o  residenza." 

b)  Art.  68  Cod.  eomm.: 

„La  forma  e  i  requisiti  essenziali  della  obbligazioni  comtner- 
ciali,  la  forma  degli  atti  da  farsi  per  Vesercizio  e  la  conser- 
vazione  dei  diritti  che  ne  derivano  o  per  la  loro  esecuzione, 
e  gli  effetti  deyli  atti  stessi,  sono  regolati  rispettivamente 
dalle  leggi  o  dagli  nsi  del  luogo  dove  si  cmettono  le  obbli- 
gazioni e  dove  si  fanno  o  si  eseguiscono  gli  atti  suddetti,  salva 
in  ogni  caso  Veccezione  stabilita  nelV  artieolo  9  dolle  disposi- 
zioni  preliniinari  del  codice  civile  per  eoloro  che  sono  oogetti 
ad  una  stessa  legge  nazionale." 
e)  Art.  9  der  DiepoeiMioni  preliminari  Bum  C.  c.: 

„Le  forme  estrinscche  dvgJl  atti  tra  vivi  e  di  ulfivxt  volontä 
sono  detertninate  dalla  legge  del  luogo  in  cui  sofw  /'atti.  il 
perö  in  faeoltä  dei  diapononH  o  eontraonti  di  aeguire  le  forme 
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della  loro  Ugge  funrionale,  purchi  queata  aia  oomHMe  a  iutte 

le  parti. 

La  soslama  e  gli  effetti  delle  donazioni  e  delle  dispo- 
sUtioni  dl  ultima  volontä  H  reputano  regoloH  daUa  legge 

nasionale  (h'i  dispaneiifi 

La  süstama  e  gli  effetti  delle  obbligazioni  si  reputano 
regolaii  dalla  legge  del  luogo  in  cui  gli  aiti  furtmo  fatti,  e, 
se  i  nrntraenti  stranieri  appartenqono  ad  una  steasa  vnzione, 
dalla  loro  legge  naxionale.   E  salva  in  ogui  caso  la  dimo- 
straeione  di  una  äiversa  volontäJ* 
Anm.  2.    Der  Einsender  des  Urteils,  Professor  D.  ylw^/Zo///  (Bologna) 
kritisiert  a.  a.  0.  die  Entscheidung  in  mehreren  Einzelpunkten,  stellt  aber 
fest,  daß  die  Beantwortung  der  beiden  oben  bezeichneten  Hauptfragen  in 
Übereinstimmung  mit  der  herrschenden  Theofte  und  Praxis  erfolgt  sei.  — 
t'^ber  die  Interpretation  der  Artt  58  C.  comni.  und  Art.  9  Disp.  prel.  C.  c. 
ist  auch  zu  vergleichen  der  Aufsatz  von  Anzilotti  in  „II  diritto 
commeretaW*  vol.  XXII  (1904)  S.  321  ff.,  481  ff.  Niemeyer. . 

Niederlande. 

Haager  Übereinkommen  14.  11.  96.  —  Vollstreckung  deutscher 

Kosten  festseUungsbeschlüsse. 
Genthfshof  Haag  ß.  2.  Od  (Bl.  Vergl.  R.  m)6,  S.  öS). 
Ein  Beklagter  legt  gegen  eine  Entscheidung  eines  holländischen  Gerichtes, 
worin  gewisse  Ton  deatschen  Gerichten  abgefaßte  KostenlestBefesangsbescUflsse 
auch  in  Holland  für  ToUstxeckbar  erkiftrt  worden,  Bernfnng  mit  der  Begrttn- 
dung  ein:  daß  di  M  n  „Beschlflsse*  k^ne  gürteile"  sind,  weil  sie  nicht  eine 
eigentliche  Kondemnation  enthalten,  sondern  eine  bloße  Festsetzung  des 
Prozeßkostenbetrages,  daß  dieselben  also  ihrem  Charakter  nach  nicht  unter 
den  Begriff  ,,cou(Iatn  fia  f  i"?/s  an.r  frais  et  rft'pends  du  proiea"  lArt.  12 
des  Haager  international  pnvatreclitlichen  Vertrages  vom  14.  11.  üö)  fallen, 
daB  sie  also  nicht  in  den  gesetzlichen  (resp.  vertragsmäßigen)  AnsnahmeflÜlem 
gehören  in  beang  an!  welche  Art  431  der  holL  ZPO  eine  Vollstreckbar' 
erkUürang  anslindiadier  Urteile  von  boU.  Gerichte  ohne  emenerte  ünter- 
Bttchung  erlaubt. 

Diese  Berufung  ist  verworfen,  weil  die  Annahme  des  Berufungsklägers, 
als  .seien  Kostenfestsetzungslx-srhlüsse,  nach  Maßgabe  der  §§  104  und  105, 
und  §  103 n  ZPO  keine  Urteile,  irrig  ist,  diese  besonderen  Beschlüsse  tat- 
sächlich vielmehr  als  so  unmittelbare  and  notwendige  Folgen  der  eigentlidlMk 
Urteile  —  welche  in  den  Bescfalflsaen  anch  nominatim  aitlert  werden  —  an 
betrachten  sind,  dafi  sie  begriffsmlUSig  gans  gewiß  au  den  im  obe«  genannten 
A.rt.  12  erwähnten  Condamnations  gehören. 

Bezüglich  eines  Beschlusses  jedoch  ward  die  Berufung  fiir  gerechtfertigt 
befunden,  weil  es  sich  dabei  um  eine  Kondemnation  des  Berufungsbeklagten 
(Klägers  in  erster  Instanz)  dem  Birufungskläger  (Beklagten  in  erster 
Instanz)  gegenüber  handelte,  uuii  Art.  12  (^oben  erwähnt)  nur  von  „condam- 
noHone  eontre  U  demandeur  ou  Piniervenanf*  qpricht.   Ftr  elnra 
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lolchen  BeBeUofi  gilt  die  Anmahme  des  Art  431  hoU.  ZPO  nicht,  und  eine 
erneuerte  TJatersadiiuig  bleibt  für  die  YoIlstreckbarerkUning  durchaus  nötig. 

Ein  Kostenfestsetzungsbeschluß  eines  deutschen  Gerichts  nach  Maßgabe 
der  §§  lOS  und  104  ZPO  hängt  mit  dem  eigentlichen  kondcmnierenden  Urteil 
derartig  zusammen,  daß  er  seinem  Charakter  nach  unter  den  in  Art.  12  des 
H&ager  international  privatrechtlichen  Abkommens  vom  14.  11.  96  erwähnten 
Begriff  „condamnaiiona  anue  fr«i»  äipenda  du  proe^  fiUlt,  imd 
alao  ohne  weitere  Angabe  des  Urteils  selbst  von  einm  boUtadiscbai  Qericbte 
als  TdUstieokbar  erkiirt  werden  darf,  gem&8  den  in  Art  19  des  genannten 
Vertrages  erwähnten  Formalitäten.  Da  aber  derselbe  Art.  12  nnr  von  „con^ 
damnations  contre  le  demandeur  ou  r intervenant"  spricht,  kann 
er  nicht  auf  einen  Kostenfestsetzungsbeschluß  angewandt  werden,  durch  den 
ein  Beklagter  oder  Beruf ungs belclagter,  auch  wenn  er  in  erster  Instanz 
Kläger  war,  verurteilt  wird.  Für  einen  solchen  Beschloß  behält  Art.  431  der 
bollAndiscben  ZPO  seine  nnbeschAnkte  Gültigkeit^  nnd  es  ist  eine  emente 
üntersüdning  fttr  die  ZwangsroUstrecknng  «forderlich. 

Osterreich. 

Haager  Übereinkommen  14.  11.  1896.  —  Anivendbarkeit  auf 

Ni^Migkeitsrer fahren  vor  dem  österreichischen  Patentamt. 

K.  K  Patenlaml,  Nichtigkeitsahteilung.    20.  1.  06.  (P.  A.  Z.  34214— Oö 
Aktenzeichen  No.  32—04;  Rttkotcitzktjl Ei ben  Wiktorsohn).*) 

Die  Nichtif^keitsabteilung  des  k.  k.  l'atentamtcs  hat  über  das  Begehren 
der  Erben  W.  auf  Leistung  einer  Sichcrstellung  für  die  ihnen  lui  \  erfahren 
Aber  die  Klage  des  B.  auf  Aberkennung  eines  Patentes  wwachsenden  Kosten 
besdUossen:  Das  Begdiren  aiif  Leistung  der  Sicherstellvng  wird  abgewiesen. 

Aus  den  Qrfinden. 

Dem  vorgenannten  Übereinkommen,  welches  unter  No.  85  ex  1899  des 
RGBl  mit  Wirksamkeit  für  die  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und 
Länder  kundgemacht  wurde,  ist  laut  der  Kundmachungsklausel  auch  Rußland 
beigetreten.  Der  Geklagte  hat  seinen  Wohnsitz  in  Wilna  und  ist,  was  seitens 
dar  Bdrlagtoi  nicht  bestritte  wurde,  Angehöriger  Bnfllands. 

Darob  Art  11  des  sitierten  Übereinkommens  wird  bestimmt,  daB  An- 
gehörige eines  Vertragsstaates,  wdohe  in  irgend  einem  der  Vertragsstaaten 
ihren  Wohnsitz  haben,  sobald  ido  in  einem  anderen  dieser  Staaten  als  Kläger 
vor  Gerirht  aiiftreten,  deswegen,  weil  sie  keinen  Wohnsitz  im  Inlande  haben, 
eine  Sic  lierheitsleistong  ttuter  welcher  Benennung  es  aach  sei,  nicht  auferlegt 
werden  darf. 

Dadurch,  daß  Art.  11  nach  dem  deutschen  Texte  diese  Befreiung  für 
den  Fall  des  Auftretens  ,al8  Kläger  vor  Gericht*  testsetst,  insbesondere 

*)  Mitgeteilt  von  Herrn  Dr.  Wilh.  Pappenheim,  Ho!- und  Qerichts- 
advokat  in  Wien. 
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ferner  dadurch,  daß  das  ÜbaeinkAmmen  nacb  seiner  Binleitnng  xor  Begethmg 

einiger  auf  den  Zivilpr*  /'  ß  hezüglich  v  Fragen  des  internationalen  Privat- 
rechtes geschlossen  wurde,  könnte  es  fraglich  erscheinen,  ob  dasselbe  überhaupt 
und  der  Art.  11  im  besonderen  im  Verfahren  vor  der  Mcbtigkeitsabteilong 
des  Patentamtes  Anwendung  tinden  kann. 

Die  Zulässigkeit  der  Anwendung  erscheint  jedoch  durch  eine  Reihe  von 
Erwägungen  begrttndet:  ZnnSohst  braucht  dem  Wortlaute  des  Art.  11  keine 
entscheidende  Bedeatnng  heigdegt  an  werden,  mäi  die  Befreinng  des  Art  11 
nach  dessen  mafigehendem  AransSsisehem  Urtexte  dem  ^demandeur"  im 
Verfahren  vor  den  „tribuntrux"  zukommt,  diese  Ausdrücke  aber  den  Antrag- 
steller im  Aberkennungs-,  Michtigkeits-  oder  Rürknabmeverfahren  und  die 
Nichtigkeitsabteilung  wohl  mitumfassen  können.  DalJ  aber  der  Wortlaut 
der  Einleitung  deü  Vertrages  nicht  ohne  weiteres  beweiskräftig  ist,  ergibt  die 
Tatsache,  daß  das  Übereinkommen  nach  eben  dieser  Einleitung  Fragen  des 
Privatrechtes  Ifisen  soll,  Ja  daß  der  im  BQBl  angeführte  Titel  dasÜber^ 
einkommen  lediglich  als  ein  solches  ,znr  Begelnng  einiger  Fragen  des  inter* 
nationalen  Piivatrecht^s'  besdohnet,  während  doch  die  Gegenstände  des 
Übereinkommens  -  -  Mitteilung  von  Akten,  Ersuchschreiben.  Sicherheitsleistung 
für  die  Prozeßkosten,  Armenrecht  und  Personalhaft  —  durchaus  nicltt  (gegen- 
stände privatrechilicher  Natur  sind.  Dazu  kommt,  daß  der  französische 
Originaltext  von  ^rocädure  civile"  spricht,  welche  Bezeichnung  als  Gegenr 
sata  zor  ^j^rocädure  pänale"  aneh  das  Verfahren  vor  dem  Patentamt  mitr 
nmfossen  kann. 

Für  die  Auslegung  eines  völkerrechtlichen  Vertrages  ist  vor  allem  die 
Absicht  der  Vertragsteile  bei  Abschluß  des  Vertra<res  maßgel)end.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  daß  die  Reziprozität  —  das  Prinzip  der  einheitlichen 
Regelung  in  allen  Vertragsstaaten  —  die  Gnindlage  des  Übereinkommens 
bildet.  Von  allen  Vertragsstaaten  kennt  aber  nur  Österreich  ein  vor  der 
Administrativbdidrde  absoftthrendes  Aberk^mnngsverfabren,  in  allen  übrigen 
Staaten  kann  der  Aberkennnngsanspmcfa,  sofeme  er  aivjlreohtUdi  anerkannt 
ist,  nur  vor  den  Gerichten  geltend  gemacJit  werden.  Hbsiditlich  des  Nicbüg- 
erklärungsverfahrens  steht  zwar  Österreich  nicht  ganz  vereinzelt  da,  aber 
außer  in  C'sterreich  wird  nur  noch  in  Ungarn  und  im  Deutschen  Reiche  die 
Nichtigerklärung  beim  i'atentarnte  beantragt,  während  in  den  tibrieren  —  11  — 
Vertragsstaaten  auch  dieses  Verfahieu  ein  gerichtliches  ist.  Für  das  Rücknabme- 
verfahrm  kommt  sn  den  gmaanten  drei  Staatoi  noch  Bdgien  hinan,  wo 
dieses  Verfahren  gldohfslls  (jedoch  ohne  Anferl^rong  einer  Kantioaspflidit 
fflr  den  Antragsteller)  vor  die  AdministrativbehSden  gehSrt,  während  in  dem 
übrigen  —  10  —  Staaten  auch  dieses  Verfahren  ein  gerichtliches  ist.  Die 
Auslegung  des  Vertrages  nach  dem  Wortlaute  würde  also  dazu  führen,  daß 
zwar  die  Österreicher  bei  Geltendmachung  eines  Aberkennungsanspruches  in 
allen,  bei  Stellung  eines  Nichtigkeits-  oder  Rücknahmeantrages  in  11  Vertrags- 
staaten von  einer  Kautionspflicbt  befreit  wären,  während  die  Angehörigen  dieser 
Staaten  trota  des  Vertrages  in  Österreich  nadi  wie  vor  kantioospiliGiitlg  wben. 
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Eine  derart  nngldehe  Behandlimg  der  Angehörigen  der  Vertragastaaten 
mafl  aber  als  der  Absicht  der  VertragsteUe  geradezu  zuwiderlaufend  angesehen 
werden.  Sie  kann  aber  auch  dadurch  nicht  als  mit  dem  Yertragszwedk 
vereinhart  erklärt  werden,  daß  man  als  solchen  die  Herstellung'  formaler 
Gleichberechtigung  annimmt,  darin  Ik  .stthcnd.  daß  eben  die  Kautionsfreiheit 
gerade  nur  für  das  Verfahren  vor  (ie  rieht  vereinbart  werden  sollte,  mag 
auch  in  den  einzelnen  N'ertragsstuaten  die  Zuständigkeit  der  Cienchte  ver- 
schieden abgegrämt  sein.  Diese  Argum^tation  ttborsieht  nämlich,  da6  eine 
KostMi-Kaationi^icht  dem  AdministratiYTwfahren  —  n.  zw.  anch  dem  vor 
AdministratiTbdliftrden  abgeführten  Parteivwfahren  —  grundifttalich  fremd 
ist  und  daß  die  Übertragung  des  zlirilprozessualen  Institutes  der  Kosten- 
kaution auf  das  Administrativverfahren  nur  in  den  seltensten  Ausnahmsfällen 
statthat.   Die  Mehrzahl  der  Vertragsslaaten  schreibt  —  soweit  h.  a.  bekannt 

—  eine  Kusienkaution  im  Administrativverfahren  überhaupt  nicht  vor;  in 
Österreich  ist  die  Pflicht  zur  Leistung  dieser  Kaution  nur  fflr  das  Verfahren 
vor  der  Nichtigkeitsabteilnng  festgesetzt.  Jene  scheinbar  nnr  formale  Gldch- 
behandlong  mußte  also  gerade  hinsichtlich  der  Kostenkantionspflicht  zu  einnr 
auch  materiellen  Gleichbehandlung  fuhren,  da  eben  in  jenen  Angelegenheiten, 
welche  in  dem  einen  oder  anderen  der  Vertragsstaaten  nicht  vor  die  Gerichte 
gehörten,  hier  grundsätzlich  olimhin  eine  Pflicht  zur  Sicherheitsleistung  für 
die  Kosten  nicht  bestand;  daü  iii  hin  i'allcn  die  Freiheit  vun  der  Kautions- 
pflicht in  einigen  von  den  Vertragsstaaten  durch  das  L  bereuikommen  begründet 
wird,  in  den  anderen  aber  dadurch,  daß  es  sich  um  ein  AdministratiTverfahren 
handelti  mithin  ein  besonderer  Befreinngstitel  nicht  erforderlich  ist,  ändert 
an  der  Tatsadie  nidits,  daß  dnidi  das  Übereinkoramm  die  Befireinng  va 
einer  allgemeinen  wurde. 

Daß  aber  die  nur  in  einigen  Staaten  und  auch  in  diesen  nur  in  über- 
aus seltenen  Fällen  für  ein  Admiuistrativverfabren  bestehende  Kautionspflicht 
aufrecht  erhalten  werden  sollte,  kann  um  so  w  (  niger  als  Absicht  der  Vertrags- 
Staaten  angesehen  werden,  als  dadurch  zugleich,  wie  oben  gezeigt  wurde, 
den  Angehörigen  jener  Staaten,  welche  eine  Eantionspflicht  im  AdministratiT- 
▼erfshven  kennen,  eine  günstigere  Stellmig  eingeräumt  wtfide,  ab  denen  der 
übrigen  Staaten.  Der  Absicht  der  Kontrahenten,  welche  dahin  ging,  die 
gleiche  Behandlung  der  Angehörigen  aller  Vertragsstaaten  und  ihre  volle 
Befreiung  von  Kostenkautionen  in  allen  Vertragsstaaten  zu  sichern,  würde 
also  entgegengehandelt,  wenn  Tnan  ini  Verfalireii  vor  der  iViehtit^keitsabteilung 

—  also  in  einem  Administrativverlahreu  -  an  der  KautionsplUcht  auch  von 
Angdittrigen  der  Yertragsstaaten  festhalten  wollte. 

Daß  Art  11  nidit  ansdrOcklieh  das  Verfahren  rot  der  Nichtlgkeits- 
abteilung  oder  das  Administrativrerfahren  überhaupt  erwähnt,  darf  nicht 
als  Ausdruck  der  Absicht  angesehen  werden,  die  Befreiung  nicht  auch  auf 
dieses  auszudehnen:  die  Seltenheit  dieser  Ausnahmefälle,  die  überdies  nur  in 
einigen  Staaten  vorkommen,  erklärt  vieiraehr  ihr  Übersehen  und  ihre  Nicht- 
erwähnung hinreichend.   Es  darf  aber  wohl  als  im  Sinne  der  Vertragsteile 
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und  im  Gteiste  des  Übereinkommms  gdegm  «ngoiommen  werden,  daB  anderai- 
fiUs  die  Befireioog  toh  der  Kaationsiiflidht  anBdrfioklioli  aiioh  anf  diese 
FJUle  ausgedehnt  worden  wiin 

Für  die  Anwendung  des  Art,  11  fies  T'bpreinkoinmens  anf  das  Nichtigkeits- 
verfahren kommt  auch  noch  in  T!t  ti  ncht,  dali  zwar  die  Abschnitte  a),  b)  und  o) 
des  Übereinkommens  sich  ausdrücklich  auf  „Zivil-  und  Handeissachen  (cn 
mattete  civile  ou  commerciale)  —  s.  Art.  1,  ö  und  17  —  beschränken, 
wäluend  in  den  Absdtnitten  o)  (Sicherlieitsl^nng  f  flr  Prozeßkosten)  nsd  d) 
(Axmenfedit)  eine  solche  Besdurftnkong  im  Texte  des  Vertrages  fehlt.  Hierin 
ist  aber  ein  Hinweis  darauf  zu  erblicken,  daß  den  Abschnitten  c)  und  d) 
gerade  mit  Rücksicht  auf  ihren  Inhalt  ein  weiteres  Anwendungsgebiet  an- 
kommen soll  als  den  übrigen  Abschnitten. 

Für  die  HainilKilmncj:  dieses  inttTnationalen  Übereinkommens  ist  endlich 
auch  der  Umstand  von  Wichtigkeit,  dali  auch  das  deutsche  Patentamt  dasselbe 
für  das  NichtigkdtST^rfahren  in  stftndiger  Übung  anwendet. 

Ans  der  Befreiung  von  der  Sicberheitsileistnng  kann  aber  den  Beklagten 
ein  Nachteil  nidht  erwachsen.  Denn  Art  12  des  Übetcinkommetta  sdirdbt 
ausdrücklich  vor,  daß  Entsoheidnngen,  wodurch  der  Kläger,  der  BAcb  Art.  11 
von  der  Sicherheitsleistung  befreit  war,  in  die  Prozpßknsten  yemrteilt  WOrde, 
in  jedem  der  anderen  Vertragastaaten  vollstreckbar  sind. 

Eheschließung  zwischen  einem  katholischen  ungarisch-kroa- 
tischen Sfaatsbilrger  nmi  einer  katholischen  Österreicherin 
im  Inlande  nach  römisch-katholischem  Jiitus.  Trennung 
dieser  Ehe  durch  die  kroatischen  Kirchenbehörden  nach 
erfolgtem  Übertritte  des  Gatten  mr  griechisch-orientalischen 
Religion.  Neuerli<^he  Verehelichung  mit  einer  katholischen 
Österreicherin  im  Inlande  nadi  römdsch-katholischem  mttts. 

OQH,  4.  4.  06.  (Z.  3981.) 

Der  migaxisch>kroatisdie  Staatsbürger  katholischer  Religion  K.  hat  sich 
am  26.  4.  80  mit  der  österreichischen  Staatsbürgerin  L.  in  AUentsteig  (N.-ö.), 
wo  K.  damals  domilizierte  nach  römisch-katholischem  Ritus  verehelicht.  Am 
22.  6.  86  wurde  von  dem  erzbischüHichi  n  Ehegerichte  in  .\gram  die  Scheidung 
die.ser  Ehe  von  Tisch  und  Bett  aus  dem  Verschulden  der  L.  rechtskräftig 
ausgesprochen.  K.  trat  am  19. 13. 86,  nachdem  er  mittlerweile  sein  Domizil 
nach  Agram  Terlegt  hatte,  sor  griechisch-orientalischen  Religion  ttber.  Am 
27. 1.  87  sprach  das  Bparchialkonsistorinm  in  Fakrax  ttber  Ansuchen  des  K. 
die  endgültige  Trennung  der  Ehe  aus  und  wurde  dem  K.  die  Eingehung  einer 
neuen  Ehe  bewilligt.  Das  diesfällige  Urteil  wurde  seitens  des  Metropolitan- 
kirchenrates  in  Karlowitz  bestätigt  und  dadurch  rechtskräftig.  Noch  vor 
dieser  Bestätigung  des  Ehetrennungsurteiles  ging  K.  mit  der  österreichischen 
Staatsbürgerin  M.  (1.  6.  87)  in  Graz  eine  neue  Ebe  nach  römisch-katholischem 
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BitQS  ein.  K.  ttbersiedelte  mit  M.  gleich  nach  EhescUieBang  nach  Agram, 

wo  beide  verblieben.  Einen  and«  r(  ii  Anfentbaltsurt  hatten  dieselben  nicht. 
Am  2.  9.  90,  also  nach  Eingehung  der  zweiten  Ehe  des  K.  ist  dessen  erste 
(lattin  L.  gestorben.  Infolge  Anregung  des  Stadtma^^istrates  in  Agram  fand 
am  7.  8.  ()2  vor  dem  katholischen  Seelsorger  in  Agram  die  neuerliche  Er- 
klärung betreffend  die  Eheeinwiiiiguiig  zwischen  A'.  und  M.  statt.  Am 
11.  S.  03  ennchte  die  Landesregierung  in  Agiam  die  k.  k.  8t«tthalt«ei  in 
Gras,  die  durch  die  am  7. 8. 02  in  Agram  erneuerte  KonBeneerklSning  erfolgte 
KonvaUdation  der  am  1.  6.  87  in  Gras  nngfiltig  geschlossenen  Ehe  des  K. 
und  der  M.  in  der  Grazer  Trauungsmateik  und  in  dem  mitgesandten 
TraunriLTsseheine  ersirlitlieh  machen  zu  lassen.  Die  k.  k.  Statthalterei  in 
(iraz  bttzte  bthiifs  Untersuchung  der  Gültigkeit  dieser  Ehe  das  k.  k.  LG  in 
Graz  in  Kenntnis  und  machte  die  Strafanzeige  bei  der  dortigen  Staatsanwalt- 
schaft. Letztere  lehnte  eine  strafgeriditUche  Verfolgung  wegen  eingetretener 
VerJBhning  ab.  Das  k.  k.  LG  in  Graz  erklärte  sich  in  dieser  Sache  für  un- 
zQStftndig,  wnrde  aber  Tom  k.  k.  OGH  gem&ß  §  28  J.  N.  als  zosttodig  erklärt. 

Das  L6  Graz  hat  die  zwischen  K,  nnd  der  M.  geschlossene  Bhe  als 
ungültig  erklärt. 

E  n  t  s  e  h  e  i  d  ii  n  s  r  ü  n  d  e. 
Die  am  2t)  4.  S!)  nach  roinisch-kuthoii.si  hem  Ritus  zwibchen  dem  un- 
garisch-kroatischen Angehörigen  A'.,  katholisch  und  der  österreichischen 
Staatsbflrgerin  Z.,  katholisch,  in  Allentsteig  (N.-Ö.)  geschlossene  Ehe  ist  nach 
dem  Trannngsscheine  yollkommen  gültig  geschlossen  nnd  wurde  diese  Gültig- 
keit von  keiner  Seite  bestritten.  Da  dieser  Ehevertrag  in  Österreich  ein- 
gegangen wurde,  ist  darauf  das  österreichiche  Gesetz  anzuwenden,  \  und 
.'?()  a.  b.  OB  Durch  diese  Eh<'  mit  einem  kroatischen  Staatsbürger  hat  die 
(Jattin  zwar  die  (istern  iclii'^clir  Staat .sl>iirj^erscli;ift  verlnren.  ij  19  des  kaiserl. 
Fat.  vom  24.  3.  H2,  J.  G.  S.  No.  2jö7,  allein  durch  die  am  22.  ü.  8ü  vom  erz- 
bischöflichen Ehegeriehte  in  Agram  ervrirkte  Scheidung  der  Bhe  von  Tisch 
und  Bett  nnd  durch  die  vom  Eparohialkonsistorinm  in  Pakraz  am  27.  1.  87 
Z.  9  erwirkte  nnd  vom  Hetropolitankirchenrat  in  Karlowitz  am  17.  10.  87 
genehmigte  Trennung  dieser  Ehe  zwischen  den  genannten  Ehegatten,  von 
welchen  der  Gatte  K.  am  12.  HU  zur  gricc-kisrli-orientalischen  Religion 
übergetreten  war,  erscheint  diese  Ehe  für  die  katholische  Ehegattin  nicht 
getrennt,  sondern  diese  Trennung  hatte  für  sie  nur  die  Wirkung  einer 
lebenslänglichen  Scheidong  von  Tisch  und  Bett.  (Art.  I  §  57  und  ü7  des 
kaiserl.  Fat.  vom  8.  10.  86  No.  185  RGB  nnd  Art  II  des  kaiserl.  Fat.  vom 
16.  2.  88  No.  30  RGB).  Wenn  nun  K.  am  1.  6.  87  als  AkathoUk  (der 
griechisch  nichtunierten  Religionsgenossenschaft  angchSrigl  die  Katholikin 
Mitria  M.  in  Graz  heiratete,  so  ist  betreff.s  Beiirt- ilnng  der  Gültigkeit  dieser 
Ehe  das  österreichische  Gesetz  anzuwcMidm.  >;  I  und  3R  a.  b.  (iH.  Daß 
Maria  M.  österreichische  Staatsbürgerin  war.  gelii  li^  i  vor  aus  dem  Tauf- 
echeine des  Pfarramtes  Wien,  Leimgrube,  über  deren  Mutler  Kuruline  M.. 
der  Anskunftetabelle  Aber  dieselbe  nnd  dem  Schreiben  des  Wiener  Ma- 
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gistrates.  Durch  dio  Ehe  mit  K.  am  1.  6.  87  hat  Maria  M.  die  öster- 
reichische Staatsbürgerschaft  nicht  verloren,  weil  diese  Ehe  ungültig  ist. 
Wenn  auch  für  die  Beurteilung  der  personlichen  Fähigkeit  des  K.  zur  Ab- 
schliefiung  der  Ehe  mit  Maria  M.  nach  dem  NationalitiLtsprinzip  das 
ansläadisdhe  Becht  uunweiideii  wäre,  kSnnte  K.  zur  Zdt  als  seine  erste 
Fron  noch  lebte  dne  Katholikin  nicht  heiraten,  denn  §  22  Anhang  n  des 
im  Königreiche  Kroatien  und  Slavonien  geltenden  kaiserl.  Pat.  vom 
8.  10.  56  No.  185  RGBl  bestimmt,  daß  zwischen  einem  Katholiken  und  einem 
nichtkatholischen  «'liristen.  des.sen  (iatte  noch  am  Leben  ist.  keine  gültige 
Ehe  zustande  kommen  kann,  wenn  auch  das  Gericht,  welches  über  diese  Ehe 
von  nichtkatholiscben  Christen  urteilt,  eine  Trennung  dem  Bande  nach  aus- 
gesprochen hat  Maria  M,  als  Katholikin,  konnte  dnen  Kaiäoliken,  trotz- 
dem dessoi  Ehe  mit  der  erstra  Frau  getrennt  wnrde,  nicht  heiraten,  weil  ihr 
die  Abschließung  einer  solchen  Ehe  nach  der  Vorschrift  des  Hofdekretes  vom 
17.  7.  35  No.  61  J.  G.  S.  untersagt  war.  Daß  die  erste  Frau  des  TT.,  ge- 
borene L..  zur  Zeit  der  Eingehung  der  zweiten  Ehe  mit  Maria  M.  am 
1.  6.  H7  noch  lebte,  geht  zweifellos  daraus  hervor,  daß  erstere  laut  des 
Totenscheines  erst  am  2.  ü.  DO  gestorben  ist.  £s  lag  daher  das  imjpedimen- 
ium  eaioUeismi  vor  nnd  mnß  diese  am  1.  6.  87  geschlossene  Ehe  zwiselien 
K.  nnd  Maria  M,  ffir  nngttitig  erklSrt  worden.  Allerdings  fand  nadi  dem 
Tode  der  ersten  Fran  die  neuerliche  Erklftmng  betreffend  die  Eheeinwüligang 
zwischen  K.  und  Maria  M.  am  7.  8.  02  nach  dw  tridentinisGhen  Form  in 
der  katliolisclieii  Pfarre  in  Airram  vor  dem  Pfarrer  nnd  zwei  ZeujO^en  statt. 
Allein  dadurch  erfolgte  nicht  die  Couvalidifion  der  ersten  am  1.  6.  87  ge- 
schlossenen Ehe.  Durch  Wegfallen  des  Ehehindernisses  der  zweifachen  Ehe 
kann  das  bloi^  faktisch  bestandene  Verhältnis  nicht  zum  rechtsbestindigen 
werden,  d.  h.  die  vom  Anfange  an  nngültigo  Ehe  nicht  zur  gültigen  werden. 
Non  firnuUur  traciu  temporis  quod  de  jure  ab  initio  nou  subsistit. 
§  88  a^  b.  GB  findet  hier  keine  Anwendung,  denn  ein  Ehebindernis  des  öffent- 
lichen Rechtes,  und  ein  solches  liegt  vor.  kann  durch  Dispens  nicht  behoben 
werden.  Nach  Wegfall  eines  solchen  Hindernisses  kann  die  Ehe  erst  wirklich 
Lieschlossen  werden,  (jogenstand  der  Untersuchung  ist  aber  nur  die  Gültig- 
keit der  am  1.  6.  87  geschlossenen  Ehe. 

Das  OLG  in  Graz  bat  der  Berufung  des  EbebandTerteidigers  keine 
Folge  gegeben  nnd  das  erstcicbterliche  Urteil  bestittigt 

Entscbeidnngsgrflnde. 

Die  Überprüfung  des  urkundlich  f'  st  gestellten  und  auch  von  K.  und 
Maria  M.  als  richtig  zugegebenen  Sachverhaltes  läßt  eine  Unrichtitrkcit  der 
rechtlichen  Beurteilung  desselben  nicht  erblicken.  Die  Zustiindiiirkeit  der 
«isterrciehischen  Gerichte  zur  Beurteilung  der  Gültigkeit  der  Ehe  K.-M.  ist 
gemäß  4  und  36  a.  b.  GB  ni<^t  xwetfelhaft^  nachdem  Maria  M.  zur  Zeit 
der  Eingehung  diesw  Ehe  Untertan  der  im  Beichsrate  vertretenen  Königreiche 
nnd  Länder  war  nnd  die  Ehe  in  Gras,  also  im  Inlande,  mit  dem  nngarisch- 
kroatischen  Staatsbürger  K,  dng^angen  wurde;  es  ist  daher  belanglos,  wdche 
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fieartcilasg  die  Sache  in  Krofttieiii  wo  die  beiden  Parteien  seither  ihres 
»rdentlichen  Wohnsitz  genommen  haben,  respektive  nach  den  dort  geltenden 
Nonnen  des  griechisch-orientalischen  Kirchenrechtes,  dem  K.  infolge  seines 
am  19.  12.  H6  erfolgten  Übertrittes  zur  griechisch-orientalischen  Religion  unter- 
worfen ist,  gefunden  hat.    Unbestritten  festgestellt  ist,  daß  K.  sowie  L., 
w«l«ihe  «r  am  26.  4. 80  in  Allmtsteig  (N.-Ö.)  ehelichte,  damak  dem  tömi8di>* 
kaiholiicben  OlanbaubekaiBtiuase  angehOrtaii,  daA  die  Gttltigkeit  diea^  nadl 
lömisch-katholischem  Ritus  geschlossenen  Ehe  nicht  zweifelhaft  ist  und  L. 
am  2.  9.  90  in  Röhidg>'asmat  gestorben  ist,  daß  aber  K.  schon  aui  1 .  6.  87 
in  Graz  mit  Maria  M.,  welche  damals  Katholikin  war  und  es  noch  ist.  sich 
wieder  verehelichte ;  allerdings  nachilem  ihm  vom  erzbischhö fliehen  Ehegerichte 
in  Agr&m  mit  Entscheidung  vom  22.  ti.  86  die  begehrte  Scheidung  der  Ehe 
mit  L.  ans  deren  Ynsdralden  bewilligt  and  ferner  Tom  Bparchialkonsistoriam 
in  Fakraa  mit  Urteil  vom  16.— 37.  1.  87  seinem  Gefloclie  vm  endgültige 
Treminng  dieser  Ehe  mit  ikm  Beifügen  Folge  gegeben  worden  war,  dafi  ihm, 
als  der  griechisch-orientalischen  Partei  gestattet  sei,  in  eine  andere  Ehe  An- 
zutreten, sobald  dieses  Urteil  vom  Metropolitan-Kirchenrate  in  Karli»witz  ge- 
nehmigt wird.    Diese  Genehmigung  erfolgte  auch  und  zwar  unterm  5.  bis 
17.  10.  87.    Abgesehen  davon,  daß  also  die  Rechtskraft  ilieses  Urteiles  erst 
nach  Abschluß  der  zweiten  She  mit  Maria  M.  eintrat,  konnte  diese  als 
Katholikin  damals  eine  gültige  Ehe  mit  K>  schon  mit  Bflcksicht  auf  §  III 
a.  b.  GB  und  das  Hofdekret  Tom  17.  7. 35  No.  61  J.  6.  S.  nicht  eingdien,  weil, 
w'w  sdmn  hervorgehoben,  suwohl  K.  als  L.  znr  Zeit  der  Eingehung  ihrer 
Ehe  katholischen  Religionsbekenntnisses  waren,  diese  Ehe  daher  nur  durch 
den  Tod  eines  der  beiden  Ehebnte  getrennt  werden  konnte;  und  L  zu  jener 
Zeit  noch  am  Leben  war,  wininglcich  K.  am  1.  B.  87  bereits  Akatholik  ge- 
wesen ist.    Schon  wegen  dieses  i^heiiiudernisses  des  öffentlichen  Rechtes  ist 
die  Ehe  K,-M,  ungültig  und  bedarf  es  nicht  der  BrSrterung  der  wdteren 
Frage,  ob  K,  nach  den  Oesetaen  seines  Staates  die  xweite  Ehe  mit  Maria  M. 
gttltig  eingdien  konnte  oder  nicht.  Nach  den  hierl&ndischen  Gesetzen  stand 
dieser  Ehe,  weil  die  Maria  M.  Katholikin  ist.  auch  das  Kliehindemis  des 
Katholizismus  (Hofd.  vom  26.  8.  14.  J.  G.  8.  No.  1099)  im  Wege,  wonach  auch 
ein  getrennter  akatholischer  Ehegatte  bei  Lebzeiten  des  anderen  Gattenteiles 
eine  katholische  l'erson  nicht  gültig  ehelichen  kann.    Die  von  der  I^andes- 
regierung  in  Agram  angestrebte  Konvalidiernngserkl&rung  der  auch  nach 
ihrer  Andoht  ongflltig  eingegangenen  zweiten  Ehe  des  K.  ist  unznUssig.  Das 
österreichische  Gesetz  (§  88  a.  b.  GB)  kennt  eine  Konvalidation  einer  ungfiltig 
eingegangenen  Ehe  nur  in  dem  Falle,  wenn  von  einem  bestandenen  oder  be- 
stehenJen  Eheliindernisse  die  Nachsicht  erteilt  wird,  was  bei  einem  (iffentlich 
rechtlichen  Hindernisse  überhaupt  a.us<rt  schlossen  ist.  nicht  aber  auch,  wenn 
das  Hindernis,  wie  vorliegend,  durcii  einen  Zufall,  einem  von  den  Parteien 
unabhängigen  Umstände,  den  nachträglichen  Tod  der  ersten  Gattin,  beseitigt 
wird.  Die  Frage,  ob  dnrdi  die  nenerliche  Kmnenserkl&rung  der  Parteien  Tor 
dem  katholisdien  Pfarrer  in  Agram  die  Ehe  derselben  naohtrIgUob  gttltig  neu 
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eingegangen  wUrde.  gehört  nicht  in  den  Rahmen  der  gegenwärtigen  Ent- 
scheidung und  kann  diese  Tatsache  die  Untersuchung  und  Entscheidung  der 
Rechtsgultigkeit  der  am  1.  6.  87  zwischen  ihnen  geschlossenen  Ehe  nicht  he- 
einflussen. 

Der  OGli  hat  die  Revision  des  Eheband  Verteidigers  zurückgewiesen 
und  das  Senifimgsiirteil  mit  der  HaUgabe  hest&tigt,  daß  der  Ausspnidi  flher 
die  üngfUtigkelt  der  Ehe  fOr  den  Bereich  der  im  daterreichiacheii  Beichsrate 
TertretoiMi  KSnigreicbe  and  Länder  zu  gelten  habe. 

Entscheidungsgründe. 
Der  Verteidiger  des  Ehebandes  untersti'llf,  der  ihm  gemäß  §  18  des 
Hüfd.  vom  28.  8.  19,  J.  G.  S.  No.  1595  auferlegten  Pllicht  folgend,  die  Über- 
prüfuntj  der  rechtlichen  Beurteilung  des  auf  Nichtigkeit  der  Ehe  lautenden 
beruf  ungbgerichtlichen  Urteiles  dem  Revisionsgerichte.  Eingehend  in  dieselbe, 
findet  das  Berisionsgencht  weder  in  tattik^Iicher  noch  in  der  ieditüch«i 
Beiidrang  einen  Anlaß  zax  Beformiening  der  mit  dem  Urteile  der  ersten 
Instanz  ttbereinstimmenden  herufungsgerichtlichen  Entscheidung.  Der  der 
Rechtsanwendung  zugrunde  gelegte  Sachverhalt  entspricht  dem  Inhalte  der 
Akten  und  diV  rechtliehe  Beurteilung  der  Sache  selbst  den  in  dem  ;\nge- 
t'ocbteneii  Titeile  bezugenen  Gesetzen,  insbesondere  den  Anordnungen  der 
4,  3ü,  02,  III  a.  b.  GB  beziehungsweise,  insoweit  die  L'nzulässigkeit  der 
Tersachtoi  Konvalidation  in  Betracht  kommt,  dem  §  88  leg.  cif.  wn  dessen 
Stellnng  im  a.  b.  OB  sich  «gibt,  daß  eine  Emenenmg  der  fderliehm  Handlung 
nur  dort  von  Wirknng  sein  kann,  wo  es  sich  am  ein  dispensableB  Ehe- 
hindemis  handelt  und  diesfalls  die  Nachsicht  erteilt  worden  ist,  was  hier 
nicht  zutrifft.  Das  auf  Ungültigkeit  der  Ehe  lautende  Urteil  war  demnach 
aufreclit  zu  erhalten,  nachdem  jedoch  die  Eheleute  im  Auslande  wohnen,  der 
Ehegatte  selbst  ein  Ausländer  ist  und  zur  Zeit  der  Eheschließung  es  schon 
war,  nachdem  weiters  die  Untersnchong  nnr  die  Aalgabe  hat,  festsnstellen, 
ob  der  Anerkennong  der  Ehe  im  hierländigen  Gebiete  ^  HindwnlB  entgegra- 
steht,  welches  nach  österreiddschem  Bechte  soldie  aasschließt»  die  Besehrinkong 
auszudrücken,  daß  der  Ausspruch  der  Ungültigkeit  in  seinen  Wirkungen  auf 
das  Gebiet  d(;r  im  üsterreichischen  Beichsrate  vertretenen  Königreiche  und 
Länder  beschränkt  bleibt 

Ungültifjkeit  der  im  Auslande  (Deutschland)  zivischeti  öster- 
reichiscken  Christen  und  österreichischen  Nichichristeu  ein- 
gegangenen Ehe. 

OGH  15.  fi.  Oö  (Z.  8800/05J. 

Der  österreichische  StaatsViiirtjer  mosaischer  Religion  K.,  welcher  damals 
in  Berlin  wolmhaft  war.  hat  am  28.  I.  Ol  vor  dem  Standesamte  in  Berlin 
mit  der  üsterreichischen  Staatsbürgerin  katholischer  Religion  L.  die  Ehe  ge- 
schlossen. Am  2.  4.  Ol  hat  JT.  der  israelitisdien  Kaltusgcmeinde  in  Prag  an- 
gezeigt, daß  er  ans  dem  mosaischen  Olanben  austrete,  jedoch  sa  dner  anderen 
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Konfession  nicht  ttbertteton  werde.  Im  Jannar  1903  traten  beide  Eliegatten 
in  Berlin  anr  evangdiscben  Kirche  Aber.  Die  foteneichischen  Behörden  hatten 

den  beiden  Eheleuten  die  Ebefähigkeitazengnisse  ansgestellt.  K.  domiziliert 
derzoit  in  Prag,  seine  Ehegattin  L.  in  Berlin.  Im  Verfahren  wegen  TTnter- 
tersuclning  der  Gültigkeit  dieser  Ehe  hatten  die  Ehegatten  erklärt,  eine 
Konvalidation  der  Ehe  nicht  anzustreben. 

Das  LG  iü  Prag  erklärte  die  obige  Ehe  für  den  Bereich  der  im  öster- 
idchischen  Beiohsrate  yertcetenen  Kttnigroche  nnd  Länder  als  ungültig. 

Bntscheidnngsgrttnde. 

Nach  g  4  a.  b.  GB  bleiben  östeneichiache  Staatsbürger  anch  in  Hand- 
lungen nnd  Geschäften,  die  sie  außer  dem  Staatsgebiete  vornehmen,  an  die 
österreichischen  bürgerlichen  Gesetze  gebunden,  insoweit  als  ihre  pcrbiinliche 
Fähigkeit,  sie  zu  unternehmen,  dadurch  eingeschränkt  wird  und  als  diese 
Handlungen  und  Geschäfte  zugleich  in  diesen  Ländern  rechtliche  Folgen 
hervorbringen  sollen.  Üsterreichiscbe  Staatsbürger  bleiben  daher  auch  bei 
Eingebung  einer  Ehe  Im  Auslände  an  die  «stenreichischen  bflfgerlichen  Ge> 
letae,  insoweit  als  ihre  persönliche  Fihlgkeit,  eine  Ehe  sn  schliefien,  dnroh 
diese  Gesetze  eingeschränkt  wird  nnd  als  diese  Eheschließung  im  Inlande 
rechtliche  Folgen  hervorbringen  soll  und  daher  insbesondere  auch  an  die 
österreichischen  bürircrlichen  Gesetze  über  die  im  a.  b.  GB  aufgestellten  Ehe- 
hindemisse  gebunden.  Da  nun,  wie  feslgtsiellt.  zur  Zeit  der  Eheschließung 
beide  Eheleute  österreichische  Untertanen  waren,  K.  israelitischer  Konfession 
nnd  £.  dagegen  katSioUseh»  Religion  war,  so  stand  nnd  steht  der  Eingehung 
dieser  Ehe  das  Ehdiindemis  des  §  64  a.  b.  GB  entg^ien,  es  lAangdte  beiden, 
als  (HitezrachischenStaatsbfirgern,  die  persönliche  Fihlgkeit  die  Ehe  mit  Bechts- 
wirkung  im  österreichischen  Kaiserstaate  einzugehen  und  sie  konnten  keine 
im  Inlande  gültige  Ehe  schließen.  Daran  ändert  nichts  der  Umstand,  daß 
K.  in  der  Heiratsui  kunde  und  dem  Ehefiihigkeitszeugnisse  des  Wiener  magi- 
stratischen Bezirlisamtes  als  kuufessiouslos  bezeichnet  wird,  weil  einesteils 
sein  Austritt  aus  der  israelitischen  Glaubensgemeinde  erst  nach  der  Ehe- 
Bchltefinng  stattgefunden  hat  nnd  nicht  anf  die  gesetzliche  Art  geschehen 
(Alt  VI  des  Ges.  Tom  25.  ö.  68  Nr.  49  BGBl),  daher  rechtsnnwirksam  ist, 
andemteils  nach  §  64  a.  b.  GB  eine  Ehe  zwischen  Christen  und  Personen, 
welche  sich  nicht  zur  christlichen  Religion  bekennen,  nicht  gültig  eingegangen 
werden  kann,  daher  auch  die  Ehe  mit  einem  Konfessionslosen  ungültig  ist. 
Dieses  Hindernis  besteht  zwar  nicht  mehr,  weil  beide  Eheleute  laut  Tauf- 
schein und  Bestätigung  zur  evangelischen  ivirche  übergetreten  sind,  bei  dem 
Umstände  jedoch,  als  sie  eine  KonTalidation  Ihrer  Ehe  nicht  anstreboi,  das 
Ehehindemis  nach  §  98  a.  b.  GB  nicht  behoben  werden  kann,  mnßte  die  Un- 
gttltii^elt  dar  Ehe  ansgesprodien  werden. 

Das  Bemfangsgericht  bestätigte  das  erste  richterliche  Urteil. 

Entscheidungsgründe 
Gegenüber  der  Berufung  des  Verteidigers  des  Ehebandes  ist  lediglich 
daraoi  hinzuweisen,  daß  auch  für  die  Gültigkeit  der  in  Berlin  geschlossenen 
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Bin,  gemlB  §  4  b.  OB  die  Yonduiffeeii  des  flsterreicMachen  BmMm  inaS- 
febenl  wmii,  md  die  bcd  ämm  AbscMiiß  des  BbeUBdeniineB  des 

§  64  a  b  GE  angfiltige  und  daher  überhaupt  nicht  zustande  gekommene  Ehe 
nicht  dadurch  gültig  werden  konnte,  daß  nachträglich  der  Übertritt  der  Ehe- 
leute K.  zum  evangelischen  Glauben  erfolgt  ist. 

Der  OGH  hat  der  Eevuuon  des  Ehebandverteidigers  keine  Folge  gegeben. 

Gründe. 

Das  Urteil  des  Berafungsgeridites  wird  vom  Verteidiger  des  Bbebsiides 
unter  Anrofong  des  Bevisionsgnindes  des  §  608  Z.  4  ZPO  angefoohtm  und 
bemit  sieh  der  Revisionswerber  lediglich  auf  die  Ausführungen  seiner  Be- 
mfongsschrift.  Diese  Ausführungen  haben  im  Urteile  des  Berufungsgerichtes 
ihre  ausreichende  Widerlegung  gefunden.  Da  festgestellt  erscheint,  daß  so- 
wohl K.  als  auch  die  L.  zur  Zeit  der  Eheschließung  österreichische  Staats- 
bürger waren  and  daß  zu  jener  Zeit  der  erstere  sich  zur  israelitischen  Religion 
beksnnte,  wtttend  die  J&.  der  tAmfsoh-katholiBdieB  Beligion  sngeMrte,  Mdte 
beiden  gemftB  der  $$  4  und  64  a.  b.  QB  die  pefsOdkdie  FiOriglEeit^  e^  in 
östoreieh  gültige  Ebe  ^aogelien  imd  ersdietait  daher  die  iwisohen  ihnen 
am  28.  1.  Ol  yor  dem  Standesamte  in  Berlin  geschlossene  Ehe  für  den  Bereieh 
der  im  Reichsrate  vertretenen  Köni^^reiche  und  Länder  ungültig.  Diese  un- 
gültige Ehe  konnte  aber  dadurch  nicht  gültig  werden,  daß  die  L  am  18. 1.03 
und  K.  am  21.  1.  03  zur  evangelischen  Kirche  übergetreten  sind,  weil  es  sich 
um  ein  Ehehindernis  handelt,  von  welchem  nicht  dispensiert  werden  kann, 
sohin  eine  gültige  B3n  nnr  nnter  nenefUdier  Ginwilligungserklärung  beider 
Teile  im  Sinne  des  §  88  a.  b.  GB  gescUossen  werden  könnte,  ehie  selehe  aber 
durch  die  von  ihnen  abgegebene  Erklärung,  daA  'sie  nicht  gesoimen  sind, 
die  nachträgliche  Gültigkeit  der  Ehe  zu  erwirken,  weil  die  Ehe  nicht  glück- 
lich ist.  ans£i:eschlossen  er.scheint.  Da  sohin  der  angerufene  Revisionsgrund 
nicht  vorliei^n  und  die  amtliche  Prüfung  der  Akten  auch  sonst  keinen  Grund 
zur  Abänderung  oder  Aufhebung  des  angefochtenen  Urteils  ergeben  hat,  war 
dasselbe  unter  Abweisung  der  Bevision  an  bestätigen. 

Ungültigkeit  der  zwlsdieH  einem  ledigen  katholischen  Oster- 
reicher  und  einer  durch  die  ungarischen  Gerichte  von  ihrem 
ersten  Gatten  getrennten  katholischen  Ungarin  in  Ungarn 
geschlossenen  Zivilehe.  (§§  4,  62,  III  a.  b.  GB,  Hofdk,  vom 

17.  7.  3ö,  J,  G.  Ä  No.  61,) 
OGH  28. 11.  06  (Z.  17794), 

Johann  W.,  Katholik  und  österreiddscher  Staatsbfliigw,  hat  mit  Maria 

S.,  geschiedene  L.,  vor  dem  Standesbeamten  in  Preßburg  am  18.  6.  98  eine 

Zivile}]*'  ireschlossen.  Maria  W.  war  zu  dieser  Zeit  ungarische  Staatsbürgerin 
und  ebenlalis  katholischer  Religion.  Eine  kirchliche  Trauung  fand  nicht  statt 
lud  es  Hurde  auch  kein  Übertritt  zur  evangelischen  Kirche  konstatiert 
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Maria  W.  geb.  S,  war  am  3.  6.  71  mit  Josef  L.  in  der  Ffarrkiicbe  sn 
ödaitnurg  eine  Bhe  nach  rVmiacli-kaiholiflehem  Bitns  dngegangen.  Beide  waren 
ur  Zeit  der  Eingehung  dieser  Ehe  lOmisdi'katholischer  Religion,  Josef  L. 

österreichischer  Staatsbürger,  Marin  S.  nachmalige  W.  ungarische  Staats- 
angehörige. Diese  Ehe  zwischen  Josef  und  Maria  L.  vraräe,  nachdem  zn- 
nächst  laut  Beschlusses  des  Ic.  k.  LG  Wien  vom  18.  1.  76,  die  einverständliche 
Scheidung  bewilligt  worden  war,  vom  kgl.  Gerichtshofe  Ödenburg  (im  Jahre 
1887)  fttr  aofgelöst  erklärt  nnd  dieses  Erkenntnis  dorch  die  kgl.  Tafel  nnd 
durch  die  Kurie  bestfttigt.  Joaef  L.  lebte  mr  Zeit  der  Blngehnng  der  «weiten 
Ehe  der  Maria  W.  und  ist  derzeit  noch  am  Leben.  Der  Verteidiger  des 
Ehohandes  beantragte  die  Ehe  zwischen  Johann  und  Maria  W.,  welche  in 
Nieder-Östorreich  (lomizilieren,  für  tniltig  zu  erklären. 

Das  Preisgericht  in  Krems  hat  jedoch  diese  Ehe  fär  ongOltig 
erklärt 

Gründe. 

Die  Bwisdi«!  Maria  S.  und  Josef  L.  nach  katholiadiem  Kitas  ge- 
seUoeeene  Ehe  kann  nach  §  III  a.  h.  GB  nur  durch  den  Tod  eines  der  Ehe- 
gatten gelöst  werden.  Diese  gesetzliche  Bestimmung  hat  für  beide  Ehegatten 
zu  gelten,  da  Josef  L.  zur  Zeit  der  Eingehung  dieser  Ehe  österreichischer 
Staatsbürger  war  und  dies  auch  späterhin  geblieben  ist  und  auch  Maria  S. 
durch  die  Heirat  mit  einem  österreichischen  Staatsbürger  unter  diese  Staats- 
bürgerschaft kam  (§  4  a.  b.  GB).  Die  oben  erwähnte  Ehe  besteht  heute  noch 
m  Beeht^  da  bdde  Ehegatten  noch  am  Leben  sind.  Der  Maria  X.  stand 
daher  bd  Eingehung  ilner  zweiten  Bhe  mit  Johaim  W.  das  Bhehindemls  des 
bestehenden  Sänbandefl  nadi  |  82  a.  b.  OB  entgegen.  Aber  auch  hindehtUch 
des  Johann  W,  steht  der  Ehe  desselben  mit  Maria  L.  das  Ehehindernis  des 
Katholizismus  gegenüber,  da  ihm  als  Katholiken  nach  dem  Ilofdekrete  vom 
15.  7.  35,  No.  61  J.  G.  S.  die  Eingehung  ein<  r  Ehe  mit  einer  geschiedenen  oder 
getrennten  Person  bei  Lebzeiten  des  anderen  Eheteiles  dieser  Person  verboten 
war.  Es  ist  zweifellos,  daß  anch  fttr  diese  zweite  Ehe  der  Maria  L.  die 
ÖBtenreiehiflchta  Gesetse  au  gelten  haben,  weil  Jokanm  W.  bei  Eingehung 
dieser  Ehe  österretddsdier  Staatebflrger  war  und  jes  hente  nodi  ist  und  seine 
Gattin  ihm  hierin  folgte.  Es  war  demnach  nach  §  94  a.  b.  OB  die  nreprfing- 
lidie  Ungültigkeit  der  zwischen  Johann  nnd  Maria  W,  geschlonenen  Ehe 
▼on  Amts  wegen  auszusprechen. 

Infolge  Berufung  des  Ehebandverteidigers  änderte  das  Beruf ungs - 
gericht  das  erste  Urteil  lediglich  dalün  ab,  daß  es  die  Ungültigkeit  der 
g^enst&ndUehen  Ehe  für  den  Bereidi  der  im  Beidmate  Terteetenen  König- 
reiche und  lAnder  anssprach. 

Gründe. 

Der  Bemfungswerbw  vertritt  die  Rechtsanschauung,  daß  bei  dem  Um- 
stände, als  Maria  L.  zur  Zeit  der  Eingehung  ihrer  Ehe  mit  Johann  W. 
nngarist  he  StaatsangehJirige  war,  die  persönliche  Fähigkeit  zur  Eheschließung 
der  Maria  L.  und  demzufolge  auch  die  in  Ungarn  geschlossene  Ehe  selbst, 
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nach  ungarischen  Gesetzen  zu  beurteilen  sti:  darnacli  al)er  auch  mit  Rück- 
.siclit  darauf,  als  ihre  Ehe  mit  J/tscf  J,.  vor  ihrer  Eheschließung  mit  Johann  W. 
von  den  ungarischen  Gericht  m  n  i  lit:?kriiftig  filr  aufgelöst  erklärt  worden  ist 
und  sie  als  ungarische  Ötualäangehürige  an  die  \  Urschriften  der  §§  62  und 
III  a.  b.  GB  nicht  gebonden  i»t,  die  GfUtigkeit  ihm  mit  dem  vnTeriieinteteii 
Jokaim  TT.  geBchlonenm  Ehe  anzneikennai  8^  Dieser  Rechtsanachamuig 
ist  entgegiNusuBetsen,  daß  ee  nch  hier  nicht  tun  die  Haodliu^fähigkeit,  also 
um  ein  persönliches  subjektives  Moment  handelt  welches  die  Maria  S. 
früher  verehelichte  L.  f^eliindert  hätte,  eine  neue  Ehe  zu  schließen,  sondern 
um  die  objektive  Tatsache  des  rechtlichen  Bestandes  ihrer  Khe  mit  Josef  L. 
zur  Zeit  ihrer  Eheschließung  mit  Johann  W.  Nicht  nur  nai  h  §  (52  a.  b.  GB, 
sondern  auch  nach  dem  ungarischen  Eherechte  ist  eine  Doppelehe  aus- 
geschlossen nnd  hat  die  Gültigkeit  einer  ssweiten  Ehe  zur  notwendigen  Yor- 
anssetsnng,  dafi  das  erste  Eheband  bereits  an^gelDst  soL  Nachdem  nun  in 
Ansehung  der  Anflösungsgründe  einer  rechtsgültigen  Ehe  die  Gesetzgebungen 
beider  Staaten  voneinander  differieren,  hatte  das  österreichische  Gericht 
zunächst  die  Vorfrage  zu  lösen,  ob  die  erste  Ehe  der  Marie  h.  zu  Recht 
bestehe.  Diese  Frage  war  nach  österreichischem  Hechte  zu  hisen,  weil  die 
in  Lugarn  erfolgte  Eheschließung  des  Johann  W.  und  der  Maria  L.  in 
Österreich  rechtliche  Wirkungen  hervorbringen  soll.  Denn  nicht  nur,  daß 
Johann  W,  nnd  Maria  L.  Tor  nnd  nadi  dar  Eheschließung  in  Freßbnrg  in 
Österreidi  ihren  ordentlichen  Wohnsitz  hatten,  besidrangsweise  haben  nnd 
Johann  W.  heute  noch  österreichischer  Staatsbürger  ist,  hat  auch  der  erste 
Ehegatte  der  Maria  L..  Josef  L.  seinen  orde  ntlichen  Wohnsitz  in  ()st<irreich, 
demnach  die  Rechtsfolgen  der  iiierlands  festgesetzten  zweifachen  Ehe  auch 
hier  existent  werden  sollten.  Isach  österreichischen  Gesetzen  ist  aber  die 
rechtsgültig  geschlossene  Ehe  bei  Lebzeiten  der  Ehegatten  unauflöslich,  wenn 
auch  nur  ein  Teil  schon  zur  Zeit  der  geschlossen«!  Ehe  der  katholischen 
Beligion  zugetan  war  ^  III  a.  b.  GB)  ohne  Rflcksicht  darauf,  ob  etwa  später 
ein  Glaubenswechsel  stattgefunden  hat,  ob  es  sich  um  im  Inlande  oder  Aus- 
lände geschlossene  Ehen  handelt  und  soweit  das  Geltungsgebiet  des  öster- 
reichischen Rechtes  in  Frage  kommt,  auch  oline  Rücksicht  darauf,  ob  eine 
Änderung  der  Staatsbiiryerschaft  eines  oder  beider  Ehegatten  eingetreten  ist. 
Daß  Josef  L.  und  Manu  S.  zur  Zeit  der  Schließung  ihrer  Ehe  vor  dem 
rttmiBch-katholisGhen  Pfarramte  in  ödenburg  am  3. 6. 71  römisch-katholischer 
Religion  war«i,  steht  auf  Grund  des  Traunngsscheines  dieses  Pfarramtes  Tom 
13. 12. 04  Z.  462  nnd  den  Angaben  des  «TbM/  L,  außer  Zweifel.  Damach  ist 
die  von  Maria  S.  am  3.  6.  71  zu  Ödenburg  nach  römisch-katholischem  Ritus 
mit  Jospf  L.  geschlossene  Elif  noch  derzeit  rechtsgültig,  weil  irtrend  welche 
Bedenken  gegen  die  (iültiirki  it  derselben  nicht  vorliegen  und  gegen  deren 
Gültigkeit  nur  vorgebracht  wurde,  daß  diese  Ehe  durch  Urteile  ungarischer 
Gerichte  reehtskräfiig  für  aufgelöst  erklärt  worden  ist.  Allein  diese  Urteile 
haben  ihre  Wirkung  nur  für  das  Gebiet  des  ungarischen  Bedites,  nicht  aber 
fQr  das  diesseitige  Staatsgebiet,  in  weldiem  der  Anerkennung  einer  spftteren 
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von  Maria  S.  wo  irainer  geacUossaieii  Ehe  der  im  §  62  a.  b.  OB  aiug^. 

sprochene  und  flberall  für  christliche  Ehen  geltende  Grundsatz  entgegensteht, 
(l  iC  ein  Mann  nur  mit  einem  Weibe  und  ein  Weib  nur  mit  eint-in  Manne 
vermählt  sein  kann.  Nachdem  nun  feststeht  daß  Josef  L.,  welcher  zur  Zeit 
der  Eheschließung  mit  Maria  S.  römiscli-katliolistlier  Religion  war,  zur  Zeit 
der  Ebeschließang  der  Maria  L.  geb.  S.  mit  Johann  W.  noch  am  Leben 
war  und  heute  aodi  lebt,  hat  daa  Brstgeiicht  mit  Becht  die  swisehen  Jokaum 
und  Maria  W.  am  18.  6. 98  zu  PreBboig  gescUotsoie  Bhe  wegen  des  nach 
§§  62  nnd  III  a.  b.  GB  noch  aufrechten  Bestandes  der  ersten  Ehe  als  iin> 
gültig  erklärt.  Es  war  jedoch  dieser  Ausspruch  im  Sinne  der  Berufnngsaus- 
führungen  des  Eht  bundsvertcidigcrs  auf  das  diesscititje  Staatsgebiet  zu  be- 
schränken, weil  derselbe  nur  für  jene  LändeiL^diiLtf.  für  welclit-  die  heimischen 
Gesetze  Geltung  haben,  von  W  irkung  ist,  weshalb  m  diesem  iSinne  das  Urteil 
absaftttdeni  war.  Mit  BfickaiGlit  auf  die  Torstehmd  angefahrten  Umstände 
der  Erw&gnngen,  weldie  die  üngOltigkeitserklftrang  der  Ehe  des  Johann 
und  der  Maria  W.  aa<&  dann  gereishtiertigt  osdieinen  lassen,  wenn  der 
Übertritt  der  Ehegatten  W.  vor  der  Eheschließung  in  Preßbnrg  am  18.  6.  98 
zum  evangelischen  Glauben  tatsiäcblich  stattgefunden  hätte,  kann  in  der  Ab- 
lehnung des  Antrages  des  Ehebandverteidigcrs  auf  Vernehmung  der  Maria 
W.  über  diesen  Glaubenswechsel  um  so  weniger  eine  Mangelhaftigkeit  des  Ver- 
fahrens erblickt  werden,  als  die  Behauptung  des  Johann  W.  von  diesem 
Glanbensweehsel  durch  die  Mitteilnngen  der  bdden  evangelische  Pfarrftmter 
in  Frefiburg  widerlegt  ist  und  Maria  W.  sdbst  angegeben  hat,  daß  eine 
kirchliche  Trauung  zwischen  ihr  nnd  Johann  W.  nicht  stattgefunden  hat 
In  Ansehung  der  Schuld  beider  Ehegatten  an  der  Ungültigkeit  der  Ehe  wird 
an!  die  erstrichterlichen  Gründe  verwiesen. 

Der  OGH  hat  der  Revision  keine  Folge  gegeben. 

Gründe. 

Der  geltend  gemachte  Revisionsgrund  der  Z.  4  des  §  503  ZPO  liegt 
nicht  Tor.  Die  Bhe,  nm  deren  Gültigkeit  es  sich  handelt,  wurde  awar  im 
Auslande  geschlossen,  alldn  der  Ehegatte  ist  Ssterrdchischer  Staatsbürger. 

Da  di<  Elleschließung,  wie  das  Berufungsgericht  autreffend  ausführte,  in 
Österreich  rechtliche  Folgen  hervorbringen  sollte,  war  mithin  der  Ehegatte 
gemäß  §  4  a.  b.  GB  hinsichtlich  seiner  persönlichen  !•  ähigkeit,  sie  zu  unter- 
nehmen, an  die  hierländischen  Gesetze  gebunden.  Er  durfte  daher  zufolge 
des  Hofdekretes  vom  17.  7.  35,  J.  G.  S.  No.  61  als  Katholik  mit  einer  Person, 
deren  erster  Ehegatte  noch  lebte,  keine  Ehe  eingehen.  Dun  stand  daa  in 
§  III  bezw.  62  a.  b.  GB  beseichnete  Ehchindemis  entgegen.  Dies  gilt  selbst 
dann,  wenn  die  vom  kgl.  Gerichtshofe  in  Ödaabarg  ausgesprochene  Trennung 
der  ersten  Ehe  als  vollkommen  rechtsgültig  angesehen  wird,  weil  Johann  W. 
die  Marin  S.  auch  im  Falle  rechtsgültiger  Trennung  ihrer  ersten  Ehe  nicht 
heiraten  liiirttt  Es  liegt  daher  kein  Grund  vor.  auch  den  Bestand  und  die 
Rechtswirksamkeit  dieser  Ehetreunuug  zu  priltcn.  Ebensowenig  besteht  ein 
Anlaft,  aof  die  Frage  einsugehen,  ob  die  Ehegattin  die  iweite  Ehe  eingehen 
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durfte,  oder  ob  anoh  ihr  das  obenenrfthnte  Ehehindemis  entgegenstand,  da, 
sobald  einmal  feststebt,  daB  die  Ebe  auf  Seite  eines  Ehegatten  mgllltig  ist, 
die  Ungttitigkeit  der  Bbe  ttberhanpt  anagesprochen  werden  mnB.  Der  Bevision 
konnte  somit  nicht  stattgegeben  werden. 

U>tgiiltigkeit  der  zivisclwn  einer  österreichischen  Israelitin 
und  einem  reichsdeutschen  Katholiken  im  Auslande  (Schweis) 

geschlossenen  Ehe. 
OQH  19. 12.  06  (Z.  19222). 
Herminc  B.,  geborene  C,  mosaischer  Religion,  Österreicherin,  ging  mit 
dem  deutschen  Staatsangehörij;(  n,  römisrh-katholischon  Glaubens,  Friedrich  B. 
beim  Standesamte  in  X.  (Srliw«  iz\  nachdem  er  daselbst  seine  Niederlassung 
angemeldet  hatte,  am  28.  5.  o;5  eine  Ehe  ein.  Beide  Ehegatten  waren  im 
Jahre  1900  in  Y.,  Österreich,  .in  Stellung  and  lernten  einander  daselbst 
kennen.  Da  die  Mntter  der  Htrmifte  C.  Besiebnngen  zwischen  beiden  nicht 
dnlden  wollte,  fluchteten  sie  nach  Dentschland.  Da  FrUäHch  S,  iwenBiscber 
Älilitärfliichtling  ist,  waL'te  <  r  es  nicht  hei  einer  reichsdeutschen  Behörde  um 
die  Vornahme  der  EhtschlitjCuni;  anzusuchen,  sondern  bcfjab  sich  mit 
Hcrttntic  C.  in  die  Schweiz,  wo  er  in  X.  seine  Niederlassung  anmeldete,  da 
man  ilim  bedeutet  hatt-v  dies  sei  das  einzige  Erfordernis  zu  einer  Ehe- 
schiieüung  vor  dem  doriigeii  ölandesamte.  Im  August  haben  sich  beide 
Ehegatten  in  Wien  niedergelassen,  Friedrich  B.  befindet  sich  gegenwärtig 
im  Auslände,  w&hrrad  Hermine  S.  derzeit  noch  in  Wien  wohnt  Bdde 
Bh^atten  stellen  Übereinstimmend  den  Antrag  auf  üngflltigkeitserkillmng 
ihrer  Ehe. 

Das  L(t  in  Wien  hat  dieso  Ehe  für  das  Gebiet  der  im  Beichsrate 
vertretenen  Königreiche  und  Länder  für  ungültig  erklärt. 

Gründe. 

Es  ist  festgestellt,  daß  Hermine  B.  zur  2^it  der  Eingehung  der  Ehe 
österreichische  Staatsangehörige  war,  wftbrend  ihr  Ehegatte  Friedrich  B. 
dem  dentschMi  Btaatsrerbande  angehörte ;  ferner,  daB  Hierminc  B.  mosaischer 
Konfession,  ihr  Ehegatte  dag^ien  römisch-katholisch  war  nnd  daß  beide 
diesen  religiösen  Bekenntnissen  anch  heute  noch  angehören  Nach  §  37 
a.  b.  GB  sind  Rechtsgeschäfte,  welche  Ausländer  mit  österreichischen  Staats- 
bürgern im  Auslande  schlic  Ben.  mangels  einer  andern  Vereinbarung  nach  dem 
Orte  des  Abschlusses  zu  beurteilen,,  wofern  nicht  die  im  §  4  a.  b.  GB  ent- 
haltene  Vorschrift  entgegensteht.  Nach  §  4  a.  b.  OB  bleiben  aber  Staats- 
bttrger,  anch  in  Handlangen  nnd  Oesch&ften,  die  sie  anfier  dem  Staatsgebiete 
yornehmen,  an  die  bttrgerlichen  Qesetzc  l'i  banden,  insoweit,  als  ihre  per- 
sönliche Fähigkeit  sie  zu  unternehnen,  dadurch  eingeschränkt  wird  nnd  als 
diese  Handlungen  und  Geschäfte  zugleich  in  Östercich  rechtliche  Folgen 
hervorbringen  sollen.  Gemäß  >?  64  a.  b.  GB  können  Eheverträge  zwischen 
Christen  und  Personen,  welche  sich  nicht  zur  christlichen  Beligion  bekennen, 
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nicht  gültig  eingegangen  werden;  Hermine  B.  koonte  also  ah  Jttdin  mit 
FHsdrit^  B.,  der  rSmiach-katiioUaeh  ynXf  nach  tatdtrddiiBGluuu  It6clit6  dne 
gflttige  Ehe  flberhanpt  nicht  eiogeheo.  Nachdan  mm  das  Bhefaindeniis  der 

Religionsverschiedenheit  wie  sieb  ans  §  94  a.  b.  GB  eriribt.  öffentlich  rechtlicher 
NatTiT  ist  und  nachdem  weiter  ans  der  Maro^in.ilriibrik  zu  (11  ff.  a.  h. 
hervor}feht,  daß  das  Gesetz  dieses  Eheliindernis  unter  die  Fälle  des  Abganges 
des  sittlichen  Vennöi^ens  zur  Ehef?chlie(3ung  subsaiiiiert.  soweit  als  eine  die 
persönliche  Fähigkeit  des  Ehewerbers  berührende  JJorm  behandelt,  war  die 
ffermine  B.  ahi  SstetreichiMhe  StaatsangeliSrige  hei  der  Eheschließung  nach 
$4  a.  b.  GB  durcb  den  $  64  des  dt.  Oesetxes  gebunden  nnd  ist  die  Ausnahme 
vom  §  87  a.  b.  GB  g^ben.  Es  ist  somit  die  erste  YoraassetKiuig  des  §  4 
a.  b.  OB  nämlich  die  Beschränkung  ihrer  Handinngsfähigkeit  dargetan.  Im 
vorliegenden  Falle  trifft  aber  auch  die  zweite  Voraussetzung  nämlich,  daß 
die  im  Aaslande  geschlossene  Ehe  im  Inlande  rechtliche  Folgen  herrorbrinfrcn 
soll,  zu ;  es  steht  nämlich  fest,  daß  beide  Ehegatten  im  August  19ü3  nach 
Österreich,  mid  iwar  naeb  Wien  nirttckgekehrt  sind  nnd  daß  sie  hier  doicb 
I&ngere  Zeit  im  gemeinsamen  IBbivshalte  gelebt  haben ;  Friedrieh  B.  war  liier 
TOtftbei^^aid  in  Stellnng  nnd  nnr  der  llangd  an  Legitibnationspairtefen, 
der  ihm  hier  eine  dauernde  Stellnng  zn  erreichen  nnmOglicfa  machte,  zwang 
ihn  seinen  Erwerb  wieder  im  Auslande  zu  suchen.  JTerminc  B.  hat  aber 
dermalen  ihren  bleibenden  Wohnsitz  in  Wien.  Es  ist  somit  gegenwärtig^ 
Wien  der  Sitz  der  Ehe,  um  deren  Gültigkeit  es  sich  handelt  und  hier  werden 
auch  die  aus  ihr  entspringenden  Rechtsfolgen  z.  B.  Status  Rechtserbrecht  der 
Frau  nnd  etwaiger  Kinder  nsw.  existent.  Allein  anch  ganx  abgesdien  Ton  der 
im  §  64  a.b. GB  implidte  enthaltenen  Beschrlbiknngen  der  Handhmgs- 
ftbigkeit  beruht  ja  das  Ehehindernis  der  Be&gionsverschiedeolieit  anch  auf 
rein  ethischen  Momenten.  Es  ist  eine  zur  unerläßlichen  Voraussetzung  der 
Gültigkeit  aufgestellte  Norm,  welche  sich  als  jus  cogens  darstellt.  Eine 
Ehe  deren  Bestand  einem  Grundprinzipe  des  in  Österreich  geltenden  Rechtes 
widerstreitet  und  die  vom  Gesetze  als  unerlaubt  als  nicht  gültig  schließbar 
erklärt  wird,  kann  nach  dem  in  Österreich  geltenden  Rechte  ihre  Rechts^ 
Wirkung  dasefbst  nicht  InBem,  sie  mnfl  bier  wegen  des  öSentlieh  rechtlichen 
mid  absolnt  wirkenden  Bhehindemisses  far  den  Bereidi  der  im  Reichsrate 
vertretenen  Königreiche  und  Länder  als  ungültig  wklftrt  werden,  ohne  Rück- 
sicht darauf,  daß  sie  im  Auslände  geschlossen  wurde.  Einer  solchen  Ehe 
muß  im  Inlande  die  Anerkennung  versagt  werden,  weil  dieselbe  einem  hier- 
lands  aus  ethischen  Gründen  erlassenen  Verbotsgesetze  widerstreitet.  Es  ist 
dies  jener  Grundsatz,  welcher  im  §  878  a.  b.  GB  seinen  Ausdruck  findet.  Aus 
den  VorangefOhrten  GrOnden  ergibt  sich  aber  anch  sngleicb,  daß  der  Ans- 
ipmcft  Aber  die  Ungflltigkeit  der  Ehe  anf  das  Gebiet  der  im  Reidisrate 
vertretenen  Königreiche  nnd  Länder  einzuschränken  war. 

Das  Berufungsgericht  hat  der  Berufung  des  Verteidigers  des  Ehe- 
bandes keine  Folge  gegelten   unter  Billigung  der  Griinde  des  ersten  Urteils. 

Der  UGU  gab  der  Revision  keine  i<'olge. 
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Ans  den  Orflnden. 
Bs  ist  erwiesen  and  wird  auch  von  der  Revision  nicht  bestritten,  dafi 

Hermine  B.,  geborene  C,  znr  Zeit,  als  sie  in  X.  in  der  Schweiz  mit  dem 
deutschen  Staatsangchiirit^en,  zur  römisdi-katholischen  Kirche  sich  be- 
kennenden Friedrich  B.  die  Ehe  schloß,  eine  Israelitin  und  österreichische 
Staatsangehörige  war.  Der  ehelichen  Verbindung  der  beiden  Brautleute  stand 
dahor  das  EhdiinderaiB  der  Religionsverschiedenheit  nach  §  64  a.  b.  GB 
entg^en.  Es  ist  somit  das  erste  Erfoidemis  des  §  4  a.  b.  QB,  nSmlich  dar 
Mangel  der  persönlichen  F&higlmt  zur  Bingebnng  dieser  Ehe  gegeben.  Aber 
auch  die  zweite  Voranssetsung  dieses  §,  nämlidi  die  Absicht,  daß  diese  Ehe 
im  Inlande  Rechtsfolgen  hervorbringe,  trifft  zu.  Nicht  heizupHichtcn  ist 
allerdings  der  Ansicht,  daß  tj  64  a.  b.  GB  als  zwingende  Rechtsnorm  ein 
absolutes  Verbot  ausspreche,  welches  seitens  österreichischer  Gerichte  aus- 
nahmslos Anwendung  fordere.'*')  Die  Unrichtigkeit  dessen  ergibt  sich  daraus, 
daß  in  Österreich  der  Übertritt  in  andere  Beligionsgemeinsdiaften,  sowie  aneii 
die  Bflckbdir  sor  Erttberen  Religion  snlissig  ist,  nnd  da6  demnach  andi  hier 
Ehen  zwischen  Christen  und  Nichtebristen  gültig  bestehen  können,  wenn  nur 
beim  Ebeabschluß  dieses  Ehehindernis  nicht  vorlag  oder  doch  für  den  Augen- 
blick beseiti<rt  Avorden  war.  Der  Moment  des  Abschlusses  der  Ehe  ist  daher 
in  Österreich  tntscheidend.  Sachlich  und  gesetzlich  begründet  sind  hiergegen 
die  übrigen  Gründe.  Denn  angesichts  der  Tatsache,  daß  beide  Ehegatten 
sdion  TOI  ihrer  Yerdieliehung  in  yerscdaetoien  Orten  des  öst^xeiehiscfaeii 
Staatsgebietes  wohnten,  daß  sie  nach  ihrer  Flacht  aus  Österreich  sUdi  in 
Deutschland  Terehelichen  wollten,  mithin  die  Flucht  deshalb  ergriffen,  um  im 
Auslande  die  Ehe  zu  schließen  nnd  nicht  lediglich  deshalb,  wie  die  Revision 
behauptet,  weil  die  Mutter  der  Herrn  ine  C.  ihr  Verhältnis  nicht  dulden 
wollte,  daß  sie  als  sie  ihr  Vorhaben,  in  Deutschland  die  Ehe  zu  schließen, 
nicht  erreichen  konnten,  zu  diesem  Behnfe  ihre  Niederlassung  an  dem  späteren 
Trauungsurte  anmeldeten,  daß  sie  nicht  lauge  nach  der  Eheschließung  nach 
Österreich  snrfldkkdirten  nnd  am  10. 8. 09  ihren  gcmeinscfaaftlichm  Wohnsits 
in  Wien  als  Hann  nnd  Weib  nahmen  nnd  bis  12.10.04  behielten,  daß 
Friedrich  B.  in  Wien  vorfibergebend  in  Stdlnng  war  nnd  nur  durch  der» 
malige  Unmöglichkeit,  eine  dauernde  Stellung  zu  erlangen,  gezwungen  wurde 
seinen  Erwerb- wieder  im  Auslande  zu  suchen,  Hermine  B.,  geborene  C,  aber 
ihren  bleibenden  Wohnsitz  in  Wien  hat,  kam  die  Schlußfolgerung,  daß  die 
beiden  Ehegatten  schon  bei  der  Eheschließung  die  von  der  Revision  bestrittene 
Absiebt  hatten,  daß  ihre  Ehe  in  Osterzmch  rechtUdie  Folgen  hervorbringen 
soll,  nicht  als  unrichtig  bex^hnet  werden.  Da  somit  beide  YoraussetKungeii 
des  §  4  a.  b.  GB  zutreffen,  so  ist  die  im  SchluBsatse  des  g  37  a.  a.  0. 
statuierte  Ausnahme  gegeben.  Der  Bevislon  war  daher  keine  Folge  zu 
geben. 


*j  Vgl.  hiergegen  das  Zt«ch.  XV  396  mitgeteilte  Urteil  des  OGH. 
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ühgUUigkeU  der  wm  einer  österreichischen  KathoUkm  mit 
einem  staaUosen  Israeliten  im  Auslande  (England) 

geschlossenen  £he.  * 

Oaff  0.  8.  06  (Z.  8609). 
Adolf  M.,  mosaischer  Religion  und  ohne  Staatsangehörigkeit  (sein  Vater 
hat  die  nngariedie  Staataangehfirigkeit  verloren  und  Adolf  Jf.  eine  andere 
StaatsangehSrigkeit  nicht  enrorhoi)  nnd  die  yerwitvete  bttholieche,  ifster- 

reichische  Staatsangehörige  ff.  K.  geh.  R  lialien  am  24.  10.  96  auf  dem 
Standesamte  in  St.  Giles  i  London^  miteinander  di<'  Ehe  geschlossen.  Adolf 
M.  domiziliert  f;efj:tnwärTi<;  in  Berlin,  H.  3f.  in  Sinichow  fBölimcn).  Die 
Ehegatten  hatti!n  in  Ü.stfrreich  keinen  gemeinsamen  Wohnsitz  Adolf  M. 
begehrt  die  Ungültigerklärung  seiner  Ehe  wegen  des  Ehehuidernisses  der 
BeligionsTerachiedenheit  (§  64  a.  b.  GB). 

Das  LG-  Wien  hat  diese  Bhe  als  im  Geltungsgebiete  des  a.  b.  GB  un- 
gültig erUKrtf  weil  H.  K.  als  österreichische  Staatsbürgerin  gem&ß  §  4  a.  b. 
GB  —  wenn  auch  die  Eheschließung  im  Auslande  erfolgte  —  an  die  bürger- 
lichen Gesetze  ihres  Vaterlandes  gebunden  war.  nach  diesen  aber  ihrer  Ver- 
elielichung  mit  dem  Juden  Adolf  M.  das  Ehchindernis  der  Eeligionsverschieden- 
heit      64  a.  b.  üß)  entgegenstand. 

Das  OLG  Wien  bestittigte  infolge  Berafuig  des  EhebandTerteidigers  das 
erste  Urteil. 

Entscbeidnngsgrflnde. 

Die  Entseheidunfr  der  vorliegenden  Rechtssache  erscheint  dem  Gesetze 
entsprechend.  Das  Gericht  erster  Tn.stanz  hat  zutreffend  festgestellt,  daß  zur 
Zeit  der  Eheschlieliung  der  Ehegatte  .lüde,  die  Ehejiattin  Katholikin  war.  Es 
lag  daher  das  Ehehindemis  der  Religionsvcrschicdenheit  vor  (§  64  a.  b.  GBl 
Das  Gesetz  verbietet  aus  öffentlich  rechtlichen  und  aus  ethischen  Rücksichten 
die  Bhesdiließung  awiscimi  Christen  und  Niditdiristen.  Dieses  Y«rbotsgeseta 
ist  nach  §  878  a.  b.  GB  eine  durchgreif^e  Norm,  welche  Ton  den  Oster- 
reichischen Gerichten  unter  allen  ITmst&nden  anzuwenden  ist,  mag  die  Ehe 
im  Inlandc  oder  Auslande  von  Inländern  oder  Ausländem  abgeschlossen  worden 
sein.  Was  von  dem  Gesetze  an  sich  den  öffentlich  rechtlichen  Interessen  als 
unsittlich  (vgl.  Marginalnc^ten  zu  §  61—68  a.  b.  GB)  erklärt  und  aus  diesem 
Grunde  verbietet,  dem  ist  die  staatliche  Anerkennung  versagt.  Würde  man 
aber  auch  von  dieser  dem  Sinne  und  Geiste  des  a.  b.  GB  (welchos  hei  der 
Begelnng  des  Ebetechtes  auf  den  sakramental«!  Charakter  der  christlichen. 
Ehen  Rücksicht  nahm)  entsprechenden  Ansidit  absehen  und  mehr  Gewicht 
darauf  legen,  daß  das  ehelich  *  Vi  rhältnis  nach  §  44  durch  den  Eherertrag 
begründet  wird,  also  Vertracrsr huralcter  an  sich  trägt,  so  käme  man  in  vor- 
liegender Rechtssache  ebenfalls  zum  Schlüsse  der  üngiiltit^keit  dieser  Ehe. 
Die  Ehe  wurde  von  einem  Ausländer  mit  einer  österreichischen  Staatsbürgerin 
in  Londott}  somit  im  Auslande  geschlossen.  Nach  §  37  a.  b.  GB  sind  von 
solchen  Personen  im  Auslande  abgeschlossene  Verträge  nach  den  Gesetzen  des 
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Ortes,  wo  das  Geschäft  abgeschlossen  wurde,  zu  beurteilen,  daher  nicht  offen- 
bar ein  anderes  Recht  zugninde  gelej^t  worden  ist  und  die  im  §  4  a.  b.  GB 
enthaltene  Vorschrift  nicht  entgegensteht,  also  soweit  nicht  die  persönliche 
Fähigkeit  dw  OsteneichiBoiieii  StaatsbfligerB  aie  zu  nnterndimeii  dmch  die 
östeiieichiwihen  Gesetze  «ingezchtftiikt  wiid  und  diese  Handlangen  und  Qe- 
sehifte  in  Österreich  recbtlidie  Folgen  liarrorbKinfai  sollen.  Es  ist  nun 
zweifellos,  daß  durch  die  Bestimmung  des  §  64  a.  b.  OB  die  persönliche  FftUg- 
keit  der  Ehegattin  zur  Einpjehung  einer  Ehe  mit  einem  Juden  eingeschränkt 
würde,  es  ist  aber  ebenso  zweifellos,  daß  die  Ehegutim  nicht  bloß  im  Aus- 
lande, sondern  auch  in  Österreich  als  Ehegattin  anerkannt  werden  wollte, 
wo  sie  noch  ihr  Vermögen  zurückgelassen  hatte.  Die  Richtigkeit  letzterer 
Annahme  wird  abxigois  auch  durch  die  von  beiden  Ehegatten  gemachte  An- 
gabe bestfttigt,  daB  der  Ehegatte  mit  sdner  Gattin  nach  Österzetcfa  flbersieddn 
und  sich  hier  seßhaft  machen  wollte  und  daß  sie  sich  deshalb  nach  London 
begaben,  um  dort  die  Ehe  abzuschließen,  weil  der  Khcixatte  wußte,  daß  er 
in  Deutschland  ein  Ehefähigkeitszcuijnis  nicht  erhalten  könne  und  weil  sie 
das  Aufgebot  in  nsttrrtich  vermeiden  wollten,  da  sie  von  Seite  der  Ver- 
wandten der  Frau  „Iii  mmuiäse'  besorgten.  Es  w  ürde  sich  somit  auch  vom 
Standpunkte  des  §  37  und  4  a.  li.  GB  die  Ungültigkeit  dieser  13»  ^eboL 
Nach  dem  Gesagten  war  daher  das  erstrichterliche  ürteU  zn  bestätigen. 

Der  OGH  hat  der  Bevision  des  Ehebandverteidigm  keine  Folge  gegeben. 
Entscheidungsgrün  de. 

Das  von  Amts  wegen  (§  94  a.  b.  GBi  wahrzunehmende  Ehehindernis  der 
ReliiriMiisvcrschiedenheit  nach  §  64  a  Ii,  GB  ist  durch  öffentliche  Urkunden 
erwiesen.   Es  handelt  sich  nunmehr  darum,  ob  //.  A'.  zur  Zeit  der  Eingehung 
der  den  Gegenstand  der  Untersuchung  bildenden  Ehe  in  London  gcmäJB  §  4 
und  37  ebenda  an  die  im  §  64  ebenda  raithaltenen  Beschrftnkung  ihrer  Fftfaig- 
keit,  einen  Eherertrag  abzuschließen,  gebund^  war.  Dies  int  ohne  weiteres 
zu  bejahen,  weil  sie.  wie  urkundlich  nachgewiesen,  damals  Osterr*  i  ht  rin  war 
und  die  ausländische  Staat. sbiirgerschaft  des  anderen  Teiles,  da  jedenfalls  erst 
mit  dem  Abschlüsse  einer  gültigen  Ehe  der  Verlust  der  österreichischen  Staats- 
bürgerschaft der  Gattin  hätte  eintreten  können,  nicht  in  Ik-traclit  kommt. 
Endlich  ist  auch  die  in  der  Revision  noch  einmal  zur  Entscheidung  gestellte 
Frage,  ob  die  in  London  geschloss^ie  Ehe  auch  in  Österreich  rechtliche  Folgen 
hervorbringen  sollte  (§  4  a.  b.  GB)  von  den  üntergericbtra  mit  Becht  bejaht 
worden.  Es  genflgt  an!  die  Ton  beiden  Teilen  übereinstimmend  angegebenen 
mit  den  vorgelefrten  Urkunden  im  Einklan^:c       bi  nden  Tatsachen  hinzu- 
weisen, welche  das  Urteil  erster  Instanz  und  das  r)crufuntrsnrtcil  aufzählt. 
Diese  Tatsachen  stellen  es  außer  Zweifel,  daß  die  IJrautleuie  sich  nur  vor- 
übergehend und  nur  zu  dem  Zwecke  nach  London  begeben  haben,  um  durch 
die  Eheschließung  vom  dortigen  Platze  das  iflf  die  Brant  verbindliche  hier- 
l&ndlsche  Eheverbot  zn  umgehen.  Die  auf  §  503  Z.  4  ZPO  gestfltzte  Bevisioo 
des  Ehebandverteidigers  war  daher  zurückzuweisen. 

AnuL:  Vgl.  Ztach.  XV  llff.,  20ff.,  392,  XVI  386. 
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Für  das  Rechtsverhältnis  sn  i sehen  dem  von  zicei  Aushhidem 
(ItaUenem)  im  Inlande  unehetich  gesengten  Kinde  und  dessen 
Vater  ist  dtis  inländische  Recht  maßgebend, 
OaS  1.  3,  06  (Z.  1784). 

Nach  dem  beidendtigeii  Vorbringeii  des  Alfred  S.  und  Angela  G.  hat 

letzU're  am  7.  "2.  94  auljcr  !  i  Ehe  ein  Kind  namens  Theresia  G.  geboien 
und  bckinnt  sidi  IJtkijmdr  Alfred^,  als  Vatrr  desselben.  Klägerischerseits 
wird  nun  nebst  Festsit  lluuLT  der  \  at(  rst  hafi  des  Beklagten  Verurteilung 
desselben  zu  einer  monatlichen  Aliuientution  von  4<>  Kr.  begehrt.  Beklagter 
beantragt  Abweisung  des  Alimentationsbegelirens  und  führt  seinerseits  an: 
Er  sowohl,  wie  die  Kindesrnntter  und  das  Kind  seien  italienische  Staats- 
bürger, weshalb  die  Torliegende  Rechtssache  nicht  nach  österrdchischem, 
sondern  nach  italienischem  Recht  zu  beurteilen  sei.  Klägerischerseits  wird 
anerkannt,  daß  die  in  dii  s.  itt  Streite  maßgebenden  Personen  italienische 
Staatsbürger  sind,  jedoch  bestritten,  daß  dieser  Ivechtsfall  nach  italienischem 
Kerlite  zu  entscheiden  sei.  i.ber  amtliche  Anfrage  hat  daß  k.  k.  Justiz- 
ministerium mitgeteilt,  daß  nach  italienischem  Rechte  —  Art.  186  des  ital. 
BGB  —  der  Eltemteil,  welcher  ein  uneheliches  Kind  anerkannt  hat,  ver- 
pflichtet  ist,  dasselbe  zu  erhalten,  zu  erziehra,  zu  untenrichten  und  zu  einem 
Handwerke  oder  Gewerbe  anzuleiten. 

Das  Bezirksgericht  in  G.  hat  zu  Recht  erkuint:  Der  Beklagte  wird 
als  Vater  des  auL'i  rr]i.'lirh(>n  Kindes  Theresia  G.  anerkannt  und  ist  schuldig 
bis  zur  Selbsterhulnui^'slaliiirkeii  (k's  Kindes  ein»  ii  nmnatli«  lu  n  Alimentations- 
beitrag  von  12  Kr.  zu  leisten.  Der  Alimentatiousmehranspruch  von  monat- 
lich 28  Kr.  wird  abgewiesen. 

Ent  Scheidungsgründe. 

Nach  §  4  und  38  a.  b.  GB  kommoi  den  Fremden  im  allgemeinen 
gleiche  Rechte  und  Verbindlichkeiten,  wie  den  EiiiL'i  Ih  i >  lu  n  zu  und  sind 
familienrerhtliche  Verhältnisse  nach  Anaingie  des  S  34  a.  b.  GH  nach  dem 
Rechte  jenes  Ortes  zu  Im  urteilen,  in  welchem  die  betreffenden  Parteien  ihren 
Wohnsitz  haben.  Abgesehen  davon,  daß  nach  diesen  Ikstimmuugeu  der  vor- 
liegende Rechtsstreit  also  nach  österreichischem  Rechte  zu  beurteilen  ist, 
wttrde  sich  auch  bei  Anwendung  des  italienischen  Rechtes  die  Lage  des  Be- 
klagten nicht  Tiel  ftndein ;  denn  auch  nach  diesem  ist  der  Vater,  welcher  das 
uneheliche  Kind  anerkannt  hat,  zu  d(  Verpflegung,  Erziehung  und  Ver- 
sorgung verptliehtet.  Der  Berufung  der  Klägerin,  sowie  jener  des  Beklagten 
wurde  keine  Folge  gegeben  und  das  erstrichterliche  Urteil  begründet. 

E  n  t  s  c  h  e  i  (1  u  n  g  s  g  r  ü  n  d  e. 

Aus  der  Eiureichung  der  die  Alimentationsverbiudlu  hkeiten  des  außer- 
ehelichen Vaters  regelnden  Bestimmungen  in  dem  Hauptstacke  ^Ton  den 
Rechten  zwischen  Eltern  und  Kindern",  ans  der  Bestimmung  des  §  189 
a.  b.  GB,  wonach  auch  dem  unehelichen  Vater  ein  gewisser  Einfluß  auf  die  Be- 
stellung des  Vormundes  fttr  sein  außereheliches  Kind  eingeräumt  wird,  aus 
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g  65  a.  a.  0.,  endlicb  ana  §  1328  a.  a.  0.,  in  welchen  die  dem  anßereheliclicii 

Vater  gegenüber  dam  Kinde  obliegenden  Pflichten,  als  „Vaterpflichten"  be- 
bezeichnet wcivien.  crwilit  sich,  daß  der  Rechtsgrinul  für  die  Ansprüche  des 
außereheliclien  Kindes  gegen  seinen  Erzeutjer  in  der  natürlichen  Verwandt- 
schaft dieser  Personen  gelegen,  also  ein  faniilienrechtlicher  ist.  Als  solcher 
hat  er  eine  sittliche  Grundlage  und  es  mflssen  demnach  die  denselben 
betreffenden  Bestimmiingen  des  Osteneichen  Hechts  von  den  Gsterreichisehen 
Geriditen,  welche  nm  Gew&hmng  ihres  Schatzes  angegangen  werden,  dorch« 
greifend  zur  Anwendung  gebracht  m  (  rden,  ohne  Rücksirlit  auf  die  Staats- 
bürgerschaft des  Kindes  und  seiiu  s  Erzeugers,  sowie  ohne  Bedachtnahme 
darauf,  wie  in  einem  gleichen  l'allf  österreichische  Staatangehfirige  im 
Auslände  behnulelt  würden.  Der  erste  Piichter  hat  deswegen,  gestützt  auf 
die  Bestimmung  des  §  38  a.  b,  GB  mit  vollem  Recht  die  Vorschriften  desselben 
zar  Entscheidung  des  gegenwärtigen  Rechtsstreites  herangezogen.  §  34 
a.  b.  GB,  auf  welchen  sich  Beklagter  für  seine  Ansicht  bezogen  hat,  kann 
schon  deshalb  nicht  berücksichtigt  werden,  weil  die  Bestimmungen  der 
§§  34—37  a.  b.  (iB  sich  nur  auf  Rechtsgeschäfte  beziehen,  der  geltend 
gemachte  Auspnuh  alter  aus  einem  Peolitiircschäft  nicht  entspricht.  Die 
Rif-Iitiirki  it  der  obt  ii  ausLrcspruclienen  Ansieht  erhellt  au<'h  daraus,  daß  die 
österreichischen  (ierichte  ohne  Rücksichtnahme  auf  das  Vorgehen  der  aus- 
Undisehen  BeliSrden  ffir  Kinder  von  Anslündem,  welche  in  Österreich  ihren 
Wohnsitz  haben  ^anf  solange  einen  Vormund  bestellen,  bis  von  der  zu- 
ständigen ausländischen  BehBrde  eine  andere  Yerfttgung  getroffen  wird* 
(JME  vom  10.  10.  60,  §  183  und  210  V.ii^ori.  Patent  vom  0.  8.  54.  No.  208 
ROP)'.  Das  (fleirhe.  wie  liinsirhtlich  der  Alimentationsverlnndlichkeit  dos 
aulji  relieliclieu  Vaters  gilt  aber  auch  für  die  Frage  der  Paternität,  welche 
die  Voraussetzung  des  ersteren  bildet. 

Der  OGH  hat  der  Revision  des  Beklagten  keine  Folge  gegebei]. 
Entscheidung  sgrttnde. 

Die  Rechtsanschauuttg  des  Berufungsgerichtes,  daß  hei  Beurteilung  des 
Rechtsverhältnisses  zwischen  dem  im  Tnlande  erzeugten  Kinde  einer  Aus- 
länderin und  dem  unehelichen  Vater,  welcher  ebenfalls  Ausländer  ist.  welche 
jedoch  sämtlich  im  Inlandc  ihren  Wohnsitz  haben,  das  inländische  Reclii  zur 
Grundlage  zu  nehmen  ist.  innli  als  berechtigt  auL^esehen  werden.  Die  \  er- 
pflichtung  des  unehelichen  Vaters  entspringt  nur  der  Tatsache  der  Erzeugung 
(Arg.  §  1^  a.  b.  GB)  und  aus  dem  hierdurdi  begrttndeten  in  §§  166  ff.  des 
a.  b.  GB  normitttoi  Verhältnisse,  welches  auf  der  natürlichen  Vormundsdiaft 
beruht,  daher  wegen  seiner  ethischen  Grundlage  ohne  Bflcksicht  auf  die 
Staatsbürgerschaft  der  hierbei  beteiligten  Personen  n  uh  dm  Gesetzen  des 
Wohnsitzes  derselben  zu  beurteilen  ist,  für  welche  Autfitssung  auch  die  vom 
RerufutiLrse:eri(hte  zitierten  gesetzlichen  Bestimmungen  hinsichtlich  des  einst- 
weiligen tSLhutz<'s  für  Kinder  von  Ausländern  spricht.  Es  liegt  daher  ein 
Anlaß  zur  Erhebung  des  italienischen  Rechtes  und  der  Frage  der  Reziprozität 
nioht  vor.  Übrigens  würden  die  vom  Bdclagten  angerufenen  Bestimmungen 
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des  italieniteheo  Qewfcses  denselbeii  nidit  gttnstiger  steDen,  weü  nach  Art.  186 
des  ital.  BOB  dar  BlteniteU,  der  das  nnelieliehe  Kind  «wrkannt  hat,  ver^ 

pflichtet  ist,  das  Kind  zu  erhalten,  die  Artt.  184  und  221  nnr  deik  Fall  der 
ÜbertraiEjuni?  dor  Vürmundschaft  an  den  unehelichen  Vater  vor  Augen  haben, 
eine  solche  (  bertragung  aber  nicht  erfolgte,  daher  auch  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  Beklagter,  insolangc  das  Kind  nicht  ihm  zur  V»  rjitlt  tjnng  über- 
geben wurde,  die  Verpflichtung  zur  Tragung  der  Alimentatiuuskuäteu  bis  zu 
diesem  Zeitpunkte  teifffe.  Die  Revision  wird  daher  mrflckgewiesen. 

Anm.    Vgl.  über  die  Frage  auch  die  Ztsch.  XII  489,  XIV  106  11.  109 
mitgeteilten  Urteile  sowie  die  AnmerJning  Ztsch.  XIV  109.  —  Bed.  - 

Der  Anspruch  e/'f/cr  Deutschen  [/«'(/o/  ihre)}  '  iii  Österreich 
icohnenden)  deutschen  Gatten  auf  Ersatz  der  für  das  bei  ihr 
wohnende  eheliche  Kind  aufgeicandteh  Unterhaltungskosten 
ist  nach  deutschem  Rechte  zu  beurteilen.  —  ZuständigkeU 
des  heimatUchen  Vormundschaftsgerichtes, 
OGH  9.  1.  06  (Z.  20.-,r>o  I9()r»). 
Die  deutsi  lien  Staatsangehörigen  Enal  S.  nnd  MnrtJia  W.  sind  in  der 
evangelischen  Kirche  in  Gumpendorf  in  Wien  frotmut  worden.  Der  Ehe  ent- 
stammen vier  Kinder,  von  denen  das  jüngste,  die  minderjährige  Martha, 
am  20.  ö.  97  gehören  ist.  Martha  S.,  die  Klägerin,  hat  im  Oktober  1898 
ihren  Bhegatt^,  den  Beklagtoi  Smü  S.  unter  Mitnahme  der  minderjährigen 
Martha  vorlassen  nnd  ist  nach  Bnxgstftdt  (Sadisen),  ihrem '  Heimatsorte, 
übersiedelt,  wo  sie  sich  noch  jetat  befindet.  Emil  S.  domiziliert  in  Wien. 
Seit  15.  4  SY.)  hat  der  Beklagte  znm  rnterhalte  seiner  bei  der  Klägerin  be- 
findlichen Tor  liter  nichts  lieigetrat,a  n  und  weigert  sich  auch  jetzt  für  sie  etwas 
zu  bezahlen.  Mit  dein  Beschlüsse  des  kgl.  AG  in  Burgstädt  vom  17.  4.  05 
wurde  dem  Beklagten  die  Obsorge  für  die  Person  und  das  Vermögen  seiner 
Tochter  Mt&tha  entxogen  nnd  die  Kl&gerin  zur  Yormflnderin  der  mlndev- 
jihrigen  Martha  hestellt.  Dieser  Beschlnß  grflndet  sich  auf  die  vom  AG 
in  Burgstädt  festgestellte  Tatsache,  daß  sich  der  Beklagte  einer  Vernach- 
lässigung des  geistigen  und  leiblichen  Wohles  des  Kindes  schuldig  gemacht 
hat.  Gegen  diesen  Beschluß  hat  der  Beklagte  eine  Beschwerde  überreicht 
und  war  diese  insofern  von  Erfolg  begleitet,  als  mit  Beschluß  des  LG  in 
Chemnitz  am  20.  7.05  dem  Beklagten  die  Sorge  über  das  Vermögen  der 
minderjährigen  Marffia  heUssen  wurdei-  Die  Sorge  um  die  Person  des 
Kindes  bBeb  ihm  aber  entzogen.  Die  Klägerin  wurde  sodann  vom  AG  in 
iKirgsttdt  anstatt  rar  Tormünderin  rar  Ffl^ttin-  des  Kindes  bestellt.  Die 
Klägerin  hat  ihrer  Angabe  gemäß  die  minderjährige  Martha  vom  15. 4. 99 
im  selbst  erhalten  nnd  verpfletrt.  weshalb  sie  mit  tapfren  ständlicher  Klage  zu- 
nächst den  Betrafr  vnn  !t;iB  ^k.  als  Ersatz  eines  Aufwandes,  den  nach  dem 
Gesetz  der  Beklagte  zu  machen  gehabt  hätte,  zurückfordert.  Außerdem  ver- 
langt sie  vom  15.  4.  05  an  einen  Alimentationsbetrag  von  20  JC  monatlich. 


ZellMhrtft  f.  bitam.  PilTelr  n.  Öflentl.  Beolit.  ZTI. 


26 


394 


RecbtepiedniDg. 


Das  LG  Wien  hat  I.  die  yom  Beklagten  erhobene  Einxede  der  Un- 
znlissigkeit  des  Rechtsweges  zarflckgewiesen,  II.  1.  denselben  zur  Zahlung 
von  120  Kr.  an  die  Klägerin,  sowie  II.  2.  zur  Leistung  einer  Alimentatioii 
von  monatlich  10  Kr.  an  die  minderjährige  Martha  S.  Yerorteilt. 

EntscheidungsgrUnde. 

Die  VonnmidaGhafli-  und  Pflegschaftsgeriditailwrkeit  rasl&ndischer  Be> 
liöidcB  Aber  im  Ldftode  wolndiafte  aad&ndische  StaataaiifdiOiig»  irt  dnndi 
die  $1 188  md  819  Verl.  Pet  geeetslicb  «nerkamit.  Die  Frage,  weleliee  ane- 
ländische  Gericht,  ob  gerade  das  AG  Burgstädt  oder  ein  anderes  heimatliches 
Gericht  des  sächsischen  Staatsangehörigen  Emil  S.  die  Pflegschaft  über  die 
minderjährigen  Kinder  des  Emil  S.  zu  führen  hat.  kann  im  vorliegenden 
Falle  füglich  außer  Betracht  bleiben.  Es  ist  Tatsache,  daß  das  kgl.  AG  in 
Burgstädt  die  Pflegschaftsführung  über  die  minderjährige  Martha  S.  in  die 
Haad  genommen  bat»  wdl  MarÜta  S,  im  Sprengel  dieees  Geriehfces  sieh  auf- 
hält^ und  es  bestellt  für  das  LG  kein  Onind,  die  Znettiidigkeit  dieses  AO  in 
Zweifel  zu  ziehen,  ffierans  ergibt  sich  zunächst  für  die  rem  Beklagten  er- 
hobene Einwendung  der  TJnzul&ssigkeit  des  Rechtsweges,  daß,  wenn  die 
Klägerin  mit  dem  Begehren  um  zukünftige  Alimentation  der  minderjährigen 
Martha  auf  das  auJJerstreititre  Verfahren  verwiesen  wurde,  sie  zugleich  an 
ein  ausländisches  Gericht  zuzuweisen  wäre.  Dies  erscheint  dem  Grerichtshofe 
nicht  stiittftallii  weil  der  Fnseftweg  gegen  einen  Jm  Lilaiide.  wolahaftai  fie- 
klafften  wohl  nnr  dann  fflUMPiUtililifltfftii  ist.  wenn  die  RflfihtBiiftiffhfl  Ton  oiiMwn 
anderen  inlindiseken  Choelite  im  aotettnitigea  Terfahiea  ededigt  werden 
kann.  Die  Einwendung  der  Unzulässigkeit  des  Bechtsweges  ist  daher  un- 
begründet In  dem  Dekrete  des  A(i  Burgstädt  vom  8.  9.  05  wird  Martha  S. 
zur  PUdgorin  der  Person  der  minderjährigen  Martha  S.  und  zu  deren  „Ver- 
tretung hiebei"  besteilt.  Unt^r  dieser  Vertretung  ist  gewiß  auch  Vertretung 
des  Kindes  in  einer  Beehtssache,  wie  der  vorliegenden,  verstanden.  Der  Ge- 
ridrtshef  nahm  daker  die  Aktivlegitimation  der  Martha  S.  zu  dieser  Prozefr* 
fttlmnK  Mck  demsit»  wn  sie  nidrfi  mekr  .VonoindMin''  ihres  Kindes  ist»  als 
gsgeken  an.  In  der  Klage  wird  veriangt,  dafi  über  die  vorliegend  geltend 
gemachten  Ansprüche  nach  deutschem  Rechte  entschieden  werde.  Obgleich 
die  Frage,  welches  Recht  anzuwenden  ist,  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Ver- 
schietlenheit  der  hier  in  Betracht  kommenden  Rechtsordnungen  von  g»  ringer 
Bedeutung  ist,  stellt  der  Gerichtshof  doch  fest,  daü  österreichisches  Recht  an- 
niwanden  ist.  Im  §  33  a.  k  OB  ist  angeordnet,  dait  den  in  östenreiek 
weihncnden  Flnmdai  »glsbte  hOigedicke  Reekte  nnd  Verkindliefckeiten''  mit 
den  üiländem  zukommoL  Keine  der  im  Gesetse  normierten  Ansnakmen  tm 
dieser  Regel  trifft  auf  den  vorliegenden  Fall  zm.  Es  handelt  sich  insbesondere 
auch  nicht  um  eine  Statusfrage,  die  nach  den  auch  im  österreichischen  Becht 
rezipierten  Grundsätzen  des  internationalen  Rechtes  nach  dem  heimischen 
Gesetze  der  betroffenen  Parteien  zu  losen  wäre.  ü)8  ist  daher  kein  Grund 
TOtkanden,  dafi  das  LG  in  diesem  Falle  von  dem  selkstmstindlichen  Grond- 
mlfee,  nadi  ▼■tcdindisGhen  Qesetnen  Reckt  n  ^piedien,  aksdm.  Der  An- 
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•pnuh  ut  die  Besahlnng  des  BetiagM  tmi  780  Kr.  ist  daher  luush  §  1042 
ft.  k  GB  zu  bewtttteD.  Wem  toh  jeMO  Yoc«iiietiui0eB,  die  dieeer  An- 
sprach mit  4em  monatlichen  AUmentationsbetrag  toxi  10  Kr.  gemeinsam  hat. 

vorläufig  abgesehen  wird,  bleibt  hier  die  besondere  Frage  zn  erörtern,  ob 
die  Klägerin  den  Ersatzansprach  nar  dann  erheben  kann,  wenn  sie  durch 
schi&saige  Tatsachen  nachweist,  daß  sie  den  Aufwand  in  der  Absicht  gemacht 
hat,  ihn  Yom  Beklagten  sorttcksafordom.  Der  Qericbtshof  ist  der  Anschauung, 
dafi  der  BnatMBi^rqdi  der  KUgeiiii  Ten  einer  eeStehen  Bedingung  nicht  ab- 
hangig  za  machen  ist,  weil  die  Absieht  einer  SdMnkmg  nicht  m  Temmten 
ist  and  die  Kttgerin  selbst  im  Falle  des  Stillschweigens  das  Recht  nicht  ver- 
wirkt hätte,  vom  Beklagten  don  Röckersatz  des  nach  dem  Gesetze  (§  141 
a.  b.  GBl  ihm  obliegenden  Aufwands  zu  fordern.  Es  schien  daher  dem  Ge- 
richte auch  nicht  erforderlich,  einen  Beweis  über  die  Etihauptung  der  Klägerin, 
daß  sie  vom  Beklagten  wiederholt  den  Unterhalt  für  Mar  Uta  gefordert  habe, 
anfranebmen.  Anch  die  Frage,  ob  der  Beklagte  seine  Zustimmung  dazu  ge- 
geben habe,  daB  Btan  S.  die  Mmrfka  ■rttnrinne  eder  nkht^  sowie  die  Frage, 
ob  fnn.  S.  einen  im  Yeibalten  dee  BriElagten  gelegenen  Gnind  gehabt  habe, 
dm  ehelichen  Haushalt  zu  verlassen,  erschienen  dem  Gerichtshofe  bei  dem 
zwingenden  Charakter  der  Rechtsnorm,  daß  der  Vater  für  den  Unterhalt  des 
Kindes  zu  sorgen  habe,  ohne  Belang.  Der  Beklajjte  hätte  nach  der  l'ber- 
zeugung  des  Gerichtshofes,  um  vom  Ersätze  an  seine  Gattin  libeniert  zu  sein, 
Büt  dieeer  re reinbaren  müssen,  daß  sie  einen  Ersatz  von  ihm  nicht  zu 
fofdem  habe,  oder  er  hätte,  wenn  wirklich  eine  beimUche  Bntfflbmng  den 
Kindee  vorgekonunen  wiie^  dnneb  entaeUedene  Oelteodmaehnng  ssiner  tMop» 
liehen  Oewalt  die  Annih»e  eines  nachträglichen  Einverständnisses  mit  der 
Entfernung  des  Kindes  ausschließen  müssen.  Ans  der  Sachverhaltsdarstellnng 
des  Beklai^ten  geht  aber  weder  das  eine  noch  das  andere  hervor.  Hinsichtlich 
des  für  die  Zukunft  erhobenen  Alimentation8bey:ehrens  ist  die  Einwendung 
des  Beklagten  zu  untersuchen,  daß  er  nur  zur  JSatural Verpflegung  des  Kindes, 
ailiil  n  QeUMitiiiWBB  yersiiebtet  sei  Dsr  Gencbtahof  bilt  die  Bnt> 
lebsidnngen  der  siebeiiehen  Oeiiehte^  dnieb  die  den  Bddagten  die  Serge  fir 
die  BsnoM  der  Martha  entzogen  ist,  für  bindend.  Bin  aUfiUliges  Rechts- 
mittel gögen  die  Entscheidung  des  LG  Chemnitz  hätte  nach  §  34  des  Ges. 
vom  17.  5.  84  Nr.  21  keine  aufschiebende  Wirkung.  Demzufolge  kann  der 
Beklagte  seine  Tochter  jetzt  in  seinen  Haushalt  nicht  linberafen:  er  muß 
daher  seiner  gesetzlichen  Unterhaltspflicht  durch  Geldleistungen  nachkommen. 
fleOfte  ihm  die  Sorge  fir  die  Ferasn  «UHi  Kindw  spUer  mit  der  Wirkung 
aineiqtBgebeB  werden,  daft  er  die  JforM«  der  EUgsiitt  abnelunen  kann,  so 
wild  er  in  der  Lage  sein,  daa  TOfttsgende  Vitcfl  dnnh  eine  solebe  Verlttgaig 
gegenstandslos  zn  machen.  Badlich  handelt  es  sich  um  die  Frage,  ob  der 
Beklagte  anch  imstande  war  und  ist,  eine  Alimentation  zn  leisten,  eventuell 
in  welcher  Höhe.  Der  Gerichtshof  nimmt  als  erwiesen  an,  daß  der  Beklagte, 
der  gesetzlich  noch  für  zwei  in  seinem  Haushalte  befindliche  Knaben  und 
teilweise  für  einen  auswärts  ontergehrachten  Knaben  zu  sorgen  hat,  einen 
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dnidiaduiittliches  WoohenTeidtoiBt  Ton  24  Kr.,  daher  eine  MonatMiiiialiiiie 
Tom  lOBEr.  9<3h.  hat.   Bei  zweckentsprechender  Ausnutzung  aller  dnrdi'die 

gegenwärtigen  Woblfahrtseinrichtungen  eröffneten  Hilfsquellen  war  nnd  ist 
der  Beklagt«^  imstande,  beziehungsweise  muß  er  imstande  sein,  von  seiner 
Monatseinnahrne  einen  Betrag  von  10  Kr.  für  sein  viertes  Kind  zu  erübrigen. 
In  der  Höhe  dieses  Betrages,  der  ohnedies  nur  als  ein  Beitrag  zu  dem  von 
der  Hatter  geleisteten  Unteriialt  in  BetnMbt  lonnnit,  sah  der  Qeiiolitdiof 
den  anf  einra  Zeitranm  von  6  Jabren  sich  erstreckenden  BTsatianspradi  so- 
wie das  .fOr  die  Znlnmft  gestellte  UivMntationsbegeluren  als  gereditfertigt'an. 

Das  OLG  Wien  hat  der  Einrede  der  Unznlässigkeit  des  Rechtsw^es 
stattgegeben  niid  die  Kh»ge.  soweit  sie  die  Verurteilung  des  Beklagten  zur 
Alimentatiunsleistung  an  die  minderjährige  Martha  S.  anstrebt,  zurück- 
gewiesen ;  soweit  die  Klage  aber  den  Zuspruch  von  'd'M\  JC  an  die  Klägerin 
zum  Gegenstande  hat,  wurde  sie  derzeit  zur  Gänze  abgewiesen. 

Bntscheidangsgrande. 
.  Insoweit  die  Kligerin  als  mit  der  Bestdlmigsurlninde  des  sicbsisolmi 
AG  Burgstädt  vom  8.  9, 06  bestellte  Pflegerin  für  die  am  20.  5.  97  geborene 
Martha  S.  die  Bezahlung  von  Alimenten  von  dem  Beklagten,  dem  ehelichen 
Väter  dieses  Kindes  verlangt,  ruft  sie  den  Beistand  des  Gerichtes  gegen  die 
Unterlassung  der  mit  der  väterlichen  Gewalt  verbundenen  Pflichten  an.  über 
welche  Ansprüche  gemäß  §  478  a.  b.  GB  im  offiziösen  Wege  zu  euucheideu 
ist.  Gem&B  §  33  a.  b.  GB  kommen  den  Fremden  gleiche  bfligerlidie  Itechte 
nnd  Yerpfliditnngen  mit  den*  Eingeborenen  am,  wom  nicht  m  d«n  Oennsse. 
dieser  Rechte  ansdtacklidi  .dieEigenBdiaft  eines  Staatsbürgers  erfordert  wird. 
Gemäß  183  und  219  des  kaiserl.  Patentes  vom  9.  8.  54  RGBl  No.  208 
haben  die  inländischen  Gerichte  aiuh  für  Ausländer  als  Pflegschaftsbehörden 
solange  einzuschreiten,  bis  von  der  zustünditren  ausländischen  Behörde  eine 
andere  Verfügung  getroffen  wird.  Das  kgl.  sächsische  Pliegschaftsgericht  hat 
nun  über  die  Zahlung  der  Alimente  durch  den  Beklagten  fttr  die  mindeijährige 
Martha  S.  dne -Yerfagang  nicht  getroffen  nnd  konnte  dieselbe  mit  Wirk- 
samkeit gegen  den  in  östeneich  wohnhaften  Beklagten  anch  nicht  treten, 
weil  gemäß  der  Justiz-Ministerial- Verordnung  vom  21.  10.  99,  RGBl  Ne.  253 
den  doutsch(>n  E.xekutionstiteln  n^rh  1.  Z.  6  EO  hierlands  die  Vollstreck- 
barkeit versagt  ist.  Nachdem  nun  überdies  beide  Streitt<^ile  die  Zuständigkeit 
der  österreichischen  ( ierichte  zur  Entscheidung  über  den  obigen  Klagsanspruch 
anerkannt  haben  und  zwar  Klägerin  tiadurch,  daii  sie  diesen  Klagsanspruch 
bei  dem  k.  k.  LG  Wien  ,  geltend  gemacht  >hat,  Bd[lagter  dadoreh,  dafi  er  mir 
Entscheldnng  Uber  denselben  das  k«  k.  Bemrksgexiclit  Hietaing  als  .das  nach 
den  §1  li09,.^,  71  J.  N.  zost&ndigie  Fflegsohaftsgericht  anmlt»  so  besteht 
nicht  der  geringste  Grund  dafür,  bei  Erledigung  dieses  Klagsanspmcbes  von 
dem  allgemeinen  Grundsatze  des  §  178  a  b  (iR.  daß  über  Alimentations- 
ansprüche  von  Kindern  gegen  ihren  eheliclien  Vater  im  Verfahren  auLäer 
Streitsachen  zu  entscheiden  ist,  abzuweichen  und  ist  das  k.  k.  i>ezirksgericht 
Hietaing  nach  .d^  sititttoi.Besttmmnhgen  der  J.  N.  tatsKchlich  nur  Ent« 
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Scheidung  über  diesen  Ansprach  xiuttändig.  .  Er  hat  demnach  das  k:  k.  LO 

Wien  dadurch,  daß  es  in  die  Verhandlung  über  diesen  Anspruch  eingetreten 
iat  und  über  denselben  ontsrhieden  hat.  illn  r  eine  nicht  auf  den  Rechtsweg 
gehörige  Sache  erkannt,  seine  Entscheidung  im  Punkte  I  lat  rechts- 
irrtttmlich,  im  Punkte  II  2  nichtig.  Ebenso  das  vorgängige  Verfahren, 
soweit  es  diesen  Klagsanspmch  betrifft.  Es  war  daher  der  Berufung, 
intoweit  sie  den  Nichtigkeitsgnind  des  §  477,  Z.-6  ZPO  geltend  •  maohf^ 
Folge  zu  geben  und  gem&fi  der  §S  471  Z.  6,  478  Aha.  1,.  477  Aha.  1 
nn4  478  Abs.  1  ZPO  wie  oben  zu  entscheiden.  Der  weiters  -giftend 
gemachte  Niclitigkeitsgrund  des  i?  477  Z.  9  ZPO  liegt  nicht  vor,  weil 
das  l'rteil  mit  sich  selbst  nicht  im  Widerspruche  ist  Hlliensowenig  die 
als  iNuhtigkeitsgrund  geltend  gemachte  .bereits  entschiedene  Streitsache'^. 
Diese  Eiuwendung  wurde  iu  erster  Instanz  garnicht  erhüben  und  ist  auch 
der<  Anssprooh  Aber  dieselbe  in  das  Urteil  nicht  angenommen  (§  471  Z.  6 
ZPO).  Ans  dem  Inhalte  der  Entscheidiuigen  des- kgl.  AQ.Boigstldt  Tom 
7.4.05  und  des  kgl.  LG  Chemnits  Yom  ^p.  7.  06  gdit  übrigens  klar  and 
dentlioh  hervor,  daß  über  den  gegenständlichen  RIagsanspruch  nicht  ent- 
schieden wurde.  Ob  Klägerin  auf  Grund  der  Bestallungsurkunde  des  kgl. 
A(t  Burgstädt  vom  8.  0.  Oö  mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmuniren  der 
g§  1631  und  l(>ti2  BGB  zur  Einbringung  der  Klage  für  die  minderjährige 
JfarAo  S,  siifeldiwd  legitimiert  ersoheint^  war  angesichts  der  otogen  Eot- 
sebeidiing.  vom  Gesiohtspankte  des.  §  477  Z.  5  ZPO  nicht  weiter  an  nnter- 
snehen.  Aber  anch  die  den  Klagsanspcnch  1 1.  betreHende  Beralong  eiaeheint, 
soweit  die  unrichtige  rechtliche  Beurteilung  der  Sache  geltend  gemacht 
wurde,  begründet.  Hier  handelt  es  sich  nicht  mehr  um  den  Anspruch  des 
ICindes  gegen  seinen  ehelichen  Vater,  über  welchen  gemäli  §  178  a.  b.  GB  im 
Verfahren  außer  Streitsachen  zu  entscheiden  ist,  sondern  um  den  Anspruch 
eines  Dritten  gegen  denselben,  welcher  Anspruch  im  ordentlichen  Rechtswege 
anssntragen  ist.  In  dieser  Rkhtnng  ist  nnbestrittra,  daß  die  jKlftgwin  Iflr 
den  Unterhalt  der  bei  ihr  befindliofaeu  mindeijShijgen  Martha  S.  in  Sachsen 
in  der  Zeit  vom  15.  4.  99  bis  zum  17.  4.  05  wöchentlich  3  Mk..  daher  sn- 
sammen  930  Mk.  verausgabt  hat.  deren  Ersatz  sie  von  dem  Beklagten  ver- 
langt. Nachdem  gegen  die  diesbezügliche  Entscheidung  der  Berufungsgrund 
der  unrichtigen  rechtlichen  Beurteilung  der  Sache  geltend  gemacht  wurde, 
mußte  sich  der  Berufungsgerichtshof  zunächst  die  Frage  vorlegen,  nach 
welcbem  BMiite  über  diesen  Ansprach  an  erkennen  ist  Insoweit  hierbei 
lonidist  die  Pilidit  des  BeUagtoi  snm  Unterhalte  der  nündn;)fthrigea 
Martka  S*  and  der  Umfang  derselben,  also  die  mit  der  Tftterliohen  Gewalt 
Terbandenen  vermögensrechtlichen  Rechte  und  Verpflichtungen  zwischen 
ehelichen  Kindern  und  ihren  Eltern  in  Fray;e  kommen,  ist  deutsches  Recht 
anzuwenden.  Diese  liechte  umi  Verbindlichkeiten  richten  sich  als  aus  der 
väterlichen  Qewalt  hervorgehend  in  Analogie  des  §  34  a.  b.  (iB  nach  der 
Staatsbürgerschaft  des  Vaters  (siehe  anch  Ffaff-Krainul  64).  Dasselbe 
rnnfi  aber  andi  besflgfieh  des  Brsatianqpraches  der  Mntter  ffir  gdeistete 
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AUmente  gelten.  Dcnelbe  grttadet  tlcli  aaf  dte  in  Saehaea  geaetete  EMMÜiuig 

der  Kl&gerin,  dafi  sie  diese  Alimente  ans  Eig»m  bestritt,  durch  welche 
Handlang  sie  nach  ihren  Angaben  den  Beklagten  verpflichten  wollte  und  ist 
in  analoger  Anwendung  des  ^  37  a.  b.  OB  das  Rechtsgeschäft  nach  den 
Gesetzen  des  Ortes,  wo  dasselbe  abgeschlossen  wurde,  also  nach  deutschem 
Bieclile  in  beurteilen,  da  die  am  Schiasse  dieser  Gesetsesstelle  angefährten 
AMaahMflB  im  Yoi11«g«iid«B  Falle  aidil  satnUeo.  Y«i  diaaem  Gaaiehtipnirte 
aiiagafeendi  mvll  toiiSdiat  dar  Baidagte  wShrend  dar  Zait  Tom  16. 4. 99  bia 
zum  17.  4.  Ot  Tarpflichtat  gewesen  sein,  der  minderjährigen  Martha  S. 
Unterhalt  in  Geld  zu  leisten.  Mit  dem  Briefe  vom  26.  9.  98  hat  der  Beklagte 
seine  Gattin.  diL-  Klägerin  selbst  nach  Hanse  geschickt.  Er  hat  selbst 
zugegeben,  liaU  er  .t  Monate  nach  der  im  Oktober  1898  angeblich  eigen- 
mächtigen Eniiemung  der  Klägerin  mit  dem  Kinde,  also  noch  im  April  1899 
mit  eiiiar  andeiaii  Fünaiapataaii  In  Beaiakangen  getratan  iat  md  bat  Ümofc 
mabr  ala  6  Jabra  daa  Kind  bei  dar  Matter  balaaaen,  ebne  daaaalba  yon  ibr 
auUdc  WBL  TaciaageB.  Damit  erscheint  anfier  Zweifel  geaetat,  dafi  er  mit  der 
Belassung  daa  Kindes  bei  der  Matter  trotz  de<;  Schlußsatzes  des  Briefes  eine 
verstanden  war;  seine  Unterhaltspflicht  hat  nicht  aufgehört  und  es  war 
daher  mit  dem  kgl.  LG  Chemnitz  und  dem  Erstrichter  anzunehmen,  daß 
trotz  der  tatsächlichen  Trennung  der  Eheleute,  der  Beklagte  in  der  Zeit  vom 
15.  4.  99  bis  zum  17.  4.  05  verptUchtet  war,  der  bei  der  Matter  befindlichen 
minderjährigen  Martha  3.  Unterhalt  nnd  «war  in  Geld  ni  gcrwihiea.  Kaeh- 
dem  weiteia  ana  dar  Anaaage  daa  Zaagan  Z.  barrorgriifi^  daft  Baklagtar  adwn 
aeit  4—5  Jahren  bei  ihm  arbeitet  nnd  wöchentlich  23—26  Kr.  verdient  nnd 
auch  schon  früher  durch  P.  .Tahre  bei  ihm  in  gleicher  Weise  gearbeitet  hat, 
80  kann  auch  nicht  bestritten  werden,  daß  Beklagter  in  der  Zeit  vom 
15.  4.  99  bis  zum  17.  4.  ()5  bei  Berilcksichtigung  seiner  sonstigen  Ver- 
pflichtangen  auch  imstande  war  und  es  noch  ist,  der  minderjährigen 
MarOM  S.  ebne  QdUktdnoi  aainaa  atandesmäßigen  Unterbaltaa  Ueine  Be- 
trage ala  Unterhalt  an  gevlbran  (9  1608,  Aha.  1  BGB),  waldia  dar  Bnt- 
riohterantiellend  mit  10  Kr.  monatlidi  angenommen  bat.  In  diesem  Umfaaga, 
d.  i.  mit  dem  Gesamtbeträge  Ton  720  Kr.  wäre  demnach  der  Ersatzanspmdi 
der  Klägerin  nnd  zwar  in  An?ehnng  des  in  der  Zeit  vom  15  4.  99  bis  zum 
1.  1.  00,  dem  Ta^re  an  welchem  das  BGB  in  Kraft  getreten  ist.  in  Frage 
kommenden  Betrage.^  von  8<t  Kr.  in  den  1837  und  IHöö  des  BUB  für  das 
Königreich  Sachsen  vom  2.  1.  63,  in  Ansehung  des  Betrages  von  640  Kr. 
in  den  §§  1601, 1606  and  1607  BGB  begründet  Die  Bedhtaverfolgung  gegan 
den  Yater,  weleher  wBhrend  der  gansen  Zeit  in  Wien  vebnta,  war  in 
Dentachland  ansgeflcbleaaan.  Der  Anafmdi  dea  Kindes  ist  demnach  gemäß 
§  1607  Legalzession  an  die  Mutter  Obergegangen,  die  ihn  geleistet  hat. 
Gleichwohl  >var  der  Klagsanspruch  der  Mutter  derzeit  abzuweisen.  Beklagter 
hat  für  2  Knaben  im  Alter  von  12  und  10  Jahren  ganz,  für  einen  14jährigen 
Knaben  teilweise  zu  sorgen.  Er  arbeitet  nach  der  Aussage  des  2^ugen  Z. 
Ton  7  Uhr  früh  bis  7  Ühr  abends,  er  bedarf  daher  elna  Aofaiebtaparaon  ibar 
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sein«  2  Knaben,  mag  nan  dieselbe  auch  Bebte  KMiknbine  sefai  ed«  aieht. 
YermSgen  beiitit  er  kdnes  und  Terdimt  monatHeh  dnteb  aeiiier  mnde  Azbdt 

rund  100  Kr.  Bei  dieser  prek&ren  Lage  hat  er  andh  nocb  der  minderj&hzigiNi 
Martha  S.  Alimente  pro  futurn  zn  leisten,  die  er  nur  unter  Entbehrungen 
wird  leisten  können.  Wünlc  er  der  Klägerin  den  Betrag  von  720  Kr.  oder 
einen  nur  halbwegs  nennenswerten  Retrag  zu  zahlen  verurteilt  werden,  so 
würde  Beklagter  dadurch  außer  ötand  gesetzt  werden,  der  Unterhaita- 
berechtigten,  der  minderjährigen  MarÜui  S.  fflr  die  Znknnft  ttberfaaapt 
Unterhalt  n  leiitea.  Demnadi  stellt  dem  KlagMupmcbe  der  KUgerin, 
welcher  cur  QSnse  aof  Orond  des  BGB  geltend  gemacht  wurde,  der  Schluß- 
satz des  §  1607  entgegen,  nadi  welchem  der  Übergang  nicht  zum  Nachteile 
des  Unterhaltsberechtigten  —  vorliegend  der  minderjährigen  Martha  S.  — 
geltend  gemacht  werden  kann.  Es  war  daher  der  Berufung,  welche  sich, 
soweit  sie  die  Mangelhaftigkeit  des  Verfahrens  geltend  macht  infolge  der 
vorstehenden  Erwägungen  als  nnbegrttndet  darstellt  Folge  zu  geben  nnd  der 
Klagsansproch  der  Klägerin  ad.  ni.  des  ITrteües  und  swar  deshalb  nur  der- 
seit  abxnweisen,  weil  sidi  die  Erwerbs*  nnd  V^rmOgensTerbKltnisse  des 
Beklagten  bessern  kSnnen  und  es  der  Klägerin  unbenommen  bleiben  muß 
ihren  Anspruch,  insoweit  der  Hindernngsgrnnd  des  Schlußsatzes  des  iJ  HSO? 
entfällt,  bei  dem  zuständiiron  k  k.  Bezirksgerichte  geltend  zu  machen. 
Verjährung  wurde  nicht  geltend  gemacht.  (§g  197,  222,  Art.  169  Abs.  2 
EG  z.  BOB.) 

Der  OOH  hat  der  Bevision  und  dm  B^orse  der  Kl&gerin  keine  Folge 
gegeben. 

Aus  den  Entscheidnngsgrlinden. 
Beide  Parteien  stehen  auf  dem  Standpunkte,  daß  bei  Benrteilnng  der 
Ersatzpflicht  des  Beklagten  für  die  von  der  Klägerin  pro  praeterito  ge- 
leisteten Alimente  nicht  das  inländische  Gesetz,  sondern  im  Sinne  des  Art.  19 
des  1.  Abschn.  des  EG  z.  deutschen  BGB  vom  18.  8.  96,  letzteres  anzuwenden 
sei,  was  andi  seltmis  des  Bemfungsgerichtes  geschehen  ist  Yorwnrf, 
dag  der  Beklagte  ebnen  Einwand  im  Sinne  des  Sdilnßsatses  des  §  1007  des 
BGB  nicht  erhoben  hat,  eredidnt  nieht  stiefahaltig,  weÜ  der  Bddagte  laut 
Tatbestandes  des  erstrichterlichen  Urteiles  wohl  seine  Verpflichtung,  das  Kind 
in  seinem  Hanshalte  zu  verpflegen,  anerkannt,  aber  eingewendet  hat,  daß  er 
nach  seinen  Erwerbsverhältnissen  und  mansrels  eines  Vermögens  nicht  in  der 
Lage  sei,  die  geforderten  Alimente  aufzubringen,  weshalb  das  Berufungsgericht 
mit  Rücksicht  auf  den  diesfalls  geltend  gemachten  Berufungsgrund,  daß  seine 
YermOgensTerhlUtnisse  eine  Berichtigung  des  pro  praeUrito  georderten  Be- 
trages nicht  ermSgUch^,  in  der  Lage  war,  den  mtarichterlich  erhobenen  Sadi- 
terhalt  mit  dem  sitierten  Gesetze  zu  v>  rgldchen.  Auch  der  Umstand,  daß 
der  vom  Berufungsgerichte  berechnete  Teilbetrag  von  80  Kr.  auf  eine  Zeit  vor 
der  Wirksamkeit  des  neuen  RGB  entfällt,  vermag  eine  Verschiedenheit  der 
Rechtslasre  nicht  herbeizuführen,  da  der  Rückersatz  erst  mit  vorliegender 
K.lage  begehrt  wird  und  daher  der  Schlußsatz  des  §  1607  des  BGB  auf  den 
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GkigenBtandsfall  Anwendung  findet.  Die  BcrUcksichtigang  der  materiellen 
Vermögenslage  des  Beklagten  aber  ist  Sache  der  Entscheidung  und  nicht  der 
Exekutionsführung  und  ist  dem  Berufungsgeiiclite  beizupflichten,  daC  der 
erstrichterlich  festgestellte  Wochenlohn  von  23— 2ö  Kr.  unter  den  obwaltenden 
Umitandon  nidit  ansreicht,  um  neben  4er  laufenden  AUmentiemng  des  Kindes 
noeh  den  geforderten  Ersata  fttr  tiisher  geleistete  Alimente  sn  Iwetretten. 
Hiwnacfa  wta  die  RevisioD  als  onbegrttndet  znrückniveis». 

Üäer  die  durch  nachgefolgte  Me  erfolgte  LegiHntaHan  eines 
außerehelichen  Kindes  von  Ausländem  hat  das  inländische 
Gericht  des  gemHnschaftUthm  Wahnsitaes  der  Mtem  mir 
Zeit  der  KUige  insbesondere  dann  zu  entscheiden,  wenn  die 

Bechtsuyirksamlx'eit  dieser  Entsclieidiing  nur  für  das  Geltungs- 
gebiet des  inländischen  Gesetses  angestrebt  wird. 

OGH  12.  10.  i).->  (Z.  V70S;()Ö>. 

Die  Klägerin  Ii  niti  B.  rccte  Maria  A.  wurde  am  25.  3.  78  in  Salzburg 
als  das  außereheliche  Kind  der  katholischen  ungarischen  ^Staatsbürgerin 
Josefine  A  (der  heutigen  Zweitbeklagten)  geboren.  Joaefme  il.  woide  am 
6. 8. 81  in  Kaschan  (Ungam)  mit  drai  angarischen  Staatebflrger  evangdischer 
Religion  Karl  B.  —  d^  Efstbeklagten  —  getraut  Diese  Ehe  war  die 
zweite  des  B.  In  erster  Ehe  war  er  mit  einer  Katholikin  verheiratet ;  auch 
diese  Ehe  war  in  TTngarn  geschlossen  wordm  Zur  Zeit  des  Abschlusses  der 
zweiten  Ehe  des  B.  war  er  von  seiner  tr^teii  Gattin  <::ericlit1ifh  ge.schieden  : 
diese  ist  seither  gestorben.  Die  Klägerin  wurde  mit  den  anderen  Kindern 
der  Beklagten  —  dm  Geschwistern  der  Eligerin  —  im  Hanse  der  Bddagten 
in  X.  (NiederOsteneich)  —  dem  ständigen  Wohnsitze  der  Beklagten  —  er- 
zogen, ohne  daß  in  der  Behandlung  nnd  Erziehnng  zwischen  der  KlSgerin 
nnd  den,  anderen  Kindern  der  Beklagten  von  diesen  ein  Unterschied  gemacht 
worden  wäre.  Klägerin  wurde  auch  von  den  Beklagten  jedermann  pepenflber 
als  ihre  Tochter  vorgestellt  und  von  jedermann  als  solche  behandelt.  Sie 
besuchte  unter  dem  Namen  Irma  B.  in  X.  die  Schule  und  ein  Institut.  Alle 
Zeugnisse  lauteten  auf  den  Namen  Irma  B.  und  hat  Erstbeklagter  die  Zeug- 
nisse anch  unterschrieben;  desgleichai  worde  sie  unter  dem  Namen  Irma  3. 
geünxA.  Erstbekhigtw  hatte  die  Klägerin  persönlich  zur  Anfoahme  in  die 
Schule  gebracht  und  dabei  gesagt:  „Ich  habe  ein  Mädel,  sie  heifit  /rw«." 
Als  nun  Klägerin  im  Jahre  1903  mit  einem  Offizier  Beziehungen  angeknüpft 
hatte,  wurde  sie  aus  dem  Ihuise  gewiesen.  Bei  dieser  Gelegenheit  gab  ihr 
die  Zweitbeklagle  den  Tautschein  und  erklärte  ihr.  daß  sie  weder  ihr,  noch 
des  Erstbeklagten  Kind,  sondern  das  Kind  fremder  Leute  sei.  Klägerin  stellt 
nun  gegen  die  beiden  Beldagten  das  Begehren,  es  werde  festgesteUt,  daß  sie  * 
das  eheliche  Kind  der  beidoi  Beklagten  sei,  eventneU  es  werde  festgestellti 
daß  sie  das  außer  der  Ehe  geborene,  jedoch  durch  die  nadigefolgte  Ehe  der 
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iM'iden  Reklagten  legitimierte  Kind  der  beiden  Beklagten  sej.  Bei  der  Ver- 
handlung schränkte  Klägerin  ihr  Klagi  bctrchren  auf  das  Eventualbet^ehren 
und  auch  dieses  wieder  nur  für  den  l^ereich  der  im  Beicbarat^  vertretenen 
Königreichu  uuti  Lander  ein.  .  - 

Dm  Preisgericht  in  X.  wies  die  Ton  den  BeUagtpa  erhobenen 
Binweiidiiiigeii  der  UnmUtesigkeit  de«  Recl^tswegos  önd  .der  Untu^adigkeit 
des  obigen  Gerichtes  ab  nnd  stellte  für  den  Beieich  der  im  Sdcharate  ver»  ' 
tretenen  Köpi^eiche  und  Länder  fest,  daß  die  Klägerin  ein  außer  der  Ehe 
geborenes,  jedoch  durch  die  nachträgliche  Vetehelichiing  der  Beklagten  legi- 
timiertes Kind  beider  Beklagten  ist.  ,  . 

Entscheidungsgründe. 

Der  AnacbaauDg,  die  begehrte  Feststellung  könne  deshalb,  weil  die 
BeUagten  ongaiiBjche  Staatsangehörige  nnd,  nicht  dor^  ^in  .OsteirdchiiKhes, 
Bondein  nur  dmcb  ein  nngarisches  Geiidit  folgen,,  kann  nicht  bdgepflichtet 
werden,  denn  das  Klagebegehren  wurde  auf  den  Bereich  des  a«b.  GB.besohlttakt, 
analog  wie  dies  auch  bei  Ungültigkeitserklärung  der  sogenannten  sieben- 
bürgischen  Ehen  ehemaliger  österreichischer  Staatsangehöriger  zu  «Geschehen 
pflegt;  die  Rechtsfolgen  des  festzustcUeuden  Familienverhältnisüies  kuiiiinen, 
da  die  sämtlichen  ätreitteile  in  X.  bezw.  in  Wien  wohnhaii  sind,  hier  zur 
GMtnng.  Da  die  Taufe  der  Klägerin  in  Salzburg  stattfand,  kimimt  aaöh  die 
Frage  nicht  in  Betracht,  daß  Urteile  aatUndisdier  Qeridtte  bez4|^ch  .d«l 
Statns  eines  ungarischen  Staatsangehörigen  in  Ungarn  nicht  voUatreekt  werden. 
Der  Gerichtshof  schloß  sich  vielmehr  diesfalls  der  Ansicht  an,  weldie  in 
Ungers  System  des  allgct)u>inon  österreichischen  Pricatrechtes  znm 
Ausdrucke  gebracht  ist  und  welche  auch  mit  §  38  a.  b.  GB  in  Einklang  steht, 
daß  nämlich  zur  Entscheidung  Uber  die  Frage  der  Vaterschaft  und  der  damit 
in  Zusammenhang  stehenden  Frage  der  Legitimation  durch  nachgefolgte  Ehe 
JeuM  Gericht  snstftndig  ist^  wo  der  Vater  zur  Zeit  der  Xli^pv^nbringung  seinen 
Woiinrits  hat,  gleichgflltlg,  ob  es  sich  tun  In-  oder  Aoslftnder  handelt.  Nach 
§  50  Z.  1  und  3  nnd  nach  §  70  J.  N.  ist  hiernach  die  Zuständigkeit  dieses 
Gerichtshofes  im  vorliegenden  Falle  begründet.  Der  §  4J)  Z.  2  J.  N.  trifft 
hier  nicht  zu ;  denn  für  die  1^'rage  der  Zuständigkeit  i^;t  das  ursprüngliche 
Klagebt  jj;rliren  maligebend.  Unbestritten  ist.  daÜ  du'  ücklat^ten  seit  ihrer 
Geburt  ungarische  Staatsangehörige  sind  und  ihre  Ehe  in  Ungarn  geschlossen 
haben.  Die  Gültigkeit  dies»  £he  ist  nach  ungarischem  Becht  sn  beurteilen. 
Nach  letsterem  aber  ist  die  Bhe  der  Bdclagten  xweifellos  gültig.  In  die 
Fkage,  ob  diese  Ehe  nach  ast^eichischem  Rechte  (§§  62,  III  a.  b.  GB)  des- 
halb ungültig  wäre,  weil  der  Erstbeklagte  in  erster  Ehe  mit  einer  Katholikin 
verheiratet,  von  dieser  zur  Zeit  seiner  Verehelichung  mit  der  Zweitbeklagten 
geschieden  war  und  seine  erste  Gattin  in  letzterem  Zeitpunkte  noch  lebte, 
war  nicht  einzugehen.  Es  ist  vom  Erstbeklagten  zugestanden,  dali  er  die 
Klägerin  zum  Eintritte  in  die  Yolkssehnle  in  X.  mit  d«n  Worten  anmeldete: 
,Ich  habe  ein  Mftdel,  sie  heißt  Irma*,  und  daß  auf  dieses  hin  die  Klägerin 
alt  Irma  B.  in  die  Schule  aufgenommen  wurde.  Weiters  ist  Ton  ihm  zu- 
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gestanden,  daß  «r  die  ilnitiidien*  auf  diesen  Namen  lautenden  SchoIseiigniBse 

der  Klägerin  zum  Zeichen  seiner  Kenntnisnahme  von  dem  Inhalte  derselften 
eigenhändig  nnterschrieben  habe.  In  diesen  Erklärungen  und  Handlungen 
muß  wohl  nach  §  863  a.  b.  GB  das  außergerichtliche  Geständnis  des  Erst- 
beklagten,  daß  er  der  Vater  der  Klägerin  spI.  erblickt  werden.  Ihm  oblag 
daher  nach  §  163  a.  b.  GB  der  Gegenbeweis  gegen  die  gesetzliche  Vermutung, 
dafi  er  der  anterebelidie  Vater  der  Klägerin  teL  Diesen  Gegenbeir^  bat  er 
nach  Anseht  des  Geriobtshofes  nicht  erbracht  Denn  unbestritten  ist,  dafi 
die  Bddagten  miteinander  zur  kritischen  Zeit  in  gemeinsamem  Eaoshalte  und 
zwar  die  Zweitbeklagte  als  Wirtschafterin  des  Erstbeklagten  gelebt  babeo 
und  zwar  bis  zu  ihrer  späteren  Verehelichung.  Die  Klägerin  wurde  von  den 
Beklagten  wie  ihr  Kind  aufgezogen.  Wenn  nun  auch  die  beiden  Beklagten 
bei  ihrer  anbeeideten  Parteienvemehmung  in  Abrede  stellten,  in  der  kritischen 
Zeit  (29. 5.  bis  S6.  9.  77)  gescUechtliob  miteinander  verkehrt  zn  haben,  so 
erscheineD  diese  Angaben  dem  Oeriditshole  nldit  glanbwflrd^.  Naeh  den 
Ansfttl^inigen  des  Tertreteis  der  Beklagten  nsterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafi 
auch  nach  ungarischem  Rechte,  welches  bler  nach  Ansiebt  dieses  Gerichts- 
hofes und  prieicherweise  nach  Ansicht  (Ingers  fa  a.  0.)  anzuwenden  ist,  weil 
der  Erstbeklagte  zur  Zeit  der  Eheschließung  mit  der  Zweitbeklagten  in  Un- 
garn seinen  Wohnsitz  hatte,  die  Legitimation  durch  nachgefolgte  Ehe  aner- 
kannt ist.  Und  ebensowenig  unterliegt  es  einem  Zweifel,  daß  auch  nach 
ungarischem  Rechte  die  WiUensftnficnuig  des  aufiaebcUdieB  Yalera,  sdn 
anfiereheUcbes  Kind  doidi  nadigeblgte  Bhe  als  legitimiert  au  erfcliren,  doreb 
ein  gerichtliches  Urteil  ersetzt  werden  kann.  Denn  um  dies  auszuschliefien, 
müßte  eine  klare  Gesetzesbestimmung  ein  solches  Verbot  verfügen.  Das  Be- 
stehen einer  solchen  wurde  aber  vom  Vertreter  der  Beklagten  selbst  nicht 
behauptet.  Der  Gerichtshof  aber  tritt  der  Auffassung  bei,  daß  nach  §  41 
des  ungarischen  GA  XXXlll  unter  die  in  einer  öffentlichen  Urlninde  ent- 
haltene Anerkmnung  des  avflereh^eben  Vaters  auch  die  In  einem  gttriclitlidien 
Urtdl  enthaltene  Feststdlnng  subsumiert  werden  kann,  dafi  daher  der  Bestand 
eines  alltUUgen  dem  entgegenstehenden  Gewohnheltsredltes  in  Ungarn  ohne 
Bedeutung  ist.  Es  war  daher  dem  eingesohrlnkten  Elagebegebren  statt- 
zugeben. 

Das  Berufungsgericht  hat  das  erstrichterlicbe  Urteil  bestätigt. 
Entscheidungsgründe. 

I.  Dcar  Beschluß,  wonach  die  Berufung  rUcksichtlich  der  geltend  ge- 
machten Ulebtigkeitsgrttnde  verworfen  wurde,  gründet  sich  auf  folgende 
Brwägungmi:  Die  Bddagten  machten  drei  Niditigkdt^srande  geltend: 

1.  Es  liege  eine  absolute  Unzuständigkeit  des  Kreisgerichtes  X.  vor: 
a)  weil  es  sich  um  die  Feststellung  eines  Statusrechtes  der  Klägerin  handelt, 
sämtliche  Parteien  ungarische  Staatsbürger  sind  und  daher  nnr  ein  ungarisches 
Gericht  zur  Entscheidung  berufen  sei ;  b)  weil  das  Erkenntnis  über  den  Fest- 
stellungsantrag betreffend  die  erfolgte  Legitimation  zur  Voraussetzung  habe, 
dafi  festgestellt  werde,  der  Särstbekhigte  sd  der  anfianbeUcbe  Yater  der 
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KUfeiin,  m  eiiier  soltben  FeatsMfaiBg  aber  naeh  §  49  J.  K.  nur  ein  BeiU«- 
goriidit  berafen  lei.  DieaaKi  NiditiglKitqgraidle  kum  eine  -Bereehtiguig  aiolit 

zaerkannt  werden,  ad  a):  Das  österreichische  Gesetz  macht  im  allgemeinen 
die  Zuständigkeit  zur  Entscheidung^  eines  Rechtsstreites  von  dem  Wolinsitze 
des  Beklagten  abhängig,  nirgends  wird  ein  Unterschied  in  der  Richtung  ge- 
macht, ob  die  Parteien  Inländer  oder  Ausländer  sind  (nur  der  Exterritorialität 
wird  Wirkung  zuerkannt);  eine  solche  Ausnahme  besteht  auch  nicht  in  An- 
aehnng  Ton  Statmstveiljglceiteii.  Die  Frage,  ob  das  tpo  dem  hierlftndiaaben 
Oeridite  geflllte  Urteil  in  dem  Htinatataate  der  Beklagiften  ale  wirkaam 
anerkannt  wird  oder  nicht,  ist  von  keinem  Belange.  Jedenfalls  ist  im  letzteren 
Falle  das  Urteil  im  In!  an  de  wirksam.  Dazu  kommt,  daß  die  Klägerin  selbst 
ihr  Begehren  dahin  stellte,  daß  im  Urteile  dessen  Wirksamkeit  auf  das  Inland 
beschränkt  werden  möge  ad  b);  Der  Klageantrag  bezweckt  die  Feststellung 
der  Legitimation  dnrch  nachgefolgte  Ehe.  Ea  ist  nun  wohl  richtig,  dat^  das 
Gerfofat  bei  Brlediguug  dieeee  Antraget  mit  der  Beorfeeitang  der  Frage 
befueen  nmfi,  ob  der  Erstbeklagte  der  sofiereheUefae  Vater  der  Kl&gerin  ist 
Dm  ist  aber  nnr  eine  der  Vorfragen.  Der  Klageantrag  gellt  Uber  die  Fest-  . 
Stellung  der  außerehelichen  Vaterschaft  hinans  Ottd  dies  allein  schon  bewirkt, 
daß  nicht  mehr  die  Zuständigkeitsbestimmang  des  §  49  J.  K.  maßgebend 
sein  kann. 

2  

8.  

n.  Das  Erkoitttnis,  wonadt  der  Bmfung  der  Bsldagten  in  der  &npt- 
saeiie  keine  Fb^  gegeben  wurde,  bembt  auf  naebfo^nden  Erwftgnngen. 

a)  Das  Gericht  der  ersten  Instanz  hat  sich  mit  Recht  auf  eine  weitere  ünter- 
suchung  der  Frage  über  die  Gültigkeit  der  zwischen  den  beiden  Beklagten 
geschlossenen  Ehe  nicht  eingelassen  Nach  !)9  a  h,  GB  i'und  auch  nach 
der  analogen  Bestimmung  des  §  67  des  ungar.  GA  XXXI/1894)  spricht 
die  Vermutung  für  die  Gültigkeit  der  Ehe.  Ein  Erkenntnis,  wonach 
diese  Bhe  Mr  ungültig  erklärt  worden  wftre,  liegt  nicht  ror,  ein  GestSndnis 
der  Flarteien  dabin,  dal)  diese  Ebe  ttberhanpt  oder  bloB  bierlands  ungültig 
sei,  hat  nach  f  99  a.  b.  GB,  §  13  H<rfdekiet  rem  28.  a  19  Nr.  1596  J.  G.  S. 
und  §  8  der  JMV  vom  9.  12.  97  Nr.  283  RGBl  keine  rechtliche  Bedeutung. 
Allerdings  haben  die  Parteien  finstände  vorgebracht,  welche  den  Verdacht 
ergeben,  daß  der  zwischen  den  Beklagten  abgeschlossenen  Ehe  das  Ehehindernis 
nach  den  §§  62  und  III  a.  b.  GB  entgegenstand.  Die  Ungültigkeit  derselben 
ist  daher  gemäß  §  94  a.  b.  GB  von  Amts  wegen  zu  untersuchen.  Doch  war 
es  mit  Recht  abönlebnen,  das  Torliegende  Verfahren  anch  auf  die  Unter» 
snchnng  nnd  BenrteÜnng  der  Lage  der  Gflltigkelt  der  Ehe  anssndehnen,  da» 
das  Torli^[ende  Verfahren  ist  mit  dem  auf  gans  anderen  Gteondlagen  aaf- 
gebauten  amtswegigen  Verfahren  über  die  Eheungültigkeit  eben  wegen  dieser 
Verschiedenheit  der  Grundlagen,  aber  auch  deshalb  nicht  vereinbar,  weil 
nicht  in  beiden  Verfahren  dieselben  Interessenten  als  prozeßtätig  einzuschreiten 
berufen  sind.   Aber  auch  eine  Unterbrechung  des  vorliegenden  Verfahrens 
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behufs  Einleitung  und  Durchführung  des  amtlichen  Verfahrens  über  die  Ehe* 
unfTültitrkeit  konnte  von  der  ersten  Instanz  nicht  verfügt  werden,  weil  eine 
solche  nach  S  ZF'O  nur  dann  zulässig  ist.  wenn  der  präjudizielle  Zivil- 
prozeli  bereits  aniiungig  ist.  Es  erübrigt  suiuit  lediglich  bei  der  Entscheidung 
des  vorliegendoi  ProMaaet  tob  der  Vermotang  des  §  99  b.  6B  aiuzagehen. 
Die/  TOD  den  Beklagten  am  6.  8L  81,  abgeschlosseiie  Ehe  ist  also  derseit  gttltig 
nnd  von  diesem  Gesiehtspiinkte  «ns  erscbeint  die  entigerichtliche  Entsdieidiiiig 
dem  Gesetze  entsprechend.  Wegen  Einleitung  der  amtlichen  Untersuchung 
der  GülÜL'kcit  dieser  Ehe  wurde  unter  einem  die  weitere  Verfügung  getroffen, 
b  Was  die  Frage  anbelaiii^i,  ob  die  Legitimation  nach  ungarischem  (lewohn- 
heitsrechte  nur  mit  dem  Willen  des  außerehelichen  Vaters  durchgeführt  werden 
könne,  kommt  zunächst  zu  beachten,  daÜ  das  ungarische  Gesetz,  wie  sich 
«08.  §  43  2.  Abs.  des  GA  XXXIII/1894  ergibt,  die  Legitimation  diin;b 
nachgefolgte  Ehe  kennt,  dafi  allerdings  nach  §  42  nnd  48  obigm  GA 
nur  anter  den  dort  angogobenen  Voraussetzungen  der  Matrikenführer  oline 
weiteren  Auftrag  die  Eintragung  vornehmen  kann,  daß  sich  aber  die  Zu- 
lässigkeit  einer  solchen  EintraL'unif  auch  gegen  den  Willen  des  Vaters 
daraus  ergibt,  daß  eben  ein  sulehe.s  L'rteil  den  Willen  des  \'afers  ersetzt  nnd 
auf  Grund  eines  solchen  Urteiles  im  6inue  des  §  76  und  des  3.  Abs.  des 
§  76  des  QA  XXXin/1884  die  Legitimation  iwangsweifle  durchgefOhrt 
werden  kann,  lüt  Rftcksidit'aaf  diese  aasdrUeklichen  Yorsduiften  des  Qe- 
setses  wnrde  mit  Recht  anf  die  Bebanptnng  des  Bestandes  «nes  Qewohnheits- 
lechtes  kein  Bedacht  genommen. 

Der  OQH  hat  der  Revision  nicht  stattgegeben,  sich  im  wesentlichen  auf 
die  Gründe  des  Berufungsnrteiis  beziehend  und  hinzufügend:  Zu  bemerken 
wäre  allcnlalls  noch,  daß  die  Revision  der.  auf  die  Bestimmungen  der  -II, 
dann  43,  2.  Abs.,  7d  und  76,  3.  Abs.  des  ungarischen  GA  XXXIII  vom 
Jahre  1894  gegrftndeten  Anffiassuig  der  Untergencbte,  es  sei  aach  nach 
angarischem  Rechte  die  Legitimation  durch  nachgefolgte  EhesehlieBnng  Ton 
der  Willkür  des  außerehelichen  Eneogers  unabhängig,  in  der  ersten,  wie  in 
der  zweiten  Instanz  im  wesentlichen  nur  durrli  dii  Berufung  auf  den  Bestand 
eines  entgegengesetzten  Gewohnheitsrechtes  bekiUnpft,  dieses  Gewohnheitsrecht 
aber  nicht  bewiesen  hat. 

ßegründuHn  des  GerkhlsstaHdes  des  Erfiilhingsortes  gegen 
einen  deutschen  Reichsangehörigen. 
OGH  -JO.  G.  Oö  (Z.  0U47/0ßJ, 
Aus  den  Gründen 
Nach  i;  2!>  der  zufidge  des  §  101  J.  N.  hier  anzuw  eiidtiudeu  deutschen 
ZPO  ist  für  Klagen  auf  Erfüllung  eines  Vertrages  das  Gericht  des  Ortes 
mstandig,  wo  die  streitige  Verpilicbtnng  m  «rfUIoi  ist  QemiB  §  209  des 
dentschoi  BOB  hat  die  Leistung  xnn&chst  an  dem  Orte  sa  «folgen,  dar  hierf Or 
bestimmt  oder  aas  den  Umstlnden  za  entndimai  ist  Aas  diesen  gesetilicbai 
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BeBtimmungen  ergi1>t  sieh,  daß  nach  dentsohem  Bedite  weder  fllr  die  Be- 
stimmung des  ErfOUnngiortes  noch  iQr-  die  BegrOndiing  det  OetiditsstMidee 
des  Erfflllnngsortes  eine  schriftlidie  oder  auch  nar  ansdrackliclu-  Vcrcinbarang 
der  Kontrahenten  erforderlich  ist,  sondern  daß  auch  eine  stillschwei[;ende, 
BUB  konkhidonton  Ilandlnnecn  sich  ergebende  Vereinbarung  hierzu  ürenUgt. 
Dieser  Malj?,tub  ist  daher  gemiili  g  101  J.  N.  auch  gegen  den  Rckhigten, 
welcher  sich  als  deutscher  Reichsangehöriger  bekennt,  anzuwenden.  Da  nun 
im  vorliegenden  Falle  der  Beklagte  wibiend  ^iaet  mehrjährigen  in  Wien  be- 
gonnenen Ge8cliftfl»?erbindmig  mit  dem  KlSger  T<m  diesem  stets  FaktueD 
erhielt,  weldie  den  Beisal»  «zahlbar  und  klagbar  in  Wien'  mthielten,  ohne 
daß  er  jemals  diesen  Beisatz  beanstandete,  so  ist  darin  eine  konkludente 
Handlung  zu  erblicken,  aus  welcher  auf  sein  Einverständnis,  seinerseits  den 
Vertrag  in  Wien  erfüllen  zu  wollen,  mit  Grund  L'eschlossen  werden  kann. 
Daran  ändert  der  Cmstand  nichts,  daß  dieser  Fakturen  vermerk  für  den  Be- 
klagten, welcher  kein  Handelsgewerbe  betreibt,  wenn  er  Österreichischer 
Staatsangehöriger  wäre,  vermöge  der  beoondoen  Vorschrift  des  §  88  Abs.  2 
3.  JX.  keine  Bedeatnng  b&tte,  weil  es  sich  xafolge  der  resipiok  ansnwendenden 
Bestimmung  des  §  29  d.  ZPO  nur  dämm  handelt,  ob  die  streitige  Ver- 
pflichtung in  Wien  zu  erfüllen  ist,  dies  aber  in  Gemäßheit  der  obbezeichneten 
stillschweigenden  Vereinbarung  hier  der  Fall  ist.  Daher  mußte  in  Abänderung 
des  Beschlusses  des  Berufungsgerichtes  die  Einreile  der  örtlichen  Unzuständig- 
keit des  angerufenen  Gerichtes  a])gewiescn  werden. 

Anm.:  Vgl.  dazu  Ztscb.  XI  326,  XIV  106.  —  ßed. 

Der  Gericktsstand  des  Erfüllungsortes  nach  §  88  Jbs.  2  J.  N. 
ffHt  auch  für  Klagen  gegen  Ausländer  hemo,  gegen  im  Aus- 
lände befindliche  Personen. 

OGH  29.  8.  06  (Z.  13646/06). 

B.  in  Gcimmitsdiait  (Sachsen)  hatte  beiii.  in  Karlsbad  Liköre  bestellt, 
welche  dem  B.  mit  Faktnra  vom  6. 10.  OS  im  Betrage  von  430  JH  geliefert 
wurden.  Die  Faktura  erhielt  den  Vermerk  „zahlbar  und  klagbar  in  Karlsbad". 
B.  hat  die  Faktura,  ohne  den  erwähnten  Vermerk  ausdrücklich  zu  beanstanden, 
bereits  am  8.  10.  03  wieder  znnickL'rs.indt.  Der  Klage  des  .4.  auf  Zahlung 
des  Kaufpreises  setzte  B.  die  Einwendung  der  rnzuständigkeit  des  angerufenen 
Gerichtes,  nämlich  des  Bezirksgerichtes  Karlsbad,  entgegen,  welches  diese 
Einwendung  verwarf,  das' Klagebegehiüni  aber  abwies. 

'  Aus  den  Orflnden. 

Da  nach  den  Peststellungen  des  erstoi  Richters  der  Bdclagte  die  Ihm 
von  der  Klägerin  übersandte  Originalfaktura  vom  6.  10.  03  zwar  mit  Brief 
vom  8.  10.  03' rctourniert,  jedoch  hierbei  den  in  dieser  Faktura  enthaltenen 
Vermerk  „klagbar  und  zahlbar  in  Karlsbad"  nicht  beanstandet  hat.  überdies 
der  Beklagte  selbst  die  Möglichkeit  zugibt,  eine  zweite  mit  demselben  Ver- 
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BMrke  yendiene  Faktura  bekommen  und  belialteik  so  Iiaben,  lieide  Teite  aber 

unbestrittenermaßen  "Pexmom  sind,  die  ein  Handelsgewerbe  betrüben,  80  ist 
die  Zuständigkeit  des  angerufenen  Gerichtes  nach  §  88  Abs.  2  J.  N.  begründet 
und  ist  daher  die  diesbezügliche  Entscheidung  des  Gerichtes  erster  Instanz 
aufrecht  zu  eriialten.  Denn  die  in  der  Jurisdiktionsnorm  enthaltenen  Be- 
stimmungen bezieben  sich  auf  alle  Fälle,  welche  nach  derselben  anhängig 
geaiacht  verden,  ohne  Rttofcricht  danal»  ob  sie  gegen  In-  oder  Andiodw 
geriefatet  sind.  Tdtt  daber  bei  einem  im  Aoalaade  wobahaften  AwlSader 
einer  jener  besonderen  Oeviohtastiliide  ein,  mSebe  die  Kbge  bei  einem  anderen 
als  dem  Gerichte  des  Wohnsitzes  xttULssig  machen,  so  erscheint  die  Kompetenz 
gegen  ihn  begründet.  Die  Bestimmung  des  §  101  J  N.  statuiert  diesfalls 
keineswegs  eine  Einschränkung,  sondern  eine  Erwiiterurjg,  indem  außer  den 
Ubii^D  Gerichtsständen  der  Jurisdiktionsnorm  überdies  noch  der  Gerichts- 
stand der  Reziprozität  als  zulässig  erklärt  wird  and  geht  gerade  aus  §  101 
J.  N.  herror,  daß  die  übrigen  Octiciltsstllnde  der  Juisdiktionsneim  vach  Aus- 
lindem  .gegenOber  gOltig  sind.  Der  §  37  des  ».  b.  OB  betrifft  nor  Frsgen 
des  matarieUen  Rechtes  nnd  bat  bier  keine  Anwendung. 

VoUstreMarkeü  deutscher  Urteile, 

OaB  20.  8.  06  (Z,  4043). 

Auf  Gmnd  des  ürtdles  dM  bersogl.  AQ  in  Bmonsobweig  vom  18.  9. 05 
nnd  des  KratenfestsetanngsbesdilnsBes  Tom  S.  11.  05,  bat  das  LG  Lemberg 
dem  L.  in  Arnstadt  irider  G.  in  Lonbnrg  «ur  Hereinbringnng  seiner  voll« 

streckbaren  Forderung  per  84,80  Mk.,  die  Exekution  mittelst  Mobilarpfändung 
bewilligt.  Dem  gegen  diesen  Beschluß  ergriffenen  Rekurs  des  Veipflichteten 
gab  das  OLG  in  Lemberg  keine  Folge. 

Begründung. 

Im  Deutschen  Beicbe  (§  722  ZPO)  wird  auf  Grand  ansl&ndischer 
Bxekntlonstitel  die  Bxekntiea  wobl  ent  dann  ToHseven,  wenn  ihie  ZnlBssig* 
kefit  durch  ein  YoUstreeinii^isnrteil  aasgesproelieii  wnrde,  dodi  bieraas  folgt 

noch  durchaus  nicht,  daß  auch  im  Gebiete  der  Ssterreichischen  Exekations- 
ordnung  ein  VoUstreckiingsarteil  erlassen  werden  mußte.  Das  Vollstreckungs- 
urU'il  der  deutschen  ZPO  beschränkt  sich  auf  die  Aussprechung  der  Zulässigkeit 
der  Exekution  (§  722  wird  erlassen  ohne  Prüfung  der  Gesetzmäßigkeit  der 
Entscheidong)  §  723  ist  demnach  ähnlich  dein  die  Exekution  bewilligenden 
Besohbuse  der  fistexzeicbisdian  "RwainitiftnMt^niiiig  vnA  wird  TcUkonunen  von 
letsterem  vertieten.  Wenn  die  Ansiobt  des  Bdcwrenten,  dft0  nnch  in  Oster- 
reich  ein  Vollstreckangsarteil  «n  erlassen  ist,  richtig  wäre,  so  wflrde  das  zur 
Folge  haben,  daß  in  Österreich  über  einen  und  denselben  Umstand,  über  die 
Bewilligung  der  Exekution,  zweimal  erkannt  werden  müßte,  nämlich  einmal 
in  Form  eines  Vollst ret  kungsurteiles,  das  andere  Mal  in  Form  eines  die  Exe- 
kution bewilligenden  Üeschiasses,  welche  Zwecklosigkeit  dem  Gesetze  doch 
niofct  imputiert  werden  kann»  $  80  Z.  1 EO  rerlangt  femer,  dafi  die  BsditB- 
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sadie  nikdi  llallgabe  der  im  Inlande  ttber  die  Zotfeln^keit  geltenden 
Beetimmnngen  im  auswärtigen  Staate  anliängig  gemacht  werden  Iconnte. 
Diese  Voraussetzung  trifft  im  vorliegenden  Falle  *u,  weil  untpr  Zugrunde- 
legung der  Bestimmungen  des  §  9i)  österreichischer  Jurisdiktionsnorm  die 
Angelegenheit  beim  herzogl.  AG  zu  Braunschweig  anhängig  gemacht  werden 
konnte  d»  der  Yecpflichtete  im  DeotK^en  Beidia  ketaien  Wolmriti,  woU  alier 
daaellMt  BeainiMliweig),  ein  YomSgen  hat^  d*  dort  der  Wolinaiti  des 
DiitliBclNildnen  des  heno^.  Bmnudnraig'ichen  StnatvolinlMe  indi  befadrt. 
Es  ist  somit  auch  der  zweite,  au!  die  Unzaständigkeit  des  herzogl.  Braun- 
sr!iweig'schen  AG  zur  Entscheidung  der  Streitsache  geetAtste  Anfechinnga^ 
grund  nicht  gerechtlertigt. 

Der  OGH  hat  dem  Eevisionsrekorse  des  Verpflichteten  keine  Folge 
gegeben. 

Gründe. 

Die  Zuläfisigkeit  der  Exekution  auf  Grund  eines  ausländischen  Urteile» 
iflt  nach  den  Bestimmungen  der  §§  79  und  80  £0  zu  beurteilen.    Die  nach 
§  79  EG  geforderte  Gegenseitigkeit  mit  dem  Deutschem  Reiche  ist  laut  Ver- 
ordnung des  JoBtisministerinnis  Tom  81.  18.  99  No.  858  RGBl  Terliargi. 
SlMe  OegWMwitigfcait  liegt  mm  Bidit  wa  dum  tot,  irenn  in  dem  betreffenden 
Staate  das  gleiche  Verfahren  vor  Zulassung  der  Zwangsvollstreckung  avf 
Grund  österreichischer  Exekutionstitel  stattfindet :  sondern  ist  schon  vor- 
handen, wenn  in  dem  auswärtigen  Staate  die  Exekution  auf  Grund  eines 
hierländigen  Exekntionstitels  zupehtssen  wird,  ohne  daß  eine  Nachprüfung 
der  Geseumäfiigkeit  des  österreichischen  Titels  stattfindet.    Daß  das  in  Rede 
flteheinde  Terfahran  im  DratMiheB  Bellte  dieiem  Pi'luiIjM  hnld^ty  ist  im  nn- 
IfcioolrtMMB  BeeOUnnm  lierefto  milceffend  dwrgetMi.  Weitere  ist  dslier  nnr 
nock  n  etOrtcn,  «b  die  Voramnetnoi^gen  dee  §  80  Z.  1  EO  im  vorliegenden 
Falle  sntreffen,  weil  vom  Rekurrmten  nicht  bestritten  wird,  dafi  die  übrigen 
Erfordernisse  des  §  80  ED  vorliegen.    Es  ist  somit  zn  untersuchen,  ob  die 
Rechtssache  im  auswärtigen  Staate  nach  den  Bestimmangen  des  österreichischen 
Geeetoes  anhängig  gemacht,  oder  darchgefUhrt  werden  könnte.   Das  AG  in 
Btamnab«^  begiMet  Mine  Zuttadigfeeife^vBter  Benfnag  nnf  den  §  23 
d.  PO     init,  dii  der  Beldngto  In  der  Stndt  Btumediweig  ein  Yetmtigen, 
ilmlieli  dni^  mm  dem  dort  erlnMenen  AMechlnflnrtefle  tieli  ergebende 
FetdmmgsrMftft  gegen  den  brannediweigischen  Staatsfirine,  besitzt.  Bs  treffen 
sonach  die  Voraussetzungen  des  §  99  J.  N.  zu,  wie  dies  bereits  von  dem 
Rekorsgerichte  richtig  ausgeführt  wurde ;  die  Kompetenz  des  besagten  AG 
erscheint  somit  auch  nach  dem  österreichischen  Gesetze  begründet.   Der,  erst 
im  Revisionerekmrae  gelt^  gemachte  Umstand,  daß  ein  bewegliches  Vermögen, 
«hl  weldiei  riok  ein  Lee  dnretellt^  doh  dort  befinde,  wo  sein  Ailinber  TerweUt, 
iit  nloUr  elleltellig,  d«  es  ileh  im  gegebemm  lUle  nicbt  nm  ein  Loi^  eondem 
mn  eine,  wegen  eines,   in  Verlust  geratenen  Loses  gegen  den  brantt- 
eohweiglwhen  8teet.iifiskug  snslebende  Fordennig  hmiddt 
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VolU^chh€MrkHt  rumänischer  Ufieüe. 

.  OGH  21.  9.  Oö  (Z.  14H3(ii05). 

Das  L(t  in  Czernowitz  In  williLTte  auf  Grund  dos  mit  dor  Rocbtskrafts- 
klanscl  versehenen  l-Tteilos  des  kgl.  rum.  II.  Bezirksgerichtes  in  Botosani 
vom  2.  y.  98  Nr.  437,  der  JMV  vom  27.10.71.  RGBl  Nr.  131  und  vom 
29.  9.  00,  RGBl  Nr.  169,  sowie  der  Bestimmungen  der  §§  80  und  82  EO 
dtf  Firma  A,  in  Itzkani  gegen  B.  in  Gs^owiti  zur  Herdnbringung 
Tollstreckbarai  Fordenmg  per  1200  Ld  nebst  Zinsen  die  Exekution. 

Das  OLG  in  Lemberg  lütt  dem  Bekoise  des  VecpAichtetoi  keine  Folge 
gegeben  nnd  den  angefoditenen  Bescblnfi  erst»  Instans  bestätigt. 

Der  OGH  boib  in  Stättgebnng  des  Rerisionsrekorses  des  Verpfliditeten 

die  untergerichtlichen  Beschlüssr  auf  und  verordnete  dem  LG  in  Czernowits 
Torerst  nach  Vorladung  der  Parteien  und  Einholung  der  nötigen  Aufklärungen 
darüber  zu  entscheiden,  ob  das  ausländische  Urteil  mit  der  inländischen  YoU- 
strcckuugäklausel  zu  versehen  ist.  ... 

G  r  ü  n  d  e. 

NkIi  7;t  EO  darf  die  Exekution  auf  Grund  ausländischer  Trteile 
im  Gellungsgrliict»'  dieses  (lest  tzcs  nur  dann  und  ip  dem  Maiie  stattfinden, 
als  die  Gegenseitigkeit  verbürgt  ist.  Mit  der  Verordnung  des  Justizministe- 
riums vom  29.  9.  00,  BGßl  Nr.  169,  womit  die  Vorschriften  der  vom  1.  9.  00 
an  geltendien  nunKniscben  ZPO  fl^r  die  £!xekntion  aua  auslindischen-  ürteilw 
und  das  Haß  der  durch  diese  Bei^timmungen  yerbflrgteu  iGegoissitigkeit 
bekannt  gemacht  wurden,  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  nach  Art.  874  der 
rumänischen  ZPO  ein  im  Auslände  gefälltes  Erkenntnis  in  Rumänien  nur 
rollstreckt  werden  kann,  wenn  von  dem  Geri(  htshofe,  in  dessen  Sprengel  die 
Vollstreckung  stattJiniU  n  soll,  mu  h  Vürladuiii,'^  di  r  Parteien  durch  Urteil  an- 
geordnet worden  ist,  daß  jcues  auswärtige  Erkenntnis  mit  der  VoUstreckungs- 
Idauael  Terseben  werde  und  dafi  ans^ärtige  Erkenntnisse  miit.der  Yollstreckungs- 
Idauiel  nur  dann  vei^eben  werden  dfli^,  wenn  si«„7pn;  k<mpsfeenten  Ge- 
richten getUlit  wurden,  keinem  Becbtsaeuge  mdir  .nntorUfjpBB,  keine  gegm  die 
dffentliche  Ordnung  verstoßenden  BestUmpungcn  enthalten  und  wenn  außerdem 
in  Ansehung  der  Urteilsvnllstreckung  zwischen  den  beiden  Staaten  (Jegen- 
sejtigkeit  besteht  Wenn  nun  auch  die  letztere  Bedingung  durch  die  oben 
bezogene  MV  außer  Zweifel  gestellt  ist,  so  muß  doch  nach  dem  Prinzip  der 
Gegenseitigkeit  der  Bewilligung  der  Exekution  die  nacl)  Vorladung  der 
Pairtiden  und  im  Sinne  des  §  82  Abs.  3  EO  nach  .Qinholnng  der  nOtigai 
AufklStungen  zu  fällende  Entscheidung  Torausgehen,  ob  das  mmteische.  Bi^ 
kenntnis  mit  der  inländischen  Vollstreckungsklausel  zu  versehen  sei;  ins- 
besondere wird  auch  zu  erheben  sein,  ob  die  Ladung,  durch  welche  das  Ver- 
fahren vor  dem  auswärt ifren  (t(  richte  eingeleitet  \^Tirde,  dem  Beklagten  zu 
eigenen  Händen  znge.stellt  wurde  i?  80  Z.  2  EO)  und  auf  welchem  Titel 
der  eingeklagte  Anspruch  beruht      81  Z,  4  EU;. 
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Uneuatäfuligkeit  des  österreichischen   Gerichtes  gur  Ab- 
handlung des  im  Auslande  befindlichen  Nachlasses  eines 
in  Österreich  verstorbenen  Ausländers. 

(E.  V.  3.  'J.  04,  ZI.  lödG.  —  Zcni.-Bl.  S.413J04,  Ztadi.  des  internatio- 
nalen  Anufoliterbandea  1904  No.  9  S.  14.J 

Der  in  KuroliniatlMl  wohnhaft  gewesene  preoBisehe  StMtsangdiSrige 
M.  ist  daselbst  am  88. 9. 08  mit  Hinterlassnng  eines  sehrifUichen  Testamentes 
nnd  eines  bewegliohen  Kachlasses  gestorben.  Die  erblaaseriscbe  Witwe  U. 

hat  sich  zom  Nachlasse  auf  Grund  des  Testamentes  bciüiii^t  erbserklärt  und 
den  Antrag  ijestellt.  daß  die  V'erlaßabhandlung  hierlantis  (hirrhsrcfilhrt  werde. 
In  Gemiißheit  der  Bestimmung  des  t$  140  Abh.-Pat.  erffin^:  an  die  Erben. 
Vermächtnisnehmer  und  Gläubiger  des  Erblassers  eine  öffentliche  Aufforderung, 
worauf  eine  Schwester  des  Erblassers  mit  der  Erklärung,  daß  sie  die  letzt- 
willige  Verfagnng  des  Erblassers  nmsnstoBen  beabsichtige,  den  Antrag  stellte, 
daß  die  Yerlafiakten  an  die  answftrtige  Bdi9rde  snr  Yerlaßabhandlnng 
abgetreten  werden.  Dem  vom  1.  Richter  für  dermal  abgewiesenen  Antrage 
wnrde  in  den  oberen  Instanzen  stattgegeben. 

Begründung. 

Nach  dem  Berichte  des  Notars  X.  als  (ieriehtskommissärs  und  nach  der 
eigenen  Angabe  der  erblasserischen  Witwe,  hat  der  Erblasser,  welcher 
preofiisoher  Staatsbarger  gewesen  ist  nnd  seinen  ordentlichen  Wohnsits  in 
Karolinenthal  gehabt  hat,  hierlands  kein  Yerm&gen  hinterlassen  nAd  es 
besteht  sein  Nachlaß  lediglich  aus  einem  Depot  bei  der  Filiale  der  Dresdener 
Bank  in  Hannover.  Es  soll  also  im  gegebenen  Falle  der  Nachlaß  eines 
preußischen  Staatsbürgers,  welcher  bis  zu  seinem  Tode  in  dem  österreichischen 
Staate  seinen  ordentlichen  Wohrisirz  gehabt  hat.  abtrehandelt  werden,  und 
zwar  ein  Nachlaß,  der  aus  einem  nicht  im  Inlande,  sondern  im  Auslande  be- 
findlichen beweglichen  Vermögen  bestellt.  Zur  Abhandlni^  der  Yerlasaen- 
sohaft  eines  Anslftnders,  welche  nnr  ans  einem  im  Ansliuide  befindlichen  Yer- 
mOgen  bcstdit,  sind  aber  die  österreichischen  Gerichte,  mag  anch  der 
verstorbene  Ausländer  im  Inlande  seinen  ordentlichen  Wohnsitz  gehabt  haben, 
nicht  berufen,  weil,  wie  sich  aus  der  Textierung  der  !?s;  2:5,  24,  187,  138 
Abh.-Pat.  klar  ergibt,  die  Möglichkeit  der  Abhandlunq;  der  Verlassenschaft 
eines  Ausländers  rücksichtlicli  des  beweglichen  Vermögens  desselben  durch 
österreichische  Gerichte  überhaupt  nnr  dann  eintreten  kann,  wenn  dieses 
bewegliche  Yermögen  eben  im  Inlande  b^dlich  ist  Hieran  hat  die  Yer> 
Ordnung  des  Jnstisministerinms  vom  90. 10. 68  (R.  193)  nichts  geändert,  weil 
auch  sie  nur  die  Erörterung  der  Behandlung  der  in  Preußen  befindlichen 
beweglichen  Nachlässe  verstorbener  öbterreichischer  t'ntertanen  seitens  der 
preußischen  Gerichte  und  die  dem  Cirundsatze  der  Gegenseitigkeit  ent- 
sprechende Regelung  des  Vorganges  der  k.  k.  Gerichte  bezüglich  der  hierlands 
befindlichen  beweglichen  Nachlässe  verstorbener  preußischer  Untertanen  zum 
Gegenstände  hat,  somit  also  anch  Toranssetzt,  daß  das  bewegliche  NacUafi- 

Zfitooluift  t.  Intern.  Privat,  u.  Öffentl.  Becht.  XVI.  27 
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vennSgen  dieser  preußischen  Untertanoi,  wenn  rlicksichtlkll  desselben  eine 
Abhandlung  der  Yerlassenschaft  durch  die  österreichischen  Gerichte  überhaupt 
eintreten  soll,  im  Inlands  sirh  licHnden  muß.  Bei  dieser  Sachlage  kommt  dem 
Bezirksgerichte  Karoliiicntlial  die  Abhandlung  der  Verla.ssenschaft  des  M. 
nicht  zu  and  muß  es  denjenigen  Personen,  welche  auf  das  in  Hannover  be- 
fincUichft  beweflieiie  NncUafiTeimdgen  desselben  Brban^rttohe  erfaehen  zu 
kOnnfln  yermeliiai,  fiberhunen  blähen,  -tidi  an  dns  nutOiidige  ansltodiadie 
Gericht  sa  wenden. 

Unter  dem  im  §  51,  Z,  1 X  N,  enoähnten  „Handelsregister* 
sind  nickt  nur  die  inländiedteny  eandem  auf^  sMie  im 

Auslande   geführte  Handelsregister  eu  verstehen,  deren 

ivesentliche  Gleichartigkeit  mit  den  inländischen  Handels' 
reg  istern  in  authentischer  Weise  festgestellt  ersclieint. 

OGH  31.  10.  Oö. 

Mit  der  Note  vom  27.  6.  ()5,  Z.  13.868,  hat  das  k.  k.  Justizministerium 
nnter  Hinweis  auf  die  widersprechenden  Eutscheidongen  des  OGH  vom  22. 8. 03, 
Z.  12.042,  und  Tom  15. 8. 06,  Z.  3704,  T<m  denen  letitere  nnter  No.  182  im 
Sprachiepertoiinm  eingetragen  ist,  und  an!  die  der  letzteren  Bntsdieidnng 
entgegengesetzte  aUgemeine  Praxis  der  Gerichte  an  das  Präsidinm  des  k.  k. 
OGH  das  Ersuchen  gestellt,  die  Frage,  ob  die  im  §  51,  Z.  1  J.  N.  erwähnten 
Eintragungen  im  Handelsregister  auch  auf  im  Auslande  geführte  derartige 
Register  ausgedehnt  werden  können,  im  Sinne  des  §  16,  lit.  f  des  kaiserlichen 
Patentes  vom  7.  ti.  ÖO,  litiBl  No.  325,  einem  Plenissimarsenate  des  OtiH  vor- 
zulegen. 

Der  Tom  Prisidinm  einbeiafene  Fleniasimaraenat  beadiloß  die  Bintngang 
des  obigen  Rechtssatzes  in  das  Judilcatenboch. 

Grflnde. 

Warn  es  anch  keinem  Zweifel  unterliegt,  daß  im  §  51,  Z.  1  der  Juris- 
diktionsnorm  vom  1.8.95,  RGBl  No.  III.  nur  ein  solches  Handelsregister 
gemeint  sein  kann,  de.ssen  EinrirhTnng  und  Führung  im  wesentlichen  nach 
jenen  Grund.siitzen  geordnet  i.st,  welche  für  die  (Ksterreichischen  Handelsregister 
durch  die  MV  vom  9.  3.  63,  RGBl  No.  27,  vorgeschrieben  und  im  Art.  VIII, 
Z.  5  EG  z.  J.  N.  an&echterbalten  wurden,  und  daß  demnach  die  Ausdehnung 
dieser  Kompetenzbestimmung  auf  Handdsgesdlschaften  und  Kanfleute,  weldie 
in  einem  ausländischen  Handd8r^;ister  eingetragen  sind,  dessen  Einriditang 
wesentlich  anders  geordnet  ist,  und  daher  anch  nicht  die  gleichen  Garantien 
wie  die  inländischen  Register  bietet,  als  anspesrhlossen  angesehen  werden 
muß,  so  ist  doch  zu  erwägen,  ob  das  Gesetz  auch  jenen  Handelsgesellschaften 
und  KauQeuten,  welche  in  ein  dem  österreichischen  im  wesentlichen  gleich- 
artiges auslSndiscbes  Handelsregister  eingetragen  sind,  den  Kaasalgralchtsstand 
des  §  61  Z.  1  J.  N.  entziehen  wollte. 


Östenraidi. 
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Der  ganz  allgemeine  Ausdruck  „im  Handelsregister"  spricht  nicht  für 
eine  solche  ausschließlich  nur  auf  das  Inland  beschränkte  Bedeutuni^  dieses 
Wortes,  zumal  es  dem  mit  dem  Gesetze  vom  17.  12.  62,  RUBI  vom  Jahre  1863 
No.  1.  in  Osterreich  einlief iihrten  allixt nuim  n  HCIB  entnommen  ist.  welches 
in  seinen  wesentlichen  Bi^stiuimungcu  auch  die  Gruudluge  des  Handelsrechtes 
einiger  NMihtkantaaten  und  Linder  (Dentachland,  Ungarn,  Boanien  und  Her* 
Mgowina)  bUdek,  die  mit  Ötteneldi  im  Idthaften  HandehiYerkdiie  stelieii. 

Aber  auch  die  Absicht  des  Qeaetsgebers  dtlrfte  wohl  nicht  dahin  ge- 
richtet sein,  die  Vorteile  der  Handelsgerirhtsbarkeit,  welche  in  der  Beurteilung 
der  Strcitsarhe  durch  ein  in  Handelssachen  besonders  versiertes  Gericht  und 
bei  (ierichtshüien  auch  in  der  Beiziehunj^  eines  mit  den  Handelsbräuchen  ver- 
trauten Laienrichters  gelegen  sind,  ausschlielilicb  nur  den  im  Inlande  proto- 
kollierten Handelsgesellschaften  and  Kaufleaten  zuzuwenden. 

AUerdingB  ist  im  §  6t  Z.  1  J.  N.  gegenfiber  dem  §  88  BO  s.  HGB  eine 
Eiagdiriiiinmg  dieses  Kaiisalgeriehtastuides  anf  protokollierte  Kanflente  ge- 
legen; daß  aber  damit  auch  eine  weitere  Einschränknn<:  auf  .im  Inlande" 
registrierte  Firmen  beabsirlitifrt  wurde,  ist  weder  aus  dem  Texte  des  (Jesetzes 
noch  ans  dessen  M(»tiven  zu  entnehmen  und  es  hat  auch  die  .Judikatur  nach 
dem  Tnslebenlreltn  di  r  m  ueii  lurisdiktionsnorm  so  wie  friiluT  fast  ausnahmslos 
eine  solche  Einschränkung  gegenüber  Deutschland,  Ungarn  und  dem  Okku- 
pationsgebiete, WO  im  wesentlicben  gleichartige  Handelsfeglster  bestehen,  nieht 
gelten  lassen,  ja  anoh  keinen  Anstand  dagegen  eriiobeD,  daB  inHadisdie 
Zweigniederlassangen  der  in  diesen  Ländern  registrierten  Firmm  nadi  Art.  21 
JiClB  auch  in  Österreich  in  die  betreffenden  Handelsregister  eingetragen  werden. 

Diese  nicht  nur  im  Interesse  der  ausländischen,  sondern  auch  der  mit 
ihr  in  Gesrhäftsverbindunfr  stehenden  inländischen  Kaufmannschaft  gelegene 
Praxis  hndet  in  den  allgemeinen  Rechtsnormen  und  insbesondere  auch  in  den 
neien  Frosedgesetsen  ihre  Reohtfertigung. 

Selmn  nach  dem  allgemeisen  Chnmdsatie  des  §  33  a.  b.  OB  Irommen  in 
Österreich  dem  Fremden  tberhaapt  gleiche  bftrgerlicbe  Rechte  mit  den  Ein- 
geborenen zu,  wenn  nicht  so  desu  Genüsse  dieser  Rechte  ausdrücklich  die 
Eigenschaft  eines  Staatsbürgers  erfordert  wird.  Im  Handelsrechte  aber, 
welches  nicht  nur  den  inländischen,  sondern  auch  den  internationalen  Handels-» 
verkehr  fördern  und  sichern  soll  und  seiner  Natur  nach  eine  so  strenge  staat- 
liche Abgrenzung  wie  manche  andere  Rechtsgebiete  nicht  verträgt,  kommt 
die  persttnliiAe  Eigenschaft  der  ttsterreieliiBohen  Staatsbttrgersdiaft  niobt  in 
Betadit  nnd  es  gilt  insbesondere  als  ein  Gmndsats  des  internationalen  Privat- 
veoiltes,  daß  die  prozessuale  Frage  der  Zuständigkeit  der  etwa  für  Handels- 
sachen bestehenden  besonderen  Gerichte  sich  lediglich  nach  der  lex  fori  richte. 
Und  nicht  nur  in  persönlicher,  sondern  auch  in  sachlicher  Beziehung  bekundet 
die  österreichische  Gesetzgebung  das  Bestreben,  den  inländischen  und  den 
ausländischen  Kaufmann,  soweit  es  bei  der  Verschiedenheit  der  in-  und  aus- 
linj^jjMibe«  Gesetee  mtfglich  ist,  gleichzustellen.  So  irird  im  ^  295  2^  ^e 
Beweiskraft  ausländischer  Handelsbflelier  in  Östendoh  ptlasipiell  anerkannt 
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und  nur  bezüglich  der  Dauer  durch  die  Reziprozität  beschränkt  und  diesem 
Grundsatze  einer  mfjglichst  f?leirhpn  Behandlung  in-  und  ausländ! scIut  Kauf- 
leute entspricht  auch  die  Bestimmung  des  1;  101  J.  N.  über  dtn  (Jerichtsstand 
der  Gegeoseitigkeit.  Auch  riicksichtlich  des  Gerichtsstandes  des  Erfüllungs- 
ortes getht  «u  dem  Aiinduifliierichte  (S.  18  und  14)  m  §  88  J.  N.  liervor, 
dafi  der  zwdte  Absats  dieses  ^uragnphoi  himo^tUch  der  sogenaanteii 
mrtarenklaiiBel  kdnen  Unterschied  macben  wollte  swischen  Posonen,  wdobe 
im  Inlande,  und  solchen,  welche  im  Auslande  ein  Handelsgewerfae  betrüben. 
Dieser  allerdings  zunächst  den  Schutz  inländischer  Haridelsinteressen  ins  Auge 
fassende  Gesichtspunkt  spriclit  aber  auch  gegen  eine  allzu  enge  Auslegung 
des  §  öl  Z.  1  J.  N.;  denn  durch  eine  solche  würde  die  Absicht  des  Gesetz- 
gebers, dem  inländischen  Kaufmanne  auch  im  Handelsverkehre  mit  aus- 
ländischen Eanfleaten  den  vollen  Beobtssohnti  inlBndisoher  Oetidtte  in  sichen, 
anm  Teile  wieder  dadotdi  beeintriditigt,  dafi  dexsdbe  genötigt  wftie,  in  diesen 
IWlen  immer  auf  die  Vorteile  des  Kaosalgerichtsstandes  zu  verzichten,  und 
zwar  selbst  dann,  wenn  die  unbeanstandet  gebliebene  Fakturenklausel  — 
wie  es  wenigrstens  in  Wien  ül)lirh  ist  —  ausdrücklich  auf  das  Handelsgericht 
Wien  lautet  und  der  Beklagte  in  ein  dem  inländischen  gleichwertiges  aus- 
ländisches Handelsregister  eingetragen  ist.  Ja,  es  würde  dadurch  nach  §  96 
Abs.  2  J.  N.  dem  iTiHndiscben  registrierten  Kanfmanne,  weltdier  von  einon 
gleich  «nalifizierten  ansllndisohen  Kanfmanne  bei  einem  «steiteieliischen 
Handelflgodehte  geUagt  wurde,  auch  der  Gerichtsstand  der  Widnklage  entp 
zogen  und  dersdbs  genötigt,  seine  Widerklage  bei  einem  anderen  Gerichte 
als  dcmjeniecen.  wo  er  selbst  geklagt  wurde,  einzubringen.  Eine  so  ein- 
geschränkte, der  bisherigen  Praxis  zuwiderlaufende  Auffassung  des  §  öl  Z.  1 
J.  N.  würde  somit  voraussichtlich  zu  vielfachen  Unzukömmlichkeiten  und 
Rekursen  Anlaß  geben  und  dem  in  den  Motiven  zu  dieser  Gesetzesstelle  her- 
vorgehobenen Zwecke,  ,das  Unwesen  der  LdEompeteniefaiwendnng  dnin- 
schrlnken  und  dunit  snr  Besdbleonigong  der  prosessualm  Brledigong  einer 
Redltssache  beizutragen",  geradezu  widerstreiten. 

Alle  diese  Erwägungen  sprechen  dafür,  daß  der  im  §  öl  Z.  1  J.  N.  vor- 
kommende Ausdruck  „im  Handelsregister  erscheint''  auf  alle  jene  Handels- 
register Anwendung  zu  linden  habe,  welche,  wenn  ;iu(  h  nicht  in  allen  Einzel- 
heiten absolut  identisch,  doch  im  wesentlichen  mit  dem  durch  die  MV  vom 
9.3.63,  BGBl  .  Nr.  27,  in  Österreich  eingeführten  Handelsregister  gleich- 
artig sind. 

Dies  kann  aber  nach  dem  gegenwftrtigai  Stande  der  Gesetzgebung  be- 
züglich der  im  Deutschen  Kelche,  in  Ungarn,  in  Bosnien  und  in  der  Herze- 
gowina bestehenden  Handel'^rp'jister  nach  Inhalt  der  Note  des  Justizministe- 
riums vom  27.  6. 1U05,  Z.  *),  als  feststehend  angenommen  werden. 

*)  Der  bezügliche  Passus  dieser  Note  lautet  folgendermaßen: 

Das  Handelsregister,  eine  spezitisch  österreichische  Einrichtung,  ist  in 

das  allgemeine  deutsche  Handelsgesetzbuch  vom  Jahre  1862  übergegangeh. 

Als  disMS  Gesets  in  Österreich,  eingefahrt  worde,  bewirkte  es  vam^e  des 


Östeneicli,  Schweis. 
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Beztlglieli  aller  flinigen  anewKrtigen  Staaten  fehlt  es  dermalen  an  einer 

authentischen  Erklärung,  durch  welche  alle  Zweifel  über  die  Gleichartigkeit 
der  daselbst  etwa  bestehenden  Handelsrecister  mit  den  in  Österreich  be- 
stehenden l)t  h()ben  wären,  und  es  könnte  die  Beurteilunfi;  dieses  Umstandes 
nicht  vuu  Fall  zu  Fall  den  einzelnen  Gerichten  überlassen  werden,  ohne 
dadnndi  zahlreiche,  die  Proseßentscheidung  verzögernde  und  yarteneni^ 
Kompetenzstreitigkeiten  und  in  vielen  FUlen  einander  widenprechende  Ent- 
sebeidimgen  cn  proToiieren.  Bexfiglich  dieser  anderen  Staaten  konnte  daher 
die  Oleichartigkeit  der  dortigm  Handdnegister  mit  den  inl&ndischcn  nur 
dann  als  vorhanden  an<,'enonimen  werden,  wenn  sie  entweder  durch  eine 
allenfalls  nach  Art.  XXIV  Eü  z.  J.  N.  im  Verordnungswege  erfliel^ende  Er- 
klärung oder  in  Ermanglung  einer  solchen  durch  eine  im  gegebenen  Falle 
gemäß  §  271,  Abs.  2  ZPO  erwirkte  Bestätigung  des  Justizministers  in 
rathentischer  Wdse  festgestellt  wize. 

Schweiz. 

Kaufvertrc^g  äudschen  Schweizern,  die  in  der  Schweis  wohnen. 

Deutsclier  Erfüll ungis ort. 
Maßgeblichkeit  des  schiveizerisciwn  Rechtes. 

Appellationsgericht  Basel-Stadt  26.  2.06.  Ca flisch  Wertheimer  (Ztech. 
f.  schweizerihches  Recht  Bd.  47  Beilage  S.  71). 

Der  in  Zürich  domizilierte  Kläger  C.  hatte  dem  in  Basel  wohnhaften 
Beklaerten  W.  spanischen  Wein  verkauft,  der  v  m  Alicante  nach  Landau  in 
der  l'lalz  gesandt  und  dort  abgenommen  werden  sollte.  Die  in  Landau  an- 
gelangte Ware  wurde  dort  von  dem  Beklagten  beanstandet  und  es  entstand 
darflber  ein  Proiefi,  der  vom  KlSger  vor  den  Baaler  Qeriohten  anhängig  ge- 
madbt  wurde.  Die  Parteien  stritten  dartthw,  ob  dentachca  oder  sehweiseriBoliea 
Recht  zur  Anwendung  zn  kommen  habe.  Das  Zivilgericbt  sprach  sich  fttr 
die  Anwendbarkeit  des  deatschen  Rechtes  ans,  weil  der  ErfflUnngsort  hierfdr 
maßgebend  seL 


Bestandes  des  Deatschen  Bandes,  in  dessen  einzelneu  Staaten  es  gleichzeitig 
eingeführt  wurde,  eine  Khnliehe  Reohtseinheit,  wie  sie  schon  früher  auf  dem 

(nl)irt('  des  Wechselrechtes  hergestellt  worden  war.  Es  ist  daher  ganz 
natürlich,  daß  in  sämtlichen  Ländern  des  Deutschen  Bundes  die  auf  gleicher 
gesetzlicher  Grundlage  l)eruhenden  Handelsregister  als  die  gleiche  Einrichtung 
angesehen  wurdm.  Ab  sodann  im  Jahre  1875  das  ungarische  Handelsgesetz- 
buch die  Bestimmungen  des  deutschen  Gesetzes  zum  weitaus  größten  Teile, 
darunter  jene  über  das  Handelsregister  vollinhaltlich  rezipierte  und  der  gleiche 
Vorgang  in  Bosnien  durch  das  mit  1. 11. 8S  in  Wirksamkeit  getretene 
Handelsgesetzbuch  eiTicrehalten  wurde,  konnt^^n  naturgemäß  auch  die  in  Ungarn 
und  in  den  Ükkupationsländem  eingeführten  Handelsregister  als  gleichwertig 
mit  dem  inliadiachen  angesdien  wwden. 
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Reditoprechmg:  Schweiz. 


Das  Appcllationsgericht  «itoebied  ittr  Anwendbackeit  des  achweixeriacbeii 
Reclits,  mit  folgender 

Begründung. 

Die  Frage,  ob  deutsches  oder  schweizerisches  Recht  zur  Anwendung 
kommen  solle,  beantwortet  sich  riehtigerweise  nicht  elnfacli  daniacfa,  ob  die 
▼erk»iifte  Ware  nach  DentseUand  oder  in  die  Schweis  m  liefern  war,  ob 
also  der  „Erfüllungsort''  in  Deutachland  oder  in  der  Schweiz  liege.  Dies 
wäre  wohl  als  tiiaßgebend  zti  erachten,  wenn  eine  der  Parteien  in  Deutsch- 
land wohnt,  speziell  also  in  unserm  Fallf.  wenn  der  Käufer,  der  in  Basel 
oder  in  Zürich  gegen  seinen  \'erkäufer  zu  klagen  genötigt  wäre,  seinen 
Wohnsitz  in  Deutschland  halte.  Aber  wu  gar  keine  internationale  Frage 
vorliegt,  weil  beide  Parteien  in  der  Schweis  wohnen,  beateht  niebt  der 
geringste  Qmnd,  einen  swiscben  ihnea  obwaltenden  Streit  unter  analandiflobes 
Aecht  zu  stellen.  Es  ist  von  Tomherein  gar  nicht  aaaondimeB,  daB  sich 
zwei  Schweizer  ihrem  schweizerischen  Recht  entziehen  wollen,  oder  die 
Meinung  haben,  unter  fremdes  Recht  zu  treten,  bloß  darum  weil  die  gekaufte 
Ware  nach  einem  ausländischen  Orte  instradiert  wird.  Diese  Absicht  und 
Meinung  ist  um  su  weniger  zuzulassen,  als  mit  dieser  Unterwerfung  unter 
fremdes  Recht  auch  ein  Verzicht  auf  Beurteilung  der  Sache  durch  die  oberste 
latans  des  Bnndesgwiöhta  Terbiindeii  wire;  dieAnwendang  dmtachen  Bechto 
auf  einen  Bechtsbandd  zwischen  zwei  Schwelsem  hfttte  also  filr  die  Farteieii 
den  Entzug  des  obersten  Gerichts  zur  Folge,  was  auch  wieder  nnnatfirlieb 
wäre.  Zudem,  wenn  wir  den  Gerichtsstand  des  Erfüllungsortes  gegen- 
über dem  Auslände  tiirlit  anerkennen,  so  rechtfertitjt  es  sich  nicht,  das 
Recht  des  Erfüllungsortes  anzuwenden  wie  überhaupt  —  und  das  ist  gar 
nicht  unwesentlich  —  ein  üfieutliches  luteresäu  an  guter  RechLsprechung  für 
die  ^nwendiing  des  sdtweiserischen  B«cbt8  spricht»  ans'  dem  Grande,  weil 
alle  Gerichte,  adhet  die  aos  Bechtagelelirten  saaammengeaetsten,  nicht  mit 
der  gleichen  Sidierheit,  mit  der  sie  ihr  einbeiffliaches  Bedit  anwenden,  fremdes 
Recht  zn  beurteilen  nnd  zur  Anwendung  zu  bringmi  Teemögen,  besondere  aber 
bei  Laiengerichten,  wie  sie  in  der  Schweiz  noch  vorwiegend  sind,  der  Anwendung 
des  fremden  Rechts  aus  diesem  Grunde  möglichst  enge  Schranken  zu  ziehen 
sind.  Is'ur  was  die  lokalen  formellen  Kechtserfordernisse  für  die  Konstatierung 
von  Mängeln  usw.  am  Ablieferungsorte  betrifft,  sind  selbstverständlich  die 
Parteien  an  diese  gebnnden. 

Es  ist  daher  anf  heutigen  Fall  schweizerischeB  Becht  anzuwenden. 


Die  russische  Zivilprozeßordnung.*) 

Von  Rechtsanwalt  Klibanslci  in  Berlin. 

E  i  n  1  e  i  t  u  11  ^r. 

Die  jetzt  in  Geltunj?  befindliche  russische  Zivilprozeßordnung 
ist  ein  Gesetz  neueren  Datums;  sie  datiert  vom  20.  11.  64 
und  ist  durch  Einführungsgesetz  vom  lU.  10.  65  für  das  rus- 
sisclie  Reich  in  Kraft  gesetzt  worden.  P>üher  waren  die  zivil- 
prozessualen Bestimmungen  als  ein  Teil  des  bürgerlichen  Rechts 
in  demjenigen  Teil  des  e-psamten  Kodilikationswerkes  unter- 
gebracht, der  das  bürgerliche  Recht  überliaupt  enthielt;  die 
frühere  Zivilprozeßordnung  .bildete  den  zweiten  Teil  des 
X.  Bandes  des  Sicod  Sakonow  Ausgabe  1857^),  dessen  erster 
Teil  den  Zivillcodex  enthält;  zum  Teil  waren  auch  im  Zivil- 
kodex selbst  zivilprozessuale  Normen  enthalten.  Bis  zum  Erlafi 
•  der  Justizgesetze  vom  20.  11.  64  konnte  in  Rußland  von  einem 
gesetzlich  geregelten  Prozeßverfahren  kaum  die  Rede  sein.  Eine 
strikte  Trennung  der  Administrativgewalt  von  der  richterlichen 
bestand  nicht,  und  ebensovirenig  war  die  Zwangsvollstreckung 
von  deijenigen  richterlichen  Tätigkeit,  welche  die  Findung 
des  Urteils  zum  Gegenstande  hat,  gesondert:  alles  griff  viel- 
mehr  ineinander  und  durcheinander;  die  Verwaltungs-  und 
Polizeibehörden  verhandelten  und  entschieden  zivilrechtliche 
Streitigkeiten  und  brachten  sie  anch  dann  zur  VoUstreckung. 
Sogar  von  Amts  wegen,  ohne  Parteiantrag,  leiteten  die  Polizei- 
behörden bürgerliche  Rechtsstreitigkeiten  ein  und  gaben  sie 
dann,  nachdem  sie  sie  in  eine  heillose  Verwirrung  gebracht 
hatten,  an  die  ordentlichen  Gerichte  ab,  welche  aber  aus  den 

*)  Vgl.  die  frttheren  Arbeiten  des  Herrn  VcrfasserB  über  rassisches  Recht 

in  Ztsch.  XIV  1  ff..  227  ff .  XV  81».,  ö23ff.  —  Red. 

^)  Über  den  Swod  Sakonow  nnd  seine  £innclitang  cf.  Ztsch.  XTV  9. 

Zoitsoliriftf.Ihteni.FriTat' ii.Öffeii(l.Beoht.  XVI.  38 
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anentwirrbaren  Verhältnissen  oft  keinen  Answeg  fanden  (cf. 
hierüber  Motive  bei  Gordon  zum  Art.  3  und  10  der  ZPO).^) 

Das  große  Reformwerk  vom  20.  11.  64,  welches  später 
durch  Gesetz  vom  17.  4.  84  die  amtliche  Bezeichnung  ^Die 
Justizgesetze  des  Kaisers  Alexander  II."  erliielt,  und  von 
welchem  die  Zivilprozeßordnung  einen  Teil  bildet,  hat  auf  völlig 
veränderter  Gnuidlage  ein  modernes  Prozeßrecht  ge.sdiaffen, 
unter  Aussonderung  aller  prozeLirechtlichen  Vorschriften  ans 
dem  materiellen  Recht.  Die  neue  Zivilprozeßordnung  beliielt 
zunächst  ihre  frühere  Stellung  im  *S'.  S.:  sie  bildete  nach  wie 
vor  den  zweiten  Teil  des  X.  Bandes.  Durch  Gesetz  vom  ö.  11.85 
ist  dann  angeordnet  worden,  daß  die  ..Justizgesetze  des  Kaisers 
Alexander  II.''  aus  den  verschiedenen  Bänden  des  «S*.  S.  in 
denen  sie  bis  dahin  enthalten  waren,  ausgesondert  und,  zu 
einem  Ganzen  vereinigt,  seinen  bestellenden  15  Bänden  als 
Band  XVl  angegliedert  werden.  Bei  der  im  Jahre  1892  eiv 
folgten  Neuansgabe  mehrerer  Bände  des  6\  S.  ist  diese  Neu- 
konstitoierung  des  XYI.  Bandes  erfolgt,  in  dessen  erstem  Teile 
die  Zivilprozeßordnung  neben  den  anderen  Justizgesetzen 
(Gerichtsverf assungsgesetz,  Notariatsordnung,  Strafprozeßordnung 
usw.)  enthalten  ist. 

Die  Zivilprozeßordnung  ist  im  ganzen  Reiche  mit  Ausnahme 
von  Finnland  in  Greltung.  Mit  einigen  Modifikationen  ist  sie  fUr 
die  Gouvernements  des  Königreichs  Polen  (wo  bis  dahin  der 
Code  de  procedure  galt)  durch  das  EG  vom  19.  2. 75  und  ffir 
die  Ostseegouvemements  durch  dasjenige  vom  9. 7. 89  in  Kraft 
gesetzt.  Im  eigentlichen  Rußland  waren  früher  bis  zum  Jahre  1902 
mehrere  Territorien  dem  Geltungsbereiche  der  Zivilprozeß- 
ordnung entzogen.  In  den  (Touvernements  nämlich :  A  r  c  h  a  n  g e  1, 
Astraehan,  Olonetz,  Orenburg  und  Ufa,  lerner  in  den 
5  nordöstlichen  Kreisen  des  Gouvernements  Wologda, 


^)  Die  völlig  pnuutive  und  willkürliche  Art  des  Prozeßverfahrens 
firttherer  Zeiten  bringen  die  „Mateiialioi  zur  Geschichte  des  Gerichtsverfahrens 
in  Rnflland*  von  K,  F,  Pobjedonoszew  znr  Ansdiaiiiing.  Rndiment&re 
Fortsätze  dieses  die  adminiBtrative  mit  der  ricbterlidien  Gewalt  vwlniidendeii 
Prozeßverfahrens  sind  in  den  Behörden  für  bäuerliche  AngelegeiilieiteB  kon- 
senriert  geblieben  (cf.  weiter  unten  diese  Einleitnng). 
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in  ganz  Sibirien  und  im  Eankasus  für  die  Angelegenheiten 
der  FremdTÖlker,  sodann  in  den  Gebieten  von  Tnrkestan, 

Akmolinsk,  Ssemipalatinsk,  Ssemirjetschensk,  Ural 

und  l^urgaj,  endlich  im  Transkaspischen  Gebiet  alten 
die  Gesetze  betreffend  „die  Bürgerliche  Prozeljctrdiuuiy"  und 
ydie  Bürfrerliclie  Yollstrcckuugsordming" .  Diese  Gesetze,  die 
ersteren  in  der  Fassung  vom  Jahre  1895,  die  h'tzteren  in  der- 
jenigen von  1902  sind  ebenfalls  Bestandteile  dt  s  iienkonstituierten 
XYT.  Bandes  des  .S*.  *S'.  und  enthalten  nur  einige  nielit  ^rund- 
sät/liclic  Abweicluingen  von  der  Zivilprozi  liordnung  und  zwar 
hinsichtlich  des  Yerfalirens  vor  den  Kollegialgericliten.  Jetzt 
ist  die  Geltung  der  Zivilprozeßordnung  auch  hier  überall  durch- 
geführt, wenn  auch  mit  einigen  Abänderungen  (cf.  nächsten 
Absatz).  Nur  für  die  einheimische  ländliche  Bevölkerung  (die 
Fremdvölker)  sind  die  eben  erwähnten  Gesetze  noch  in 
Geltung. 

Die  russische  Zivilprozeßordnung  gliedert  sich  in  ö  Bücher, 
denen  als  Einleitung  die  .Allgemeinen  Vorschriften^  (Art.  1—28) 
vorangestellt  sind.  Das'  erste  Buch  (Art.  2d— 201)  behandelt 
das  Verfahren  vor  den  Friedensgerichten  (Friedensrichter  und 
Friedensrichtervexsammlnng);  in  dem  zweiten  Buch  (Art.  202 
bis  1281)  findet  das  Verfahren  vor  den  ordentlichen  Gerichten, 
d.  h.  den  anderen  Gerichtsinstitntionen  seine  Behandlung;  im 
dritten  Bach  (Art.  1282—1400)  finden  die  Ausnahmen  von  dem 
ordentlichen  Prozeßverfahren  ihren  Platz:  Schadensansprfiche 
ans  amtlicher  Tätigkeit,  Ehesachen  und  Sachen  betreffend  die 
legitime  Gebort,  das  Schiedsgerichts-  und  Sfihneverfahren;  das 
vierte  Buch  (Art.  1401—1460)  ist  der  nicht  streitigen  Gerichts- 
barkeit und  endlich  das  fünfte  Buch  (Art.  1461—2097)  den 
Abweichungen  im  Verfahren  in  den  Gebieten:  Transkaukasien, 
Königreich  Polen  und  den  Ostseegouvernements,  gewidmet.  In 
die  letzte  Ausgabe  der  Zivilprozeßordnung  vom  Jahre  1902  sind 
noch  weitere  78  Artikel  aufgenommen,  welche  die  Einfühmngs- 
bestimmungen  zur  Zivilprozeßordnung  für  die  oben  bezeichneten 
bis  dahin  von  ihrer  Geltung  anso-eselilossenen  Territorien  von 
Sibirien  usw.  enthalten  und  den  bestehenden  2097  Artikeln  an- 
gefügt sind. 

28* 


Digitized  by  Google 


418 


KUbauld, 


Die  vorliegende  Arbeit  hat  die  allgemeinen  Bestimmungen 
Artt.  1—28  und  das  erste  Buch,  das  Verfabren  vor  den  friedens- 
gerichtlichen  Institutionen  Artt.  29 — 201  der  29*0  zum  Gegen- 
stand. Die  Allgemeinen  Vorschriften  gehen  die  Fnndamental- 
gronds&tze,  auf  welchen  die  ganze  ZivilpTozeßordnung  sich 
aufbaut  und  welche  fOr  die  Bechtsprechung  überhaupt,  auch 
außerhalb  des  Bahmens  der  Zivilprozeßordnung  maßgebend 
bleiben.  Die  ersten  28  Artikel  sind  daher  die  meist  inter- 
pretierten und  kommentierten  der  ganzen  Zivilprozeßordnung; 
sie  haben  in  ausgedehntem  Maße  Berücksichtigung  in  der 
juristischen  Literatur  gefunden  und  eine  reiche  Judikatur  hervor- 
gerufen. 8o  hat  z.  B.  IssatscJienko  diesen  28  Artikeln 
allein  ein  Werk  \on  fast  600  Seiten  gewidmet. 

Das  erste  Buch  der  Zivilprozefjordnung  bringt  in  einem 
vollkMuinen  al><i('sc]ilossenen  T>ilde  das  gesamte  Verfahren  vor 
den  friedeiisgericiitlicheii  lustirutionen  zur  Darstenuii^jr,  und  zwar 
das  Verfaliren  vor  den  Friedensrichtern,  Friedensrichterversamm- 
luiigen,  die  Eeelitsmittel,  die  Zwangsvollstreckung.  Wiederauf- 
nahme des  Verfahrens  und  Gerichtskosten.  Die  Heraushebung 
des  iriedensgerichtiichen  Verfahrens  aus  dem  Rahmen  der  Zivil- 
prozeßordnung ist  mit  Rücksicht  darauf  geschehen,  daß  der 
(Jesetzgeber  den  Friedensrichtern,  die  keine  geschulten  Juristen 
sind,  eine  möglichst  vollständig  abgeschlossene  Zivilprozeßordnng 
in  die  Hand  geben  wollte,  ohne  sie  auf  anderweite  Stellen  des 
Gesetzes  mehr  als  gerade  unumgänglich  notwendig  ist,  verweisen 
zu  müssen.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  Vor- 
bemerkung zum  eisten  Buche  und  bemerke  hier  nur  noch, 
daß  die  wenigen  Verweisungen  anf  ai^derweite  Bestimmungen 
der  Zivilprozeßordnung  in  den  Anmerkungen  zu  den  einzelnen 
Artikeln  berficksichtigt  sind,  so  daß  das  in  der  vorliegenden 
Arbeit  behandelte  erste  Buch  der  russischen  Zivilprozeßordnung 
nicht  nur  zu  einem  vollkommen  in  sich  abgeschlossenen  Ganzen 
ausgestaltet  ist,  sondern  in  knapper  Form  die  ganze  Zivilprozeß- 
ordnung, was  die  streitige  Gerichtsbarkeit  anlangt,  wiedergibt 

Dieses  erste  Buch  ist  auch  derjenige  Teil  der  Zivilprozeß- 
ordnung, für  dessen  Anwendung  die  weitesten  örtlichen  Grenzen 
gezogen  sind,  denn  es  gilt  mit  Ausnalime  von  Finnland  im 


Die  rusäiscbe  Zivilprozeiiurdnuug.  419 

ganzen  rassischen  Reiche.    Zwar  sind  für  die  bäuerlichen 

Angelegenheiten  durch  die  Gesetze  vom  12.  6.  nnd  29.  12.  89 

besondere  Gericlite  mit  der  sachlichen  Zuständi^keitsgrenze  der 
Friedensgerichte  geschaffen.  Indessen  sind  diese  besonderen 
Gerichte  nichts  Anderes  als  eine  Wiederholung  der  friedens- 
gerichtlichen Institutionen  mit  einigen  nicht  ins  Gewicht  fallen- 
den Modiiikationen. 

Durch  Gesetz  nämlich  betreffend  die  Einführung  der  Länd- 
lichen Bezirkskominissare  vom  12.  7.  89  (jetzt  3.  Buch  der 
Besonderen  Beilage  zum  Gesetz  betr.  die  Stände.  S.  S.  Band  IX, 
Ausg.  1902)  ist  für  die  rein  bäuerlichen  Angelegenheiten  in 
einer  großen  Anzahl  von  Gouvernements  in  der  Person  des 
sogenannten  ^Ländlichen  Bezirkskommissars"  eine  Behörde  ge- 
schaffen, in  der  sich  administrative  und  richterliche  Funktionen 
vereinigen.  Die  richterlichen  Funktionen  dieses  Kommissars 
sind  diejenigen  des  Friedensrichters.  Die  Bezirkskommissare 
eines  Kreises  bilden  eine  Kreisversammlung  in  derselben  Weise 
wie  die  Friedensrichter  eines  Kreises  die  Friedensrichterver- 
sammlung. Ihre  Spitze  findet  diese  Institution  in  der  6on- 
vemementshehörde,  der  auch  alle  Bezirkskommissaie  unter- 
stellt sind. 

Efir  den  Greltungsheieich  nun  dieses  Gesetzes  vom  12.  7.  89 
ist  sodann  durch  ein  weiteres  Gesetz  vom  29.  12.  B9  das 
friedensgerichtliche  Yerfahien  in  den  Städten  einer  Modifikation 
unterzogen  worden,  die  jedoch  an  dem  ganzen  Aufbau  und  dem 
Wesen  der  Friedensgerichte  nichts  ändert.  Dieses  „Gesetz  fiber 
die  Gerichtsverfassung  in  den  Orten,  wo  die  Verordnung  be- 
treffend die  Ländlichen  Bezirkskommissare  eingeführt  ist,  und 
Vorschriften  über  das  Verfahren  in  den  gerichtlichen  Angelegen- 
heiten, welche  zur  Zuständigkeit  der  Ländliclien  Bezirkskom- 
missare und  der  Stadtrichter  gehören'^,  ebenfalls  Bestandteil 
des  XVI.  Bandes  des  S.  S.,  setzt  an  Stelle  der  durch  Wahl  der 
Semstwoversanynlungen,  in  ihr  Amt  berufenen  Friedensrichter 
Stadtrichter  und  für  jeden  Kreis  sogenannte  Kreismitglieder  des 
Kreisgerichts,  welche  von  der  Regierung  ernannt  werden.  Für 
das  Verfahren  vor  diesen  Gericliten  sind  im  wesentlichen  die 
Bestimmungen  der  Zivilprozeßordnung  maßgebend. 
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Die  Abweichangen  von  der  Zivilprozeßordnung^  im  G^iete 
des  Kaukasus,  im  Königreich  Polen,  in  den  Ostseegouyemements, 
Sibirien  usw.  sind  im  Anhang  wiedergegeben^ 

Bei  der  Erläuterung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  habe 
ich  mich  außer  den  bekanntesten  und  besten  Kommentaren  von 
Borowikowski^)  und  Görden^)  auch  des  oben  erwähnten 
sehr  umfanpfreichen  Werkes  Issotsc]ienko\<i^)  bedient:  dieses 
letztere  Werk  liebt  sich  von  den  russisclkii  Koinini'iitan  u  da- 
durch sehr  vorteilhaft  ab.  daß,  wälirend  die  ersteren  kritiklos 
ledipflicli  die  Kntsrlieiduii^ieii  des  Kassatiuiishufs  ( Regfierenden 
Senats)  als  Kommentar  zu  den  einzelnen  ( iesetzesstellen  Itrinfren, 
dieses  sich  zu  der  Judikatur  des  hstm  Gerichtsliofes  ki  itisch 
verhält  und  zuweilen  die  eij^cne  Meinung  zur  Darlepfunp:  bringt. 
Ferner  liabe  ich  das  selir  branclibare  Lehrbuch  des  bekannten 
Rechtslehrers  Hol m ste ii^)^  sodann  die  Senatsentscheidungen 
(in  amtlicher  Reihenfolge)  pro  1902 -^i  und  die  Sammlung  von 
Grehner  und  Dohroicolsk i^')  bei  den  Erläuterungen  berück- 
sichtigt. In  vereinzelten  l'ällen  habe  ich  auf  meine  früheren 
in  dieser  Zeitschrift  veröäentlichten  Arbeiten  verwiesen  und 


1  Ihiroicik'itrsl  i.  Mitglied  des  Tiej;.  Senats,  die  Zivilprozeßordnung 
mit  Erläuteruugcu  nuch  den  Entscheidungeu  dtiS  Ziviidepartemeuts  des  R^. 
öenats.    4.  Aufl.,  St.  Petersburg  181)!». 

2)  Wladimir  Gordon,  Professor  des  Demidowschen  juristischen 
Lyzeums,  die  ZiTilprozeßordnimg  mit  den  ap&toren  Oesetz«i,  den  MotiTOi  nnd 
Erl&ntmmgen  nach  dm  Bntscheidimgen  des  ZivilkMsationsdepartements  usw. 
St.  Petersbug  1908. 

3)  IV.  X.  IssatschenkOf  Gehilfe  des  Oberstaatsanwalts  bei  dem 
Zivil  l  partement  des  Bsg>  Senats,  die  Onindlagen  des  ZiYi^roMSSes.  St 
PetiTsburj:  r.l(.>4. 

^1  A.  Hol )ti  s t  f  n .  l'rultssor  der  Kaiserl.  rniversitüt  zu  St.  Petersburg 
und  der  Alexander  sehen  militärisch -juristischen  Akademie,  Lehrbuch  des 
rassisdiea  Zivilptoseises.  3.  Aufl.,  St.  Peterabuxg  1899. 

^)  Die  Bntscheidangen  des  ZiTilkassationadepartonents  des  Kcg.  Soiats 
pio  1902.  ßdm  Begierenden  Soiat  sind  8  Kassatioosdeportements  als 
Hfichster  Gmchtahof  fttr  Zivil-  nnd  Stra&aehen  eingerichtet.) 

^1  ir.  G reiner,  Gehilfe  des  Staatsaeirretürs  usw.  und  A.  Dobro- 
tcolski,  Gehilfe  des  Oberstaatsanwalts  usw.  Die  Praxis  des  früheren  4. 
und  Oericht.sdeparteincnts  und  der  2.  Plfiiarvcrsaunnlung  des  Reg.  Senats  in 
Handelssachen  von  lb«y— lüOl,  St.  Petersburg  1902. 
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hin  und  wieder  die  Kommentare  von  Bardski  zum  Eonkiirs- 
recht  und  von  Nossenko  zum  Handelsgesetzbuch  herangezogen. 

Die  Zivilprozeßordnniie:.*) 
Allgemeine  Bestimmuugeu. 

Vor  be  merkttng: 

Die  Art.  1—26  der  ZPO  sind  den  „Allgemeinen  BeBtimmtmgen*  ge- 

^vidlnet.  welche  die  jjrrnTi(11ef2:en(len  Prinzipien  enthalten,  auf  welchen  in  Ge- 
mätibeit  des  Beschlusses  des  Staatsrates  vom  29.  9.  ü2  die  ganze  ZPO  sich 
anfbant.    ^Dureb  diesen  Beschloß  wird  bestimmt:  daß  die  gerichtliche  Gewalt 

von  der  Yollstreckungs-,  Administrativ-  und  Gesetzirebungsfrewalt  gesondert 
wird,  daß  als  (i rundform  für  den  bürgerlichen  Prozeß  die  kontradiktorische 
Verhandlung  zu  gelten  hat,  nnter  Zulassung  von  Bevollmächtigten  in  allen 
bürgerlichen  Angelegenheiten  und  der  ffentlichkoir  der  Verhandlung  nnd 
endlich,  daß  als  allgemeine  Reixtd  zn  Lrcltcn  hat.  dull  Itürfrorlidie  Ajigelegen- 
heiten  in  der  Hauptsache  nur  in  zwei  Instimzcn  entschieden  werden."  Der 
Fonnulicrung  dieser  Fundamentalsätze  und  ( iniger  weiteren  Grundsätze  von 
allgemeiner  Bedeutung  dienen  die  Art.  1-  28.  (Motive  zu  Art.  1—28  l)ei 
Gordon,  Die  Zitilprozeßordnuug  usw.  3.  Aufl.  S.  1,  Issatschenko 
S.  22  XVI). 

1.  „Alle  hargerUchen  Rechtastreitlgkeiten  unterliegen  der  Entseheidinig 
durch  die  Gerichte. 
Anmerkung: 

Fordwnngen  der  administrativen  Behörden  und  Personen,  denen  das 
Oesetx  ^e  Natnr  von  unstreitigen,  die  Einwendungen  im  Streitverfahren  nicht 
zulassen,  zugeeignet  hat,  gehOren  mi  Zustftodigkdt  der  Verwaltungsbehörden 
und  nicht  der  Gehöhte." 

Anmerku  ngen: 

1.  Als  Ansnahme  von  der  Bestimmung  des  Art.  1  der  ZPO  gemäß  der 
Anmerkung  zu  Art.  2  des  GerichtBverfassungsgesetzes  (S.  S.  Bd.  XVI  T.  1 
Ausg.  1892  in  der  Fassung  von  1902)  werden  für  gewisse  Kategorien  von 
Beohtsstreitigkeiten  besondere  Gerichte  sagelassen.  Es  sind  dies: 
geistliche  Gerichte  für  Ehesachen  und  gewisse  Rechtsstreitigkeiten 
geistlicher  Personen;  Handelsgerichte  für  Kechtsstreitigkeiten  kauf- 
männischer Natnr;  Banerngerichte  zur  Kegelung  der  AblOanngs-  nnd 
gewisser  anderer  häuerlichen  Angelegenheiten;  Gerichte  der  Fremd- 
völker für  die  Rechtsstreitigkeiten  der  nomadisierenden  Volksstämme 
Rußlands.  Dagegen  werden  Innungsschiedsgerichte  als  besondere 
Gk^chte  fte  bürgerliche  Rechtsstreitigkeiten  nicht  zugelassen.  (S.  E.  bei 
Bnrotcikowski  §  32  zum  Art.  1.)  Ebenso  haben  die  Geiiieinde- 
g erlebte  keinen  ausschließlichen  Charakter:  die  /u  ihrer  Zuständigkeit 
gehörigen  Rechtsstreitigkeiten  der  Bauern  untereinander  kömum  anch 
TOr  die  ordentlichen  tJerichte  gebracht  werden  (a.  a.  0.  33'. 

Femer  ist  nach  dem  Gesetze  vom  9.  6.  86  die  Entscheidung  von 
Bechtsstreitigkeiten  betreffend  das  Erbzinsrecht  nnd  die  Ablösnngssaohen 
besonderen  Gerichten  hierfür  zugewiesen.  Durch  Gesetz  vom  25.  6.  64  sind 
Streitigkeiten  aus  den  Eechtsbeziehungen  zwischen  Grundbesitzer  des  nord- 

*)  Im  folgenden  sind  die  zum  Gesetaestezt  gehörenden  und  die  von  Herrn 

Kliboxski  beigefügten  Anmerkungen  zu  unterscheiden.  Letztere  sind 
eingerückt  und  mit  der  über  der  Mitte  stehenden  Überschrift  Anmerkung 
(bezw.  Anmerkungen)  versehen.:  Red. 
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westlichen  Gebietes  unl  fn  irn  midit  hörigen)  Leuten  den  Friedens-  und 
bäuerlichen  Gerichten  zur  Entscheidung  ttbemriesen.  Besondere  Gerichte 
sind  auch  gemäß  den  Yonchiiftoi  Tom  14.  und  22.  5.  76  für  die  Ent- 
scheidung von  Rechtsstreitigkeiten  agrarischen  Charakters  zwischen  Gnta- 
hesitzern  und  Altr/iiuibigen  (Sektierern)  im  nordwestlicben  Gebiet  und  in 
Weißrußland  eingesetzt. 

3.  Das  Recht  auf  gerichtlichen  Schütz  (vor  Gericht  sein  Recht  zu 
verfolgen)  ist  pubUci  juris  und  kann  weder  durch  Vertrag  noch  durch 
letztwülige  Verfügung  ausgeschlossen  werden.  Demgemäß  ist  eine  Vertrags- 
beslimmnng,  wonach  einer  oder  beide  Kontrahenten  sich  des  Rechts  begeben, 
gegeneinander  Klage  zu  erheben,  nichtig.  Ebenso  nicht ifj  ist  auch  eine 
testamentarische  Bestimmung,  welche  Vormünder,  Testamentsvollstrecker, 
Verwalter  gemeinschaftlichen  Eigentums  von  jeder  Rechnnngslegnng  befreit, 
oder  Uberhaupt  den  Erben  verbietet,  das  Gericht  anzurufen,  icf.  die  Ent- 
scheidungen des  Regierenden  iSenats  No.  22  pro  79,  263  pro  78,  2(tö  pro  79, 
,946  pro  71,  16  pro  öl,  26  pro  üü,  75  pro  91  n.  v.  a.  bei  Borowikowski 
I  1  zu  Art.  1,  Gordon  §  5  II  zu  Art.  2.)  Hingegen  behält  eine  testa- 
mentarische Bestimmung  ihre  (;ilrigkeit,  wenn  sie  den  Erben  für  den  Fall, 
daß  er  sich  au  das  Gericht  wendet,  nur  mit  einem  Vermogensnachteil,  z.  B. 
mit  der  Entziehnng  eines  Teiles  d«r  Erbschaft,  bedroht  (a.  a.  0.  No.  16 
pro  81;  Gor  (Ion  a  a.  0). 

In  gleicher  Weise  ist  der  Ausschluß  des  Rechtswegs  durch  die  Be- 
stimmung dnes  Schiedsgerichts  im  Vertrage,  welches  alle  Streitigkeiten  der 
Kontrahenten  entscheiden  soll,  für  diese  ohne  verbindliche  Kraft:  sie  kßnnen 
demnach  unter  Übergebung  des  iSchiedsgerichts  das  ordentliche  Gericht  an- 
rufen. Ein  SchiedsgOTicht  ist  nur  in  der  in  Art.  1367  und  1369  ZPO  Yor^ 
geschriebenen  Form  für  die  Parteien  bindend  —  im  Vertrage  :z.  B.  der 
Eisenbahnen  mit  einander)  können  Streitigkeiten  von  vornhinein  (vor 
ihrer  Entstehung)  einem  Schiedsgericht  nicht  unterworfen  werden  (a.  a.  0. 
§§  8  und  21). 

3.  Aus  demselben  öffentlich  rechtlichen  Gesichtspunkt  erklärt  auch  der 
Senat  vertragsmäßige  oder  statutarische  Bestimmungen  darüber,  welchen 
Wert  gewisse  Handlungen  der  Parteien  hinsichtlich  ihres  Rechtsstreites  Tor 
Gericht  haben  sollen,  für  unverbindlich.  So  bestimmen  gewisse  vom  Ver- 
kehrsminister  bestätigte  Eisenbahnstatuten,  daß  die  Anmeldung  etwaiger 
SehadensersatKansprüche  in  einer  bestimmten  Frist  bei  der  BiranbahnTer^ 
wnltiing  zu  geschehen  habe.  Der  Senat  erklärt  die  Anmeldung  des  Anspruchs 
bei  Gericht  und  nicht  bei  der  Eisenbahnverwaltung  für  ausreichend  (a.  a.  0. 
§§  3  und  4).  Die  in  den  Statuten  der  Vorschufiyerelne  enthaltene  Be- 
stimmung darüber,  daß  im  Falle  der  Einziiliung  von  Forderungen  oder 
Rückständen  von  Mitgliedern  des  Vereins  der  Verkauf  von  Vermögens- 
objekten der  letzteren  durch  die  Gemeinde-  oder  die  Polizeiverwaltung  zu 
erfolgen  habe,  hindert  nach  der  Judikatur  des  Senats  den  Vorschußverein 
dennoch  nicht,  wegen  der  gedachten  Forderung,  Klage  bei  dem  ordentlichen 
Gericht  zu  erheben  (a.  a.  0.  §  4^). 

4.  Innerhalb  der  Grenoen  ihrer  Zustindigkeit  dnd  die  Gerichte  an 
die  selbst  rerhts'kräftiL'e  Entscheidung  derselben  Streitsache  durch 
administrative  oder  andere  i^ehörden  in  keiner  Weise  gebunden:  sie  können 
sich  selbst  in  solchen  Sachen  fOr  unxust&ndig  «]diiwi|  wekhe  die  Vo^ 
waltungsbehörde  als  zur  Zuständigkeit  der  oraeuÜichäi  Gerichte  gehörend 
angenommen  hat  la.  a.  ().       8  und  9). 

5.  Das  Gericht  kann  deswegen  einem  Klagebegehren  den  Schutz  nicht 
versagen,  weil  das  erbetene  Urteil  durch  die  in  der  ZPO  bezeichneten 
Mittel  nicht  vollstreckt  werden  könne;  das  Gericht  hat  seine  Entscheidung 
zu  treffen  ohne  Rucksicht  auf  die  Vollstreckbarkeit  derselben  (Qordon 
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§  4  zu  Art.  2.  Bo  rotcikowski  a.  a.  0.  §  14).  Es  muß  aber  imnurhin 
ein  wirtschaftliches  oder  sonst  realisierbares  Interesse  Gegenstand  des 
Klagebegebrens  sein,  die  bloße  Feststellung  einer  Tatsache  ohne  realisierbares 
Interesse  kann  nicht  Gegenstand  eines  bürgerlichen  Rechtsstreites  sein 
{Grebner  nnd  Dobrotoolski  No.  128,  Gordon  §  4  za  Art.  2; 

Issatschetiku  S.  16 ff.  XI— XIV). 

6.  Der  gerichtUdien  Bntscheidung  unterliegt  jeder  Rechtsstreit, 
gleichviel  oh  er  eine  vermögensrechtliche  Fordenmg,  eine  vertragliche  oder 
sonstige  Leistung  nicht  vermögensrechtlicher  I^atur,  die  Feststellung  des 
Jkafä&m  oder  Niditbestehens  eines  Reditsyerhilteiises  oder  sonstige  anl 
die  Anerkennung  eines  Rechts  gerichtete  Begehren  (z.  B.  Anerkennung 
der  Mit^^liedschaft  eines  Vereins)  zum  Inhalte  hat.  {Qordon,  §  2  zu  Art.  2, 
Borotoikou>8ki  s.  a.  0.  §§  11—16.).  Der  K1S|rer  kann  die  Anerkennung 
seines  Rechts  vom  Gericht  verlangen,  selbst  wenn  dieses  R(  ( ht  gar  nicht  vom 
Beklagten  bestritten  und  auch  gar  nicht  verletzt  ist.  Erkennt  Beklagter  in 
solchem  Falle  sofort  den  Klageanspruch  an.  so  hat  das  Gericht  zwar  ihn 
dem  Anerkenntnisse  gemäß  zu  verurttiUn  di*  Prozeßkosten  aber  dem 
Kläger  aufzuerlegen  (Gorf/o)/  I  §  4  zu  Art.  2.  Issa  f  schenk o  S.  6  VIT 
der  mit  dieser  Anschauung  liis  Senats  nicht  einverstanden  ist  und  dagegen 
polemisiert).  Dagegen  sind  reine  Feststdlnngsklagen  im  Sinne  des  §  2öß 
der  deutschen  ZPO  nur  in  den  Ostseegonvernements  nach  positiver 
Bestimmung  des  Art.  1801  (im  Anhang)  für  zulässig  erklärt;  im  eigent- 
lichen Bnfiland  und  im  Königreieli  Polra  dagegen  sind  Klagm  dieser 
Art  nicht  zulässig  frf.  Motive  bei  Gnrdon  zu  Art.  1801  §  1).  Hört 
nach  Klageerhebung  das  Rechtsverhältnis  auf,  streitig  zu  sein,  sei.  es 
s.  B.  daß  der  Bekl^^  das  klägeriscbe  Recht  anerkennt,  oder  den  Kläger 
befriedigt  hat.  oiler  ans  einem  anderen  den  Streit  beseitigenden  Grunde,  so 
hat  das  Gericht  festzustellen,  ob  im  Zeitpunkt  der  Erhebung  der 
Klage  diese  begründet  war.  Dies  kann  dann  z.  B.  notwendig  sein,  wenn 
fther  die  K  Osten  des  Prosesses  nach  Erledigung  der  Hauptsache  Stteit 
swischen  den  Parteien  hemoht  (Borowikoioaki  a.  a.  0.  §  19). 

2 .   Pri  vatpersonen  oder  Gesellschaften,  deren  gesetzlich  begründete  Rechte 

durch  Anordnungen  von  Regierungsbehörden  oder  Regierungspersonen  verletzt 
werden,  können  bei  (lericht  wegen  Herstellung  ihrer  Rechte  klasjbar  werden; 
eine  solche  Klage  liemint  aber  die  Anordnung  der  Regierungsbehörde  oder 
Regiemngspersou  mcht,  solange  eine  gerichtliche  Entscheidung  darüber  nicht 
ergangen  ist.* 

Anmerkungen: 

1.  Die  Art.  1—3  bringen  das  Prinzip  der  Trennung  der  richterlichen 
Ton  der  Administrativgewalt  zum  Ausdruck,  während  die  weitere  Ent- 
iridEdiing  dieses  Prins$8  die  Artt.  287—244  enthalten  pfotiye  bei  Gordon 

M  I  Art.  2  §  L  Tssatschenko  S.  22  f.  XVI). 

2.  Die  die  Rechte  Dritter  verletzende  Tätigkeit  der  Regierangsgewalt 
Imnn  Kweifaeher  Art  sdn:  eine  solche,  welche  die  Regierung  als  Verwalterin 

von  Vermögensrechten  der  Staatskasse  ausübt,  und  eine  solche,  welche  als 
ein  Ausfluß  der  Souveränitätsrechte  des  Staates  als  Wahrers  des  öffentlichen 
Rechts  erscheint,  wie  z.  B.  die  Erhebung  von  Steuern  der  verscljiedensten 
Art  (cf.  Motive  a.  a.  0.  II  §  1).  Nur  im  ersteren  Falle,  wenn  die  Rcgie- 
rangsbehörde  als  Verwalterin  von  Vermögensrechten  durch  ihre  Maßnahmen 
Rechte  Dritter  verletzt,  ist  der  Rechtsweg  zugelassen.  Dagegen  ist  die 
Tätigkeit  der  Regiemngsgewalt  in  ihrer  Eigenschaft  als  Wahrerin  des 
öffentlichen  Interesses  der  Prüfung  durch  die  ordentlichen  Gerichte  entzogen: 
hier  ist  nur  der  Beschwerdeweg  im  Instanzenzug  der  Aministrativbehörden 
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begehen,  Derartic^o  Rt^Lneruncrsmatinahmcn  sind  als  unstreitig»-  Fortlt  riiniron, 
die  Einwendungen  im  ätreitverfahren  nicht  zulassen,  im  Öinne  der  Au- 
merknng  zu  Art.  1  ZPO  aiurosehen.  (cf.  Senatsentsebeidnngeii  bei  Boro- 
tcfkotcski  1-4  zu  Art.  2  ZPO,  Issa  fschenko  S.  31,  66  ff.  XXIII, 
Gordon  a.  a.  0.  §  9).  Hat  aber  hierbei  eine  Kegierungsperson  nicht 
innerbatb  der  . Grenzen  seiner  Amtsbefugni!»  ^^ehandett  irad  diMnrcli  Schaden 
zugefügt,  so  kann  auch  gegen  eine  solche  1''  isun  der  Schadensanspruch  im 
ordentlichen  Rechtsweg  geuiäU  Art.  1316  ff.  ZPO  geltend  gemacht  werden. 
{Büt  üicikotcski  a.  a.  0.  §  1,  Issatschenko  IX  76  f.). 

Zu  der  Zahl  der  .unstreitigen*  Forderungen  im  Sinne  der  Anm.  zu 
Art.  1  ZPO  sind  auch  diejenigen  zu  rechnen,  welche  sich  auf  die  Beschlag- 
nahme und  den  N'erkauf  von  bei  staatlichen  Kreditinstituten  verpfändeten 
PriTatpersonen  gehörigen  Grundstücken  durch  diese  Kreditinatitttte  (ohne 
gerichtlicht'is  Vn  frihreni  beziehen  (Senatsentscheidung  No.  838  pro  1875  bei 
Borowikoicaki  a.  a.  0.  S  4i. 

Da  wo  der  Rechtsweg  gegen  Anordnnngen  der  Regierungsgewalt  aoa- 
ge<rlil<iss.  Ti  i-t,  ist  inifli  ilir  K Iulii'  :iiif  Kückzahlnnu:  i z.  B.  bereits  erhobener 
Steuern;  im  ordentlichen  Crcrichtsverfahrcn  unzulässig  (a.  a.  0.  §  6». 

3.  Zu  den  Administrativbehörden,  gegen  deren  Maßnahmen  der  Rechts- 
weg au.'jgeschlossen  ist.  sind  die  städtischen  Verwaltungsbehörden  und  die 
landschafllirhen  Verbände  iSemstwoi  zn  zählen,  überall  da,  wo  dieselben 
als  Organe  der  öffentlichen  Ordnung  auftreten.  \Bo  ro  ic  i  k  o  it  sk  i  a.a.O. 
§§  3,  4'.  4-.  Gorthni  a.  a.  0.,  Ts s ,i t schenko  a.  a.  0.) 

4.  Der  Kreis  der  Rechtsstreitigkeiten,  für  welche  der  Rechtsweg  aus- 
geschlossen ist,  wird  vom  Senat  sehr  weit  gezogen.  Ausgeschlossen  ist 
anch  der  Rechtsweg  für  Klagen  beamteter  Personen  wegen  Gebaltsansprttche 
u.  derirl  z.  B.  eines  Sekretärs  des  Stadtmagistrats  (Dumai  auf  (lehalts- 
zahlung,  eines  Beamten  auf  Gewährung  von  Pension  u.  dergl.  {Jssat- 
sehenko  S.  39  XXIX,  Borowikowaki  a.  a.  0.  §  8).  Bemerkenswert  ist 
in  dieser  Beziehung,  daß  selbst  Vormünder  und  Pll*  l;»  r  ;ils  Ydiu  Staate 
eingesetzte  Personen  von  dem  Bevormundeten  auf  Rechnungslegung  nicht 
im  Prozeßwege  yerklagt  werden  können  ijssatachenko  S.  41).  Femer 
sind  für  Recht sstreitigkeiten  aus  dem  Enteignungsverfahren,  auch  diejenigen 
weiren  der  Hohe  der  Entschädignngssnninie,  die  ordentlichen  Gerichte  nicht 
zuständig,  obgleich  die  Regelung  liie&er  Materie  im  Zivilkodex  (Art.  576  ff.) 
ihi«m  Platz  findet  {lasatschenko  S.  46  f.). 

3.  „Die  Verwaltungsbehörden  und  obrigkeitlichen  Personen  sind  weder 
befagt,  Aber  Streitigkeiten,  welche  bei  der  Behandlung  ^ner  Sache  doxch  sie 
henrortreten,  und  welche  der  gerichtlichen  Prüfung  unteriiegen,  ^ne  Ent- 
scheidung zu  treffen,  noch  eine  solche  Sache  an  das  Gericht  zu  verweisen, 
sie  haben  vielmehr  dem  Antragsteller  zu  erklären,  daß  er  sich  mit  ^^einer 
Klage  an  das  zuständige  Gericht  in  der  vorgescbriebeueu  Ordnung  wenden 
könne." 

Anmerkung : 

Die  Be.stimmuntr  des  verstehenden  Artikels  ist  nur  eine  Erg^üuung 
der  ersten  beiden  Artikel  und  der  Anmerlaing  za  Art.  1,  worin  der 
Grundsatz  der  Abgrenzung  der  Administratiygciwalt  von  der  garleht- 

-  liehen  zum  Ausdruck  gebracht  ist:  die  Verwaltungsbehörden  haben  sich 
jeder  Entscheidung  über  Rechtsstreitigkeiten  auf  dem  Gebiete  des  bürger- 
lichen Rechts  iui  engeren  Sinne  zu  enthalten,  währeml  den  Gerichten  eine 
Prüfung  der  Tätigkeit  der  Verwaltungsbehörden,  insofern  sie  als  Organe 
der  Staatsgewalt  in  Betracht  kommen,  versagt  i'^t  Vor  Einführung  der 
Justizgesetze  vom  20.  11.  64  haben  die  Polizeibehörden  auch  in  bürgerlichen 
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Bechtsstreitii,'keiten  richterliche  Funktionen  ausgeflbt;  diese  Befugnis  ist 
ihnen  durch  die  Bestimmung  des  Art.  3  ZPO  genommen  cf.  Motive  bei 
Gordon  zum  Art.  3).  Die  Grenzen  selbst  dieser  beiden  Gewalten  sind 
dttreh  Gesetz  nicht  ^zogen,  und  nur  der  Reg.  Senat  hat  von  Fall  xn  Fall 
in  sfinr  !i  Entscli«  idiiiiü^en  feste  Normen  aufzustellen  tresuchr,  die  mit  einiger 
iSicberbeit  die  Grenzen  zwischen  diesen  beiden  Gewalten  erkeimeu  lassen. 
Ans  dieser  reichen,  hei  Borowikotoski  in  den  §§  21—37  sn  Art.  9  ZPO, 
Issatschc iih-d  S  31  ff.  XXin  angeführten  Judikatur  ist  der  alli,feinein 
geltende  Grundsatz  zu  entnehmen,  daß  der  gerichtliche  iSchutz  für  alle 
Rechtsverhältnisse  auf  vermögensrechtlichem  und  vertraglichem  Gebiet,  für 
btlrgerlicbe  Rechte  im  engeren  Sinne  gewährt  ist;  sie  ermangeln 
aber  des  gerichtlirlK  ti  Schutzes,  wenn  sie  durch  Anordnungen  und  Maß- 
nalujien  der  Regierung  verletzt  werden,  die  im  Interesse  der  öffentlichen 
.  Ordnung  und  Sicherheit  geixoffen  sind;  et  im  tthrjgen  die  Anmerkungen 
zn  Art  2. 

4.  ,Die  Gerichte  können  zor  Verhandlung  bürgerliche  Angelegenheiten 
nicht  andern  als  auf  Ansuchen  diejenigen  Personen  schreiten,  weldie  dnrdi 

dii  SV  Angelegenheit  berührt  werden,  und  sie  nicht  anders  entscheiden  als 
nach  Anhörung  der  Erklärung  der  Gegenpartei  oder  nach  Ablattf  der  zur 
Abgabe  dieser  £rklärung  bestimmten  Frist." 

Anmerk  uugen: 

1.  Hier  ist  yon  der  streitigm  Gerichtsbarkeit  die  Rede.  Das  Partei- 

ansuchcn  muß  in  Form  einer  Klajre  Ln  srhelien.  die  Klage  muß  den 
Erforderuisseu  der  Art.  öl  fi.  (für  FriedensgerichteJ,  256,  2ö7  (für  Bezirks- 
gerichte) ZPO  und  Art.  91  HPO  (fttr  Handelsgerichte)  entsprechen.  Von 
Amtswegen  nh  r  auf  behörcUiclie  Mitteilung  hin  darf  das  Gericht  in  bürger- 
lichen Rechtbstreitigkeiten  nicht  tätig  werden  (cf.  bei  Borowikowski 
§  1  zu  Art.  4  ZPO;  Gordon  §  1  zu  diesem  Art.).  Wie  die  bei  Issat- 
schcnho  S.  <s2  f.  mitgeteilte  IfoUve  ergeben,  ist  die  Bestimmung  des 
Art.  4  (lurrh  die  Zustände  hervorgerufen  worden,  welche  vor  Einführung 
der  Zi'ü  vom  20.  11.  6-1  geherrsclit  haben;  damals  haben  die  Polizeibehörden 
ebne  Parteiantrag  und  ohne  Anhörung  der  Gegenpartei  bttrgerliche  Rechts- 
angelegenheiten  entschieden  icf.  auch  Anm.  zu  Art.  3  . 

2.  Aus  dem  im  Art.  4  ausgesprochenen  Grundsatz  des  Prozeßbetriebes 
durch  die  Parteien  folgt,  daß  die  höhere  Instanz  eine  Entschddung  dw 
unteren  Instanz,  selbst  eine  offenbar  irrige,  nicht  von  Amtswegen  aufheben 
kann,  wenn  kein  Rechtsmittel  von  der  Partei  in  der  vorgescliriebenen  Form 
und  Frist  dngelegt  ist.  Ebensowenig  kann  die  untere  Instanz  selbst,  wenn 
sie  ihre  Entscheiiliing  als  irrig  erkannt  hat.  bei  der  höheren  Instanz  die 
Aufhebung  derselben  beantragen:  dies  kann  nur  die  Partei  (cf.  die  Ent- 
scheidungen No.  29,  311  pro  67.  188  pro  ÜH,  1088,  lOöU  pro  69,  248,  513, 
946  pro  70.  206  pro  76  u.  a.  bei  Boruic ikuwski  a.  a.  0.  §  2,  Isaat' 
schenko  S.  88  f.V  In  den  Sachen  jedoch,  die  mit  einem  Interesse  der 
Staatskasse  verbunden  sind,  sowie  in  den  Sachen  der  Kirchen  und  Khister 
und  in  Ehesachen,  wo  ein  Beklagter  fehlt,  steht  auch  der  Staatsanwaltschaft 
das  Recht  zu,  Rechtsmittel  einzulegen:  in  allen  anderen  Fällen  hat  die 
Staatsanwaltschaft  keine  Befugnis,  gegen  Entscheidungen  des  Gerichts 
Rechtsmittel  einzulegen  oder  Proteste  zu  erheben,  und  zwar  selbst  da  nicht,  * 
wo  sie  nach  gesetzlicher  Vorschrift  angehört  werden  mußte,  aber  nicht 
angehört  worden  ist  {Borowikowski  a.  a.  0.}. 

3.  Ans  dem  Grundsatz  des  Parteibetriebes  folgt  femer  das  Recht  des 
Klägers,  in  jeder  Lage  des  Prozesses  seine  Klage  zurückzunehmen 
mit  der  Wirkung  der  Einstellung  des  ganzen  Prozeßverfahrens;  hierbei 
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bdiftlt  er  aber  das  Recht,  dieselbe  Klage  toh  neaem  einzardchen,  selbst 

wenn  dip  Klagcnirknahnu!  in  der  Berufungsinstanz  erfolgt.    Der  bereits 

geladene  Beklagte  kann  aber  der  Klageriicknahme  widersprechen  und  eine 
intsoheidnng  in  der  Sache  selbst  verlangen,  wodnidi  der  KUg»  des  Beohts, 
dieselbe  Klage  von  neuem  zu  erheben,  verliutig  gebt  {Borowikoteski 
a.  a.  0.  §  3,  Gordon  a.  a.  0.  §  7). 

4.  Hinsichtlich  der  Aktivlegitimation  gilt  der  Grundsatz:  dafi  der« 
jenige  zur  Klageerhebnng  legitimiert  ist.  dessen  Rechte  verletzt  sind.  Im 
Einzelnen  ist  henorzuhebpn :  Demzufolge  kann  die  Klage  wegen  Besitz- 
Störung  nicht  nur  der  Eigentümer,  sondern  auch  jeder  tatsächliche  Besitzer 
der  iSache  erheben  {Gordon  a.  a  0.  §  2^  Borowikowski  a.a.O.  §5, 
Issdt sehe nko  S.  HO).  Der  Pfandgläubiger  ist  aktiv  legitimiert  zu 
allen  Klagen,  welche  auf  Aufhebung  oder  Anfechtung  von  den  Wert  des 
Ffiiidgnmdstttcks  beeinträchtigenden,  vom  Schuldner  gesehloaeenen  Ver- 
trl^en  oder  Rechtsgeschäften  gerichtet  sind  'B"  rar  il-oirsJ:  i  a.  a  0. 
§  14,  Gordon  a.  a.  0.  g  2).  Dieses  Anfechtungsrecht  haben  die  Kredit- 
anstalten, denen  Immobilien  verpföndet  sind,  nnbeechadet  de«  Rechts,  welches 
ihnen  durch  das  Gi  sotz  vom  22.  10.  77  gewährt  und  welches  sie  im  Falle 
einer  Wertverraindening  des  Pfandgrundstücks  die  Rückzahlung  eines  ent- 
sprechenden Teiles  der  durch  das  Pfand  gesicherten  Forderung  vor  der 
Fälligkeit  zu  verlangen  berechtigt  (a.  a.  0.).  Andere  persönliche  Gläubiger 
haben  ein  solches  Anfechtungsrecht  in  Gemäßheit  des  Art  1529  Ziff.  2 
des  Ziviikudt  x  nur  im  Falle  der  Z ah lu n g  s  u ii  i  ü  hi  g k e  i  t  des 
Schuldners  (cf.  Konkursordnung  Anm.  3  zu  Art.  W)  HPO,  Ztsch. 
XV  62  f..  Gor  (Ion  a.  a.  0.).  Daraus  folgt  ferner  die  Aktivlegitimation 
des  Miteigentümers  —  bei  gemeinschaftlichem  Eigentum  —  zu  Klagen,  die 
sich  an!  Erhaltung  des  gemeinschaftlichen  Eigentanu  oder  Abwendung  von 
Srhaden  richten,  snforn  dadurch  der  ideelle  Anteil  des  Klägers  geschützt 
wird.  Im  allgemeinen  aber  kann  jeder  Miteigentümer  nur  sich  selbst  und 
seine  anderen  Miteigenttimer  nnr  kraft  einer  ihm  erteilten  Yolfanacht  vor 
Gericht  vertreten  (a.  a.  0.  ^  6.  Gordou  a.a.O.  §  2).  Dieselben  Grund- 
sätze finden  auch  hinsichtlich  der  Klage  eines  von  mehreren  Erben  aaf 
Wahrung  der  Rechte  der  ungeteilten  Erbschaft  Anwendung  {Borotoikotoski 
a.  a.  0.  §  7.  Gordon  a.  a.  0.).  Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  daß 
der  Ehegatte  nicht  als  Erbe,  sondern  nur  als  Fordeningsbereehtigter  hin- 
sichtlich seiner  gesetzlichen  Abfindung  anzusehen  ist;  er  ciuiaiig(lt  also 
der  Aktivlegitimation  für  die  Rechte  der  Erbschaft  betreffende  Klagen 
{Boroicikotcski  a.  a.  0.).  Von  mehreren  Erben  einer  Forderung  kann 
jeder  Zahlung  vom  Schuldner  nur  in  Höhe  seines  Erbanteils  ver» 
langen  (a.  a.  0.  §  7^). 

5.  Auch  eine  „dritte"  Person  ist  aktiv  legitimiert  zur  Anstellung 
solcher  Klagen,  die  auf  Wahrung  ihrer  eigenen  Rechte  abzielen.  Dieses 
gilt  insbesondere  von  den  Verträgen  zugunsten  Dritter.  Der  „Dritte", 
dem  in  einem  Vertrage  zwischen  anderen  Kontrahenten  gewisse  Rechte 
ausbedungen  sind,  kann  zur  Wahrung  dieser  seiner  Rechte  selbständig 
klagen  yBorotcikon  ski  a.  a.  0.  §  16,  Gordon  u.  a.  0.,  Issut- 
schenko  S.  204).  Der  lebenslängliche  Nießbraucher  eines  ausgeliehenen 
Kapitals  kann  beim  Eintritt  der  Fälligkeit  auf  Zahlung  cid  depositum 
(bei  der  Ötaatsbankj  klagen  ^a.  a.  0.  §  16). 

6.  Kaufmännische  Ang^tellte,  welche  die  Befugnis  haben,  Waren  fflr 
ihre  Prinzipale  zu  verkaufen,  sind  legitimiert,  in  eigenem  Namen  den  Kauf- 
preis für  die  verkauften  Waren  einzuklagen  {Borowikowski  a.  a.  0. 
§  18,  Nossenko  Kommentar  zum  HGB  Art.  18  §  1,  Issatschenko 
o>  ISB).  Hat  ein  Bevollmächtigter  sich  einen  Anderen  substituiert,  so  kann 
acfwohi  er  als  «ach  der  ]l£achtgeber  Abrei^uttg  oder  Rechnungslegung  vom 
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Substituten  verlanjjren.  Dieser  braucht  aber  nur  einmal  Tlrduiung  zu  legen: 
entweder  dem  Macbtgeber  oder  dem  Bevollmächtigen  [ßorowikotoski 
a.  a.  0.  §  19,  Nosaenko  a.  a.  O.  zu  Art.  53,  cf.  das  romtscbe  Handels- 
recht Zisch.  XV  Anm.  zu  §  45.  Gordon  a.  a.  0.  §  2k|. 

7.  Die  in  dem  Art.  4  ZPO  erwähnte  Gegenpartei,  die  gehört  werden 
muß,  ist  der  Bekla<;te.  Die  genaue  Bezeichnung  der  l'trson  des  Beklagten 
ist  Erfordernis  der  Klage,  und  die  Klageschrift  wird  gemäß  Art.  206 
Ziff.  1  ZPO  dem  Klager  (ohne  Terminsbestimmung)  znrückgescliickt.  wenn 
diesem  Erfordernis  nicht  entsprochen  ist.  Der  richtige  Beklagte  ist 
allemal  derjenige,  der  die  Rechtsverletzong,  g^en  welche  der  Kläger 
Reinedur  verlangt,  begangen  hat.  Die  Passivlegitimation  ergibt  sieh  dem- 
nach aus  der  Tatsache,  wem  die  Kechtsverletzung  anzurechnen  ist:  hat 
Jemand  die  Reebtsyerletsnng  im  Anftrage  eines  Anderen  begangen,  so  ist 
dieser  Andere  als  der  Anftraggi  ber  d^r  richtige  Beklagte,  nötigenfalls  aber 
sind  beide,  Auftraggeber  und  Beauftragter  zu  verklugen,  wenn  ersterer  den 
Auftrag  bestreitet  {Borowikotoski  a.  a.O.  i5§  3L  33,  Goräon  a.  a.  0. 
§  3  Ii.  Ist  ein  Rieht sverhältnis  nur  gegen  mehrere  Beteiligte  in  ihrer 
Gesamtheit  festzustellen,  so  sind  sie  alle  zusammen  zu  verklagen,  sie 
bilden  auf  der  passiven  Seite  eine  notwendige  6treitgcnossenschaft.  Dies 
ist  z.  B.  der  Fall  bei  Reehtsstreitigkeiten  Qber  die  Ungiltigkeit  eines  Testa- 
ments oder  einer  anderen  Urkunde  wegen  formaler  Verstöße,  wodurch  die 
Rechte  aller  derjenigen  Personen  berührt  werden,  die  an  der  Giltigkeit  der 
Urkunde  ein  Interesse  haben :  hier  bilden  alle  Personen,  deren  Rechte  durch 
die  Ungiltigkeit  der  Urkunde  berührt  werden  (z.  B.  alle  Erben)  eine  not- 
wendige Streitgenossenschaft  {Borowikuicski  a.  a.  0.  §  34,  Gut  äon 
a.  a.  O.  §  3  11^.  Die  Klage  aof  Ungiltigkeit  eines  Testaments  ist  gegen 
alle  Erben  zu  richten,  nicht  gegen  den  Testanu  iit.svollstrecker  (Borowi- 
kowski  a.  a.  0.  §  3ö  cf.  audi  zu  Art.  24  ZPO,  Issatschenko  S.  Vdü, 
201  ^  der  ancb  die  nnmittelbar  bedachten  Legatarien  mitrerklagt  wissen 
wUl,  cf.  auch  Art.  1092  und  1198). 

8  Die  Frage  der  Passivlegitimation  hat  das  Gericht  auch  von  Amts 
wegen  zu  prUfen,  wenn  der  Beklagte  nicht  vertreten  ist,  ist  aber  die 
beklagte  Partei  im  Prozesse  vertreten,  so  ist  die  Btiu  in^M  lnng  der  Pasair» 
legitimation  ausschließlich  Sache  des  Parteieinwandes  [Borottikotcski 
a.a.O.  §  43,  Gonlon  a.  a.  ().  §  (5.  Issatachenko  S.  191,  cf.  Art.  69^ 
und  571  ä). 

9.  Erben  haften  für  Nachlaßschulden  im  Verhältnis  zu  ihren  Erb- 
teilen (Art.  1259  Ziviikod.).  Es  kann  demnach  jeder  einzelne  Erbe  nur  in 
Höhe  des  auf  ihn  entMlenden  Anteils  an  der  NacblaBscbnld  verklagt  werden. 

Der  auf  die  ganze  Nachlaßschnld  verklagte  Erbe  muß  aber  gegebenenfalls 
einwenden,  daß  und  welche  Miterben  vorhanden  sind,  deren  Mithaftong 
das  HaB  seiner  eigenen  VerUndlicbkeit  bestimmt  {Borowikowski  a.  a.  0. 

§  43,  Gordoii  a.  a.  0.  §  3  IP,  Issatschenko  S.  190). 

10.  Die  Veräußerung  der  im  Streit  befindlichen  Sache  ist  in  jeder 
Lage  des  Prozesses  zulässig  (hierzu  ist  schriftliche  Form  vorgeschrieben, 
der  durch  schriftliche  Anzeige  der  Kontrahenten  an  das  Prozeßgericht  ge- 
nügt wird)  mit  der  Wirkung,  daß  vom  Zeitpunkte  il.  r  V<M;iu!'t  rung  der 
Erwerber  der  res  litigiom  an  die  Stelle  des  N  eraußerers  ni  den  l^rozeß 
dlltritt  [Borowikowski  a.  a.  0.  §  50,  Görden  a.  a.  0.  g  ö). 

5.  i^Der  aivibrechtUehe  Ansprach  auf  Bratattnog  des  dardh  ^  Yerbrecben 
oder  ein  Vergehen  vernrsacbten  Schadens  oder  Verlustes  kaim  bei  dän  Straf» 

gericht  gleich  bei  der  Verhandlung  der  Strafsache,  oder  gesondert  von  der- 
selben beim  Zivilgericht  bis  zum  Ablauf  der  Yerjährangsfrist  geltend  gemacht 
werden." 
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Anmerknngeii: 

1.  Das  Walilrecht  des  Verletzten  aus  Art.  5  ZPO  (in  i'bereinstimmnnL'' 
mit  Artt.  6  und  7  der  ätFO)  ist  ein  alternatives;  er  kann  seineu 
Schadensansprnch  bei  dem  Stra^ricbt  oder  bei  dem  Zivilgericht,  nicht 
aber  bei  beiden  Gerichten  zugleich  u:eltenfl  machen.  Der  einmal  gestellte 
Antrag  ist  für  die  Fortsetzung  des  Yerfalireus  entscheidend ;  ist  er  bei  dem 
Strafgericht  gestellt,  so  findet  die  Yerhandlimg  nnd  Entseheidtmg  im  straf- 
rechtlichen Verfahren  statt;  ist  der  Scliadensanspruch  dagegen  vor  dem 
Zivilgericht  erhoben,  so  ist  das  Verfahren  nach  den  Bestimmungen  der 
ZPO  durchzuführen.  Eine  Umleitnnir  des  strafrechtlichen  Verfahrens  in 
das  zivilrcchtlichc  und  umgekehrt  ist  unzulässig  (Senatscntschefdongra  bei 
Borotc  iko  icsk  i  7a\  Art.  5  §  3.  Gordon  zu  Art  ö  2). 

2.  Die  im  Art.  ö  erwähnte  Verjährungsfrist,  innerhalb  welcher  der 
Verletzte  seine  Scliadensersatzklage  erheben  muß,  ist  die  allgemeine  zehn- 
jährige gemäß  Art.  694  Zivilkod.  Ihr  Lauf  beginnt  mit  der  T^  gehung 
der  den  iSchadensansprucb  begründenden  Straftat  (Boruwikowski  a.  a.  0. 
§  4,  Issaischenko  8.  210).  Nach  den  Statuten  der  Fennveraichemngs- 
gesellschaften  muß  der  Vf  rsirlierte  bei  Verlust  seines  Anspruchs  den  Feuer- 
schaden innerhalb  Jahresfrist  geltend  machen.  In  diesem  Falle  tritt  diese 
einjährige  AnssehlaBfrist  an  me  Stelle  der  zehnjährigen  Verjährungsfrist, 
sollte  auch  ein  Strafverfahren  wegen  Brandstiftung  schweben  und  der  Ver- 
sicherte vor  Beendigung  dieses  Verfahrens  außer  Stande  sein,  die  von  der 
Versicherungsgesellschaft  statutengemäli  erforderte  Bescheinigung,  daü  das 
Feuer  ohne  Verschulden  des  Versicherten  entstanden  sei,  beizubringen.  Er 
hat  jedenfalls  den  Schadensansprtich  innerhalb  der  gedachten  Jahresfrist 
geltend  zu  machen,  er  kann  aber  gemäß  Art.  HtJM  oder  Alrl  Zl'U  bei  Gericht 
beantragen,  daß  ihm  mit  Rflckricht  anf  das  schwebende  Strafverfahren  eine 
Frist  zur  Beibringung  der  erw^ähnten  Bescheinigung  oder  eines  anderen 
Beweises  dafür,  daß  ihn  ein  Verschulden  an  dem  Brande  nicht  trifft,  be- 
stimmt werde  (Borowikowaki  a.  a.  0.  §  d,  Gordon  a.  a.  0.  §  3). 

3.  Die  im  VollstreckungSgesetz  \Stco(7  S(ik<moic  Bd.  XV 1  T.  2, 
Art.  Ö49)  bestimmte  zweijährige  nnd  (für  Ausländer)  vierjährige  Verjährungs- 
frist bezieht  sich  sowohl  anf  die  strafrechtliche  Verfoignng  wegen  Nachdrucks 
als  auch  auf  die  Zivilklage  wegen  des  durch  den  Nachdruck  verursachten 
Schadens.  Es  ist  eine  singulare  Bestimmung  und  bildet  eine  Ausnahme 
von  der  allgemeinen  zehnjährigen  Verjährung  (a.  a.  0.  §  7,  Gor  dort 
a.  a.  0.  ^  fii. 

4  Dar  über,  daß  das  zivilprozessuale  Verfaliren  so  lange  auszusetzen, 
bis  di.^  >traiverfahren  beendet  ist,  und  daß  iür  den  Zivilrichter  die  Ent- 
st  heidung  <lt>s  Strafriehters  maßgebend  ist,  cf.  Art.  6  Anm.  2  zn  Art.  7 
nnd  Art.  8. 

n.  Wird  ein  Anspruch  aus  Art.  ö  beim  Strafgericht  geltend  gemacht 
—  dies  moB  spätestens  in  dem  ersten  Hanptveriiandlangstennin  geschehen  — 

so  ist  das  ricricht  zusüindig,  wo  die  Straftat  begangen  ist  (fonim  delicti 
commissi),  wird  das  zivilrechtliche  Verfahren  gewählt,  so  bestimmt  sich 
die  Zuständigkeit  nach  allgemeinen  Bestimmungen  {Holmsten  8. 65.  82). 

6.  „In  dem  in  dem  vürslehenden  Artikel  (5)  bezeichneten  Fülle  tritt 
das  Zivilgericht  in  die  Verhandlung  der  Sache  nicht  früher  ein,  als  nach  Be- 
endigung des  Strafverfahrens  Aber  den  Gegenstand,  an«  dem  der  Zivilanspmch 
hervorgeht;  es  sei  denn,  datt  d«  Kl&ger  eine  Bescheinigm^  dasflber  beibringt, 

daß  das  Strafverfahren  wegen  Geisteskrankheit  des  Beschuldigten  eingestellt 
ist  (Art.  3.ÖB  StPO»,  oder  daß  das  Strafgericht  wegen  Nichtauffindens  des 
Beschuldigten  die  Sequestration  seines  Vermögens  angeordnet  hat  (Artt.  846 
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md  851  StPO).  Im  Falle  der  Wiederaubialiine  des  Stnfrerfdurens  wird  de« 

dTiliechtliclie  Verbthren  ausgesetzt. ' 

Anmorknne^pn. 

1.  Die  Aussetzunij  des  Verfahrens  bis  zur  Beendigung  des  Straf- 
Terfahiensi  in  Gemäiiheit  des  Art.  6  ZPO  kann  vom  Zivilgericbt  erst  nach 
rrfolirtor  Ladung  des  Bckliigton  (auf  die  «n'hohcnf  Klage)  beschlossen  werden 
[Borowikotcski  S  '6  zu  Art.  6,  Issatschenko  6.  222;.  Nach  Holm- 
at0n  S.  135  soll  dagegen  die  Anssetzung  schoii  vor  Ladung  des  Beklagten 
erfolgen. 

2.  Die  Aussetzong  des  Verfahrens  gemäß  Art.  6  bei  gleichzeitigem 
Schweben  eines  Strafyerfabrens  findet  nnr  dann  statt,  wenn  Gegenstand 

dos  letzteren  genau  derjenige  Tatliostand  ist,  auf  welchen  die  Zivilklage 
sich  gründet.  Dagegen  findet  Art.  <j  keine  Anwendung,  wenn  das  Straf- 
verfahren sich  auf  einen  die  Zivilklage  begleitenden  Umstand,  der  nicht 
allein  das  Klagefundament  des  Zivilanspruchs  bildet,  bezieht.  So  kann 
z.  B.  die  Kesirzstriniiigskiage  ein  Moment  einer  Straftat  aufweisen,  wenn 
beispielsweise  Gewalt  angewendet  wurde;  aber  die  Gewaltanwendung  ist 
nicht  aosschließlich  Klagefnndament,  Klagegrund  ist  vielmehr  die  Tatsache 
der  widerrerhtlichen  Bf'.«;it7störung  oder  die  Wegnahme  fremden  Eigen- 
tamsj;  hier  ist  Art.  ti  nicht  anwendbar.  Im  allgemeinen  hat  als  Regel 
la  gelten:  da,  wo  die  Bntscheidnng  Aber  d«i  zivilrechtliclien  Ansprach 
nnabhängig  von  der  Entscheidung  über  die  damit  verl)nti  lone  Straftat  er- 
folgen kann,  darf  eine  Aussetzung  des  Zivilverfahrens  nicht  stattlinden. 
Ist  aber  die  Entscheidnng  Aber  die  Straftat  präjudiziell  fttr  den  Zivilansprach, 
80  muß  gemäß  Art.  0  ZP<)  verfahren  werden  \Bot  otcikoicski  a.  a.  0. 

ö  — 10.  Gordon  zu  Art.  G  §  1;.  Wird  eine  Klage  mit  einem  behaup- 
teten Betrug  begründet,  oder  wendet  Beklagter  einredeweise  Betrug  ein, 
so  ist  damit  für  das  Zivilgericht  noch  nicht  unbedingt  die  Anwendbarkeit 
des  Art.  gegeben;  der  behauptete  Betrug  braucht  nicht  gerade  der  straf- 
rechtliche zu  sein,  es  kann  ein  zivilrechtlicher  Betrug  vorliegen  iz.  B.  wenn 
die  Absicht  der  Verraögensschädigung  fehlt i.  in  welchem  Falle  eine  .Aus- 
setzung lies  Verfahrens  bis  zur  Entscheidung  des  Strafgerichts  über  den 
behaupteten  Betrug  nicht  statthndet  {^(xordon  §  1  zu  Art.  8  ZPO,  Issat- 
aehenko  S.  84S).  Die  Annahme  des  Gerichts,  dafi  ziTilrechtlicher  Betrug 
vorliegt,  der  eine  Aussetzung  gemäß  Art.  6  nicht  rechtfertige,  ist  eine 
Tatfrage  und  der  Nachprüfung  durch  das  Kassationsgericht  entzogen 
{Borotoikowski  a.  a.  0.  §  7). 

8.  In  allen  den  Fällen,  wo  eine  strafbare  Handlung  den  Klage g rund 
bildet,  hat  das  Zivilgericht  sich  einer  Prüfung  und  Entscheidung  über  die 
Straftat  überhaupt  zu  enthalten,  bevor  das  Strafgericht  darüber  geurteilt 
hat.  Wenn  also  der  Zivilrichter  bei  Prüfunir  der  von  ihm  zu  entscheidenden 
Sache  timlet,  daß  der  Anspruch  durch  eine  behauptete  Straftat  begründet 
wird,  so  hat  er  seine  Tätigkeit  zunächst  einzustellen  und  die  Partei  und 
die  Sache  zuvor  an  das  Strafgericht  zu  verweisen  iBorotcikoioski 
a  a.  O.  5;  II».  Ist  aber  eine  Strafverfolgung  wegen  Todes  des  Beschuldigten 
oder  wegen  Ablauf  der  Verjährung  für  die  Straftat  (Art.  16  StPO)  aus- 
geeehtossen,  oder  ist  die  Straftat  selbst  nur  auf  Antrag  verfolgbar  (ein 
Antragsdelikt\  so  hat  der  Zivilrichter  unmittelbar  Entscheidung  zu  treffen 
{Borotoikowski  a.  a.  0.  §§  2ö,  27  £f.,  cf.  Anm.  2  zu  Art.  7). 

4.  Ans  den  zahlreichen  Senatsentscheidnngen  Aber  die  Frage,  ob  eine 
Straftat  das  K 1  a  g  e  fundament  sei  und  daher  Art.  6  ZPO  zur  Anwendung 
komme,  seien  folgende  Beispiele  hervorgehoben :  a)  Die  Vindikation  einer 
gestohlenen  Sache  kann  vom  Zivilrichter  erst  nach  Beendigung  des 
Strafverfahrens  über  den  bezüglichen  Diebstahl  entschieden  werden  (Boro- 
wikowaki  a.  a.  0.  §  14j.   b)  Eine  AUmentenklam«  ans  außerehelicher 
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Scliwängerun^  kann,  da  die  außereheliche  Beiwohnung  nach  Art.  994  des 
mss.  StGB  nuv  Straftat  (iarst^llt.  vor  Erledi(jnng  des  Strafverfahrens  da- 
rüber nicht  zur  Verliandiung  und  Entsclicidung  durch  den  Zivilrichter 
kommen  [Borate ikotcski  a.  a.  0.  §  22).  c)  Die  Rückforderung  eines 
G*  srhi  nks  wegen  Mißhandlung.  Verleumdung  des  (i(  si  lunkj^oVicrs  durch  den 
Geäciienknebmer  (Art.  974  Zivilkod.)  ist  vom  Zivilrichter  unmittelbar  zu 
entscheideil,  weil  die  Hifihandlang  selbst  nsv.  nicht  Klagegrnnd  ist,  sondern 
der  Umstand,  daß  sie  sich  gegen  den  Geschenkgeber  richtete  Boroiri- 
kowski  a.  a.  0.  §  20,  Gordon  §  1  zu  Art  8  iUbrt  auch  gegenteilige 
Senatsentscheidungen  an),  d)  Der  Einwand,  daB  eine  Wechseltinterschnft 
nicht  von  doni  ^'(  rpflichteten  selbst,  sondern  in  seinem  angeblichen  Auftrag 
von  einem  Dritten  geleistet  worden  ist  und  dieser  Dritte  zur  Unterschrifts- 
leistung keinen  Auftrag  hatte,  kann  zur  Aussetzung  des  Verfahrens  gemäß 
Art.  6  ZPO  nicht  ftt&en  (hier  liegt  kein  Einwand  der  Fälschung  vor) 
Grebtier  und  Dobrowolski  No.  e  Der  Einwand  des  Wuchers 

im  Wechselprozeß  begründet  ^wenn  er  glaubhaft  dargetan  wird,  cf.  Anm. 
3  sn  Art  8)  die  Anssetnng  des  Yerfohrens  (a.  a.  0.  No.  213— 21&). 

7.  -Der  Kläger  verliert  das  Recht  nicht,  seinen  Aiiispruch  vor  dem 
Zivilgericht  geltend  zu  machen,  sollte  auch  der  Angeklagte  durch  das  Urteil 
des  Stralgeridits  fOr  nicht  sdiuldig  befonden  worden  setai,  sofern  dnrdi  doissn 
Handlung  dem  KIftger  ein  Schaden  oder  dn  Verlust  entstanden  ist." 

Anmerkungen: 

1.  Hat  der  Straf richter  auch  über  den  zivilrechtlichen  Schadens- 
anspruch Entscheidung  getroffen  und  ist  diese  Entscheidung  rechtskräftig 
geworden,  so  liegt  unbedingt  eine  res  judicata  vor,  und  eine  emeate 
Verhandlung  und  Entscheidung  vor  dem  Zivilrichter  ist  ausgeschlossen 
{ßorowikowski  §  1  zu  Art  7  ZPO).  Es  macht  hierbei  keinen  Unter- 
schied, oh  der  Schadensersatsansprach  ans  don  Omnde  des  mangelnden 
BeAveises  über  die  Höhe  des  An.spruchs  oder  aus  einein  anderen  Grunde 
vom  Ötrafricbter  abgewiesen  worden  ist  (Borowikowski  a.  a«  0.  §  2, 
Gordon  sn  Art.  6  §  1).  Das  Gleiche  gilt  dann,  wenn  der  Schadetis- 
anspruch  vom  Strafrichter  überhaupt  übergangen  ist  und  der  Verletzte  (der 
Kläger)  das  Urteil,  ohne  es  durch  Rechtsmittel  anzufechten,  hat  rechtskräftig 
werden  lassen  {Gordon  a.a.O.).  Hat  er  aber  das  vorgeschriebene  Rechts- 
mittel gegen  ein  sulches  Urteil  eingelegt,  so  bleibt  ihm  dadurch  auch  sein 
Recht  gewahrt,  seinen  Schadensanspruch  vor  dem  Ziviigericht  zu  verfolgen, 
selbst  wenn  die  höhere  Instanz  die  Übergebung  des  Zivilausprucbs  nicht 
abgeändert  hat  (Borowikowski  a.  a.  0.  §  3,  Isaatsehenko  8.  217). 

2.  Nadi  Art.  StPO  ist  die  endgültige  Entscheidung  des  Straf- 
ricbters  für  den  Zivilrichter  unbedingt  maßgebend.  Wie  die  Motive  (bei 
Gordon  zu  Art  5  §  1)  ergeben,  sollte  der  fransSsfwh'-rechtliche  Omnd- 
satz :  le  criminel  tient  le  civil  en  etat,  le  criniinel  empörte  le  civil 
zur  Geltung  gebracht  werden  Indessen  ist  der  Zivilrichter  an  die  Ent- 
scheidung des  Strafriehters  nur  hinsichtlich  der  Fragen  gebunden:  ob  eine 
bestimmte  .'^ri  iH  tt  liegangen  ist,  ob  diese  Straftat  von  dm  Angeklagten 
beL'aniren  und  ub  sie  ihm  in  strafrechtlicher  Beziehung  anzurechnen  ist 
{Hol insten  S.  74).  Ist  daher  der  Angeklagte  aus  dem  Grunde  frei- 
gesprochen, weil  die  Begehung  der  Straftat  verneint  ist,  oder  weil 
die  Tätersehaft  Lretade  des  Angeklagten  als  nicht  fest.stehend  oder  nicht 
bewiesen  angenommen  wurde,  so  ist  damit  für  den  Zivilricbter  die  Möglich- 
lEeit  abaolnt  ausgeschlossen,  diese  Fragen  einer  erneuten  Prüfung  zu  unter- 
ziehen, und  zwar  seihst  dann,  wenn  für  die  Täterschaft  des  Angeklagten 
(des  Beklagten)  neue,  im  Strafverfahren  garnicbt  geltend  gemachte  Beweis- 
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mittel  vorgebracht  werden  \Bo rowikoivski  a.a.O.  §§  7 — 12,  Gordon 
a.  a.  0.  §  1  zu  Art.  6,  §  5  zu  Art.  7).  Anders  verhält  es  sich  mit  der 
ziviln ehrlichen  Verantwortlichkeit  des  Angeklagten  für  die  Folgen  seiner 
Handlung.  Diese  Frage  unterliegt  nicht  der  Entscheidung  durch  den  ätraf- 
riditer:  ist  daher  wst  Angeklagte  deswegen  freigesprochen,  weil  seine 
strafrechtliche  Zurechnungsfähigkeit,  oder  weil  die  StrufliarkeiT  tlfr  be- 
gangenen Tat  yemeinL  oder  weil  die  Verjährung  der  Straftat  eingetreten, 
oder  der  gesetslioli  erforderliche  Strabntrag  nicht  gestellt  ist,  so  hftt  dar 
Zivilrichter  gemäß  Art.  7  Zl'd  über  die  Berechtigung  des  zivilrechtlichen 
Schadensersatzansprnchs  zu  befinden  {Borow ikoioski  a.  a.  0.  §  5, 
lasatschenko  6.  245  f.,  Gordon  a.a.O.).  wobei  er  aber,  Avie  erwähnt, 
von  der  tatsächlichen  Feststellung  des  Strafiirteils  hinsichtlich  der  Begehung 
der  Tat  selbst  und  ihrer  Begehung  gerade  durch  den  Angeklagten  (den 
Beklagten)  auszugehen  hat  {Gordon  §§  3,  4  zu  Art.  7,  Issatschenko 
S.  229).  Das  Gleiche  gilt  im  Falle  einer  Freisprechnng  durch  den  Spruch 
der  Geschworenen,  wo  nicht  erhellt,  ob  die  Freisprechung  erfolgt  ist,  weil 
die  Täterschaft  des  Angeklagten  oder  die  ötrafbarkeit  der  Handlang  ver- 
neint ist  {Bordon  §  4      Art.  7,  lasatsehenko  S.  814). 

3.  Die  nnbediii^'t  präjudizielle  Bedeutung  des  Ptrafnrteils  für  den 
Zivilrichter  (cf.  oben  Anm.  2)  wohnt  dem  Beschluß  der  Anklagekanimer 
(des  Appellhofs)  über  Einstellung  des  Strafverfahrens  i  Außerverfolgungsetz.ung 
des  Beschuldigten)  nicht  inne.  Ein  solcher  Beschluß  der  Anklagekammer 
bindet  den  Zivilrichter  nach  keiner  Richtung  iBoroic ikotcski  a.  a.  0. 
g  13,  Gordon  a.  a.  0.  §  1  zu  Art.  6,  Issatschenko  S.  233). 

8.  „Wenn  bei  der  Verhandlung  eines  bürgerlichen  Rechtsstreits  die 
Tatiimstände  eine  gesetzwidrige  Hanflltinir  ergeben,  welche  eine  strafrechtliche 
Verfolgung  erfordern,  so  wird  mit  der  Überweisung  dieser  t«aclie  durch  Ver- 
mittelung  des  Staatsanwalts  au  das  Strafgericht  das  Verfahren  in  dem 
ZiTilproieA  aasgesetzt,  falls  seine  Entscbddwig  tod  der  FtHfaBg  des  stnf- 
rechtliehen  üntstandes  abhingt.' 

Anmerknngen: 

1.  Die  Bestimmung  hier  wie  im  Art.  H  greift  nnr  dann  Platz,  wenn 
die  Entscheidung  über  die  Straftat  für  die  Beurteilung  des  Zivilansprachs 
Ton  präjudizieller  Bedeutung  ist.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  dann  darf 
eine  Aussetzung  des  Verfahrens  nicht  stattfinden  (Bo  ro  ic  ikoiosk  i  §  1 
SU  Art  8,  Gordon  §  1  zu  Art.  6,  Issatschenko  S.  207  f.,  23^,  cL 
Anm.  2  zu  Art.  6  und  Anm.  3  zu  Art.  7). 

2.  Dar  Gerichtsbeschluß  über  Aussetzung  des  Verfahrens  erfolgt  von 
Amts  wegen,  ohne  Rücksicht  auf  etwaige  Parteianträge  und  selbst  gegen 
den  Antrag  des  Staatsanwalts  {Borowikowski  a.  a.  U.  3  und  ti, 
Qordon  f  8  xu  Art.  8)  und  unterliegt  nk^t  der  Anfechtung  darch  Reehts- 
mittel  (Borotcikowski  a.  a.  0.  §  18,  ßoräon  §  II  aa  Art.  8,  Isaat' 
schenko  S.  256). 

8.  Der  bloße  Einwand  einer  strafbaren  Handlung  (z.  B.  des  Wuchers) 
begründet  die  Anwendung  des  Art.  8  nicht ;  der  Einwand  muß  auch  glaub- 
haft gemacht  werden  [Grebner  und  Dobrowolski  Nr.  213—217, 
Issatschenko  S.  254). 

4.  Die  Wiederaufnahme  des  Zivilyerfahrens  naeh  beendigtem  Straf- 
verfahren erfolgt  auf  Parteiantrag.  Dem  Antr.ii:  muß  eine  Beschcinifrung 
über  die  Tatsache  der  Beendigung  des  Strafverfahrens  beiliegen,  worauf  die 
Ladung  der  Farteien  gmSA  Art  687  ZPO  Ton  Amts  wegai  erfolgt 
{l89at9ehenko  8.  887  f.). 
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9.  „Alle  Gerichte  sind  verpflichtet,  die  dachen  nach  dem  genauen  Sinn 
der  geltenden  Gesetie  sn  entscheideii  und,  im  Fklle  der  ünroUBtllndigkeit, 
Unklarheit,  Mangelhaftigkeit  oder  eines  Widerspruchs  in  denselben,  ihre  Bnt- 
acheidnng  auf  den  allgemeinen  Sinn  der  Gesetae  an  grflnden." 

Anmerkungen: 

1.  Die  Anwendung  des  Gesetzes  auf  den  gegebenen  Tatbestand  gehört 
m  den  Obliegenheiten  des  Gerichts  und  nicht  der  Partei.  Daher  schadet 

es  der  Partei  nicht,  wenn  sie  ein  falsches  Gesetz  anführt,  das  Gericht  hat 
vielmehr  unbekümmert  um  die  rechtlirhei)  AnsfUhningen  der  Partei  das 
nach  seiner  Überzeugung  richtige  Gesetz  anzuwenden  Cliolmstot  S  156, 
25)0,  Senatsentscheidungen  bei  Bvrotcikowski  §  2  zu  Art.  !'  Zl'O, 
Gor  dort  t;  2a  zn  Art.  9.  Tssat  schenko  S.  264  und  34).  Auch  die 
Übereinstimmung  beider  Parteien  über  die  rechtliche  Qualifikation  eines 
bestimmten  Rechtsgeschäfts  ist  für  das  Gericht  nicht  maßgebend,  wenn  es 
der  Ansicht  ist.  daß  das  Rechtsgeschäft  anders.  \un  der  Erklärung  beider 
Parteien  abweichend,  zu  beurteilen  ist  [Boroicikoicski  a.  a.  0.  §§3,4). 

2.  Das  Recht  und  die  Pflicht  des  Richters,  das  Gesetz  zu  interpretieren, 
beginnt  i  r  I  i  w  l  das  Gesetz  selbst  unklar,  unvollständig  oder  mangel- 
haft ist  oder  \\ Uli  rsjjriiche  aufweist  —  '1  h  wenn  der  zur  Entscheidung 
vorliegende  Fall  im  Gesetze  nicht  vors;»  st  htu  ist  iSen. -Entach.  yru  lUC^ 
Kr.  75».  Bei  einer  an  sich  klaren  Bestimmung  kann  von  einer  Aoslegnng 
nicht  die  Rede  sein:  die  Bestimmung  ist  dann  lediglich  so  anzuwenden, 
wie  sie  allgemein  verstanden  wird  [Boroicikowski  a.  a.  0.  §  5,  Gordon 
a.  a.  0.  §  5).  Der  Senat  hat  hierbei  leitende  Grandsfttae  angestellt,  tod 
denen  die  wicht iL'ston  hier  hervorgehoben  werden:  a)  Eine  analngre  An- 
wendung ist  zulässig  bei  Gleichheit  des  Grundes,  der  den  im  Ge- 
setze vorgesehenen  mit  dem  darin  nicht  vorgesehenen  Fall  verbindet  {BO' 
rotciküicski  a.  a.  0.  6.  10  und  Sen.-Entsch.  pro  10(}2  Nr.  64,  Gordon 
a.  a.  0.).  b)  Es  darf  nicht  vorausgesetzt  werden,  daß  das  Gesetz  sich 
wiederholt,  es  muß  vorausgesetzt  werden,  daß  das  Gesetz  nicht  überflüssige, 
gleichbedeutende  oder  nichts  bedeutende  Ausdrücke  gebrauche  {Borowi- 
koirski  a.  a.  O.  i;  7^.  Gordon  a.  a.  0,  §  5;.  ci  Das  spezielle  Gesetz 
schließt  das  allbreimine  Gesetz  aus.  es  mul]  aber  strikt  interpretiert 
nnd  es  darf  ni  hr  .mf  Fälle  angewendet  werden,  die  im  Gesetse  nicht  vor- 
gesehen sind.  Analoge  Anwendung  ist  beim  Spezialgesetz  ausgeschlossen, 
insbesondere  ist  es  dem  Richter  nicht  gestattet,  eine  Lücke  in  einem  Öpezial- 
gesetze  dnrch  eine  Speziallxratimmnng  in  einem  anderen  Gesetze  aaszofailra 
(Bo  rmc  f'kowsk /'  a.  a  0.  ^  S.  Ts  a  tschenk n  S  313).  Als  Spezial- 
gesetze sind  alle  Abgaben-  und  Stcuergesetze  anzusehen  (a.  a.  0.).  d)  Das 
sp&tere  Gesetz  derogiert  im  Falle  eines  Widerspruchs  dem  früheren  (Bo- 
rou  ikoicski  a.  a.  0.  §  11.  Gordofi  a.  a.  0.  (»  .  e)  Zur  Interpretierung 
eines  Gesetzes  kann  seine  historische  Entwickelung  \Issatschenko  S.  276) 
und  seine  Stellung  im  Swod  Sakonow  herangezogen  werden.  Ebenso 
können  die  amtlichen  Motive  als  Interpretations(iuerie  dienen.  Bei  einer 
Verschie<li  n1ieit  der  Wiedergabe  des  Gesetzes  im  Sivod  Sakonrnr  und  in 
der  Vollständigen  Gesetzsammlung  ist  diejenige  im  ^tcod  Sakonow  ent- 
schei^lend  {Issatscfien ko  S.  269.  Gordon  S§  2b.  5  a.a.O.,  BorO" 
/rikowski  a.  a.  0.  t^i?  9.  21.  26  .  Ein  vor  Ausgabe  des  Sicod  Sa  konnte 
(im  Jahre  1832)  erlassenes  Gesetz,  welches  in  diesen  nicht  aufgenommen 
wurde  nnd  auch  in  der  Vollständigen  Gesetzsammlnng  keinen  Platz  ge- 
funden hat.  ist  von  der  Anwendung  ausgeschlossen,  es  sei  denn,  daß  die 
Partei  durch  genaue  Angaben  von  Datum  und  Inhalt  die  Gültigkeit  eines 

,  solchen  Gesetzes  dartnt  {Borowikotoski  a.  a.  0.  §  22).  Dorch  den 
'  Allerhilchsten  Befehl  vom  12. 5. 68  betreffend  die  dritte  Ausgabe  des  Swod 
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SakoHoto  ist  vorgeschriebeD,  daß  alle  Aufiitanuigeii  and  Yerweiäungen  aui 
die  Gesetze  fortan  ansschlieBIieh  an!  die  Artilcel  des  Swod  Sahmow  zn 

geschehen  haben.  Eine  Ausnahme  bilden  die  Gesetze  betreffend  die  Ver- 
waltung der  geistlichen  Angelegenheiten  der  recht<rläiibigen  Kirche.  M'elche 
in  Kraft  geblieben  sind,  obgleich  sie  keine  Aufnahme  in  den  Swod  Sakonotc 
gefunden  haben  (BoroH  iko  tcski  a.  a.  0.  §  20.  Gordan  a.  a.  0.  §  2c). 
f)  Auf  den  gegebonen  Tatbestand  ist  dasjenige  Gesetz  anzuwenden,  welches 
zur  Zeit  der  Entstehung  dieses  Tatbestandes  in  Geltung  war;  rückwirkende 
Kraft  äußert  in  der  Kegel  das  Gesetz  nicht,  es  sei  denn,  daß  in  dem  Qeeets 
selbst  diese  rückwirkende  Kraft  ihm  beigelegt  wird  iGordori  a.  a.  0.  15  3, 
lasatschenko  21B  f.,  Holmaten  öj.  Prozessaale  Gesetze  dagegen 
sind  Ton  dem  Zeitpunkte  ihres  Inkrafttretens  avch  anf  rorlier  entstandene 
Tatnmstände  anzuwenden  (Gordon  a.  a.  0.  S  2d.  Borau- ikowski  a.  a.  0. 

13.  14j.  Die  mit  den  prozessualen  Gesetzen  in  Widersprach  stehenden 
Vorseliriften  des  materiellen  Rechts  haben  als  anfier  Kraft  gesetzt  za  gelten. 
Ebenso  sind  durch  die  Einführung  (br  Justizixfsetze  (18ü4i  alle  früheren 
prozessualen  Vorschriften  außer  Kraft  L'esi'tzt.  Die  Bedeutung  einer  Vor- 
schrift als  prozessuale  ist  aber  allein  nach  ihrem  Inhalt  und  nicht  nach 
ihrer  Stellung  im  Qesetx  sa  beurteilen:  eine  prozessuale  Vorschrift  behAlt 
diese  ihre  Bedeutung  auch  wenn  sie  im  Zivilkodex  enthalten  ist  i/ioro- 
tcikowski  a.  a.  0.  S§  14,  16,  Gordon  a.  a.  U.  §  3)  und  umgekehrt.  Die 
Bratimmongen  über  die  Verjtthnmg sind  nach  den  letzten  Senatsentscheidnngen 
materiellen  Rechts  Bo  rote  i  k  nirsk  i  a.  a  f*.  §  15^.  g)  Für  das  Verfahren 
vor  den  Handelsgerichten  bildet  die  Handelsprozeßordnung  {Swod  Sakonow 
Band  XI  Teil  2  Ansg.  1902)  die  Grundlage.  Wo  aber  in  dieser  nichts 
anderes  bestimmt  ist.  bleiben  die  Normen  der  ZPO  auch  hier  maßgebend 
{Gordon  a.a.O.  §6,  Borowikowski  a.a.O.  §  17).  Die  l^onkors- 
saehen  gehören  inr  Zuständigkeit  der  Handelsgerichte  (die  Konknrsordnnng 
bildet  das  dritte  Bnch  der  Handelsprozeßordnung  —  Artt.  384—549,  ef.  die 
Konkursordnung  des  Verf.  in  der  Zeitschr.  XV  81— 118 i.  Wo  aber  Handels- 
gerichte nicht  bestehen,  werden  die  Konkurssachen  von  den  Bezirksgerichten 
beliuntli  Ir  iiIkt  auch  für  diese  bleiben  in  diesem  Falle  die  Bestimmungen 
der  HandclsprozeÜordnnng  maßgebend  iBorotc/fiOicski  a  a.  0.  ij  IM*, 
h)  Die  von  den  Ministem  in  den  Grenzen  der  ihnen  hierzu  verliehenen 
Machtbefugnis  erlassenen  oder  beetfttigten  Vorschriften,  Tarife  u.  deigl. 
haben  Gesetzeskraft  Crm  ihDi  a.a.O.  5;  7':  sonstige  Jlinisterialverordnungen 
entbehren  der  gesetzlichen  Kraft  ^a.  a.  O.  §  7  II,  Issatscheuko  8.  2Ö0). 
So  ist  durdi  Allerhöchst  bestätigte  Meinung  des  Staatsrates  vom  31.  5.  72 
dem  Finanzminister  die  Befugnis  gegebeji.  aus  eigener  ^Machtvollk' iiiiin  nheit 
die  Statuten  der  bestehenden  Kreditanstalten  auf  der  iu  dieser  btaatsrats- 
resolution  gegebenen  Orundlage  zu  ändeni.  Solche  MinisterialTerordnungen 
werden  dann  in  derselben  Weise  wie  andere  Gesetze  publiziert  (sie  werden 
zu  diesem  Zwecke,  wie  jedes  Gesetz,  bei  dem  ersten  Departement  des 
Regierenden  Senats  eingereicht,  welchem  es  obliegt,  zuerst  die  V'eroidnung 
auf  ihre  Rechtsgültigkeit,  d.  h.  ob  sie  innerhalb  der  Grenzen  der  dem 
Minister  v- ilii  henen  Machtbefugnis  erlassen  ist.  zu  prüfen  Tind  alsdann 
die  Fublikatiou  durch  Abdruck  in  seinem  Organ  —  Sammlung  der  Gesetze 
und  Yetordnungen  der  Regierung  —  anzuordnen  hat)  gemäß  Artt.  62  und  03 
der  Staat^gmndgesetze  Sicod  Sakonoic  Band  I.  Nach  ihrer  ordnungs- 
mäßigen Publilcation  haben  solche  Jdinisteriah  erordDuuge]!  wie  andere  Ge- 
setze zu  gelten  (Borowikowski  a.  a.  0.  §  27).  i)  Aflerhdchst  bestätigte 
Gesellschaftsstatuten  haben  Gesetzeskraft:  dagegen  haben  die  Statuten 
einer  ausländischen  in  Rußland  operierenden  Gesellschaft,  welche  nicht  auf 
gesetzgeberischem  W  ege  bestätigt  sind,  nur  die  Bedeutung  eines  Vertrages 
{Borowikowski  a.  a.  0.  §  28,  Gordon  §  7  a.  a.  0.,  Issatschenko 
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S.  280).  Zur  Ausletrung  der  Statuten  von  Aktiengesellschaften  können  die 
Statuten  anderer  gleichartiger  Aktiengesellschaften  herangezogen  werden 
{Boroicikowski  a.  a.  0.  §  2H-).  Die  in  einem  Spezialfall  ergangene 
Allerhöchst  bestätigte  Meinung  des  Staatsrates  hat  die  Bedeutung  eines 
allgemein  geltenden  Gesetzes  nur  dann,  wenn  ihr  diese  Bedeutung  darin 
ausdrücklich  zugeeignet  ist  (Borowikotoaki  a.  a.  0.  §  32). 
Die  Plenarentscheidunfren  des  Regierenden  Senats  in  Gemäßheit  des  Art.  2ö9l 
des  Gerichtsverfassungsgesetzes  {Swod  Sakunotc  Bd.  XVI  T.  1)  haben  als 
»ntlienilMilie  Inteipretotion  Oesetseekralt  {Isgatschenko  S,  881);  k)  Wegen 
des  Gewnbnheitsxechta  sind  Art.  IBO  und  die  Annwrkimgttii  zu  domeelben 
zu  Tergleicben. 

10.  „Es  ist  verboten,  die  Entscheidung  in  einer  Sache  zu  unterlassen 
unter  dem  Vorwande  der  Unvollständigkeit,  Unklarheit.  Mangelhaftigkeit  oder 
des  Widerspruchs  im  Gesetze.  Wegen  Verletzung  dii  s»  r  Vorschrift  verfallen 
die  Schuldigen  der  Verantwortung  wie  für  Rechtsverweigerung." 

Anmerkung: 

Das  Gericht  ist  unter  allen  Umständen  verpflichtet,  dm  zu  seiner 
Entscheidung  gebrachten  Fall  auch  zur  Entscheidung  zu  bringen.  Ist  der- 
selbe in  dem  Gesetze  nicht  vorgesehen,  so  muü  es  auf  dem  Wege  der 
Gesetsesinterpretation  zur  Entsraddong  gelangen  (cf.  die  Amnerknngen 
zum  vorstehenden  Art.  9). 

Wie  die  bei  Gordon  zn  diesem  Artikel  angeführten  Motive  ergeben, 
ist  die  Bestimmimg  dieses  ArÜkds  dmdi  die  zor  Binftthmiig  der  Jastis- 
gesetze  vom  20  11.64  herrschenden  unhaltbaren  Zustände  in  der  Recht- 
sprechung hervorgerufen  worden;  früher  kam  es  h&oäg  vor,  daß  die  Ge- 
richte einen  zn  ihrer  Entscheidung  gebrachten  Fall  nicht  entscheiden  wollten, 
unter  dem  Vorgeben,  es  sei  kein  Gesetz  vorhanden,  unter  welches  der  ge- 
gebene Fall  zu  bringen  wäre.  Oder  die  Gerichte  erbaten  eine  Aofklärnng 
vom  Senat.   Dem  soll  der  Art.  10  vorbeugen. 

11.  „Bürgerliche  Rechtsangelegcnheiten  unterliegen  einer  Entscheidung 
ihrem  Wesen  nach  nur  in  zwei  gerichtlichen  Instanzen." 

Anmerkungen: 

1.  Der  Kassationsweg  beim  Regierenden  Senat)  bleibt  unbeschadet 
der  Bestimmung  des  Art.  11  ZPO  grundsätzlich  für  alle  bürgerliche  An- 
gelegenheiten offen.  Denn  die  Kassationsbeschwerde  hat  keine  Prüfung  und 
Entscheidung  der  Sache  ihrem  Wesen  nach  d.  h.  in  tatsächlicher  Beziehung 
zur  Folge,  sondern  sie  hat  sich  ausschließlich  auf  eine  Prüfuntr  df  r  rerbt- 
liehen  Seite  der  Sache  zu  beschränken  (Art.  793  ZPO).  Das  Rechtsmittel 
der  Kassation  ist  daher  als  eine  „gerichtliche  Instanz*  im  Sinne  des  olngen 
Artikels  11  nicht  anztisr-ben  {Borowikowaki  §  1  m  Art  11  3ffO, 
Issatschenko  S.  dlbl.). 

2.  Die  Bestimmung  des  Art.  11  sowie  der  folgenden  Artikel  12  ff.  ist 
nicht  nur  auf  bürgerliche  Rechts  Streitigkeiten  beschränkt,  auch  andere 
Rechtsangelegenheiten  auf  dem  ricbiete  der  nichtstreitigen  Gerichtsbarkeit 
fallen  unter  diese  Be.stiinuiuug.  Es  ist  daher  gegen  alle  gerichtlichen  Ent- 
scheidungen in  der  Regel  das  Rechtsmittel  der  Beschwerde  gegeben,  wenn 
die  Entscheidung  nicht  in  Form  eines  Urteils  ergangen  ist,  wo  die  Appellation 
(Berufung)  das  richtige  Rechtsmittel  ist.  So  sind  auch  die  Verfügungen 
des  Vorsitzenden  des  Bezirksgerichts  der  Anfechtung  durch  Besohwwde  an 
den  Appellhof  unterworfen,  weil  sonst  eine  endgültige  Entscheidung  in 
einer  Instanz  vorliegen  würde  \Borowikowski  a.  a.  0.  §§  3  and  4, 
Gordon  §  2  za  Art  11). 
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12.  .Eine  gerichtliche  Angelegenheit  kann  ihrem  Wesen  nach  nicht  zur 
Bütseheidimg  durch  die  Mhere  Gerichtsiiuitanz  gelangen,  wvm  sie  nUdit  dureh 
die  niedere  (untergeordnete,  d.  Ü.)  entsehieden  worden  ist.* 

A  Ti  III  (•  r  k  u  n  g  e  n  :  , 

1.  Wegen  des  Aosdrocks  KechtsaiigelegenHeiten  cf.  Anm.  2  tum  vor- 

stehenden  Art.  11. 

2.  Die  Appellfttionsinstanz  darf  in  der  Hanptsaebe  nielit  wkennen, 

wenn  die  erste  Instanz  lediglich  die  Frage  der  Znständitrkeit  entsfliiedr-n 
hat  Hat  die  erste  Instanz  die  Klage  abgewiesen,  lediglich  aus  dem  Grunde, 
weil  es  sich  fttr  nnznslftndig  oder  den  Rechtsweg  fflr  ansgesohlossen  (weil 
die  Sache  zur  Zuständigkeit  der  Verwaltungsbehörden  gehört)  erklärt  hat, 
80  hat  die  Berufungsinstanz  (Appellationsinstanz),  falls  sie  das  erste  Urteil 
aufhebt,  in  der  Sache  selbst  nicht  zu  erkennen,  sondern  sie  znr  anderweitigen 
Entscheidung  in  die  erste  Instanz  zurückzuverweisen  \  Is.sa  tschenko 
S.  331.  Borowikoicaki  §  1  zu  Art.  12,  Gordn/t  1  zu  Art.  12).  In 
gleicher  Weise  ist  zu  verfahren,  wenn  im  Veisäumnisverfaliien  bei  Ab- 
wesenhdt  des  Beklagten)  die  Passivlegitimation  in  erster  Instanz  fülschUdi 
als  dargetan  erachtet  wurde  (was  auch,  ohne  Einspruch,  in  der  Berufungs- 
instanz gerilgt  werden  kann),  oder  wenn  die  Maxime  des  rechtlichen  Gehörs 
▼oietKt  warde,  d.  b.,  der  Beklagte  gamicht  geladen  war.  In  allen  diesen 
Fällen  muß  —  in  den  letzteren  Fällen  jedoch  auf  Antrag  —  Zurück- 
verweisuug  in  die  erste  Instanz  erfolgen;  ohne  daß  in  der  Sache  selbst 
erkannt  "^^^rden  darf,  damit  der  Partei  nicht  eine  Instanz  verloren  gehe 
{Boroicikoicslci  a.  a.  0.  §§  25,  43,  46  zu  Art.  4  ZPO).  Überhaupt  hat 
der  i>enat  auf  erhobene  Kassationsbeschwerde  häufig  den  Grundsatz  aus- 
gesprochen, daß  stets  dann  eine  Zurückverweisung  in  die  erste  Instanz  zn 
erfolgen  habe,  wenn  bei  Verletzung  einer  wesentlichen  Formvorschrift,  ins- 
besondere bei  prozeßhindernden  Einreden,  eine  Entscheidung  in  der  Sache 
selbst  von  dieser  noch  nicht  getroffen  ist  {Borowiko  icski  a.a.O.  ^  2 
zu  Art.  18,  §§  2,  3  sn  'Art  6,  §  4  sn  Art.  6  ZPO,  lasatsehenko 
S.d33S. 

3.  Eine  Widerklage  kann  in  der  Berufungsinstanz  nicht  erhoben 
werden:  wird  sie  erhoben,  so  bleibt  sie  unbeachtet  (!r»«af9eA««tX;o  8.332, 

334).  Ist  aber  die  Widerklage  in  der  ersten  Instanz  erhoben,  so  hat  die 
Berufungsinstanz  über  dieselbe  Entscheidung  zu  treffen,  sollte  auch  der 
Anspruch  der  Widerklage  von  der  ersten  Instanz  übergangen  sein  {BorO' 
uukou  ski  a.  a.  0.  §  3  zu  Art.  12,  Gordon  §  2  a.  a.  0.).  Eb^o  findet 
keine  Zurückverweisung  in  die  erste  Instanz  statt,  wenn  einer  von  mehreren 
in  erster  Instanz  geltend  gemachten  Ansprüchen  übergangen  ist  ißoro' 
toikowaki  a.  a.  0.  §  7,  Gordon  a.  a.  0.,  laoataehonko  8.  839  f.). 

4  Die  Verletzung  der  hier  in  Frage  kommenden  Vorschriften,  ins- 
besondere der  üichtzurttckTerweisung  in  die  erste  Instanz,  wo  eine  solche 
«riorderlich  ist  gibt  einen  Eassationsgmnd  {lasatschenko  8.  336,  VII). 

• 

13.  .Bei  allen  Handlungen  der  Gerichte  im  Verfahren  in  bürgerlichen 
Rechtsangele^'t^fnlieiten  ist,  mit  Ausnalmif-  der  im  Gesetze  ausdrücklich  be- 
zeichneten Fälle,  die  Anwesenheit  der  Taneieu  und  dritter  Personen,  sowie 
die  Abgabe  von  mflndliiAen  Erldftningen  durch  die  Partien-  sulftssig/ 

Anmerkungen: 
1    Die  Verletzung  der  Bestimmungen  des  .^rt.  13  ist  Kassationstrrund. 
Die  Partei  muß  zu  mttndUchen  Erklärungen  verstattet  werden,  selbst  wenn 
d6  üur  Vorbringen  schiiftlioh  dngereidit  bat  (Borowikowski  §§  1,  3,  ö 
zu  Alt.  13  ZPO).  Ist  der  Partei  die  Terlesung  ihres  Yoibiingens  ans 
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eiuem  ächriftstück  gestattet,  so  kanu  sie  in  der  Kassationsbescbwerde  nicht 
rügen,  daß  lie  zum  mündlichen  Vortrag  nicht  yeratattet  worden  ist 
(a.a.O.  §  5,  Gor  (Ion  t  2  zu  Art.  13,  TssatschenJco  S.  345). 

2,  Auch  wenn  das  Gericht  die  Sache  durch  die  Schriftsätze  für  y uli- 
ständig aufgeklärt  erachtet,  muß  es  die  Partei  zu  mündlichen  Erklärungen 
verstatten  {Borotcikotcski  a.  a.  0.  §  2  zu  Art.  338,  Gordon  §  2 
a.  a.  0.).  und  es  hat  selbst  pflichtgemäß  mündliche  Erklärungen  von  der 
Partei  zu  verlangen,  falls  eine  Aufklärung  über  diesen  oder  jenen  Punkt 
erforderiich  erscheint  (Artt  175,  9S6y  886  ZPO). 

3.  In  dem  Art.  13  ist  der  Grundsatz  der  Mündlichkeit  und  Öffentlich- 
keit für  die  Verhandlungen  im  Zivilprozeß  zum  Ausdruck  gebracht  (Motive 
bei  Gordon  §  1  zum  Art.  13,  Hotmaten  S.  III).  Der  CHnindsats  d«r 
kontradiktorischen  Verhandlung  findet  nicht  allein  in  diesem  Art.  13,  sondern 
an  anderen  Stellen  des  Gesetzes,  und  zwar  in  den  Artt.  173,  329,  338,  768 
seinen  Ausdruck. 

14.  ,ln  allen  vor  den  Gerichten  zu  vorhandelnden  .'^urhen  sind  die 
Parteien  berechtigt,  sich  vor  Gericht  durch  Bevollmächtigte  vertreten  zu 
lassen." 

Anmerkungen:  . 

1.  Neben  dem  Bevollmächtigten  ist  die  Partei  selbst  yor  O^cht  zu 
erscheinen  berechtigt .  und  sie  nuiLl  dann  mit  ihren  Erklärungen  gemäß 
Art.  13  ZPO  gehört  werden  {Borowikowski  §  4S  zu  Art.  4,  Gordon 
§  3  zn  Art.  14). 

2.  Über  die  Prozefibevollmilcbtigteii  sind  die  Artt  44—60,  246—250 
ZPO  zu  vergleichen. 

15.  y  Mehrere  an  der  YerhaadliuiK  einer  Sache  beteiligte  EUger  oder 
Beklagte  können  einzeln  ihre  Rechte  yor  Gericht  wahrnehmen  oder  dieses 
Becht  einem  gemeiiisohaftlichen  Bevollmlchtigten  flbertragen." 

Anmerkungen: 

1.  Der  Prozeßbevollmächtigte  mehrerer  Personen  in  verschiedenen 
Sachen  hat  yon  jedem  einzelnen  Macbtgeber  eine  besondere  Vollmaeht 

beizubringen;  sind  aber  die  mehreren  Personen  Partei  in  einer  Sache,  so 
l^ügt  es,  wenn  die  eine  Vollmacht  von  allen  Machtgebem  unterschrieben 
ist.  Ihrem  Wesen  nach  ist  aber  aneh  die  letztere  Yoltaiacbt  niebts  anderes 
als  eine  Vereinigung  mehrerer  Vollmachten  in  einer  gemeinschaftlichen 
Urkunde,  deshalb  wird  durch  das  Erlöschen  der  Vollmacht  für  die  eine 
Person  ihr  Bestehen  für  die  übrigen  Machtgeber  nicht  berührt  [Borowi- 
kowski §§  1,  3  ni  Art  15,  IssaUehenho  8.  360  ES,  Qordon  §  8 
zn  Art  lö). 

2.  Über  die  Unzulässigkeit  der  Verbindung  mehrerer  Klagefordeningen 
*  ans  yerschiedenen  Fandamenten  in  einer  Klage  sind  Art  258  ZPO  nnd 

die  Aiüii.:  rktingen  zu  demselben  zu  veri2;]L'ichen :  es  muB  jeder  besonders 
fundamentierte  Anspruch  in  einer  besDiiderrii  Kla^re  geltend  gemacht  werden. 

3.  Uber  Wirkung  der  prozessualen  iiuudiungen  einzelner  zu  einer 
Partei  gehttienden  Personen  cf.  Artt  113,  483,  724,  766. 

16.  »Alle  Handlungen  in  Kecbtsangelcgenbeiten,  von  denen  in  diesem 
Gesetze  die  Rede  ist,  können  nicht  nur  von  den  Parteien,  sondern  auch  von 
ihren  BeyoUmlditigten  yorgenommen  werden,  ausgenommen  ledigUdi  die  FUIe, 
wdclie  das  Gesetz  ansdrttcklich  hiervon  aassobliefit." 
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Anmerkungen: 

1.  cf.  oben  Anm.  l  und  2  ra  Art.  14.  Der  Art.  16  bringt  den  Grund- 
sats  der  Znlässigkeit  der  PurfceiTertretnng  in  allen  bflrgerUchen  Beobts- 
angelegenheiten  zum  Ansdriirk  i'Motivi'  lici  Gor  da  u  zu  Art.  IH; 

2.  Gewisse  Handlungen  können  ihrer  Natur  nach  nur  von  der  Partei 
vorgenommen  werdra,  bo  2.  B.  die  Leistung  eines  Parteieides,  ohne  daß  das 
Oesetz  ausdrücklich  sie  von  der  Tozscluif t  des  Art.  16  ansnimmt  {lasat' 
schenko  S.  3ö2). 

17.  „Jeder  wird  für  fähig  erachtet,  sein  Recht  vor  Gericht  zu  suchen 
nnd  zu  verteidigen;  die  Ausnahmen  von  dieser  Bestimmung  sind  in  dennach- 
stehenden Artikehü  angegeben." 

Anmerkung: 

Ausländer  sind  in  gleicher  Weise  prozeßfäbig  wie  Inländer  (cf.  Art.  224 
und  die  Anmerkungen  zu  demselben).  Die  Bestimmung  ist  dem  Art.  691 
Zivilkod.  \\nu\  Artt.  16,  17  des  Vollstreckungsgcsetzes  Stood  Sakofiow 
Bd.  XVI  T.  2)  entnommen  nnd  verallgemeinert  (Motive  zn  Art.  17). 

18.  yDiejenigeu,  denen  alle  Standesrechte  aberkannt  sind,  können  von 
dem  Zei^nnkte  der  Mitteilung  des  geriditlichen  Urteils  darflber  an  sie  die- 
jenigen Rechte,  die  ihnen  aherkannt  sind,  vor  Gericht  wed«r  sodmi  noch 
verteidigen," 

Anmcrknng: 

Diese  Bestimmung  bezieht  sich  nur  auf  die  Personen,  denen  alle 
Standesrechte  aberkannt  sind,  nicht  aber  auf  sulclie,  denen  die  besonderen 
Rechte  ihrer  Person  oder  ihres  Standes  aberkannt  sind;  die  letzteren  be- 
halten ihre  Prozeßfähigkeit  wie  ihre  Tlnrnilungsfäbigkeit.  Die  Aberkennung 
aller  Standesrechte  hat  die  VerurUilung  zum  Tode,  zur  Zwangsarbeit 
und  zur  Yerbannong  nach  Sibirien  nnd  dem  Kaukasus  notwendig  zar  Folge 
(Qordon  §  3  zu  Art.  18.  Issatschenko  S.  Die  Aberkennung 

aller  Standesrechte  kommt  nach  Artt.  22— 2S  des  StGB  dem  bürgerlichen 
Tode  gleich  und  lOst  selbst  die  Ehe  nnd  alle  Familienbande  anf. 

19.  ,.\.lle  diejenigen,  die.  sei  es  wegen  NichtvoUjiihrigkeit,  sei  es  wegen 
geistiger  oder  physischer  Manuel,  unter  Vormundscluift  stehen,  werden  als 
Kläger  oder  Beklagte  von  ihren  Eltern  oder  Vormündern  vor  Gericht  vertreten." 

Anmerknngen: 

1.  Die  Eltern  haben  niclit  ipso  Jure  die  Befugnis,  ihre  minderjährigen 
Kinder  überhaupt  und  insbesondere  vor  Gericht  zu  vertreten  (im  Falle  die 
Kinder  besonderes  Vermögen  besitzen).  Die  Vertretungsbefugnis  haben  sie 
erst  nach  ihrer  Bestätigung  als  Vormund  durch  die  zuständige  Vormund- 
schaftsbehörde (cf.  Anm.  1  zu  Art.  2"  Fiine  Ausnahme  hiervon  bildet  der 
Fall,  wenn  das  Interesse  des  Minderjährigen  die  Vornahme  einer  unauf- 
schiebbaren Rechtshandlung  erheischt,  oder  wenn  über  den  MindeijllixigNi 
eine  Vormundschaft  noch  uirlit  eingesetzt  ist;  hier  sind  die  Eltern  auch 
vor  ihrer  Ernennung  zum  Vormund  vertreinngsbetechxigt  {Bor otoikoic s k i 
§  2  sn  Art.  19,  Isaaiaehenko  S.  4051).  Die  ^tem  nnd  Personen, 
welche  durch  letztwillige  Verfügung  zu  Vormtinili  iii  von  Minderjährigi  n 
eingesetzt  sind,  haben  die  Vertretungsbefugnis  für  die  von  ihnen  Bevor- 
mundeten auch  vor  ihrer  Bestätigung  in  ihrem  Amte  als  Vormund  durch 
die  Vormundschaftsbehörde;  sie  müssen  aber  diese  Bestätigung  unverzüglich 
nachsuchen  {ßorowikotcsk i  a.a.O..  Gordon  §  Ib  zu  Art.  19).  Die 
von  den  Eltern  dagegen  durch  Testament  ernannten  Vormünder  können  in 
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ihre  vormundschaftlichen  Funktionen  erst  nach  ihrer  Bestätigung  in  diesem 
Amt«  durch  die  Vormundschaftsbehörde  eintreten  {Boro  wikowski  a.  a.  0. 
§  8).  Dooh  kennen  auch  sie  in  unaufschiebbaren  Fällen  die  Rechte  des 
Bevormundeten  ohne  Rücksicht  auf  die  Bestätigung  wahrnehmen  {Gordon 
a.  a.  0.  §  2).  Für  die  bäuerliche  Bevölkerung  ist  eine  formelle  Bestätigung 
desVormiindes  durch  die  Behörde  gesetzlich  m<mt  erfordert  (Borowikotoski 
a,  a.  0..  Gordon  a.  a.  0  ).  In  den  Gouvemements  Tschernifrow  und  Pol- 
tawa  hat  der  Vater  das  Recht,  das  seinen  minderjährigen  Kindern  zu- 
gefollene  Mnttererbteil  als  Yormimd  zu  Torwvlteii  ohne  die  Yttrpflichtiiiig 
der  Rcchntin^rsh  triin^  'Art.  295  y^ivilkod.).  Dieses  Kerht  des  Vaters  hört 
mit  der  Erreichung  der  Volljährigkeit  bei  den  Kindern  m&imlichen  Oe- 
schlechte  und  bei  den  Kindern  irefblichen  Geschleehts  mit  dem  Yaheiitttimg 
von  selbst  auf.  Damit  hört  auch  sein  Recht  auf»  seine  Sinder  vor  Geridit 
zn  vertreten  (Borate ikotcski  a.  a.  0  ). 

2.  Das  Gericht  kann  neben  dem  Vater  noch  einen  anderen  Vormund 
ernennen,  wenn  es  als  den  Interessen  des  Minderjährigen  fUr  förderlich 
erachtet:  es  kann  auch  den  Vater  als  Vormund  absetzen  (Borotci- 
kowaki  a.  a.  0.  §  2).  In  diesem  Falle  wie  überhaupt  in  dem  Falle  des 
Yorhandenadns  mehrerer  Yormflnder  steht  das  YertretmigBredit  allai  Yor- 
mündern  {remeinsam  zn.  sie  können  nur  alle  zusammen  klagen  und  ver- 
klagt werden  {Issatschenko  S.  414).  Ist  aber  jeder  Vormund  für  einen 
besonderen  Yerwaltnngszw^  ernannt,  oder  ist  der  eine  Yormnnd  Fftr  die 
Person,  t  in  anderer  für  das  Vermögen  des  Minderjährigen  ernannt,  80  hat 
jeder  Vormund  innerhalb  der  ihm  zugewiesenen  Tätigkeitssphäre  allein  das 
rolle  Yertretnngsrecht  {Gordon  a.  a.  0.  §  3,  Borowikotoski  a.a.O.  §  7). 

3.  Die  Minderjährigkeit  hört  nach  russischem  Recht  mit  der  Erreichung 
des  17.  Lebensjahres  auf  i  Art.  220  Zivükod.i.  Vom  17.  bis  zum  21.  Lebens- 
jahre besteht  die  r^ichtvolljährigkeit  mit  beschränkter  Verfügungsfähigkeit, 
d.  h.  der  über  17  Jahre  alte  Nichtvolljährige  kann  über  seine  im  Verkehr 
befindlichen  Kapitalien  nicht  selbständig  verfügen,  ebenso  keine  lästigen 
Verträge  eingehen;  er  bedarf  hierzu  der  Genehmigung  seines  bestellten 
Pflegers.  Im  übrigen  ist  er  handlungs-  und  prozeßfähig  (Zivilkod.  a.  a.  0.). 
Mit  Recht  weist  Issafschefika  S.  404  f  daianf  hin,  idaß  die  Vermögens- 
verwaltung, wozu  der  Siebzehnjährige  unbeschränkt  fähig  ist,  auch  die  Ein- 
gehung lästiger  Yertrige  notwendig  znr  Folge  haben  mnB,  die  BesohrSnkong 
der  Verfügxingsfähigkeit  also  gar  nicht  durchführbar  ist.  Mit  der  Errrirliung 
des  17.  Ijebencliabres  hört  somit  auch  die  Vormundschaft  auf:  der  Siebzehn- 
jährige kann  selbst  vor  Qericht  anftreten,  er  kann  selbst  klagen  nnd  ver- 
klagt werden  (Borow  /ko  n-ski  a.  a.  0.  §§  5,  6,  Gordon  a.  a.  0.  §  7). 
Dies  ist  jetzt  der  Standpunkt  des  Senats  nach  vorausgegangener  Schwankung 
{Issatschenko  S.  4U0f.). 

4.  Das  G^oht  ist  mebt  befugt,  das  materielk'  Vertretungsrecht  des 
Vormundes  zu  prflfen,  solange  er  formell  als  Vormund  bestellt  ist  und  ihm 
die  Vormundsdiaft  dotch  die  zuständige  Behörde  nicht  entzogen  ist  {^Gor- 
47o»  a.  a.  0.  §  4,  Borotoikowaki  a.  a.  0.  §  4). 

5.  Die  Vormünder  für  Geisteskranke  oder  mit  physischen  Gebrechen 
ikhaftete  (Stumme,  Taubstnmmej  sowie  für  unbekannt  Abwesende  stehen 
den  YormUndem  fttr  Minderjährige  gleich  {Borowikotoski  a.  a.  0.  §§  15, 
19,  Issatschenko  S.  41üj.  Der  Abwesenheitsvormund  hat  nur  das  Recht, 
das  vorhandf^np  V('rinn<rf  n  des  Abwesenden  zu  erhalten,  er  darf  aber  nicht 
z.  B.  eine  dem  Abwesenden  angefallene  Erbschaft  nachsuchen  \Borowi- 
kowski  a.  a.  O.  §  19,  Gordon  a.  a.  0.  §  14). 

6.  G(  isff  skranke  und  mit  physischen  Gebrechen  behaftete  Personen 
verlieren  ihre  «.Handlungs-  und)  Prozeßfähigkeit  erst,  wenn  sie  unter  Vor- 
mnndsdiaf t  gestellt  sind  (Stamme  und  TaaMtnmme  «rhaltoi  ^en  Yoimvnd, 
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wenn  sie  ihre  Gedanken  iiinl  ihren  Willen  nirht  ansilrilfkrn  kramen  (Art.  381 
Zivilkod.)}  unbeschadet  jedoch  ihres  Bechts,  ihre  üuzurechnungsf&higkcit 
andi  sdioa  früher  zu  heweisen  und  die  in  dem  Zustande  der  ünsoiecbnungs- 
fähigkeit  von  ihnen  vorgenommenen  Rechtshandlungen  alt  für  sie  un- 
verbindlich anzufechten  [Borowikouiski  a.  a.  0.  §  lö,  Gordon  a.  a.  0. 
§  8,  Issatschenko  S.  4ö9). 

7.  Der  Bevormundete  wird  in  allen  Beziehungen  von  seinem  Vormund 
vertreten,  seine  ei^r^nen  Handlungen,  z.  B.  ein  j^erirlitliches  Anerkenntnis 
sind  selbst  dann  rechtsunverbindlich,  wenn  ihnen  auch  der  Vormund  zu- 
stimmt (Borotc ikotcski  a.  a.  0.  §  11^  Gordon  a.  a.  0.  §  6),  DieRechts- 
handlunfren  des  Vormundes  behalten  ihre  Wirksamkeit  auch  nach  seiner 
Absetzung;  so  behält  eine  von  ihm  erteilte  Vollmacht  ihre  Gültigkeit,  bis 
sie  nach  Art.  2390  f.  Zirilkod.  aufgehoben  ist.  Die  Rechtsgeechftfte  des 
Bevormundeten,  die  ihm  nur  Nutzen  bringen,  sind  gültig  auch  ohne  vor- 
mundscbaltUche  Genehmigung  {Gordon  a.a.O.  %  6).  Ist  der  Vormund 
selbst  als  Partei  am  Prozesse  beteiligt,  dann  muB  ein  Pfleger  ad  hoe  be- 
stellt werden  (Borotcikoicski  a.  a.  0.  §  8,  Issatschenko  S.  428). 

8.  Die  zivilrechtliche  Verjährungsfrist  (von  10  Jahren)  läuft  nach 
Art.  694  Beil.  Zivilkod.  nicht  während  der  Minderjährigkeit  (selbst  wenn 
der  Minderjährige  einen  Vormund  hat,  Borow ikotct^k i  a.  a.  0.  §  14). 
Diese  Vorschrift  über  das  Ruhen  der  Verjährung  für  Minderjährige  findet 
auf  die  Fristen  der  Zivilprozeßordnung  keine  Anwendung  {Borowikowski 
a.  a.  0.  §  13,  Gordon  a.  a.  0.  §  6,  Isaatsehenko  S.  424). 

20.  .Wegen  Verschwendung  -unter  Vormundscliaft  gestellte  Personen 
verlieren  das  Recht  nicht,  sich  vor  Gericht  zu  vertreten;  sie  sind  jedoch 
▼erpfliditet^  yon  jeder  anhängig  werdenden  Sache  die  inst&ndige  Vormnnd- 
aehaftsbdiSrde  in  Kenntnia  sn  setzen.  Anfierdem  können  de  ohne  Zustimmung 
ihres  Vormundes  keinen  Bevollmächtigten  wfthlra,  einen  Rechtsstreit  dunth 
Vergleich  nicht  beenden,  vor  Gericht  keinerlei  Zugestttadnisse  machen,  wegen 
Fälschung  einer  Urkunde  keine  Klage  erheben  und  deswegen  nicht  verklagt 
werden.* 

Anmerkungen: 

1.  Als  Vormundschaftsbehörden  sind  für  minderjährige  Kinder  von 
erblich  Adligen  «adlige  Vormundschaftsbehörden'  und  für  nichtadlige 
Minderjährige  .Waisengerichtc"  eingesetzt  fArtt.  2:5H,  284  Zivilkod  \  Diese 
Vormandschaftsbehördcn  haben  aduiiiiibtrativen  Charakter  und  bind  der 
Gouvernementsverwaltung  unterstellt  (a.  a.  0.  Art.  240 >. 

2.  Entgegen  seinen  früheren  Entseh(!iduTigen.  daß  der  Art.  20  die 
Vertretongsbefugnis  des  Vormundes  des  Verschwenders  aosschlieiit,  kommt 
der  Senat  in  seinen  später  ergangenen  Bntscheidnngen  nach  ^euter  Prflfung 
der  Frage  zn  dr  iu  Ergebnis,  daß  der  Art.  20  nirht  besagen  will,  dem  be- 
vormundeten Verschwender  stehe  ausschlieüiich  das  Recht  zu,  sich 
vor  Geriebt  su  vertreten,  vielmehr  hat  daneben  andi  der  Vormund  das 
Recht,  im  Rahmen  der  ihm  übertragenen  Verwaltung  als  Kläger  und  Be- 
klagter für  den  Bevormundeten  vor  Gericht  aufzutreten.  (Die  Senats- 
entscheidungen  No.  801  pro  1873,  1013  pro  1876,  66  pro  1890  bei  ^oro- 
wikowski  §  1  su  Art  20,  Gordon  §  «3  sa  Art.  20,  lasatsehenko 
&  437,  440). 

3.  Die  Verpflichtung  des  bevormundeten  Verschwenders,  von  jeder 
anhiingig  werdenden  Sache  die  zusUÜldige  Vormundschaftsbehörde  in  Kennt- 
nis zn  setzen,  äußert  keinerlei  prozessuale  Wirkung  \Bn  mic/kaicski 
a.  a.  0.  §  3,  Gordon  a.  a.  0.  §  4.   Anders  Issatschenko  S.  438  III, 
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der  ohne  Berücksichtignng  dieser  Vorschrift  die  Klage  r^emäß  Art  r)84* 
von  der  TermiDsbMtimmong  aasschließen  wiU,  ebenso  Moimsten  S.  87). 

4.  Da  die  Frafe  derlBerollinilchtigTing  das  Geriebt  Ton  Amts  wegen 
zu  prüfen  hat,  so  hat  das  Gericht  einen  Prozeßbevollmächtigten,  der  eine 
nur  von  dem  bevormundeten  Verschwender  ohne  Zustimmung  des  Vormundes 
unterschriebene  Vollmacht  vorlegt,  zur  Vertretung  nicht  zuzulassen  {Boro- 
foiko  icski  a.  a.  0.  §  2.  Go  rdon  a.  a.  0.). 

n.  Einen  gerichtlichen  Vergleich  schließen  und  vor  Gericht  Zugeständ- 
nisse machen  kann  der  bevormundete  Verschwender  formell  selbständig,  die 
Gültigkeit  dieser  Akte  ist  jedoch  durch  die  Zustimmung  des  Vormundes 
bedingt  (Holvisten  8.  103,  Borowikonski  a.  a.  0.  §4,  Qrebn^T 
und  Dobrowolski  No.  707,  Qordon  g  2  zu  Art.  20.) 

6.  Die  im  Aualande  erfolgte  Bntmflndignng  wegen  Yeradiwuidiiiig 
zieht  auch  die  Bescblftnkung  der  Handlungsfähigkeit  des  Entmündigten  in 
Kuliland  nach  sich  (cf.  Anm.  1  zu  Art.  4(54,  GordnH  a.  a  <).  öl 

21.  „Ist  der  Schuldner  für  zahlungsunfähig  erklärt,  so  geht  sein  Recht, 
vor  Gericht  zu  Iclagen  und  verklagt  zu  werden,  auf  die  KonkursverAvaltung 
über,  mit  Ausnahme  lediglich  in  denjenigen  Sachen,  hinsichtlich  welcher  diese 
Verwaltung  dem  Schuldner  eiue  Bescheinigung  darüber  erteilt,  daU  sie  deren 
Fabnmg  ablehne.  In  diesem  Falle  fallen  die  Geriobtskostm  der  Konkon- 
nuune  nidit  rar  Last* 

A  n  m  e  r  ]£  n  n  g  e  n : 

1.  Die  Beschränkung  dos  für  zahlungsunfähig'  erklärten  Schuldners 
in  seiner  Handlungsfähigkeit  nach  Art.  21  ZPU  ist  nur  in  vermügens- 

■  rechtlicher  Beziehung  zu  verstehen.  Seine  persönlichen  Hechte 
kann  der  Gemeinschuldner  selbst  unbeschränkt  vor  Gericht  wahrnehmen. 
Za  diesen  persönlichen  Rechten  des  Gemeinschuldners  gehurt  aucii  die  Be- 
fugnis, in  dem  Verfahren  wegen  Bestimmung  der  Eigenschaft  der  Zahlungs- 
unfähigkeit —  ob  untjlücklicher.  fahrlässiger  oder  betrüglicher  Bankrott 
vorliegt,  Artt.  387—390  MPÜ  ^ätcud  Sakomw  Bd.  XI  T.  12,  Ausg.  1902)  — 
seine  Rechte  selbst&ndig  wahrzunehmen  und  Rechtemittel  einzulegen  {Gor- 
don  a.  a.  O.  §  2,  Borowikowski  §  1  zu  Art.  21  ILPO,  Ausg.  1893, 
Bardski  Is'ote  5  zu  Art.  öö2,  cf.  Das  ross.  Konkursrecht  des  Verf.  in 
Ztsch.  XV  60,  §  459  Anm.  1).  Zur  Wahrnehmung  solcher  persönlichen 
Rechte  kann  der  Gemeinsdinldner  auch  einem  Anderen  Prozeßvollmacht 
erteilen,  und  die  früher,  vor  seiner  In-solvenzerklärung,  von  ihm  erteilte 
Vollmacht  behält  in  dieser  Beziehung  auch  nuchlier  ihre  Gültigkeit  (.öoro - 
Uiihowski  a.  a.  0.,  Ia»at»che»ko  S.  450  ff.). 

Auch  diejenigen  Prozesse,  in  welche  die  Konkursverwaltung  einzutreten 
abgelehnt  und  darüber  eine  Bescheinigung  ausgestellt  hat,  kann  der  Gemein- 
schnldner  selbst  fahren  {Goräon  §  1,  2  sn  Art.  90,  Bardski  a.  a.  0.). 
Er  Ist,  snlanee  ein  KdnkiirsverwultfT  noch  nicht  ernannt  ist,  überhaupt 
befugt,  alle  prozessualen  Handlungen  uubescliränid;  Torzunehmen;  tut  er 
dies  cum  Nachteil  seiner  Ol&nbiger,  so  kSnnen  diese  solche  Handlungen 
anfechten  {Ts  s  tt  t  c  h  c  n  k o  S.  4(').'^  ff  i 

2.  Die  Beschränkung  der  Prozelifähigkeit  tritt  nach  außen  ein  nicht 
mit  der  tatsftchlichen  Insolvenzerklämng  des  Gemeinschnidners,  sondern 
mit  dem  letzten  Aldriick  des  bezüglichen  Beschlusses  in  den  „Senats- 
anzeigen'' {Bardski  Note  4  zum  Art.  501  HPO  Tssatschenko  S.  450). 
Eine  Klage,  welche  dem  Gemeinschuldner  selbst  zwar  nach  seiner  Insolvenz- 
erklämng, aber  vor  der  erwähnten  letzten  Pubiizierung  des  Beschlusses 
zugestellt  ist.  ist  ordnungsmäßig  zugestellt,  sofern  dem  Kläger  die  Insolvenz- 
erklärung des  Schuldners  unbekannt  war,  und  sie  unterbricht  auch  dem- 
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•  gemftfi  die  YeijlÜining  (Gordon  a.  a.  0.  §  4,  Borowikotcaki  a.  a.  0. 

§  2).  Für  den  Gemeinschuldner  selbst  tritt  die  Beschi;iiikiiiig  seiner 
Handlungsfähigkeit,  somit  auch  seiner  Prozeßfähigkeit  mit  dem  Erlaß  des 
gerichtlichen  Beschlusses  über  seine  Zahlungsunfähigkeit,  nicht  aber  schon 
von  dem  Zeitpunkte  seiner  eif^^nirii  Insolvenzerklärung  vor  Gericht  ein 
{B'trdski  Xdtc  1  7,u  Art.  552  HlM)).  Erst  der  Gerichtsbeschluß  konstatiert 
die  Ziihlungsunfähigkeit  und  entzieht  dem  Gemeinschuldner  das  im  standi 
in  judieio  {Bo ruwikowski  a.  a.  0.  §  14,  Issatschenko  S.  46611., 
Cl.  Das  russ.  Konkursrcrht  Anm.  2.  3  zu  i<  408,  Ztsch.  XV  42*. 

8.  Die  KonkursvenvaltuDg,  auf  welche  die  Prozeßfähigkeit  des  Gemein- 
iclraldneni  nacb  Art.  Sl  irad  HPO  Art.  459  flbergeht,  besteht  aus  dem 

Konkursverwalter  und  den  Kuratoren.  Ein  Namens  der  Konkursverwaltung 
auftretender  Prozeßbevollmächtigtcr  muß  durch  Beschluß  dieser  Verwaltung 
gewählt  sein.  Mit  der  Konkursverwaltung  konkurriert  aber  in  der  Aus- 
übung des  VerfOgiiDgs-  und  Verwaltungsredits  die  Generalversammlung  der 
Gläubiger:  auch  diese  kann  dir  Führung  von  Prozessen  beschließen  und 
zu  dem  Zwecke  Prozeßbevollmächtigte  wählen  (ßorowikowski  a.  a.  0. 
§§  8—10,  cf.  Das  russ.  Konkursreeht  des  Verf.,'  Anm.  1  c  ra  §  483,  2  und 
3  zn  §  459,  Ztsch.  XV  52,  67). 

4.  Rechtskräftige  Forderungen  gegen  den  Gemeinschuldner  sind  zwar 
grandsätzlich  der  An^chtung  durch  die  Konkursverwaltung  nicht  entzogen 
(a.  a.  0.  S.  7a  Anm.  8  zu  §  488,  Borowikowski  a.  a.  0.  H.  4).  wenn 
nachtrowioson  wird,  duß  der  CIcnuMTi^^chnldnf'r  bei  Erlaß  des  betreffenden 
Urteils  im  Zustand  der  latenten  Zithlungsunfahigkeit  war.  Die  Konkurs- 
▼erwaltmig  kann  aber  einen  unter  denselben  Voraussetzungen  Tom  Gemein- 
schuldner vor  seiner  »••richtlichen  Insolvenzerklärung  geschlossenen  gericht- 
lichen Vergleich  nicht  uulechten  und  ebensowenig  eine  vom  Gemeinschuldner 
mit  der  Wirlrang  sorttckgenommeue  Klage,  dafi  er  des  Rechts,  sie  wieder 
zu  erncTirrn.  für  verlustig  erklärt  ist  (cf.  oben  Anm.  3  zn  Art.  4),  VOn 
neuem  erheben  {Borowikowski  a.  a.  0.  §  4). 

6.  Die  Konkurseröffnung  im  Auslande  zieht  keinerlei  Rechtsbescbrtln» 
knng  für  den  Gemeinschuldner  in  Rußland  nach  sich  {Gordon  a.  a.  0.  §  4, 
Borowikowski  a.  a.  0.  §  14,  Das  russ.  Konkursrecht  Anm.  ö  zn  §  384 
HPO.  Ztsch.  XV  .S3). 

22.  „Die  in  dem  vorstehenden  Artikel  (21)  gegebene  Vorschrift  findet 
bis  zur  Revision  der  Gesetze  betreffend  die  kaufmännische  Zahlungsunfähigkeit 
auch  auf  die  Administrationen,  die  gemäß  Art.  488  HPO  eingesetzt  sind, 
Anwendung." 

Anmerkungen: 

1.  Die  Einsetzung  einer  Administration  fixier  das  Vermögen  des 
Schuldners  (auf  dessen  Antrag  und  auf  Befürwortung  einer  Delegation  des 
BQrsenkomitecs)  gem&fi  Artt.  399—403  HPO,  Ausg.  1903  entzieht  dem 
letzteren  die  Prozeßfähigkeit  nicht  in  vollem  Umfang.  Die  Einsetzung 
einer  Administration  bezweckt  die  Sanierung  der  Vermögensverhältnisse  des 
Schuldners  (cf.  Das  russ.  Konkursrecht  Anm.  1  zu  §  395,  Ztsch.  XV  87), 
zu  diesem  Zwecke  wird  die  Vermögensverwaltung  des  Schuldners  der 
Administration  übertragen.  Daraus  folgt,  daß  sowolil  der  Schuldner  seihst 
wie  auch  die  Administration  verklagt  werden  könne  {Issa  f  scheu ko 
S.  522);  das  Recht  jedoch,  vor  Gericht  aufzutreten,  das  Jus  standi  in 
Judieio  steht  ausschließlich  der  Administration  zu  fa.  a.  0.  Anm.  2  zu 

L40Ü,  Gordon  §  2  zu  Art.  22,  ßorotoikowski  §  1  zu  Art.  2,  die 
n.-Bnt8ch.  pro  1902  No.  101  (vom  20.  1.  02)  weidit  sdieo  von  diesem 
Gmndsati  ab).  Die  Administration  kann  sogar  dem  Scbnldner  selbst  Voll* 
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macht  zur  Prozeßfühnmg  erteilen  {Borotoikowski  a.  a«  O.  §  2,  Tsaat" 
ackenko  S.  529). 

Die  Administration  ist  aber  keine  KonkursTerwaltong  und  bat  nicht 
die  Befngnisse  einer  solchMi,  sie  kann  die  Person  des  St^dners  vertreten, 

seine  Rechte  wahrnehmen;  sie  kann  also  keine  Anfechtungsklagen  anstellen 
und  kann  Überhaupt  nicht  im  l'rozesse  gegen  den  Schuldner  auftreten, 
sowenig  wie  der  Schuldner  selbst  gegen  sich  auftreten  könnte  {,1s sat- 
schenko  S.  518ff.)<  Indessen  ist  dot  h  ein  Fidl  denlcbar,  wo  die  Admi- 
nistration gegen  den  Schuldner  im  i'rnzeßwege  vorgehen  kann,  wenn  der 
Schuldner  sich  weigert,  der  Administration  sein  Vermögen  auszufolgen 
{Nossenko ,  Das  Konkursrecht,  bei  Issatschenko  S.  Ö21). 

2.  Ist  die  Administration  über  das  Vermrigcn  einer  offenen  Handels- 
gesellschaft eingesetzt,  so  wird  durch  diese  Maßregel  ausschließlich  das 
GesellschaftsvermOf^en,  niclit  aber  das  iwirate  Yennflgeii  der  eioselnen 
Gesellschafter  betroffen   B o  rowiko  tcski  a.  a.  0.  §  8). 

3.  Der  angezogene  Art.  4^  HPO  ist  der  Art.  aud  HPO  der  Aasg.  1903. 

23.  „Vor  Einsetzung  der  Konkursverwaltung  über  den  zahlungsanflUllgeil 
.Schuldner  steht  es  jedem  seiner  Gläubiger  frei,  dem  Verfahren  in  einer  bereits 
schwebenden,  das  Vermögen  des  Zahluntj-snnffihioron  ii^treffenden  Sache  auf 
seine  Kosten  sich  anznschlielien  und  Rechtsmittel  grgtii  <j:riirlit liehe  Ent- 
ächeiduugen  einzulegen.  Es  hängt  jedoch  von  der  Koukursverwaltung  ab, 
einen  solchen  Prozefi  anf  Uwe  Kosten  foxtsoaetiai  oder  ibn  mit  allen  bis 
datain  entstandenen  Kosten  des  Yerfahiens  der  Haftmg  de^enigen  Glttnbigeis 
an  tbeilassoi,  der  itam  sieb  nntenogen  bat.* 

Anmerkungen: 

1.  Gemeint  sind  in  diesem  Artikel  nicht  nur  die  Anfechtungsklagen 
ans  Art.  460  ff.  HPO,  sondern  alle  Prozesse  Oberhaupt,  bei  denen  der  E^dar 

vermögensrechtlich  beteiligt  ist,  die  jeder  Konkursgläubiger  vor  Einsetzung 
der  Konkursverwaltung  auf  seine  Kosten  fortsetKeu  und  auch  neu  anstellen 
kann  {Issatschenko  S.  480,  Gordon  §  1  zu  Art.  23).  Voraussetzung 
ist  aber  fOr  alle  derartige  Klagen  die  Tatsache,  daß  der  Schuldner  bereits 
durch  gerichtlichen  Beschluß  für  zahlungsunfähig  erklärt  ist  {Issatschenko 
8.  476,  Boroic ikowski  §  3  zu  Art.  23,  Das  russ.  Konkursrecht  §  408, 
ZtsdL  XV  4S). 

2.  Der  Konkursverwalter,  welrher  nach  Art.  420  HPO  mit  der  Tnsnl- 
venzerklärung  des  Schuldners  zu  ernennen  ist,  hat  nach  russischem  Recht 
allein  nocb  nicht  die  Yertretnngsbefagnis  dar  Hasse,  diese  steht  vlehndir 

dl  r  „Konkursverwaltung"  zu.  welche  eine  Behörde  ist  und  aus  dem  Kon- 
kursverwalter und  einer  Anzahl  Kuratoren  besteht,  die  alle  von  der 
Generalversammlung  der  Gläubiger  zu  wählen  sind.  Vor  Konstituierung 
der  Koukursverwaltung  nimmt  der  Konkursverwelter  ansammcn  mit 
den  am  Orte  des  Konkursgerichts  anwesenden  Gläubigern  die 
Interessen  der  Masse  wahr  iDas  russ.  Koukursrecht  Anm.  2  zu  §  425,  Id 
«u  §  432,  §  438);  er  kann  im  Auftrage  der  anwesenden  Gläubiger,  jedoch 
ohne  ihrrr  fDrn.cllcn  Vollmacht  zu  bedürfen,  allein  und  ohne  die  Einsetzung 
einer  Koukursverwaltung  abzuwarten  in  schwebende  vermögensrechtliche 
Prosesse  des  Gemeinscbnldners  eintreten  (Sorotoikowski  a.  a.  0.  §  2^ 
cf.  §§  422 ff.  HPO.  Ztsch.  XV  47  ff.,  Gordon  a.  a.  0.  §  3). 

3.  Nach  Konkurseröffnung  können  die  einzelnen  Gläubiger  An- 
fechtungsprozesse nur  dann  führen,  wenn  die  Koukursverwaltung  sie  zu 
führen  ablehnt  Gm  don  §  2  a.  a.  0.,  Das  russ.  Konknrsrecht  Anm.  Ic 
«n  §  432,  Ztsch.  XV  ö2f.,  Issatschenko  S.  485). 
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24.  ,  Klagen.  Melche  sich  auf  letzt  willige  Verfügungen  gründen,  werden 
nach  den  allgemeinen  Vorschriften  über  die  Zustilnditfkeit  ge};en  diejenige 
Person  (Testamentsvüllstrecker  oder  Erben)  erhoben,  der  die  Ausführung  der 
letztwilligen  Anordnungen  obliegt." 

Anmerkungen: 

1.  Der  Art.  24  b«K!ebt  sieb  nicht  auf  alle  Klagen,  die  anf  letztwillige 

Verfü|trunii:en  sich  gründen,  sondern,  wie  der  Sdjlußsatz  des  Artikels  er- 
kennen läßt,  nur  auf  solche,  die  die  Ausführung  der  Testaments- 
bestimmungen znm  Gegenstände  haben,  denn  der  Testamentsvollstrecker 
ist  nicht  etwa  Vertreter  der  Nacblafimasse  und  auch  nicht  der  Erben, 
sondern  lediglich  Vollstrecker  gewisser  ihm  durch  das  Testanunt  über- 
traj^enen  Geschäfte  {Issatsche nko  8.  532.  öü3j.  iSoU  datu  i  t  ine  Klage 
gegen  den  Testamentsvollstrecker  aas  Art.  24  ZPO  begründe  s«  in,  so  muß 
dieser  im  Besitz  desjenigen  Vennr»rrensobjckts  sein,  auf  welches  das  Klafje- 
begebren  sich  bezieht,  dessen  Herausgabe  in  Gemäßheit  der  Testaments- 
beffünunong  verlangt  wird.  Die  Klage  ist  aber  auch  dann  begründet,  d.  b. 
die  Passivlegitimation  des  Testamentsvollstreckers  gemäß  Art.  24  ist  auch 
dann  vorbanden,  wenn  es  sich  um  einen  Anspruch  auf  Ersatz  desjenigen 
Schadens  handelt,  der  den  Erben  (oder  den  im  Testament  Bedachten)  dindi 
die  Handlungen  des  Testamentsvollstreckers  erwachsen  ist  \Gin  don  §  1 
zu  Art.  24,  Issatschenko  8.  552  f.).  Auch  auf  Kechnungslegung  kann 
der  Testamentsvollstrecker  verklagt  werden  {Issatsckenko  S.  534,  539, 
561).  Die  materielle  Prüfung  der  Berechtigung  eines  solchen  Schadens- 
ersatzanspruchs bleibt  natürlich  durch  Art.  24  unberührt:  der  Art.  24  be- 
stimmt nur  als  prozessuale  Vorschrift,  in  welchem  Falle  eine  Klage  gegen 
einen  Testamentsvollstrecker  (oder  eine  Person,  der  die  Ausführung  von 
letztwilligen  Anordnungen  oblicgti  zu  richten  ist.  Ob  eine  solche  Klage 
materiell  begründet  ist,  ist  nach  den  Bestimmungen  des  Zivilrechts  zu 
prttfen  {Borotoikowaki  §  1  m  Art.  24;  die  daselbst  sitlerten  Senats- 
entscheidungen  sprechen  dies  sehr  unklar  ausV  Aus  dem  Vorstehenden 
ergibt  sich  von  selbst,  daü  eine  Klage  auf  Zahlung  einer  Schuld  des  Erb- 
laners  gegen  den  TestamentSTollstrecker  —  abges^en  Ton  der  materienen 
Seite  —  schon  wegen  der  mangelnden  Passivlegitimation  des  letzteren  un- 
begründet ist.  Denn  die  Zahlung  von  Schulden  des  Erblassers  liegt  nach 
Art.  1259  Zivilkod.  den  Erben  im  Verhältnis  zu  ihren  Erbteilen  ob,  und 
es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  Ansfiilirung  einer  testamentarischen  Be- 
stimmung, welche  allein  die  Passivlegitimation  gemäß  Art.  24  ZPO  be- 
gründet [Borowiktjtcski  a.a.O.  §  3,  Gordun  a.a.O.  §  2,  Issat- 
schenko  S.  h'M\).  Hat  aber  der  Testamentsvollstrecker  einen  NadilaA- 
schuldner  auf  Zahlung  der  Schuld  verklagt,  so  kann  dieser,  wenn  er  eine 
G^enforderong  gegen  den  Erblasser  bat,  mit  dieser  aufrechnen  und  sogar 
Widerklage  erMen;  er  branoht  in  dieeem  Falle  nicht  die  Erben  sv  belangen 
[Tssatschenko  S.  561  f  .  Ebenso  sind  Klagen,  die  sich  auf  Anfechtung 
oder  Ungültigkeitserklärung  eines  Testaments  richten,  nicht  gegen  den 
TeetamentSToTlstireeker,  sondern  gegen  die  TestaiiKWteerben  zn  liebten 
{ßoroiv  ikowski  a.  a.  0.  §  4,  Gordon  a.  a.  0.,  Issatschenka  S.  540). 

2..  Bezüglich  der  örtlichen  Zuständigkeit  ist  Art.  215  zu  vergleichen: 
es  ist  das  Gericht  zuständig,  in  dessen  Bezirk  die  Erbschaft  eröffnet  ist. 

25.  , Testamentsvollstrecker  haben  das  Recht.  Klagen  wesron  solcher 
Gegenstände  anzustellen,  hinsichtlich  weldit  r  dieses  Recht  ihnen  kraft  des 
Testaments  zusteht,  oder  hinsichtlich  welcher  die  Klage  zur  Ausführung  der 
Urnen  vom  Erblasser  auferlegten  Anordnungen  als  notwendig  sich  erweist.'' 
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Elibanski, 


A 11  in  0  r  k  11  n  g  e  n  : 

1.  Der  Art.  24  regelt  die  Passivlegitimatiun.  der  vurbti  hchde  Art.  25 
die  Aktivlegitimation  des  TestamentsvollBteeckers  (dem  jeder  Erbe,  welchem 
die  Ausfiilininc:  Ictztwilliger  AnordnniiL't^n  obliegt,  gl»  irlistt  ht  :  er  kann 
alle  Klagen  anstellen,  die  zur  Erfüllang  seiner  Obliegenheitttu  als  Testaments- 
▼ollstrecker  erforderlich  sind,  ebenso  alle  Rechtshandlungen  vomehmen, 
welche  die  Aiisfühniiij  i!«  r  tt  stiimontarischen  Anordnungen  mit  sich  bringt; 
80  kann  er  ausstehende  Forderungen  einziehen,  sich  an  der  Zwangsver- 
steigemng  eines  dem  Erblasser  verpfändeten  Orandatflcks  beteiligen  vnd 
die  erforderlichen  Anträge  stellen,  ebenso  Klagen  familienrechtli(  her  Natur, 
z.  B.  auf  Anerkennung  der  Vaterschaft  und  dergl.  anstellen.  Alle  diese 
Rechte  stehen  dem  Testamentsvollstrecker  ex  lege  zu,  auch  wenn  er  hierzu 
im  Testamente  selbst  nicht  ausdrücklich  ermächtigt  ist  Boroic ikowski 
§  1  zu  Art.  25.  Gor  (Jon  ^  1  zu  Art.  20  Issal  schenk  o  S.  556  f.). 

2.  Nach  Artt.  KKiO.  lOfiö.  1066  Zivilkod.  muß  jedes  Testament  dem 
zuständigen  Gericht  zur  Bestätigung  der  Ausführung  (binnen  (5  jMonaten 
für  Inländer  nnd  liiiuKu  2  Jahren  für  im  Auslände  Weilende  eingereicht 
werden.  Die  gcrichiliclic  Bestätigung  des  Testaments  kann  viel  später  er- 
folgen. Za  den  rechtlichen  Handlungen  ans  Art  85  ist  'der  Te^amrats- 
Vollstrecker  schon  vor  der  gerichtlichen  Bestätigung  des  Testaments  kgi- 
tinüert  {Borotoikowski  a.  a.  0.  §  2,  Gordon  a.  a.  0.). 

26    .Personen,  welche  in  einem  Oesellschaftsvertrag  erndkthtigt  sind, 

die  üeschäfte  eines  eine  bestimmte  Firma  führenden  Tlandelshauses  unmitt<>l- 
bar  zu  leiten,  können  in  Angelegenheiten  dieses  Hauses  ohne  besondere  Voll- 
macht vor  Gericht  klagen  und  verklagt  werden,  wenn  im  V' ertrage  nichts 
Gegenteiliges  bestimmt  ist.  Dasselbe  Recht  steht  in  der  offenen  Handels- 
gesellschaft einem  d«r  Gesellschafter  so,  wenn  er  kraft  des  OrOndangs» 
Vertrages  svr  Lätang  der  Gesch&fte  der  Oesellschaft  ermSditigt  ist.* 

Anmerkungen: 

1.  Jeder  Gesellschafter  einer  offenen  Handelsgesellschaft  ist  die  Ge- 
sellschaft zu  vertreten  berechtigt,  wenn  er  nicht  von  der  Vertretungs- 
befugnis ausgeschlossen  ist  {ScJie r.^(  Innieicitsch  §  lö  S.  8:$,  §  18  I 
iS.  t.  Vor  Gericht  klagen  und  verklagt  werden  kann  jedoch  nachdem 
vorstehenden  Art.  26  der  eine  Gesellschafter  nur.  wenn  er  dazu  von  den 
Hitgesellschaftern  bevollmächtigt  ist.  Anders  ist  das  bei  dem  Gesellschaft^, 
dem  die  GeschäftsfülirnTiL^  im  konstituierenden  Vertrage  übertraL'fn  ist: 
dieser  bedarf  keiner  Vollmacht  der  Mitgesellschafter  {Boroicikoicuki  §1 
SU  Art  26,  Gordon  §  1  sn  Art.  26). 

2.  Der  Geschäftsleiter  eiii>  -  .\rtelverbandes  kann  nur  dann  den  Art(>l- 
verband  vor  Gericht  ohne  Vollmacht  des  Verbandes  vertreten,  wenn  er  in 
den  StAtnten  dasm  erm&chtigt  ist  {Borowikowski  a.  a.  0.  §  2,  Istat" 
»chenko  8.  567). 

87.  ,AUe  anderen  Gesellschaften  der  T«rsdiiedeiMten  Art,  Genowen- 

schaftra  und  Aktiengesellschaften  können  vor  Gericht  nicht  andors  Idagen 

nnd  verklagt  werden,  als  durch  die  Person  eines  besonderen  BeroUmachttgten/ 

.Anmerkungen: 
1.  Zu  den  Gesellschaften  des  Art.  27  gehören  Laudschaf  tsver  bände 
(SemstwoX  st&dtische  und  Dorfgemeinden.   Alle  diese  Verb&nde  können  vor 

Gericht  nur  in  <lrr  T^i  r.snn  eines  besonderen  Bevollmächtigten  vertreten 
werden  iGordon  ^  H  zu  Art.  27 1.  Klagen,  Beschwerden  und  dergleichen 
Eingaben,  welche  von  den  Beamten  dieser  Verbände  (den  Vorsitzenden  und 
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Mitgliedern  der  Verwaltung,  der  Stadtmagistrate  usw.'  unmittelbar  niobt 
in  ihrer  Eigensfliaft  als  Prozoßlu'vollmiU'htigtc  bei  Gericht  eingereicht 
werden,  haben  unberücksichtigt  zu  bleiben  {Borotcikowski  §1  zu  Art.  27). 
In  seinen  späteren  Entscheidungen  hat  der  Senat  diesen  Orandsats  dahin 
präzisiert,  daß  die  inrisrisrhon  Personen  aller  Art  dnrrh  eine  physisdie 
Person,  einen  besonderen  Bevollmächtigten  nur  vor  Gericht  auftreten 
können.  Dagegen  genügt  es  fttr  hei  Gericht  einsnreicbende  Schriftatflcke, 
wenn  solche  von  allen  Mitgliedern  der  Verwaltung  der  jniistiBchen  Person 
nnterachrieben  sind  ißorotoikotcski  a.  a.  0.  §  1). 

2.  Ein  ArtelTerband  ist  nach  Artt.  79—93  HGB  eine  juristische 
Person  und  fällt  unter  die  Bestimmimg  des  Art.  27  {Borotoikoioski 
a.  a.  0.  ^  <?.  ff  Aniii.  2  zu  Art.  2iy<. 

3.  Der  Art.  21  bringt  den  Urundsatz,  zum  Ausdruck.  duLi  juristische 
Personen  nicht  durch  ihre  kollegialen  Verwaltungsorgane,  sondern  nur  durch 
physische  Personen,  welche  hierzu  besonders  ermächtigt  sind,  vor  Gericht 
auftreten  können  «äen.-Entsch.  pro  1902  Nr.  121,  Motive  bei  Gordou  zu 
Art*  27),  es  sei  denn,  daß  die  Satsnngen  odor  Statuten  der  juristischen 
Person  ein  anden  l»r«timmon  iGordov  §  2  a.a.O.,  Bo  mtc  i  kotcski 
a.  a.  0.  §  7).  Indessen  spricht  der  Art.  27  nur  davon,  daß  die  juristischen 
Personen  einen  besonderen  BeroHmSehtigten  bestellen  mflssen,  nm  tot  Gericht 
.klajien  und  verklafxt"  werden  zu  kfinnen.  Daraus  ercribt  sicli,  dalj  nur 
im  P  r  0  z  e  ß  betrieb  die  juristische  Person  ihre  Parteirecbte  nicht  anders 
als  durch  einen  besonderen  Berollmächtigten  wahrnehmen  kann.  Dagegen 
ist  für  den  sonstigen  Geschäftsverkehr  zwischen  der  juristischen  Person 
und  den  Gerichten  die  Bestimmung  des  Art.  27  ZPO  nicht  anwendbar: 
hier  treten  die  Verwaltungsorgane  der  juristischen  Personen  mit  den  Gerichts- 
behörden unmittelbar  in  den  üblichen  Formen  in  Geschäftsverkehr.  So  z.  B. 
richten  die  Banken  ihre  Kingal)en  und  .\nträ<;e  an  dns  Gericht  durch  ihre 
Verwaltungen  unmittelbar,  ohne  eines  besonderen  iievoümächtigten  zu  be> 
dürfen,  weil  sie  hier  nicht  vor  Gericht  als  Prozeßparteien  auftreten 
{ßorowikoicsk  i  a.  a.  <).  i?  7.  cf.  oben  Anm.  1  zu  diesem  Art..  Schlußsatz). 

4.  Die  Konkursverwaltungen  fallen  nicht  unter  die  Bestimmung  des 
Art.  27;  fOr  sie  ist  die  Bestellung  eines  besonderen  BeToUmichtigten  snr 
Prozeßführung  vor  Gericht  nicht  vorgeschrieben  {Isaatschenko  8.  499, 
Gordon  §  7  a.  a.  0.). 

28.  denjenigen  Orten,  auf  welche  die  Zuständigkeit  der  Handels» 
gerkhte  sich  nicht  erstreckt,  werden  die  zur  handelsgerichtlichen  Zuständigkeit 

gchöritren  Prchtsstreitjukeiten  iHPO  Artt.  42—50)  vor  den  ordentlichen 
bürgerlichen  üerichten  nach  den  \'()rs(liritt(  n  dieses  Gesetzes  verhandelt". 

Anmerkungen: 

1.  •  Nach  Art.  1  der  HPO  {Swod  Sakonoto  Bd.  XI  T.  2  Ausg.  1908) 

bestehen  Handelsgerichte  nur  in  den  Städten  St.  Petersbursr.  Moskau.  Odessa; 
außerdem  besteht  auch  ein  Handelsgericht  in  Warschau.  Ihre  östliche 
Zuständigkeit  erstreckt  sieh  nur  au!  die  Stadtbezirke  und  die  dasu  gehSrigen 
Territorien  (a.  a.  0.  Art.  47). 

2.  Die  Artt.  42 — 50  sind  in  der  neuesten  Fassung  der  HPO  vom 
Jahre  1903  mit  40—43  bezeichnet.  JSie  bestimmen  die  saclüiche  Zuständigkeit 
d«r  Handelsgerichte  wie  folgt: 

Vor  die  Handelsgerichte  gehören:  a'i  alle  Rechtsstrcitifrkeiten  anf  dem 
Gebiete  des  Handelsverkehrs,  aus  schriftlichen  und  mündlichen  dem  Handel 
eigen  tflmlichen  Vertrügen  Ton  Privatpersonen  aller  Stftnde  miteinander 
sowie  der  staatlichen  Kredit  tiisr.ilteii  mit  Privaten ;  b)  alle  Konkuissachen; 
c)  alle  Wecbselsachen  über  i>UU  Eubel  (Art.  40). 
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Klibauski, 


Als  Handelsgeschäfte  werden  erachtet:  alle  Arten  des  Groß-,  Detail- 

und  Kleinhandels;  der  Handel  im  Fabrik-,  Laden- und  Ppeicherhetrieb ;  der 
Handelsbetrieb  im  Schifisbau  und  in  den  dazu  gehörigen  Verkehrszweigen 
(Ausrüstung,  Chartemng,  Verfaracbtung  von  Schiffen  mw.) ;  die  Kommisaions», 
bpeditions-  nnd  IMaklcrs^-  schäfte :  die  Geschäfte  im  Geldverkehr  und  die 
dem  Handel  eigentümlichen  Geschäfte  mit  Zechenmitgliedern  (Art.  41). 

Zu  den  handelsgerichtUchen  Streitigkeiten  aus  Verträgen  und  ObK- 
gatioiien  sind  zu  rechnen  solche :  gegen  Handlungsgehilfen,  Schiffer,  Fracht- 
fiihrer,  Artelmitglieder,  Braker  und  andere  Handelspersonen;  zwischen  den 
ueseiiBchaftem  einer  offenen  oder  einer  anderen  Handelsgesellschaft .  aus 
Börsengeschäften,  die  durch  Maklerbescheini^nuiL'i  n  geschlossen  sind;  aus 

Geschäften  auf  dem  Gebiete  des  Seerechts  und  für  das  Handelsgericht 
to  Odessa  auch  solche  aus  der  Mietung  von  Läden  und  anderen  Räumen 
«r  Handelsgeschäfte  (Art.  42). 

Ausgeschlossen  von  der  Zuständigkeit  der  Handelsgerichte  sind  alle 
Rechtsstreitigkeiten  aus  Laden-  und  Marktgesch&ften  und  mit  Handwerkern, 
Mtem  bei  letzteren  keine  Liefemngsgeschftfte  und  Kreditgewährung  in 
Frage  kommt  (Art.  43). 

Die  sachliche  Zuständigkeit  der  Handelsgerichte  wird  nicht  durch 
die  Zugehörigkeit  einer  der  Parteien  zum  Kaufmannsstande,  sondern  allein 
durch  die  Eigenschaft  des  in  Frage  kommenden  Geschäfts  als  Handels- 

feschäft  und  durch  den  Streitwert  (über  150  Rubel)  begründet  (Borowi- 
^tcsh  t  v<  1  zu  Art.  28,  Gordon  §  1  zu  Art.  28,  G rebner  und 
Dobrowolski  No.  8).  Die  ünznstftndigkeit  des  ZiyilgeriohtB  nnd  die 
Zuständigkeit  des  Handelsgerichts  muß  die  Partei  einwenden,  wenn  sie  ein 
Interesse  daran  hat.  Von  Amts  wegen  prüft  das  Zivilgericht  nicht  seine 
Zast&ndigkdt.  es  sei  denn,  daß  das  den  Klagegrund  bildende  Geschäft  ~ 
Wie  z.  B.  bei  Werhselklagen  —  offenbar  ein  Handelsgeschäft  ist  [Borowi- 
kotcski  a.  a.  U.  S  1  ^>  Für  das  Handelsgericht  dagegen  bestimmen 
Artt.  46  und  46  der  HPO,  daß  das  Gericht  eine  Klageschrift,  deren  Gegen» 
stand  nicht  zu  seiner  Zuständigkeit  gehört,  dem  Kläger  mit  dem  Anheim- 
stellen zurückzuschicken  habe,  sich  an  das  zuständige  Gericht  zu  wenden, 
ond  daß  ferner,  falls  in  der  Klageschrift  Streitpunkte  von  handelsgericht- 
licher  Zuständigkeit  mit  anderen  vereinigt  sind,  für  welche  die  Zuständigkeit 
des  Handelsgerichts  nicht  gegeben  ist,  das  Handelsgericht  die  Verhandlung 
tind  Entscheidung  lediglich  auf  die  Streitpunkte  zu  beschränken  hat,  welche 
seiner  Znständigkeit  gehören,  üm  das  streitige  Beehtsgeschäft  als  dem 
Handelsverkehr  angehörend,  als  Handelsgeschäft  anzurrk(  imen,  genügt  es 
nicht,  wenn  es  für  eine  der  Parteien  ein  Handelsgeschäft  darstellt,  es 
ttMtß  Tielmebr  ein  Handel^sesehKft  fflr  beide  Parteien  vorliegen,  wenn  die 
Zuständigkeit  des  Handelsgerichts  begründet  sein  soll.  Wechselklagen, 
gleichviel  ob  der  \^^■^hsel  protestiert  ist  oder  nicht,  gehören  unbedingt  zur 
Zuständigkeit  der  Handelsgerichte  {Gordon  a.  a.  0.,  Boroicikoicski 
ft-  a.  0.  g§  2.  H.  cf.  oben  Anm.  2).  Hingegen  ist  für  eine  Klage  auf  Rück- 
zahlung des  auf  einen  Wechsel  nicht  ordnungsmäßig  gezahlten  Betrages 
die  Zuständigkeit  des  Handelsgerichts  nicht  begründet  {Borowikotcski 
a,  a.  0.  §  4,  Qordon  a.  a.  0.  §  2). 

4.  Die  Merkmale  eines  Handelsgeschäfts  für  beide  Parteien,  d.  h. 
^nes  solchen  Geschäfts,  das  als  dem  Handelsverkehr  angehörend  zu  erachten 
ist,  werden  durch  die  Jadikatnr  des  S«iats  präzisiert,  ohne  jedoch  dafi  aas 
den  sehr  zahlreichen  Entscheidungen  Grundsätze  von  allgemeiner  Bedeutung 
sich  ableiten  ließen.  Die  Zugehörigkeit  eines  Rechtsgeschäfts  zum  Handels- 
▼erkehr  wird  vielmehr  von  Fall  zu  Fall  bestimmt.  Im  einzelnen  sollen 
folgende  Fälle  hervorgehoben  werden:  ai  Für  Klagen  aus  dem  Warenkmif 
<>bne  Kreditgewährung  sind  die  ordentlichen  Gerichte,  nicht  die  Handels- 
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gerichte  zustiindig.  Indessen  ist  die  Kreditgewährung  nicht  unhedingt 
Merkmal  ( iiu  s  absolut«  n  Handelsgeschäfts,  wie  auch  andererseits  die  fehlende 
Kreditgewährung  dem  Handelsgeschäft  diese  Eigenschaft  nicht  entziehen 
kann  {Borow ikoicski  a.  a.  0.  §  7,  Gordon  a.  a.  0.  §  3).  Sosteilt 
die  Benatsjudikatur  bei  der  entgeltlichen  Bntnahme  von  Waren  zum  Zwecke 
der  gewinnbringenden  Weiterveräußening  den  Charakter  als  absolutes 
Handelsgeschäft  fest  {Borowikowsk i  a.  a.  0.  und  Gordon  a.  a.  0., 
Grehner  und  Dohrotoolski  No.  10).  b)  Als  absolute  IBbndelsgeflchäfte 
sind  anzusehen:  Kommissionsgeschäfte:  Geschäfte  aus  der  Seeversicherung, 
Hayarie,  Bodmerei  and  dem  Schiffbruch  auf  Öee  (nicht  auf  Klttssen); 
Oeschftfte  aus  der  Yemietnng  von  Oeseb&ftslftdeii  und  Schankstelleii 
{Grehner  und  Dobrotcol sk i  No.  Ii.  Rechtsstreitigkeiten  aus  all 
diesen  Geschäften,  ebenso  Rrrhtsstrfitifikeiten  zwischen  einem  Kaufmann 
und  seinem  HandlungsgehiHtii  uiit  BLZieliung  auf  den  Handelsbetrieb  des 
ersteren  gehören  unbedingt  zur  Zuständigkeit  des  Handelsgerichts  [Boro- 
wikowski  a.  a.  0.  §§  H,  11—1:3,  Gordon  a.  a.  0).  cl  Ilechtsstreitig- 
keiten  zwischen  den  Gesellachaftern  einer  offenen  Handelsgesellschaft  gehören 
nnr  dann  znr  Zuständigkeit  der  Handelsgerichte,  wenn  die  ihnen  zagnmde 
liegenden  Geschäfte  handelsrechtlicher  N  itur  sind  ( B o  r  n  w  i  f:  o  icsk i  a.  a.  0. 
§  y,  Gordon  a.  a.  U,J.  d>  Die  Klage  eines  Aktionärs  gegen  die  Ver- 
waltung der  AktiengeseUschaft  (einer  Bank)  auf  Offenlegung  der  QeschKfts- 
hticher  gehört  zur  Zuständigkeit  der  ordentlichen  Gerichte  Bnroici- 
kotoski  a.  a.  0.  §  'd\  Gordon  a.  a.  0.  SU),  desgleichen  Streitigkeiten 
ans  einem  Vertrage  mit  einer  Transportgesellschaft,  sofern  nickt  waren 
den  Streitgegenstand  bilden  (Borowikotcski  a.  a.  0.  §  10).  e)  Für 
Rechtsstrcitigkciteu  aus  dem  Eisenbahntransportwesen  sind  nur  dann  die 
Handelsgerichte  zuständig,  wenn  das  betreffende  Rechtsgeschäft  nicht  nur  für 
dieBiaenbahn,  sondern  auch  für  den  anderen  Kontrahenten  (  in  H  mdelsgeschSft 
war.  fi  Rechtsstreitigkeiten  aus  dem  Kontokurrentverkehr .  aus  dem 
Fabrikbetrieb  gehören  zur  Zuständigkeit  der  Handelsgerichte  (Gr ebner 
nnd  Dobrotcolski  No.  11 — 73). 

5.  Der  kaufmännische  Konkurs  ist  nach  positiver  Gesetzesvorschrift 
den  Handelsgerichten  zugewiesen  au  den  Orten,  wo  solche  Gerichte  bestehen; 
an  anderm  Orten  werden  anch  kanfmftnnisobe  Konknrssaeben  ron  den 
ordentlichen  Gerichten  behandelt  'Hl'O  Art  40.  cf.  oben  Anm.  2).  Klagen 
der  Konkurs  Verwaltung  aber  gegen  Dritte  oder  Dritter  gegen  die  Konkurs- 
Tonraltung  richten  sich  nach  dent  Gegenstande  dieser  Klagen  (cf.  oben 
Anm.  3.  G  rebner  nnd  Doöroioolski  No.  11). 

f).  Rechtsstreitigkeiten,  wo  der  Beklagte  unbekannten  Aufenthaltes 
ist,  gehören  unter  allen  Umständen  vor  die  ordentlichen  Gerichte,  selbst 
wenn  nach  der  Natnr  des  ingrnnde  liegenden  Bechtsgescbftfts,  oder  weil 
dieses  ffir  beide  Parteien  ein  Handelsgeschäft  ist,  die  Zuständigkeit  des 
Handelsgerichts  begründet  wäre  {Bo  rowikowski  a.  a.  0.  §  15). 

7.  Die  Bestimmung  dieses  Artikels,  daß,  wo  Handelsgerichte  nicht 
bestehen,  auch  Handelssachen  vor  den  ordentlichen  Gerichten  nadi  den 
Vorschriften  dieses  Gesetzes  verhandelt  werden,  ist  nicht  dahin  zn  verstehen, 
daß  die  Anwendung  der  Bestimmungen  der  HPO  im  Prozeßverfahren  vor 
den  ordentlichen  Gerichten  ausgeschlossen  ist.  Vielmehr  hat  ancb  das 
ordentliche  Gericht  bei  Hnn(b>1ssachen  die  speziellen  Bestimmungen  der 
HPO  anzuwenden,  wenn  ihnen  die  Bestmimungeu  der  ZPO  nicht  entgegen- 
stdmi.  So  sind  die  Bestimmnngen  der  Artt.  238  ff.  dw  HPO  ttb^  kanf- 
mlnnische  Bücher.  Maklerbnchcr  usw.  (sie  liefern  in  Rechtsstreitigkeiten 
nnter  Kauüeuten  vollen  Beweis,  Art.  234  a.  a.  0.)  auch  für  das  Zivilgericht 
ma^bend.  In  einigen  Fällen  allerdingB,  so  in  Konkurssadim,  weist  ^ 
ZPO  direkt  anf  die  Bcstimmnngeii  der  HPO  hin:  diese  sind  ansnweoden, 
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soweit  sie  nicht  durch  die  Voraebriften  der  Beilage  III  zn  Art.  1400  Anm. 
modifiziert  sind  (lasatsehenko  S.  Ö7€). 

Eraies  Buoh. 
Das  PraxefiTerfaliTeii  Tor  den  FriedensgerieliteD. 

Vorbemerkung. 

Das  Institut  der  Frieclensgerichte  findet  in  der  sclnipllpren 
Abwickelung  der  Geschäfte  und  in  der  leichteren  Ziig:än^4iclikeit 
des  Gerichts  für  das  rechtsuchende  Publikum  seine  Rechtfertigung. 
Letzteres  soll  bei  Streitigkeiten  von  geringem  Werte  nicht  ge- 
nötigt sein,  unverhältnismäßig  große  Aufwendungen  zu  machen, 
was  aber  durch  Aufsuchen  des  Ortes,  wo  das  Gericht  seinen 
Sitz  hat,  nnd  welcher  von  dem  Wohnsitz  der  Partei  oft  entfernt 
ist,  hervorgerufen  werden  würde.    Außer  den  sogenannten 
Bagatellprozessen  (mit  einem  Streitwert  bis  500  Bnbel  und  in 
vielen  Gouvernements  —  cf.  Anhang  —  bis  200  Bubel)  sind 
den  Friedensgerichten  diejenigen  Bechtsstreitigkeiten  zugewiesen, 
die  eine  Feststellung  des  Tatbestandes  an  Ort  und  Stelle  er- 
forderlich machen  und  eine  gewisse  Vertrautheit  mit  der  in 
Fra^e  kommenden  Örtlichkeit  und  den  beteiligten  Personen  beim 
Achter  voraussetzen.  Mit  Bticksicht  auf  diesen  Zweck,  und 
um  den  Friedensrichtern  ihre  Aufgabe  zu  erleichtern,  ist  den 
friedensgerichtlichen  Institutionen  eine  besondere  Stellung  inner- 
halb der  Gericlitsorganisation  eingeräumt :  sie  werden  als  Sonder- 
gerichte aufgefaßt  und  aius  der  Verfassung  der  ordentlichen 
Gerichte  herausgehuben.    Es  sind  aber  dieselben  Grundsätze 
und  Xormen,  in  welchen  das  Verfahren  vor  den  Friedensgerichten 
wie  vor  den  ordentlichen  Gerichten  sich  vollzieht;  nur  sind 
einige  der  prozessualen  Vorschriften  mit  Rücksicht  auf  den  oben 
angedeuteten  Charakter  der  Friedensgerichte  von  den  gleichen 
für  die  ordentlichen  Gerichte  geltenden  Bestimmungen  etwas 
abweicliend.    Es  sind  indessen  der  besseren  Übersichtlichkeit 
wegen  alle  für  die  Friedensgerichte  maßgebenden  Prozeßvor- 
schriften zusammengefaßt  in  einem  besonderen,  dem  1.  Buche 
zusammengestellt.    Dieselben  Vorschriften  finden  sich  daher  in 
den  weiteren  Teilen  der  ZPO  zuweilen  w  örtlich  wieder.  Es  ist 
aber  eine  Verweisung  von  der  einen  Stelle  auf  die  andere  ver- 
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mieden  worden,  um,  wie  hervorgehoben,  den  Friedensrichtern 
ihre  Aufgabe  zu  erleichtern,  die  alle  Bestimmungen,  die  sie 
anwenden  sollen,  beieinander  finden  (cf.  Motive  zum  1.  Buche 
bei  Gor  (Ion  I  und  II), 

In  dem  Gerichtsverfassungsgesetz  \Sicod  Sakonow  Bd.  XVI 
T.  1,  Ausg.  1892  in  der  Fassung  vom  Jalire  1902)  werden  die 
friedensgericiitlichen  Institutionen  in  den  Artt.  12 — 77  behandelt. 

Die  zur  Zuständigki'it  der  Friedensgerichte  gehörigen  bürger- 
lichen Rechtsangelegenlieiten  werden  in  zwei  Instanzen  endgültig 
erledigt :  die  erste  Instanz  bilden  die  Friedensrichter  als  Einzel- 
riciiter,  die  zweite  die  Friedensrichterversammlungen  als  Kolle- 
gialgerichte  in  der  Besetzung  von  mindestens  drei  Mitgliedern 
einschließlich  des  Vorsitzenden,  welche  Berufungs-  und  in  ein- 
zelnen Fällen  auch  Kassations-  (oder  Revisions-)  Instanz  sind. 
Die  Friedensrichter  gehen  aus  öffentlichen  Wahlen  der  Semstwo- 
yersammlungen  hervor;  die  Wahlperiode  beträgt  3  Jahre.  In 
einigen  westlichen  GouTemements  werden  die  Friedensrichter 
von  der  Regienmg  ernannt  Wählbar  sind  die  Ortseingesessenen 
mit  bestimmtem  bnmobilienbesitz,  die  ein  Alter  von  mindestens 
25  Jahren  und  eine  mittlere  oder  höhere  Lehranstalt  beendigt 
oder  einen  entsprechenden  Bildungsgrad  haben.  Für  jeden 
ISndlichen  oder  Stadtbezirk  ist  je  ein  Friedensrichter  bestellt, 
der  von  der  Semstwobehörde  besoldet  wird,  falls  er  nicht  auf 
Besoldung  verzichtet,  in  welchem  Falle  er  den  Titel  eines 
„ehrenamtlichen  Friedensrichters'^  erhält.  Daneben  sind  auch 
noch  an  manchen  Orten  ErsatzMedensrichter  bestellt,  welche 
ebenso  wie  die  ehrenamtlichen  Friedensrichter  die  Bezirks- 
friedensrichter in  Behinderungsfällen  vertreten. 

Alle  Friedensrichter  eines  Kreises  einschlieljlich  der  ehren- 
amtliclien  und  Ersatzfriedensrichter  bilden  die  Friedensrichter- 
versannnlung,  in  welcher  ein  aus  ihrer  ]\Iitte  für  die  Dauer  von 
3  Jahren  gewählter  und  in  einigt'u  westliclien  Gouvernements 
von  der  Regierung  ernannter  Vorsitzender  den  Vorsitz  führt. 
Die  Friedensrichterversammlungen  halten  ihre  Sitzungen  in  be- 
stimmten vorher  bekannt  gemachten  Zeitperioden  ab.  Die  Er- 
ledigung der  laufenden  (Jeschäfte  und  die  Vorbereitung  der 
Sachen  für  die  Sitzungstage  wird  einem  Friedensrichter  über- 
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tragen,  der  nach  Obereinkunft  der  Mitglieder  der  Versammlung 

dazu  bestimmt  wird  und  ständig  seinen  Sitz  an  dem  Orte  hat, 
wo  die  Versammlung  ihre  Sitzungen  ;ihli;ilt.  Dieser  Friedens- 
richter wird  als  das  „ständige  Mitglied  der  Friedensrichten^er- 
sammlung'^  bezeichnet.  • 

Erstes  Kapitel. 

Von  der  Zuständigkeit. 

29.  ,Zar  Zuständigkeit  des  Friedensrichters  gehören: 

1.  Rechtsstreitigkeiten  aus  persönlichen  Verbindlirhkeiton  und  Ver- 
trägen, sowie  über  Mobilien,  deren  Wert  ÖOO  Kabel  nicht  Uberr 
steigt ; 

2.  SebadeaiMBatBklagen,  deroi  Wert  600  HjM  lieht  flbcfst^ 
oder  snr  Zeit  der  Klageerkebniig  mit  ZaTerlSsBigkeit  nicht  za 
begtimmai  ist; 

3.  Rechtsstreltigkeiteii  wegen  pereOnUeher  BhienkAnknngen  «ad 

Beleidigungen ; 

4.  Rochtsstreitigkeiten  wegen  Herstellung  des  gestörten  Besitzes, 
wenn  vom  Zeitpunkte  der  Besitz&törung  nicht  über  6  Monate 
▼erfloflsen  sind; 

5.  BechtsBtreitigkeiten  wegen  des  Rechts  auf  private  Ißtbenatxong 
(ZivilkodMc  Artt.  442,  445—451),  wenn  seit  der  BeohtsrerletBong 

nicht  über  ein  Jahr  yerflossen  ist; 

6.  Gesuche  um  Sicherung  des  Beweises  ans  Aecbtsstreitigkeiten 
über  jeden  Betrag. 

Anmerkung: 

In  den  Orten,  wo  das  Qeaets  betreffoid  die  Iftndliohen  BesfdDAoinnisaaie 
eingeführt  ist,  gehören  zur  Znstftndigkeit  der  KreismitgUeder  Abs  Betirks- 

gerichts : 

1.  aHe  im  Krdse  Torkommende  bürgerliche  Rechtsstreitigkeiten,  welche 

durch  dieses  Gesetz  der  Zuständigkeit  der  Friedensrichter  zugewiesen  sind, 
und  für  welche  die  ländlichen  Bezirkskommissare  and  die  Sta4trichter  nicht 
zuständig  öIikI,  und 

2.  alle  Angelegenheiten  der  nichtstreitigen  Gerichtsharh^t,  welche  durch 
dieses  (lesetz  der  Zuständigkeit  der  Friedt  iisrichter  zugeiiiesen  sind,  mit  Aus- 
nahme der  im  Art.  47  des  Gesetzes  betrefteml  tlie  Utii(Uichen  Bezirkskommissare 
(Besondere  Beilage  znm  Gesetz  betr.  die  Stände  IIP  in  der  Fassnng  vom 
Jalire  lH!tl  i  Isezcichncten  Antrelriji  iilieiten  betreffend  die  Erteilung  von  Immo- 
biliar-Kaufurkunden  und  die  Besitzeinweiäung  in  unbewegliches  Vermögen. 

Die  der  Znstftndigkeit  des  Kreismit^liedes  des  Bezirksgerichts  nige- 
wiesenen  gerichtlichen  Sachen  werden  in  dem  durch  dieses  Geset?:  für  die 
Friedensgerichte  vorgeschriebenen  Verfahren  verhandelt,  wobei  die  Obliegen- 
heiten des  Friedensrichters  von  dem  ErdsmitgUed  dW  Bezirksgerichts  und 
diejenigen  der  Friedensrichten'ersammlung  von  dem  Bezirksgericht  erfüllt 
werden.  Die  den  ländlichen  Bezirkskommissaren  und  den  Stadtrichtern  zu- 
gewiesenen bürgerlichen  Rechtssachen  werden  in  GemäLlheit  der  Vorschriften 
über  die  Einrichtung  d(s  (Tcrichtswesens  nnd  das  Geriehtsrerfahrai  in  den 
angegebenen  Ortm  Terhandelt* 


Die  nusiwlie  ZiTÜpxoiefiordnaDg.  451 


Anmerkungen: 

1.  Das  Klagebegehren,  nicht  etwa  die  vorgebrachten  Einwendangen, 
anch  nicht  die  Tatamstände  und  Urkunden,  welche  die  Klage  begründen, 
geben  den  Maßstab  für  die  Zuständigkeit  (S.-E.  vom  2.  10.  02  Nr.  89  pro 
1902,  Gordun  §§  1  und  2  zu  Art.  29,  Boroic  iko  wski  1.  3  zu 
Art.  29j.  Ist  daher  von  einer  größeren  Schuldiorderung  nur  ein  Teilbetrag 
TOD  600  Rubel  mit  der  Klage  verlangt,  so  ist  das  Friedensgericht  rastlfaoidig. 
Ist  das  Klagebegehren  urspiiingiich  über  nOO  Rubel  und  daher  über  die 
Zuständigkeit  des  Friedensgerichts  hinau^ehend,  so  kann  durch  Eeduktion 
des  Klagepetitmiis  Tor  der  kontradiktoruchen  Verhandlung  der  Sache  an! 
fiOO  Babel  die  Zuständigkeit  hergestellt  werden  (S.-E.  vom  24.  4.  02 
Nr.  89  pro  1902,  Borowikowski  a.  a.  0.  §  3S  Gordon  §  10  a.  a.  0.). 
Übersteigt  von  mehreren  in  einer  Klage  verbundenen  Forderungen  die  eine 
Focdwimg  die  Zuständigkeit  des  Friedensgerichts,  so  ist  die  ganze  Klage 
wegen  Unzuständigkeit  abzuweisen;  dasjenige  Gericht,  welches  für  die 
größere  Forderung  zuständig  ist,  ist  es  auch  für  die  kleineren  mit  der 
größeren  zu  einer  Klage  verbaodenen  Fordemngen  {Borowikotoaki  a. 
a.0.  §  2.  Gor  (Ion  §  4  a.  a.  0  ). 

2.  (Zu  Ziffer  1.  des  Art.).  Kechtsstreitigkeiten  aus  Verträgen  sind 
nidit  auf  MoUHen  aHefn  beschränkt,  aach  ImmoMUarvertiAge  fai£ki  imta 
Ziffer  1,  sofern  der  Streitwert  .500  Rubel  nicht  übersteigt  {Borotoikowaki 
a.  a.  0.  §  4  und  §  10  zu  Art.  31.  cf.  jedoch  Art.  3U). 

3.  Die  Verbindlichkeiten  sind  im  weitesten  Sinne  zu  verstehen ;  Ver- 
bindlichkeiten aus  dem  Erbrecht  und  solche,  die  aus  dem  Verwandtschafts- 
Verhältnis  der  Parteien  hervorgehen,  Alinient^'nklagen  und  dergl.  fallen 
unter  die  Ziffer  1  des  Art.  29  {Borotcikoioski  a.  a.  0.  §  9,  Gordon 
§  14  a.  a.  0.,  Holms ten  S.  49  f.). 

4.  Bei  Ansprüchen  mehrerer  Kläger  ist  die  Gesamtsumme  aller  An- 
sprüche entscheidend :  übersteigt  diese  ( iesamtsnmme  500  Rubel,  so  ist  die 
Zuständigkeit  des  Friedensgerichts  nicht  gegeben  {Borowikowski  a.  a. 
0.  §  11,  Görden  §§  4  mid  6  a.  a.  0.). 

5.  Teilklagen  aus  einer  Schuldurkunde.  die  willkürlich  und  zu  dem 
Zwecke  jedesmEtl  im  Betrage  bis  ÖUO  Rubel  angestellt  werden,  um  die 
Zuständigkeit  des  Friedensgerichts  zu  iMgrflnden,  i£iid  nnznlissig  {Gordon 
§  6  a.  a.  0.,  Borowikowski  a.  a.  0.  §  12). 

6.  Die  Verbindung  mehrerer  Klagen  miteinander  durch  gerichtlichen 
Beschlui^  ändert  an  der  ursprünglichen  Zuständigkeit  des  Friedensgerichts 
nichts,  sollte  aach  der  Streitwert  der  verbundenen  Klagen  500  Rnbel  über- 
steigen {Borowikowski  a.a.O.  i;  12').  n 

7.  iNach  Art.  404  des  Gerichtsverfassungsgesetzes  ist  der  vereidete 
Rechtsanwalt  der  von  ihm  yertretenen  Partei  gegenüber  schadensersatzpiUchtig 

Wegen  begangener  Fehler  in  der  Prozeßführung.  Für  diese  .'^chadensersatz- 
klagen  ist  nach  dem  erwähnten  Art.  404  das  Gericht  der  Hauptsache  zu- 
ständig. Daneben  können  sie  aber  auch  bei  dem  örtlich  zuständigen 
Fciedensgericht  oder  Bezirksgericht,  je  nach  ihrem  Streitwert,  erhoben 
werden  [Borowikowski  a.a.O.  IS^' 

8.  (Za  2iiffer  2.j  Die  hier  erwähnten  Schadensersatzkiagen  sind  im 
Grande  ebenfalls  Ansprache  ans  Verbindlichkeiten.    Während  aber  die 

Verbindlichkeiten  der  Ziffer  1  die  vertraglichen  und  persönlichen  umfassen, 
haben  die  .Schadensersatzklagen  einf  Rechtsverletzung  lArtt.  044  ff.,  6846. 
Zivilkod.)  zur  Grundlage  (^auJßerkoutraktUchcj  {Holmsten  S.  50). 

9.  Die  Schadensansprfiche  im  YollstreckongSTerfohren,  Artt.  896  ff. 

ZPO,  fallen  nicht  unter  Ziffer  2  \Borowiknwsk i  IS'^  a.  a.  0.). 
Ebenso  fallen  nicht  unter  diese  Ziffer,  gehören  also  nicht  zur  Zuständigkeit 
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der  Fricdensg'  l  ii  hre :  Scliadensansprüche  aus  der  Verletzung  des  literarischen 
Eigentams  (Art.  217;  und  aus  Besitzstörung  im  Iminobiliarrecbt  (Art.  213). 

10.  Ergibt  sich  im  Laufe  des  Prozesses,  daß  der  Streitwert  500  Rubel 
flbeiBtngt,  10  hört  damit  die  Zuständigkeit  des  Friedenagerichts  Mif,  nnd 
es  muß  eine  solche  Sache  heim  Bezirksgericht  anhängig  gemacht  werden 
{Holmsten  S.  50,  Burotcikuicski  ^  18- a.  a.  0..  G(ndon%  16  a.  a.  0.). 

n.  (Zu  Ziffer  3.)  Nach  Art.  667  Zivilkodex  kann  der  Beleidiger  auf 
Verlangen  des  Beleidigten  aar  Zahlang  einer  finße  von  1— öO  Rabeln  ver- 
urteilt werden. 

12.  (Zn  Ziffer  4.)  Unter  diese  Ziffer  fallen  alle  BesitastSrongsklagen, 

die  eine  eifäfenmüchtige  Besitznahme  unhe weglichen  Vermögens  zum 
Gegenstände  haben.  Die  Eigenmächtigkeit  der  Besitznahme,  d.  h.  die  Besitz- 
nabme  dardi  den  Beklt^ten  ohne  auen  Rechtsgmnd  ist  Klagefnndament. 

Liegt  der  Besitznahme  ein  vertragliches  Verhältnis  der  Parteien  zu  Grunde, 
ist  sie  also  keine  eigenmächtige,  so  ist  die  possessorische  Klage  aus 
der  Ziffer  4  Art.  29  unbegründet  {Borow/kowskl  S§  24,  25  a.a.O., 
Gordon  §§  21,  28II  a.  a.  0.,  laaatschenko  S.  331b).  Daher  gehören 
Exmissionsklagen  auf  Grund  von  Miets-  oder  Pachtverträgen  \z.  B.  wegen 
Ablaufs  der  Miets-  oder  Pachtzeit,  wegen  Nichtzahlung  des  Miets-  oder 
Fachtsinses  und  dei^l.)  nicht  hierher;  solche  Kli^^en  haben  die  Verletzung 
eines  Vertragßverhältnisses  zur  Grundlage  und  gehören  zur  Zustiinditrkeit 
des  Friedensgericbts  (gemäß  Ziffer  Ij  oder  des  Bezirksgerichts  (gemäß 
Art.  202),  je  nach  dem  Streitwert  (8.-B.  vom  20.  2.  02  Nr.  52  pro  1902). 

?Jur  die  Störung  des  faktischen  Iininohiliarbesitzes  begründet 
die  Zostäudigkeit  aus  Ziffer  4  Art.  2!d  \Borotoikowski  §  19  a.  a.  0., 
Gordon  %  20  a.  a.  O.  Anders  Holms ten  8.  52,  der  gem&B  der  Reobts- 
sprechung  des  Senats  bis  zum  Jahre  1873  alle  possessorischen  Klagen, 
gleichviel,  ob  sie  sich  auf  bewegliches  oder  unhewegliches  Vermögen  beziehen, 
unter  die  Bestimmung  der  Ziffer  4  subsiuiiart  j  Gegenstand  der  richterlichen 
Eutscheidunti  ist  ausschließlich  die  Frage  des  faktischen  Besitzes,  nicht 
des  liechts  auf  den  Besitz  nnd  nicht  des  Eigentums  i hinsichtlich  welcher 
Fragen  die  Bestimmungen  der  Ziffer  2, 3  und  Art.  31  Ziffer  1  die  Zuständigkeit 
regeln.)  Das  Gericht  hat  hier  allein  festtnstellen,  ob  vor  der  Besitzstörung 
das  fragliche  Grundstück  im  Besitz  des  Klägers  sich  befunden  hat.  gleich- 
viel ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  ob  Beklagter  sich  eigenmächtig  den  Besitz 
angeeignet  hat  und  ob  seitdem  die  vorgeschriebenen  6  Monate  nicht  ver- 
strichen sind.  Der  Beklagte  kann  daher  sich  nicht  damit  verteidigen,  daß 
er  ein  Recht  auf  den  Besitz  oder  selbst  sein  Eigentum  an  dem  weg- 
genommenen Grundstück  behauptet  und  beweist,  er  kann  nicht  einmal  eine 
Aussetzung  des  Verfahrens  bewirken,  wenn  er  dartut,  daß  er  wegen  An- 
erkennung dieses  seines  Besitz-  oder  EiL'entumsrechts  bereits  Klagf  erhoben 
hat;  Aufgabe  des  Gerichts  in  diesen  pob.^cssorischen  Rechtsstreu igkoiten. ist 
es,  den  früheren  ungesstörten  Besitz  wied*  rlu  rzustellen  iBo  ro  wikowski 
a.  a.  0.  8  32.  Co,  <h>)i  a.  a.  0.       20.  21  I  und  IL  241.  25). 

13.  Die  Besitzstürung  im  binne  der  Ziffer  4  braucht  nicht  in  der 
gewaltsamen  Wegnahme  des  Omndstttcks  so  bestehen,  sie  kann  auch  viel- 
mehr in  solchen  eigeninilchtigen  Handlungen  des  Beklagten  gefunden  werden, 
welche  den  ruhigen  ungestörten  Besitz  des  Klägers  beeinträchtigen,  so  z. 
B.  in  der  Errichtung  eines  QebSndes  anf  fremdem  Gmnd  nnd  Boden,  in 
dem  Abmähen  von  Gras  oder  Getreide,  in  der  Zuschüttung  eines  Graben.s, 
in  der  Wegnahme  von  landwirtschaftlichen  Produkten.  Holz,  in  dem  Fisch- 
fang in  den  Gewässern  des  Klägers  und  dergl.  In  allen  diesen  Fällen  kann 
mit  der  Besitzstörungsklage  vor  dem  Friedensrichter  nicht  nur  die  Wieder- 
herstellung des  frülicren  Znstatides.  sondern  auch  die  Wegnahme  des 
eigenmächtig  Angeeigneten  verlangt  werden  \Borotcikoa'ski  a.  a.  0.  §  30, 
Gordon  a.  a.  0.  §§  21  II,  25  V.) 
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14.  Richtiger  Kläger  in  einem  solchen  Rechtsstreit  ist  der  faktische 
Besitzer,  auch  wenn  er  sein  Bcbitzrecht  nicht  ausäbt.  oder  dessen  Rechts- 
nachfolger. Es  kann  demnach  auch  der  Pächter  oder  Nutznießer  g^B;eii 
jeden,  der  eigenmächtig  seine  Besitzrechto  stört  (nur  nicht  gegen  den 
Eigentümer,  cf.  Anm.  II)  mit  der  possessorischen  Klage  vorgehen  [Jio- 
roufikowBki  a.  a.  0.  g  29,  G-ordon  §  221,  ef.  Anm.  4  zn  Art  4.)  Aach 
TCO  mehreren  die  ein  Grundstück  gemeinschaftlich  besitzen,  kann  der  eine 
Besitzer  gegen  die  übrigen  Mitbesitzer  die  possessorische  Klage  anstellen 
{Borowikowaki  a.  a.  0.  §  27,  Gordon  a.  a.  0.). 

Biehtiger  Beklagter  ist  derjenige,  dem  die  Besitzstörung  zur  Last 
gel^  werden  muß,  wenn  demnach  die  Besitzstörung  auf  Geheiß  eines 
Anderen  erfolgt  ist,  dieser  letztere  {Gordon  a.  a.  0.  §  28Ia). 

15.  Die  Znständigkeit  der  Frted^i^richte  für  Besitzatömngaklagen 
-   aus  der  Ziffer  4  ist  durch  den  Streitwert  nicht  besohrtokt  {Borowikowski 

a.  a.  0.  §  20,  Gordon  a.  a.  Ü.  §  241). 

16.  Die  sechsmonatliche  Frist  wird  von  dem  Tage  an  gerechnet,  an 
welchem  die  besitzstörende  Handlang  begangen  ist.  und  bei  fortgesetzter 
Besitzstörung  von  dem  Tage,  an  welchem  die  li  t/tt-  Handlunu;  geschehen 
ist  Boruwiknwski  a.  a  ().  ?;  21.  Gorchni  a.  a.  l).  >j  24  Iii.  Die  Ein- 
haltung dieser  Frist  hat  Kläger  zu  beweisen  (Bo ro  tciko  ws k /  a.  a.  0., 
Gordon  a.  a.  ().  24  1.»  Nach  Ablauf  dieser  (!  Monate  sind  die  posses- 
sorischen Klagen,  falls  ihr  Streitwert  5üü  Rubel  übersteigt,  bei  dem  örtlich 
zuständigen  Bezirksgericht  zn  erheben,  und  in  diesem  Fule  kann  Beklagter 
auch  sein  besseres  Besitzrerht  oder  sein  Eigentumsrecht  einredeweise  »ri  Itr  nd 
ma.chen{Iiorowiko  wski  a. a.  0.  §  34,  Gordon  a. a.  0.^24 Hl^Holmsten 
S.  61). 

Die  hier  bestimmte  Frist  von  ß  Monaten  ist  eine  prozessuale  und 
wird  durch  die  Minderjährigkeit  des  Klägers  nicht  gehemmt  \ßorowikoic8ki 
a.  a.  0.  §  21,  Gordon  a.  a.  0.  §  24  II,  cf.  Anm.  7  zn  Art.  19). 

17.  (Zu  Ziffer  5.1  Von  dem  Rechte  auf  Mitbenutzung  fremden  Eigen« 
tums  (Servituten*  handeln  die  Artt.  4:?:^— 451  des  Zivilkode.v.  während  von 
dt-n  Dienstbarkeiten  in  den  Artt.  452—466  a.  a.  0.  die  Rede  ist.  Die 
Rechte  auf  Mitbenutzung  fremden  Eigentums  können  allgemein,  d.  h.  für 
alle  oder  für  eine  bestimmt«  Kategorie  von  Peisoürn  bestehen,  z.  B.  ein 
öSeutliches  Wegerecht  auf  fremdem  Grund  und  Bodeu  (Artt.  433 — 441  a.  a. 
0.),  oder  nnr  privater  Katnr  sein  z.  B.  anf  Vertrag  usw.  beruhen.  Nur 
von  den  letzteren  Rechten  den  privaten  Rechten  auf  Benutzung  fremden 
Eigentums,  nicht  von  den  Dienstbarkeiten  und  nicht  vom  allgemeinen  Recht 
der  Mitbenutzung^  ist  in  der  Bestimmung  der  Ziffer  5  die  Rede  {Boro- 
toikoicski  a.  a  0.  "Jö  'M\.  Gorchni  a.  a.  0  §  32).  Von  den  Besitz- 
störungsklagen der  Ziffer  4  unterscheiden  sich  die  liier  in  Betracht  kommenden 
Rechtsstreitigkeiten  wesentlich  dadurch,  daB  bei  den  ersteren  ausschliefilich 
über  den  faktischen  Besitz  entschieden  wird  (Cf.  Anm.  12 1.  während  die 
Rechtsstreitiudceiten  um  Benutzung  fremden  Grundeigentums  das  Benutzungs- 
recht selbst  zum  (rtJirenstande  liaben  (Bit rote ikotcsk i  a.  a.  0.  §  38, 
Gordon  a.  a.  (>.  ;i3). 

18.  Von  der  einjälirigen  Frist  der  Ziffer  5  gilt  das  von  der  sechs- 
monatigen Frist  der  Ziffer  4  (cf.  Anm.  16,  Borotcikotcsk i  a.  a.  0.  §37, 
Gordon  a.  a.  0.  §  31). 

19.  Eine  Ansnahme  von  der  Bestimmung  des  Art.  29^  bildet  Art.  31^ 
(cf.  Anm.  4  zu  Art.  81). 

20.  (Zn  Ziffer  6.)  Die  Gesuche  um  Sicherung  des  Beweises  kOnnen 
sich  auf  Rechtsstreitigkeiten  aller  Art  beziehen,  auch  anf  solche,  die  zur 
Zuständigkeit  der  Bezirksgerichte  gehören  \ßorowikou>8ki  a.  a.  0.  g  43, 
Gordon  a.  a.  0.  §  43j. 
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30.  ist  (durch  Gesetz  vom  21.  12.  87)  aufgehoben. 

31.  „Zur  Zuständigkeit  des  Friedensrichters  gehören  nicht: 

1.  Rechtsstreitigkeiten  wegen  des  Eigentumsrechts  oder  des  auf 
einen  formellen  Akt  gegründeten  Beaitzrecbts  an  unbeweglichem 

Vermögen ; 

2.  Rechtsstreitigkeiten,  welche  mit  dem  Interesse  der  StMtskasM 
Terboaden  sind,  mit  Anmahme  derjenigen  wegen  Hetstettong 
des  gestörten  Beeitaes  und  dw  Klagen  weg«i  Bntsch&digniig 
für  durch  Almuden  verursachten  Schaden  und  für  andere  Be- 
schädigungen an  staatlichen  Ländercien  im  Verwaltungsbereich 
des  Ministeriums  des  Staatsvcrmügens,  wenn  sie  den  Betrag, 
von  500  Rubel  nicht  übersteigen; 

3.  Rechtsstreitigkeiten  zwischen  Landbewohnern,  welche  zur  Zu- 
ständigkeit Üirer  besonderen  Geridite  gehören,  es  sd  denn,  dafi 
zvificben  dem  ElSger  und  dem  Beklagten  eine  Vereinbamng 
gelxeffen  ist^  lUagai  dieser  Art  der  PrOhing  durch  den  FriedoiB- 
richter  zu  unterwerfen; 

4.  Rechtsstreitigkeiten  wegen  Privilegien  auf  Entdeckungen  und 
Erfindungen. 

Anmerkung: 

Das  Hinisterium  des  StaatSTermOgens  ist  in  das  ICiaistrainm  der  Land- 
wirtschaft und  des  Staatsvermögens  mngewanddt  wordra.  Biese  Anmerkung 
bezieht  sich  auch  auf  Art.  1616. " 

Anmerkungen: 

1.  (Zu  Ziffer  10  Rechtsstreitigkeiten,  die  das  Eigentumsrecht 
an  hnmobilien  cum  Gegenstand  haben,  sind  flberhaupt,  und  solche,  deren 

Gegenstand  das  Besitzrecht  (Nutzungs-  und  Yerwaltungsrecht'i  ist.  in  dem 
Falle  der  Zuständigkeit  der  Friedensgerichte  entzogen,  wenn  dieses  sich 
auf  einen  formellen  Vertrag  grflndet  {Borotcikowshi  a.  a.  0.  §  1  zu 
Art.  31,  Gordon  §  1  zu  diesem  Art.),  wobei  zu  bemerken  ist,  daß  ein 
privat-schriftliclier,  selbst  vor  Gericht  anerkannter  Vertrag  keine  formale 
Akte  im  Sinne  der  Ziffer  1  darstellt  {Bo rowikowski  a.  a.  0.  §  2). 

2.  Nur  Rechtssfcraitigkeiten,  welche  das  Eigentums-  oder  Besitsreeht 
an  Grundstücken  zum  Gegenstände  haben,  fallen  unter  die  Bestimmung 
des  Art.  31  Ziffer  1.  £s  gehören  aber  nicht  hierher  Klagen  auf  Erfüllung 
yertragUober  Verbindlichkeiten,  sollten  sie  auch  auf  ein  Grundstttck  Bezug 
haben,  so  z.  B.  die  Klage  auf  Vertrai^srrfüllung  bezü^rlich  eines  zum  Ab- 
bruch verkauften  Hauses,  oder  hinsichtlich  des  auf  dem  Halme  verkauften 
Getreides,  oder  wegen  eines  zum  Abholzen  verkauften  Waldes;  femer  alle 
Klagen  aus  Miels-  und  Pachtverträgen,  so  auch  daraus  hervorgehende 
Exmissionsklagen:  pbenso  Hypothekenklagen  (Klagen  aus  dem  Pfandver- 
trage über  ein  (uundstück).  Für  alle  diese  Rechtsstreitigkeiten  sind  die 
allgemeinen  Ikstinimungen  Aber  die  Zuständigkeit  maßgebend:  sie  gehören 
vor  das  Frie  l  iisL^erieht.  wenn  ihr  Streitwert  nicht  über  öOÜ  Rubel  beträgt 
(Art.  29^),  auderulalls  vor  das  Bezirksgericht  (Art.  202)  {Borotoikotoski 
a.  a.  0.  §§  3,  5.  10,  11,  1%  13,  84,  30,  Gordon  a.  a.  0.  §  3  1). 

3.  Reehtsstreitigkeiten  wegen  dinglicher  Rechte  an  Grundstücken  ge- 
hören in  zwei  Fällen  zur  Zuständigkeit  der  Friedensgerichte:  wenn  sie 
die  Wiederherstellung  des  gestörten  Besitzes  (Art.  29^)  oder  das  private 
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Mitlx  nntziingsrecht  an  einem  fremden  Grundstück  (Art.  29^)  zum  Ocgcn» 
Stande  haben  {Borowikotoski  a.  a.  0.  §  4,  Gordon  a.  a.  0.  II). 

4.  (Zn  Ziffer  2.)  Die  hier  getroffene  Bestimmung  bildet  eine  Aus- 
naluiie  Ton  der  Bostimiiiting  der  Ziffer  ö  Art.  29:  Recht^streitigkeiten 
wegen  des  Rechts  der  Btnutziins?  fremden  Grundeigentums  sind  den  Friedens- 
gerichten entzogen,  sofern  sie  mit  einem  Interesse  der  Staatskasse  ver- 
bunden sind  (cf.  auch  Art.  1289).  Andererseits  bestimmt  aber  Art.  1310, 
daß  Besitzstörnn^sklagen,  selbst  wenn  sie  mit  einem  Interesse  der  Staats- 
kasse verbunden  sind,  also  wo  die  Staatskasse  Partei  ist,  zur  Zuständigkeit 
der  FHedens^ridite  gehSren,  sofern  seit  dem  Akte  der  BeaitBStSnrog;  niohit 
mehr  als  6  Monate  verstrichen  sind. 

ö.  Eechtsstreitigkeiten  sind  dann  mit  dem  Interesse  der  Staatskasse 
▼erlmnden,  wenn  die  otaatskasse  im  Prozesse  als  Partei  (Kläger  oder  Be- 
klagter* auftritt.  Wenn  alu  r  die  Staatskasse  in  einen  srlion  schwrbendcn 
Prozeß  als  Litisdenunziat  eintritt  und  sich  einer  der  Parteien  anschließt 
(Art.  653  ff.),  so  kann  dies  in  der  Prozeßlage  nichts  ändern  und  die  Zu- 
ständigkeit des  Friedensgericbts  nicht  bMei^;en  {Boroufikonoski  a.  a.  0. 
§  44,  Gordon  a.  a.  0.  §  4). 

6.  Die  Klöster  und  Kirchen  sind  hier  der  Staatskasse  gleich  gestellt 
{ßorowikowski  a.a.O.  §§  38.  39),  nicht  aber  die  Stadt- und  Semstwo- 
verwahnn^sbehörden  (a.  a.  O.  §  42».  Ausdrücklich  ausgenommen  von  der 
Bestimmung  der  Ziffer  2  sind  die  staatlichen  Eisen  bahn  Verwaltungen,  für 
derm  Beohtsstreitigkelten  die  al^emeinen  Bestimmungen  Uber  die  Zv- 
stSadigkeit  maßgebend  sind  (Art.  1289  Anm.  2l 

7.  (Zu  Ziffer  3.)  Das  Einverständnis  der  Parteien  mit  der  Zuständig- 
keit des  Friedensgerichts  ist  anzunehmen,  wenn  vor  Verhandlung  zur  Haupt- 
sache die  Unzuständigkeit  nicht  eingewendet  worden  ist  (Borowikofoaki 
a.  a.  0.  §  46,  Qordon  a.  a.  0.  §  8;  cf.  auch  Art.  228). 

8.  Fttr  die  b&nerlichen  Angelegenheiten  und  Bechtsstreitigkeiten  sind 
dudi  Geseti  (Bes.  Beilage  z.  Gee.  betr.  die  Stftnde,  Swod  Sakwtow  Bd.  IJL 
AlU%.  1902)  besondere  Gerichte  geschaffen.  Was  insl»  sondere  die  bürger- 
lichen Bechtsstreitigkeiten  anlangt,  so  sind  sie  in  den  Artt.  124—142, 
106—178  des  Oes.  a.  a.  O.  bdiandelt.  Nur  Streitigltdtni  der  Bauern  vnter 
einander  gehören  zur  Zuständigkeit  der  besonderen  bäuerlichen  Gerichte. 
Für  Streitigkeiten  dagegen  der  Bauern  mit  Personen  nichtbäuerlichen 
Standes  sind  die  ordentlichen  Gerichte  zuständig  ißorowikowski  a.a.O. 
§§  47—49,  Oordon  a.  a.  0.  §  7). 

32.  ,Die  Klage  ist  bei  dem  Friedensrichter  einzureichen,  in  dessen 
Bezirk  der  Beklagte  seinen  Wohnsitz  oder  seinen  zeitweiligen  Aulenthalt  hat." 

Anmerkungen: 

1.  Über  den  Wobnsits  of.  Artt  S04,  206  und  die  Anmerkungen  dazu, 

cf.  auch  Art.  218. 

2.  Die  zufällige  Abwesenheit  des  Beklagten  von  seinem  Wohnsitz 
lindert  nichts  an  der  Zuständigkeit,  sie  beseitigt  nicht  die  durch  diesen 
begründete  Zuständigkeit  {ßorowikowski  §  1  au  Art.  92,  Görden  §  1 
zu  diesem  Artikel). 

8.  Pttr  unter  Vormundsobaft  stehende  Personen  wird  die  Zuständigkeit 
durch  den  Wohnsitz  ihres  Vormundes  btgriuulet  (Holms fen  S.  GIJ). 

4.  Der  zeitweilige  Aufenthalt,  durch  den  die  örtliche  Zuständigkeit 
in  derselben  Weise  begründet  wird,  wie  durch  den  Wohnsitz  des  Beklagten, 
setzt  einen  längeren  Aufenthalt  zu  geecbäftlicben  Zwecken  voraus  und  ist 
verschieden  von  „dem  zufälligen  Aufenthalt  auf  der  Durchreise,  der  die 
örtliche  Zuständigkeit  nicht  begründen  kann"  {Molmsten  S.  62j. 
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5.  Die  etwaige  rnzuständitrkcit  imiß  von  der  Partei  eingewendet 
werden,  von  Amts  wegen  prüft  sie  das  Gericht  nicht  (Gordon  a.  a.  0.  §  2). 

33.  ..Die  Klage  gegen  mehrere  Beklagte,  welche  in  renchiedeneD 
Friedensgerichtsbezirken  wohnen,  ist  bei  dem  Friedensrichter  eines  dieser 
Bezirke,  nach  Wahl  des  Klägers,  einzureichen."' 

Anmerkungen: 
*  1.  Was  in  diesem  Artikel  vom  verschiedenen  Wohnsits  bestimmt  ist, 
gilt  auch  vom  zeitweiligen  Aufenthalt,  da  nach  Art.  82  der  letztere  hin- 
sichtlich der  Begründung  der  örtlichen  Zuständigkeit  dem  Wohnsitz  voll- 
kommen gleichgestellt  ist  {Boroicikowski  §  1  sa  Art.  33,  Gordon 
§  1  zu  diesem  Art.,  cf.  auch  Art.  218i. 

2.  Wenn  der  eine  von  inehrer<-n  Bi-kln'jten.  in  dessen  Bezirk  die  Klage 
erlioben  ist.  nach  Klageerheltuiig  ;iLs  I'ait«  i  ausscheidet,  weil  er  nac  hweist, 
daß  er  gar  nicht  der  richtige  Bcklaiit.  ist,  su  wird  hierdurch  im  übrigen 
die  Zuständigkeit  des  für  seinen  Bezirk  gewiililten  Friedensrichters  nicht 
hinfällig  (Borowikotoski  a.  a.  0.  §  2,  Gor  dun  a.  a.  0.  §  2). 

3.  Das  Wahlrecht  des  Klägers,  unter  mehreren  Beklagten  das  Gerieht 
des  Bezirks  eines  von  ihnen  zu  wühlen,  liegt  nur  dann  gemäl'  Art.  vor, 
wenn  die  Haftung  der  mehreren  Beklagten  auf  Vertrag  oder  geseulicher 
Verpflichtung  beniht  und  nicht  nachträglich  vom  Kläger  kflnstlich, 
vielleicht  behufs  Änderung  der  gegebenen  Zuständigkeit,  hergestellt  ist. 
So  kann  z.  B.  der  Kläger,  der  ohne  Zustimmung  des  Schuldners  die  Bürg- 
schaft eines  Dritten  für  die  Schuld  übernommen  hat,  wodurch  dieser  Mit- 
verptlichteter  des  Sdmldners  geworden  ist.  sich  nidlt  auf  das  Wahlrecht 
(1<  s  Art  'X\  berufen:  er  kann  nicht  seine  Klage  gegen  beide  Verpflichtete 
nach  der  Zu.standigkeit  des  Bürgen  anbringen  und  so  die  für  den  Schuldner 
gesetzlich  begründet«  Zuständigkeit  willkarüch  ändern  (Borowikoioaki 
§  3  zn  Art.  218,  Gordou  a.  a.  0.  §  3). 

84.  „Klagen  wegen  Herstellung  des  gestörten  Besitses,  wegen  des 
privaten  Mitbenntsnngsredits,  wegen  Florbesch&digang  nnd  durch  Stannng 
veranlafiter  Überschwmmnng  und  überhaupt  wegen  des  Ersatzes  von  Schailm 

an  Grundstücken  werden  nach  der  Zuständigkeit  des  Ortes,  wo  das  betreffende 
Grundstück  sich  befindet,  erhoben.  Kla<ren  einer  Eisenbahnverwahunir  gegen 
Grundbesitzer  an  (b-r  EisinhilnillTii**  wcL'^cn  Abtragung.  Ver:5i.'tzung  von 
Baulichkeiten,  Lagerräumen,  Au.s.^chachiungeu  und  Setzlingen  werden  nach 
äest  Zuständigkeit  des  Ortes,  wo  das  abzutragende  oder  zu  versetzende 
Vermögensobjekt  sich  befindet,  erhoben.*' 

Anmerkungen: 

1.  Die  hier  erf>rr'  iti  n  ]^-rhtsstreitigkeiten  sind  mach  dein  Grundsatz 
des  Art.  213j  dem  forum  rei  sitae  zugewiesen,  weil  sie  gewöhnlich  mit 
einer  Feststellung  des  Tatbestandes  an  Ort  und  Stelle  nnd  einer  Orte- 
besichtigunir  verbunden  sind  und  daher  weit  bequemer  von  dem  Friedens- 
richter behandelt  werden  können,  in  dessen  Bezirk  das  Grundstück,  welches 
Gegenstand  der  Klage  bildet,  sich  befindet  (Motive  bei  Kordon  zu  Art.  34, 
Holmsten  8.  63). 

2.  Hat  eine  Besitzstorungsklage  eine  Servitut  zur  (Grundlage,  die 
auf  mehrere  in  verschiedenen  Friedensgerichtsbezirken  belegene  Grundstücke 
Sil  Ii  1  i  /ieht,  so  i.st  jedes  Friedensgericht  vnn  den  in  Betracht  kommenden 
Bezirken  zuständig  {ßorowikotoski  g  1  zu  Art.  34,  Gordon  g  2  zu 
diesem  Artikel;. 
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3.  Als  SeluüteiMersalaMage  wegen  SehadenA  an  dnem  Onuidstttcke 

im  Sinnr  (]v<  Art  31  ist  nicht  anzusehen:  die  Klage  eines  Pächters  gegen 
den  Grundeigeutümer  wegen  Zahlung  einer  Konventionalstrafe  {Borowi- 
kowaki  a.  a.  0.  §  2.  Gordon  a.  a.  0.  §  3^:  die  Klage  des  KKnfers 
eines  Grundstücks  getren  den  Verkäufer  auf  Zahlurii;  von  Schadensersatz 
wegen  eines  Mangels  in  quanto  an  dem  verkauften  Grundstück  [Borowi- 
kotcski  a.  a.  0.  §  3).  Diese  Klagen  sind  Vertragsklagen,  wenn  sie  auch 
auf  ein  Grundstück  Bezug  haben ;  es  finden  dalier  die  allgemeinen  Be- 
atimmangen  über  die  örtliche  Zuständigkeit  auf  sie  Anwendang  (Artt.  32, 33). 

34 1.  „Klagen  anf  Wiederherstellung  des  gestSrten  Besitses  an  Gold> 
gruben  auf  Lllndeteien,  welche  dem  Beklagten  nicht  sn  Eigentum  gehören, 

und  überhaupt  auf  Schadensersatz  wegen  Schadenszufügung  auf  einer  solchen 
Grube  werden  nach  der  Zuständigkeit  des  Ortes,  wo  die  Grabe  sich  befindet^ 
angebracht." 

Anmerkung: 

Goldgruben  werden  als  ZuIm  hr»r  iles  Grund  und  Bodens  angesehm 
und  teilen. die  Zuständigkeit  der  Hauptsache  (Holmaten  ö.  63). 

85.  „Klagen  g^en  Aktiengesdlschalt^,  Gesellschaft^  und  Genossen- 
schalten  werden  vor  demjenigen  Friedensrichter  erhoben,  in  dessen  Bezirk 
deren  Verwaltung  oder  f'irma  ihren  Sitz  hat." 

Anmerkungen: 

1.  Für  die  lieziiksgerichte  ist  die  gleiche  Bestiiviinuiig  in  Art.  220 
enthalten.  Die  Bestimmung  des  Art.  34  bleibt  durcli  die  Vorschrift  des 
Art.  35  unberührt:  für  die  Klatjen  aus  Art.  34  bleibt  das  Gericht  der 
belegenen  Sache  zuständig,  auch  wenn  sie  sich  gegen  eine  Gesellschaft 
richtet  {Borowikowski  §  4  zu  Art.  34,  §  1  zu  Art.  SSO;  Gordon 
§  1  zu  Art.  220  . 

2.  Fttr  Klagen  gegen  ausländische  Gesellschaften,  deren  Yerwaltnng 
oder  Firma  im  Auslande  sieh  befindet,  bestimmt  sich  die  Zuständigkeit 
nicht  nacli  diesem  Artikel,  .sonilf  iii  nacli  anderen  Vorschriften,  so  nach 
dem  Wohnsitz  des  Agenten,  dem  Silz  dt  r  Filialverwaltang  gemää  Art.  36 
(cf.  Artt.  36,  220,  221  und  die  Anmerkungen). 

36.  ..Klagen  getjen  Aktiengesellschaften,  Gesellschaften  und  Genossen- 
schaften aus  Verträgen,  die  mit  ihren  örtlichen  Kontors  oder  Agenten  i^e- 
schlossen  sind,  werden  erhoben:  entweder  nach  der  Zuständigkeit  des 
Ortes,  wo  diese  Kontors  oder  Agenten  sich  befinden,  oder  des  Ortes,  wo 
die  Hauptyerwaltung  oder  die  Firma  ihrm  Sitz  hat." 

Anmerkungen : 

1.  Diess  lbe  Bestimmung  wie  hier  enthält  der  Art.  221  für  die  Bezirks- 
gerichte. \\  egen  ausländischer  Gesellschaften  cf.  Anm.  2  zu  Art.  3ö.  Wo 
der  Agent  sich  befindet,  d.  b.  wo  der  Agent  seinen  Wohnsits  hat;  ^ 
zeitweili^^e  Aufenthalt  Art.  32)  begrttndet  hier  die  Zuständigkeit  nicht 
{Gordon  §  1  zu  Art.  221). 

2.  Für  Klagen  gegen  Bisenbahngesellsehaften  konkurriert  nach  Art.  127 
des  Eisenbahngesetzes  iSwod  Sakonmo  Bd.  XII  T.  1  .\iisfr.  1886  in  der 
Fassung  von  1893)  hinsichtlich  der  Zuständigkeit  mit  den  Urten  des  Sitzes 
der  Hauptverwaltung  und  der  Zweigverwaltung  auch  noch  das  Gericht,  in 
dessen  Bezirk  die  Absendungsstation  sidi  befindet:  unter  allen  diesen 
Gerichten  kann  der  Kläger  wählen. 
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dßK  „Klagen  aas  Yerdingangsverträgen  mit  landwirteoihafllielieii  Arbei- 
tern können  bei  dem  nach  dem  Orte  der  ErffiUaiig  des  Vertrages  ztut&ndigen 
Gericht  erhoben  werden." 

Anmerkung; 

Die  Zuständigkeit  aus  Art.  36  ^  iat  nur  eine  Spezialbestimmung  d^ 
allgemeinen  Vorschrift  des  Art.  209,  wonarh  für  Rechtsstreitigkeiten  ans 
Verträgen  das  Gericht  zuständig  ist,  in  dessen  ikzirk  der  Vertrag  zu 
erfüllen  war  (ffolmsteu  S.  66). 

362.  j.Eine  Klage  gegen  einen  Gewerbetreibenden  des  Goldsucher- 
gewerbes, welche  nach  den  -allgenieinen  Bestimmangen  Aber  die  ZnsUadigkvit 
nach  dem  Orte  des  Wohnsitses  des  Belrlagten  sn  erlieben  ist,  kann  nach  dem 

Orte,  wo  der  Goldfundort  sich  befindet,  erhoben  werden." 

37.  „Für  die  Verhandlung  einer  Sache,  fflr  deren  Zuständigkeit  der 
Wohnort  oiier  der  Aufenthaltsort  des  Beklagten  entscheidend  ist,  sind  die 
Part/cien  einen  der  ehrenamtlichen  oder  Bezirksfriedensrichter  je  nach  ihrer 
Wahl  zufolge  getroffener  Übereinkunft  anzugehen  berechtigt." 

Anmerkungen: 

1.  Die  Vereinbarung,  (Prorogation  des  Forums)  Icann  auch  in  der 
Weise  fn-folgen,  daß  die  T'artci  airh  vorbdiült.  die  aus  einem  bestimmten 
Vertrage  etwa  hervorgehendtJi  kiiultigcii  Kechtsstreitigkeiten  vor  ein 
Gericht  (erster  Instanz  nnd  gleicher  Art),  welches  sie  sich  auswählen 
werde,  zur  Entscheidung  zu  bringen  [Borotcikowsk i  zu  Art.  87, 
Got  don  §  1  zu  diesem  Artikel).  Die  Vereinbarung  kann  auch  still- 
Bchweigend  geschehen,  wenn  der  Belclagte,  ohne  die  Unsastftndigkeit  des 
angerufenen  (an  sich  unzuständigen  i  Gerichts  einzuwenden,  sich  in  die 
Verhandlung  zur  Hauptsache  einläßt  {Holmsten  S.  69,  cf.  Anm.  7  zu 
Art.  31). 

2.  Die  vertragliche  Vereinbarun<i  des  Gerichts  hat  die  Bedeutung, 
daß  das  vereinbarte  Gericht  aasschließlich  zuständig  ist,  und  daß 
daneben  nicht  das  Gericht  des  Wohnortes  oder  Aufenthaltsortes  des  Be- 
klagten vom  Kläger  angerufen  werden  kann  (Holms ten  S.  70). 

H  Für  Rechtsstreitigkeiten  dip  eine  unbewegliche  Sache  zum  Gegen- 
stände liaben  (.A.rt.  31  ^j,  ii>i  da:>  Gericht  der  belegenen  Sache  ausschließlich 
BUSt&ndig:  «s  kann  durch  Prorogation  nicht  bewitigt  werdra  {Q-ordon 
a.  a.  0.  §  2,  cf.  Art.  228). 

38.  „Eine  Widerklage,  welche  zur  Zuständigkeit  des  Friedensgerichts 
gehört,  ist  Ton  demselben  Richter  zu  entscheiden,  vor  welchem  die  Klage 
erhoben  ist." 

Anmerkungen: 

1.  T'ber  Klage  nnd  Widerklage  ist  zusammen  zu  erkennen  (Boro- 
wikotcski  §  1  zu  Art.  38).  Nach  erhobener  Widerklage  muß  über 
dieselbe  entschieden  werden,  nnd  der  Umstand,  daß  der  Kläger  seine  Klage 
zurückgenommen  hat,  ist  für  die  Entscheidung  über  die  Widerklage  ehl- 
flußlos  (Bo  rotciko  wski  a.  a.  0,  i;  2.  Gordon  §  2  zu  Art  BS) 

2.  Eine  Konnexität  zwischen  Klage  und  Widerklage  (Art.  3U)  ist 
nicht  erlorderlidi:  die  Klage  braucht  mit  der  Widerklage  gar  nicht  im 
Znsammenhang  zu  stehen  und  kann  örtlich  vor  ein  anderes  (gleichartigefl) 
Gericht  zuständig  sein  {Jiu  ro  tv  iko  ic sk  i  a.  a.  0.  §  1,  cf.  Art.  340). 

H*?.  ..Wenn  die  Widerklage,  die  mit  der  Klage  eng  verbunden  ist.  nach 
ihiem  Streitwert  zur  Zuständigkeit  des  Friedensrichters  nicht  gehört,  so 
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afeellt  der  Bichter  daa  Yerlabrai  ein  und  eUStt  den  Partien  anheim,  aidi  an 
das  Besirki^richt  zu  wenden." 

Anmerkungen: 

1.  Die  Einstellung  des  Verfahrens  erstreckt  sich  auch  auf  die  Klage, 
aber  nnr  unter  der  voravssetarang  ihres  engen  Zvaammenbanges  (der 

Konnexität)  mit  der  Widerklage,  deren  Streitwert  die  Zuständigkeit  des 
Friedensgerichts  (5<W  Rubel)  übersteigt.  Fehlt  die  Konnexität,  so  hat  das 
FriedfUbgericht  über  die  Klage  zu  entscheiden  {Bot  otcikoicski  ^  1  zu. 
Art.  39).  Ebenso  findet  der  Art.  3ü  keine  Anwendang,  wenn  die  Wider- 
klage nicht  dem  Streitwerte  nach,  S((n(lern  ihrem  Gegenstände  nach  fz.  B. 
wenn  es  ein  Immobile  betrifft)  zur  Zuständigkeit  des  P'riedensgerichts  nicht 
gehört;  auch  in  diesem  Falle  muß  über  die  Klage  entschieden  werden 
{ßorowikowski  a.  a.  0.  §  7,  Gordon  §  1  zu  Art.  39). 

2.  Der  Streitwert  der  Widerklage  muß  für  sich  500  Rubel  über- 
steigen, wenn  bei  vorhandener  Konnexltilt  der  Art.  89  anwendbar  sein  soll. 
Ein  Zusammenrechnen  des  Objekts  der  Klage  und  der  Widerklage  findet 
nicht  statt  {^Borotoikoioski  a.  a.  0.  §  1,  Gordon  a.  a.  0.). 

3.  Das  Vorhandensein  einer  Konnexit&t  zwischen  Klage  und  Wider- 
khige  hat  das  Gericht  von  Amts  wegen  festzustellen,  auch  wenn  die  Par- 
teien einen  Einwand  nach  dieser  Richtung  nicht  erheben  (Gordon  a.  a.  0. 
§  2).  Da  die  Erhebung  einer  Widerklage  in  der  Berufungsinstanz  überhaupt 
nicht  zulässig  ist  icf.  Anm.  3  zu  Art.  12),  so  hat  sie,  wenn  sie  dennoch 
erhoben  wird,  die  Anwendung  des  Art.  39  nicht  zur  Folge :  das  Gericht 
hat  sie  unijeachtet  zu  lassen  und  über  die  Klage  zu  entsclieiden  il^itat- 
sekenko  8.  332V 

4.  Hat  das  Friedensgericht  in  GeniüBheit  des  Art.  3!t  das  Verfahren 
eingestellt,  so  hat  die  Partei  selbst  das  Bezirksgericht  anzurufen,  eine 
Übmridsnng  der  Sache  seitens  des  fViedem^eriehts  findet  selbst  anf  Antng 
nicht  statt.  Der  Kläger  braucht  in  diesem  Falle  nicht  abzuwarten,  bis 
der  Beklagte  seine  Widerklage  beim  Bezirksgericht  erhebt,  er  kann  ¥iel- 
mdir  selbst  seine  Klage,  obgldch  ihr  Objekt  nnter  500  sbabA  ist^  bdbn 
Besirksgericht  erheben  {Borowikowski  a.  a.  0.  §  6,  Gordon  a.  a.  0.  §  ^. 

40.  .ZaBtftndigkeit88treitigkeiten(KompetenskonjBikte)iwi8oheQFziedens> 
xichtem  werden  von  der  Frledensrichterversammlnng  des  Bezirks  entschieden.* 

Anmerkung: 

Die  Artt.  40 — 43  regeln  das  Verfahren  beim  Vorhandensein  eines 
Rechtsstreits  über  die  Zuständigkeit  oder  eines  Kompetenzkonflikts  zwischen 
den  friedrasgerichtlichen  Institutionen.  Ein  Koinpetenzkonflikt  liegt  dann 
vor,  wenn  zwei  Gerichtsbehörden  oder  eine  Gericlits-  und  eine  Verwaltungs- 
behörde beide  sich  in  einem  Rechtsstreit  für  zuständig  erklären,  oder 
beide  ihre  ünzoständigkeit  ansspredioi.  Im  ersteren  Falle  liegt  ein  posi- 
tiver.  im  zweiten  Falle  (wo  alle  Gerichte,  an  die  jemand  sich  mit  einer 
Klage  wendet,  dieselbe  wegen  Unzuständigkeit  nicht  annehmen)  ein 
negativer  Kompetenzkonflikt  vor  {Holms ten  S.  76,  cf.  Art.  229 ff.)- 

41.  ,Kompetenzkonflikte  zwischen  Friedensrichtern  verschiedener  Friedens- 
gexichtsbezirke  werden  von  der  Friedensrichterversammlung  desjenigen  Bezirks 
entschieden,  in  welchem  die  Sache  zuerst  anhängig  geworden  ist.* 

42*  .Kompetenzkonflikte  swisehes  Friedräsrichtermsammlungen,  oder 
zwischen  einem  Friedensrichter  oder  einer  Friedensiichtorrersammlang  einer- 
eeits  und  einem  Bezirksiri  rieht  andererseits  werden  von  dem  Appellhof  ent- 
«chieden,  in  dessen  Bezirk  die  Sadie  zuerst  anhängig  geworden. ist." 
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Anmerkungen: 

1.  Die  Entsrlit  itlnnjr  einer  Friedensrichterversammlung  über  ihre  Un- 
zuständigkeit entgegen  dem  Beschluß  des  Appellhofs  ist  nicht  mit  der 
KMsatiunsbeschwerde  anfeditbu,  sondern  in  dem  für  Kompetenzkonflikte 
vorgesfliriehenen  Verfahren  zu  erledigen  ißn  rrnrikowski  zu  Art.  43, 
Gordon  §  1  zu  Art.  42).  Der  Antrag  um  Anweisung  des  zaständigen 
Geriebts  ist  in  diesem  Falle  bei  dem  Appellhof  zn  stdlen  {Gordon  a.  a.  O.). 

2.  Ein  Kdinpf  tenzkonflikt  zwischen  der  Friedensrichterversammlung 
und  einem  (iemeiudegericht  (fUr  b&aerliche  Angelegenheiten,  cf.  Anm.  8  zu 
Art  31)  wird  von  dem  übergeordneten  AppelllK)!  entschieden  {ßordon 
a.  a.  0.  §  2). 

42^.  Orten,  wo  das  Oesets  betreffend  die  Undlidflii  Besirks- 

kommissan  dngeführt  ist,  werden  KonpetMitlnHiiHIrte  awisohen  Laadschafts- 

kommissaren,  Stadtrichtern  oder  Kreisversamminngen  einerseits  und  den 
friedensgerichtlichen  Institutionen  oder  den  Kreismitgliedern  der  Bezirks- 
gerichte andererseits  von  dem  Bezirksgericht  entschieden,  in  dessen  Bezirk 
die  Sache  zuerst  anhängig  geworden  ist,  wobei  an  der  Besetzung  des  Gerichts 
der  Vonitsende  der  KreisTersammlong  des  Ortes  teitnimmt,  wo  das  Gericht 
seinen  Sitz  hat.* 

Anmerkung: 

Für  die  ländliche  Bevölkerung  sind  durch  Gesetz  vom  12.  7.  89 
(jetzt  Besondere  Beilage  zum  Gesetz  betr.  die  Stände  III.  Bnch  Swod 
Sdhonoic  Bd.  IX,  Ausg.  1899  in  der  F:issiin<r  von  I!>ri2i  nnter  Außerkraft- 
setzung der  friedensgerichtlicben  Institutionen  besoudere  Behörden  geschaffen, 
welche  administrative  nnd  richterliche  Funktionen  in  sich  vereinigen.  Der 
Landkreis  (nnter  Ausschluß  aller  Städte  und  stadtälmlichcr  Orf^ 'l]  ! ften) 
wird  nach  diesem  Gesetz  in  eine  Anzahl  von  landschaftlichen  Bezirken 
eingeteilt  und  je  einem  ländlichen  Bezirkskommlssar  nnterstellt.  Die  Luid- 
schaftsbezirkskommissare  eines  Kreises  bilden  eine  Kreisversammlung.  Im 
t^brigen  ist  das  Verfahren  analog  demjenigen  vor  den  P'riedensriclitern  und 
den  Friedensrichterversammliuigen  und  ist  in  einem  besonderen  Gesetz  vom 
29.  VI.  s;».  Ausg.  1892  in  der  Fassung  von  1902  ijetzt  im  Stood  Sakonow 
Bd.  XVI  T.  1)  dargelegt  (cf.  Art.  29  Anm.  und  Einleitung). 

43.  ,.(iesu(:lie  um  Anweisung  des  zuständigen  Friedensrichters  oder  des 
zuständigen  (lerichts  werden  bei  einem  derjenigen  Gerichte  eingereicht,  unter 
denen  der  Kumpetenzkonflikt  hervorgetreten  ist  Das  Gesuch  wird  nebst 
einer  Erklärung  demjenigen  Gericht  zur  l'ruiung  iibersandt,  welches  gemäß 
den  vorstehenden  Axtikehi  zur  Kntscheidnng  Aber  den  Kompetenskooilikt 
berafen  ist;  das  Yerfahren  wird  inzwischen  bis  zur  Entsäheidnng  des  ent- 
standenen Kompetenzkonflilrts  ansgesetzt." 

A  n  m  c  r  1:  n  n  g : 

Alle  Angelegenheiten  betreffend  Kompetenzkonflikte  werden  nur  aof 
Gmnd  von  ^»chwerden  in  dem  in  den  Artt.  43,  232,  235,  239  ZPO 
vorgeschriebenen  Verfahren  erledigt.  (Von  Amts  wegen  wird  ein  Kompe> 
tenzkonflikt  nicht  erhoben,  Gordon  zn  Art  43,  Holmaten  S.  76.) 

Zwettes  KapllvL 

Von  den  Bevollmächtigten. 

44.  ,Als  Bevollmächtigte  vor  friedensgerichtlichen  Institutionen  auftreten 
können  aofier  vereideteii  Anwälten  auch  Privatanwälte,  andere  Personen  jedoch 
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nur  in  den  Fällen  und  unter  den  Voraussetzungen,  weldie  in  dem  (Jeridits- 
TecfRBsangsgesetz  angegelMn  ^d." 

Anmerkung: 

Vereide te  Anwälte  müssen  nnrh  den  Bestimmungen  der  Artt. 
3ö3fi.  des  (iVG  nach  absolviertem  (Jniversitätsstadinm  ö  Jahre  im  Justiz^ 
xessort  tut  ig  gewesm  sein.  Ale  Privat  an  w&lte  werden  nach  Art.  406 
a.  a.  0.  Pi'isonen  zugelassen,  die  hierzu  ein  besonderes  Zeugnis  von 
KoU^algericbten  besitzen,  jedoch  nur  bei  dem  in  dem  Zeugnis  bezeichneten 
(Jericnt.  Indessen  kann  ein  Privatanwalt,  def  bei  einer  Friedensrichter- 
versammlung  zugelassen  ist,  auch  vor  den  dieser  untergeordneten  Friedens- 
gerichtt'n  auftreten  Ferner  kann  jeder  Privatanwalt  die  einmal  über- 
nommene Saclie  liuicli  iilie  liistauzen  vertreten.  Daneben  können  Verwandte 
der  Partei,  ebenso  der  Verwalter  derselben,  oder  jemand,  der  eine  gleiche 
Sache  hat.  Ktfts.  andere  Personen  aber  nur  in  .^Hisnalmlefflllen  und  nur  in 
einer  beschränkten  Anzahl  von  Fällen  zur  Prozeßführung  vor  Friedens- 
riditttm  ragelassen  werden  (Artt  389,  406  bib  a.  a.  0.,  cf.  im  übrigen  die 
Artt.  346,  246  ond  die  Anm.  dasn  hinsiditlich  der  anderen  Geridite). 

45.  „Als  BevoUnOlclitigte  in  den  vor  den  fried^geridiflichfin  LiBtitn- 
tionen  Terhandelten  Sachen  kOnnen  nicht  sngelasaen  werden: 

1.  Penenen,  welche  die  Volljihrjgkeit  nicht  «neicht  haben; 

2.  Mönche,  außer  in  denjenigen  Sachen,  in  denen  sie  ihre  KlOster 
oder  deren  Insassen  vertreten  oder  im  Auftrage  ihrer  Kloeter- 
behörde  auftreten  : 

3.  Personen  der  Weltgeistlichkeit,  außer  in  den  Sachen,  in  denen 
sie  das  geistliche  Ressort,  oder  ihre  eigenen  Frauen  und  Kinder, 
ebenso  die  in  ihrer  FOrsorge  befindlichen  Pfleglinge  vertreten; 

4.  Personen,  welche  fttr  sahinngsnnfthig  erklSrt  sind,  solange  als 
Uber  die  Natur  ihrer  Zahlungsunifthigkeit  noch  kein  Beschluß 
ergangen  ist; 

5.  Personen,  die  unter  Vormundschaft  stehen; 

6.  Schüler,  Zöglinge.  Studenten  und  Hörer  von  Lehr-  und  akade- 
mischen Kursen,  solange  sie  solche  nicht  beendet  haben,  außer 
nur  in  denjenigen  Sachen,  deren  Führung  sie  für  ihre  Eltom, 
^ttdor  und  Scbwestem  flbernonmien  haben; 

7.  Ftiedensfichter  desjenigen  Fiiedeni^;«nGhtBbeBirk8,  in  welchem 
die  Sache  anhSngi^  ist,  ebenso  der  Staatsanwaltsgehilfe  der 
örtlichen  Friedrasrichtenrersammlung; 

S.  Personen,  welche  siifo3ge  Urteils  des  geistlichen  Gerichts  von 
der  Kirche  ausgeschlossen  sind; 

9.  Personen,  welchen  alle  Standesrechte  oder  alle  besonderen  persön- 
lichen und  ihrem  Stande  zugeeigneten  Rechte  und  Vorrechte 
aberkannt  sind,  ebenso  diejenigen,  denen  diese  Strafen  durch 
AIlahlJdiBtes  Gna^manifest  «rlassm  sind; 
10.  Personen,  gegen  welche  ein  geiichtliöhes  Yeclahien  wegen  der 
Anscbuldignng  solcher  Verbrechen,  die  den  Verlust  aller  Standes- 
reehte  oder  aller  besonderen,  persSnlichen  und  ihrem  Stande  zu- 
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geeigDeten  Reohte  und  Vonredite  nach  sieh  sidran,  exOSnet  wtf , 

und  die  durch  gerichtliches  Urteil  nicht  freigesproohm  worden; 

11.  Personen,  welche  durch  gerichtliches  Urteil  auB  dem  öffentlichen 
Dienste  oder  ans  dem  Ereistlichcn  Amte  wpsrpn  Yerfehliingen, 
oder  aus  Vereinen  und  Adelskorporationen  zufolge  von  Beschlüssen 
derjenigen  Stände,  denen  sie  angehören,  ausgeschlossen  sind; 

IS.  mlle  diejenigen  Personen,  denen  das  Auftreten  vor  Gericht  durch 
gorichtliehes  Urteil  yerhotoi  ist* 
A  II  merkung: 

Die  Lesens-  und  Schicibcnsunkunde  ist  kein  Hinderungsgrund,  als 
Prozeßbevollmächtigter  vor  einem  Friedensrichter  aufzutreten  {Borotoi- 
kotoski  §  1  zu  Art.  45,  Gordon  §§  1  und  3  zu  diesem  Artikel,  cf. 
dagegen  Art.  240  Ziffer  1  hinsichtlich  der  anderen  Gerichte).  Friedens- 
richter können  außerhalb  ihres  Bezirks  als  Prozeßbevollmächtigte  auftreten 
{BoroteikotoBki  a>.  a.  0.  §4,  Gordon  a.a.O.;  cf.  im  llbrigen  An» 
merkungen  zu  Art.  246).  Im  Falle  dos  Konkurses  (v.n  Ziffer  4)  muß  über 
die  Nator  der  Zahlungsunfähigkeit,  ob  ongittckliche,  fahrlässige  oder  bös- 
lich«, benndefs  entsGoieden  irerden  (,ei  das  nun.  KDnkorsrecht,  §  528, 
Ztscfa.  XY  96). 

46.  gDie  Prozeßparteicu  haben  die  von  ihnen  getroStjne  Wahl  eines 
BeTollm&chtigtoi  dem  Friedensrichter  mttodlidi  oder  sohriftlidi  anzuseigeD. 
Sie  können  auch  ihrem  BeTollm&chtigten  eine  in  vorgeschriebener  Form  be- 
glaubigte Vollmacht  erteilen. - 

47.  „Die  mündliche  Erklärung  über  die  Waüil  eines  Bevollmächtigten 
hat  der  Friedensrichter  in  sein  Journal  einzutragen,  welche  auch  von  der 
Partei  zu  untersdireiben  ist,  wenn  sie  des  «Schreibens  kundig  ist.  Die  darauf 
bezügliche  Erklärung  kann  entweder  in  dem  Gesuche  selbst  oder  in  einer 
besonderen  Vollmacht  erfolgen.  In  dieser  BrUttning  muft  die  Unterschrift 
des  Maehtgebers  tod  einem  Friedensrichter,  Stadtrichtnr,  Besirkskommissar, 
Notar,  Ton  der  Polisei-  oder  der  Gemeindebehörde' beglaubigt  sein.'' 

Anmerkung: 

Falls  die  Partei  des  Sclireibens  unkundig  ist  und  die  Erklärung  über 
die  Wahl  eines  Berollrnftchtigtcn  nicht  nnterschreiben  kann,  mnfi  dies  im 

.Journal  vermerkt  werden  (Boroic ikoioski  §  1  zu  Art.  47,  Gordon  §  1 
zu  diesem  Artikel).  Die  in  der  im  Art.  47  vorgeschriebenen  Form  erteilte 
Vollmacht  ermächtigt  nicht  zur  Kinlegung  von  Rechtsmitteln  und  zur  Ver- 
tretung in  den  höheren  Instanzen  (Borowikowaki  a.  a.  0.  §  6,  Gordon 
a.  a.  0.  §  3). 

48.  .Der  Bevollmächtigte,  dem  die  Partei  die  Führung  des  Prozesses 

vor  dem  Friedensrichter  übertragen  hat,  kann  denselben  durch  Verglich  bd- 

legen,  auch  wenn  dies  in  der  Vollniacht  nicht  erwähnt  ist.*' 

Anmerkungen: 
1.  Der  von  dm  Bevollmächtigten  geschlossene  gerichtliche  Vei^Ieich 

ist  nicht  allein  für  den  Machtgeber  bindend,  sondern  dieser  kann  auch 
keinerlei  Ansprüche  gegen  den  Prozeßbevollmächtigten  daraus  herleiten, 
daß  der  Vergleich  ungünstig  ist  {Borowikowski  §  2  zu  Art.  48).  Das 
Versprechen  einer  Konventionalstrafe  allerdings  liegt  nicht  in  der  Befugnis 
zur  gütlichen  Bdlegong  des  Aechtsstreits  {fiordon  §  4  sn  Art  48). 
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2.  Nur  zum  Abschluß  eines  gerichtlichen  Vergleichs  ermächtigt 
die  Volhnurlit.  zum  auBcrtrorichtlichen  Vergleich  bedarf  der  Bevollmächtigte 
einer  speziellen  Ermächtigung  {Borowikowski  sl.  0.  ^  -k,  Gordon 
a.  a.  O.  §  2),  cf .  Art.  2öO. 

49.  „Der  Bevollmächtigte  kann  die  Vertretung  niederlegen,  er  darf  aber 
dann  nieht  die  Frozeßvertretung  der  Gegenpartei  Übernehmen,  und  ist,  im 
Falle  der  jUtweeenlMit  wiiiM  Uaohtgebers,  dieaoi  Ton  der  Nlederlegong  der 
Yertretimg  lo  leitiff  in  KomtiiiB  sa  wtMn  Terpfliahtet^  daß  er  nun  Vw> 
kandlungBtennin  selbst  zu  ersdhelnm  oder  «Inen  aadwen  BevoUmlioliljgten 
m  besteUem  imstande  aei." 

Anmerkung: 

Die  Dicht  rechtzeitige  Benachrichtigung  des  Machtgebers  durch  den 
BerelUnftchtigten  macht  diesen  er.  sohadensersatapfliditig,  ist  aber  für 
den  ProieOgang  ohne  SinfloB  (Gordon  §  8  an  Art.  2&2  ZFO.). 

50.  ,Dcr  Machtgeber  kann  jederzeit  die  dem  Bevullmuchtigten  erteilte 
VoHmadit  anlheben,  wobd  er  dies  dem  Friedensilehter  schriftlidi  odw  mtnd- 
lieh  anznsdgen  hat;  der  Friedensrichter  ist  aber  weder  TerpfUditet,  die  Yer- 
handlang  ans  diesem  Ovonde  zn  vertagen,  noch  gehalten,  die  Bestellung  oder 
das  Erscheinen  eines  anderen  Bevollmächtigten  abzuwarten.  Alle  Handlungen, 
welche  der  Bevollmächtigte  bis  zum  Zeitpunkte  des  Empfang^os  der  bezt  it-h- 
nctcn  Anzeige  durch  den  Friedensrichter  vorgenommen  hat,  bleiben  in  Kraft 
bestehen." 

Anmerkungen: 

1.  Die  Bestimmung  des  Art.  50  bemht  anf  der  allgemeinen  Vcrsehfüt 

des  Art.  23,"V2  Zivilkod.  Uber  Vollmachten  Überhaupt.  Wenn  auch  die  Voll- 
macht für  eine  gewisse  Zeit  oder  für  bestimmte  Handlungen  oder  Geschäfte 
erteilt  ist,  so  kann  der  Hachtgeber  dennoch  vor  Ablanf  der  Zeit  oder  Tor 
Erlediii^ung  der  fraglichen  Geschäfte  die  Vollmacht  widerrufen,  unbeschadet 
der  Rechte  des  Bevollmächtigten,  etwaigen  Schadensersatz  wegen  der  vor- 
zeitigen Lösung  des  Vollmachtsverhältnisses  zu  verlangen.  Dieses  Recht 
des  jederzeitigen  Widerrufs  der  Vollmacht  kann  dem  Macbtgeber  durch 
Vertrag  nicht  beschränkt  werden  {Bo  ro  ic  iJo  wski  §  1  zu  Art.  251, 
Gordon  3§  1  und  2  zu  diesem  Artikel,  Hülms ten  S.  104). 

3.  Die  Anfbebnng  der  FroKeßvollmacht  kann  anBer  durch  Anzeige 
an  das  Gericht,  v  tr  \vt  Irhcm  der  Bevollmiu  htiLTtf  den  Machtgeber  vertreten 
soll,  auch  noch  nach  allgemeiner  Vorscbriit  über  den  Widerruf  von  Voll- 
machten Oberhaupt  erfolgen  (Artt.  2331,  233S  Zivilkod.):  a)  durch  Bffent» 
liehe  Ikkunntmachung  des  Widerrufs,  der  gegen  Dritte  erst  mit  dem  Zeit- 
punkte des  Erscheinens  der  den  Widerruf  publizierenden  Zeitung  an  deren 
Wohnsitz  wirksam  wird,  falls  sie  in  gutem  Glauben  sich  mit  dem  BevoU- 
mftchtigten  in  Geschäfte  eingelassen  hüben:  b)  durch  Wegnahme  der  Voll- 
machtsurkundc.  die  auch  durch  polizeiliche  Vermittelunf?  erfolgen  kann 
{ßorowikowski  a.  a.  0.  §  3,  Gordon  a.  a.  ü.  3,  4).  Dem  Bevoll- 
mlchtigten  gegenüber  ist  schon  die  Willenskundgebung  des  Maohtgebers, 
die  VoUraachtsurkunde  zurückzuerhalten.  genO}?end;  von  dem  Zeitpunkte  an. 
wo  er  die  Mitteilung  seines  Machtgebers  erhält,  daß  ihm  die  Vollmacht 
aurückgeschickt  werde,  darf  er  fdr  ihn  nicht  mehr  handeln,  bei  Yermddnntp 
zivilrechtlicher  und  strafrechtlidierYaantwortnng(i8orof0fA;o«psA;l a.a.O. 
§§  4,  6,  Gordon  a.  a.  0.). 
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Drittes  Kapttd« 

Von  der  Erhebung  der  Klage  nnd  der  gerichtlichen 

Vorladung. 

51.  „Das  bei  dem  Friedensrichter  zu  erhebende  Klagegesnch  kann 
schriftlich  oder  mttndlich  sein." 

Anmerkungen: 

1.  Die  Klage  muß  vor  dem  Friedensrichter  selbst  erhoben  werden, 
die  schriftliehe  SHage  kann  ihm  auch  per  Post  ttbersandt  werden,  aber 
diesem  und  nicht  etwa  der  Gerichtsschreiberei  {Boroieikoieski  §§  ^  5 
zu  Art.  51,  Gordon  %  4  zu  diesem  Artikel). 

2.  Irgendwelche  Formen  (abgesehen  tob  dem  im  Art  54  angegebenen 
Inhalt  des  Klagegesuchs)  sind  für  die  Klagen  vor  dem  Friedensrichter  nicht 
vorfreschrielien  Ks  schadi  t  daher  nicht,  wenn  die  Klageschrift  unrichtig, 
als  Rappttii  utlir  dergl.  bezeichnet  wird  {Borow ikotciiki  a.  a.  0.  §  1, 
(rordon  a.  a.  0.  §  1).  Die  im  Art.  663  ZPO  vorgeschriebene  schriftliche 
Form  für  die  Tvebenintervcntion  (den  Anschluß  eines  Dritten  an  den  Kläger 
oder  Beklagten)  findet  auf  das  Verfahren  vor  dem  Friedensrichter  keine 
Anirradmig:  hier  kann  die  Nebenintervention  (die  gesetzlich  als  Klagegesuch 
charakterisiert  ist)  gemäß  Art.  51  auch  mfindlidi  erfolge  \fiorou>ikow»hi 
a.  a.  0.  §  3,  Gordon  a.  a.  0.  §  2). 

h2,  »Das  mündliche  Gesuch  wird  von  dem  Friedensrichter  in  ein  Bodi 
eingetragen  und  dann  dem  Kläger  vorgelceen  nnd  Ton  ihm,  wenn  er  des 
Schreibens  kundig  ist,  unterschrieben. 

Anmerkung: 

Die  Eintragung  des  Klagegesnchs  in  ein  hiersn  bestimmtes  Bnch 

durch  den  Friedensrichter  ist  obligatorisch  iGordon  §  2  zu  Art.  52). 
Von  der  ätempelgebühr  ist  sowohl  die  mündlich  zu  Protokoll  vor  dem 
Friedensirohter  als  auch  die  schriftlidi  bei  ihm  eingereichte  Klage  bebeit 
(HotiTC  hei  Crordon  a.  a.  0.  §  1).  . 

53.  „Kme  Klagesclirift,  die  der  Prüfung  durch  den  Friedensrichter  nicht 
unterliegt,  wird  dem  Kläger  mit  einem  Bescheide  zurfickgesohickt,  nnd  Über 
die  Nichtannahme  einet  mflndlichen  Gesnches  wird  dem  KUger  auf  dceeen 
Verlang«!  eine  schriftlidie  Bescheimgwng  erteüt.* 

Anmerkungen: 

1.  Unter  die  Bestimmung  des  Art.  53  fallen  nicht  nur  die  Klage- 
gesuche, welche  die  örtliche  oder  saehlidie  Znst&ndigkeit  des  Friedais- 
richters  übersteigen,  sondern  auch  alle  diejenigen,  die  überhaupt  einer 
Prüfung  durch  den  Friedensrichter  nicht  unterliegen,  z.  B.  wenn  sie  vor 
eine  andere  Behörde  gehören  (Borowikowski  §  1  zu  Art.  53). 

2.  Der  Bescheid,  mit  welchem  die  Klageschrift  surttckgeschickt  wird, 
darf  kein  Randvormerk  auf  der  Klageschrift  selbst  sein  {Borotcikowski 
a.  a.  0.  §  2,  Gordon  %  zu  Art.  ö3,  Motive  daselbst  zu  Art.  267  §  1), 
flondem  ein  yon  dieser  gesondertes  Schriftstflck.  Der  Bescheid  muB  aaen 
die  Gründe  für  die  Nichtannahme  der  Klage  anführen  (Mritive  a.  a.  0.)- 
Einer  Prüfung  der  Sache  selbst  hat  sich  der  Friedensrichter  zu  enthalten 
{Burowikowski  a.  a.  0.  §  1,  Gordon  a.a.O.  §  2,  cf.  anch  Art.  267). 

54.  ,,In  dem  schriftlichen  sowohl  wie  in  dem  mflndlichen  Gesuch  bat 
der  Kläger : 
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1.  den  Stand,  Namen,  Yatennamen,  gamllfonnamen  oder  Bnfnamai 
nnd  din  WiAnort  lofwohl  von  ilm  sellwt  nnd  deir  Zeugen,  fallt 

er  auf  solche  Bezug  nimmt,  als  auch  des  Beklagten  anzugeben ; 

2.  die  Beweismittel  zu  bezeichnen,  auf  welche  er  seine  Klage  gründet ; 

3.  den  Streitwert  anzugeben,  ausgenommen  diejenigen  Sftcben,  die 

nicht  schätzbar  sind ; 

4.  zu  erklären,  was  er  verlangt,  oder  was  er  nachsucht." 

:  Anmor  k  uugeu ; 

1.  Die  Erfordernisse  des  Art.  &4  aind  wesentliche  Bedingnngen  dee 

Klagegesuchs,  ohne  deren  Erfüllung  dem  angebrachten  Gesuche  die  Bedeu- 
tung einer  Klage  fehlt  {Gordon  §  1  zu  Art.  54).  Die  Kichtangabe  der 
Bewefsmittel  in  dem  K1ag«ge8Qcbe  indessen  kann  später  nachgeholt  werden 
{Borowikotcski  §  H  zu  Art.  54,  Gordon  a.  a  O  §  2.  cf  Art.  57\ 

2.  Der  vollständige  rassische  Name  besteht  aus  drei  Teilen:  Vor- 
namen, Vatersnamen  nnd  Familiennamen,  also  z.  B.  Alexander  Iwano- 
Ufitsch  (Sohn  des  Iwan)  Poßon-. 

8.  Über  nnachätabaie  Objekte  cl.  Art.  29,  Ziffer  2,  4  und  ö. 

65;  „Ate  Streitwert  ist  der  Betrag  anzosdien,  der  in  dem  Klagegesndi 
angegeben  ist  nnter  Hinzurechnung  der  bis  zum  Tage  der  Klageerbebnag 
Terlaagten  Zinsen  anm  Kapital." 

Anmerkungen: 

1.  Maßgebend  ist  der  Streitwert  am  Tage  der  Klagcerhebuug  {Boro- 
teikofoski  1  1  an  Art.  66;  cf.  Anm.  1  an  Art.  29).  Die  Zinsen  swar 

werden  zum  Objekt  der  Klage  hinzugerechnet,  nicht  aber  die  Prozeßkosten, 
selbst  wenn  sie  zifiernmäßig  in  der  Klageschrift  angegeben  und  znaammoi 
mit  dem  E»pita1  (nicht  aber  wenn  «de  allein  eingeklagt  sind)  reilangt 

werden  (Boro  ir/  k  ou-sk  /  a.  a.  0.  §  2.  Gordon  zu  Art  272:. 

2.  Bei  Interventionsprozessen,  wo  das  Vermögensstück,  in  welches 
die  Zwangsvollstreckung  vorgenommen  ist,  von  einem  Dritten  in  Anspruch 
genommen  wird,  ist  Klageobjekt  nicht  der  Wert  dieses  Vermögensstücks, 
■ondem  der  zur  Beitreibunp  i^estollte  Betras;  Boroicikowski  a.  a.  0.  3). 

3.  Über  die  Bestimmung  des  btreitworts  ist  Art.  273  zu  vergleichen. 

56.  „Im  Falle  der  Bemängelung  des  in  dem  Klagegesuche  angegebenen 
Streitwertes  wird  derselbe  von  iS  ach  verständigen  in  einem  ?om  Friedensrichter 
hierzu  anberaumten  Termin  festgesetzt." 

Anmerkungen: 

1.  Ohne  Bemängelung  seitens  des  Beklagten,  von  Amts  wegen,  darf 
daa  Qeridit  nicht  die  Angaben  über  das  Klageobjekt  einer  Prflfong  tmter- 
ziehen  {Borow ikowski  §  1  zu  Art.  56,  Gordon  §  4  zu  diesem  Artikel). 
Das  Gericht  hat  aber  den  Kläger  zur  Bezeichnung  des  Klageobjekts 
ansohalten,  wenn  dieses  am  der  Klage  sonst  nicht  erheilt  nnd  abiroh&tslKar 
ist  (Borotcikotoski  a.  a.  0.  §  2,  Gordon  a.  a.  0). 

2.  Sind  Gerichts-  und  Prozeßkosten  Gegenstand  der  Klage,  ebenso 
wenn  flber  die  Höhe  der  eingeklagten  Vergütung  fOr  ^e  Prozeßfttlurang 
Streit  herrscht,  so  sind  nicht  Sachverständige  zu  hören,  sondern  das  Geridit 
muß  selbst  nach  den  vorhandenen  Angaben  und  aus  den  sonstigen  Umständen 
den  Streitwert  bestimmen  {Borow ikoivifk i  a.  a.  0.  §  G,  Gordon 
a,  a.  0.  §  2). 

3.  Wegen  Ememmng  der  Sachverständigen  ist  Art.  123  zu  vergleichen. 

31* 
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57.  „D«r  Klig«r,  welcher  leiiie  Fordeniog  «ü  adwiftliche  Beweit- 

doknmente  gründet  ,  hat  diese  dem  Friedensrioliter  bei  Anbringung  des 

Klagegesuchs  und  jedenfalls  nicht  später  als  um  zwei  T'hr  Nachmittags 
desjenigen  Tages,  an  welchem  der  Verhaadliugsteruün  auberaamt  ist,  gegen 
Empfangsbescbeinigong  einzoreichen.'* 

Anmerkung: 

Die  Bestimmung  des  Art.  57  bezweckt  lediglich.  Vertagungen  m 
vermeiden,  es  können  aber  Beweisdokumente  von  den  Parteien  auch  nach 
dem  ersten  Verhandlungstermin  im  Laufe  des  Prozesses  und  selbst  in  der 
Berufungsinstanz  vorgebracht  werden  {Bo rotcikowski  sa  Art.  57, 
G-ordon  §  2  and  die  Motive  im  §  1  in  diesem  Artikel). 

58.  „Infolge  des  Klagegesachs  ▼eraalafit  der  Friedensiicfater  die  ladimg 

(Irs  Beklagten  vor  Gericht  und  teilt  diesob  sowie  dem  KlSgw  den  Ver- 
handlungstermin mit." 

Anmerkungen: 

1.  i'ber  die  gesetzlichen  Ver^eter  des  Beklagten,  sowie  darüber, 
wi  r  als  Beklagter  zu  laden  ist.  sind  die  Artt.  26,  27,  221,  288  und  die 
Anmerkungen  zu  diesen  Artikeln  zu  veigleichen. 

2.  Personen  des  geistUehoi  und  HSnchstandes  dttrfen  als  Beklagte 
nicht  zu  rlm  jf  nigen  Tagen  und  Stunden  geladen  werden,  an  denen  sie 
kirchlichen  Dienst  zu  verrichten  haben,  ebensowenig  während  der  ersten 
und  letiten  Woclw  des  großen  Fastens  {Borowikotoaki  §  2  su  Art  275, 
Gordon  §  2  su  diesem  Artikel). 

59.  „Die  Ladungsfrist  (Binlassungsfrist,  d.  0.)  fBr  den  Beklagten  wird 
berechnet  von  dem  Zeitpunkt  der  Behindigung  der  Ladung  auf  mindestens 
je  einen  Ta^  für  jede  fllnfoehn  Weist  der  Bntiemung  seines  Wohnsitses 
vom  ftiedensrichter.** 

Anmerkung. 

Die  Berechmmg  der  Einlassungsfrist  gemlB  Art.  69  ist  nur  fttr  die 

Friedensrichter  vorgeschrieben,  nicht  aber  für  die  Friedensrichtervt  r.saiuirilung 
(in  der  Berufungsinstanz',  welche  den  Art.  59  nicht  zu  beachten  braucht, 
aber  die  Bestimmung  des  Art.  817  tu  berttcksichtigen  hat.  wonach  jede 
Ladungfrist  so  au  bestimmen  ist,  daß  den  Gdadenen  die  Vornahme  der 
erforderlichen  prozessualen  Handlung  bis  zum  Termin  iniijilich  wird  (Boro- 
toikotcski  §  2  zu  Art.  59,  Gordon  g  2  zu  diesfin  Artikel).  Die  Nicht- 
beachtung des  Art.  59  ist  nicht  so  wesentlich,  daß  dies  die  Kassation 
begründen  könnte  {Boroufikoteski  a.  a.  0.  §  1,  Gordon  a.  a.  0.  §  3). 

60.  „Brseh^nen  beide  Partei»  persönlich  vor  dem  FiciedeosEidhtiff,  so 
kann  dieser  sofort  sur  Verhandlung  ihres  Rechtsstreits  schreiten,  ohne  im 
übrig*  Ti  die  Erledigung  der  auf  diesen  Tennin  aar  Verhandlung  SDgetetiten 

Sachen  zu  vertagen." 

Anmerkung: 

Der  Beklagte  kann  im  Falle  des  Art.  (>ii  einen  Einwand  daraus,  daß 
er  keine  formale  Ladung  erhalten  hat,  nicht  herleiten  (Gordonzu  Art  60). 

61.  „Die  Ladung  der  Partei«!,  Zeugen  und  anderer  Penooen  Tor 
Gericht  erfolgt  durch  Mittcihi7-iu'eTi.  in  welchen  angegeben  wird: 

1.  der  Gegenstand  der  Kla<ie; 

2.  wer  geladen  wird  und  auf  wessen  Antrag; 
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8.  der  Ort,  an  irelchem  m  erscheiaeii  ist; 

4.  der  Tftg  und  nStigmlklla  die  Stande  des  Brsdidiieiu; 

5.  die  Folgen,  denen  der  Geladene  im  Falle  seines  NichteEscheineBB 

unterzogen  werden  kann. 
Am  £nde  der  lütteilang  liat  der  Friedensrichter  sa  nntwschrdbMi." 

Anmerkungen: 

1.  Der  Art.  61  bezieht  sich  auf  die  Ladungen  sowohl  vor  die  Friedens- 
riehter  als  auch  vor  die  Priedensrichterversammlungen.  Über  die  Ladung 
Ter  die  ordentlichen  Gerichte  cf.  Art.  276. 

2.  Der  Gegenstand  der  Klage  muß  in  der  Ladung  deshalb  angegeben 
sein,  weil  der  Beklagte  eine  Abschrift  der  Klage  nicht  erhält ;  (im  Verfahren 
Tor  dem  Friedensrichter  wird  die  Klage  mfindUoh  oder  schriftlieh  Torge- 
bracht,  eine  Klageabschrift  für  den  Beklagten  ist  nif  ht  erforderlich,  :  f  .\rt.  51). 
Durch  die  Ladung  erb&lt  der  Beklagte  erst  Kenntnis  von  der  gegen  ihn 
erhobenen  Klage.  Anders  aber  yerb&It  sich  die  Sache  im  Yermhren  vor 
den  Bezirksgerichten,  wo  eine  Klügeabschrift  dem  Beklagten  mit  der 
Ladung  zugestellt  wird;  das  Erfordernis  der  24ifier  1  fällt  daüier  dort  weg» 
cf.  Art.  276. 

3.  Die  Angabe,  wer  geladen  wird,  ist  dahin  sn  verstehen,  daß  audi 
die  Streitgenossen,  wenn  auch  nicht  im  einzelnen,  so  doch  im  allgemeinen 
zu  erwähnen  sind.  Dies  ist  deshalb  sehr  wichtig,  weil  beim  Erscheinen 
einiger  der  Streftgencrasen  das  ergangene  Urteil  nach  Art.  724  aucb  b in- 
sichtlich der  nicht  erschienenen  Streitgenoss  n  als  kein  Ver- 
sftumnisurteil  anzusehen  und  daher  nur  mit  der  Berufung,  nicht  aber 
mit  dem  Binspmob  anzufechten  ist.  Der  Beklagte  mn6  also  davon  in 
Kenntnis  gesetzt  werden,  daß  außer  ihm  noch  andere  Personen  mitverklagt 
sind,  und  daß,  wenn  er  auch  nicht  erscheint,  die  Mitverklagten  aber 
erscheinen,  auch  gegen  ihn  kein  Versäumnisurteil  ergehen  könne.  (Sen.- 
Bntsch.  vom  9.  1.  02  No.  19  pro  1902,  Gordon  §  2  zu  Art.  61). 

4.  Die  Angabe  der  Terminsstunde  ist  nicht  wesentliches  Erfordernis 
der  Ladung  (JSorotoikowski  §  4  zu  Art.  61,  Gordou  a.  a.  0.  §  6), 
ebenso  ist  es  kein  Kassationagmnd,  virenn  das  Gferlcbt  das  in  der  Ladung 
angegebene  Lokal  gewechselt  und  die  Parteien  davon  nicht  benachrichtigt 
bat  (Borotoikowski  a.  a.  0.  |  Ib,  Gordon  a.  a.  0.  §  3).  Gleichfalls 
kda  Kassationsgrund  ist  die  Nicbtbeachtnng  der  Vorsebrlft  der  ^er  6 
{Borotoikowski  a.  a.  0.  §  2,  Gordon  a.  a.  0.  §  7).  Hingegen  ist  die 
Angabe  des  Terminstages  wesentliches  Erfordernis  der  Ladung:  die  Ver- 
letzung dieser  Vorschrift  ist  Revisionsgrund,  es  sei  denn,  daß  der  Beklagte 
zum  Termine  ersobienen  war  nnd  verlundelt  iMt  {Borowikowski  tk.  a.  0. 
§  ö,  Gordon  a.  a.  0.  §  4). 

ö.  Die  Partei,  welche  gemäß  Art.  145-  beantragt  hat,  daß  in  ihrer 
Abwesenbeit  yerbandelt  werde,  braucht  nicht  geladen  zu  werden  {Boro- 
leikotoski  a.  a.  0.  §  11^,  Gordon  a.  a.  0.  S  5),  ebenso  nicht  diejenige 
Partei,  welche  von  dem  Verhandlungstermin  mündlich  benachrichtigt  word^ 
ist  nnd  dies  dorcb  ihre  ünterscbrift  bescheinigt  hat  {Borotoikowski 
a.  a.  0.  §  8  und  zu  Art.  60,  Gordon  a.  a.  0.  §  5).  Gleichfalls  braucht 
in  der  Berufungsinstanz  die  Partei  nicht  geladen  zu  werden,  wenn  aus  der 
zurückgekommeneu  Ladung  ersichtlich  ist  ,  da  Ii  sie  ins  Ausland  abgereist 
ist  {Borofoikotoaki  a.  a.  0.  §  1.3).  Überhaupt  gilt  die  Ladung  als 
ordnnngsmäBig  zugestellt,  auch  wenn  sie  der  Empfänger  nicht  erhalten  hat, 
Jedoch  durch  sein  eigenes  Verschulden,  z.  B.  wenn  er  seine  Adresse  nicht 
richtig  angaben  oder  seinen  Wobningswedisd  nidit  angezeigt  bat  (ßoro^ 
foik9«ski  a.  a.  O.  §  12). 
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6.  Wird  in  ckm  Termine,  zu  welchem  die  Parteien  ordnungsmäßig 
geladen  sind,  die  Sache  auf  einen  anderweiten  Termin  vortagt,  so  brauchen 
sie  zu  diesem  letzteren  nicht  ffeladeu  zu  werden,  gleichviel  ob  sie  zum 
ersten  Termin  erBcMenen  sind  oder  niclit.  Es  ist  eben  Sacke  der  ordnongS' 
mäßig  geladenen  Partei,  sich  darüber  zu  erkundigen,  welcher  Beachlofi 
verkündet  ist.  (Die  Vertagung  ist  gleichfalls  ein  Beschluß.)  Dies  ist 
Standpunkt  des  Smats  in  sdnen  letztoi  Entsdieidnngen  in  Abweidmog 
von  seiner  frUhoren  entgegengesetzten  Ansicht  {Borofoikowaki  a.  a.  0. 
§  14). 

7.  Bei  der  Terminsbestimmung  ist  anf  die  Sonn-  und  Feiertage,  auch 
diejenigen  nach  dem  Glaubensbekenntnisse  der  Partei  Bflcksidit  zu  nehmen. 
Personen  jüdischen  Glaubens,  die  zu  einem  Termine  an  einem  Sonnabend 
geladen  sind,  haben  das  Recht,  Vertagung  auf  einen  anderen  Wochentag 
SU  Terlangen.  Haben  sie  aber  einen  mesbezUglichen  Antrag  nickt  gestellt^ 
so  können  sie  einen  Einwand  dartms  nicht  herleiten  {ßorowikowaki 
a.  a.  ().  19). 

62,  .Die  Ladungen  werden  den  zu  leidenden  Personen  durch  den  beim 

Friedensrichter  antrestellten  Gerichtsdiener,  oder  durch  die  Polizeibehörde, 

oder  durch  die  örtliche  Gemeinde-  oder  Dorfbebörde  zugestellt.'' 

Anmerkungen: 
1.  Die  Wahl  des  Organs,  durch  welches  die  Zustellung  erfolgen  soll, 
hängt  von  dem  Ermessen  des  Friedensrichters,  je  nach  der  Sachlage,  ab 
{Borow  iko  ic.sk  i  §  1  zu  Art.  62,  Gordon  §  1  zu  diesem  Artikel).  Durch 
Zirkularverfügung  des  Jnstizministers  ist  jedoch  die  Direktive  gegeben 
worden,  daß  die  Friedensrichter  in  erster  Linie  sich  der  Gericbtsdiener  be- 
dienen, die  polizeilichen  Organe  aber  dann  in  Anspruch  nehmen  sollen,  wenn 
es 'sich  dämm  handelt,  die  zu  ladende  Person  zn  ermitteln  oder  dergleichen 
yCrfndon  a.a.O.  ^  2\  Zur  Zustellung  außerhalb  des  Friedmsfi^orichts- 
bezirks  bedient  sich  der  Friedensrichter  der  Post  oder  der  sonstigen  Tor- 
handenen  Verkehrsmittel  (a.  a.  0.  §  3). 

2.  Für  die  Zustellung  erhalten  die  Gerichtsdiener  und  die  Organe  der 
Polizeibehörden  keine  Vergütung,  wie  sie  die  Gerichtsvollzieher  gemäß 
Art.  866  ZPO  erhalten,  mit  Ausnahme  des  Warsdiauer  Gerichtstezirks 
{Borowikowaki  a.  a.  0.  §  2,  Goräon  a.  a.  0.  §  4). 

63 1.  «In  dm  Reclitsstr^tigkdten  gegen  landviitschaftUdie  Arbeiter 
wegen  ihres  eigenmltohtigen  Anfgebens  der  Arbeit  wird  die  gerichtlidie  Yor> 

ladung,  falls  der  Aufenthaltsort  des  fortgegangenen  Arbdters  unbekannt  ist, 
an  die  Polizei-  oder  Gemeindebehörde  des  Ortes,  wo  er  zugeschrieben  ist, 
behufs  ordnungsmäßiger  Zustellung  gesandt.  Die  NichtZustellung  der  Ladung 
hält  die  Verhandlung  vor  dem  Friedensrichter  zu  dem  anberaumten  Termin 
nicht  auf,  sofern  die  Klage  auf  einen  Vertrag  sich  stützt,  der  nach  einer 
TcftragsUste  geschlossen  ist"  . 

Anmerkung: 

Das  Dingen  landwirtschaftlicher  Arbeiter  kann  mündlich  und  schriftlich 
erfolgen;  wird  die  schriftliche  Form  gewählt  und  dazu  eine  sogenannte 
Vertragsliste  benutzt,  so  genießt  eine  solche  Vertragsform  besondere  Vor- 
rechte, so  Z.B.  kann  der  Arheitueber  polizeiliche  Hilfe  in  Anspruch  nehmen, 
um  den  Arbeiter,  der  eigenmächtig  die  Arbeit  verläßt,  zur  Rückkehr  zu 
zwingen  und  zu  bestrafen.  Die  Vertragslisten  werden  von  den  Polizei- 
und  Gemeindeverwaltungen  ausgestellt  und  dra  Arbeitern  gegen  eine  Ver- 
gütung von  ö  Kopeken  für  jedes  Exemplar  aosgeh&ndigt.  Die  sehr  detail« 
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Herten  BestimmnDgen  hierüber  sind  in  dem  Gesetz  betuffend  das  Dingen 
landwirtschafUidier  Arbeiter  {Swod  Sakonoto  Bd.  XIX  T.  2,  Aoag.  1902) 
enthalten. 

63.  .Die  Ladung  wiid  der  am  ladenden  FerBon  edbat  behftndigt.* 

A  n  m  e  r  kn  n  ^  : 

Im  Falle  der  Annahmeverweigerung  wird  die  Ladung  in  der  Wohnung 
-  des  ro  Ladenden  lorttckgelassen,  oder,  wenn  dies  nicht  ausfahrbar  ist, 

z,  B.  wenn  der  Gerichtsdiener  (oder  Gerichtsvollzieher)  in  die  Wohnung 
nicht  gelassen  wird,  hei  der  Ortspolizei-  odpr  (Tcraeindebehörde  zurück- 
gelassen und  dies  in  beiden  Exemplaren  der  Ladung,  sowohl  dem  zurück- 
xnlassenden  als  auch  dem  zweiten,  an  das  Gericht  snrttckzurcichenden, 
vermerkt  [Borowikowski  §  2  und  Gordon  §  1  zu  Art.  282  ZPO). 
Irgend  ein  Zwang  zur  Annahme  der  Ladung  ist  ausgeschlossen  {Borotot- 
kotceki  a.  a.  0.  §  1,  Görden  a.  a,  0.  cf.  die  Anmerkungen  zu  Art  288). 

fil.  ..Im  Falle  der  Abwesenheit  des  zu  Ladeiub  ii  wird  die  Ladung  bei 
dessen  Hausgenossen,  oder  Gutsverwaltcr,  oder  Hausverwalter,  oder  bei  einem 
der  Faobbam,  welcher  die  Ladung  der  in  ladendoi  Person  in  fibergeben 
Itettit  ist  imd  darflber  eine  Beecheinignng  0H,  zorflclqfelaflaen/* 

Anmer  k  ungen: 

1.  Abw»  send  ist  der  zu  Ladende  dann,  wenn  er  zwar  seinen  Wohnsitz 
in  dem  betreffenden  Orte  hat,  aber  augenblicklich  nicht  anwesend  ist;  ist 
er  ganz  fortgezogen  ans  dem  Orte,  so  ist  ebe  Zastellong  gemäß  Art.  64 
nicht  ausführbar  iBo  m  wiko  icsk  i  §  5^  Sü  Art.  283,  &ordon  §  2  TO 

.  diesem  Artikel  und  §  1  zu  Art.  6öj. 

2.  Zn  den  Personen,  denen  gemäß  Art.  64  zugestellt  werden  Icann, 
sind  die  Ehefrau  und  andere  im  Hause  des  zu  Ladenden  verweilende 
Personen,  der  Portier  des  Hauses,  der  Eigentümer  und  das  Hauspersonal 
eines  Gasthauses,  falls  der  zn  Ladende  in  einem  solchen  wohnt,  zu  zählen 
{Borofoiko  icski  a.  a.  0.  §  6,  Gordon  a.  a.  0.  §  3).  In  der  Ladung 
maß  namentlich  die  Person  bezeichnet  sein,  welcher  die  Ladung  über- 
geben  ist  iBorowikoic^ski  a.  a.  Ü.,  Gordon  a.  a.  0.  §  •4). 

65.  „Falls  keine  von  den  im  vorstehenden  Art.  (64)  bezeichneten  Personen 
angetroffen  wird,  so  hat  der  Gerichtsbote  das  eine  Exemplar  behufs  Über- 
mittelung an  den  zu  Ladenden :  in  der  SiadL  —  bei  dem  l'olizeibeamten.  und 
auf  dem  Lande  —  bei  der  örtlichen  Gemeinde-  oder  Durfbehörde,  oder  bei 
dem  FoUneidiaier  (Anfselier  oder  Zelmtmann)  zurflckTOlaesen." 

Anmerknng: 

Art.  65  ist  nicht  nur  dann  anwendbar,  wenn  eine  der  im  Art.  64 
bezeichneten  Personen  nicht  angetroffen  wird«  sondern  auch  dann,  wenn 
sie  swKT  aagetrcdlsi  wird,  aber  zur  Aimalime  (kit  Ladung  bdian  Ana- 
bindigong  an  den  m  Ladoiden  nidit  bweit  ist  (Gordon  §  2  sn  Art.  66). 

66.  „Auf  der  Ladung  wird  bei  der  Zustellung  die  Zeit  ihrer  Behändigung 
Termwkt,  das  swelte  Exemplar  der  Ladung  aber  wird  mit  der  Bmpfangs- 
beadMinigong  dee  Empfikngers  daran!  nnd  der  Angabe  dw  Zeit  d«r  «folgten 

Znstellung  dem  Friedensrichter  übermittelt.  Kann  oder  will  der  Empfänger 
der  Ladung  eine  Empfangsbescheinigung  nicht  geben,  so  wird  dies  auf  beiden 
Exemplaren  der  Ladung  vermerlct  mit  der  Angabe,  wem  und  wann  die 
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LKdniig  behandigt  ist,  «nd  irafnm  die  Quittmig  des  BrnpÜng«»  nidit  Tor- 
liuideii  Ist" 

Anmerkung: 

Ob  die  Ladung  rechtzeitig  und  ordnunffsmäßig  zugestellt  ist,  bat  das 
Oericbt  Ton  Amts  wegen  zu  prüfen.  Das  Gerfcnt  bat  daher  in  die  Verbandlnng 

der  Sache  nicht  einzutreten,  bevor  die  Ladung  von  der  Zustellung  zurück- 
Ijokominon  ist ;  im  letzteren  Falle  hat  das  Gericht  die  Sache  zu  vertagen 
und  die  i'arteien  zu  dem  anzuberaumenden  neuen  Termin  zu  laden.  Hat 
das  Gericht  indessen  nicht  vertagt  und  die  Sadie  verhandelt,  so  ist  dies 
kein  Kassationsgrund,  wenn  die  später  einj^e^angene  Ladung  als  rechtzeitig 
und  ordnungsmäßig  zugestellt  sich  erweist  {Borowikotcski  §§  1  und  2 
nt  Art.  66). 

67.  „Der  vom  Friedensrichter  anberaumte  Yerbandiungstermiu  kann 
auf  Antrag  beider  Parteien  rertagt  werden." 

Anmerkvng: 

Eine  Ladung  zu  dem  neuen  Termin,  auf  welchen  vertagt  ist.  ist  im 
Falle  des  Alt.  66  nicht  erforderlich,  selbst  wenn  die  Parteien  nicht  erschienen 
dnd,  (wenn  st«  sehrütlioh  um  Vertagung  eingekommen  sind)  sofwn  dn 
Yertagungsbesdilnfi  in  fifteitliolier  Sitrang  verländet  worden  ist  {Qordon 
so  Art  67). 

Ttortes  Knyitel. 

Vom  Srsclieinen  der  Parteien  nnd  yon  dem  ProießTerfahren 

vor  dem  Friedensrichter. 

68.  „Die  Verhandlung  der  Sacbm  Yor  den  Friedensrichtern  ist  öSentlidi 
uüd  mündlich;  die  Verhandlung  kann  aber  auch  nicht  öffentlich  sein,  wenn 
beide  Prozeßparteien  dies  beantragen  und  der  Friedensriditer  Uuen  Antrag 
iOr  begründet  hält." 

Anmerkung: 

Die  mflndlielie  Yetliandlnng  ist  obligatorisdi.   Der  Beklagte  kann 

swar  seine  Einwendungen  schriftlich  f  iru»  i  /lit  ii.  sie  werden  aber  nur  be- 
rfUdonchtigt,  soweit  sie  mündlich  vorgetragen  sind  {ßorotoikowski  zu 
Art  68,  Goräon  §  2  sn  diesem  Artikel).  Die  ProseBbandlungen  des 
Friedensrichters  müssen  sehr  einfacher  Natur  sein,  und  deswegen  darf  bei 
der  Verhandlung  vor  dein  Friedensrichter  weder  die  P>hebnngr  von  Geriehts- 
kosten  noch  von  Stempclgebuhien  stattfinden,  und  der  ganze  I'rozeßgang 
rnnfi  möglichst  erleichtert  sein.  Die  allgt meine  schriftliche  Beschwerdeform 
kann  für  Gerichte  dieser  Art  nicht  als  verbindlich  anerkannt  werden,  und 
eine  vorbereitende  Schriftlichkeit  zu  der  mündlichen  Verhandlung  wäre 
nicht  angebracht.  Die  Verbandlnng  mnß  mflndlidi  sein  unter  Benra^nng 
der  Parteion  durch  den  Richter,  welcher  verpflichtet  ist,  sich  in  unmittel- 
bare Beziehnng  zu  ihnen  zu  setzen  (Motive  bei  Gordon  §  1  a.  a.  0.,  cf. 
andi  Artt  13,  324—926). 

69.  „Der  Beklagte  kann,  ohne  Erklärungen  zur  Hauptsache  abzugeben, 
einen  prozeßhindemden  Einwand  in  folgenden  FUlen  erheben: 

1.  wenn  die  Sa«^  snr  Znst&ndigkeit  eines  anderen  Friedensfidittn 
oder  eines  anderen  Getidits  gdhört, 

2.  wenn  bei  demselben  oder  einem  anderen  Friedensrichter  oder 
bei  einem  anderen  Gericlit  ein  BechtBstreit  ttber  denselben  Gegen- 
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stand  nnd  swischön  denselben  Personen  oder  ein  mit  der  an- 
bKngigui  Klage  eng  maammenliingjeiider  Beehtsstreit  schveH 

3.  wenn  die  klKgeriaclie  Forderung  in  ilirem  gansen  Bestände  anf 
einen  anderen  Beklagten  Bezug  hat, 

4.  wenn  die  Klage  von  einer  Pfrsnn  anf^estpllt  ist,  welche  nicht 

das  Becht  hat,  vor  Gericht  zu  klagen  oder  verklagt  zu  werden." 
Anmerkungen: 

1.  Die  Ziffer  1  bezieht  sich  auf  die  prozeßhindernde  Einrede  der  sach- 
lichen oder  örtlichen  Unzuständigkeit  des  Gerichts.  Ziffer  2  —  auf  diejenige 
der  Rechtshängigkeit,  Zil?er  8  auf  diejenige  der  mangelnden  Passirlegitimation 
und  die  Ziffer  4  auf  diejenige  der  mangelnden  Prozeßffthlgkeit.  Die  Ein- 
wendungen des  Art.  B!>  muß  die  Partei  erln  bon,  von  Amts  wegen  ist 
eine  Prüfung  nach  diesen  Richtungen  ausgeschlossen.  Den  Einwand  der 
ünznstftndii^eit  kann  nur  der  Beklagte  erheben  (Borowikowaki  §§  1,  2 
und  6  zu  Art.  n71,  Gordon  §  6  zu  diesem  Artikel). 

2.  (Zu  Ziffer  1.)  Seine  sachliche  Zuständigkeit  hat  der  Friedensrichter 
gemftfi  Aitt.  79,  29,  Hl  auch  Ton  Amts  wegen  zn  prttfen,  und  zwar  in  jedem 
Stadium  des  Prozesses.  Die  Bestimmung  der  Ziffer  1  Art.  09  findet  aber 
dann  Anwendung,  wenn  die  örtliche  Unzuständigkeit  eingewendet  oder 
wenn  der  Gerichtsstand  der  Vertragserfüllung  bemängelt  wird.  Der  er- 
hobene Biswand  der  Unsnständigkeit  moB  auch  begründet  sein,  es  muß 
angegeben  werden,  warum  nicht  das  angerufene  und  welches  Gericht  zu- 
ständig ist,  so  z.  B.  weil  der  Wohnsitz  des  Beklagten  nicht  in  dem  Bezirke 
dieses,  sondern  eines  anderen  Gerichts  sich  b^det,  oder  weil  in  dem  ge- 
gebenen Fall  das  Gericht  der  Vertragsprfillliing  (forum  cuntractus)  ge- 

Seben  ist.  Das  Gericht  hat  sich  auch  ledigUcli  auf  die  Prüfung  der  von 
er  Partei  angegebenen  Grttnde  zn  beschrftnken,  es  hat  z.  B.  nicht  zn 
prtlf(-n.  ob  das  forum  coiitrtictus  zur  ricltung  komme,  wenn  die  Partei 
nur  die  Unzuständigkeit  wegen  der  falschen  Bezeichnung  des  Wohnortes 
geltend  macht  (Boroteikouftki  a.  a.  0.  §§  3,  4,  Gordon  a.  a.  0.  §§  7,  9). 
Der  Einwand  der  Unzulässigkeit  des  Rechtsweges  (also  des  Ge- 
richtes überhaupt,  weil  z.  B.  eine  Administrativbehörde  zuständig  sei)  ist 
als  ein  prozeßhindernder  nicht  anzusehen,  vielmehr  als  ein  solcher  in  der 
Hauptsache  iBu  rotcikowski  a.  a.  ().  ^  5,  Gordon  a.  a.  0.  §  6). 

3.  (Zu  Ziffer  2.  i  Der  Einwand  der  Rechtshängigkeit  greift  nicht  allein 
dann  Platz,  wenn  derselbe  Rechtsstreit  zwischen  denselben  Parteien  schon 
anhängig  ist,  sondern  auch  dann,  wenn  ein  anderer  Rechtsstreit  zwar,  aber 
zwischen  denselben  Parteien  schwebt  und  mit  der  jetzt  erhobenen  Klage 
in  engem  Zusammenhange  steht.  Während  aber  in  dem  ersten  Falle  ider 
eigentiidien  'exceptio  litis  pendenHs)  die  begründete  Einrede  die  Klage- 
abweisung zur  Folge  haben  muß,  kann  im  zweiten  Falle  die  Folge  nur  die 
sein:  a)  daß  beide  gleicbartige  oder  miteinander  eng  verbundene  Prozesse, 
wenn  sie  hei  demselben  Gerichte  sehweben,  zur  gemeinsamen  Yerliandlung 
und  Entscheidung  verbunden  werden,  was  aber  nur  auf  Antrag  des  Be- 
klagten geschehen  kann,  oder  b)  daß  das  Verfahren  in  dem  später  anhängig 
gewordenen  Prozeß  bis  zur  rechtskräftigen  Entscheidung  des  früheren  aus- 
gesetzt wird  {Borowikoicski  a.  a.  0.  §§  7,  12,  Go*rdon  a.  a.  0.  §§13, 
14).  Der  Einwand  der  Rechtshängigkeit  ist  :iber  nur  dann  zulässig,  wenn 
beide  gleiche  oder  miteinander  eng  verbundene  Prozesse  bei  demselben 
oder  einem  anderen  Gericht  anhlngig  sind;  wenn  aber  der  eine  dieser 
Prozesse  bei  einer  Verwaltungsbehörde  schwebt,  so  kann  dies  den  Einwand 
der  Rechtshängigkeit  nicht  begründen  [Borowikotoski  a.  a.  0.  §  11, 
Oordon  a.  a.  0.  §  12).  Voraussetsung  feraef  fttr  die  Zul&ssigkeit  des 
Einwandei  ist,  daß  der  frohere  Prosefi  noch  schwebt,  nicht  aber  wenn 


4 


472  Klibanski, 

er  Bclion  reclitskiAftig  entschieden  ist.  In  letsterem  IUI  kann  er.  der 

Einwand  der  rechtskräftig  entschiedenen  Sache  (exceptio  rei  judicatae) 
begründet  sein.  Schwebt  die  Sache  in  der  Kassationsinstanz,  so  ist  sie 
nach  Art.  892  ZPO  als  eine  rechtskräftig  entschiedene  anzusehen:  hier  ist 
der  Einwand  der  Rechtshängigkeit  nicht  gegeben  {Gordon  a.  a.  0.  §  12). 

Mit  der  Aussetzung  des  Verfahrens  infolge  des  Einwandes  der  Rechts- 
hängigkeit nicht  za  verwechseln  ist  .  die  Aussetzung  des  Verfahrens  infolge 
eines  Strafverfahrens,  welches  fflr  den  ZiTllprozeß  von  prl^vdizieller 
deutung  ist   Artt.  5—8  ZPO),  wo  die  Aussetzung  von  Amts  wegm  ecfolgt, 
ohne  daß  es  eines  Einwandes  seitens  der  I'artei  bedarf. 

4.  (Zn  Zi^  S.)  Der  Einwand  der  mangelnden  Passivlegitimation 
muß  mit  der  Bezeichnung  der  Person  begründet  sein,  welche  nach  der 
Meinung  des  Einwendenden  als  richtiger  Beklagter  in  Betracht  kommt 
{Borowikotoaki  a.a.O.  §  18,  Gordon  a.  a  0.  §  19).  Der  Einwand 
ist  nur  dann  begründet,  wenn  die  Klagefordernng  in  ihrer  Gesamtheit  auf 
einen  anderen  Beklagten  Bezug  hat:  wird  dies  nur  von  einem  Teile  der 
Klageforderung  behaupt^jt,  so  liegt  kein  prozeßhindernder  Einwand  vor 
{Borowikoioaki  a.  a.  0.  §  20,  Gordon  a.a.  0.  §  16,  Holmsten  S.  202), 

.  und  die  Einlassung  zur  Hauptsache  kann  nicht  verweigert  werden.  Tm 
Falle  der  notwendigen  Streitgenossenschaft  auf  seiten  des  Beklagten  kann 
der  Beklagte,  falls  nidit  alle  Hitverpflichtete  mitverklagt  sind,  diee  im 
Wci^e  des  prozeßhindernden  Einwandes  der  mangelnden  Passivlegitimation 
geltend  machen  {Issatschenko  S>.  194  LXXIX,  S.  197;  cf.  Amu.  .7  zu 
Art.  4). 

5.  (Zu  Ziffer  4.)  Die  mangelnde  Prozeßfähigkeit  ist  in  den  Altt.  18, 
19  und  2i  behandelt,  cf.  die  Anmerkungen  zu  diesen  Artikeln. 

70.  ^ach  Toranfgegangeaar  Anaeinandenetsmig  mit  bdden  Farteien 
sdiligt  der  Friedensrichter  ihnen  vor,  die  Sache  gfltlich  beizulegen,  wobei  er 
ihnen  die  nach  spiner  Meinung  vorhandenen  wirksamen  Mittel  dazu  bezeichnet. 
Auch  während  des  Prozeßverfahrens  ist  der  Friedensrichter  verptlichtet,  Maß- 
nahmen zu  treffen,  um  die  Parteien  zur  gütlichen  Einigung  geneigt  zu  machen 
und  erst  im  Falle  der  Erfolglosigkeit  zur  Urteilsfälluug  zu  schreiten." 

Anmerkung: 

Irgend  einen  Zwang  darf  der  Friedensrichter  bei  seinen  Einigunm* 
versuchen  auf  die  Parteien  nicht  ausüben.  Andererseits  ist  die  gänzlidie 
ÜBtedaBsnng  eines  Einigungsversnchs  kein  Kassationsgmnd  {Borowi- 
kotoaki  §  2  am  Art  70,  Gordon  §§  2,  3  xa  diesem  Artikel,  cf.  Art.  177). 

71.  „Der  VergleichsschluLi  der  Parteien  wird  schriftlich  dargelegt  und 
nach  Yerlesnng  von  ihnen  od«r  denen,  welcta  rie  Tertranen,  onterBchrleben. 
Der  durch  Vei^leich  beendete  Prozeß  kann  nicht  wieder  aufgenommen  werden." 

Anmerkungen: 

1.  Schriftliche  Protokolliernng  und  Unterschrift  der  Parteien  oder, 
falls  sie  nicht  schreiben  können,  anderer  Personen  für  dieselben  ist  obliga- 
torisch. Gedruckte  Blanketts  dürfen  zu  den  Vergleichsprotokollen  nicht 
verwendet  werden.  Die  Unterschrift  des  Friedensrif  liters  für  die  des 
Schreibens  unkundige  Partei  ist  unzulässig  (die  frühere  Rechtsprechung  des 
Senats  ließ  dies  su,  Sen.-Entsch.  pro  1873  Nr.  166),  es  muß  fttr  eine  solche 
Partei  ein  UnbeteillL-^tf  r  unterschreiben  {Boroieikoicski  ^l—dmJM,71f 
Gordon  g  3  zu  diesem  Artikel;. 

2.  Der  Vergleich,  den  der  Kläger  mit  demjenigen  geschlossen  hat, 
dem  der  Beklagte  den  Streit  verkfindet  hat  (dem  litisdenuniiaten)  und 
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der  dem  l'rozeß  beigetreten  ist.  ist  auch  für  den  Beklagten  selbst  bindend 
{Borotcikowski  a.  a.  0.  §  10,  Gordon  a.  a.  0.  §  4).  Haben  sidi  die 
Parteien  dahin  geeinigt,  die  Bestimmung  der  Höhe  der  Vergleicbssnmme 
einem  Sachverständigen  zu  überlassen,  so  ist  dessen  Gutachten  entscheidend, 
und  es  krän  ton  keiner  .Seite  ein  Superarbitriom  verlangt  werden  {Boro- 
wikoicski  &.  &.  0.  8  H,  Gordon  a.  a.  0.  §  5).  Der  Vergleich  erledigt 
alle  Ansprüche  aus  demselben  Klagegrnnde,  wenn  nicht  aosdrttck- 
lieh  die  Oeltendmaohmig  anderer  AnsIMIehe  ans  demselben  Klafsfandameiit 
vorbehalten  ist.  So  schließt  z.  B.  der  Vergleich  in  einem  Prozeß  wegen  Her- 
Btellong  des  gestörten  Besitzes  auch  jeden  fintsch&digungsansjpruch 
aas  demselben  Klagefundament  ans,  wenn  eir  nicht  vorbehalten  ist  ^oro- 
Wikowski  a.  a.  0.  §  8,  Gordon  a.  a.  0.}. 

•  .S.  Der  gerichtlich  geschlossene  Vergleich  unterliejrt  nicht  ohne  weiteres 
der  Vollstreckung,  es  wird  also  keine  vollstreckbare  Ausfertigung  von  dem- 
selben erteilt.  Wird  der  Vergleich  nicht  erfüllt,  so  kann  nur  von  neuem 
auf  Erfüllung  geklagt  werden  ißorowikowski  9h  9,.0.  %  %  Gordon 
a.  a.  0.  §  4,  Holmsten  S.  232). 

4.  Über  die  Form  des  anfiergeiicbtlielien  Vergkicilu  cf.  Artt  1367  bis 
1366  ZPO  (sie  mufi  notariell  sein). 

72.  «Bei  der  Verhandliuig  der  Sadie  Iftßt  der  Friedensrichter  den  Kllger 
die  Tatnmstlnde  darlegen  und  sein  Verlangen  erklären,  sodann  hört  er  die 
Erklärungen  des  Beklagten  an.  wobei  er  der  einen  und  der  anderen  Partei 
auch  nachher  nacheinander  ihre  Erklärungen  zn  eru'änzen  gestattet  und  auch 
einerseits  die  zur  Aufklärung  der  Sache  nötigen  Fragen  stellt.  Wenn  der 
Friedensrichter  liudet,  üaii  die  Sache  genügend  aufgeklärt  ist,  so  schließt  er 
die  Yerbaadlnng.* 

Anmerkung: 

Die  Verhandlung  vor  dem  Friedensrichter  ist,  wie  die  Motive  (bei 
Gordon  §  1  zu  Art.  72)  ergeben,  von  allen  Formalvorschrilten,  wie  sie 
für  das  Yerisliren  vor  dem  Bkairk^(ericht  gegeben  sind,  wie  die  Einreichnng 

einer  Klageschrift,  vorbereitender  Schrift s.U  zr.  Pa  plik.  Dui)lik  usw.  befreit. 
Auch  die  Führung  eines  Protokolls  ist,  abgesehen  von  den  Fällen  der  Artt. 
101,  110,  116,  503  und  556  ZPO,  und  Venn  die  PltiTtei  ansdrflctriiob  die 

Protokollierung  bestimmter  Prozeßvorgänge  verlangt,  nicht  erforderlich. 
Das  Protokoll  wird  da.  wo  es  geführt  wird,  von  dem  Friedensrichter  selbst 

niedergeschrieben,  nicht  von  einem  Protokollführer  (a.  a.  0.  §  3). 

73.  „In  Rechtsstreitigkeiten  wegen  Wiederherstellung  des  gestörten  Be- 
sitzes hat  der  Friedensrichter  auf  eine  Prüfung  der  das  Eigentumsrecht  au 
dem  Grundstück  bescheinigenden  Urkunden  nicht  einzugehen,  sondern,  tx  stdlt 
nur  den  gesttfrten  Berits  wieder  her.* 

Anmerkungen: 
1.  Die  Bestimmung  des  Art.  73  ist  nicht  dahin  zu  verstehen,  daß 
bei  possessorischen  Klagen  Urkunden,  welche  das  Eigentum  an  dem  frag- 
lichen Grandstflck  beweisen  sollen,  überhaupt  nicht  in  der  Sache  ge> 
würdigt  werden  sollen.  Dir  Bestimmung  besagt  nur,  daß  solche  Urkunden, 
sofern  sie  lediglich  zum  Beweise  des  Eigentums  vorgebracht 
werden,  einer  Prflfung  nicht  unterliegen.  Soll  abor  durch  dergleichen  ür> 
künden  drr  faktisdit  Fm  .-^itzstmn]  oder  überhaupt  ein  Tatumsand  bewiesen 
werden,  der  zur  Entscheidung  eben  des  Kechtsstreits  beizutragen  geeignet 
ist,  80  ist  der  Friedennfiefater  mcbt  nur  berechtigt,  sondem  selbet  verpflichtet, 
die  ürlmnden  ni  prflfen,  so  *,  B.  wenn  der  Bdclagte  eine  Urkunde  yorlegt, 
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welcbe  den  Besitzttbergang  an!  ihn  durch  Verfügung  der  B^fiemng  oder 
durch  Parteieinigung  dartut.  Solche  Urkunden  bcw«  is«  n  zwar  das  Eigen- 
tumsrecht, aber  auch  das  Besitzrecht  an  dem  Grundstück  und  sind  im 
possessorischen  Prozeß  unbedingt  zu  berücksichtigen  (Borotoikotoski 
§§  3—6  zu  Art.  73,  Qordon  §  8  ni  diesem  Artikel,  ef.  die  Anmerkongen 
xa  Art.  2*^  Ziffer  4). 

2.  Die  Bestimmiing  des  Art.  73  enthält  materielles  Recht  und  ist 
niobt  nof  fOr  die  FiiedeuHichter,  aondeni  anoii  für  die  udenii  Geeichte 
.  mftfigebend  {BorQwikoiotki  «.  a.  0.  §  7). 

74.  „In  Rechtsstieitigkeiten  wegen  BrfttUnng  von  Verträgen  und  Ver» 

bindliclikeiten.  die  in  vorgeschriebener  Form  errichtet  oder  beglanbi}i:t  sind, 
wird  der  Beklagte  zu  einem  sehr  nahen  Termin  vorgeladen,  und  wenn  der 
Friedensrichter  seine  Einwendun<;en  als  nicht  erheblich  erachtet,  so  hat  er 
eine  Entscheidung  über  die  unverzügliche  Erfüllung  der  Verbindlichkeit  zu 
lUlen  nad  gleiishseitig  dem  KISger  eine  ToUstieokbare  Antfertigung  dieaee 
Urtdli  m  erteilen." 

Anmerkunt^: 

Im  Verfahren  vor  den  Bezirksgerichten  findet  hier  gemäß  Art.  349 
Ziffer  8  du  abgekarrte  Yerfahfen  Anweodiing  (Art.  860  ff.). 

1&.  ,Die  Vertagung  der  Terkandliing  anf  Antrag  einer  der  Parteien 
wird  nnr  in  doi  ftoBersten  FMlen  gewälurt." 

Anmerkung: 

Die  Vertagung  kann  nur  auf  Grand  mündlicher  Verhandlnntr  erfolgen. 
Weder  Krankheit  noch  anderweitige  notwendige  Beschäftigung  sind  als 
Omnd  für  eine  Vertagung  angesehen  worden.  Ein  besonderer  Beschluß 
über  die  Vertagung  ist  nicht  erforderlich  {Bo rowikqtoski  §§  4,  6,  7  zu 
Art.  75,  Güi  don  2^  '6,  ^  zu  diesem  Artikel).  Über  die  Vertagung 
auf  beiderseitigen  Antrag  ei.  Art.  77  ZiSsst  1. 

76.  ,Zur  Erlangung  einer  zur  Aufklärung  der  <Sache  notwendigen  Aus- 
kunft oder  der  Abscbrift  einer  Ürknnde  von  legend  ^iner  BeUrde  oder  eiser 
AmtepetBcm  erteilt  der  Friedenariditer  der  Partei  auf  deren  Verlangwi  eine 
Bescheinigung  dahin,  dafi  die  Auskunft  oder  die  Ah«Axift  der  Urkunde  tat- 
sächlich notwendig  sei  und  innerhalb  welcher  Frist  notwendig  sei.* 

Anmerkungen: 

1.  Die  analoge  Bestimmung  wie  hier  ist  auch  für  das  Verfahren  vor 
den  Bezirksgerichten  im  Art.  452  ZPO  getroffen.  Die  Bestimmung  bezieht 
sich  lediglich  auf  die  Fälle,  wo  die  erforderliche  Auskunft  usw  von  Be- 
hörden oder  Amtspersonen  als  solchen  zu  erteilen  ist;  ist  diese  von  PriYat- 
personen  zu  erfordern,  so  greift  Art.  445  a.  a.  O.  Plata,  d.  h.  das  Oericht 
erfordert  die  im  Besitze  des  Dritten  befindliche  Urkunde  unmittelbar  von 
diesem  ißorow  ikowski  §  10  zu  Art.  4ö2,  Gor  dun  §  1  zu  diesem  Artikel). 

8.  Der  Antrag  anf  Erteilung  einer  Bescheinigung  gemftß  Art.  76  mun 
genau  die  Auskunft,  die  erteilt,  oder  die  Urkunde,  von  welcher  eine  Ab- 
schrift gegeben  werden  soll,  bezeichnen  {BorowikoißBki  a.  a.  0.  §  ö, 
Gordon  a  a.  0.  §  2). 

77.  „Das  Prozeßverfahren  vor  dem  Friedensrichter  wird  ausgesetzt: 

1.  infolge  gegenseitiger  Übereinkunft  der  Streitparteien, 

2.  im  Falle  des  Todes,  der  Geisteskrankheit  einer  der  Parteien 
oder  der  Aberkennung  aller  Standeerecbte.' 
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Anmefkaiigeii: 

1.  Dieselbe  Bestimmung  ist  für  die  Bezirksgerichte  im  Art.  B81  ZPO 
enthalten.  Der  Art.  77  (für  Bezirksgerichte  Art.  681)  erschöpft  nicht  alle 
Fälle  der  Ausöetzung  des  Verfahrens.  So  ist  nach  Art  8  die  Aussetzung 
des  Zivilverfahrens  bis  zur  Beendigung  eines  präjudiziellen  Strafverfahrens 
geboten.  Ebenso  erfordert  der  Fall  des  Art.  69  Ziffer  2  (für  Bezirksgerichte : 
Art.  571  Ziffer  2)  oft  die  Aussetzung  des  Verfahrens  (of.  Anm.  3  zu  Art.  69), 
ebenso  der  Tod  des  Prozeßbevollmächtigten  (Borotoikowaki  %  1  m 
Art  681,  Gordon  §  2  zu  diesem  Artikel 

8.  Im  Pralle  des  Todes  eines  von  mehreren  StxeitffenoBsen  —  auf 
Beiten  dar  klägerischen  oder  beklagten  Partd  —  ist  die  Afunetsttn^  nlcbt 
nur  bezüglich  des  Verstorbenen,  sondern  überhaupt  des  ganzen  Prozeß- 
verfahrens auszusprechen  iBorowikntcski  a.  a.  0.  §  4.  Gordon  a.  a.  O. 
§  3).  Die  Auasetzung  des  Verfuiirens  hat  von  Amts  wegen  zu  erfolgen, 
sobald  der  Tod  der  Partei  zur  Kenntnis  des  (lerichis  gelangt  ist  [Boro" 
tcikowski  a.  a.  0.  §  1,  Gordon  a.  a.  0.);  sie  hat  aber  zu  unterblciljen, 
wenn  die  Erben  des  Verstorbenen  in  den  Prozeß  eingetreten  sind  (Buro- 
wikowaki  a.  a.  0.  §  9,  Gordon  a.  a.  0.).  Die  Aberkennung  aller 
ßtandesrechte  hat  den  Verlust  aller  Rechte  überhaupt  zur  Folge  (Art.  22 
StGB  Ausg.  188Ö,  Art.  2ö  des  StGB  vom  22.  3. 1903),  ist  daher  dem  bürger- 
lichen  Tode  gldch  za  «ehten  (MotiTS  bei  &ordon  a.  a.  0.  §  1). 

3.  Die  Tatsache  der  Geisteskrankheit  begründet  die  Aussetzung 
des  Vorfahrens.  auch  wenn  der  Geisteskranke  noch  nicht  unter  Vormund- 
schaft gestellt  ist  [Borowikowski  a.  a.  0.  §  4^  Gordon  a.  a.  0.  §  4, 
litatsekenko  8.  409  f.). 

4.  Bezüglich  der  Unterbrechung  der  Berufungsbist  im  Falle  des  Todes 
der  Partei  cf.  Artt.  751,  754,  cf.  auch  Art.  6Ö9. 

78.  „Das  Verfahnn  wild  auf  Antrag  beider  Faiteien  oder  einer  der- 
selben wiedar  aofgenoouiMn." 

Anmerkung: 

Dieselbe  Bestimmung  für  das  Verfahren  vor  den  Bezirksgerichten  ist 
im  Art.  687  erster  Sats  enthalten.  Der  Friedensrichter  hat,  wenn  er  dem 
Antrag  stattgibt,  noiien  Termin  anzuberaumen  und  die  ProzeBbeteiligten 
zu  demselben  zu  laden  (cf.  Anm.  zu  Art.  687).  Wird  von  dem  Hecbts- 
nwdifolger  der  Partei  die  Wiederaufnahme  des  ProieiSM  yersögert  odw 
sind  solche  Rechtsnachfolger  nicht  bekannt,  sc  wird  ihnen  auf  Antrag  ein 
Vormund  oder  Pfleger  bestellt,  und  dieser  ist  zu  laden  {Molmsien  ä.  199). 

79;  »Wen  dar  Friedensrichter  aus  der  Verhandlung  der  Sache  ersieht^ 
daß  sie  zu  seiner  Zuständigkeit  nicht  gehört  (Artt  29  und  81),  80  hat  CT 
das  weitere  Verfahren  bei  sich  einzustellen." 

Anmerkung: 

Über  die  Zuständigkeit  .der  Friedensgerichte  cf.  Artt.  29,  31  und  die 
Aimerkinigen  zu  denselben.  Über  die  Prüfung  der  sachlichen  Zuständigkeit 
von  Amts  wegen  und  di*  prnzcßhindcrnde  Einrede  der  Unzuständigkeit 
des  Gerichts  cf.  Art.  584.  .Viiui.  '2  zu  Art.  69,  Uolmsten  S.  133,  Sen.- 
Entsch.  pro  1902  No.  73.  Die  Bestimmung  des  Art.  79  ist  auch  für  die 
Berufungsinstanz  verbindlieh  {ßorqwikotoaki  §  2  aaArt.  79,  Gordon 
§  3  zu  diesem  Artikel). 

80.  „Die  Fälle,  in  welchen  der  Friedensrichter  einer  Schwierigkeit  im 
ProseßTerlahveo  begegnet»  sind  tob  ihm  auf  Orond  der  Yergleichuag  der  in 
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dieBem  Bache  gegeleoeD  Yoiaebriften  mit  dm  nlUieteii  Bcatimmaiigm  ftber 
das  Frtaefimhlirai^  Tor  den  allgemeiiien  Gerichten  m  entedieiden." 

Anmerkung: 

Dieses,  d.  i.  das  erste  Buch  behandelt  das  Verfahren  vor  den  Friedens- 
gericbten,  und  zwar  sind  alle  prozessualen  Vorschriften  der  besseren 
Übersichtlicfakeit  wegen  hier  snsammengestellt,  obgleich  dieselben  Yonchriften 
in  den  weiteren  Teilen  der  ZPO  zuweilen  wörtlicli.  wiederholt  werden 
(cf.  Vorbemerkung  zu  diesem  Buch).  Der  Art.  80  trifit  aber  noch  überdies 
die  Bestimmung,  daß  Uberall  da,  wo  dieses  Buch  keine  besonderen  Vor- 
schriften fflr  die  Friedensgerichte  gibt,  die  allgemeinen  Vorschriften  der 
ZPO  anzuwenden  sind.  Ebenso  sind  die  letzteren  Vorschriften  überall  da 
Ton  den  Fricdeusgerichten  anzuwenden,  wo  sie  mit  den  Vorschriften  dieses 
Bnches  vereinbar  sind,  also  ihn«i  nicht  entg^enstehen  {Borotoikowski 
%  1  zu  Art.  m.  Gordon  §  2  zu  diesem  Artikel.  Sen.-Entsch.  pro  1902 
No.  lü,  23).  Dagegen  sind  solche  Vorschriften  der  ZPO,  die  mit  denen 
dieM»  Bnchea  nicht  verdnbaren  sind,  im  Verfehren  Tor  den  Friedens* 
gerichten  von  der  Anwendu7iü:  anst^eschlossen.  Als  im  Verfahren  vor  den 
Friedensgerichten  nicht  anwendbar  hat  der  8enat  insbesondere  folgende 
Artikel  mar  ZPO  ef kürt:  209,  334,  353,  356,  411,  6ö3,  656,  663,  719,  727, 
729,  748--747,  825,  1363  und  1364  (BoroteikowMki  a.  n.  0.  §  3). 

80 „Bei  der  ^'erhandlung  von  Sachen  aus  Schuldverschreibungeu  und 
Yerdingungsverträgen  haben  die  Friedensrichter  die  Vorschriften  über  das 
yefdniadite  Yorfahrai  (Artt  365^ — 365^*)  und  die  nndistehendett  Bertlummigen 
umawenden: 

1.  Eine  Sache  unterliegt  nicht  der  Yerhaadlong  im  Teieinfachten 
Vortahrai,  wenn  die  Klage  sich'  gegen  mdueie  Beklagte  tiditet, 

die  in  verschiedenen  Friedensgerichtsbezirken  wohnen. 

2.  Im  Wechselprozeß  aus  protestierten  Wechseln  ist  der  Friedens- 
richter niclit  brrcchtigt,  für  die  Begleichung  der  Urteilssumme 
Teilzahlungen  uiKt  Aufschub  zu  gewähren. 

3.  Wenn  der  Prozeii  gemuJi  Artt.  365 und  365^^  in  das  ordentliche 
Verfahren  umgewandelt  wird,  hat  der  Friedeuniditef  im  VaUe 
der  Anwesenhdt  der  Parteien  sofort  snr  Yomakme  nnd  PMfnng 
der  Beweismittel  in  dieser  Prosefifoim  sn  schreiten  und  im  Falle 
der  Abwesenheit  einer  der  Parteien  b^e  sum  niehsten  ISitKongS' 
tage  zu  laden. 

4.  Bei  Entscheidung  du  Sachen,  welche  in  das  ordentliche  Verfahren 
umgewandelt  sind  .Artt.  'diib^^  und  365^),  ebenso  in  Rechts- 
streitigkeiten, welche  gemäß  Art.  365^  erhoben  sind,  sind  fttr 
den  Friedensrichter  die  im  yereinfachten  Yerlakren  ergangenen 
Entscheidungen  nicht  bindend." 

Anmerkung: 

Das  vereinfachte  Verfahren  cf.  Anmerkung  zu  Art.  1481  ^  (Anhang! 
Nur  bei  p r  o  t  e  s  f  i  <■  r  t      Wechseln  ist  die  Gewährung  von  Ratenzahlungen 
oder  eines  Auischulis  unzulässig.    Dieses  ist  durch  EG  z.  neuen  WO  vom 
27.  5.  02  unter  VJll  tingeführt,  weil  die  neue  WO  gnuds&tilich  die 
protestierten  tot  den  nicht  protestierten  Wediseln  begünstigt 
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FteftM  Kftpitel. 

Von  den  Beweismitteln.' 

Erster  Abschnitt. 

Allgemeine  Bestimmungen. 

81.  „Der  Kläger  hat  seine  Kla^'efurderung  zu  beweisen.  Der  Beklap:te, 
welcher  gegen  die  Forderung  des  Klägers  Einwendungen  erhebt,  hat  seine 
Einiraidangen  zu  beweisen.'* 

Anmerknngen: 

1.  Fttr  die  Besirksgericbte  ist  dieselbe  Bestimmung  im  Art.  866  ge- 
troffen. Die  Bestimmung  dieses  Artikels  bringt  den  römischrechtlichen 
Grundsatz  offirmanti  incumbat  probatio  zum  Ausdrnck  (Motive  bei 
&oräon  §  1  zn  Art.  8ß6).  .Jede  Partei  hat  die  Tatnmstftnde  zn  beweisen, 

welche  sie  zur  Begründung  ihres  Rechts  vorbringt,  und  zwar  nur  diejenigen, 
welche  von  der  Gegenpartei  bestritten  sind,  aber  keineswegs  negative 
Tatumstände."  Diese  Grundsätze  hat  die  Rechtsprechung  des  Senats  in 
einer  ganzen  Reihe  von  Entsch^dnngen  ausgesproelien  {Boroioikows^fci 

§§  9,  11  zu  Art.  mn  Crnrdon  a.  a.  0.  §  2). 

2.  Ob  eine  Tatsache  als  bewiesen  oder  als  n^cht  bewiesen  anzasehen 
ist^  ist  Tatbmge  und  unterliegt  nicht  der  Ifaehprflfttng  dnn^  das  Kassations* 
gericht.  Dagegen  ist  eine  Verletzung  der  Beweisregeln,  ebenso  die  Verteilung 

der  Rewoislast  im  Kassationswege  angreifbar,  jedoch  unter  Wahrung  des 
Grundsatzes  der  freien  Beweiswürdigung.  Die  Beweisptticht  des  Beklagten 
beginnt  erst  dann,  wenn  Kläger  seine  Klageforderung  bewiesen  hat,  bis 
dahin  kann  er  sich  lediglich  bestreitend  verhalten  {Borotcikotcski  a.  a.  0. 
§§  1—4,  8,  23,  Gordon  a.  a.  Ü.  6,  8,  Issatschenko  S.  91, 
Moimsten  S.  170). 

3.  Hinsichtlich  der  vertraglichen  Vereinbarung  der  Parteien  über  die 
Beweislast  hat  der  Senat  in  seinen  früheren  Entscheidungen  den  Grundsatz 
ausgesprochen,  daß  durch  eine  solche  Partoivcreiiibarung  die  Bestimmungen 
der  ZPO  nicht  abgeändert  werden  können,  da  letztere  Sffmitlichrecht lieber 
Natur  sind.  In  seiner  späteren  Entscheidung  dajjesjen  pro  No.  .50 
erkennt  der  Senat  einer  solchen  Vertragsbestiuauuug  verbindliche  Kraft 
zn:  das  Qericht  hat  liier  lediglich  die  Yertragsbestimmnng  anzuwenden 
(Gordon  a.  a.  0.  §  7).  Eine  T*artrivereinbarung  über  die  Würdigung 
bestimmter  Beweismittel  ist  dagegen  in  keinem  Falle  rechtswirksam.  Wenn 
daher  die  Parteien  dahin  «berdngekommen  sind,  dafi  sie  sich  nnr  schriftp 
lieber  Beweismittel  bedienen  dürfen,  oder  daß  schriftlichen  Beweisdokumenten 
eine  bestimmte  Beweiskraft  beizumessen  sei,  so  sind  sie  trotzdem  nicht 
gehindert,  auch  sonstige  gesetzlich  zulässige  Beweisnüttel,  z.  B.  Zeugen- 
beweis,  vorzubringen  {Bo  rowikowski  a.  a.  0.  §§  16,  17,  Gordon 
a.  a.  0.,  cf.  Anm.  zu  Art.  IV). 

4.  Qegen  eine  praeeuniptio  Juris  ist  Gegenbeweis  zugelassen.  Das 
Bestehen  einer  Vormundschaft  wegen  OeistesstSrung  l)egründet  die  Yer- 
mutung  der  tatsächlichen  Geisteskrankheit  der  betreffenden  Person;  es  ist 
aber  Gegenbeweis  zulässig  (Borotcikotcski  a.  a.  0.  28).  Das  Eigen- 
tumsrecht wird  als  ein  unbeschränktes  la.  a.  0.  §  31 1,  der  Besitz  wird  als 
Eigenbesitz  vermutet  (a.  a.  0.  HH).  Der  Besitz  einer  Urkunde  begründet 
noch  nicht  die  Vermutung  für  den  Besitz  des  in  derselben  beurkundeten 
Rechts,  sofern  dieses  nicht  auf  den  Namen  des  Besitzers  lautet  (a.  a.  0.). 
Die  Erfüllung  eines  Vertrages  wird  nicht  vermutet;  wer  BrfttUung  behauptet, 
mufi  sie  beweisen  (a.  a.  0.  §  36). 
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6S.  «Der  Friedenflnchter  IniBgt  kein«  Bewdamittel  und  Aiukfliiffce  sa- 
sammen,  er  grttndet  vielmehr  seine  Entiebeidniig  «undüienich  sof  die  Ton 
den  Farteieii  Torgebraehten  Beweise." 

Anmerkiing: 

Die  Vorschrift  des  Art.  82.  mit  welchem  diejenige  des  Art.  367  für 
die  Bezirksgerichte  Ubereinstimmt,  fließt  aus  der  Yerhandiongsmaxime  und 
aus  dem  Grundsatz  des  ProzeBbetriebes  durch  die  Parteien.  Das  Gericht 
hat  den  Parteien  keine  Direkrivp  7.u  j^oben  und  keine  Beweisfragen  anzu- 
regen, die  nicht  von  den  Parteien  selbst  Torgebracht  sind  (Motive  bei 
Gordon  §  1  sn  Art  367  ZPO,  Borotoikowski  §  1  zu  diesem  Artikel, 
Holm  st  eu  S.  148);  es  darf  keine  Beweise  erheben,  auf  welche  die  Partei 
sich  nicht  bezieht.  Auskünfte  von  Behörden  und  Personen  zu  erfordern  ist 
das  Oericht  nicht  befugt,  sondern  bat  dies  gemäß  Artt.  76,  452  der  I^urtei 
zu  überla.ssen.  Ausländisches  Recht  mnß  die  Partei,  w^ehe  sich  daran! 
berait,  dem  Gericht  beweisen  {Gordon  a.  a  0.  g  2). 

8S'.  «Personen,  wdche  Omnd  anr  Besorgnis  haben,  daJt  eine  ZengeoTer^ 
nehmnng,  eine  Angenscheineinnahme,  oder  das  Erfordern  eines  sachverständige 
Outachtens  später  unmöglich  oder  wesentlich  erschwert  werden  wQrde,  kSnnen 
die  Sicherung  dieser  Beweise  beantragen.' 

Anmerkung: 

Ob  die  Besorgnis  gemäß  Art.  82^  tatsächlich  besteht,  hat  das  Gericht 
zn  prttfen ;  die  blefie  subjektive  Beeoi^is  des  Antragstellers  allein  ist  fOr 

das  Gericht  nicht  maßgebend  {Gordon  §  1  zu  Art.  82i).  Gegen  die  ab- 
lehnende Entscheidunp:  des  Gerichts  (Beschluß)  ist  die  Beschwerde  an  die 
höhere  Instanz  und  gegen  deren  Entscheidung  Kassationsbeschwerde  an 
den  Senat  gegeben  (a.  a.  0.  §  S,  §  1  zu  Art.  d^^^.Borowikotoski  zu 
Art.  82^). 

82*.  , Antrage  auf  Sieberang  des  Beweises  sind  sowohl  während  des 
Proseßverfahrens  als  aneh  vor  Klageerhebnng  znlSssig." 

82^.  „Anträge  auf  Sicherung  des  Beweises,  welche  vor  Klageerhebung 
gestellt  werden,  werden  durch  den  Friedensrichter,  in  dessen  Bezirk  der  zn 
besichtigende  Gegenstand  sich  betindet,  oder  die  Zeugen  oder  die  Sachver- 
ständigen ihren  Wohnsitz  haben,  und  diejenigen,  welche  nach  Klageerhebung 
gestellt  werden,  durch  den  Friedensrichter  entschieden,  vor  dem  der  Prozeß 
schwebt.  In  letzteren  Falle  können  Anträge  dieser  Art  nnr  dann  bei  dem 
Fdedensrichter,  in  dessen  Bezirk  sich  das  Beweismittel  bdlndet,  gestellt 
werden,  obgleich  die  Klage  bei  einem  anderen  Richter  oder  bei  den  ordentlichen 
Gerichten  erhoben  ist,  wenn  die  Maßnahmen  zur  Siehernng  des  Beweises 
keinen  Aufschub  erleiden.'^ 

82'*.  ..Der  Antra<f  auf  Sicherung  des  Beweises  muß,  gleichviel  ob  er 
mündlich  oder  schriftlich  gestellt  ist,  enthalten :  1.  Vor-  und  Zunamen  der 
Q^enpartei;  2.  die  Boimchvang  der  Tatsachen,  m  deren  Bestätigung  auf 
die  Beweismittel  Besng  genommMi  wird,  nnd  3.  den  Grand,  ans  welehem  der 
Antragsteller  die  Siehernng  derselben  beantragt" 

82^  „Über  den  Antrag  auf  Sicherung  des  Beweises  in  den  Fällen,  die 
keinen  Anlschnb  leiden,  kann  durch  den  ftiedensrichter  aacb  olme  Ladung 
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der  GegenpRitd  entochiedeii  wetden.-  Der  Beeohlnß  fUber  ZnlMaong  der 
Siehemiig  des  Bevrdeee  nnt^lieirt  nicht  der  Anfeditniig  dntoh  BeediiraNle.'' 

A  n  m  e  r  k  n  Ti  CT : 

Gegen  den  ablehnenden  Bescheid  sind  Kechtstaittel  gegeben  (cf. 
Anm.  m  Art  82'). 

82*.  „Im  Falle  der  Zalasating  der  j^cbauiig  des  Beweises  werden  die 
rilgemidnen  Bestimmnngen  dieses  Oesetzes  Aber  Aogenscbeineinnahme,  Zengea- 

nnd  SachverstiadigMlTenidimung  zur  Auwendung  gebracht.  Zur  Beteiligung 
am  Verfahren  werden  sowohl  dw  Antragsteller  als  auch  die  Q^enpartei 
geladen." 

82'.  „Die  Sicherung  des  Beweises  wird,  wenn  der  Autragsteller  die 
Gegenpartei  nicht  bezeichnet,  nur  dann  zugelassen,  wenn  der  Autragsteller 
die  Person  nidit  angeben  kann,  weUdie  diese  Partei  darstdlt." 

88*.  „Der  Umstand,  dafi  dem  Antrag  anf  Siehemag  des  Beweises  statt- 
gegeben ist,  ist  für  die  Frage  Aber  dessen  Zulassung  und  Wirksamkeit  in 
der  Sache,  in  welcher  der  Antragsteller  die  Ergreifung  der  Maßregeln  zur 
Sicherung  nurbtrcsutlif  hut.  nicht  präjudiziell.  Die  Partei,  welche  zum  Ver- 
fahren wogen  Sicherung  des  Beweises  nicht  geladen  ist.  oder  die  Ladung  nicht 
erhalten  hat,  ist  berechtigt,  im  i'rozeßverfahren  auf  die  bei  der  Sicherung 
des  Beweises  vorgekommene  Verletsnng  der  gesetslichen  Vorscfaiiften  hin- 
mwdsen.* 

Anmerku  ng : 

Eine  Sicherung  des  Beweises  kann  auch  im  Auslande  beantragt  werden 
—  im  vorliegenden  Fall«  war  die  zn  besiohtigende  Ware  in  Hamburg  — ,  * 

in  solchem  Falle  sind  die  Gesetze  d(  s  AuslriTnk h  beim  Verfahren  wegen 
der  Sicherung  des  Beweises  anwendbar  iJJrr  ebner  No.  209). 

Zweiter  AlMduiitt 

Zeugenbeweis. 

83.    Nit  niand  ist  berechtigt,  sein  Zeugnis  zn  Terweigem;  von  dieser 
Vorschrift  sind  ausgenommen : 

1.  die  Verwandten  der  Parteien  in  aufsteigender  und  absteigender 

gerader  Linie,  ebenso  die  leiblichen  Geschwister; 
3.  die  Personen,  wdche  von  der  Entschddnng  dar  Sache  mgnnsten 
der  einen  oder  der  andren  Partei  einen  Vorteil  hahoL" 
Anmerkung: 

Der  Vorschrift  des  Art.  83  entspricht  diejenige  des  Art.  370  für  Be- 
zirksgerichte, nur  ist  dort  noch  bei  den  Verwandten  filier  1)  hinzugefügt, 
daß  ihr  Zeugnisverweigerungsrecht  sich  nicht  anf  die  Fälle  bezieht,  wo  sie 
übcT  Standesrechte  Zeugnis  al)logen  sollen.  Dieser  letztere  Zusatz  ist  hier 
weggelassen,  weil  Rechtsstreitigkeiten  über  Standesrechte  (.eigentlich  standes- 
amtliche Rechte)  bei  den  Friedensgerichten,  weil  sie  für  solche  nieht  zn- 
stindig  sind,  nicht  Torkonunen  kOnn^ 

8i.  „Zar  Zengensdiaft  werden  nicht  zugelassen : 

1.  Personen,  welche  als  geisteskrank  erklärt  sind  und  solche,  welche 
weder  schriftlich  noch  mündlich  sich  verständigen  k^lnnen,  ebenso 
Personen,  welche  iufulge  Zerrüttung  ihrer  Geisteskräfte  auf 

ZeitMhrift  f.  latem.  Pzivat- u.  Offentl.  Beolit.  XVL  32 


Digitized  by  Google 


480  KlibttDdd, 

Yerffignng  der  zuständigen  BeihSide  in  iistükilwr  üntenachuig 

oder  Behandlung  stehen; 

2.  Personon,  welche  infolge  körperlicher  oder  geistiger  Mängel  keine 
Kenntnis  von  dem  zu  beweisenden  Tatomstande  haben  können; 

3.  Kinder  gegen  ihre  Eltern; 

4.  die  Bhi^tten  den  Puteien; 

6.  Odstliche  Idnidditlidi  denm,  was  Ihnen  bei  der  Bdohte  anrer- 
trant  wurde; 

6w  Personen,  wjdehe  doidi  Urteil  des  geistlichen  Gerichts  von  der 

Kirche  ansp^eschlossen  sind,  denen  alle  Standesrechte  aberkannt 
sind,  uml  (iit  icniifcn.  welche  mit  einer  Strafe  belegt  sind,  mit 
welcher  die  Aberkennung  des  Rechts,  Zeuge  zu  sein,  verbunden 
ist 

Alle  diese  FenMmen  werdra  yon  der  Zengoisofaaft  dnreb  den  Richtar 
selbst  und  ebne  Hinwels  eder  Antrag  der  Parteiett  ansgeacUossen,  wenn  er 
die  erwähnten  Gründe  äet  UnfiUiigkdt  vorU^nen  sieht." 

Anmerkungen: 

1.  Für  die  Bezirksgerichte  enthält  Art.  371  genau  dieselbe  Bestimmung. 
Die  in  diesem  Artikel  benannte  Zeugen  sind  von  Amts  wegen  Ton  der 

Zeugenschiift  auszuschlieljen. 

2.  (Zu  Ziffer  2).  Als  Personen,  welche  infolge  ihrer  körperlichen 
oder  geistigen  HSogel  Ton  dem  tn  jSeweisenden  keine  Kenntnis  haben 

können,  sind  z.  B.  Blinde  hinsichtlich  solcher  Tatumstände,  welche  zu  ihrer 
Wahrnehmung  die  Sehkraft  erfordern;  Taube  hinsichtlich  der  durch  das 
Gehör  wahrzunehmenden  Tatsachen  und  dergl.  anzusehen  (Holmftten 
8.  190). 

3.  (Zu  Ziffer  3.)  Kinder  als  Zeugen  zugunsten  der  Eltern  sind 
nicht  ex  offizio  auszuschließen,  sie  können  aber  ilir  Zeugnis  ablehnen 
(Art.  83  Ziffer  1)  oder  von  der  Gegenpartei  abgelehnt  werden  (Art.  86 
Ziffer  1),  cf.  auch  bei  Holmsf(>n  S.  191.  Unter  den  Kindern  sind  hier 
eheliche  zu  verstehen  (Holms ten  a.  a.  0.). 

4.  Kinder  bis  zum  Alter  7on  7  Jahren  sind  zwar  in  den  Art  84  nicht 
angenommen,  sie  sind  aber  dennoch  unter  die  Personen  zu  zählen,  die  als 
Zeugen  nicht  vernommen  werden  dürfen ;  dies  folgt  aus  Art.  85  {Molmsten 
8.  190). 

85  ..Kinder  von  sieben  bis  zu  vierzehn  Jahren,  ebenso  Personen  evan- 
gelischen Crlaubens  vor  ihrer  Konfirmation  können  vernommen  werden,  jedoch 
unbeeidigt." 

Anmerkung: 

Fttr  die  Beairksgerichte  enth&lt  Art.  372  dieselbe  Bestimmung. 

86.  „Infolge  Ablehnung  der  Gegenpartei  werden  von  der  Zeugenschaft 
ausgeschlossen: 

1.  Yerwandte  aller  Grade  unbesdhrftnkt  in  der  geraden  Linie,  der 

ersten  drei  Grade  der  Seitenlinie  und  der  ersten  zwei  Grade 
der  Schwägerschaft  derjenigen  Partei,  welche  sich  auf  sie  beruft ; 

2.  die  Vormünder  der  Partei,  welche  sich  auf  sie  btfuft  oder  TOn 
ihnen  bevormundet  wird; 
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3.  die  AdoptiTeltem  der  Partei,  welche  sich  aui  sie  beruft  oder 
Ton  ihnen  adopti«rt  iit; 

4.  PenonMi,  welche  mit  «ner  der  Parteieii  im  PioseB  itehoi,  und 
Personen,  deren  Vorteil  Ton  der  Entscheidung  der  Sache  zu- 
gunsten derjenigen  Partei,  welche  sich  auf  sie  beruft,  abhängt; 

6.  Bevollmächtigte,  wenn  sich  deren  Machtgeber  aui  sie  bemien." 

Anmerkungen: 

1.  Die  Bestimmung  des  Art.  86  sramnt  mit  derjenigen  des  Art  878 

für  die  ordentlichen  Gerichte  überein;  nur  ist  bei  Ziffer  2  die  Ausnahme 
hinsichtlich  der  staudesrechtlicben  Tatsachen  gemacht  wie  bei  Ziffer  1  des 
Art  83  (cf.  die  Anmerkung  zu  Art.  83).  Der  Ablehnnngsantrag  muß  be> 
gl^det  und  die  Gründe  unter  Beweis  gestellt  sein  (Gordon  §2  zu  Art.  373). 

2.  (Zu  Ziffer  1  >  Der  Ablehnuncr  utiterliogen  auch  Zeugen,  welche 
nnt  beiden  Parteien  verwaudi  üiiid,  auüereheüche  Kinder,  wenn  deren 
Mutter  sich  auf  sie  bemft  {Boroieikourski  §§  9,  18  zu  Art  373, 
Gor  (Ion  a.  a.  0.  §  5). 

3.  (Zu  Ziffer  2.)  Die  Vormundschaft  ist  Ablehnungsgrund  nur  beim 
Besteben  derselben  snrZeit  der  Zengnisablegang,  der  gewesene  Vormnnd 
unterliegt  nicht  der  Ablehnung  {Borotoikowski  ».  a.  0.  §  16,  Ö-ordon 
a.  a.  0.  §  7). 

4.  (Zu  Ziffer  4.)  Ablehnungsgrund  ist  ein  Prozeß  des  Zeugen  mit 

riner  der  Parteien,  gleichviel  mit  wt.lrhpr.  ob  mit  derjenigen,  welche  sich 
auf  ihn  beruft,  oder  mit  der  Gegenpartei  {Bu rotcikoicski  a.  a.  0.  §  18, 
Gordon  a.  a.  0.  §  8).  Ein  Prozeß  im  Sinne  dieser  Ziffer  ist  nur  ein 
Zivilprozeß,  ein  Strafprozeß  ist  kein  Ablehnungsgrund  {Borowikowski 
a.  a.  0  §  2.S,  Gordon  a.  a.  0.).  Der  Prozeß  muß  auch  zur  Zeit  der  Ver- 
nehmung den  Zeugen  nuch  schweben,  ein  iriiherer  jetzt  beendigt<;r  Prozeß 
mit  einer  der  Purteien  ist  kein  Ablehnangsgmnd  {Borowikowaki  a.a.  0. 
§  19,  Gordon  a.  a  0.) 

ö.  (Zu  Ziffer  5.;  Der  frühere  Bevollmächtigte  der  Partei  kann 
nicht  abgeldmt  werden  {Borowikotoski  a. a. 0.  § Qordon  a.a.O. 
§  11  nnd  zu  Art  86). 

87.  „Die  Ablehnung  von  Zeugen  muß  vor  ihrer  Beeidigung  oder  vor 
ihrer  Yemehmung,  falls  diese  unbeeidigt  «folgt,  gdtend  gemadit  werden." 

Anmerkung: 

Für  die  Bezirksgerichte  ist  in  Art.  375  die  gleiche  Bestimmung 
getroffen. 

88.  „Der  Zeuge  wird,  wenn  die  Partei  ihn  selbst  ZU  stellen  sich  nicht 
verpflichtet,  mittels  einer  Ladung  vorgeladen.  PeiwniMi  der  «sten  swei 
BaagUasseii,  Mitglieder  des  Staatsrates,  Minister  und  die  Hauptverwaltungsohefs 
einzelner  Yttwaltnngraweige,  ihre  Stellvertreter,  StaatssdaetBie,  Senatoren, 

Ehrenvormünder,  Generalgouvemeure,  Tmppenkommandeure  von  Militär- 
bezirken, Generaladjutanten,  ebenso,  im  Bereiche  der  ihnen  unterstellten 
Bezirke,  Divisionschefs  und  die  ihnen  im  Amte  gleichstehenden  Chargen  in 
der  Marine  und  im  Heere,  Erzpriester,  Gouverneure,  Stadthauptleute,  der 
Oberpolizeimeister  der  Stadt  Moskau,  in  gleicherweise  die  Personen,  welche 
zeitweilig  die  Funktionen  der  obm  bezeichneten  Amtspersonen  versehen, 
können  im  Falle  sie  als  Zeugen  geladen  sind,  innerhalb  dreier  Tage  vom 
Bmptang  der  Ladung  beim  Friedensrichter  um  ihre  Yemehmnng  am  Orte 
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ilins  Wohnsitzes  n&chsacben.  In  diesem  Falle  erfolgt  ihre  Yetnelimang  in 

Geniäßhcit  der  im  Art  93  gegeheneo  Vorschrift" 

89.  ,,ZenG'en  von  den  unteren  Militärcharfjen,  die  im  tatsächlichen 
Dienst«  stehen,  werden  durch  Veriiiittelunt:  ihrer  nächsten  vorgesetzten  Behörde 
geladen.  Offiziere  werden  unmittelbar  vermittels  Ladungen  vorgeladen,  ihre 
gerichtliche  Yorladong  entbindet  sie  jedoch  nicht  von  ihren  dienstlichen 
Obliegeobeiteii,  falls  sie  keinen  ürlanb  von  ihrer  vorgesetiten  Beliffrde  erhalten 
haben.  Falls  die  MilitirbehSide  sieh  flberseagt»  daB  der  als  Zenge  Geladene 
von  den  unteren  ^lilitärchargen  ans  militärischen  Rttcksichten  persönlich  Tor 
Gericht  nicht  erscheinen  kann,  wird  der  Qeladene  an  seinon  Dienstorte 
vernoramen." 

8iH.  ..Zeugen  von  den  bei  den  Kiseiilialiiien  angestellten  Beamten,  deren 
Ämter  in  einem  besonderen,  nach  gegenseitiger  Yereinharung  zwisclien  dem 
Jnstizminister  nnd  dem  Verkehismlnister  anfgestdlten  Teneicfanis  angegeben 
sind,  werden  durch  Ladungen  vorgeladen,  welche  ihrer  nächsten  drtlichen 
▼oigesetsten  Behörde  nicht  sp&ter  als  sieben  Tage  vor  dem  in  der  Ladnog 
•   angegebenen  Tennin  angestellt  werden." 

90.  „Zeugen  von  den  Kirchengei-stlichen  und  de.s  Mönchsstandes,  welche 
auf  die  erste  Ladung  nicht  erscheinen,  werden  durch  Vermittlung  ihrer  nächst 
Torgesetzten  15eliürde  geladen." 

91.  „Wegen  Nichterscheinens  snm  angegebenen  Termin  TerfKllt  der 
Zeuge,  welcher  keine  erheblichen  Bntscfanldigungsgrflnde  rorbringt,  anf  Ver- 
fOgung  des  Friedensrichters  «ner*  Oeldetiafe  von  fOnfnndswansig  Kopeken 
bis  fCtaif  Rubel,  je  nach  der  Wichtigkeit  der  Sache  und  dem  Stande  des 
Zeugen,  wobei  ihm  ein  neuer  Termin  zu  seinem  Erscheinen  anberaumt  wird. 
Derselben  Strafe  verfällt  der  Zeuge,  wenn  er  anch  znm  zweiten  Tennin  nicht 
erscheint. 

Anmerkung: 

1.  Die  auf  Grund  dieses  Artikels  (91)  festgesetzten  Strafen  werden 
dem  Fonds  für  die  Errichtung  von  Arrestlolcalen  für  mit  ArrestStrafen  in 
belegende  Personen  in  den  Friedensgerichtsbezirken  zugewendet. 

2.  Zn  den  geietzUehen  Hindenngsgrflnden  fflr  das  Niditersdieinai  Ton 
Zeugen  (Artt.  91  und  93)  in  den  fünf  nordöstlichen  Kreisen  des  Gouvernements 
W  ologda  (WeUkoustjuschz,  Nikolsk,  Jarensk,  Ssolwytschegodsk  und  Ustsqrssolsk) 
ist  aneh  die  Entfernung  von  ftber  200  Werst  zwischem  ihrem  Wohnort  nnd 
dem  Orte,  wohin  sie  geladen  sind,  zu  rechnen. 

3.  Das  Verfahren  bei  der  Anwendung  von  Strafen  und  Beitreibungen, 
welche  von  den  Friedensgerichten  in  einigen  Gouvernements  verhängt  werden, 
ist  durch  die  im  Ctesetae  betrefltend  die  Inhaftierten  g^iebenen  Yomchriften 
geregelt" 

Anmerkung: 

Die  gleiche  Bestimmung  wie  hier,  nur  mit  einer  anderen  Normierung 
der  Strafen,  ist  für  die  Bezirksgerichte  im  Art.  883  enthalten.  Die  hier 
angeführten  Vorschriften  des  Gesetzes  betr.  die  Inhaftierten  sind  in  den 
Artt  124  If.  dieses  Gtesetzes  Swod  Setkonoto  Bd.  ZIV  Anag.  1890  in  der 
Fassung  Tom  Jahre  1902  gegeben. 

02.  „Der  Zeuge  kann  innerhalb  zweier  Wochen  von  dem  Empfang  des 
Beschlusses  des  Fnedensnchters  ttber  eine  ihm  auferlegte  Strafe  oder  beim 
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Bftcfaeiii«n  m  dem  neu  anbenamten  Termin  snne  Bntsclmldiguigegrftnde 
M  demselben  IitiedenBrichter  Torbringen ;  dieser  entbindet  ihn  Ton  der  Strafe, 
wenn  ex  seine  Bntsdnddigangsgrflnde  ffir  erbeblieh  erachtet." 

Anmerkung: 

Hinsichtlich  der  Bezirksgerichte  cf.  die  analoge  iSestimmung  des 
Art.  884. 

93.  „Ein  Zeuge,  welcher  wegen  Krankheit  Tor  dem  IMedeniriditer 
niebt  erscheinen  Inuin,  wird  an  seinem  Wohnorte  in  Gegenwart  der  Furteien, 
warn  sie  dies  wünschen,  yemommm.  In  gleicher  Weise  werden  Zragen  an 

ihrem  Wohnorte  auch  in  dem  Falle  Temommen,  wenn  in  der  Sache  die 
Vernehmung  einer  erheblichen  Anzahl  von  Personen  erforderlich  ist,  die  in 
einem  Orte  wohnen. 
Anmerkung: 

In  den  in  der  Anm.  2  m  Art.  91  bezeichneten  Orten  Icann  der  Friedens- 
richter den  rntersuchungsrichtcr  um  Vernehmung  von  Zeugen  ersuchen.  Die 
AnsfOhrang  dieses  Aultrags  ist  für  den  Untersuchongsrichter  in  den  Fällen 
obligatorisch,  wo  die  bezeichi^  Handlnng  in  ikm  Orte  seines  stftndigen 
oder  zdtweiugini  Aufmthalts  TorgNionunen  werden  soll." 

94.  ,Die  Zeugen,  weldie  in  dnem  Friedensgerichtsbesirk  wohnen,  d» 
▼on  dem  Orte,  wo  die  Yerbandlung  stattfindet,  entfernt  ist,  können  yon  dem 

Friedensrichter  des  Bezirks,  in  welchem  sie  wohnen,  nach  vorgängiger  Be- 
nachrichtigung der  Parteien  und  in  deren  Gegenwart,  falls  sie  za  dem  hierzu 
anberaumten  Termin  erscheinen,  Tomommen  werden." 

95.  „Die  Zeugen  werden  vernommen,  nachdem  sie  vereidigt  worden 

sind,  falls  die  Parteien  nach  gegenseitiger  Übereinkunft  sie  von  der  Vereidigung 

nicht  entbinden.    Falls  ein  Geistlicher  nicht  zur  Stelle  ist,  hat  sie  der  Friedens- 

richt<>r  unbeeidigt  zu  vernehmen,  nachdem  er  sie  an  die  Pflicht  gemahnt,  alles 

was  ihnen  bekannt  ist,  mit  reinem  Gewissen  auszusagen,  und  ihnen  eine 

sehriftlielie  BrklSmng  abgenommen  hat,  daß  sie  alles,  was  sie  ausgesagt  haben, 

felis  eine  der  Parteien  dies  verlangen  sollte,  mdlich  za  erhftrten  sieh  ▼opfliditen.*' 

Anmerkungen: 
1.  Die  Vereidigung  durch  den  Einzelrichter  selbst  ist  unzulässig,  da, 
wie  die  Motive  hervorheben,  die  Vereidigung  nach  der  Auffassung  der 
rassischen  Kirebe  za  dm  kirohlielien  Handlungen  geht  rt.  die  durch  eine 
geistliche  Person  vorgenommen  werden  muß.  Der  Eid,  durch  den  Richter 
abgenommen,  würde  auch  in  den  Augen  des  Volkes  au  Bedeutung  verlieren. 
Es  ist  deswegen  zn  dem  Auskunftsmittel  gegriffen  worden,  daß  bei  Ab- 
wesenheit eines  Geistlichen  die  Vernehmting  uneidlich,  aber  mit  dem  Ver- 
sprechen der  eidlichen  Erhärtung  erfolgen  soll  {ßordon  §  1  zu  Art.  95). 
äe  Kichtanwesenbeit  eines  Geistlichen  an  Glerichtsstelle  zeditfertigt  nicht 
die  nncidliche  Vernehmung  de.s  Zeugen  gemäß  Art.  1)5.  Vielmehr  hat  der 
Friedensrichter,  sofern  ein  Geistlicher  in  dem  Orte  ist,  wo  das  Gericht  sich 
befindet,  diesen  auf  Antrag  der  Partei  vorzoladen,  wenn  dem  Hindemisse 
nicht  entgegenstehen  [Borowikowski  §  2  zu  Art.  95,  Gordon  a.  a,  0. 
§  3 f.  Die  nachträgliche  Vereidigung  des  t^'emäß  Art.  95  uneidlich  ver- 
nommenen Zeugen  auf  Parteiantrag  erfolgt  in  der  Berufungsinstanz  vor 
dem  Friedensrichterplenum ;  hierbei  muB  aber  die  Vcrnehmnng  wiederholt 
werden,  ohne  solche  ist  die  blofie  Vereidigung  auf  die  früher  gemachte  Aus- 
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-  sage  wirkungslos  {Borowikotoski  a.  a.  0.  §  6,  Gordon  a.  a.  0.  §§  6,  2). 
Der  Antrag  der  Partei  auf  nachträgliche  Vereidigung  kann  auch  schriftlich 
g«»tellt  werden;  dem  Antrag  mnf  stattgegeboi  werden,  «idi  wenn  die 
Partei  im  Termine  zur  mündlichen  Verhandlung  gar  nicht  orschpint  Falls 
aber  der  naditräglicb  zn  vereidigende  Zeuge  nicht  erschienen  ist,  muB  die 
anwesende  PutefVertaguug  behn^  VomaJune  der  Vereidigung  beantragen, 
da  andernfalls  die  unterlassene  Beeidigung  nicht  mehr  gertigt  werden  kann 
(Borowikowski  a.  a.  0.  §§  9,  10,  Gordon  a.a.O.  §§  5,  6,  cf.  auch 
Art.  395  und  die  Anmerkungen  zu  demselben). 

2.  Ein  in  erster  Instanz  uneidUch  Temommener  Zeuge,  welcher  nach 
seiner  uneidlichen  Vernehmung,  aber  vor  seiner  nachträtrlichen  Vereidigung 
einen  Prozeß  mit  der  Partei  bekommen  hat,  kann  nicht  mehr  aus  Ziffer  4 
des  Art.  86  abgdehnt  werden  {Borotoikotoski  a.  a.  0.  §  12,  G-ordon 
a.  a.  0.  §  4). 

96.  .Von  der  Efdedeistnng  sind  bebeit: 

1.  P«nonen  dee  Frieato^  und  HttnchsBtandea  aller  obristJioheii  Be- 
kenntniBae; 

2.  Personen,  welche  Konfessionen  und  Sekten  angehören,  die  eine 
Eidesleistung  nicht  zulassen;  anstatt  der  Eidesleistung  gel)en 
sie  das  Vorsprechen  ab,  die  ganze  Wahrheit  mit  reinem  Ge- 
wissen auszusagen." 

Anmerkung: 

Dieselbe  Beetimmnng  fflr  Beiirksgerichte  ist  im  Art  996  enthalten. 

97.  „.Jeder  Zeuge  wird  in  Anwesenheit  der  zur  Vernehmung  erschienenen 
Parteien  einzeln  vernommen.'' 

98.  |,Die  noch  nicht  Teraommenen  Zeugen  dllrfen  bei  der  Yeinehmnng 
der  Mideren  Zengen  nicht  anwesend  sein." 

Anmerkung: 

Für  die  Bezirksgerichte  sind  die  Bestimmungen  der  Artt.  97  nnd  96 

in  dein  Art.  391  wiedergegeben. 

99.  „Nachdem  der  Zeuge  seine  Aussage  gemacht  hat,  strllt  der  Friedens- 
richter den  Parteien  anheim.  ihrerseits  dem  Zeugen  fragen  über  alle  nach 
ihrer  Ansicht  notwendigen  Punkte  vorzulegen." 

Anmerkung: 
cf.  Art.  400  (far  Besirksgerichte). 

100.  „Um  Widersprüche  in  den  Aussagen  der  Zeugen  über  wesentliche 
Punkte  aufzuklären,  veranlaßt  der  Friedensrichter  eine  Gegenüberstellung  der 
Zeugen." 

Anmerkung: 
cf.  Art.  404  (für  Bezirksgerichte). 

101.  „Das  Wesentliche  in  der  Aussage  des  Zeugen  wird  in  ein  Protokoll 

eingetragen,  welches  dem  Zeugen  vorgelesen  und  von  ihm  wie  auch  vom 

Friedensrichter  unterschrieben  wird.  Ist  der  Zeuge  analphabet.  so  wird  dies 
im  Protokoll  vermerkt,  welches  dann  vom  Friedensrichter  allein  unter- 
schrieben wird."' 
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Anmerkung: 

Die  Bestitnmnng  des  Art.  101  ist  obligatorisch  für  den  Friedensrichter 
wie  für  das  Friedensrichterplenum,  in  letzterem  muß  das  Protokoll  vom 
Vorsitzenden  nnd  den  Beisitzern  unterschrielMn  werden  (Borotoikotcaki 
§  1  zu  Art.  101,  Gordon  §§  1,  2  zu  diesem  Artikel).  Die  hier  erforderte 
besondere  ProtokoUierang  der  Zengenaussageu  kann  durch  eine  Aufnahme 
dieier  Aussage  in  das  ürMI  nicht  enetst  werden  (Borotoikotoski  a.  a.  0. 
§  2,  Gor  (Ion  a.  a.  0.).  Die  Nichtbeobachtung  der  Vorschrift  des  Art.  101 
iist  kein  Kassationsgrund,  wenn  nicht  behauptet  wird,  daß  die  Aussage  (im 
Urteil  oder  Im  nicht  untetschiieboiett  Firotokoll  usw.)  niclit  richtig  wieder- 
gegeben ist,  oder  wenn  das  Urteil  nicht  auf  die  Aussage  der  betreffenden 
Zeugen  allein  sich  gründet  {Bo  rowikoutaki  9^.  9k.Q^  Oordon  tk.  9k.  0. 
cf.  auch  Art.  406  für  Bezirksgerichte). 

102.  .,Die  Beweiskraft  der  Zeugenaussagen  wird  je  nach  der  Glaub- 
würdigkeit der  Zeugen,  der  Klarheit,  Vollständigkeit  und  Wahrscheinlichkeit 
der  Angaben  von  dem  Friedensrichter  bestimmt." 

Anmerkung: 

Die  Bestimmung  des  Art.  102  statuiert  für  die  Friedensgerichte  in 

! [leicher  Weise  wie  Art.  411  für  die  Kollegialgerichte  den  Grundsatz  der 
reien  ricliterlichen  Beweiswttrdigung.   Wfthrend  aber  der  Art.  411  für  die 

Kollogials:(  richte  vorschreibt,  daß  die  Gründe  der  Beweiswürdigung  im 
Urteile  darzulegen  sind,  besteht  diese  Vorschrift  für  die  Friedensgerichte 
nach  Art.  102  nicht :  diese  brauchen  im  Urteil  nicht  anzugeben,  warum  sie 
dem  Zeugen  nicht  oder  nicht  in  allen  Punkten  glauben  usw.  {Borotoi- 
Jcowski  §  1  zu  Art.  102,  GoräoH  §  1  zu  diesem  Artikel,  ci.  auch  zu 
Art.  411). 

103.  „Ein  Zeuge,  der  Entschädigung  für  die  Behinderung  in  seiner 
Beschäftigung  oder  für  Reisekosten  wünscht,  muii  dies  bei  Beendigung  seiner 
Vernehmung  erklären.  Diese  Entschädigung  wird  von  der  Partei  erhoben, 
welche  sich  auf  den  Zeugen  berufen  hat." 

Anmerkung: 

Auch  der  nicht  vernommene  Zenge  hat  Anspruch  auf  die  Gebühren 
aus  Art.  103.  Die  obsiegende  Partei  hat  das  Hecht,  die  von  ihr  gemäß 
Alt  103  ethobeneii  Zeugengebflhren  von  der  unterU^iendMi  entftttot  sa 
Teriaogen  {Borowikowski  §§  8,  8  nt  Art  103). 

104.  „Die  Bntach&digung  an  den  Zeugen  wird  tob  draoi  Friedenaiiehter 

in  der  Höhe  von  zehn  Kopeken  bis  zu  einem  Rubel  für  den  Tag,  je  nach 
dun  Preise  des  Tagesverdienstes  und  anderen  örtlichen  Umständen  iestgesetst" 

Anmerkung: 

Gegen  die  Festsetzung  der  Entschädigung  durch  den  Friedensrichter 
steht  dem  Zeugen  das  Rechtsmittel  der  Beschwerde  zu  {Borowikowski 
§  3  und  Qordon  §  2  zu  Art  104,  cf.  Art.  408  für  Bezirksgerichte). 

Dritter  Absohnitt 
Schriftliche  Beweismittel. 

105.  „Urkundoi  aller  Art^  sowohl  soldie,  dfe  la  yorgeechriebener  Fonii 

errichtet  und  beglaubigt  sind,  als  auch  privatschriftliche,  ebenso  auch  andere 
Schriftstücke  worden  von  dem  Friedensrichter  bei  der  Entscheidung  der  Sache 
in  Berücksichtigung  gezogen." 
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Anmerkung: 

Die  Würdigung  der  einzelnen  Schriftstücke  ist  in  das  richterliche 
Ermessen  gestellt,  jedoch  innerhalb  des  Rahmens  der  darüber  bestehenden 
gesetzlichen  VorschxifteD  der  Artt.  73,  438^  4ö6,  889  ZPO  (oi  diese  Artikel 
und  die  firläntemiigen  zu  deoaelben). 

106.  „Der  Inhalt  von  schriftlichen  Urkunden,  weldie  in  vorgeschriebener 
Form  errichtet  oder  beglaubigt  aiiid,  kann  dnrdi  Aussagen  Ton  Zeugen  nicht 
widerlegt  werden." 

Anmerkungen: 

1.  Der  hier  aufgestellte  (der  Bestimmung  des  Art.  1841  Coäe  Na^ 
poleon  nachgebildete)  Grundsatz  der  ünwiderlegbarkeit  von  sogenannten 
offiziellen  Urkanden  findet  in  den  Artt.  409,  410  für  die  Bezirksgerichte 
Beinen  Ansdnu^.  Unter  offiziellen  Urkunden  im  Sinne  des  Art  108  sind 
solche  zu  verstehen,  die  notariell  beglaubigt  oder  in  die  Notariatsregister 
eingetragen  sind  (Borowikotoski  §  1  zu  Art.  410).  Die  notarielle  Be- 
glaubigung muß,  wenn  die  Urkunde  die  ihr  in  den  Artt.  106,  410  ZPO 
zugeeignete  Bedeutung  haben  soll,  sich  auf  die  ganze  Urkunde  erstrecken, 
nicht  bloß  auf  die  Unterschrift.  Eine  nur  der  Unterschrift  nach  beglaubigte 
Urkonde  wird  lediglich  als  eine  privatschriftliche  angesehen  (Gordon  §  1 
ni  Art.  41(A.  Zu  den  offizidlen  Urkunden  sind  ferner  alle  diejenigen  zn 
rechnen,  welche  von  Amtspersonen  innerhalb  ihrer  Zuständigkeits- 
sphäre aufgenommen  sind.  So  können  auch  die  in  einem  rechtskräftigen 
Urteil  festgestellten  Tatsachen  durch  Zeugenbeweis  nicht  widerlegt  wwden 
{Borotcikotcski  a.  a.  0.  §  10—12,  Gnrdnn  a.  a.  0.  §  3). 

2.  Die  Unzulässigkeit  des  Zeugenbeweises  gegen  amtliche  Urkunden 
besieht  sich  auf  deren  Inhalt,  d.  b.  es  ist  Zengenbeweis  nicht  dahin  ssu- 
lässig.  daß  in  Abänderung  oder  Ergänzung  der  Urkunde  etwas  ver- 
einbart ist  {Holmsteu  S.  193).  Es  ist  aber  Zeagenbeweis  fUr  solche 
Tatnmstilnde  zulässig,  welche  der  Errichtung  oder  Erteilung  der  Urkunde 
vorhergehen  oder  nachfolgen  \Bü  roicikoicsk  i  a.a.O.  §  6,  Gordon 
a.  a.  0.  §  2).  Als  wichtige  Einzelfälle  aus  der  Senatsjudikatur  sind  an- 
zuführen : 

I.  Zengenbeweis  ist  unzulässig:  dafür:  a)  daß  das  beurkundete 
Rechtsgeschäft  ein  fingiertes  ist  (Borowikowski  a.  a.  0.,  Gordon 
a.  a.  0.  §  3-j:  b)  daß  kein  Entgelt  dafür  gezahlt  i valutalos)  ist:  ins- 
besondere gilt  dies  von  Wechseln,  auch  nicht-protestierten  [Boroic  ik o  tc  ski 
a.a.O.  §§  71,  27,  28,  Gordutt  a.a.O.  §  d  daß  ein  Wechsel  zur 
Tilgung  eines  anderen  hingegeben  ist  {Borütoikotcski  a.  a.  0.  §  30, 
Qordon  a.  a.  0.);  d)  daß  auf  die  Reclite  aus  dem  Vertrage  einseitig  oder 
seitens  beider  Kontrahenten  verzichtet  oder  daß  der  Vertrag  aufgehoben  ist 
{Borotoikowski  a.  a.  0.  §  8,  Gordon  a.  a.  0.);  e)  daß  die  Formalitäten 
einer  notariellen  Urkunde  entgegen  ihrem  Inhalt  nicht  beobachtet  sind 
iGordon  a.  a.  0.)  ;  f)  daß  ein  Wechsel,  eine  Pfand verschreibung  unddttgl* 
durch  Zahlung  getilgt  ist  {Borowikowski  a.  a.  0.       3.  15). 

II.  Der  Zeugenbeweis  ist  z  u  g  e  1  u  s  s  e  n  :  a)  gegen  den  Inhalt  amt- 
licher Urkunden  außerhalb  des  Rahmens  der  Zuständigkeit  derselben,  z.  B. 
zur  Widerlegung  eines  polizeilichen  Protokolls  in  Zivilsachen  (Borowi' 
kotcski  a.  a.  0.  §  11,  Gordon  a.  a.  0.  §  2);  b)  zum  Beweise  dafür,  daß 
der  Gläubiger  eine  Quittung  auszustellen  sich  geweigert  hat  iBorouti- 
ki'irski  a.  a.  0.  §  18.  rf  oben  I  f.);  c)  daß  die  Zahlung  nach  einer  vor- 
gelegten Quittung  von  einer  bestimmten  Person  geleistet  ist  (a.  a.  0.  §  20), 
oder  daß  sich  die  Quittung  auf  eine  bestimmte  Schuld  bezieht  (a.  a.  0.  §  19). 

Dif  Bestimmung  des  Art.  106  bezieht  sich  ihrem  Inhalte  nach 
nur  auf  amtliche  (offizielle)  Urkunden,  nicht  aber  aui  privatschriltliche. 
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Hufliebtlich  der  letzteren  ist  Art.  409  und  die  Anmerkungen  za  demselben 

zu  vergleichen.  Ebenso  ist  die  ünzulässigkeit  des  Zeugenbeweises  nur  für 
die  an  der  Urkunde  beteiligten  Personen  bestimmend;  dritte  an  der  Er- 
richtung der  Urkunde  nicht  beteiligte  Personen  können  in  yoUem  Umfang 
und  durch  alle  Beweismittel  ihren  Inhalt  widcrlet^en  daß  das  darin  be- 
urkundete Rechtsgeschäft  hngiert  ist  usw.  dartun  {^Bu/  owikotcski  a.  a.  0. 
§§  9,  22,  23). 

107.  , Werden  von  den  Parteien  Zweifel  an  der  Echtheit  einer  Urkunde 
erhoben,  so  vergewissert  sich  der  Friedensrichter  von  ihrer  Echtheit  durch 
ihre  Vergleichung  mit  anderen  Schriftstücken,  Yergleichung  der  Handschrift 
ond  Vernehmung  yon  Zeagen,  nnd  hierflber  nimmt  er  ein  Protokoll  ani' 

108.  ,An  der  Echtheit  einer  Urkunde  können  Zweifel  von  derjenigen 
JPemn  nicht  erhoben  werden,  namens  weldiw  dieedbe  «teilt  odw  wxiditet 
iit,  Bofe»  diese  Person  die  Urkunde  nntefschriebai  liat.' 

109.  .An  der  Echtheit  von  ixnindaktenmäßiefen,  notariellen  und  in  vor- 
geschriebener Form  beglaubigten  Urkunden  ist  die  Geltendmachung  von 
Zweifeln  musalSssig.'' 

Anmerkung  (zu  Artt.  107—109). 
Den  Artt.  107— lOi)  entsprechen  die  Arft  511— ö4:-J  für  die  Bezirks- 
gerichte. Von  Amts  wegen  darf  das  (iericht  irgend  eine  Prüfung  der  Echt- 
heit einer  ürkimde  nkdit  Tomefamen  (Boroioikowski  §  1  sn  Art.  107, 
Gordon  §  1  zu  Art  511)  Die  Echtheit  einer  Urkunde  kann  von  der 
Person,  die  sie  unterschrieben  hat,  nicht  angezweifelt  werden,  wohl  aber 
kann  sie  FWscIrang  heliaiq^  nnd  das  hfemlr  vollgeschriebene  Verfeliren 
einschlagen  (Motive  bei  Gordon  bei  Art.  542).  Das  Gleiche  gilt  von  den 
im  Art.  KlU  bezeichneten  Urkunden  —  auch  hier  ist  die  Behauptung  einer 
Fiilsrhung  zulässig  (a.  a.  0.  §  2  zu  Art.  543,  Borate ikowski  zu  Art.  543). 
hn  \  erfahren  vor  den  Bezirksgerichten  ist  für  den  Fall  der  Anzweifiai^f 
der  Echtheit  von  Urkunden  in  den  Artt.  545—554  und  für  den  Fall  einer 
behaupteten  Fälschung  in  den  Artt.  555— 5i>5  eine  besondere  Prozedur  vor- 
geschrieben. 

110.  „Wenn  gegen  schriftliche  für  die  Entscheidiing  der  Sache  wesent- 
liche Dolmmente  ein  FMscbnngsstreit  erhoben  ist,  liat  dör  Friedensrichter 
niTOrderst  dev  Partei,  wddie  solclie  Urkunden  Toi^bracht  hat,  ToixQSchlagen, 

dieselben  zurückzunehmen;  falls  sie  sich  dazu  nicht  versteht,  hat  er  dem  die 
Fälschung  Behauptenden  die  ganze  Wichtigkeit  der  Folgen  klarzulegen,  denen 
dieser  sich  aussetzt,  falls  die  F'älschuns^  nicht  tatsächlich  bewiesen  wird. 
Wenn  die  Partei  auf  dem  Fälschungsverfahren  besteht,  setzt  der  Friedens- 
richter die  Verhandlung  bei  sich  aus  und  übersendet  die  für  gefälscht  er- 
lUitsii  Dokumente  dem  Staatsanwalt  des  Srtlidien  Besirksgerichts  «im 
Zwecke  der  geriditUehm  PrUfnng  der  Frage  der  FSlschnng  in  der  vor- 
geschziebenen  Form.* 

Anmerkung. 

cL  Anmerlcung  zu  Art.  109.  Wälirend  im  Falle  der  bloßen  Anzweiflung 
der  Bcbtheit  einer  urknnde  die  PrOfnng  der  Echtheit  dnreh  die  im  Art.  107 

angegebenen  Mittel  von  dem  Friedensrichter  selbst  vorgenommen  werden 
kann,  hat  er  im  Falle  eines  Fälschongsstreits  gemäli  Art.  6  ZPO  das  ganze 
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Verfahren  auszusetzen  und  die  Sache  mit  Rücksicht  auf  ihre  Wichtigkeit 
zur  Weiterverfolgnng  der  zuständigen  Behörde  zu  überlassen  (Motive  bei 
Gordon  §  1  zu  Art.  110,  Isaatschenko  S.  248).  Die  Partei,  welche 
das  vorgelegte  Dokument  nach  dem  Vorschlage  des  Richters  zorüdEgOlommeii 
hat,  hat  damit  auf  seine  Benutzung  endgiltig  verzichtet  und  kann  es  nicht 
in  der  Berufungsinstanz  wieder  vorbringen  (a.  a.  0.  §  2).  Hat  die  Partei 
auf  die  Benutzung  des  als  gi^Isobt  Mseichneten  Dokunents  gemäß  dem 
Vorschlatr  (i<"s  Richters  verzichtet,  so  findet  eine  Aussetzung  des  Verfahrens 
nicht  statt,  der  Prozeß  wird  zu  Ende  geführt.  Hierdurch  wird  aber  das 
Becbt  und  die  Pflicht  des  RioliterB,  Strafrerfolgung  wegen  der  erlcumtai 
FUsoIinng  von  Amts  wegen  einzuleiten,  nicht  berührt  {Boroic ikowski 
§§  7,  8  zu  Art.  110).  Ist  eine  Urkunde  im  Zivilverfahren,  sei  es  infolge 
der  Bemängelung  ihrer  Echtheit  (Art.  107)  oder  infolge  einer  bebftvpteten 
Fälschung  für  unecht  oder  gefälscht  erklärt  worden,  so  ist  ihre  Benutzung 
ausgeschlossen,  auch  wenn  si«'  im  Strafverfahren  hinterher  als  echt  erkannt, 
oder  wenn  ihre  Unechtheit,  als  uicht  erwiesen  angenommen  wird  (Sen.- 
Bntsdi.  Tom  27.  &  OS  No.  40  pro  02). 

111.  „Bin  FUflchnogaieditsstieit,  der  gegen  dne  Urlrande  erholien  ist, 
Ton  welcher  im  wesentlichoi  die  Entsdieidiiiig  nidit  aUiingt,  hemmt  das 
ProsefiTerfabreD  nidit." 

Anmerkung: 

Ob  eine  ürlninde  fflr  die  Bntscbeidimg  einer  Sache  wesentlich  ist,  ist 
eine  Tatfragc,  —  die  Entscheidung  kann  nur  dann  mit  der  Kassation 
angefochten  werden,  wenn  die  diesbezügliche  Annahme  des  Gerichts  den 
festgestellten  Tatsachen  nicht  entspricht  {Borotoikoteski  §  2  zu  Art  III, 
Gordon  §  8  sa  diesem  Artikel). 

Vierter  AbMhiiitt 
Das  Anerkenntnis. 

112.  ,,\Venn  eine  der  Parteien  im  Laufe  der  Verhandlung  ihrer  Sache 

vor  dem  Friedensrichter  schriftlich  oder  mündlich  die  Richtigkeit  eines  solchen 
TJmstanrles  selbst  anerkennt,  der  zur  Bestätigung  der  Rechte  der  Gegenpartei 
dient,  so  wird  er  als  einen  weiteren  Beweis  nicht  erfordernd  angesehen." 

Anmerkungen: 

1.  Für  das  Verfahren  vor  dem  Bezirksgericht  cf .  Art.  480.  Hier  wieder 
ist  die  Protokollierung  der  das  Anerkenntnis  enthaltenden  Erklärung  auf 
Antrag  der  Partei  obligatorisch  {Borotoikowski  §  1  zu  Art.  112, 
Gordon  §  1  zu  diesem  Artikel).  Das  Gericht  ist  avch  nicht  gehindert^ 
ans  der  nicht  protokollierten  Parteierklärung  ein  Anerkenntnis  zu  folgern) 
alsdann  müssen  aber  die  Tatumstände,  aus  denen  das  Anerkenntnis  gefolgcft 
wird,  wenigstens  im  Urteil  angegeben  sein.  Ein  Hangel  nach  dieser  Miditong 
ist  Kassationsgrund  {Borowikotcski  a.  a.  0.  §§  3,  4,  6,  6  saArt.  47^ 
Gor  (Inn  a   a  <)        2.  5  zu  Art  47f^. 

2.  Dii^  Aulüiihme  einer  Besiimuiung  dahin,  daß  das  Anerkenntnis 
nidlt  geteilt  werden  dürfe,  ist  im  Interesse  der  freien  richterlichen  Würdi- 
gung all(  r  T,its;u  hen  uml  Parteierklärungen  abgelehnt  worden.  Ebenso 
ist  es  abgelehnt  worden,  dem  Richter  die  Befugnis  zu  geben,  das  persönliche 
Erscheinen  der  Parteien  bebnfe  ihrer  Vernehmung  anzuordnen,  obgleich  er 
sieht  fl:iß  dir  Partei  des  Prozeßbevollmächtigten  sich  bedient,  um  nicht 
selbst  Rede  und  Antwort  stehen  zu  müssen  und  um  dies  oder  jenes  besser 
im  Dunkeln  lassen  ku  können.  Es  ist  dies  deshalb  geschehen,  am  nicht 
dem  Zivilprozeß  einen  iiiquisitorisc  ht>n  Charakter  sn  Twleilini  (HotiTe  bei 
Gordon  ^  1  snb  U  und  lU  zu  Art.  '^79). 
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3.  Das  Anerkenntnis  in  einem  vorbereitenden  Schriftsatz  (im  Ver- 
fahren vor  den  Bezirksgerichten)  ist  wirksam  t  Hf)  ro  wikoir.sk i  §  8  zn 
Art.  479,  Gordon  §  H  zn  diesem  Artikel).  Em  gt  richtlichea  Anerkenntnis 
kann  auch  darin  erblickt  weiden,  wenn  die  erschienene  Partei  ^egen 
die  geltend  gemachte  Forderung  nichts  einwendet,  oder  der  richterlichen 
Aufforderung  zur  Beibringung  von  Beweisen  für  ihre  Einwendungen  nicht 
nachkommt.  In  dem  bloßen  Nichterscheinen  der  Pftrtei  dagegen  ist  ein 
Anorkenntnis  nicht  zu  erblicken  'Art  722,  Bnroiciknicski  a.a.O.  §7, 
Gordon  a.  a.  O.  ^  4,  Molmsten  S.  162j.  Das  gerichtliche  Anerkenntnis 
der  Partei  in  einer  anderen  Prozeßsache  hat  für  den  schwebenden  ProseB 
nur  die  Bedeutung  eines  außergerichtlichen  Anerkenntnisses,  also 
eines  Beweismittels  wie  jedes  andere  Beweismittel  {ßorotcikowski 
a.  a.  0.  §  10,  Gordon  a.  a.  0.     <>  II). 

113.  ..Das  von  einem  iler  Sirt  itgenu.srien  inv  I'rozesse  abgegebene  An- 
erkenntnis bat  nur  hinsichtlich  desjenigen  von  ihnen  Wirksamkeit,  welcher 
es  abgegeben  hat." 

A  n  m  0  r  k  u  n  g : 

Die  Regel  des  Art.  113  (482  für  Bezirksgerichte),  daß  das  Anerkenntnis 
nur  gegen  den  Anerkennenden  wirkt,  gilt  für  alle  Streitgenossen,  also 
auch  wenn  eine  notwendige  Streitgenossenschaft  vorliegt  {Issatschenko 
S.  389,  Borotcikotcski  zu  Art.  113^1.  Die  Wirksamkeit  des  Aner- 
kenntnisses erstreckt  sich  dagegen  nicht  blus  auf  den  Auerkennenden, 
sondtra  anf  dessen  Erben  (Borotcikotcski  §  2  zn  Art.  482,  Gordon 
§  1  zn  diesem  Artikel).  Das  Anerkenntnis,  welches  einer  von  mehreren 
Vormündern  derselben  Partei  abgibt,  ist  gar  kein  Anerkenntnis,  wenn  die 
MitYormttnder  dem  Anerlcointnis  nicht  beitreten  (Itaatsehenko  S.  486). 
Das  Anerkenntnis  des  Nebenintervenienten  dahin,  daß  er  der  richtige  Beklagte 
ist,  hat  nicht  zur  Folge,  daß  die  beklagte  Hauptpartei  als  solche  aas  dem 
Prosesse  ansscheidra  müsse,  oder  daß  die  Klage  gegen  sie  absaw^soi  sei 
{Borowikowski  a.  a.  0.  f  3). 

114.  „StrdtgHMBseii  in  einem  Pioieese  lc9mi«i  den  Folgen  des  Asux- 
kenntnisses  eines  Ton  ihnen  nur  in  dem  Falle  nnterworfoi  wezdoi,  wran  sie 
udi  durch  solidarische  Bttigsdhaft  yerpiliditet  haben.", 

Anmerkung: 

Für  die  Bezirksgerichte  enthält  der  Art.  483  dieselbe  Bestimmung 
(ef.  Anm.  ni  diesttn  Artikel). 

Fünfter  Abschnitt. 

Der  Eid. 

115.  .,Den  Parteien  ist  es  nicht  verboten,  nach  gegenseitiger  Überein- 
kunft den  Friedensrichter  zu  bitten,  den  Prozeß  auf  Grund  eines  einer  von 
ihnen  abgenommenen  Eid»  s  zu  entscheiden ;  der  Friedensrichter  aber  kann 
weder  die  Parteien  zur  Annahme  eines  Eides  zwingen,  noch  seinerseits 
cineii  sotehen  dem  Kläger  oder  dorn  J^klagtea  aiif»leg(NL" 

Anmerkung: 

Für  Bezirksgerichte  ist  dieselbe  Bestimmung  im  Art.  485  enthalten. 
Die  Bestimmung  besagt,  daß  ein  richterlicher  Eid  zur  Ergänzung  des 
Beweises  an^esehfossen  ist.   Aneh  in  dem  Falle  des  Art.  2107  des  ZiTil- 

kodex,  wo  beim  Verlust  des  zur  Aufbewahrung  gegebenen  Gegenstandes 
der  Aofbewahrer  nach  einem  vom  Deponenten  zu  leistenden  Eid  Schadens- 
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enati  sn  leisten  hat,  ist  im  Geltungsbereich  der  ZPO       liohterlidie  Kid 

unzulässig  (Borowikotosk i  §  2  zu  Art.  115). 

11(5.  .,Di(  Partf'ien  haben  selbst  den  Eid  zu  leisten,  und  über  ihre 
Vereinbarung,  den  Prozeß  durch  Eid  zur  Entscheidung  zu  bringen,  müssen 
sie  einen  von  ihnen  selbst  und  nicht  von  ihren  Prozeßbevollmächtigten 
nnterschriebenen  Antrag  einreichen  oder  ihre  Vereinbarung  im  Protokoll  des 
Friedensricliten  nntencbreiben." 

Anmerkung: 

Die  persönlii  lic  Erklärung  der  Parteien  schriftlich  oder  zu  gericht- 
lichem Protokoll  ist  obligatorisch.  Dieser  Erklärung,  bezw.  dem  Antrag 
ist  die  sdirlftliclie  Bidesnonn  nnter  Angabe  der  sn  beecKwfirenden  Tatsache 
beimfttgen  (Art.  489).  Es  wird  sodann  ein  Termin  zur  Eidesleistung 
aabenuimt,  za  welchem  die  schworpiUchtige  Partei  mit  der  Verwarnung 
in  laden  ist,  daß  im  Falle  ihres  Ansbleibens  oder  der  Bideswt  ig«  rung 
hinsichtlich  der  zu  beschwörenden  Tatsache  ihr  Ant  ikt  iiiitnis  angenommen 
werden  wird.  (Art.  492.)  Diese  Vorschriften  der  Artt.  485,  492  sind  auch 
fQr  das  Verfahren  vor  den  Friedensgerichten  maßgebend  (Borowikotoski 
§  7  zu  Art.  115).  Die  Normierung  und  Ahiwütma  des  Eides  erfolgt  in  der 
Instanz  auf  Grund  eines  Beweisbeschlusses,  gegen  welchen  Beschwerde  an 
das  Friedeushchterplenum  zulässig  ist  {Borotcikowski  %  12  a.  a.  0., 
cf.  im  tbiigen  Artt  485—698  ZPO). 

117.  «Dmch  die  Eideslefstimg  wird  dasjenige,  hinsiohtlicb  dessen  sie 
«folgt  ist)  als  bewiesen  angesehen  und  kann  dnrch  keinerld  andere  Bewds- 
mittel  widerlegt  werden." 

118.  ,Der  Parteieid  ist  unznlässig: 

1.  in  Rechtsstreitigkeiten,  an  denen  Nichtvolljährige  und  überhaupt 
Personen  beteiligt  sind,  denen  die  Ireie  Verfügung  über  ihr 
Vermögen  nicht  zusteht, 

2.  über  Tatumstände,  welche  mit  einem  Verbrechen  oder  Vergehen 
im  Zosammenhange  stehen, 

3.  in  Beohtsstreitigkeiten,  welche  mit  einem  Literesse  der  staat- 
lichen Verwaltongsbehörden,  der  Landschaftsbehörden  und  der 
städtischen  oder  ländlichen  Gemeinwesen  verbunden  sind, 

4.  in  Rechtsstreitigkeiten  der  Gesellschaften,  Genossenschaften  und 
Aktienge.sellscliaften, 

ö.  zur  Widerlegung  des  klaren  Sinnes  einer  der  Echtheit  nach 
nicht  verdächtigen  Urkunde.'' 

Anmerknng: 

Der  Parteieid  ist  rechtlich  als  ein  Vergleich  der  Parteien  aufgefaßt 
(Motive  bei  Gordon  zu  Art.  118);  daher  ist  er  unzulässig  überall  da, 
wo  ein  Vorgleichsabsdblnß  unzulässig  ist.  Auf  dieser  Erw&gung  beruht 
die  Vorschrift  des  Art.  118. 

Sechster  Abmhiiitt 
Besichtigung  an  Ort  und  Stelle  und  das  Gutachten  SachTerstindiger. 

119.  ,Bine  Besichtignng  an  Ort  nnd  Stelle  unter  Znssiehnng  ron  Sach- 
TerstSndigen  oder  ohne  solche  erfolgt  sowohl  anf  Antrag  einer  der  Farteini 
als  andi  nach  Ermessen  des  Fnedensrichters." 
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Anmerkung: 

Die  Bestimmung  des  Art.  82,  wonach  das  Gericht  nur  auf  Antrag 
Beweis  erbebt,  greift  bei  der  Augenscheineinnahme  und  beim  Sachverstiindigen- 
beweis  nicht  Platz:  hier  kann  auch  die  iieweisanhiahnift  TOn  Amts  ir^|€ll 
erfolgen  {Borowikowski  ^  ö  za  Art  Ö07). 

120.  »Die  Besichtigung  erfolgt  doidi  den  Friedensrichter  selbst  onter 
Zuziehung  von  zwei  glaubwürdigen  Zeugen  und  der  Pioie6partei«ii,  welche 
mUndlich  oder  durch  Ladungen  geladen  werden. 

Anmerkung: 

In  den  Si  der  Anm.  9  m  Art.  91  beseiehneten  Orten  kann  der  EViedens- 

ri(  htpr  um  Vornahinc  der  Ortsbesi(  hriy;ung  den  Untersuchungsrichter  ersuchen. 
Für  den  Untersuchungsrichter  ist  die  Ausführung  dieses  Auftrages  in  den 
Fällen  obligatorisch,  wenn  die  bezeichnete  Handlung  an  seinem  ständigen 
oder  zdtw^igen  Anfentbaltsorte  Torgenommen  werden  soll." 

121.  «Die  Nichtanweaenheit  der  ProieBparteien  hei  dw  Besichtigung 
hftlt  dieselbe  nicht  auf,  und  die  Ansgehliebaien  gehen  des  Rechts  yerlnstig, 
gegen  die  Handlungen  des  Fried^isrichters  \m  Vornahme  der  Bedchtigong 
Beschwerde  an  erheben.' 

122.  ,Dar  Friedensrichter  kann  anf  Farteiantrag  oder  nach  eigenem 
firmessen  das  Qntachten  von  Sachverständigen  über  solche  Umstände  er- 
fordern, zu  deren  Bearteilong  oder  PriLfong  besondere  Sachkenntnisse  er- 
forderlich sind." 

123.  ^Sachverständige  werden  in  der  Zahl  von  einem  bis  zu  dreien 

nach  gegenseitiger  Übereinkunft  der  Parteien  erwiUilt;  wenn  aber  eine  Über- 
einkunft nicht  erzielt  wird,  werden  sie  vom  Friedensrichter  ernannt.  Eine 
Ablehnung  derselben  erfolgt  nach  denselben  Vorschriften  wie  die  Ablehnung 
Ton  Zeugen.* 

124.  „t'ber  die  Uitsbesichtigung  und  die  Aussage  der  Sachverständigen 
wird  ein  Protokoll  aufgenommen,  welches  von  dem  Friedensrichter,  den  Prozeß- 
parteien, den  Zeogmi  und  Saehverstftndigen  nntersehriebai  wird.  Falls  eine 
der  beseiehneten  Personen  analphabet  ist,  so  wird  dies  im  Protokoll  Termerkt 

Anmerkung: 

Die  Geldstrafen  für  das  Ausbleiben  der  durch  Friedensrichter  geladenen 
Sachverständigen  ohne  erhebliche  Entschuldigungsgrüude  sowie  lür  die  J\icht- 
einreichung  ihres  Gutachtens  zum  bestimmten  Termin  werden  dem  Fonds  fttr 
die  Errichtung  von  Arrestlokalen  für  mit  Arreststrafen  zu  belegende  Penooen 
in  den  Friedensgerichtsbezirken  zugewendet  (vgl.  Art.  Ul,  Anm.  1)." 

Anmerkung: 

Für  die  Bezirksgerichte  sind  die  Bestimmungen  über  die  Augenschein- 
einnähme  in  den  Artt.  507 — 514  und  über  den  Sachverständigenbeweis  in 
den  Artt.  515— Ö3H  enthalten.  Die  Bestimmung  des  Art.  512,  wonach  das 
Protokoll  Aber  die  Besichtigung  zu  verlesen  ist,  und  wobei  die  Partei^ 
ihre  Erklärungen  abgeben  können,  ist  auch  im  friedensgerichtlichen  Ver- 
fahren anwendbar  {Boruwikowski  §  1  zu  Art.  121).  Über  die  Ab- 
lehnung von  Zeugen  (Art  12d)  d.  Art.  86  nnd  die  Aunorkangen  daso. 
Über  das  Protokoll  (Art.  124)  ist  Art  101  nnd  die  Anmerlnmg  zn  dem- 
selben zu  vergleichen. 
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Von  der  Siehernng  der  Klageforderang.. 

126.  ,»Dem  Antrag  anf  Sicthening  einer  Elageforderaig  tftatlangeben» 
Uagt  Tom  Friedensriditer  ab ,  wenn  aTier  g:1eic1i  bei  YorbringTiiig  einer  in 

vor^eschrifhcner  Form  errichteten  oder  beglaubigten  Schuldverschreibnng  oder 
eines  protestierten  Wechsels  zur  Eiuklagung  der  Gläubiger  Sicherung  ver- 
langt, 80  ist  der  Friedensrichter  nicht  berechtigt,  ihn  damit  abzuweisen. 
Wenn  die  Klage  eines  Arbeitgebers  gegen  einen  Arbeiter  auf  einen  Ver- 
dingongSTertrag  m  ländlichen  Arbeiten  Bich  grOndet,  der  nach  einer  Vertrags- 
liete  geschlossen  ist,  so  ist  der  Friedensriöhter  ebenfoUi  nicht  berechtigt^  den 
Kläger  die  Sicherung  der  Klageforderang  zu  Terweigeni,  wenn  er  sie  gleich 
bei  der  Erhebung  der  Klage  beantragt." 

Anmerkung: 

Über  die  Bevorzugung  der  protestierten  Wechsel  vor  nicht  pro- 
testierten cf.  Anm.  SU  Art.  8(M.  über  Verdingungsverträge  nach  Vertrags- 
listen cf.  Anm.  zu  Art.  62^.  Die  Sicherheit  der  Klageforderang,  die 
namentlich  auch  bei  Abwesenheit  des  Beklagten  zulässig  ist  {ßorotci- 
kotoski  §  1  zu  Art.  125,  Gordon  §  2  zu  diesem  Artikel)  setzt  jedea- 
falls  die  Erliebung  der  Klage  voraus,  und  daß  der  Klageanspruch /)rima 
facie  begründet  erscheint  und  zwar  auch  nach  der  Kichtung,  daß  die  Zu- 
ständigkeit des  KDgemfenen  Cterichts  gegeben  ist.  Es  ist  daher  der 
Antrag  auf  Sicherung  der  Klageforderung  ultzuweisen,  wenn  der  Streitwert 
.  nicht  ang^ebeu,  die  Zuständigkeit  des  Friedeusgerichts  also  nicht  begründet 
ist,  oder  wenn  die  Klage  tdaxt  spätestens  mit  dem  Antrag  auf  Sidiening 
eingereicht  ist  (Borotcikowski  a.  a.  0.  §  8  nnd  lo  Art  186,  Qordon 
a.  a.  0.  §  3  und  §  1  zu  Art.  126). 

126.  ^Die  Sicherung  der  Tor  den  Friedensgerichten  erhobenen  Klagen 
erfolirt  ii  u  h  den  im  Bache  II  dieses  Gesetzes  (Artt.  590— 662^  gegebenai 
Yorschriiten." 

Anmerkung: 

Über  die  näheren  Bestimmungen  für  die  Anordnung  und  Vollziehung 
des  Arrest»--;  sind  <li»^  zitierten  Artt.  590  6.523  zu  vergleirhen.  Der  Arrest 
ist  nur  bei  ihrem  lietragf  nach  bestinuuten  Forderungen  zulässig  (Art.  Ö98). 
Der  Antragsteller  muß  getinu  Angaben  darQber  nuu  lien,  in  welcher  Weise 
die  Sicherung  erff)li:en.  welches  Vermögensobjekt  mit  Arrest  belegt  werden 
soll,  und  wo  sich  dieses  befindet  {Gordon  §  2  zu  Art.  126).  Die  Voli- 
ziehnng  des  Arrestes  (Siehernng  der  Klagefordemng)  hat  nicht  dw  FHedens- 
richter  selbst  zu  veranlassen,  sondern  er  erteilt  einen  vollstreckbaren  Titel 
darüber  (Arrestbefehl),  der  im  Wege  der  Zwangsvollstreckung  zu  vollziehen 
ist  (a.  a.  0.  §  3j.  Wird  die  Klage  später  reohtokriftig  abgewiesen,  so  kann 
der  Bdilagte  Schadensersatz  wegen  der  ArresÜegnng  Tolangen  (Art.  601). 

127.  „Der  Friedourichter  ist  befugt,  auf  Antrag  des  Klftgers  Ton  dem 
idtwdiig  im  Friedensgudchtsbesirk  sidi  aidhsltjenden  Bddagtea  die  BesteUnng 
eines  Pfandes  oder  der  Bflrgschaft  durch  einen  zuverlässigen  Ortseingesessenen 
zu  Terlangen,  falls  gegen  die  Entscheidung  ein  Reditemittel  eingelegt  wird." 

128.  ,Wird  diesem  Verlangen  nicht  genügt,  so  ist  der  Friedensrichter 
befuL't.  auf  da<«  bewegliche  Vermögen  des  Beklagten  in  Höhe  des  anerkannten 
Betrages  Arrest  zu  legen.'' 
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Yon  der  Bntsolieidnng. 

129.  JSuA  AnMmiig  der  FirtefeB  hat  der  Friedenericbter  alle  in  der 
Saclie  TOfgebrachten  Tatomstände  in  Erwägung  zn  ziehen,  nach  pflichtgemäßer 
ttbprzen^n^  BedeatuTi^  nnd  Wirksamkeit  der  Beweismittel  festzustellen  und 
sodann  eine  fintscheidoDg  zu  f&llen,  welclie  den  Gesetzen  nicht  zuwiderlaufen 
darf.- 

Anmerkungen: 

1.  Dae  Oeridit  bat  das  gesamte  ParteiTorbringen  zu  prfltoi  und  dies 

in  der  Entscheidung  f gleichviel  oh  Urteil  oder  Beschluß)  auch  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Ist  irgend  ein  Tatumstand  übergangen,  so  ist  das 
ebenso  Kassationsgnmd  wie  eine  Yericebrang  der  Tatsaimen  (Boro toi' 

kotcski  §  5  zu  Art.  129,  Gordun  §  2  zu  diesem  Artikeri.  Eine  Ver- 
letzung des  Art.  129  liegt  auch  dann  vor.  wenn  die  Entscheidung  sich  auf 
Tatumstände  gründet,  die  außerhalb  d  e  s  P  r  o  z  e  ß  v  e  r  f  a  h  r  e  n  s  liegen, 
oder  auf  die  Unrichtigkeit  solches  Parteivorbringens,  welches  von  der 
Gegenpartei  garnicht  bestritten  worden  ist.  Vielmehr  hat  das  Gericht  auf 
das  Partei  vorbringen  in  diesem  Prozeß  sich  zu  beschränken,  und  es 
liat  alles  das  als  richtig  zn  unterstellen,  was  die  Gegenpartei  unbestritten 
gelassen  hat  (Borotr  ilmvski  a.  n,  O  §  5,  Gordon  a.  a.  0.  §  2).  Die 
Würdigung  dagegen  der  vorgebraciiten  Beweismittel  ist  tatsächlicher 
Natnr  und  unterliegt  nicht  der  jTachprüfung  im  Kassationswege  {Boro- 
wikowski  a.  a.  0.  §§  2,  3,  Gordon  a.  a.  0.  §  3). 

2.  Das  Gericht  hat  zwar  seine  Entscheidung  nach  pflichtgemäßer 
Überzeugung  zu  fällen,  es  muß  aber  diese  seine  Überzeugung  begründen 
und  mit  den  fflr  den  konkreten  Fall  bestehenden  Gesetzesvorschriflen  in 
Übereinstimmung  bringen:  lediglieh  auf  seine  pflichtgemäße  Überzeugung 
darf  sich  der  Kichter  in  der  fintscheidung  nicht  st^izm  {Borowikotoski 
a.  a.  0.  §  1,  Gordon  a.  a.  0.  §  1)  1^  darf  auch  nicht  trotz  des  be- 
stehenden Grundsatzes  der  freien  Beweiswürdigung  die  gesetzlich  ge- 
gebenen Beweisregeln  verletzen.  Der  Kichter  darf  z.  B.  nicht  Handels- 
bücher, die  nach  gesetzlicher  Bestimmung  vollen  Beweis  liefern,  anders 
beurteilen,  und  ihnen  die  Beweiskraft  versagen^  bloß  darum,  weil  sie  nach 
seiner  Überzeugung  nichts  beweisen  ißoronoikoiooki  a.a.O.  %  4^ 
Gordon  a.  a.  0.  §  3j. 

8.  Ober  die  Auslegung  der  Gesetze  of.  die  Anmerkungen  lu  Art.  9, 
Uber  Beweisregehi  eL  Art  81  und  die  Anmerkungen  duu. 

130.  ,,Bei  Fällung  der  Entscheidung  kann  der  Frieden.srichter  allgemein 
bekannte  Ortsgewohnheiten,  falls  eine  oder  beide  Parteien  sich  auf  solche 
berufeni  sur  Anwendung  bringen,  jedoch  nur  in  dem  Falle^  wenn  das  Geseti 
die  Anwendung  Ton  Ortqgewohnbeiten  suUßt,  oder  in  den  durch  das  Gesets 
mit  Bestimmtlieit  nicht  entsehisdenen  BlÜlen." 

Anmerkungen: 

l.  Die  Bestimmung  des  Art.  130  über  Anwendung  des  Gewohnheits- 
rechts ist  eine  für  alle  Gerichte  gültige,  nicht  bloß  für  die  Friedensgerichte 
{ßoroioikotoski  §§  41,  4ö,  48  zu  Art.  9,  Issatschenko  S.  283). 
Dies  folgt  ans  Art  9  2tP0,  wdeher  unter  den  allgemeinen  fdr  alle 
Geridite  geltenden  Bestimmungen  seinen  Platz  hat.  Überdies  ist  die 
Zulttssigkeit  des  Gewohnheitsrechts  eine  materieUrechtliche  Bestimmung, 
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die  wiederholt  auch  an  andeiPii  Stellen  des  materiellen  Rechts  ihren  Aus- 
drack  findet.  Öo  bestimiut  Art.  1Ö39  Ziffer  4  Zivillcodex,  daß  bei  der 
Ansl^ng  von  VertrSgen  das  Gewohnheitsreebt  anzuwenden  sei,  folls  der 

Vertrag  selbst  und  die  Gesetzesvorschriften  keinen  Anhalt  zur  Auslegung 
einer  zweifelhaften  stelle  in  demselben  bieten.  Ferner  bestimmt  Art.  1 
des  Handelsgesetzbuchs  {Swod  Sakonow  Bd.  XI  T.  2,  Ausg.  IdO'Aj  ganz 
allgemein,  daß  für  Handelssachen  in  erster  Linie  die  Handelsgesetze,  sodann 
die  Zivilgesotzc  und  endlich  die  Handelsusanren  anzuwenden  sind.  Dasselbe 
bestimmen  die  Artt.  148  und  327  der  11  PO  (Swod  Sakonoto  ebenda).  Für 
bSoerliche  Ajigdegenh^tm  bestimmt  der  Art.  1  der  Allgemeinen  Bauern- 
onbrailg  (Beil.  zum  Gesesetz  betr.  die  Stände  Swod  Sakonow  Bd.  IX 
Au^.  19(]@),  daß  in  Vormundschaftssachen  und  Erbscbaftsangelegenbeiten 
der  Bauern  das  Gewobnbeitsrecht  anzuwenden  ist.  Weitere  Fälle  der 
Zulassung  der  Anwendung  des  Gewobiibeitflrechts  dmcb  das  Geeets  selbst 
sind  Artt.  442,  1184  Zivilkodex. 

2.  Da  wo  die  Anwendung  des  Gewobnbeitsrechts  gesetzlicb  znlftsdg 
ist,  tritt  es  an  die  Stelle  des  (icsi  tzos.  \\'(  nn  auch  der  Art.  130  davon 
spricht,  daß  der  Richter  das  Gewohnheitsrecht  anwenden  kann,  so  ist 
damit  nicht  gesagt,  daß  die  Anwendung  in  das  Belieben  des  Richters 
gestellt  ist;  vielmehr  ist  die  Anwendung  des  Gewohnheitsrechts  unter  den 
gegebenen  Voraussetzungen  für  den  Richter  obligatorisch  {Borowi- 
koicski  a.  a.  0.  §  4(),  Gordon  §  5  zu  Art.  130,  LssatticJienko 
8.  283,  285,  ;n.öi. 

3.  Detinieit  wird  das  Gewohnheitsrecht  vom  Regierenden  Senat  als: 
„Rechtsregel,  welche  zwar  nicht  im  Gesetze  zum  Ausdruck  gebracht  ist, 
welcher  aber  die  Brinwohner  eines  bestimmten  Ortes  sieb  ständig  unter- 
werfen, indem  sie  sie  wie  das  Gesetz  selbst  als  für  sich  verbindlich  ansehen." 
{Issatscheuko  S.  284,  Boi  owikowski  a.  a.  0.  §  37,  Qordon 
a.  a.  0.  §  2).  Als  „Reebtsregel"  nnterscbeidet  flieh  das  Qewohnheitsredit 
von  der  ..gewöhnlicli  sich  wiederholenden  Tatsache",  welche  aber  ebenfalls 
als  Rechtsquelle  vom  Senat  anerkannt  wird  (Boroioikotoski  a.  a.  0. 
§  52,  Gordon  a.  a.  0.  §  3). 

4.  Die  Voraussetzungen  fttr  die  Anwendbarkeit  des  Gewohnheitsrechts 
sind:  a^i  es  muß  sich  um  allgemein  bekannte  ö r 1 1  i c h o  Gewohnheits- 
rechtäsätze  handeln;  b)  es  darf  keine  gesetzliche  Bestimmung  vorhanden 
sein,  nnter  welche  der  konkrete  Fall  sabsomiert  werden  könnte  (d.  b. 
Gewohnheitsrecht  praeter  legem  oder  gar  contra  legem  wird  nicht 
anerkannt),  oder  das  Gesetz  selbst  muß  die  Auwendung  des  Gewohnheits» 
rechts  anch  fOr  den  Fall,  wo  es  selbst  eine  den  konkroten  Fall  deckende 
Bestimmung  enthält,  für  zulässig  erklären  (in  welchem  Falle  Issatschenko 
von  einem  Gewohnheitsrecht  contra  legem  spricht,  was  aber  nicht  zutrifft, 
weil  das  Gesetz  hier  das  Gewohnheitsrecht  an  seine  eigene  Stelle  setzt, 
also  freiwillig  ihm  seine  Stolle  einräumt);  c)  eine  oder  beide  Parteien 
müssen  auf  das  Gewohnheitsrecht  Bezug  nehmen ;  ohne  solche  Bezugnahme 
der  l'artei  darf  der  Richter  auf  das  Gewohnheitsrecht  nicht  zurückgreifen, 
sollte  es  ihm  auch  bekannt  sein  {Issatschenko  a.  a.  0.,  Borowi- 
ko  wski  a.  a.  0.  §§  38—40,  Gordon  a.  a  0.  §  4,  Holmsten  S.  156  f., 
cf.  auch  Ztsch.  Bd.  XV,  Das  russ.  Handelsrecht,  Anm.  zu  §  1,  S.  52d). 

6.  Das  Gewohnheitsrecht  mnfi  bewiesen  werden  von  demjenigen,  der 
sich  auf  dasselbe  beruft,  z.  B.  durch  amtliche  Auskunft,  oder  durch  Vor- 
legung von  Beschlüssen  der  Landgemeinden  hinsichtlirb  des  Gewohnheits- 
rechts bei  der  bäuerlichen  Bevölkerung.  JN'oligenlalls  hat  das  Gericht 
gemäß  Art.  368  der  Partei  eine  Frist  zur  Herbeischafhing  des  Beweises 
zu  setzen,  {Borowikotoski  a.  a.  0.  §  48^  Grordon  a.  a.  0.  g§  4,  5^ 
Holmsten  a.  a.  Ü.j. 
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181.  „Der  Friedensrichter  ist  weder  befugt,  eine  Entscheiduug  über 
OegrastiUide  sn  fiUIen,  Idnaiditlidi  deren  eine  Forderang  nidit  erhoben  ist^ 
nodi  nmerkennen  aber  dasjenige  liinans,  was  yon  der  Partei  verluigt  ist*' 

A  n  in  0  r  k  u  n  g : 

Dieselbe  Bestimmung  wie  hier  laber  noch  erweitert  hinsichtlich  der 
Verjährungsfrage,  cf.  unten  Art.  132 1  enthält  der  Art.  700  für  die  Bezirks- 
gerichte. Der  Grundsatz,  daß  da.s  Gericht  ultra  petita  nicht  gehen  darf, 
ist  auch  dann  verletzt,  w^nn  die  Forderung  dem  Kläger  aus  einem  anderen, 
als  dem  von  ihm  angegebenen  Grunde,  zugesprochen  wird  i^Gordon  §3 
SU  Art  706). 

182.  j,Der  Friedensrichter  hat  die  Frage  wegen  Verjährung  nicht  an- 

snregen,  wenn  die  Parteien  sich  anf  sie  nicht  herafen." 

Anmerknng! 
ef.  Anmerlmng  an  Art  131. 

133.  „Bei  Fillnng  des  Urteils  hat  der  Friedensriehter  die  unterliegende 
Partei  anch  snr  Erstattung  der  Kosten  an  die  obsiegende  Partei,  wenn  sie 
dies  beantragt,  an  TerorteUen." 

Anmerkungen: 

1.  Von  Amts  wegen  ist  über  die  Kosten  nicht  zu  erkennen  {Boro' 
utiköftfBki  f  5  an  Art.  133,  Gordon  §  3  an  diesem  Artikel  nnd  an 
Art.  im). 

2.  Der  Art.  133  bestimmt  nur,  dali  auf  Antrag  über  die  Kosten 
gleich  im  Urteil  zn  erkennen  ist.  Welche  Kosten  aber  an  erstatten  sind, 

ist  im  Art.  868  an^'cgeben.  welcher  f;eniäß  Art.  80  auch  für  die  Friedens- 
gerichte maßgebend  ist  {Borowikowski  §  2  und  Gor  dun  §  2  zu 
Art.  133.  Vergl.  überhaupt  den  Absohnitt  Uber  das  Kostenerstattungs- 
verfahren  Artt.  868  —873  ZPO).  Zu  den  Kosten  gehören  Gerichtskosten, 
Zen^engebühren.  Anwaltskost^'n  usw.  und  eine  Entschädigung  für  die  Prozeß- 
führung. Für  das  I'rdzeßverfahren  vor  den  Friedensgerichteu  wird  eine 
ganz  geringe  Geriditskustenuebühr  erhoben;  von  der  Stnnpelgebtlhr  ist  es 
überhaupt  befreit  icf.  Artt.  -2(>!)— 2()1  ZPO). 

3.  Um  die  Kostenerstattung  gleich  in  das  Urteil  aufzunehmen,  bedarf 
es  des  ausdrflcklichen  Antrags  der  Partei.  Ist  ein  solcher  Antrag  aber 
nicht  frestellt.  so  geht  die  Partei  deswegen  nicht  ihres  Kostcnorstattnngs- 
anspruchs  verlustig,  sie  kann  noch  gemäß  Art.  89B  in  der  VoUstreckungs- 
instanz  die  Festsetzong  und  Beitreibung  der  Kosten  erlangen  und,  wenn 
sie  dies  versäumt  hat,  dann  wiiter  gcniiiß  Art.  921  innerhalb  G  Monate 
seit  der  Rechtskraft  des  Urteils  in  besonderem  Prozeß  die  Kosten  einklagen 
{ßoroioikoicski  a.  a.  0.  §  7,  Gordon  a.  a.  0.  §  3), 

134.  .Recht sstr(  itis:]c«  itcn  wejjen  eines  Betrages  von  nicht  über  dreißig 

Habel  entscheidet  der  Friedensrichter  end<i;iiUig.* 

Anmerkungen: 
1.  Ifit  Rttcksicht  anf  die  gewöhnlich  sehr  dnbMsh  liegenden  Redita- 
verhältnissc  bei  sitlchrn  ^'i-rinirfüfiitren  Streitwerten,  sowie  im  Interesse  der 
Vermeidung  von  Kosten,  die  nicht  im  Verhältnis  zum  Prozeßobjekt  stehen 
worden,  ist  fttr  die  Recntsstrdtigkeiten  mit  einem  Objekt  von  nicht  tlber 
30  Rubel  die  Berufungsinstanz  ausgeschlossen  (Motive  bei  Gordon  §  1 
zu  Art.  134).  Maßgebend  ist  hierbei  das  ursprünglich  in  der  Klage  an- 
gegebene Objekt:  ist  ursprünglich  mehr  als  30  Bubel  verlangt,  dann  abcnr 
das  KUtgepetitum  auf  80  Bubel  erm&fligt,  so  greift  Art  134  nicht  Plats 
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(Borovfikowaki  %  1  tn  Art  134,  Goräon  a.  a.  0.  §  2).  Daber  ist 

auch  in  allen  EhrenbeleidigmiLTsklncri  n  l  Art.  2!)  Ziffer  3)  die  Berufung  zu- 
lässig, sollte  auch  auf  weniger  als  30  Rubel  erkannt  sein,  weil  der  Maximal- 
betrag, auf  den  erkannt  werden  kann,  50  Rubel,  also  Uber  30  Rubel  ist 
(Bo  rote  ikotcski  a.a.O.  §3,  Gordon  a.a.O.  §3).  Die  Zinsen  werden 
stets  dem  Objekt  zugezählt,  nicht  aber  Kosten  {Boroufikowaki  a.  a.  0* 
g  4,  Gordon  a.  a.  0.). 

2.  Nicht  unter  die  Bestimmung  des  Art.  134  fallen  auch  Rechts- 
streitigkeiten, in  denen  der  Streitwert  nicht  abschätzbar  ist.  ebenso  wo 
mehrere  Ansprüche  miteinander  verbunden  sind,  sofern  der  Gesamtbetrag 
30  Röbel  flbersteigt,  wenn  auch  jeder  Anspruch  für  rieh  unter  90  Rubel  ist 
{Borotoil-owfil'i  a  a.  0.  ijij  i\  7,  Gordon  a.a.O.)  —  in  allok  diesen 
Rechtsstreitigkeiten  ist  die  Berufung  zulässig. 

3.  Wihrend  gegen  die  nicht  endgültigen  Bntscbeidungen  des  Friedens» 
richters  das  Recht sniittcl  der  Berufung  (Appellation)  an  das  Friedensriditer- 
plenum gegeben  ist  (Art.  162),  ist  gegen  die  endgültigen  £ntscheidangeu 
ans  Art.  134  die  Kassationsbeschwerde  zulässig  (Art.  185),  aber  nicht  an 
den  Regierenden  Senat,  sondern  ebenfalls  an  das  Friedensrichterplenum. 
Es  ist  hierbei  gleich^fültisr,  wie  sich  das  Kochtsmittel  selbst  bezeichnet:  das 
Fricdensricliterpleninn  hat  unbekiinuiu  rt  um  diese  Bezeichnung  die  end- 
gültige Entscheid un<jr  nur  im  Kassationswege,  d.  h.  nur  in  rechtlicher  Be- 
ziehung, zu  prüfen.    Hat  aber  das  Friedensricliterplenum  eine  endgültige 

'  Entscheidung  auf  dem  Appellationswege,  oder  umgekehrt  eine  nicht  end- 
gflltige  im  Kassationswege  (anstatt  im  Wege  der  Appellation)  entschieden, 
so  ist  treiben  eine  solche  Entscheidung  des  TMenum  die  Kassation  an 
den  Regiereuden  Senat  zalässig  {Burowikotoski  a.a.O.  8, 
aordoH  a.  a.  0.  §§  4,  5). 

135.  „In  den  von  dem  Friedensrichter  endgültig  ent.scliiedeiien  Rechts- 
streitigkeiten bestimmt  dieser  in  dem  L'rtcil  einen  Termin.  Ins  zu  welchem 
der  verurteilten  Partei  anheimgostellt  ist,  dem  Urteil  freiwillig  zu  genügen." 

Anmerkitng: 

Die  Bestimmung  des  Art.  135  bezieht  sich  lediglich  auf  die  FAlle  des 
Art.  1H4  [Borotcikowski  nnd  Gordon  zu  Art.  135). 

13H.  ,  Falls  die  ventrteilte  Partei  keinerlei  bereite  Mittel  zur  Bezahlung 
der  durch  das  Urteil  zugesprochenen  Summe  besitzt,  kann  der  Friedensrichter 
die  Zahlung  in  bestimmten  Raten  gewähren,  je  nach  der  Höhe  des  bei- 
zutreibenden Betrages  und  den  Zahlungsmitteln  des  Schuldners,  worüber  er 
auf  Yerlaugen  der  Parteien  ihnen  eine  Bescheinigung  ausstellt.  Bei  der  Bei* 
treibiuig  ans  einem  protestierten  Wedisel  ist  eine  ratenweise  Zahlung  der 
Urteilssiimme  nicht  ssnlftssig.' 

Anmerkungen : 

1.  Die  Bestimmung  des  Art.  136  bat  allgemein  für  alle  Urteile  der 
Friedensrichter  zu  gelten,  nicht  bloß  für  die  endgültigen  aus 
Art.  184  und  nicht  bloß  für  die  Friedensrichter,  sondern  auch  für  das 
Friedensrichterplenum  ( Bo  ro  wikoioski  §§  2,  3  an  Art.  136,  Gordon 

2,  3  zu  diesem  Artikelj. 

2.  Die  Befugnis  des  Richters,  Ratenzahlungen  gemäß  Art.  1.%  zu 
gewähren,  kann  sowohl  im  Urteil  selbst  als  bei  der  Vollstreckung  desselben 
ausgeübt,  sie  kann  aber  nur  auf  Antrag  des  Beklagten  betätigt  werden 
(a.  a.  0.)  und  nur  dann,  wenn  der  Siebter  festgestellt  ha^  dafi  der  Schuldner 
keinerlei  Baradttd  zur  Befriedigung  des  GIftnUgen  besitst.  Uberhanpt  ist 
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die  Befognis  aus  Art.  136  in  den  äußersten  Notf&Uen  aiuzniiben;  sie  darf 
B.  B.  Bient  raraefibt  werden,  wenn  feststellt,  daß  Sdnildner  beweglielMi  odor 

unbewegliches  Vermögen  zar  Befriedigung  des  Gläubigers  besitzt  (BorO' 
wikow8ki  a.  a.  0.      4—7,  Qordon  a.  a.  0.  Ü  ö,  6). 

187.  .Der  Sdinidner,  d«r  rieh  eine  ünpftnktlidikeit  bei  der  Zabhiog  sn 

Schulden  kommen  läßt,  nachdem  ihm  auf  Grund  des  vorstehenden  Artikels 
(136)  die  Zahlung  in  Raten  gewährt  worden  war,  wird  auf  Antrag  des 
Klägers  durch  Verfügung  des  Friedensrichters  der  sofortigen  Beitreibung  der 
ganzen  Urteilssumme  unterworfen." 

Anmerkung: 

Die  den  Friedensgerichten  vom  Gesetze  zugeeignete  Tendenz,  die 
Streitigkeiten  möglichst  auf  gütlichem  Wege  beizulegen,  n'rhtfertiu't  die 
Bestimmungen  der  Artt.  135 — 136.  Diese  Bestimmungen  dürfen  aber  nicht 
dasn  fflhren.  die  Urteilsvollstreckung  in  lässiger  Weise  zu  betreiben,  dem 
wirkt  Art  VM  entgegen  (Motive  bei  Gordon  §  1  zu  Art.  137).  Bei 
vorgekommener  UnpUnktlichkeit  wird  die  ganze  Judikatssumme  fällig, 
gidcfavid  ob  die  UnpAnktliebkeit  dueh  irgend  ein  Versobniden  berbeigefttlvt 
ist  oder  nicht.  Die  Unpiinktlichkeit  hat  aber  noch  nicht  ohne  Weiteres 
die  Vollstreckung  zur  Folgen  vielmehr  muß  der  Gläubiger  zunächst  be- 
antragen, daß  der  Riebt»  dte  ganie  Jadikatssomme  ffir  sofort  fällig 
erkläre  (Sorotoikouiaki  %  1  xa  Art.  137,  Qordon  a.  a.  0.  §  2). 

138.  ,In  den  Kechtsstreitigkeiten,  welche  durch  den  Friedtnsrichter 
nidit  «dgUltig  entschieden  werden,  ist  die  Torläofige  Vollstreckung  des  Ur- 
teils nicht  anders  znlässig  als  an!  Antrag  der  Partei  and  Überdies  nur  in 
folgende  Fällen: 

1.  wenn  die  ZwaogSToUstreckung  zugesprochen  ist:  aus  einer  Grund- 
buf  hakte.  ans  einer  notariellen  oder  in  vorgeschriebener  Form 
beglaubigten  I  i  kuiule,  oder  aus  einem  seiner  Echtheit  nach  nicht 
bestrittenen  prutestierten  Wechsel,  oder  aus  einer  privatschrift- 
lichen Urkunde,  die  von  der  Partei,  gegen  weldie  sie  geltend 
gODUMsfat  ist^  nicht  bestritten  ist^ 

2.  wenn  nach  Ablaaf  d»  Mietsieit  dw  BÜeter  nach  dem  UrteU  das 
▼ermietete  Yermögensobjokt  zu  räumen  oder  zurückzugewähren 
hat,  oder  wenn  durch  das  Urteil  die  Rückgewähr  eines  in  un- 
gest  tzniäßigem  Besitz  befindlich  gewesenen  Gegenstandes  ange- 
ordnet wird  : 

3.  wenn  in  einer  Jiechtsstreitigkeit  wegen  eines  persönlichen  Ver- 
dingungsvertrages  durch  das  UrteU  dem  Dingende  aufgegeben 
wird,  den  bei  ihm  in  Dienst  and  Arbeit  Stehenden  sa  entlassen» 
oder  diesem  letsterra  anheimgestellt  ist»  Ton  dem  Dingenden 
fortzugehen ; 

4.  wenn  der  Kläger  durch  ein  zuverlässiges  Pfand  Sicherheit  leistet 
und  die  Verantwortung  für  den  Schaden  im  Falle  der  Aufhebung 
des  Urteils  durch  die  Friedensrichterversammlung  übernimmt, 
wenn  hierbei  anzunehmen  ist,  daß  die  Vollstreckung  infolge  ihrer 
yazSgenmg  qpäter  nnmtfglich  sdn  wird.* 

33* 
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Anmerkanff: 

Der  Antrag  an!  vorläufige  Yollstreckbarkeit  mniß  in  der  mandlichen 

Verhandlung  vor  Erlaß  des  Urteils  gestellt  werden.  Ist  das  Urtoil  nicht 
für  vorläufig  vollstreckbar  erklärt,  kann  der  Antrag  auf  vorläuüge  Voll' 
strecklmrkeit  in  der  Bemfnngsinstans  beim  Friedennichterplennm  gestellt 
werden,  und  es  wird  lihcr  ihn.  nachdem  er  dem  Gegner  zn^^estcllt  ist,  vor 
der  Verhandlung  zur  Hauptsache  gemäß  Artt.  741,  742  vorab  entschieden 
{Gordon  zu  Art-  138,  Holmsten  S.  285).  Über  protestierte  Weduel 
cf.  Anm.  m  Art.  80^  cf.  aooh  Art.  737  and  zu  Art.  167. 

138^.  .Die  TorUlnfige  Yollstreckbarkeit  kann  auf  Antrag  der  Partei 
auch  in  anderen,  außer  den  im  vorstdienden  Artikel  (138)  bezeiduMtm  F^Ulen 

ausgesprochen  werden,  jedoch  nur  wenn  die  Entscheidung  ergangen  ist: 
1.  im  Yersäumnisvcrfahren,  oder  2.  wenn  zwar  nicht  im  Versäumnisverfahren, 
aber  doch  auf  vom  Beklagten  eingeleort^n  Einspruch  gegen  das  erste  Ver- 
säumnisurteil, aus  welchem  die  vorläuüge  Vollstreckbarkeit  zugelassen  war." 

138*.  »Wenn  ein  Urteil  auf  Qnind  der  Ziffer  2  des  Art.  188  ^  fttr 
Torl&nfig  ToUstreckbar  erUftrt  worden  ist,  so  liehalten  die  ans  dem  ersten 
Verri&omnisurteil  vorgenommenen  VoUstreckungshandlnngen  ihre  Wirksamkrit 
in  dem  Maße,  in  welchem  dieses  Urteil  darch  die  nadüolgende  Entscheidung 
des  Richters  bestätigt  worden  ist." 

1383.  jn  flen  in  den  Ziffern  1—3  des  Art.  138  und  im  Art.  1381  be- 
zeichneten Fällen  hängt  es  vom  Hichter  ab,  die  vorläufige  Vollstreckbarkeit 
mit  oder  ohne  Erfordern  einer  Sicherstellung  seitens  der  Partei,  vdcihe  die 
Yollstreokharkeit  beantragt,  zusnlassoi.  Diese  SichersteUnng  koan  darin 
bestehen,  dafi  die  Übe^be  des  mit  Arrest  belegten  oder  geiifftndeten  Ter- 
mligensgegenstandes  an  den  Kläger,  oder  der  Verkauf  dieses  Vermögens- 
gogrcnstandf's.  oder  die  Übergabe  der  vom  Beklagten  hei  getriebenen  oder  noch 
beizutreibenden  Beträge  an  den  Klätror  eingestellt  wird.  Die  Ein.stellnng 
dieser  Übergabe  oder  des  Verkaufs  uiuli  stattfinden,  wenn  die  Sicherstelluug 
bei  Vollstreckung  eines  Versäumnisurteils  t^Art.  138 erfordert  ist." 

139.  .Nadh  Brlafi  des  Urteils  schreibt  es  d«r  Fifedensricbter  knis  nieder 
nnd  Terkttndet  es  den  Parteioi  in  affentli<te  Sitzung." 

Anmerkung: 

Die  Verkündung  der  Entscheidung  hat  sofort  nach  ihrer  Niederschrift 
zu  erfolgen,  und  daß  das  Urteil  verkündet  wordon  ist.  muß  in  demselben 
angegeben  sein.  Die  Niederschrift  des  Urteils  und  dts  Protokolls  hat*  un- 
bedingt durch  den  Friedensrichter  bezw.  den  Vorsitzenden  des  Plenums  zu 
geschehen,  nicht  durch  den  Sekretär.  Alle  diese  Vorschriften  sind  so 
wesentlich,  daß  ihre  Verletzung  die  Kassation  begründet  yBoro  wikotcski 
§§  1,  2  zu  Art  13!).  Gor  dun  3.  4  zu  dios.'m  .\rtikel).  Die  Begründung, 
die  Gesetzesbestimmungen,  auf  welche  das  Lrteii  sich  stützt,  brauchen 
bd  der  UrteilSTerkflndung  nicht  angegebra  zu  werden  {Borowikowski 
a.  a.  0.  §  1,  Gordon  a.  a.  0.  g  2,  et  anöh  Art  700). 

140.  „Der  Friedensrichter  hat  bei  Verkiindnng  des  Urteils  den  Parteien 

zu  erklären,  daß  sie  die  Sache  an  die  Friedcnsrichterversaramlung  zur  Prüfung 
zu  bringen  berechtigt  .sind,  welche  Frist  dazu  vorgeschrieben  ist,  sowie  daß 
im  Falle  der  Versäumung  dieser  Frist  das  ergangene  Urteil  Rechtskraft 
erlangt." 
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A  n  m  0  r  k  n  n  : 

Daß  die  Belehrung  erfolgt  ist,  mvL^  im  Urteil  angegeben  sein  {Gordon 
§  4  zn  Art  140).  Die  Unterlassung  der  Belehrung  jedoch  oder  selbst  eine 
anrichtige  Beiehrang  kann  allein  das  eingelegte  Rechtsmittel,  auch  nicht 
die  Kassation  bcfrründon.  Hat  aber  dio  Partei  infolge  der  falschen  Be- 
lehrung das  Rechtsmittel  zu  spät  eingelegt,  so  kann  sie  die  Wiedereinsetzung 
Jb  den  vorigen  Stand  beantragen  {Borofoikowaki  ^  8—4  zn  Art.  140, 
Qordon  a.  a.  0.  §§  2,  3). 

141.  ,Naoh  Verlcündung  des  Urteils  ist  der  Friedensrichter  verpflichtet, 
dasselbe  in  s|i&testens  drei  Tagen  in  endgültiger  Form  niedertaschreiben." 

Anmerkungen: 

1.  Als  der  Tag  der  Verkündung  des  Urteils  i^für  die  Berechnung  der 
Rechtsmittelfrist)  hat  der  Tag  seines  Erlasses  zn  gelten  und  nicht  seiner 
endgültigen  Abfassung  (Borowikotcski  §  1  zu  Art.  141,  Gordon  §  1 
an  diesem  Artikel,  Öen.-Entsch.  pro  1902  I(r.  17). 

2.  Bei  der  schriftlichen  AMassnng  des  Urteils  Iwnn  dmr  ItiehtOT  eine 
andere  Begründung  vornehmen  als  die  bei  der  Verkündnnj:  proprbene  (Bo- 
rowikotcski a.  a.  0.  g  4).  Ist  aber  einmal  die  Entscheidung  mit  der 
Begründung  bei  der  Y^kOndung  antemihriehen  worden,  so  darf  sie  bei  der 
enogflltigen  Abfassung  nicht  mehr  geändert  werden  (a.  a.  0.  §  5). 

142.  ,Das  in  endgiUtiger  Vorm  abgefafite  Urtdl  des  Friedenaiiditers 
mnA  entiialteai: 

1.  die  Angabe  des  Jahres,  Monats  and  Tages,  an  dem  es  er- 
gangen ist ; 

2.  Stand,  Namen  und  Familien-  oder  Zunamen  dt  r  Parteien; 

3.  eine  kurze  Darlegung  der  Tatumstände  unter  Aniilhrong  der 
Parteibegebreu ; 

4.  das  Wesentliehe  der  Entsdieidnng  nnd  dev  Orflnde,  an!  wekdie 
sie  sidi  sttttst; 

5.  die  Angabe  der  der  obsiegenden  Partei  zugesprochenen  Xosten; 

6.  die  Angabe,  ob  das  Urteil  vorläufig  vollstreckbar  ist; 

7.  die  Unterschrift  des  Friedensrichters.' 

Anmerkung: 

ef.  Art.  701.  704,  711.   Bei  der  BegrOndnng  des  Urteils  braucht  sich 

der  Richter  an  die  von  der  Partei  gegebene  rechtliche  Motivierung  nicht 
zu  halten,  er  mnü  sie  aber  anfuhren,  event.  widerlegen  {Holmaten  S.  106, 
cf.  zn  Art.  9). 

143.  „Der  Friedensrichter  hat  seine  Urteile  entweder  für  jede  Sache 
in  ein  besonderes  Protokoll  oder  in  ein  gemeinsames  Buch  einzutragen." 

Anmerirnngen: 

1.  Für  die  Eintragungen  der  Entsch<'idungen,  Urteile  usw.  sind  be- 
sondere Bücher  eingerichtet,  in  denen  der  lUchter  die  einzelnen  Sachen  und 
die  Vorgänge  darin  nur  kurz  vermerkt  (Motive  bei  Gordon  §  1  zu  Art.  143). 

2.  Die  Aufnahme  eines  besonderen  Protükulln  ist  anfier  in  den  in  den 
Artt  101,  107,  110,  112,  116,  124,  132.  147,  479,  5.56  vorf?esehenen  Fällen 
nur  dann  obligatorisch,  wenn  die  Partei  die  Protokollierung  eines  bestimmten 
Vorgangs  oder  Antrags  verlangt,  ebenso  über  den  Antrag  auf  Vorlegung 
TOn  Urkunden  Abgesehen  von  diesen  Füllen  kann  der  Richter  ein  l)e- 
sonderes  Protokoll  aufnehmen,  wo  er  es  für  nötig  hält  {Borowikotcski 
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§  1  zu  Art.  143,  Gut  (Inn  a.  a.  0.  §  3).  In  allen  Fällen  der  obligato- 
nschen  Protokollierung  muß  diese  in  der  Sitzung  und  vom  Richter 
persönlich  goscheben;  es  kann  aber  andi  die  PartM  selbst  zur  Elm- 
tragang  ihrer  Erklärung  ins  Protokoll  vom  Richter  veranlaßt  werden, 
üogenaaigkeiten  in  der  richterlichen  Protokollierung  müssen  auf  Antrag 
der  Parta  bericlitigt  w^en;  der  Berichtigungsantrag  muß  bei  der  Ver- 
handlung gestellt  werden,  später  kann  die  Richtigkeit  des  Protokolls  nicht 
bestritten  werden  {Borowikowski  a.  a.  0.  §  2,  Gordon  a.  a.  0.  §§  3—5). 
Das  Protokoll  Hefert  Tollen  Beweis  fflr  den  protokolHerteii  Vorgang,  die- 
jenigen Tatsachen,  die  nicht  protokolliert  und  nicht  in  der  gerichtlichen 
Entscheidung  oder  in  vorbereitenden  Schriftsätzen  enthalten  sind,  gelten 
als  nicht  vorgebracht.  Formvorschriften,  deren  Beobachtung  nicht  proto- 
kolliert ist,  gelten  als  nicht  beobachtet.  Das  Protokoll  als  Beweis 
gegen  den  Tatbestand  des  Urteils,  wenn  es  mit  diesem  im  Widerspruch 
steht  {Borowikoivski  a.  a.  0.       4,  5.  Gordon  a.  a.  0.  §§  4 — 8). 

144.  „Eine  Urteilsabschrift  hat  lii  r  Friodensrichtcr  spätestens  am  dritten 
Tag  nach  Eingang  des  diesbezügliche n  Antrags  zu  erteilen." 

Anmerkung; 

Die  Bestimmungen  der  Artt.  4ö3  und  715  gelten  auch  hier:  die 
Parteien  können  jederzeit  die  Akten  einseben  oder  Abschriften  ans  den- 
selben verlangen. 

Achtes  Kapitel* 

Von  dem  Versftninnisiirteil  und  ron  dem  Einsprach. 

145.  .Wenn  der  Beklagte  SU  dem  anberaumten  Termin  nicht  erscheint 
und  eine  schriftliche  Erklärung  zur  Sache  (Art.  145^,1  nicht  einreicht,  so  hat 
der  Richter  auf  Antrag  des  Klägers  ein  Versäumnisurteil  zu  erlassen,  und 
wenn  der  Kläger  nicht  erscheint  und  die  Verhandlung  der  Sache  in  seiner 
Abwesenheit  (Art.  145 nicht  beantragt  hat,  hat  er  das  Verfahren  ein- 
zustellen, od«r  aber,  anf  Antrag  des  Beklagten,  ein  Urteil  nach  den  all« 
gemeinen  Vorschriften  su  erlassen,  indem  er  eine  Prflfong  der  Beweismittel 
und  die  Vornahme  einer  anderoi  die  Yorberdtnng  der  Entsdieidong  der  Sache 
betreffenden  Handlung  beschließt.  Im  Falle  der  Einstellung  des  Verfahrens 
verliert  il«"r  Kläger  das  Recht  uiclit,  den  Fro/t-lj  durch  Erhebung  einer  nenw 
Klage  zu  erneuern.  In  dieseui  Falle  unterbricht  das  eingestellte  Verfahren 
nicht  den  Laaf  der  Landes  Verjährung.' 

Anmerkung: 

Als  Versänmnisurtcil  ist  nur  das  gegen  den  Beklagten  in  seiner 
Abwesenheit  ergangene  Urteil  anzusehen.  Die  , Einstellung  des  Verfahrens^ 
in  Gemäliheit  des  Art.  145  ist  kein  Urteil  {Gordon  zu  Art.  J4.")  .  Im 
Falle  der  Einstellung  des  Verfahrens  wird  Kläger  auch  gemäß  Art  718 
Ziffer  2  zur  Erstattung  der  Gerichts-  und  Versäumniskosten  an  den  Be- 
klagten verurteilt,  nicht  aber  zur  Erstattung  der  ProzeÜkosten  (der  «Kosten 
ittr  die  FroseflfDhrung"),  die  nur  bei  Brlafi  eines  kontradiktorischen  Urteils 
züt^esprnrhi  n  werden  können  (ßorowikotoski  SU  Art.  146,  Qordon 
a.  a.  0.  cf.  Artt.  H!»0,  TlSi. 

145 ^  .Der  Beklagte  kann,  an.stati  zum  Verhandlungstermin  selbst 
oder  durch  einen  Bevollmächtigten  vertreten  zu  erscheinen,  eine  schriftliche 
Erklärung  einreichen  und  beantragen,  daß  ihm  eine  Abschrift  der  m  der 
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Sadie  ergehenden  Entscheidung  zugestellt  werde.    Die  achiiftUche  Brklänuig 

des  Beklagten  wird  bei  der  Verhandlung  dem  Kläger  vorgelegt,  und  das  in 
der  Sache  ergangene  T'rteil  wird  als  ein  Versämnnisurteil  nicht  angesehen. 
Es  hängt  jedoch  vom  liu  liter  ab.  das  Erscheinen  des  Beklagten  in  Person 
oder  eines  Bevollmächtigtc-u  desselben  zu  verlangen,  wenu^die  Tatumstände 
die  Notwendigkeit  seiner  mflndlicben  Ericl&ningen  ergelmi.' 

Anmerkung. 

I  ber  die  Gebühr  für  die  Abschrift  der  Entscheidung  cf.  Ziffer  2  zu 
Art  2(M|i:  dieselbe  ist  mit  dem  Antrag  auf  Abwesenheitsverhandlung  ein- 
zusenden. Vor  Empfang  der  Absclirift  kann  die  Partei  ohne  Prozeßnachteile 
jede  weitere  prozessuale  Handlung  unterlassen;  die  Yersäumnn^  der  Be- 
rufungsfrist wird  ihr  in  einem  solchen  Falle  als  Versäumung  nicht  angerechnet 
{Gof  don  zu  Art.  lib^j.  Die  Berufungsfrist  läuft  demnach  von  dem 
Empfang  der  ürteilsabeohrift. 

1452.  ^Der  Kläger  kann  beim  Friedensrichter  beantragen,  daß  in  seiner 
Sache  entschieden,  und  daß  ihm  eine  Abschrift  der  in  der  Sache  ergehenden 
Entscheidung  zugestellt  werde.  Von  dem  Richter  hängt  es  jedoch  ab,  das 
Erscheinen  des  Klägers  in  Person  oder  eines  Bevollmächtigten  desselben  za 
Terlangen,  wenn  die  TatanutSade  die  Notwendigkeit  seiner  mUndlidifiii 
ErkUningMi  ergel>en.  Kommt  dw  Klftger  dieser  Anordnung  nicht  nach,  so 
stellt  der  Richter  das  Verfahren  ein,  es  sei  denn,  dafi  der  Beklagte  den  Erlaß 
eines  Urteils  in  der  Sache  beantragt  (Art.  145)." 

Anmerkung: 

Die  Folgen  des  Nichterscheinens  sind  anders  hier  als  beim  Beklagten 
(Art  145^).    Für  den  Fall  des  Nichtertebeinens  des  Beklagten  können 

prozessuale  Folgen  nicht  angedroht  w<  rdrii ;  eine  solche  Androhung  ist 
auch  nach  dem  bestehenden  Gesetz  nicht  angängig,  weil,  selbst  wenn  er 
nicht  erscheint,  der  Richter  in  eine  sachliche  Prüfung  der  KlageforderUng 
eintreten.  <  v  den  vom  Kläger  angebotenen  Beweis  erheben  muß  (Artt.  145, 
146).  Das  Alles  fällt  beim  Nichterscheinen  des  Klägers  fort  Ferner  aber 
kann  auch  der  Kläger  eine  Abschrift  der  zu  erlassenden  Entschtulung 
verlangen,  der  Lauf  der  Rechtsmittelfrist  aber  beginnt  hier  nicht  nach  der 
Rechtssprechung  des  J?enats  mit  dem  Empfang  dieser  Absclirift  durch  den 
Kläger,  sondern  schon  mit  der  Verküuduug  der  Entscheidung  {Gordon 
zu  Art.  146>). 

1453.  ,\Venn  beide  Parteien  nicht  erscheinen,  und  auch  keine  von  ihnen 
eine  Entscheidung  der  Sache  in  ihrer  Abwesenheit  beantragt  Artt.  145^  und 
145 80  wird  die  Öache  aus  der  Reihenfolge  ausgeschlossen  und  kann  von 
neuem  sur  Varliandlung  nicht  anders  angesetst  werden,  als  bis  die  eine  oder 
die  andere  dies  beantragt.* 

Anmerkung: 

Beantragt  eine  der  Parti  im  Entscheidung  in  ihrer  Abwesenheit,  so 
muß  dies  geschehen,  und  die  Öacbe  kann  in  der  Reihenfolge  nicht  gestrichen 
werden,  auch  wenn  beide  Parteien  nicht  erschienen  sind. 

14(1  .Durch  Versäumnisurtt  i1  spricht  der  Friedensrichter  dem  Kl&ger 
die  Forderung  zu,  soweit  sie  von  ihm  bewiesen  ist." 
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Anmerkun«;: 

Dm  Nichterscheinen  des  Beklagten  wird  nicht  in  dem  Sinne  eines 
Anwkeimtiiisses  aufgefaßt  (Holms ten  S.  162,  cf.  Anmerkung  za  Artt  146* 
und  722). 

147.  ^W&fti  der  Friedoiaiiditor  auf  irgend  eine  Weise  an  Sitaiingskage 
in  Erfabrang  gebracht  hat,  daß  der  Grund  für  das  Nichterscheinen  des  Klägers 
oder  des  Beklagten  unüberwindliche  Hindernisse  sind,  oder  daß  die  Ladung 

zum  Termin  dem  Beklagten  nicht  rechtzeitig  zugestellt  worden  ist,  so  vertagt 
er  die  Sache  und  setzt  den  Parteien  tinen  neuen  Verhandlungstermin  an, 
von  welchem  er  den  Erschienenen  mündlich  und  den  Nichterschienenen  durch 
Znstellnng  einer  Ladung  in  Kenntnis  setit.* 

Anmerknng: 

Daß  die  erschienene  Partei  durch  mündliche  Mitteilunj^:  des  Termins 
geladen  ist,  mnB  zu  Protokoll  festgestellt  and  von  der  Partei  unterschrieben 
sc^,  falls  sie  des  Schreibens  kondig  ist;  ist  sie  es  nicht,  so  mnfi  das  im 

Protokoll  vermerkt  werKn  iGor^cDi  2  zn  Art.  147).  Erscheint  der 
Beklagte  auch  zufolge  dieser  zweiten  Ladung  nicht,  so  greift  Art.  1Ö3  Platz 
{Borotoikowski  §  2  zu  Art.  147,  Qordon  a.  a.  0.). 

148.  „Vor  Erlali  des  Versäumnisurteils  in  der  Sache  selbst  kann  der 
Richter  die  Vernehmung  von  Zeugen,  auf  welche  der  Kläger  sich  berufen 
hat,  eine  Ortsbeaichtigung  oder  das  Erfordern  eines  sachTerstiodigra  Out* 
achtens  beachlfeflen,  falls  er  nach  den  Tatomstlnden  dies  fOr  nötig  h&lt 
Gegen  diesen  Beschlnfl  ist  ein  Einsprocb  nidit  znl&ssig,  und  er  kann  nor  mit 
der  Appdlation  in  der  Sache  selbst  angefocfatoi  werden.' 

Anmerku  n  g: 
cf.  Art.  720,  Art.  146  und  Anmerkung  dazu. 

149.  .,Der  Beklagte,  welcher  den  Verhandlnngstermin  versäumt,  aber 
vor  Erlaß  des  Urteils  in  der  Hauptsache  vor  Gericht  erscheint,  wird  zu 
mündlichen  Erklärungen  verstattet.  Das  darauf  ergehende  Urteil  wird  als 
ein  Versäumnisurteil  nicht  erachtet.  ' 

Anmerkung: 

Erscheint  der  Beklagte,  nachdem  das  Gericht  sich  bereits  zur  Beratung 
zurückgezogen  hat,  so  hat  er  keinen  Anspruch  auf  Anhörung  {Boro- 

wikowtiki  §  2  zu  Art.  IHi,  cf.  im  übrigen  Art.  721. 

150.  ,.,Eine  Abschrift  d  s  ^  ers&uflmisurteils  wird  dem  Beklagten  mittels 
Zustellimgaarkunde  zugestellt. " 

Anmerkung: 

Die  Znstellnng  des  Yers&nmnisarteüs  erfolgt  von  Amts  wegen  und 

zwar  nach  den  Vorschriften  der  Artt.  Q2  —  C->n  :  mit  der  nach  diesen  Vor- 
schriften erfolgten  Zustellung  gilt  das  Versäumnisurteil  als  dem  Beklagte 
mitgeteilt  (Borowikowski  §§  1—3  tind  Gordon  §§  1,  2  ra  Art.  150, 
cf.  auch  Art  72')).  Das  Urteil  gegen  den  nicht  erschienenen  Beklagten  ist 
heim  Vorhandensein  von  noch  Mitbeklagten,  die  aber  er- 
schienen sind,  kein  Versäumnisurteil ;  gegen  ein  solches  Urteil  hat  auch 
der  nicht  erschienene  Beklagte  nicht  das  Rechtsmittel  des  Einspruchs, 
snrul'  rn  der  Appellation  (Sen.-£ntsch.  vom  9.  1.  02  No.  19  pro  02,  cf.  An- 
merkung 3  zu  Art.  Gl). 
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151.  „Im  Laufe  von  zwei  Wochen  vom  Zeitpunkt  der  Zustellung  der 
Abschrift  des  Verstiumnisurteils  ist  der  Beklagte  berechtigt,  beim  Friedens- 
richter die  Ladung  des  Klägers  und  erneute  Prüfimg  der  Sache  za  beantragen." 

Anmerkung: 

Der  Antrag  auf  erneute  Yerliandliing  (Binspraeh)  kann  aneh  mflndlicli 

erfolgen  (Anders  bei  den  Kollegialgericht (ii.  cf  Art  727  Ff  V  Andere 
Formalitäten  sind  im  Verfahren  vor  den  Friedensgerichten  nicht  vorge- 
edurieben  (Gordon  m  Art.  ISO)  ef.  Anm.  ta  Art.  150. 

162.  „Nach  Entgegennahme  des  Einspruchs  hat  der  Friedensrichter 
sofort  die  Sache  zur  Verhandlung  anzusetzen  and  die  Parteien  hiervon  in 
KomtniB  ra  setateii.  Nach  der  emeaten  Prfifong  ä&t  Sache  hat  der  Friedens- 
richter ein  ürteil  m  f Ulen,  nach  dessen  Brlaß  das  frflhere  Urteil  seine  Kraft 
.TerUwt." 

Anmerkung: 

Hinsichtlich  der  Vollstreckung  aus  dem  Versäumnisnrteil  cf.  Art.  138'. 

152 1.  , Sowohl  gleich  boi  Einlogung  des  Einspruchs  als  auch  später, 
solange  das  erneute  Urteil  vum  Friedensrichter  nicht  erlassen  isi,  kann  der 
Beklagte  die  Einstellung  der  ans  dem.  YersänmniBnrteil  angelassenen  vor- 
liufigen  YoUstrednuig  beantragen.  Über  diesen  Antrag  wird  spfttestens  am 
dritten  Tage,  nachdem  er  gestellt  ist,  entschieden.  Von  dem  Richter  hängt 
es  ab,  gleichzeitig  mit  der  Einstellung  der  ZwangSToUstreokong  Maßnahmen 
mir  Sicherung  der  Klageforderung  zu  treffen. 

Anmerkung: 

Die  Sicbening  der  Kli^tmiening  (d.  h.  den  Arrest)  ordnet  das 

Gericht  im  Falle  des  Schlußsatzes  des  vorstehradra  Artikels  Ton  Amts 
wegen  an  {Holmsten  S.  287,  cf.  Art.  732). 

153.  „Im  Falle  des  wiederholten  Nichterscheinens  des  BeÜagten  wird 

auf  Antrag  des  Klägers  ein  zweites  Versäomnisartal  erlassen,  gegen  welches 

der  Einsprach  nicht  zulässig  ist." 

Anmerkung: 
ef.  Art  733  (diesdbe  Bestimmnng  mc  die  anderen  Gerichte). 

164.  «Der  Kläger  sowohl  wie  der  Beklagte  kdnnen  gegen  das  Yer- 
immnisorteü  Aippellation  einlegen,  sofern  die  Sache  nach  der  HShe  des 
Streitwerts  der  Anfechtong  onterli^." 

A  n  m  e  r  k  n  n  g . 

Die  Berufung  ^Appellation)  ist  neben  dem  Einspruch  zulässig.  Ist 
Berufung  nnd  Einspruch  eingelegt,  so  maß  zuerst  Aber  das  letztere  Rechts- 
mittel entschieden  werden,  \\\\\  mit  dessen  Zulässigkeit  die  Berufung 
enstandslos  wird  (£ror<^t;^»  zu  Art.  IM).  Die  Berufungsfrist  läuft  auch 
den  Kläger  von  der  Zustellung  des  Urteils  an  den  Beklagten  {Boro- 
toikütcski  zu  Art.  734).  Über  die  Sachen,  die  nach  der  Höhe  des 
Streitwertes  einer  Anfechtung  (Berufung)  nicht  unterliegen  cf.  Art.  134. 

155.  „Die  Frist  zur  Einlegung  der  Appellation  gegen  das  erste  Ver- 
säumnisurteil wird  sowohl  für  dfii  Kl:iir*-r  als  auch  für  den  Beklagten  entweder 
von  dem  Zeitpunkr  dt  s  taL-süchlieheii  EiiipJan^rs  der  Abschrift  des  Versäumnis- 
urteils durch  den  Beklagten,  oder  vom  Zeitpunkt  der  Vorlegung  der  Benach- 
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richtigung  über  die  YolIstTeckung  des  Urteils  gerechnet .  je  nachdem,  was 
znfTst  erfolgt  ist.  Zu  diesor  Frist  wird  die  Zeit  für  die  Entfernung  hinzu- 
gerechnet. Wenn  infolge  eines  Einspruchs  gegen  ein  Versäumnisurteil  ein 
neues  Urteil  ergeht,  so  wird  die  Frist  zur  Einlegung  des  Rechtsmittels  gegen 
dieses  letztere  nach  allgemeiner  Vorschrift  vom  Zeitpunkt  der  Mitteilung  des 
Urteils  gerechnet' 

Anmerkung: 

Vor  Beginn  der  Zwangsvollstreckung  muß  diese  dem  Schuldner  gemäß 
Art  948  angekündigt  wenlen.   Wenn  also  KlSgw  das  VenAnmnisartdl 

vollstrecken  will,  so  muß  er  dies  dem  Beklagten  ankündigen,  und  falls 
diese  Ankündigung  vor  Zustellung  des  Urteils  an  den  Beklagten  erfolgt 
ist,  so  beginnt  der  Lauf  der  Rechtsmittelfrist  mit  dieser  Ankündigung, 
cf.  Anm.  2  zu  Art.  162. 

Üh«  die  Zeitgew&hmng  fdr  die  £ntfemiing  (Weistzeit)  cf.  Axt.  ä9. 

155 ^  „In  RechtastreitiglEeiten  aus  einem  nach  einer  Vertragsliste  ge- 
schlossenen Verdi ngungsvertrage  mit  einem  landwirtschaftlichen  Arbeiter  ist 
der  Kläger,  zu  dessen  Gunsten  ein  Versäumnisurteil  erganiren  ist  (Art.  145) 
])erechtigt,  zu  der  erneuten  auf  Antrag  des  Beklagten  anlieraiiinteii  Verhand- 
lung ^^Art.  15 1)  nicht  zu  erscheinen.  Falls  das  zweite  Urteil  nicht  zugunsten 
des  KlSgen  ergeht,  kann  letiterer  gegen  dasselbe  AppelUtion  einlegen,  sollte 
auch  die  Sache  naoh  dem  Streitweite  einer  Anfeehtong  durch  Rechtsmittel 
nicht  unterliegen.* 

Anmerkung: 

Über  die  Sachen,  die  nach  ihrem  Streitwerte  der  Berufung  nicht 
nnterliegen  cf.  Art  134,  Aber  Vertragslisten  cf. 

Neuntes  Kapitel. 

Von  der  Vollstreckung  der  Urteile  der  Friedensrichter. 
150.  „Folgende  Urteile  des  Friedensrichters  werden  als  rechtskräftig 
erachtet: 

1.  Urteile  in  den  Sachen,  deren  Streitwert  90  Rnbel  nicht  über- 
steigt ; 

2.  Urteile  in  Sachen  mit  höherem  Streitwert,  oder  in  Sachen,  die 
nicht  abschätzbar  sind,  wenn  in  der  bestimmten  Frist  Appellation 
nicht  eingelegt  ist; 

3.  Versäumnisurteile,  wenn  in  der  bestimmten  Frist  weder  Einspruch 
noch  Appellation  eingelegt  ist." 

Anmerkung: 

Uber  die  Frist  zur  Einlcgnng  des  Einspruchs  cf.  Artt  151  bezw.  728 
für  das  Verfahren  vor  den  Bezirksgerichten,  über  die  Berufungsfrist  cf. 
Artt.  IM,  162  bezw.  892. 

1Ö7.  „Gemäß  dem  friedensgerichtlichen  Urteil,  welches  die  Rechtskraft 
erlangt  hat  oder  der  vorläufigen  Vollstreckbarkeit  unterliegt,  erteilt  der 
Friedensrichter  der  Partei  auf  deren  Antrag  eine  Tollstreckbare  Ausfertigung. 
Anmerkung: 

Die  I'rteilf  ans  Recht sstroitigkeiten,  welche  aus  Verdingnngsvertr&gen 
landwirtschaftlicher  Arbeiter  hervorgehen,  unterliegen  der  vorläutigen  Voll- 
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ttreekbarkeit.  Auf  den  Antrag  des  Arbeiters  am  Aafhtbun^  des  Verdingungs- 
rertrages,  der  nach  einer  Vertragsliste  geschlossen  ist,  wird  die  vorläufige 
Vollstreckbarkeit  des  zu  seinen  Gunsten  erlassenen  Urteils  mit  dem  Abver- 
langen des  Legitimationspapieres  und  der  Vertragsliste  des  Arbeiters  von 
dem  Arbeitgeber  verbunden.  Gibt  sie  der  Arbeitgelior  nicht  zurück,  so  erteilt 
der  Friedensrichter  dem  Arbeiter  eine  Bescheinigung  zum  Zwecke  des  sofortigen 
Empfanges  eine«  neuen  Legitimationspapieres  und  einer  Liste.'' 

Anmerkung: 

i'bor  die  VortracjsHstc  cf.  Art.  62^  Anm.:  über  Bf  Lnnn  der  Voll- 
streckung cf.  Artt.  ^26—932.  Die  vorläufige  Vollstreckung  gemäß  der 
Anm.  zu  Art.  Iö7  ist  ohne  alle  Sicherheit  zugelassen  {ffotmsten  S.  286). 

158.  ..Die  Urteile  des  Friedensrichters  werden  durch  die  Ortspolizei- 
beamten.  oder  durch  für  G  rueimle-  und  Dorfbehörden,  oder  endlich  durch 
die  bei  der  Friedeiisrichterversammluug  angestellten  Gerichtsvollzieher  voll- 
streckt. Alle  diese  Personen  unterstehen  bei  der  Vollstreckung  des  Urteils 
dem  Friedensriditer." 

Anmerkung: 

Die  Auswahl  des  Vollstrcckungsbeamten  erfolgt  durch  den  Friedens- 
richter in  Berücksichtigung  der  jeweiligen  Verhältnisse  [Borowikowski 
§  1,  Oordon  §  2  zu  Art.  168).  Die  Geriehtsvollzieher  der  Friedens- 
gerichte sind  nur  für  die  Vollstreckunif  der  Urteile  dieser  Gerichte,  also 
nicht  z.  B.  der  Urteile  der  Handelsgerichte  oder  Bezirksgerichte  zuständig 
[Borotcikoicski  a.  a.  0.  §  4,  Gordon  a.  a.  0.  §  1).  In  den  QoUTeme* 
ments  des  Königreiclis  Polen  sind  laut  Zirkular  des  Justitministers  vom 
31.  7.  1880  die  geringfügigen  Vollstreckungssaclun  vorzugsweise  den 
Bürgermeistern  und  Gemeindevorstehern  zu  übertrugen,  cf  Art.  937. 

159.  „Von  Friedensrichtern  erlassene  Urteile  und  Verfügungen  werden 
nach  den  im  II.  Buche  dieses  Gesetzes  gegebenen  Yorsdiriften  Tollstreckt. 
Anmerkun  g: 

Bei  Vüllstreckiiim  r  endgültigen  Urteile  der  Friedensrichter  Art.  134) 
werden  die  in  den  Artt  su— 814*»  gegebenen  Vorschriften  nicht  in  Anwen- 
dung gebracht.  Die  in  den  Artt.  1222^-^12221*^  gegebenen  Vorschriften  werden 
auch  in  denjenigen  tjachcu,  welche  bei  den  Friedensgerichten  verhandelt 
werden,  unter  Beoliaehtung  dabei  der  Artt  &8,  59  und  61—66  angewendet*' 

160.  „Alle  Streitigkeiten,  welche  aus  der  Vollstreckung  der  Urteile 
hervorgehen,  ebenso  Beschwerden  über  Verzögerungen  in  der  Vollstreckung 
unterliegen  der  Entscheidung  durch  den  Friedensrichter,  in  dessen  Bezirk 
die  Vollstreckung  erfolgt" 

Anmerkung: 

Der  Art.  160  bezieht  sich  lediglich  auf  die  Vollstreckung  von  Urteilen 
der  Friedensrichter,  nicht  der  Friedensrichterversammlungen:  für  Be- 
schwerden über  Verzögerungen  bei  der  Vollstreckung  von  Urteilen  der 
letzteren  ist  der  Vorsitzende  des  Plenums  zuständig.  Zu  den  Streitigkeiten 
im  Sinne  des  Art.  160  gehören  auch  solche  über  die  Hrdie  der  vom  Gerichts- 
vollzieher liquidierten  Gebühren,  nicht  aber  wegen  Schadensersatzes  (infolge 
des  Yorlnstes  des  Schnldtitels),  die  vom  Yoraits^den  des  Friedensricliter^ 
Plenums  entschieden  -WQV^tn  \Borowikowski  §§  1,  2,  3,  Gordon  §  1 
zu  Art  160),  cf.  auch  Art  »62. 
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10t.  ,Die  bei  Vollstreckung  eines  Urteils  entstehenden  Zweifel  über 
den  Sinn  des  Urteils  werden  von  dem  Friedensrichter  entachieden,  der  das 
Urteil  erlassen  hat.'' 

Anmerknng: 

cf.  Art.  Oß4.  Streitigkeiten  über  die  Auslegung  eines  Urteils  sind 
stets  von  dem  Gericht  zn  entscheiden,  welches  das  Urteil  erlassen  hat. 

Zehntes  Kapit«!. 

Von  der  Anfechtung  der  Urteile  der  Friedensrichter. 

162.  , Gegen  Urteile  der  Friedensrichter  in  Rechtsstreitigkeiten,  deren 

Streitwert  dreißig  Rubel  übersteigt  oder  nicht  abschätzbar  ist,  können 

Appellationsbeschwerden  an  die  Fricdensricbterversammlung  eingelegt  werden. 

Die  fUat  rar  Einlegong  der  Appellation  wird  auf  einen  Monat  vom  Tage 

der  Mitteihnig  des  UrteOa  bestimmt  * 

Anmerkungen: 
1.  Die  Appellation  oder  Berufung  bezweckt  eine  nochmalige  Prüfung 
desselben  Rechtsstreites  durch  die  höhere  Instanz  in  den  in  der  ersten 
Instanz  gegebenen  Grenzen  und  auf  derselben  in  der  ersten  Instanz  ge- 
schaffenen  Grundlage.  Es  dürfen  dahf  r  in  der  Berufungsinstanz  weder 
neue  Ansprüche  geltend  gemacht,  es  darf  das  Klagefundament  nicht  ge- 
Snd^  werden,  noch  darf  dne  refarmaHo  in  pejus  stattfinden,  weU  Aber 
die  Parteianträge  nieht  hinan^g^angeii  werden  darf  {Jffolmsten  8.  268, 
Art.  773  ZPO), 

8.  Gegen  die  endgültigen  Urteile  der  Frfedensgeriolite  (bei  einem 

Streitwert  nicht  über  80  Rubel)  ist  die  Kassation  und  zwar  nicht  an  den 
Regierenden  Senat,  sondern  ebenfalls  an  die  Friedensrichterversammlung 
zulässig.  Es  kommt  aber  nicht  darauf  an.  wie  das  eingelegte  Rechtsmittel 
bezeichnet  ist,  sondern  auf  dessen  Inhalt:  ist  das  eingelegte  Rechtsmittel 
als  Kassation  bezeichnet,  während  nach  der  Sachlage  die  Appellation  zu- 
lässig im,  hat  das  Friedensrichterplenum  das  Rechtsmittel  als  Appellation 
zu  behandeln  und  umgekehrt.  Gegen  das  Urteil  des  Plennma,  welchea 
dagegen  verstößt,  ist  die  Kassation  an  den  Regierenden  Senat  gegeben 
{Bo roioikotoski  §  1  zu  Art.  162,  Gordon  §  6  zu  diesem  Artikel,  cf. 
Anm.  3  zn  Art.  184). 

3  Die  Appellationsfrist  von  einem  Monat  beginnt  vom  Tage  der 
mündlichen  Mitteilung,  d.  h.  der  Verkündung  des  Urteils,  und  nicht  vom 
Tt^  der  Zustellung.  Die  Frist  läuft  vom  Verkttndnngstage  (nicht  dem 
auf  die  Vt  rKündung  folgenden  Tage)  bis  12  Uhr  mitternachts  des  letzten, 
dem  Verkündungstage  entsprechenden  Tages.  Wird  die  Berufungsschrift 
mit  der  Post  abgeschickt,  so  ist  gemäß  Art.  828  ZPO  die  Frist  gewahrt, 
wenn  das  Schriftstttck  rechtzeitig  bei  dem  Postamt  des  Ortes,  wo  das 
Gericht  sich  befindet,  eingegangen  iat  ißoroioikoioaki  a.  a.  0.  §  3, 
Güiilon  a.  a.  0.  §  2). 

Wegen  des  Ilechtsmitteila  der  Appellation  gegen  ein  Versäumnisurteil 
ist  Art.  155  und  Anmerkungen  zu  vergleichen.  Als  Versäumnisurteil  aber 
im  Sinne  des  Art.  löö  ist  nur  dasjenige,  welches  gegen  den  abwesenden 
Beklagten  ergangen  ist,  zn  «rächten.  Ein  gegen  den  abwesenden  KlKger 
ergangenes  Urteil  ist  kein  Ver.säumnisurteil,  die  Appellationsfrist  gegen 
ein  solches  ist  nach  Art.  162  zu  berechnen  {Borowikotoski  a.a.O.  §  '6\ 
Goräon  a.  a.  C). 

4.  Vor  Ablauf  der  Appellationsfrist  von  einem  Monat  kann  der  Ver- 
handlungstermin vor  dem  Friedensrichterplenum  nicht  anberaumt  werden 
{Borowikotoski  a.  a.  0.  §  6,  Gordon  a.  a.  0.  §  6). 
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ö.  Gegen  die  erBtinstanzlichen  Urteile  der  Bezirksgerichte  ist  —  mit 
Ansnalime  derjenigen,  welche  im  al^kanteii  und  VoIUiieclnin|;Byerfelkren 
eigangen  sind,  wo  auch  die  Appellationsfrist  auf  einen  Monat  bemessen  ist, 
—  gemäß  Artt.  843,  923  ZPO  die  Appellation  innerhalb  einer  Frist  von 
Tier  Monaten,  dmuRlb  vom  Tage  der  Verkttndang  der  Entsdieidang  ge- 
leebnefc,  ndiMng. 

163.  1,1a  der  Appellationsbesdiwerde  milsseii  die  Qrttnde  angegeben  sein, 

ans  denen  der  Appellator  das  Urteil  für  anricbtig  hUt.  Die  Geltendmachung 
nener  Fordentngen  ist  in  der  Appcllationsinstans  nicht  solftssig." 

A  n  m  e  r  k  u  n  ; 

Das  einzige  Erfordernis  für  die  Appeilationsschritt  im  friedensgericht- 
lidien  Verfahren  ist  die  Angabe  der  Gründe  in  irgend  einer  Form, 
warum  das  angefochtene  Urteil  für  unrichtig  gehalten  wird:  snnstiL^i  I'^orm- 
vorschriften  sind  nicht  zu  beobachten,  also  aucli  nicht  die  iiezeiclinung  der 
Schrift  als  Appellation.  Ist  die  Appellation sschrift  unklar,  ungenau  oder 
unvollständig  abtrefaßt.  so  steht  es  dem  Vorsitzenden  des  Friedeiisrichter- 
plenums  frei,  das  Fragerecht  gemäß  Art.  11  ö  auszuüben  {ßorowikotoski 
za  Art.  163,  Gordon  §  3  an  diesem  Artikel). 

Für  die  Appellationsschrift  im  bezirksgerichtlichen  Verfahren  ist  gemäß 
Art.  74Ö  ZPO  die  Angabe  obligatorisch:  ob  das  ganze  Urteil,  oder  ob  and 
welche  Teile  desselben  angefochten  werden,  durch  wdche  Tatsachai  oder 
gesetzliche  Bestimmungen  die  Unrichtigkeit  des  Urteils  begründet  wird, 
eines  bestimmten  Antrags  und  des  Wohnortes  des  AppeUators. 

164.  „Die  Appellationsbeschwerde  wird  in  zwei  Exemplaren  bei  dem 
Frii  d<  nsriohter,  welcher  die  Entscheidung  in  der  «Sache  erlassen  hat^  ein- 
gereicht." 

Anmerkung: 

FUr  die  Appellation  ist  die  schriftliche  Form  vorgeschrieben ;  sie  mu6 

dem  Friedensrichter  persönlich,  nicht  seinem  Sekretär,  überreicht  oder  per 
Post  übersandt  werdcu  {Borowikutoski  1 — 3,  Gvrdun  §  1  zu 
Art.  164). 

165.  ,Der  Friedensrichter  ttb^rsendet  das  eine  Exonplar  der  Appdlatioos- 
schrift  nebst  allra  Axit^gen.  und  Akten  des  Verfahrens  qp&testens  drei  Tage 
nach  Empfang  an  die  Friedeusrichterversammlung,  und  das  zweite  Exemplar 
4tellt  er  mit  Zustellurkande  der  Gegenpartei  zu.'' 

Anmerkungen: 

1.  Die  Zustellung  der  Appellationsschrift  an  die  Gegenpartei  ist 
obligatorisch,  die  Nichtbeobachtnng  dieser  Vorschrift  ist  Kassationsgrand, 
es  sei  denn,  daß  die  Gegenpartei  zum  Verhandlungstermin  in  der  Berufungs- 
instanz geladen,  aber  nicht  erschienen  war,  oder  zwar  erschienen,  aber  die 
Nichtsust^llung  der  Bemfnngsschrift  nicht  gerügt,  vielmehr  anr  Sache 
verhandelt  hat  (Eoroic/kn  wski  §  1,  Gordon  §  2  zu  Art  165\  Die 
Gegenpartei,  welcher  die  Appeilatiunsschrift  (Berafunssschriltj  garnicht  oder 
so  spftt  BUgestellt  ist,  daß  sie  sich  darauf  meht  »klkren  kann,  kann  Ver* 
tagung  beantragen,  dem  Antrag  maß  stattgaben  werden  {Borotoikotoski 
a.  a.  0.  §  2,  G-ordon  a.  a.  0.). 

2.  Die  Abschrift  der  Besebwndesehrift  wird  der  Gegenpartei  nach 
der  zu  den  Akten  angezeigten  Adresse  zugestellt.  Ist  diese  nicht  richtig 
und  kommt  deshalb  die  fiendung  zurück,  so  gilt  die  Zustellung  dennoch 
als  bewirkt  {Borowikotvnki  zu  Art.  769,  Gordon  a.  a.  0.  §  4)  cf. 
Artt  768-762. 
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166.  „Besondere  Beschwerden  gegoi  BeseUttMe  des  Friedensrichten 
sind  nur  zusammen  mit  di  r  Appellation  zulässig  mit  Ausnahme  der  Be- 
schwerden: über  Verzögerungen,  über  die  Nichtannahme  eines  Klagegesuchs, 
einer  Einspruchsschrift  oder  einer  Appellationsschrift  und  gegen  Beschlüsse 
aoB  Anträgen  auf  Sicherung  der  Klagefordenmg  oder  vorläufige  Voilstreck- 
barkeit  eines  CJrtefls;  in  diesen  FSllen  kann  die  Beichwerde  auob  gesondert 
▼<m  der  Aro^lit^tion  eingelegt  werden." 

Anmerkungen: 

1.  Als  «besondere  Bescbwerde*  Ist  das  Rechtsmittel  bezeichnet,  mit 

welchem  nicht  eine  Endrntsrheidung.  ein  Urteil,  sondern  ein  Beschluß  des 
Gerichts  angefochten  wird.  iSolche  Beschlüsse  nun,  die  während  des  Prozeß- 
▼erfohrens  ergehen,  aber  nicht  das  Verfahren  zum  Abschluß  bringen, 
sondern  die  Urteilsfällnng  vorbereiten  sollen  (also  vorzugsweise  Beweis- 
beschlüssei  sollen  nur  zusammen  mit  dem  Urteil  selbst,  zu  dessen  Vorbereitung 
sie  dienen,  angi  foehten  \vi nien  künuen.  um  das  Verfahren  nicht  aulzuhalten 
(Motive  bei  Gordoti  ^  1  zu  Art.  166).  Diese  Vorschrift  ist  aber  nicht 
so  aufzufassen,  daß  in  denjenigen  Sachen,  wo  eine  Urteilsfällnng  gar  nicht 
stattfinden  kann,  alle  Gerichtsbeschlüsse  unangefochten  bleiben  sollen.  Dem 
würde  der  Fundamentalgmndsatz  des  Art.  11  widersprechen,  wonach  jede 
Zivilsache  der  Prüfung  in  zwei  Instanzen  unterliegt.  Überall  da  also,  wo 
eine  Endentscheidung  nach  Lage  der  öache  gar  nicht  ergehen,  Appellation 
demnach  nicht  Angelegt  werden  kann,  sind  alle  Gerich^besehMsBe  nnbe- 
schränkt  mit  der  „Besonderen  Beschwerde"'  anfechtbar  (Borowikowski 
§  2  zu  Art.  11.       1—5  zu  Art.  783,  Gordon  a.  a.  0.  §  2). 

2.  Da,  wo  die  Beschwerde,  gesondert  von  der  Appellation,  zulässig 
ist,  erlangen  die  Beschlüsse,  gegen  welche  dieses  R* ditsmittel  nicht  eingelegt 
ist,  die  Rechtskraft  und  können  dann  mit  der  Berufung  nicht  mehr  ange- 
fochten werden.  Demgemäß  muß  auch  die  Endentscheidung,  das  Urteil, 
welches  anf  dnen  solchen  rechtskrttftig  gewordenen  Beschloß  rieh  stfltst, 
als  materiell  niianL'nifbar  gelten  (Borowikowski  §  6  zu  Art.  783). 

Die  besondere  Beschwerde  ist  als  solche  nach  ihrem  Inhalt  zu 
behandeln,  gleichviel  wie  sidi  das  Rechtsmittel  selbst  beseidmet  (a.  a.  0.  §  7). 

3.  Für  das  Verfahren  Tor  den  Bezirksgerichten  bestimmt  der  Art.  783, 
daß  das  Kechtsmittel  der  ..Besonderen  Beschwerde"  gegen  im  Laufe  des 
Prozeßverfahrens  ergehende  Beschlüsse  nur  mit  der  Appellation  selbst 
anfechtbar  ist,  mit  Ausnahme  der  im  Gesetze  ausdrücklich  vorgesehenen 
Fälle,  wo  die  Beschwerde  als  besonderes  Rechtsmittel  eingelegt  werden 
kann.  Diese  Fälle  sind :  L  die  Entscheidung  darüber,  ob  für  einen  Rechts- 
streit das  ordentlidie  Gericht  odor  die  YerwaltongsbehSrde  snstSndig  ist 
lArtt.  237,  239):  2.  die  Entschcidunt:  üher  die  Zulassung  eines  prozeß- 
bindernden Einwandes  (Art.  Ö86) ;  '6.  die  Entscheidung  über  Nichtzolässigkeit 
des  prozeßhindemden  Binwandes  der  ünznstftndigkeit  des  Gerichts  (Art.  587) ; 
4  die  Entscheidungen  betreffend  die  Sicherung  der  Klageforderungen  (Arrest) 
(Art.  ö9r>i :  5.  die  Entscheidung  über  die  Zulassung  oder  Nid^tzolassung 
des  Beitritts  eines  Nebenintervenienten  zum  Prozeß  (Art.  664);  6.  die 
Entscheidung  darüber,  daß  die  Ablehnung  eines  Richters  unbegründet  ist 
{Art.  H73) ;  7.  die  Entseheidung  über  die  Nichtzulassung  eines  Einspruchs 
(Art.  730* :  8.  die  Nichtannahme  der  Berufungsschrift  (Appellationsschrift) 
(Art.  757);  9.  die  Entscheidung  über  die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen 
Stand  bei  Versäumung  der  Berufungsfrist.  —  In  allen  diesen  Fällen  ist 
Besondere  Beschwerde  binnen  14  Tagen  (im  Falle  3  binnen  sieben  und 
im  FhUe  6  hinnen  3  Tagen)  Tom  Erlaß  des  Beschlusses  soliasig. 
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167.  „Die  Besondere  Beschwerde  ist  in  der  Frist  von  sieben  TftgNl 
vom  Zeitpunkt  der  Verkündnng  des  Gerichtsbeschlusses  einzulegen,  mit 
Ausnahme  der  Beschwerde  aber  Yera&ögemngen,  fttr  welche  eine  Frist  nicht 
betitimmt  ist." 

Anmerkiing: 

Über  die  Beschwerdefrist  im  Verfahren  vor  den  BezirksgecIditeB  cf. 
AnuL  3  am  £nde  zum  vorstehenden  Art.  166.  Die  Beachwerdescblift  ist  in 
xwei  Bxemplaien  «innieidun,  toh  jteien  dM  eim  Kzempkur  der  Gegen- 
partei ingesteUt  wird  (Artt.  786,  788). 

168.  «Die  Beediwerden  fib<»  YenOgemiigai  des  FriedenaiiditeR,  oder 

über  die  Verweigerung  der  Annahme  eines  Klagegesuöhs,  einer  Einsprachst 
oder  Appellationsschrift  werden  hei  der  Friedeiisricbterversammlung.  die  anderen 
Beschwerden  dagegen  bei  dem  Friedensm  hr»  r  eingereicht,  der  sie  binnen 
sieben  Tagen  vom  Zeitpunkt  der  Einreichung  der  Beschwerde  mit  seiner  Er- 
klärung an  die  Friedensrichterversammlnng  Ubermittelt.'' 

Anmerkung: 

Die  im  Art.  168  bezeichneten  Beschwerden  müssen  nicht  unbedingt 
bei  der  höheren  Instanz,  dem  Friedensrichterplenom  unmittelbar,  sie  können 
Mieh  bei  dem  Friedensrichter  eingereicht  werden.  Die  Binreichnng  hei  der 
höheren  Instanz  ist  nur  ein  Recht  des  Beschwerdeführers  (Gor du)!  §  2 
zu  Art.  168,  anders  Issatschenko  S.  329j.  Die  Akten  braucht  der 
Friedensrichter,  wenn  sie  nicht  von  ihm  eingefordert  sind,  an  das  Fliedens^ 
richterplenum  nicht  mitzuschicken,  er  hat  nur  eine  „Erklärung*'  üb«  die 
Beschwerde  mit  dieser  zusammen  zu  übersenden  {fiordon  a.  a.  0.  §  3, 
BorotoikovDski  §  2  zu  Art.  168). 

Fflr  das  Verfahren  Tor  den  Bezirksgerichtoi  enthalten  die  Artt  784, 
790  eine  gleiche  Bestimmung. 

169.  ,In  der  Friedensrichterversammlnng  wird  über  diese  Beschwerden 
ohne  Ladung  der  Parteien  entschieden :  die  eiachienenen  Parteien  werden 
jedoch  zu  mündlichen  Erklüruniren  verstattet.'' 

Anmerkung: 

Säne  Abschrift  dar  Beschwerde  (cf.  Anm.  zu  Art.  167)  wird  dw 

Gegenpartei  zugestellt,  welcher  es  freisteht,  ein*-  G*>eenerkliirung  einzu- 
reichen. Eine  Abschrift  dieser  Gegenerklärung  an  den  Beschwerdeführer 
zuzustellen  ist  jedoch  das  Gericht  nicht  yerpflichtet  {BorowikowBki  §  1, 
Qordon  §§  1  und  2  su  Art.  169). 

Blttes  Kapitel. 

Ton  der  Ordnung  des  Verfahrens  yor  den  Friedensrichter- 

reriammlnngen. 

170.  «Die  Partei,  welcher  die  Appellationsschrift  zugestellt  ist,  kann 

bis  zu  dem  Termin,  welcher  zur  Verhandlung  der  Sache  vor  der  Friedens- 

richten,  prsaminlung  anberaumt  i.st.  ihre  schriftliche  Erklärung  auf  die  Appel- 

lationsschrift  bei  der  Versammlung  einreichen.*' 

Anmerkungen: 
1.  Eine  Abschrift  der  Gegenerklärung  dem  Berufungsldftger  zuzustellen 
ist  das  Gericht  nicht  verpflichtet  {Borowikuwxki  §  2  zu  Art  170, 
Gordon  §  2  zu  diesem  Artikel).   In  der  Gegenerklärung  kann  sich  der 
Bentfnngsgegner  der  Bemfong  anschliefien  und  seinerseits  Abänderung  des 
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KUbaaski, 


(  rsT<  Ti  T'rteils,  soweit  es  ihm  ongOnttig  ist»  hetaitngai  (Borowikouteki 
uod  Gordon  a.  a.'0.  §  1). 

2.  Kacli  Anstavflcn  der  Berafnngssebrift  and  der  Oegenerklftrnng  sind 

wiitiTf  Schriftsiitze  nicht  mehr  zuzulassen;  es  sind  dann  nur  noch  Er- 
kläruDgen  in  der  mUndliclicn  Verhandlnng  zulässig.  Dieses  folgert  der 
Senat  aus  dem  Sinn  der  Artt.  163—165,  170  {Borotcikoicski  und 
Gordon  a.  a.  0.  §  3,  Holms ten  S.  267). 

Für  das  Verfahren  vor  den  Bezirksgerichten  sind  ph'irhe  Bestimmungen 
in  den  Artt.  7t>i».  761,  71)4  getroffen.  Die  Berufuugsiustauz  für  Urtoile  der 
Bezirk$geri<  hti  sind  die  Appellationsgerichte,  deren  es  13  für  das  ganze 
Ileich  (mit  Ausnahme  von  Finktndi  gibt  und  zwar  in:  St.  Petersburg,  Moskau, 
Charkow,  Odessa,  Kasan,  Ssaratow,  Kijew,  Wilna,  Warschau  (für  Königreich 
Polen),  Tiflis  (für  das  Gebiet  des  KaukasnB),  Irkosk  ond  Omsk  (für  Sibirien) 
und  Taschkent 

171.  ,Ven  dem  snr  Verhandlnng  der  Sadie  tot  der  Etiedouiichter- 
versammlung  anberamnten  Termine  werden  die  Parteien  dnreh  Ladungen  be- 
nachrichtigt." 

Anmerkung: 

Das  in  Abwesenh<  it  des  geladenen  ^klagten  ergangene  Urteil  in  der 
Berufunirsinstimz  ist  kein  Vor  Säumnisurteil.  Das  Urteil  wird  mit 
seiner  \  «  rkündung  als  mitgeteilt  angesehen,  von  diesem  Zeitpunkt  an,  nicht 
von  der  Zastellnng  der  ürteilsabschrift,  laufen  die  RecbtsmittelMsten,  x.  B. 
für  die  Kassationsbeschwerde  {Borowikowski  §  8  sn  Art  171,  Gor- 
don %  2  zvl  Art.  172^. 

172  „Das  Nichterscheinen  der  Parteien  hält  den  Erlaß  des  Urteils  nicht 
auf.  Durch  das  Nichterscheinen  einer  der  Parteien  verliert  die  andere  nicht 
das  Recht,  mündliche  Erklärungen  abzugeben  " 

Anmerkung: 

Niebt  erschienen  ist  die  Fartd,  welche  TorschriftsmäBig  geladen,  aber 
z;um  Termine  nicht  erschienen  ist.  worüber  die  bei  den  Akten  befindliche 
Zustellungäurkunde  Auskunft  gibt  {Gordon  §  1  zu  Art.  172).  Ist  eine 
Partei  nicht  Torschriftsm&Big  geladen,  so  kann  die  Verbandlung  der  Sache 
nicht  stattfinden,  rf.  auch  Anm.  zum  Art.  171.  Das  Erscheinen  der  Parteien 
ist  in  der  Berufungsinstanz  überhaupt  nicht  erforderlich,  sie  müssen  nur 
gdaden  werden,  damit  ihnen  Gdegenbeit  m  mflndUdien  Brkllrungen,  d.  h. 
stur  mündliehen  Verhandlung  gegeben  werde  {Holmsten  8.  261). 

173.  .Die  Verhandlung  der  Sachen  vor  der  Friedensrichterversammlong 
ist  dSentUch  und  mündlich.  Sie  wird  eröffnet  mit  den  Verlesen  der  an- 
getocihtenai  Entachddnng  des  Friedensricbtere  und  der  gegen  dieee  Ent- 
scheidung eingelegten  Beschwerde.  Hierauf  erfolgt  die  mündliche  streitige 
Verhandlung  der  Parteien." 

Anmerkungen: 
1.  Von  den  einfachen  Formen  des  Prozeßganges,  insbesondere  von 

dem  mündlichen  Verfahren,  welches  für  Friedensgerichte  grundsätzlich  vor- 
geschrieben ist,  wird  in  dem  Verfahren  vor  dem  Friedensrichterplenum  so 
weit  abgewichen,  als  unbedingt  durch  den  Charakter  dieser  Instanz  als 
KoUegia^ericht  notwendig  erscheint  (Motive  Ixi  Gordon  %  1).  En  ilt 
daher  nur  die  Virlfsinitf  des  Urteils  und  der  Berufnngsrechtfertigung  vor- 
geschrieben, weil  dadurch  in  der  Regel  ein  Bild  von  der  Sachlage  den 
Gerichtemilgliedem  gegeben  wird;  dagegen  ist  die  Veriesnng  anderer 
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Schriftstücke,  insbeioiidere  also  auch  der  Gegenerklärung  des  Berufungs- 
beklagten nirht  vorgeschrieben,  das  muß  vielmehr  dem  mündlichen  Partei- 
Tortrag  vorbehalten  bleiben  {Burotcikotcski  §  8,  Gut  don  §§  3,  4  zu 
Art.  173).  Beo1»aditet  und  gewürdigt  maß  aber  auch  diese  Gegefnerklftnmg 
wie  überhaupt  der  ganze  AkT(  ninhalt  werden,  glcirhviel  ob  er  vortrotragen 
oder  verlesen  ist,  oder  nicht  {ßorowikowski  a.  a.  0.  §  8,  Gurdon 
a.  a.  O.  §  8). 

2.  Nach  Art.  331  hat  die  Partei,  falls  der  Gegner  neue  Dokumente 
Torbriugt,  das  Recht  auf  Vertagung.  Diese  für  das  Verfahren  vor  den 
BeiirkMpniditeii  getxoOeDe*  Bestünmoiig  findet  gemifi  Art.  80  «ndi  bier 
Anwendang  {Borowikofoski  ».  a.  0.  §'  11). 

174.  «Biiie  Wiedwlwliuig  der  Bewwsanfnahnie  erfolgt  entireder  Tor  der 
Vecsnunliiiig  selbst  oder  infolge  ihres  Auftrags  durch  eines  ihrer  Hitglieder.' 

A  n  m  ('  r  Ic  u  ii  " 

Eine  Wiederholung  der  Beweisauiuahme  in  der  zweiten  Instanz  ist 
nicht  durchaus  erfordwUdi,  es  h&ngt  vielmehr  yon  dem  Ermessen  des  Oe- 

richts  ab,  ob  es  die  in  der  ersten  Instanz  erhobenen  Beweise  in  der  Be- 
rufungsinstanz nactaprttloi  will  {Boroioikowski  §  1,  Gordun  §  1  zu 
Art.  174,  Holmaten  S.  265). 

175.  ,.Der  Vorsitzende  der  Friedensrichterversammlung  kann  den  Parteien 
Fragen  zur  Aufklärung  der  Sache  vorlegen." 

Anmerkung: 

Die  Appellation  (Berufung  darf  das  Gericht  deshalb  nicht  zurflek- 
weisen,  .weil  ihr  Inhalt  sinnlos''  sei,  denn  in  einem  solchen  Falle  ist  die 
Bestimmung  des  Art.  175  ansnwenden  nnd  das  Frafferecht  ansznflben,  um 
so  das.  was  der  Appellator  will,  mit  Klarheit  festzustellen  \Borowi- 
kotoski  ä  4  zu  Art.  175.  Gordou  g  2  zu  diesem  Artikel).  Im  Übrigen 
aber  ist  die  Ansttbung  des  Fragoeclxta  dn  Recht  und  nidit  eine  Pflicht 
des  Vorsitsenden  (Borowikowaki  nnd  &oräon  a.  a.  0.  §  1). 

176v  «SMt  der  Vorntiende  der  Friedensrichterversaninilnng  die  Sadie 
durch  diie  mflndUchen  Erklimngen  der  Parteien  ffir  gniDgaid  anfgeklftrt»  so 
schlieBt  «r  die  Verhandlung.* 

Anmerkung: 

Kach  Verlesung  des  Urteils  und  der  t?cbriftsätze  haben  die  Parteien, 
oder,  wenn  nur  eine  Partei  erschienen  ist,  diese  das  Recht  zum  mündlichen 
Vortrag  verstattet  zu  werden,  und  zwar  in  gleichmäßiger  Weise:  jede 
Partei  hat  das  Recht,  so  oft  zum  Worte  verstattet  zu  werden,  wie  die 
Oegenpartei.  Dieses  Recht  auf  mflndliclie  Verhandlung  kann  den  Parteien 
nicht  mit  der  Bcgrfindunix  beschränkt  werden,  daß  die  Sache  schon  durch 
den  Bericht  des  Keferenten  genttgeud  aufgeklärt  sei  (Boruwikotcski  §1 
SU  Art.  176,  Gordon  tn  diesem  Artikel).  Nach  Schluß  der  Verhandhmg 
kann  das  Gericht,  wt  nn  si(  h  hi  i  der  Bcrritiinfr  *  rL'ibt,  daß  dieser  oder  jener 
Punkt  der  Aufklärung  bedarf,  von  neuem  den  Eintritt  in  die  Verhandlung 
lieschlieBen  {Borowikowaki  a.  a.  0.  §  2). 

177.  ,,Dem  Voraitzondeu  der  Friedensrichterversammlung  liegt  es  ob, 
auf  eine  gütliche  Einigung  der  Parteien  hinzuwirken." 

Anmerkungen: 

1.  Di»'  Nichtbi  oli:irhtiin<r  di  r  Vorschrift  dos  Art.  177  ist  nur  dann 
Kassationsgrund,  wenn  eine  der  i'arteien  eine  Sühneverhandlung  beantragt, 
das  Geridit  aber  dem  Antrag  nidit  stattgegeben  hat   Will  die  Partei 
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dies  beweisen,  so  muß  sie  darauf  hinwirken,  daß  ihr  Antrag  ins  Protokoll 
aufgenommen  wird ;  wenn  dann  im  Protokoll  oder  im  Urteil  nicht  erwähnt 
ist,  daß  dem  Antrag  stattgegeben  ist,  so  ist  damit  die  Verletzung  der 
Bestimmung'  des  Art.  177  bewiesen  {Borowikotoski  §§  l—S  sa  Axt  177, 
Gordon  §§  1,  2  zu  diesem  Artikel). 

2.  Die  Beobachtung  der  Vorschrift  des  Art.  177  ist  nicht  erforderlich: 
a)  wenn  das  Geridit  sich  für  unzuständig  erklärt  {Borowikotcski  &.  a.  0. 
§  7,  Gordon  a.  a.  0.  §  3);  b)  wenn  das  Gericht  die  Aktivlegitimation 
des  Klägers  verneint  {Borowikowski  a.  a.  0.  §  8,  Gordon  a.  a.  0.;; 
c)  in  denjenigea  SM^en,  die  von  dw  Friedensriditerversammlnng  im 
Kassationswege  Terhand^t  werden  {ßoronoikoioaki  a.  a.  0.  §  6,  Oor- 
don  a.  a.  0.). 

178.  ], Falls  die  Parteien  den  Rechtsstreit  auf  gütlichem  Wege  beendigen 
wollen,  so  wiid  der  Ve^leich  in  das  Protokoll  eingetragen  nnd  von  ilinen 
unterschrieben/ 

Anmerkung: 

Über  die  Erfordernisse  des  gerichtlich  geschlossenen  Yei^leicbs  und 
seine  Wirkungen  cf.  Amnerknngen  1—3  zu  Art.  71. 

179.  Jn  Recbtsstreitigkeiten  Ton  Personen,  welche  die  VoUJfthrigkeit 

nicht  erreicht  haben,  der  Taabstummen  und  Geisteskranken,  in  Sachen  der 
staatlichen  Verwaltung,  der  landschaftlichen  Behörden,  der  städtischen  und 
ländlichen  Gemeinden,  sowie  in  den  die  Zuständigkeit  betreffenden  Fragen 
hat  der  Vertreter  dw  Staatsuiwaltsfihaft  naceh  Beeidigung  der  mündlieiien 
Yerhandlong' d«r  Parteien  seine  Heinnng  xn  ttoBwn.  Der  Yertreter  der 
Staatsan^altsdiaft  hat  anch  sein«  Heimuig  in  den  Saehen  an  &n6em,  in  denen 
die  klftgerlBche  oder  beklagte  Partei  EisenbahnYenraltungen  sind.* 

Anmerkungen: 

1.  Das  Gericht  ist  an  den  Antrag  der  Staatsanwaltschaft  nicht  ge- 
bunden (Boroioikowski  §  10  zu  Art.  179,  §  1  zu  Art,  B43).  Die  Judi- 
katur des  Senats  über  die  Frage,  ob  die  Nirhtanhrmnig  der  Staatsanwalt- 
schaft da,  wo  sie  gehört  werden  soll,  Kassatiuusgrund  ist,  war  eine  Zeit- 
lang schwankend.  Jetzt  ist  diese  Frage  dabin  entschieden,  daß  die  Kicbt- 
anhömng  der  Staatsanwaltschaft  in  der  Regel  Kassatinnsgnind  nicht  ist, 
wenn  die  Entscheidung  der  Vorinstanz  an  sich  zutrefiend  ist  {Borotoi- 
koioski  a.  a.  0.  §  17,  Gordon  §  1  an  diesem  Artikel),  ii  Rechts» 
Streitigkeiten  dagnreu,  an  denen  Minderjährige  oder  staatliche  Verwaltungs- 
behörden beteiligt  sind,  ist  die  fiicbtanhörung  des  Staatsanwalts  stets 
Kassationsgrirad  {Borowikoteski  a.  a.  0.  §§  14,  15,  §§  10, 16  m  Art.  843, 
Qordon  §  3  zu  Art. 

2.  Eine  Beteiligung  am  Prozesse  im  Sinne  des  Art.  179  liegt  nur 
dann  vor,  wenn  der  Minderjährige,  der  Fiskus  usw.  Prozefipartei  ist. 
Derjenige,  der  am  Ausgang  des  Prozesses  beteiligt  ist,  dem  der  Streit  ver- 
kündet ist,  der  aber  dem  Prozesse  als  Partei  nicht  beigetreten  ist,  gilt 
nicht  als  am  Prozesse  beteiligt  {Boroioikowski  11,  13,  16  zu  Art.  343, 
G-ordoit  a.  a.  0.  g§  5,  7,  9). 

3.  Für  das  Verfahren  vor  den  Bezirksgerichten  enthält  der  Art.  343 
die  gleiche  Vorschrift  wie  hier,  nur  sind  dort  außer  den  hier  bezeichneten 
noch  folgende  Rechtastoeitigkeiten  angeftlhrt,  wo  gleichfalls  die  Anhörung 
des  Staatsanwalts  vorgeschrieben  ist.  und  zwar:  in  solchen,  an  denen  un- 
bekannt Abwesende  beteiligt  sind;  wegen  eines  Kompetenzkonflikts;  wo 
Herlanale  ein«  Straftat  Torliegen;  bei  Ablduumg  Ton  Riditcsn;  wo  Uber 
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die  Erteilung  des  Amenreehts  entschieden  werden  soll;  in  Ehesachen  nnd 
in  Sachen  wegen  Anerkeninmg  der  Vatenchalt;  in  Schadenaenatxpiosenea 

gegen  Beamte. 

180.  .Der  Friedensrichter,  dessen  Entscheidung  oder  Handlnng  an- 
gefochten wird,  darf  weder  an  dem  Verfahren  in  der  Sarho  vor  der  Kriedens- 
richterversammlung  noch  bei  der  Entscheidung  in  dieser  »Sache  sich  beteiligen. 
Sind  Aufklärungen  Ton  seiner  Seite  erforderlich,  so  wird  er  von  der  Friedens- 
richtttrenunmlang  geladen;  wfort  ntch  Abgabe  Jedocb  aeiner  BrklttnuigeB 
bat  er  Bich  t/aa  dm  Verhandbugsstanmer  sm  entfenen." 

Anmerkungen: 

1.  Die  Bestimmung  des  Art.  ISO  ist  in  der  Zusammensetzung  der 
PrfedensricliteryerBammlnng  (als  AppellattoiiniimtaB»  gegen  die  Urteile  der 
einzelnen  Friedensrichter)  aus  den  FiiedenniditerD  des  Krdsee  begründet 
(cf.  Vorbemerkung  zum  1.  Buche i. 

2.  Der  Richter,  gegen  dessen  L'rteil  oder  Handlung  die  Beschwerde 
sieb  riebtet,  darf  nicht  nur  an  der  Verhandlung  nnd  Entschddnng  der 
betreffenden  Sache  nicht  beteiligt,  sondern  aurh  im  Beratungszimmer 
nicht  anwesend  sein,  selbst  wenn  das  Plenum  ausdrücklich  erklärt,  daß  er 
sieb  an  dem  Verfahren  oder  an  der  Urteilsfällang  üi  keinw  Weise  beteiligt 
hat  'Bnrnjril-oicski  ^  2.  Gordon  §  1  zu  Art.  180).  Selbst  die  irr- 
tümliche Bezeichnung  dieses  Richters  am  Kopie  des  ürteilsformulars  als 
an  dem  Urteil  mitbeteiligt,  obwohl  sane  Unterschrift  unter  dem  Urteil 
fehlt  und  das  Kollegium  seine  Nirhtmitwirkung  bescheinigt,  ist  Kassations- 
grund  [ßorowikuwaki  a.  a.  0.  §  3,  Gordon  a.  a.  0.  ^  3).  Als  Zuhörer 
im  Znb9rerranm  kann  ein  solcher  Iticbter  anwesend  sein  {Borowikowaki 
a.a.O.  §  2,  Gordun  a.a.O.  §  1). 

8.  Jede  Mitwirkung  nn  der  rrteilsfüllung,  nicht  aber  an  dem  Ver- 
fahren in  erster  liistan/  srhlieut  den  Kichter  von  einer  Beteiligung  in  der 
Benrfnngsinstanz  au.s.  es  s«n  denn,  daß  das  Verfahren  in  der  Berufung  ge- 
rügt wird.  So  ist  der  Kichter.  der  von  der  Berufungsinstanz  mit  der 
Beweisaufnahme  beauftragt  war,  oder  der  Richter,  vor  dem  die  Parteien 
den  gerichtlichen  Vergleich  geschlossen  haben,  der  jetzt  Gegenstand  des 
Prozesses  in  der  Berufungsinstanz  ist,  nmi  in  dergleichen  Fällen,  von  der 
Teilnahme  am  Plenum  in  der  Berufungsinstanz  nicht  ausgeschlossen,  falls 
nicht  die  betreffenden  Handinngen  angefochten  werden  (Borowikoitski 
a.a.  0.  §§  6,  8,  9.  Gordon  a.  a.  0.  S  211). 

4.  Die  Vorladung  des  Richters  erster  Instanz  zur  Abgabe  von  Er- 
klärungen hängt  vom  Ermessen  des  Berufungsgerichts  ab  ohne  Antrag  der 
Parteien ;  der  Richter  ist  aber  nicht  Zeuge,  und  er  wird  daher  einem 
Kreuzverhör  durch  die  Parteien  nicht  unterworfen  {Borotoikotoaki  a.  a.  0* 
§§  14,  16,  Gordnn  a  a  O  §  4). 

181.  ,.Die  Friedensrichicrversamnilung  erläßt  die  Urteile  nach  Stimmen- 
mehrheit. Bei  Stimmengleichheit  gibt  die  Stimme  des  Vorsitzenden  den 
Ausschlag." 

Anmerkung: 

Die  Bestimmung  des  Art.  181  trifft  nicht  nur  auf  Urteile,  sondern 
auf  Entscheidungen  aller  Art  zu.  Wird  eine  präjudizielle  Frage  gegen 
die  Hinderfaeit  entschieden,  so  haben  die  in  der  Minderheit  geblieb^en 
Richter  auch  an  der  Abstimmung  (Iber  die  Hauptsache  teilzuTiehmen  (Born- 
toikotoaki  und  Gordon  zu  Art.  ÖiiS).  Für  das  Verfahren  vor  den 
Berirksgeiiditai  enthält  die  gleiche  Bestimmung  wie  hier  der  Art.  696. 

34* 
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181 1.  aDie  ITrtdle  der  FdedoisricbteryenammlQngeii  weideii  in  der  im 

Art.  148  TOigescfariebeneii  Form  dargelegt,  unter  A'nftihruDg  der  Namen  der 
Richter,  welche  an  der  Entscheidung  teilgenommen  haben  und  unter  Angabe 
des  Antrags  des  Staatsuiwidts,  wenn  ein  solcher  gestellt  ist" 

Anmerkung: 

Die  Ausfertigung  des  Urteils  liegt  den  Kichtem  selbet  ob  und  dar! 

nicht  der  Kanzlei  übertragen  werden    welche  ledigUdl  BSit  der  8durift> 

iührung  zu  befassen  ist  {Gordon  zu  Art.  181 1). 

182.  ^Die  Entscheidungen  der  Friedensrichterversammlung  werden  von 
dem  Vorsitzenden  und  den  Mitgliedern,  welche  an  dem  Urteile  teilgenommen 
haben,  unterschrieben  und  vom  Sekretär  beglaubigt." 

Anmerkung: 

Die  Verkttndung  der  Entsclieidnng  erfolgt  erst  nach  ihrer  ünter- 

zeichnung.  und  mit  der  Unterzeichnung  gilt  die  Entscheidung  als  zustande- 
gekommen (Äo/öMj/ÄotosA/  §§  1  und  2  zu  Art.  I82i.  Eine  Abweichung 
der  verkündeten  von  der  niedergeschriebenen  Entschi  iiiung  ist  Kassations- 
grund ;  offenbare  Schreibfehler  können  jedoch  zu  jeder  Zeit  berichtigt  werden 
{Borowikowski  1,  2  zu  Art.  711,  ^  zu  Art.  7U0,  §  4  zu  Art.  %6; 
&ordon  §  1  sn  Art  700,  §  1      Art.  966). 

183.  ,Der  Vorsitzende  der  Friedensrichterversammlung  verkündet  den 
Parteien  das  Urteil  in  derselben  Sitzung;  in  Terwickeltaa  Sadieai  kann  «r  die 
Verkttndmig  des  Urteils  vertagen,  jedocb  nicbt  Aber  die  letzte  Sitsong  der- 
selben FriedensricbtnTersammlvng  hinans. 

Anmerkung: 

Die  Urteile  der  Friedeusrichteryersammluugeu  der  Hesidenzstädte  (St. 
Petersboig  und  Moskan)  w^en  in  endgültiger  Form  qp&testens  in  sieben 
Tagen  mSh  ihrer  Verkttndnng  niedergeschrieben." 

Anmerkung: 

Als  Hegel  gilt  die  Verkflndnng  der  Entsdieidnng  mit  den  Grflnden  in 

derselben  Sitzung,  in  welcher  sie  ergangen  ist;  die  Anberaumung  eines 
Verkündungstermins  ist  nur  eine  Ausnahme  und  nur  dann  zulässig,  wenn 
die  sofortige  Verkündung  Schwierigkeiten  begegnet  (Motive  bei  Gordon 
§  1  zu  Art.  183).  Dieser  Verkündungstermin  darf  nidit  tibet  den  letzten 
Tag  derselben  Sitzungsperiode  des  Plenums  hinausgeschoben  werden.  Die 
Niederschrift  des  Urteils  nebst  den  Gründen  muß  spätestens  in  3  Tagen 
erfolgen  (Gordon  a.  a.  0.  §  2,  Art  141). 

184.  „Die  Urteile  der  Friedensrichterversammlung  werden  als  endgültig 
erachtet  und  unterliegen  der  sofortigen  YoUstrecknng  in  der  in  doi  Axtl. 
156—161  Torgescbriebenoi  Ordnung  unter  Beobachtung  hierbei  der  in  den 
Artt  814—814*  gegebenen  Bestimmungen.' 

A  n  m  e  r  k  II  n  t:  r'  n : 
1.  Urteile  der  Berufungsinstanz  smd  grundsätzlich  nach  russischem 
Zivilprosefirecbt  als  reebtskrilftig  und  yollstreekbar  anansdien  (Artt.  943, 

*J26  ZPO  .  Die  Kassation  oder  Revision  wird  nicht  als  ordentliches  Rechts- 
mittel erachtet,  welches  den  Eintritt  der  Rechtskraft  und  die  Yollstreck- 
barkeit  des  Urteils  bemmt  (Art  814). 

2  Dil  Artt.  814—814^  bestimmen,  daß  im  Pralle  der  Einlegung  des 
Rechtsmittels  der  Kassation  die  Einstellung  der  Zwangsvollstreckung  gegen 
Sicherbotideistnng  auf  Antrag  angeordnet  werden  kann. 
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ürMle  der  Berufungsinstanz  in  Ebetacfaen,  in  Sachen  betreffend  die 
Anerkenmin<r  der  Vaterschaft  und  in  Vermessungssachen  sind  nicht  voll- 
streckbar, solange  die  Einlegung  der  Kassation  (4  Monatej  möglich  oder 
in  der  KAaratioiurinstanz  (Regiemider  S&M)  Aber  das  Rechtsmittel  nicht 
entschieden  ist  (Art.  814 1). 

Zwölftes  Kapitel. 

Von  der  Aufhebung  de  r  Urteile  der  Fr  iodensrichter  und  ihrer 

\' e r 8 am m In  n  g e n. 

185.  ,Die  Gesuche  um  Aufhebung  von  Urteilen  der  friedensgerichtlichen 
Institutionen  künnen  dreierlei  Art  sein: 

1.  Gesuche  um  Kassation  von  Urteilen,  die  der  Appellation  nidit 
iinterll€0Ni; 

2.  Qesndlie  nm  Revision  von  Urteilen  (Wiederaufnahme  des  Yer- 

fahrens,  d.  Ü.). 

3.  Gesuche  von  Personen,  die  am  Prosesse  nicht  beteiligt  waren." 

Anmerkungen: 
1.  Dieselbe  Bestimmung  wie  hier  fttr  die  Urtäfe  der  anderen  Gerichte 

cf.  Art.  792.  Die  in  dem  Art  185  bezeichneten  Rechtsbehelft ,  alsu  auch 
die  Kassation,  zählen  nicht  zu  den  ordentlichen  Rechtsmitteln  (cf.  Anm.  1 
zu  Art.  184),  sie  haben  lediglich  die  Aufhebung  eines  bereits  rechtskräftig 
gewordenen  Urteils  zum  Gegenstande  und  unterscheiden  sich  von  den  ordent- 
lichen Rechtsmitteln  dadurch,  daß  letztere  den  Eintritt  der  Rechtskraft  und 
die  Vollstreckung  aufhalten,  diese  aber  nicht.  Mit  der  Berufung  (Appel- 
lation) ist  die  materielle  Prüfung  des  Rechtsstreits  erschöpft  (cf.  Art.  11); 
die  Kassationsinstanz  „prüft  nicht  den  Streit  der  Parteien  hinsichtlich  eines 
bürgerlichen  Rechtsanspruchs,  sondern  den  wahren  Sinn  des  Gesetzes  und 
seine  richtige  Anwendung  auf  die  von  der  gerichtlichen  Instanz  festgestellten 
Tatsachen"  fSen -Entsch.  pro  1H78  No.  IV.)  bei  Bo  rowikowski  §  1  zu 
Art.  792,  Gordon  §  4  zu  diesem  Artikel,  Sen.-Entsch.  pro  19ü2  2^0.  66). 

8.  Das  Rechtemittel  der  Kassation  ist  Tollkommen  denjenigen  der 
Revision  der  deutschen  ZPO  <:;lpirh.  es  ist  <xi'^'(.ben  gegen  alle  endgültigen 
Entscheidungen  der  i3erufungsgerichte  in  streitiger  und  unstreitiger  Gerichts- 
barkeit (cf.  Art.  11  Sen.-Enteeh.  pro  1902  Nr.  83).  Hierbei  ist  die  Regel 
festzuhalten,  daC  dieji  nigen  Entscheidungen  mit  der  Kassation  anfochtbar 
sind,  weiche  den  Rechtsstreit  ^in  der  Berufungsinstanz)  materiell  zum  Ab- 
schlnfi  bringen,  so  dafi  er  keinen  weitere  Fortgang  mehr  hat,  gleichviel 
ob  diese  Entscheidung  ein  Endurteil  oder  ein  Besehliilj  ist.  So  z.  B.  wird 
die  Entscheidung  über  die  Zuständigkeitsfrage  durch  einen  Beschluß 
ausgesprochen.  Dieser  Beschluß  bringt  aber  den  Rechtsstreit  zur  voll- 
ständigen EriMUgimg»  wenn  er  die  Unzuständigkeit  des  Gerichts 
ausspricht:  gegen  einen  solchen  BeschluC  in  der  Berufungsinstanz  ist  die 
Kassation  gegeben.  Ein  solcher  Beschluß  ist  dagegen  durch  die  Kassation 
nicht  anfechtbar,  wenn  er  im  Gegenteil  die  Zu-ständigkcit  annimmt,  denn 
dann  erfolgt  nach  Erledigung  der  präjudiziellen  Frage  der  Zuständigkeit 
eine  Entscheidung  in  der  Sache  selbst,  gegen  welche  letztere  Entscheidung 
die  Kassation  siSsssig  ist,  wobei  allerdings  anch  die  Zustibidigkeitsfrage 
zur  Erörterung  gebracht  werden  kann  [Borowikowski  §  12  zu  Art.  792, 
Gordon  ^  ä  zu  Art.  793,  Issatschenko  ä.  {i86,  Holmsten  S.  2ö9 
Anm.  8). 

3.  Die  Rt  visionsi^esuche  der  Ziffer  2  des  Art.  185  (bezw.  792)  sind  An- 
träge auf  Wiederauinalime  des  Ver^rens  propter  noviter  reperta,  und 
der  Beditsbeheil  unter  Ziffer  3  ist  demjenigen  gegeben,  der  am  Prosesse 
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oder  an  der  Sache  zwar  als  Partei  nicht  beteiligt  war,  dessen  Rechte  aber 
durch  das  rechtskräftige  Urteil  oder  sonstige  £ndentscheidang  verletzt  sind 
(6eB.-EiitMh.  pro  190S  No.  83). 

186.  , Gesuche  um  Kassation  von  Urteilen  sind  zulässig: 

1.  im  Falle  einer  offenbareo  Verletzung  des  richtigeii  Sinnes  dee 
Oefletsee  oder  aeiiier  nnriclitigen  Anelegiing; 

2.  im  Falle  einer  Verletzung  der  Vorschriften  und  Formen  der 
ZPO.  dif  so  wesentlich  sind,  daß  infolge  ihrer  Nichtbeobachtung 
die  Entscheidung  als  ein  gerichtliches  Urteil  nicht  anerkannt 
werden  kann; 

3.  im  Falle  einer  Überschreitung  der  Grenzen  der  dem  Friedens- 
richter oder  dtf  Friedensricht^eraammlitng  zugewiesenen  Zn- 
Btftnd^keit  oder  ICaehtbefagnis." 

A  n  Ml  e  r  Ic  'i  ii  ir  '  •  n  : 
1.  Die  gleichlautende  Bestimmung  für  die  ordentlichen  Gerichte  ist 
im  Art.  793  enthalten.  Die  Kassation  ist  znlftssig  gegen  die  endgültigen 
Trteile  sowohl  der  Friedt-nsricht*  r  cf,  Art.  134  und  die  Anmerkungen  zu 
demselben!  wie  auch  der  Friedensrichterversammlungen.  Eine  Aufzählung 
derjenigen  prozessualen  Bestimmungen,  deren  Verletzung  die  Kassation  be- 
gründet, ist  von  der  legislativen  Kommission  abgelehnt  worden,  weil  eine 
erschöpfende  Aufzählnng  nicht  möfjlich  ist  und  eine  nnvollständipe  schäd- 
liche Folgen  haben  kann  (Motive  bei  Gordan  ^  1  zu  Art.  IHtJ  und  7ü3 
ZPO).  Es  ist.  während  jede  Verletzung  einer  materiellen  Rechtsnorm 
Kassationsgrund  ist.  hier  nur  die  allgeiiicinc  Re^fel  aufgestellt,  daß  die  Ver- 
letzung einer  zivilpruzessualen  Xorm  dann  die  Kassation  begründet,  wenn 
sie  so  wesentlich  ist,  daß  der  Richtersprnch  als  Urteil  nicht  gelten  kann; 
wann  dies  im  einzelnen  der  Fall  ist.  muß  der  Entscheidung  jedesmal  in 
concreto  vorbehalten  bleiben.  Die  Y^^i^'^^zung  der  Fonnvorschrift  maß  in 
nr8ichli<Aem  Zasammenhang  mit  dem  Urteil  stehen,  d.  h.  es  mvB  die  An- 
nahme b('frriind<'t  erscheinen,  daß.  wenn  die  betreffende  Formvorschrift  be- 
obachtet wäre,  ein  anderes  Resultat,  ein  anderes  Urteil  oder  gar  kein  Urteil 
ersielt  worden  wire  (ffolmsten  8.  271,  273).  Wegen  der  Anwendung 
der  Gesetze  und  des  Gewohnheitsr>  rln^  .sind  die  Artt.  9  vnd  180  ond  die 
Anmerkungen  zu  denselben  zu  vergleichen. 

3.  Der  Nachprüfung  dnrcb  die  Kassationsinstanz  unterliegen  nur 
ilie  Anwendung  des  Rechts  auf  den  gegebenen  Tatbestand  und  die  Aus- 
legung der  Kechtssätze  in  der  angefochtenen  Entscheidung,  nicht  aber  Fest- 
stellungen tatsächlicher  Natur,  sollten  sie  auch  offenbar  irrig  sein  {Boro- 
wikoicski  §§  28,  49,  52  zu  Art.  793.  Gordon  §  6  zu  diesem  Artikel). 
Die  W  Ii  r  d  i  er  n  n  g  jedoch  der  festgestellten  Tatumstände,  ihre  (Qualifikation, 
und  zwar  nicht  nur  nach  ihrer  rechtlichen  Seite,  soiideiu  nach  ihrem 
gemeinhin  angenommenen  .Sinne  unterliegt  der  Nachprüfung  im  Kassations- 
wege. Die  Auslegung  eines  Vertrages,  einer  letztwilligen  Verfügung  ist 
Tatfrage  und  der  Nachprüfung  im  Kassationswege  entzogen.  Ist  aber  ein 
Vertrag,  eine  letztwillige  Yerfflgung  nicht  ans  ihrem  Inhalt  h^ans,  sondern 
nach  anderen  außerhalb  derselben  liegrenden  Nebenumstämlen  interpretiert, 
-  so  ist  dies  Kassationsgruud ;  Kassationsgrund  ist  auch  die  Auslegung  eina 
bestimmten  Ansdraekswdse  nieht  nach  der  diesem  Ansdmck  vom  Qesetse 
zntjeeiirneten  Bedeutung,  .sondern  in  einem  anderen  Sinne.  Überhaupt  ist 
eine  Verkehrung  der  Tatsachen,  eine  Feststellung  entgegen  dem  Akten- 
inhalt stets  £[iuMationsgrund.  Hierher  gehört  auch  die  Mangelhaftigkdt 
des  Tatbestandes,  eine  UnvoUstttndigkeit  in  der  tatsichlichen  jPeststellnng, 
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wddie  dem  Kassationsgericilit  die  Möglichkeit  aimmt^'  die  Richtigkeit  der 

im  angefochteiK-n  Urteil  gemachten  Sohlußf()lj?prnni?pn  nachzuprüfen  \Boro- 
toikowski  a.  a.  0.  t;^  52—56,  6U,  Gordon  a.  a.  {>.  i;^  ü,  lOj.  Der  Nach- 
prüfung im  Kassaiiutiswegc  unterliegt  auch  die  Anwendung  und  Auslegung 
ausländischen  und  Handclsgewohnheitsrorhta  (BorowikOiOSki  §  2  sn 
Art  Kiii,  Crui  don     sl.  0.,  Jlolms  ten  6.  271). 

3.  Im  Kassationtwege  kann  nicht  gerttgt  werden:  a)  eine  den  amt- 
lichen Motiven  nicht  entsprechende  Gesetzesintcrprctiitifin  {Bornirikn  u  ftki 
a.a.O.  §  46,  Gor  doli  a.a.O.  %  1)\  b)  eine  unrichtige  Auslegung  des 
GesetaEee.  wenn  die  Bntwsheidnng  eonst  richtig  ist  (Borowikowski  a.  a.  0. 
§  43,  Gordon  a.  a.  C);  ci  eine  unrichtige  Oesetz.e.sanwendnng.  die  schon 
in  erster  Instanz  Yorgekommen,  in  der  zweiton  Instanz  wiederholt,  von  der 
Fartei  aber  in  der  zweiten  Instanz  nicht  ^^^orügt  worden  ist  (Borowi- 
howski  a.  a.  0.  §  31,  Gordon  ;i  a  (y.  Holmsten  S.  272),  wie  denn 
überhaupt  in  der  Kassationsinstauz  zuerst  vorgebrachte  Erwägungen  und 
ChrDnde  unberücksichtigt  bleiben  {Borotoikowski  a.a.O.  §§  25,  29, 
Gordon  a.  a.  0.  §  10).  Hingegen  kann  die  Unzuständigkeit  des  Gerichts 
znm  ersten  Mal  auch  in  der  Kassationsinstanz  geltend  «lemacht  wertlen, 
auch  Wenn  sie  in  den  früheren  Instanzen  nicht  geltend  gemacht  worden 
war  {Borouükoicski  a.a.O.  S  27>;  d)  Mängel  des  Verfahrens,  welche 
die  Partei  in  der  früheren  Instanz  rügen  konnte,  aber  nicht  gerügt  hat 
{Boro  IC  ikowski  a.  a.  0.  §  30,  Gordon  a.  a.  0.  §  7);  e)  Mängel,  wekiie 
dem  BeschwerdefObrer  zum  Vorteil  gereichen  {Bo ronoikowsk i  ?i.  Vi.O. 
§  13,  Gordon  a.  a.  ().),  oder  welche  zufolge  des  Antrags  oder  der  Zu- 
stimmung des  Beschwerdeführers  begangen  sind,  oder  welche  er  selbst  ver- 
schuldet hat  {Borowikotoski  a.  a.  0.  §§  14,  16,  Gordon  a.  a.  0.  §  3); 
f)  solche  Mängel,  welche  für  die  Entsdiddung  der  Sache  ohne  Einfluß  sind 
{ßorotoikotvski  a.  a.  0.  §§  7,  47). 

4.  Der  Kassation  kann  sich  der  Kassationsgegner  anschließen, 
ebenso  auch  Kontrekassation  einlegen:  für  den  Fall,  daß  der  Kassation 
stattgegeben  wird.  Die  Folge  ist  dann:  daß  für  den  Fall  der  Aufhebung 
des  Urteils  zufolge  der  Kassationsbeschwerde  der  ifenat  auf  die  Anschluß- 
kassation (Kontrekassation)  eingehen  nnd  darüber  bclindcn  muß  (Boro- 
Wfkowski  a.a.O.  §  10,  Gordnn  a.a.O.  §  4).  Die  Rücknahme  der 
Kassation  ist  ohne  EinÜuß  für  die  Prüfung  und  Entscheidung  Uber  die 
AnsQhlnßkassation  {Borotoikoieski  a.  a.  0.  §  191). 

5.  Der  Inhalt  der  Kassationsschrift.  Die  Kassationsschrift 
muß  die  Beschwerdepunkte  angeben,  welche  nach  Ansicht  des  Beschwerde- 
fflhrers  verletzt  sind.  Es  genügt  idcht  die  Bezeichnung  der  gesetaUchen 
Bestimmungen,  deren  Verletzung  gerügt  wird,  sondern  es  niuü  angegeben 
sein,  worin  die  gerügte  Verletzung  des  Gesetzes  oder  der  Keclitsnorm  be> 
steht.  Dagegen  ist  eine  irrtümliche  Bezeichnung  des  als  rerletzt  gerügten 
Gesetzes  unschädlich;  ebenso  schadet  es  auch  nicht,  wenn  in  der  Beschwerde- 
schrift nicht  angegeben  ist,  welches  von  den  drei  in  dem  Art.  185  (bezw.  792) 
angeführten  Rechtsmitteln  sie  darstellen  soll:  ob  Kassation.  Wiederaufnahme 
des  Verfahrens,  Aufhebungsgesuch  Dritter  iBo rowikotc s k i  n  a.  0.  §§  3 
bis  G.  Hf),  Gordon  a.a.O.  {:?  9j.  Das  Kassationsgericlit  beschränkt  sich 
ausschiieliiich  auf  die  Prüfung  der  in  der  Kassationsschrift  angeführten 
Beschwerdepunkte.  Hervorgetretene  aber  in  der  Kassationsschrift  nicht 
gerügte  Qesetzesverletzungen  hat  der  Senat  im  Kassationswege  nicht  za 
prüfen  [Borowikotoski  a.  a.  0.  §  1,  Gordon  a.  a.  0.  §  12).  Der  Prüfung 
unterliegen  auch  nur  die  in  der  Kassationsschrift  selbst  angegebenen  Mftngel: 
etwaige  Nachträge  zn  dieser  Schrift  bleiben  unberücksichtigt,  auch  wenn 
sie  innerhalb  der  Frist  eingereicht  sind.  Auch  ein  nachträgliches  Vor- 
bringen von  Beschwerdepnnkten  in  der  mttndttdien  Verhandlung  ist  nn- 
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nUssig  uud  bleibt  unberOoksiditigt  (Soroutikowski  a.  a.  0.  §  35, 
Gordon  a.  a.  0.  §  9i 

6.  Die  Aufhebung  des  angefoehtetten  UrteÜB  erfolgt  irar  »oweit  eine 

solche  Aufhobung  begründet  erscheint:  erscheint  nur  das  Urteil  zu  einem 
Teile  rechtsirrtiimlich,  so  wird  nur  dieser  Teil  aufgehoben,  sofern  er  sich 
aus  dem  ganzen  Bestände  der  angefochtenen  Entscheidung  aussondern  läßt 
{Borowikoivski  a.  a.  0.  §  17,  Gordon  a.  a.  0.  §  13). 

7  Berechtigt  zur  Einlegung  der  Kassation  ist  die  zum  Teil  oder 
ganz  unterlegene  Partei,  ebenso  auch  der  Neben-  oder  Hauptiutervenient, 
kurz  derjenige  FtoseBbeteiligte,  zu  dessen  Nachteil  das  Berufungsurteil  er- 
gangen ist  und  nur,  soweit  er  unterlegen  ist.  Soweit  aber  der  Prozeß- 
beteiligte  nicht  unterlegen  ist,  steht  ihm  das  Rechtsmittel  nicht  zu;  es 
kann  niemals  die  obsiegende  Partei,  soweit  sie  obsiegt,  Kassation  einlegen, 
obgleich  sie  mit  den  UrteilspranrleTi  nicht  zufrieden  ist.  Dagegen  kann 
die  obsiegende  Partei  Kontrekassation  einlegen  (cf.  Anm.  4;.  Prozeß- 
beteiligter ist  ancb  derjenige,  dem  der  Strät  Terkttndet,  und  der  dem 
Proseß  boiijotrcten  ist:  il;  r  Beitritt  aber  zum  Prozesse  in  der  Kassations- 
inatani  zum  Zwecke  der  Kinlegung  der  Kassation  ist  unzoläsaig  {Boro- 
ioikotosjki  a.  a.  0.  §§  8,  ü,  13,  §  4  zu, Mit  792,  Gordon  a.  a.  0. 
88  4,  5). 

187.  «Gesuche  um  Rerision  von  Urteilen  (Wiederanfnahme  des  Ver- 
fabims)  sind  sol&sslg:  Im  Fftlle  der  Aafftndnng  mmt  Tatsachen  oder  im 
Falle  dner  in  den  Urkondoi,  auf  welche  das  Urteil  sich  grttndet,  hervor- 
getretenen  F&lschnng." 

Anmerkungen: 

1.  Der  Antrag  auf  Wiederaufnahme  Ses  Verfahrens  gemäß  Art.  187 
ist  von  der  Friedensrichterversammlung  zu  entscheiden  und  nicht  Tom  Senat, 
und  zwar  im  Kassationsverfahren,  gleichviel  ob  das  Urteil,  gegen  welches 
der  Autrag  sich  richtet,  vom  Friedensrichter  in  endgültiger  Porm  erlassen 
ist,  d.  h.  bei  einem  Objekt  bis  zu  30  Rubel  (cf.  Art.  134)  oder  ob  das 
Objekt  30  Rubel  übersteigt.  Gleichgültig  ist  es  auch,  wie  der  Antrag 
bezeichnet  ist;  auf  seinen  Inhalt  kommt  es  an  {ßorowikoioski  2,3 
zn  Art  .187;  Gordon  §  1  zn  diesem  Artikel).  Gegen  die  EntscMidnng 
des  Friedensriclitt  rp1f  nums  ist  dann  noch  das  Rechtsmittel  der  Kassation 
an  den  R^erenden  Senat  g^eben  {ßorowikowski  a.  a.  0.  §  1,  Gor- 
don  a.  a.  0.  §  2).  Für  die  wiederanfoahme  im  nicht  Meden^eridhtlichen 
Verfahren  cf.  Art.  794. 

2.  Die  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  ist  nicht  nur  gegen  Urteile, 
sondern  auch  gegen  Beschlüsse  zulässig,  welche  den  Rechtsstreit  zum 
endgültigen  Abschluß  gebraclit  haben  (Bo  rotcikuwski  §  1  zu  Art.  794, 
Gor  doli  §  2  zu  diesem  Artikel,  cf.  Anm.  2  zu  Art.  185).  Der  Antrag 
auf  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  kann  auch  mit  der  Kassation  verbunden 
werden,  in  welchem  Falle  die  Verwerfung  der  Kassation  nicht  auch  die 
Abweisung  des  Wiederaufiiulimcantrags  zur  Fol^'e  bat;  über  diesen  muß 
dann  besonders  entschieden  werden  \Borowiküwski  a.  a.  0.  26,  27, 
Gordon  a.  a.  0.  §  8). 

3.  Begründet  werden  kann  der  Wiederaufnahmeantrag  nur  mit  snlchen 
neu  ermittelten  Tatsachen,  die,  während  der  Prozeß  in  den  früheren 
Instanzen  noch  schwebte,  schon  vorhanden  waren,  an  deren  Geltend- 
maehnng  aber  der  Antragsteller  ohne  sein  Vrr  <  hulden  gehindert 
war  (Sen.-Entsch.  bei  Grehner  und  Bubt  ouwlski  No.  306.  Scn  -Entsch. 
pro  1902  No.  lüU;.  Die  Erfordernisse  des  Wiederaufnahmeantrags  sind 
daher:  a)  das  Vorbiingen  neuer  Tatsachen,  b)  die  frtther  sebon 
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vorhanden  wftren;  c)  die  der  Antraijateller  im  Prozesse  aas  Gründen,  die 
unabhän^g  von  seinem  Willen  waren,  nicht  ^roltend  aiachon  konnte,  und 
d)  der  Beweis  aller  dieser  Tatumstände.  Nur  die  Unnioghchkeit  der 
Geltendmachung  der  noviter  reperta  in  1.  and  2.  Instanz  kommt  hier  in 
Betracht,  auch  wenn  der  Antragsteller  die  neu  ermittelten  Tatsachen 
während  der  Anhängigkeit  des  Prozesses  in  der  Kassationsinstanz  schon 
kannte,  wäÜ  in  der  KuMtiooiinstanz  neue  Tatsachen  nicht  Torgebraolit 
werden  können  (Ftorowikowski  a  a.  <),  ßJ?  2  4.  Gor/Jnn  a.  a.  0. 
§  ö,  SeD.-Entsch.  pro  1902  No.  lüU).  Tatsachen,  welche  dur  Antra^teller 
edion  in  dem  reohtskrtftig  abgescbloMenen  Verbluen  Torbringen  konnte, 
sind  nicht  gecv^ript.  den  Wiederaufnahmeantrag  zu  begründen.  Ebenso 
können  Tatsachen,  welche  na,ch  Erlaß  des  Berafongsorteils  nicht  nur  ermittelt 
oder  ftn^gefnnden  wurden,  sondern  jetzt  erst  entstanden  sind,  nicht 
hierher  gerechnet  werden:  solche  Tatsachen  köninn  ilir'  rirnndlai^c  tincr 
neuen  Klage  abgeben,  aber  ein  Wiederaoiuahmeantrag  kann  mit  ihnen 
nicht  begründet  werden  {Borowikowaki  a.  a.  0.  §§  4,  7,  8;  Gordon 
a.  a.  0.  §  7j.  Es  müssen  nene  Tatsachen  vorgebracht  werden,  nicht 
etwa  neue  Gründe  nnd  Erwägnngen,  und  die  neuen  Tatsachen  müssen  für 
die  rechtskräftig  entschiedene  Sache  von  ausschlaggebender  Bedentung  sein: 
eine  neu  ermittelte  Tatsacht-,  welche  die  Annahme  einer  Auflx  innig  des 
rechtskräftigen  L'rteils  nicht  begründet,  vermag  auch  den  Wiederanlnahme- 
antrag  nicht  zu  begründen  {Borotoikowski  a.a.O.  i;!:?  2.  16;  Gordon 
a.  a.  0.  §  5,  Hulmsten  S.  255). 

4.  Im  einzelnen  sind  folgende  TSr ispiele  ans  der  Judikatur  des  Senats 
anzuführen,  in  denen  der  Wiederauinabmeantrag  für  begründet  erachtet 
wurde:  a)  die  Anfhebnng  einer  Entecbeidnng  einer  Yerwaltungs-  oder 
Gerichtsbehörde*,  welche  die  Grundlage  des  rechtskräftigen  Urteils  war; 
b)  eine  aufgefundene  Urkunde,  welche  für  die  rechtskräftig  entschiedene 
Sache  Ton  wesentUcher  Bedeutung  ist ;  e)  die  später  bemerkte  Unrichtigkeit 
einer  behördlichen  Auskunft,  auf  welche  das  rechtskräftige  Urteil  sich 
stützt;  d)  die  später  bekannt  gewordene  Geisteskrankheit  der  Partei,  welche 
sdion  w&braid  des  Verfahrens  des  rechtskräftig  entschiedenen  Proxesses 
bestand;  e)  die  später  dur  h  rechtskräftiges  Urteil  des  Strafgerichts  erfolgte 
Feststellung  der  Fälschung  einer  Urkunde,  auf  welche  das  Urteil,  gegen 
das  der  Wiederaufnahmeantrag  sich  richtet,  sich  stützt  {Borowikotoaki 
a.  a.  0.  §§  5,  10,  11,  12,  20,  23,  Gordon  a.  a.  0.  §  6);  f)  die  in  gleicher 
Weise  später  erfolgte  Feststellung  der  Verletzung  der  Eidespflicht  durch 
einen  Zeugen,  auf  liesseu  Aussage  das  Urteil  sich  gründet  {Holms  ten 
S.  255).  Ein  später  bekannt  gewordener  Verjährungseinwand  oder  sonstige 
später  hervorgetretene  Einwendungen  sind  weder  Wiederaufnahmegrund, 
noch  können  sie  selbst  in  der  Kassauunäinstauz  zuerst  geltend  gemacht 
werden  {Borotoihofoski  a.  a.  0.  §  8,  Gordon  a.  a*  0.  §  7,  laaat" 
aehenko  S.  324). 

188.  ,.Die  Gesuche  fum  Aufhebung  von  Urteilen,  d.  Ü.)  von  am  Prozesse 
nicht  beteiligten  Personen  sind  in  denjenigen  Füllen  zulässig,  WO  das 
rechtskräftig  gewordene  Urteil  ihre  Rechte  verletzt." 

Anmerkungen; 

1.  Für  die  Aufhebungsanträge  gegen  Urteile  dri-  and  ren  Gerichte 
enthält  Art.  795  dieselbe  Bestimmung  wie  hier.  \  on  der  zur  Entscheidung 
über  die  Anträge  aus  Art.  188  berufenen  Instanz  gilt  das  in  Anm.  1  zu 
Art.  187  Gesagte. 

2.  Der  Aufhebungsantrag  aus  Art.  188  ibezw.  795)  richtet  sich  gegen 
rechtskräft^e  gerichtliche  Urteile  (nicht  auch  rechtskräftige  das  Verfahren 
abechUefiende  BesohMlBse)  g^eidiTiu  ob  enter,  odor  sweit«  instansi  oder 
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KUbunki, 


Versäumnisnrteile.  welche  die  Rechtskraft  beschritten  halnn,  weil  die 
bestimmten  Kecbtsmittel  nicht  eingelegt  sind  {Borowikowaki  ^  46  za 
Art  795,  Gordon  §  4  xa  Art  79Ö).  lOt  dem  Recht  anf  den  Antng 
aus  Art.  188  konkurriert  das  selbständige  Klagererht  des  Antragstellm; 
es  bleibt  ihm  überlassen,  den  Weg  zu  wählen,  den  er  zur  Bmldmiig 
seines  Zieles  am  geeignetsten  b&lt;  er  kann  anch  nach  Abwefsong  seines 
Antrags  aus  Art.  188  die  selbständige  Klage  gegen  denjenisjen  Mählen.  der 
auf  Grund  eines  rechtskräftigen  Urteils  sein  Recht  verletzt.  Irgend  eine 
Frist  für  die  selbständige  Klageerhebung  ist  nidit  y<»^eschrieben ;  sie  ist 
innerhalb  der  gesetzlichen  Verjährungsfrist  Ton  zehn  Jahren  soliBsig 
{Borowikotcski  §  1  zu  Art  795.  Gordon  a  a.  0.  ß 

3.  Legitimiert  zur  St^'Uung  des  Antrags  aus  Art.  188  ibezw.  7H5) 
ist  jede  Persim,  die  am  Prozeß  nicht  beteiligt  war,'  und  ein  persönliches 
oder  Yermögensr(  I  ht  nicht  bloß  ein  Interesse  nachweist,  welches 
durch  das  rechtskräftige  Urteil  verletzt  wird  und  bereits  beim  Erlaß 
des  Urteils,  dessen  Aufhebung  verlangt  vrird,  bestanden  hat  Das 
erworbene  Recht  des  Antragstellers,  muß  durch  das  Urteil  tatsächttdl 
verletzt  sein,  das  Bestehen  der  Möglichkeit  einer  solchen  RechtsverletKung 
genügt  nicht  (Boroteikoioski  a.  a.  0.  i^i;  2.  3,  26,  27,  38,  Gordon 
a.  a.  0.  §  5,  Sen.-EntscL  pro  1902  No.  17). 

4.  Die  Nichtbeteiligung  am  Prozeß  ist  Voraussetzung  für  die  Stellung 
des  Antrags  aus  Art.  188.  Beteilitrt  aber  am  Prozeß  sind  nicht  nur  die 
Parteien  selbst,  sundern  auch :  a«  diejenigen,  die  am  Ausgang  des  Prozesses 
unmittelbar  beteiligt  sind  und  sich  deshalb  einer  der  Prozet^parteien 
anschließen  können;  b)  die  Erben  der  Parteien,  deren  Hechte  durch  den 
NachlaBpflegfer  Tor  Gericht  vertreten  werden;  c)  der  Vormund  eines  Ver> 
schwendrrs  auch  wenn  der  Verschwender  selbständig  ohne  Zuziehung  des 
Vormundes  den  ProzeÜ  geführt  bat  (cf.  Art.  20  Anm.j;  d^  überhaupt  die 
gesetzUdien  Vertreter,  Erben  nnd  Rechtsnachfolger  d«r  ProieBpamen 
(Borowikotcski  a,  a  0  4.  6,  7.  8.  10.  12,  Gordon  a.  a.  0.  §  1, 
Issatsehenko  6.  460,  Holmsten  6.  250). 

5.  Einvetne  Beispiele  ftlr  die  ZnlSssigkeit  des  Anfhebnngsantrags 
gemäß  Art.  188  sind:  a  des  Hauptintervenienttn  (Art.  6<i5  ZPOi,  der  schon 
bei  Klageerhebung  den  in  Streit  befindlichen  (iegenstand  für  sich  l>ean- 
spruchen  konnte,  seine  Rechte  im  Wege  der  Hauptintervention  geltend  in 
machen  unterlassen  hat:  b)  desjenigen,  dem  der  Streit  verkütuUt  ist. 
aber  in  den  Prozeß  nicht  eingetreten  war  und  nunmehr  Aufhebung  des 
Urteils,  welches  gegen  ihn  vollstreckt  werden  soll,  beantragt;  ci  des  Be- 
klagten, der  gar  nicht  geladen  worden  war  (derselbe  ist  in  diesem  Falle 
auch  kein  Prozeßbeteiligter,  da  die  die  Beteiligung  am  Prozesse  herstellende 
Ladung  fehlt; ;  d)  der  Testamentserben,  falls  der  Prozeß  wegen  Zahlung 
einer  Schuld  des  Erblassers  gegen  den  Testamentsvollstrecker  gerichtet 
war:  e  der  volIjähriLren  unter  Kuratel  sehenden  oder  großjährigen  Erben, 
falls  der  Prozeß  gegen  den  Vormund  der  minderjährigen  Miterben  gerichtet 
war  (die  Vollj&hrigkeit  tritt  mit  dem  17.  Jahre  ein  und  dauert  bis  snr 
(^mCjälirigkeit :  während  dieser  Zeit  besteht  keine  Vormundschaft,  sondern 
eine  PÜegschaft,  Kuratel,  cf.  hierzu  Art.  19  und  Anm.);  f)  der  lüteigen- 
tflmer  eines  Orundstficks.  die  als  solehe  zum  Prozesse  (Iber  das  Orunds^ck 
nicht  hinzugezogen  waren ;  gi  des  iieut  n  Eigcntünin  .s  eines  Grundstücks, 
vorausgesetzt,  daß  er  es  schon  bei  Klageerbebung  war,  in  einem  Prozeti 
gegen  den  früheren  Eigentümer  u.  a.  &.  {Borowikotoski  a.  a.  0.  §§  9, 
10,  14   15.  17.  i;>.  44,  Gordon  a.  a.  0  §  2.  Holmsten  S. 

H  Der  Anfhcbungsantrag  gemäß  Art.  188  (bezw.  795)  hat  die  Auf- 
hebung des  reclitäkruftigen  L'rteils  nur  hinsichtlich  des  Rechts  des 
Antragstellers  zur  Folge;  im  ttbrigen  bleibt  das  Urtdl  swisohen 
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den  Parteien  als  res  judicata  bestehen.  Nach  Aufliebung  des  ürteils  wird 
die  Öache  ao  die  Yorinstanz  zurückverwieseu,  und  diese  hat  von  Amts 
wegen  in  eine  erneute  Prflfong  der  Sache  einzatreten  (Art.  810  ZPO;  und 
festzustellen,  ob  das  frühere  Urteil  tatsächlich  die  Bechte  des  AntragsteUefS 
beeinträchtigt,  und  dann  eine  anderweite  Entscheidnrnj  zu  treffen,  welche 
die  Rechte  des  Antragstellers  nicht  verletzen  dari  ^ßorotoikotcski 
a.  a.  O.  §§  48'>61,  Qordon  a.  a.  0.  §  6). 

18i^.  ,Die  Gesuche  um  Aufhebung  von  Urt<;ilen  der  Friedensrichter 
wwdw  an  die  FriedensriolifeerrenammluBg,  und  diejenigen  um  Aoihebung 
Ton  Urtrilen  der  FdedennieirterTereanimlnngen  an  den  Regierenden  Senat 
gerichtet  Die  Gesache  am  Aafhebnng  yon  Urteilen  der  Friedoisricbter- 

Versammlungen  werden  unter  Beobachtung  der  im  Art.  746  g^ebenen  Vor- 
schrift bei  dem  Stiindigcn  Mitglied  der  Versammlung  eingereicht,  welches 
hinsichtlich  der  Annahme,  der  Rückgabe,  der  Nichtberücksichtigung  und  der 
.  Beförderung  dieser  Gesuche  an  den  Regierenden  Senat  nach  der  fUr  die 
Appellation^richte  vorgeschriebenen  Ordnung  verfftbrt  (vergl.  Art.  801)." 

An  nierkungen: 

1.  Die  Vorschrift  des  Art.  181*  bezieht  sich  auf  alle  im  Art.  185 
bezeichneten  Gesuche.  Was  die  Form  dieser  Gesache  anlangt,  so  ist  sie 
diejenige  der  Appellationibeeoliwerde  gemU  Artt  164,  190  {Qordon  $  8 
zu  Art.  189).  Dies  besagt  auch  d(  r  hier  angezogene  Art.  74G.  nach  welchem 
dem  Gesuche  (dort  dem  Appellations-,  hier  dem  Auihebungsgesuche)  soviel 
Abscbriften  bdznfttgen  sind,  als  Beecbwerdegegner  yoilianden  sind.  Einra- 
reirhen  ist  das  Gesuch  wie  jede  Rechtsmittelschrift,  bei  derjenigen  Instanz, 
welche  die  angefochtene  Entscheidung  erlassen  hat;  diese  Vorschrift  ist 
obligatorisch,  die  Einreichung  bei  der  Beschwerdeinstanz  hat  die 
Rücksendung  des  Cfesadu  zur  Folge  {BorowikowBki  §  1  zu  Art  189, 
Art.  743) 

2.  Auch  für  das  weitere  Verfahren  bei  der  Einreichung  der  Gesache 
sind  die  Besiiiijniiitiu'tn  maßgebend,  welche  für  die  Einreichung  der 
Appellationsbesch  werde  in  den  Artt.  755,  757—760.  762.  764  getroffen 
sina  (Borotcikoicski  a.  a.  0.  §  8.  Gurdon  §  8  zu  Art.  189*.  Nach 
diesen  Bestimmungen  hat  das  Gericht,  bei  welchem  das  Gesuch  eingereicht 
i.st,  dasselbe  nebst  den  -Vkti'n  und  den  Abschriften  des  Gesuchs  dem  Be- 
schwerdegericbt  zu  Uberseuden  (Art.  762).  Die  mit  dem  Gesache  eingereichte 
Abschrift  ist  nach  Annahme  des  Gesnehs  der  Gegenpartn  inzastellen, 
welche  innerhalb  der  Frist  von  einem  ^[(■nnte  (unter  Hinzurechnung  von 
iSntfemangstagen)  eine  Gegenerklärung  einzureichen  hat  (Artt.  758,  760j. 
In  der  gleichen  Frist  kann  £le  Gegenpartei  sich  dem  Rechtsmittel  anschließen 
und  T.  B  .\nschluljkassation  einlegen  mit  dem  Antrag  auf  Abänderung  des 
ihr  angünstigeo  Teiles  des  angefochtenen  Urteils  (Art  746J.  Ist  das 
Oesnch  nicht  fristgerecht  oder  von  einem  nicht  dazn  legitimierten  Bevoll- 
mächtigten eingereicht,  so  ist   rs  dem  Gesuchsteller  zurückzuschicken 

■  (Art.  7dö).  Gegen  diese  Nichtannahme  (Rücksendung)  des  Gesuchs  ist  das 
Rechtsmittel  der  Beschwerde  innerhalb  zweier  Wochen  vom  Tage  der  Zu- 
stellung des  zurückgesandten  Gesuchs  zulässig  (Art.  757 1.  Das  Besclnverde- 
(jf-richt  hat  nach  Empfang  des  (Tosurhs  nebst  den  Akten  Verhandlungstermin 
anzuberaumen  und  die  Parteien  zu  laden.  \\n\\  ilas  Urteil  wegen  Verletzung 
wesentlicher  prozessualer  Vorsolififten  angehoben,  so  wird  das  Verfahren 
von  derjenigen  Handlung  an  fortgesetzt  welche  den  Grund  zur  Aufhebung 
des  angefochtenen  Urteils  gegeben  hat  (Art.  810; ;  die  anderen  prozessualen 
Handlmngen  dageseii  bleiben  in  Oeltnng  [ffolmaten  8.  280). 
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8.  Das  ,  Stündige  Mitglied  der  Friedensrichterversainmlung^  fcf.  Vor- 
bemerkung zum  I.  Buche)  hat  das  Gesuch  anzunehmen,  wo  es  auch  ihm 
überreicht  sein  mag,  nicht  nur  in  dem  Amtsgebäude.  Das  ihm  überreichte 
Kassationsgesuch  bat  er  lediglich  daraufhin  zu  prüfen,  ob  es  form-  und 
fristgerecht  ist.  ob  es  in  den  Fällen  des  Art.  755  (cf.  oben  Anm.  2)  dem 
Gesuchsteller  zurückzuht  hicken  ist,  oder  ob  es  ohne  Fortgang  (unberück- 
Biditigt)  bleiben  soll.  Letzteres  ist  der  Fall:  w«iui  dem  Gesuche  die  An- 
lagen nicht  beigefügt  sind  (Art.  269  Ziffer  3);  wenn  für  das  Gesuch  nicht 
die  erforderliche  Stempelgebühr  verwendet,  oder  demselben  die  Gerichts- 
kosten nicht  beigefügt,  oder  die  nötige  Anzahl  von  Abschrift^  (cf.  oben 
Anm.  1)  beigelegt  sind  (Arr  TV»,  cf.  auch  Art.  Dagegen  hat  das 

Ständige  Mitglied  den  weitereu  Inhalt  des  Gesuches  nicht  zu  prUfen, 
sondern  es,  sofern  es  formell  in  Ordnung  ist,  an  das  Beschwerdegericbt 
abzuschicken  {Borowihowski  a.  ft.  0.  §8,  Qor4on  a.  a.  0.  §  3,  of. 
oben  Anm.  2). 

190.  „Dem  Gesuche  sind  eine  Abschrift  des  Urteils  und  alle  Urkunden, 
auf  welche  das  Gesuch  sich  stützt,  beizulegen  Mit  dem  Gesuche  um  Auf- 
hebung von  rrteilen  der  Fiiedcnsrichterversammlungen  sind  als  Pfand  (für 
den  Fall  des  Unterliegens,  d.  Ü.)  zehn  Rubel  zu  übersenden,  ohne  welche  das 
Gesuch  nicht  angenommen  wird.  Das  Pfand  ffir  ein  (Sesach,  welches  vom 
Regierenden  Senat  als  nnb^^rflndet  «urQckgewiesen  ist,  gelangt  in  die  Staats- 
kasse, für  ein  Oesach  aber,  wekdies  fttr  begründet  befand^  ist,  wird  d«n 
Einzahlenden  zurückgewährt.  V  n  der  Einzahlung  eines  Pfandes  sind  alle 
staatlichen  Verwaltungsbehörden  beireit 

Anmerkung: 

Findet  der  Regierende  Senat,  daß  der  Beschwerdeführer  in  einer  Lage 
sich  befindet,  welche  unbedingt  die  Anwendung  des  Armenrechts  rechtfertigt, 
so  kann  er  die  Bttckzahlung  des  l'Liinlt  s  an  ihn  anordnen,  sofern  seine  Be- 
schwerde, wenn  auch  nicht  für  begründet,  doch  nicht  jeder  Grundlage  ent- 
behrend befunden  wird." 

Anmerkungen: 

1.  Die  gleiche  Bestimmung  wie  hier  ist  im  Art  8(JÜ  für  die  anderen 
Gerichte  getroffen.  Der  Betrag  des  einzuzahlenden  Pfandes  ist  dort  auf 
lüO  Kübel  erhöht.  Wird  der  Betrag  des  Pfandes  nicht  gleichzeitig  mit  dem 
Ghranch  eingesandt,  so  wird  das  Gesuch  zurückgeschickt;  wird  dies 
erst  bemerkt,  nachdem  das  Gesuch  an  den  Senat  abgegeben  ist  (Anm.  2 
zu  Art.  1H()).  so  hat  der  Senat  dasselbe  zorückzuschickeu.  £ine  Frist  zur 
Naebholung  der  Einzahlung  wird  nicht  gestellt,  und  ist  eine  solche  Frist 
irrtümlich  gesetzt,  so  ist  die  nachträgliche  Einzahlung  nur  dann  von  Be- 
deutung, wenn  sie  innerhalb  der  für  die  Einlegung  des  R^htsmittels  be- 
stimmten Frist  (cf.  Artt.  191,  192)  erfolgt  {Borowikowski  §§  6—7  su 
Art.  8(X),  Gordon  §  7  zu  diesem  Artikel.  Anders  Holnisten  S.  340, 
welcher  die  Nichtzahlung  des  Pfandes  als  Grund  dafür  bezeichnet,  daß  das 
Gesuch  ohne  Fortgang  bleibt.  Über  den  Unterschied  zwischen  dem  Bleiben 
des  Gesuches  ohne  Fortgang  und  d«  Rücksendung  cf.  Anm.  zu  Art.  191). 

2.  Der  Betrag  der  Pfandsumme  ist  für  jedes  Aufhebungsgesuch  aus 
Art.  185  zu  zahlen,  gleichviel  ub  es  ein  Endurteil  oder  einen  Beschluß  an- 
ferhten  soll.  Aach  die  Anschlußkassation  ist  von  diesira  Pfände  nicht 
befreit.  Der  Betrag  von  10  (bezw.  PK»)  Rubel  ist  derselbe,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Anzahl  der  Personen,  welche  die  Partei  bilden,  die  das  Rechtsmittel 
einlegt  {Boroteikowaki  a.  a.  0.  §§  11, 13,  U,  16,  aordon  a.  a.  O.  §8). 
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3.  Außer  dem  Falle  des  Obsiegeas  und  des  Anuenrechts  der  Partei 

•whil  das  Pfand  anrh  zurückgezahlt,  wenn  der  Senat  die  Kassation  als 
seiner  Prüfung  nicht  unterliegend  erachtet  (d.  h.  wenn  die  Kassation  irr- 
tümlich  an  geriditet  war).  Dies  ist  darefa  eine  Minitt«rialT«rfttgung 
vom  Jahre  1900  angeordnet  {Gordon  a.  a  0  ;<  5).  Zurückgezahlt  wird 
auch  der  Pfandbetrag,  wenn  das  Gesuch  gemäß  Art.  7öö  zurückgeschickt 
wird  (cf.  Anm.  2  sn  Art.  189),  oder  wenn  es  znrflckgenomraen  wird:  in 
diesen  Fällen  wird  das  Gesuch  nicht  zurückgewiesen,  das  Pfand  verf&Ut 
daher  nicht  {Borowikotcs ki  a.  a.  0.  §§  21.  22.  Gordon  a.  a.  ü.  §  5). 

4.  Befreit  von  der  Verpflichtung  der  Pf audbesteüung  sind  lediglich 
die  staatlichen  VerwaltQDgsbehttrden,  also  nicht  die  ^ftdtisolmi  nnd 

Provinzialbehörden;  nicht  einmal  die  Armenpartei  ist  vni  dtr  Einzahlung 
befreit;  sie  hat  nur  das  Recht,  nach  erfolgter  Einzahlung  die  Rückzahlung 
nnter  den  in  der  Anraerkang  znm  Art.  190  angegebenen  YoranssetEnngen 
naohzusnr  hen,  in  welchem  Falle  die  Rückzahlung  auf  Anordnung  des  Senats 
erfolgt  iBorowikowski  a.a.O.  §§  16,  18,  Gordon  a.a.O.).  Vom 
Pfände  befreit  sind  ancb  diejenigen  Bescliwerden :  a)  welche  sich  gegen 
die  Nichtannahme  des  Gesuches  aus  Art.  18.ö  fbezw.  792)  richten;  b)  welche 
im  Aufsiclitswege  an  den  Senat  gerichtet  werden;  c)  welche  der  Gemein- 
schuldner gegen  den  gerichtlichen  Beschluß  gemäß  Art.  629  f.  der  HPO 
{Stood  Sakmtow  Band  XI  Teil  2  Ausg.  1903,  cf.  Das  ru  i  he  Kunkurs- 
rerlit  Ztsch.  XV  97  f.i.  wonach  seine  Zahlungsunfähigkeit  als  eine  fahr- 
lässige erklärt  wird,  erhebt  {Bo  rvwikowski  a.a.O.  §§  8,  10,  Gordon 
a.  a.  0.  §  3). 

Der  Pfanrlbctrag  wird  bei  dem  Gerit  htc  unten  r  Insfanz  eingezahlt, 
bei  welchem  auch  das  Gesuch  ans  Art.  18ö  eingereicht  wird,  und  verbleibt 
dort  bis  rar  Entscheidung  des  Senates  über  die  Verwendung  hesw.  Rück- 
zahlung des  Betrages.  Das  Gericht  der  unteren  Instanz  hat  auch  in  dem 
mit  dem  Gesuche  an  den  Senat  abgeschickten  Bericht  anzugeben,  oh  der 
Handbetrag  eingezahlt  ist  {Borowikowaki  a.  a.  0.  §  19,  Gordon 
a.  a.  0.  §8  6,  7). 

191.  ,Die  Frist  zur  Einreichung  eines  Gesuches  um  Aufhebung  des 
Urteils  eines  Friedensrichters  (Art.  IHi)  wird  auf  einen  Monat,  zur  Ein« 
lekthnng  eines  Kassationsgesnehes  gegen  ein  Urteil  der  Eriedenflvichterrer- 
sanunlnng  (Art  186  Ziffer  1)  —  an!  swei  Monate,  zur  Binreiehnng  eines 
Wiedwanfnahmegesuches  gegen  ein  Urteil  der  Frieden  srichtenrersammlnng 
(Art.  185  Ziffer  2)  und  der  Gesuche  am  Prozesse  nicht  beteiligter  dritter 
Personen  um  Aufhebung  eines  Urteils  der  FriedensrichterversammlQng  (Art.  18ö 
Ziffer  3)  —  auf  vier  Monate  bestimmt." 

Anmerkung; 

Für  die  anderen  Gerichte  (nicht  Friedensgerichte)  bestimmt  der  Art.  796 
für  alle  hier  bezeichneten  Gtesuche  eine  einheitliche  Frist  von  vier  Monaten. 
Die  Frist  ist  gewahrt,  wenn  das  Gesuch  innerhalb  derselben  eingereicht 
ist,  sollte  sie  auch  ohne  Fortgang  geblieben  sein  (cf.  Anm.  3  zu  Art.  189), 
sofern  nnr  der  Antragsteller  innerhalb  der  ihm  Itierzu  gericbtsseitig  ge- 
setzten Frist  das  Versäumte  nachgeholt  hat.  Anders  verhält  es  sich,  wenn 
das  Gesuch  wegen  ^Nichtbeobachtung  von  Formvorschrilten  nicht  ange- 
nommen nnd  ssnrttckgeschickt  wird  (cf.  Anm.  2  zn  Art.  189 1:  diese  Bin- 
reichung  unterbricht  nicht  die  Frist.  Eine  Verzutroriiiisj:  in  der  Rück- 
sendung kann  die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  ötaud  begründen 
rowikovBki  §§  1,  2     Art.  'mrC^ordon  §§  2,  d  zu  diesem  ArtOcel). 
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192.  «Die  in  dem  Tontehenden  Artilnl  bestinmite  FMtt  wM  gendmet: 

1.  für  flefladifl  am  güMatjon  van  ITrfatiliin  —  mm  Tayt  IfH^eil'Wllg 
der  Entselieidiuig; 

2.  ffli  Wiederaufnahmegwnche  -  von  dem  Tage,  an  welchem  dem 
Antragsteller  der  neue  als  Orundlage  des  Wiederau fnahmerer- 
fahrens  dienende  Tatumstand  bekannt  geworden  ist,  und  im  Falle 
einer  Urkundenfälschung  von  dem  Tage,  an  welchem  das  Urteil 
des  Strafgerichts,  in  dem  die  Urkunde  als  gefälscht  anerkannt 
wild,  die  Bedifealcnft  erlangt  hat; 

3.  ittr  Gemdie  am  Ptoieeae  nicht  beteiligter  dritter  Pereonen  von 
dem  Zeitpunkte,  an  weldmn  das  ürteil  dem  Antngateller  bekannt 
geworden  ist.* 

Anmerkungen: 

1.  Die  Prüfung,  ob  das  Gesuch  fristgerecht  angebracht  ist,  liegt  der- 
jenigen Instanz  ob,  bei  welclier  daä  Geäucb  eingereicht  wird  (cf.  Anm.  2 
und  3  sn  Art.  189,  Borotoikowaki  §  1,  Bordon  %  1  tu  Art.  797). 

2.  Die  Frist  zur  Einlegnny;  der  Kassation  länft  von  der  Mitteilung, 
d.  b.  von  der  VerkUndung  des  Urteils,  und  nicht  von  seiner  Niederschrift 
in  endgültiger  Form  (cf.  Anm.  1  an  Art.  141).  Der  letztere  Zeitpnnkt  ist 
in  denjenigen  Füllen  der  Beginn  des  Laufs  der  Kassationsfrist,  wo  die 
Kassation  sich  gegen  ein  Urteil  des  Appellationsgerichts  richtet  {Boro- 
wikotoski  a.  a.  0.  2,  3,  &ordon  a.  a.  0.  §  2,  Molmsten  S.  246). 
Dieselben  Bestimmungen  ^dten  aach  f&r  die  Kassationsfrist  gegen  BeacUflsse 
{Boroicikowskt  a.  a.  U.  §  6). 

3.  Die  Einhaltung  der  Frist  fttr  Wiederaufnahmegesuche  (Ziffer  2) 
wird  Ton  dem  Beschweraegefieht  (d«n  Senat  i  geprüft  Beim  Niehtbestreiten 

der  Gegenpartei  muC  die  Angabe  des  Antragstellers  gelten.  Letzterer  muC 
aber  jedenfalls  angeben  (nicht  beweisen),  wann  die  neue  Tatsache  zu 
seiner  Kenntnis  gekommen  ist,  da  andernfalls  der  Wiederanfnabmeantrag 

uiil)Lrii(  ksichtii^t  bleibt.  Bestreitet  die  Gegenpartei  die  Richtigkeit  der 
Angaben  des  Antragstellers,  so  liegt  ihr  die  Beweispflicht  ob  {Borotoi- 
kotcski  a.  a.  0.  §  7,  Gordon  a.  a.  0.  §  3). 

4.  Der  Beginn  der  Frist  für  Oesncbe  ans  ZäJfer  3  ist  die  Kenntnis- 

erlaniiung  von  dem  Urttil.  durch  welches  die  Rechte  des  Antragstellers 
verletzt  sind.  Üb  die  Frist  darnach  eingehalten  ist,  bat  der  ^euat  zu 
prüfen.  Ancb  hier  liegt  der  bloBen  Behauptung  des  Antragstellers  gegen- 
ül)(  r  dt  r  G«  LT»  npartci  die  Beweispflicht  ob,  wobei  zu  bemerken  ist,  daß  der 
Beginn  der  Zwangsvollstreckung  aus  dem  angefochtenen  Urteil  gegen  den 
Beklagten  noch  nicht  der  Zeitpunkt  der  Kenntniserlangung  von  dem  ürteil 
dur<  Ii  den  Antragsteller  zu  sein  braucht,  selbst  wenn  die  ZwangSTollstreckang 
auf  dtni  Guti'  vorgenommen  ist.  auf  dem  der  Antragsteller  gewöhnlich  seinen 
Wohnsitz  hatte,  denn  der  Antragsteller,  gegen  den  die  Zwangsvollstreckung 
sieh  ja  nicht  richtet,  braucht  die  näheren  Umstände  dieser  ZwangSToU- 
Streckung  nnd  das  ihr  zugrunde  liegende  Urteil  nicht  zu  kennen  {BorO' 
wikotvski  a  a.  0.  i;§  8,  11,  lä,  Gift  don  a.  a.  0.  §  4).  ' 

1*J3.  „Die  Frifcdensrichtcrversammlung  hat.  wenn  sie  das  Gesuch  um 
Aufhebung  des  Urteils  für  begründet  «rächtet,  das  angefochtene  Urteil  auf- 
zuheben und  an  einen  anderen  Friedeuöiichter  zur  Entscheidung  zu  vt  rweisen. 
In  gleicher  Weise  hat  der  Regierende  Senat  bei  Aufhebung  des  Urteils  einer 
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FriedeosricbternnMumlniig  die  Stöbe  an  eine  andere  Frledmrichtenrenamm-' 
lang  stt  Tttirdsen.' 

Anmerkung: 

cf  Art  1H!>  Für  die  anderen  Gerichte  trifft  Art.  809  dieselbe  Be- 
stimmung wie  hier.  Das  Beschwerd^ericht  hat  im  Falle  der  Aufhebung 
des  ürteilfl,  d.  h.  wenn  es  dem  Getncm  8tattgi1)t,  niemalfl  selbst  anderweit 
zu  entsrhf  n  sondern  stets  an  die  Vririnstrin?:  znrückznveniS'eisen,  nnd 
zwar  steUi  uu  ein  anderes  gleichartiges  liericht,  welches  mit  der  Sache  noch 
nicbt  befaßt  war.  VerstOBt  die  PriedensricbtermBanunlnng:  gegen  diese 
Vorschrift,  oder  sie  entschi  idet  seihst  anderweit,  oder  sie  behandelt  ein 
KassatioDsgesach  im  Berufungsverfahreu,  und  umgekehrt,  so  kann  diese 
ihre  Entscbeidiing  wiedemm  imt  der  Kassation  be!  dem  Regierenden  Senat 
angefochten  werden  iBoroirikowski  §  ?>  zu  Art.  19.S,  §  1  zu  Art.  HO*), 
Gordon  §  1  zu  diesem  Artikel).  Das  Gericht,  an  welches  die  Sache  zur 
anderweiten  Verhandlung  und  Entscheidung  verwiesen  ist,  ist  an  die  Ent- 
scheidung des  Beschwerdegerichts  gebunden  {ßordon  a.  a.  0.  §  2,  Art. 
811  ZPO,  cf.  Anm.  2  zu  Art.  lU). 

194.  ,4>er  Friedensrichter  oder  die  Priedrasticbtanrersammlnng,  an  welch« 
die  Sacbe  rar  Verhandlung  verwiesen  ist,  tritt  an  die  Entscheidung  nicht 
anders  heran  als  nach  erfolgter  Ladung  beider  Parteien  ond  unter  Beobachtung 
bei  Verhandlung  der  Sache  der  in  den  Artt.  810—813  gegebenen  Vorschriften.*' 

Anmerkungen: 

1.  Über  Ladung  der  Parteien  cf  Artt  171,  172.  Die  Vorschrift  des 
Art.  älU  ist  oben  Anm.  2  a.  E.  zu  Art.  ItiU  wiedergegeben.  Die  Verlland- 
Inng  vor  dem  Gericht,  an  welches  die  Sache  verwiesen  ist,  findet  nach  den 

für  dieses  Gericht  bestehetult n  ^'orschriften,  also  nach  den  Artt.  68— 80^ 
für  die  Friedensgerichte,  und  Artt.  17Ü— lö4  für  Friedensrichterrersamm- 
Inngen  statt.  Die  Ladung  der  Parteien  erfolgt  nach  den  zu  den  Akten 
angegebenen  Adressen  derselben.  Die  Partei,  welche  inzwischen  ihren 
Wohnort  geändert  hat,  riniß  ihre  neu«-  Ailresse  dem  Gericht,  an  weldiHs 
die  Sache  verwiesen  ist.  und  welches  sie  uus  der  ihr  zugestellten  Abschrilt 
des  Urteils  des  Besehwerdegerichts  (der  Friedensrichterversammlung  oder 
des  Senats)  ersieht,  ohne  Verzug  anzeigen  {Bo rowikowsk i  luid  Gordon 
§  l  zu  Art.  810).  Ist  das  angefochtene  Urteil  auf  das  Gesuch  eines  am 
Prozesse  nicht  Beteiligten  deshalb  aufgehoben  worden,  weil  derjenige,  gegen 
den  die  Klage  gericht<'t  war,  nicht  der  richtige  Beklagte  ist,  so  hat  das 
Gericht,  an  welches  die  Sache  verwiesen  ist,  eine  fiutscbeidung  dahin  zu 
tfdfen,  dafi  die  Klage  usbertteksichtigt  ra  bleiben  hat  {Borowikonoaki 
§  18  zu  Art.  810i. 

2.  Nach  den  angfczogenen  Artt.  811~Hi:i  hat  das  Gericht,  an  welches 
die  Sache  verwiesen  ist,  ohne  Rücksicht  auf  das  aufgehobene  Urteil  eine 
neue  Entscheidung  zu  erlassen,  wobei  es  an  die  rechtlichen  Ausführungen 
und  Gesichtspimkre  des  Senats  in  dem  das  angefochtene  Urteil  anfhebendeii 
Erkenntnis  gebunden  ist,  sonst  aber  in  tatsächlicher  Beziehung  nicht 
gdiind«rt  ist,  neuen  Beweis  su  erheben  oder  den  frOher  erhobenen  Beweis 
zu  wiederholen  oder  bestehen  7A\  lassen  und  das  Ergebnis  anders  zu 
würdigen  usw.  Die  neue  Entscheidung  kann  in  derselben  Weise  wie  die 
an^hobene  mit  der  Kassation  nsw.  an^fochten  werden.  Besondors  ist 
es  ein  KassatioiiHtTrinul.  wenn  die  nene  Entscheidung  von  den  rechtlichen 
Ausfuhrungen  des  Senats  abgewichen  ist  {ßorotoikowski  1,  3  zu 
Art  813,  Gordon  §  2  su  Art.  811,  §  2  su  Art.  813,  Holmaten  8. 277). 
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Dreizehntes  Kapitel. 
Voir  der  Ablehnung  von  Friedensrichtern  nnd  Mitgliedern 

der  F  r  i  e  d  t'  s  r  i  c  h  t  e  r  V  e  r  s  a  in  m  1  u  u  g  c  n. 

195.   „Der  Friedensrichter  ist  verpflichtet,   in  folgenden  Fällen  sich 
anszuschlielien  und  kann  von  den  Parteien  abgelehnt  werden: 

1.  wenn  er  selbst,  seine  Ehefrau,  seine  Verwandten  in  gerader 
Linie  ohne,  Beachiftnlciing,  in  der  Sdtenlinie  die  Verwandt«!  der 
ersten  vier  nnd  die  diucfa  Sofawigersdhalt  Tsrhnndenen  Ver- 
wandten der  ersten  drei  Qiade,  ebenso  wenn  von  ihm  adoptierte 
Personen  an  dem  Prozesse  heteiligt  sind ; 

2.  wenn  der  Richter  Vormund  einer  der  l'arteien  ist,  oder  deren 
Geschäft  verwaltet,  oder  wenn  die  Partei  das  Geschäft  oder 
das  Gnt  des  Richters  Terwaltet; 

3.  wenn  dw  lUcfater  oder  dessen  Ehefrau  die  nftcfastoi  gesetxUchen  * 
Erben  einer  der  Parteien  sind,  oder  mit  einer  von  ihnen  im 
Prozesse  i^tehen.* 

Anmerkungen: 

1.  Dieselbe  Bestimmung  wie  Art.  195  für  die  Friedensgerichte  entliält 
Art.  667  fOr  die -Gerichte  anderer  Art.  Die  Bestimmung  findet  nicht  nor 
in  streitiger,  sondern  anch  in  unstreitiger  Gerichtsbarkeit  Anwendung 
(Boroicikotoski  a.  a.  0.  §  4^  Gordon  §  2  zu  Art.  667).  Eine  Ab- 
lehnung des  Gerichts  in  seinem  Oesamtbestaade  (der  Friederariditer^ 
Versammlung)  wegen  Br  fongenheit  ist  nur  in  der  Weise  möglich,  daß  jeder 
einzelne  Richter  besonders  abgelehnt  wird  {Borotoikowski  %  1  zu 
Art.  667,  Gordon  §  7  zv  diesem  Artikel).  Unter  Vawandtsdutft  nnd 
Schwägcrsrhaft  im  Sinne  dieses  Artikels  ist  die  ge s  c  t  z  1  iche  zu  verstehen, 
nicht  die  natürliche  [^Ho husten  S.  Wenn  an  der  Sache  des  AdopÜT- 
Taters  der  Richter  beteiligt  ist,  so  ist  das  kein  Ablehnnngsgrund  {Holmsten 
S.  39). 

2.  Der  Ablehnungsantrag  muß  vor  Verhandlung  zur  Hauptsache 
gestellt  werden,  da  andernfalls  ein  Verzicht  auf  das  Ablehnungsrecht 
angenommen  wird.  Der  Umstand,  daß  der  Richter  sich  selbst  nicht  aus- 
geschlossen hat,  ist  kein  Kassationsgrund,  obwohl  der  Richter  hierzu  anch 
ohne  den  Antrag  der  Partei  abzuwarten,  in  den  gesetzlich  (.Art.  bezw. 

.  667)  bezeichneten  Fällen  verptlichtet  ist  (Art  660,  Borowikowtki 
a.  a.  0.  §§  3,  4,  Gordon  a.  a  0.  §§  5,  Gl 

3.  Die  Verwandtschaft  oder  Schwägerschaft  mit  dem  Bevollmächtigten 
der  Partd  ist  gleiohbedentend  wie  die  Verwandtschaft  oder  Schwägerschaft 
mit  der  Partei  selbst  (Ba  ro  rr  t  koicski  a.  a  0  §  K^,  Gn  rdnn  a.  a.  0. 
§  3b).  Dag^en  ist  der  Umstand,  daß  der  Bevollmächtigte  der  Partei 
zugleich  andi  Beyollmftchtigter  des  Richters  in  einer  anderen  mit  der  zur 
Verhandlung  stehenden  nicht  im  Zusammenhang  stehenden  Sache  ist.  kein 
Ablehnnngsgrund  {Borotoikowski  a.  a.  0.  g  lö,  Gordon  a.  a.  0.  zu 
Zifler  2). 

4.  Tfur  die  Schwägerschaft  d(  r  Partei  mit  dem  Richter,  nicht  auch 
mit  dessen  Ehefrau,  ist  Ablehnuugsgrund  {Boroicikotoski  a.  a.  0.  §  12, 
Gordon  a.  a.  0.  3^).  Eine  Verwaltung  des  Gates  im  Sinne  des  Art.  196 
(bezw.  (>ö7)  Ziffer  2  ist  nicht  vorhanden,  wenn  die  Partei  das  Gut  des 
Richters  gepachtet  hat  {Borotcikowski  a.  a.  0.  §  16,  Gordon  a.  a.  0.  §  3). 

5.  Eine  Beteiligung  am  Prozeß  liegt  nicht  allein  bei  den  Parteien, 
dem  Nebeninterrenienten  nnd  Hanptinterroiienten,  sondern  andi  dann  vor, 
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wenn  der  Rirlitcr  in  moralischer  Boziehung  am  Prozesse  beteiligt  ist.  Daher 
kann  derji  iii^e,  der  als  Zeuge  in  der  Sache  vernommen  ist.  oder  die  Suche 
als  Im  vdllinächtigter  vertreten  hat,  nicht  als  Richter  in  derselben  Sache 
fungieren  Gcrdon  a.  a  n  ^  8i.  Ebenso  kann  der  Vorsitzende  einer 
Krcditgesellschaft  auf  Gt  gtnäeitigkeit  oder  übcrliaupt  der  Beteiligte  an  einer 
Gesellschaft  in  einem  Prozesse  dieser  Oesellschaft  niclit  das  Riditeramt 
bekleiden  {Borowikowtki  a.  a.  0.  §  15 S  &ordon  a.  a.  0.,  Holmtten 
S.  40). 

6.  Das  Bestdien  eines  Frosesses  zwischen  Richter  und  Partei  ist  von 

der  Klagoerhobung  bis  zur  rechtskräftigen  Erledigung  anzunehmen  Xach 
rechtskräftiger  Erledigung  besteht  der  Prozeß  nicht  mehr,  sondern  er  hat 
bestanden,  nnd  dies  ist  kein  Abldmungsgrand.  Aber  nicht  nnr  ein  Zirll- 
prozeß.  der  zwischen  einem  Richter  und  der  Partei  schwebt,  ist  Grund  zur 
Ablehnung  des  Richters,  sondern  auch  ein  Strafverfahren,  in  welchem  der 
Richter  als  Partei  auftoitt  (z.  B.  bei  Antragsdelikten).  Indeäsen  ist  der 
Richter  in  einem  Strafverfahren  gegen  die  Partei  wegen  Beleidigung  des- 
selben im  Amte  nicht  als  Partei  anzusehen  (Borotcikotcski  a  a.  0. 
g§  17,  18,  Gordon  a.  a.  0.  §  3).  Nach  Holmsten  S.  4U  soll  der  Prozeß 
zwischen  Richter  und  Partei  schon  vor  Beginn  der  zur  Verhandlung  stehenden 
Sache  begonnen  haben,  da  andernfalls  die  Partei,  welche  einen  ihr  miß- 
liebigen Richter  beseitigen  wollte,  mit  ilim  einen  unbegriindeteü  Prozeß 
beginnen  könnte  (  was  aber  im  Gesetze  selbst  keine  Stütze  findet). 

7.  Nach  Art.  148  des  Gerichtsverfassungsgesetzes  [Stcod  Sakonmc 
Bd.  XVI  T.  1  Ausg.  im2  in  der  Fassung  vom  Jahre  1902)  dürfen  die 
Richter,  die  an  der  Verliandlung  nnd 'Entscheidung  der  Sache  t^dnnen, 
nicht  untercinandiT  verwandt  oder  verschwägert  sein.  Diese  im  Interesse 
der  Rechtssicherheit  und  Unparteilichkeit  getroffene  Bestimmung  ist  so 
wesentlich,  daß  sie  selbst  dnr^  einen  ansdmcklichen  Verzicht  der  Parteien, 
einen  Einwand  hieraus  berznlriten.  nicht  beseitigt  werden  kann.  Eine 
Verletzung  dieser  Bestimmung  ist  stets  Kassationsgrund  {Borowikotoaki 
a.  a.  0.  §  6). 

196.  „Das  Gesuch  um  Ablehnung  des  Friedensrichters  unter  Anführung 
der  Gründe  muß  vom  Kläger  bei  der  Einreichung  der  Klage  und  vom  Be- 
Uagten  nfeht  s^ter  als  im  ersten  Verhandlungstermin  angebracht  sein." 

Anmerkung: 

Die  Folge  der  nicht  rechtzeitigen  Anbringung  des  Ablehnungsgesuchs 
cf.  oben  Anm.  2  zu  Art.  195.  Der  Umstand,  daß  eine  Partei  im  ersten 
Verhandhmgstermin  abwesend  ist,  hebt  die  Folgen  der  nicht  rechtzeitigen 
Anbringung  des  Ablehnungsantrags  nicht  auf  {Bo  rote i ko  tcski  §  1, 
Gordon  §  2  zu  Art.  669).  Nach  Art.  669  kann  der  Ablehnungsantrag 
anoh  spftter  im  Lanfe  des  Prozesses  gesteHt  werden,  wenn  der  Ablehnnügs^ 
gyiind  spitor  herrorgetreten  ist. 

197.  «Der  FriedMisrichter,  der  die  Ahlehnnngsgrttnde  für  gerechtfsrtigt 

hUt,  gibt  die  bei  ilim  eingereichte  Klage  mit  allen  ihren  Anlagen  an  den- 
jenigen Bezirks-  oder  ehrenamtlichen  Friedensrichter  ab.  welcher  im  Voraus 
zu  seiner  Vertretung  in  ähnlichen  Fällen  auf  Grund  des  Gerichtsverfassungs- 
gesetzes  bestimmt  ist." 

Anmerknng: 

Nach  den  Bestimmungen  der  Artt.  15,  16,  43  des  Gerii  ht^verfassungs- 
gesetzes  ist  für  jeden  Friedensgerichtsbezirk  ein  Friedensrichter  und  ein 
ehrenamtlteher  Friedensricfater  (durch  Wahl  oder  Emennong)  an  bestellen. 
Im  FkUe  d«r  Behtodermqp  oder  Ablehnung  des  Fiiedensrichters  des  Besirks 
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wird  dieser  dnieh  den  cbrenamtliclieii  Friedensrichter  oder  den  Friedens- 
richtrT  1  s  benftcbbarten  Bezirks  nach  einer  vorher  beBtimmten  Bohenfolge 

vertreten 

ins.  ^Erachtet  der  Friedensrichter  die  vorgebrachten  AblehnungsL'ninde 
zu  seiner  Ausschließung  nicht  für  ausreichend,  während  die  Partei,  nachdem 
ihr  hiervon  Mitteilung  gemacht  ist,  bei  der  Ablehnung  verharrt,  so  hat  er 
deren  Ablehnungsantrag  zusammen  mit  seiner  eigenen  Erklärung  nicht  egMat 
ab  swei  Tage  vom  Zeitpunkte  der  Einrdchimg  an  die  Friedeasnchterrer- 
sammlnng,  falls  die  Sitznngen  derselben  schra  begonnen  haben,  oder  innexlialb 
einer  Woche  beginnen  sollen,  zur  Entscheidung  zu  übersenden,  im  anderen 
Falk'  hat  er  die  Snrhr'  nnvf  i  ziij^licli  nach  den  im  vorstehenden  Artikel  (1Ü7) 
gegebenen  Vorschriften  l  im  ii  anderen  Friedensrichter  abzugeben,  und  in- 
zwischen legt  er  die  Frage  wegen  seiner  Ablehnung  der  Friedensrichtcrver- 
sammlung  in  ihrer  ersten  Sitzung  zur  Entscheidung  vor." 

Anmerkung: 

Die  Behandlung  der  Ablehnungsanträge  soll  nach  der  Absicht  des 
Oesetzgehers  ^in  den  Motiven  bei  Gordon  1  zu  Art.  litö)  eine  beschleunigte 
sein,  nm  dne  Verzögerung  des  Prozeßganges  m  vermeiden:  Ersiebt  die 
Friedinsrichterversammlung.  welche  zur  Entsrheidung  des  Ablchnnngs- 
antrags  berufen  ist,  daß  die  vorg«ibrachten  Ablehnuugsgriinde  nicht  nur 
auf  den  zuständigen  FViedensrichter,  sondern  auch  auf  alle  anderen  Bezfrks- 
friedensrichter  desselben  Kreises  passen,  so  kann  sie  ohne  weiteres  die 
8ache  dem  ehrenamtlichen  Friedensrichter,  der  nach  der  vorher  bestimmten 
Ordnung  zur  Vertretung  berufen  ist,  Uberweisen  {Borotoikotoski  zu 
Art.  198,  Gordon  g  2  an  diesem  Artikd,  ef.  Anmerkungen  an  Art.  197). 

199.  .Das  Oesiich  um  Ablebnang  von  Hitgliedem  der  Friedensrichter- 
Tersammlnng  wird  bei  dem  Vorsitzenden  der  Versammliing  mtodlich  oder 

schriftlich  vor  Beginn  der  Vahandlung  in  der  Sache  angebracht  und  von 

der  Friedensricht^rversammlung  ohne  Beteiligung  des  abgelehnten  Richters 
nach  Anhörung  des  Antrags  des  Staatsanwaltschaftsgehilfen  entschieden." 

Anmerkung: 

Der  Ablebnnngsantrag  kann  nach  Ankfindigung  der  Sache  xnr  Ver- 
handlung durch  d(  II  Vorsitzenden,  muß  aber  vor  Eintritt  in  die  Ver- 
handlung gestellt  werden  {Bo ruwikowski  und  Gut  dun  §  1  zu 
Art.  199).  Werden  alle  Mitglieder  der  Versammlung  oder  doch  so  viel  von 
ihnen  abgelehnt,  daß  die  übrig  gebliebene  Anzahl  der  Richter  zur  Beschluß- 
fähigkeit nicht  ausreicht,  so  muß  gemäß  Art.  677  verfahren  werden:  die 
Vermmdlnng  wird  ausgesetzt  und  der  Ablehnungsantrag  mit  den  Äußerungen 
der  abgelehnten  Hi(  htt  r  an  den  Senat  zur  Entscheidung  abgegeben  {Borth 
wikotoski  und  Gordon  ^  2  zu  Art.  l^j. 

Vienehntea  Kapitel« 
Von  den  Oeriehtakosten. 

200.  „Das  Verfahren  vor  den  Friedenaricfateni  und  Friedensrichterrer- 
aammlungen  ist  von  der  Stempdigebflhr  befreit' 

Anmerkung: 

Für  das  Prozeßverfahren  bei  den  anderen  Gerichten  werden  nach 
Art.  Ö3ü  Gebühren  viererlei  Art  erhoben:  1.  Stempelgebühren,  2.  Gerichts- 
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koston.  M.  Kiiiizk  igebühren  und  4.  Gtbllhren  für  tlen  Betrieb  der  Sache. 
Der  Stenipelgebühr  nnteriiegen  alle  Klagen,  Gesuche,  Anträge  «der  sonstige 
Eingaben  an  die  Gerichte,  und  zwar  wird  die  Stempclgebühr  nach  Art.  14 
des  Stempelgesetzes  [Sicod  Sokonotc  Band  V  Ausg.  1903)  im  Betrage  von 
6Ü  Kopeken  pro  Bopen  der  eingereichten  Schriftstücke  und  ihrer  Anlagen 
erhoben.  Die  Gebühr  wird  in  der  Form  von  Stempelbogen  oder  Stempel- 
marken erhoben.  Wird  eine  Klageschrift  usw.  ohne  Verwendung  des 
Stempelbogens  oder  der  Stempelmarke  eingereicht,  so  bleibt  sie  ohne  Fort- 
gang, und  dem  Kläger  bezw.  dem  Antragsteller  wird  eine  Frist  zur  Ifach- 
holung  des  Versäumten  gestellt.  Nach  fruchtlosem  Abhmf  >  dieser  Frist 
wird  die  KluL^esrhrift  zuriickgesrhirkt,  und  die  Klage  kann  nur  durch  Ein- 
reichung  einer  neuen  Klageschrift  wieder  erneuert  werden  ^Art.  269  Zifi.  2, 
Art.  270  ZPO.). 

An  Gerichtskosten  werden  nach  dem  Objekt  der  Klage  oder  Wider- 
klage ö()  Kopeken  für  je  volle  lüü  Rubel,  oder  für  den  BetrtiL'  über 
50  Rubel  und  je  2ö  Kopeken  für  den  Betrag  bis  zu  50  Rubel  erhoben. 
Derselben  Gebühr  unterliegen  Anträge  auf  Zulassung  zum  Beitritt  zum 
Prozesse,  für  den  Rinspnirh  ire£jen  ein  Versünmnisnrtcil  und  für  Appellations- 
sclirilteu.  Wegen  des  Pfandes  bei  Kassationsbeschwerden  u.  dergl.  cf.  Art.  190 
und  die  Anmerkungen  daZQ. 

An  Kanzleigebühren  werden  je  40  Kopeken  für  jeden  Bogen  der  vom 
Gericht  erteilten  Abschriften  und  Ausfertigungen  erhoben.  Außerdem  werden 
00^  fflr  die  Beidrflcicani?  des  Amtssiegels  Kopeken  pro  Bogen  erhoben 
(Art.  8.^4  ff.  ZPO  ). 

Zu  den  Ko.sten  für  den  Prozeßbetrieb  werden  Zeugen-  nnd  Sach- 
verständigencebühren.  Diäten  der  Gerichtspersonen  für  Reisen  zuia  Zwecke 
einer  Ortsli«  >irhtigung  und  dergl.  Auslagen  gerechnet.  Für  die  Erstattung 
eines  (TUtaehtons  erhalten  Sachverständige  25  Kopeken  bis  25  Rubel  neben 
den  Kost.n  für  eine  etwaige  Untersuchung  usw.  Zeugen  erhalten  eine 
Entschädigung  von  25  Kopeken  bis  3  Rubel  je  nach  Umständen.  Daneben 
erhalten  Zeugen  und  Sachverständige  an  Fahrgeld  je  10  Kopeken  pro  Wexst 
der  liin-  und  Rückreise  zusammen  (Art.  857  ff.  Zl'O.). 

200*.  ,.Für  Zivilsachen,  die  vor  friedensgerichtlichen  Institutionen  ver- 
handelt werden,  werden  zugunsten  des  Somstwo  'Landschaftsverbandes,  d.  Ü.'i 
a)  Gerichtskosten  und  b)  Akteugebühr  gemäß  den  nachstehenden  Vorschrilteu 
(Art.  2002—20010^  erhoben." 

Anmerlcnng: 

Die  Artikel  2001—200*0  sind  durch  Novelle  vom  10.  Mai  1877  in  die 
Zivilprozeßordnung  eingefügt  und  haben  gemäß  der  Allerhöchst  bestätigten 
Meinung  des  Staatsrates  vom  4.  5.  82  rückwirkende  Kraft.  Die  Bestim- 
mnngen  haben  auch  fQr  den  Bereich  des  Königreichs  Polen  Geltung  (6or- 
don  zu  Art.  2üü*). 

200*.  „Die  Gexichtskqsten  weiden  ffir  jede  bei  dem  E^iedensrichter 
mOndlieh  oder  schriftlich  angebrachte  Klage,  ebenso  für  jede  Widerklage, 
fflr  den  Antrag  einer  dritten  Person  auf  Beitritt  zum  Prozeß,  für  den  Einqinich 

gegen  ein  Versänmnisurteil  und  für  eine  Appellationsschrift  im  Betrage  von 
einer  Kopeke  für  jeden  vtrlanirten  oder  btstrittenen  Rubel  erhoben.  In 
Sachen,  die  nicht  abschätzbar  sind,  werden  die  Gerichtskosteu  von  dem 
Friedensrichter  bei  Abfassong  des  Urteils  in  Höhe  Ton  nicht  ttber  fünf  Rubel 
bestimmt" 

3ö* 
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A  n  m  e  r  \'  n  n  g  e  n  : 

1.  Eingaben  an  Fnedensgericlite  in  nichtdUditiger  Gerichtsbarkeit 
mtoliegen  den  Gelittlnen  gemfiS  Art.  900*  iMA  {Borowikowki  §  1  sn 
Art.  20()2.  Gordon  §  2  zu  diesem  Artikel). 

2.  Der  Entrichtung  der  Gerichtskosten  unterliegen  nur  solrhe  Sclirift- 
stücke,  die  ein  Klagebegehren  enthalten.  Hierher  gehören  gemäü  Art.  145 
Antrftge  auf  Wiederanfhabme  des  infolge  Nicliterscbdiiens  des  Klftgws  raken 

gebliebenen  Prozesses.  Die  Gerichtskosten  werden  einmal  erhoben  für  jede 
klage,  jeden  Einspruch  usw.,  gleichviel  wie  viel  Personen  dabei  beteiligt 
sind  {6-ordon  a.  a.  0.  §  1).  Fttr  Gegenerkllfangen  anf  Klagen,  Appella- 
tionen usw  werden  Gerichtskosten  nicht  erhoben  {Gordon  a.  a  0  ). 

3.  Für  Beschwerden  gegen  Entscheidungen  der  Friedensrichterver- 
samminngen nnd  für  Gesncne  nm  Aufhebung  von  Urteilen  der  Friedens- 
richter (Art.  189)  werden  Gerichtskosten  nicht  berechnet  {Gordon  a.  a.  0. 
§  2).  Für  alle  Gesuche  aber,  die  an  den  Senat  gerichtet  werden,  ist  ein 
Pfand  zu  liinterlegen  [Borowikotcaki  a.  a.  0.  §  2,  cf.  Art.  19()  und  Anm.). 

200-^.  „Die  Aktengebühr  wird  im  Betrage  von  zehn  Kopeken  für  jeden 
Bogen  des  in  einer  Ztyilsache  dngereiohten  Gesujches  und  der  Anlagen  za 
d^selben,  und  ebenso  fttr  jeden  Bogen  dar  tou  den  Parteieii  eingdioBdflii 

Schriftstücke  sowohl  als  auch  der  (erteilten,  d.  Ü.)  vollstreckbaren  Ausferti- 
gungen, ürteilsabschriften,  Auskünfte  und  dergleichen  erhoben.  Für  ein 
mündlich  erklärtes  Gesuch  wird  eine  Gebühr  fttr  einen  Bogen  erhoben." 

Anmerkung: 

Die  Akten-  (oder  EUmsl«-)  Gebflhr  gemäß  Art.  200*  haben  nur  die 

Parteien  zu  entriohten;  andere  Personen  (ia^Ti^^cn.  welche  im  Laufe  des 
Verfahrens  aus  AnlaÜ  irgend  welcher  Prozelihaudlungen  Eingaben  zu  den 
Akten  machen,  oder  Abschriften  ans  denselben  erhalten,  haben  diese  Gebflhr 
nicht  zu  zahlen  {Gordon  §  1  zu  Art.  2O0''i  Wegen  der  Folgen  der 
Kichtzahlnng  dieser  Gebühren  cf.  Anin.  zu  Art.  2inj  ersten  Absatz  und 
Art.  200^  Die  Klage  bleibt  ohne  Fortgang,  dem  Kläger,  Appellationskläger 
wird  gemäß  Art.  200^  bezw.  756  ZPO  eine  Frist  snr  Nachholnng  des  Ver* 
säumten  gesetzt. 

2(X)f  ..Der  Entiiohtang  der  Kosten  und  Gebtthnn  (Artt.  200^  ^OO») 
unterliegen  nicht: 

a;  diejenigen  Sachen,  welche  auf  Wunsch  der  Parteien  an  den 
duenamtUehen  Friedensrichter  nur  Bntacbeidnng  abgegeben  sind ; 
b)  Klagen,  deren  Streitwert  sehn  Rubel  nicht  flbenteigt; 
o)  ans  Strafprozessen  henrorgdiende  zivilrechtliche  Klagen,  deren 
Prttfnng  gleichzeitig  mit  der  Yerhandlnng  der  Stralsache  erfolgt 
(Art.  5)  und 

d)  Klagen  der  staatlichen  Verwaltungsbehörden,  welche  nach  Ziffer  2 
des  Art.  31  zur  Zuständigkeit  der  Friedensgerichte  gehören." 
Anmerkung: 

Maßgebend  für  die  Erhebung  der  Gebühren  und  Kosten  ist  das  ur- 
sprüngliche Klageobjekt:  wird  auf  eine  solche  Klage  dann  Berufung 
eingelegt  und  die  Berufungssumme  ist  geringer  als  10  Rubel,  so  ist  gleich- 
wohl die  Berufung  nicht  gebührenfrei  aus  Art.  200*  sub  b),  die  Gerichts- 
kosten werdi>n  aVifT  berechnet  nach  der  Berufnttgssiimme  und  nicht  nach 
dem  ursprünglichen  Klageobjekt  {Borowikowski  zu  Art.  200^^.  Gordon 
§  2  ZU  dieeon  Artikel).   Werden  die  Ansuche  mehrerer  Personen  im 
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Gesamtbeträge  von  Uber  10  Rubel  in  einer  Klage  TiMrbtllldeD.  so  genießt 
eine  solche  Klage  nitht  die  (Tehilhrenfreiheit  ans  Art.  200*  unter  b),  sollte 
Mcb  der  Ansprach  jedes  einzelnen  Klägers  unter  10  Babel  nein  {Gordon 
a.  a.  0.  9  81. 

200^.  „Daä  Kiagegesuch  bleibt  ohne  Fortgang,  wenn  die  von  dem  Kläger 
sn  entriclitenden  Gebfllmn  (Art.  200>,  200^  nicht  beigefügt  sind.  Zu  Bin- 
sahhine;  denelben  wifd  dem  Kläger  eine  Fritt  tou  sieben  Tigoi  unter 

Hinzurechnung  der  Entfemongsfrist  gesetzt.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  wird 
das  Klagegesuch  dem  Kläger  znrtickgpschickt  und  die  Sache  kann  nicht  anders 
emeoert  werden,  als  durch  Einroichung  einer  neuen  Klage.*' 

Anmerkung: 

Die  Bestinunnng  des  Art.  200^  findet  nicht  nur  auf  Klagen,  sondern 

auch  auf  AM>dlationen  und  überhaupt  auf  alle  Gesuche  Anwendung,  für 
weiche  Gebttl^pen  su  entrichten  sind  {Borowikowski  und  (iordon  zu 
Art.  200»). 

200^.  „Die  von  den  Parteien  entrichteten  Gebühren  werden  ihnen  zurUck- 
geiabit: 

a)  wenn  sie  sich  vor  Erlafi  dnes  ürteila  in  der  Sache  gfltlidi  dnigen; 
in  diesem  Falle  werden  den  Parteien  nur  diejenigen  Beträge 
zntOckgezahlt,  welche  sie  fttr  die  Instans  entrichtetoi,  in  wdcher 

die  gütliche  Einigung  erfolgt  ist ; 

b)  wenn  die  Partti.  bevor  ihrem  dcsuche.  Einspruch  oder  ihrer 
Beschwerde  irgend  welcher  Fortgang  gegeben  ist,  erklärt,  daß 
diese  ohne  Folgen  bldben  soHen;  der  diesbesttglidie  Antrag  darf 
nicht  splter  als  innerhalb  der  Frist  Ton  einem  Monate  yom 
Tage  der  Entrichtung  der  Oebflhren  gestellt  werden; 

c)  wenn  die  Gericbtskosten  oder  die  Cfebühren  in  einem  höheren 
Betrage.  al>i  bestimmt  ist.  gezahlt  sind.  In  diesem  Falle  wird 
der  überschieüeiide  Betrag  der  Partei,  welche  ihn  gezahlt  hat, 
zurückgewährt." 

Anmerkung : 

Diejenigen  Sachen  in  welchen  infolge  des  Nichtersclu  iiims  des  Klägers 
das  Verfahren  eingestellt  und  später  wieder  aufgenommen  wurde,  genießen 
nicht  die  Vergünstigung  aas  Art.  200«  {Gordon  §  1  zu  Art.  200«).  Wird 
das  Gesuch  wegen  Unzuständigkeit,  bevor  ein  Verfahren  stattgefunden  hat, 
zurückgeschickt,  so  werden  die  entrichteten  Gerichtskosten  zurückgezahlt. 
Ist  aber  die  Unzuständigkeit  im  Laufe  des  Prozeßverfahrens  hervorgetreten, 
so  wird  das  Verfahren  eingestellt,  eine  Rfloksahlnng  der  Gebühren  erfolgt 
aber  nicht  (a.  a.  0.  §  2). 

200^  „UnTorml^ende  Personen  sind  vom  der  Entriditnng  der  bestimmten 
Kosten  and  Gebühren  (Artt.  2(X)-,  200^  befreit,  falls  der  Friedensrichter  ihr 
Unvermögen  zur  Entrichtung  derselben  anerkennt.  Wegen  der  Befreiung 
von  der  Entrichtung  der  Kosten  und  Gebühren  sowie  über  die  Zurückweisung 
eines  solchen  Antrags  erläßt  der  Friedensrichter  hinsichtlich  jeder  einzelnen 
Sache  und  Person,  welche  darum  nachsucht,  einen  b«  sonderen  Beschluß.  Die 
Besohwerde  ist  gegen  diese  BescUttsse  sieht  snlässig. 
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An  merknng: 

Für  die  andereü  Gerichte  bestimmen  die  Artt  HKOff.  ZPO,  daß  die 
Befreiang  von  den  ücru  ijtskosten  nur  erfolgt,  wenn  der  Partei  das  Armen- 
recht  bewilligt  ist.  Dieses  wird  auf  (äiund  von  Zeugnissen  Uber  die  na- 
gflnstigen  YemOgensverh&ltnisae  des  Antragstellen  bewilligt 

200'^.  „Für  die  Beibringiug  btlecher  Auskttnfte  Aber  ihre  YeniiOgeiie- 
losigkcit  werden  die  Schuldigen  der  Bestrafung  nach  Art.  948  des  StGB 
unterworfen." 

Anmerkung: 

In  Art.  04.^  Ziffer  3  StGB,  Aueg.  1885  {Swod  Sakonmc  Bd.  XV)  ist 
die  Strafe  für  das  Vergehen  ans  vorstehendem  Artikel  auf  3  Wochen  bis 
zu  3  Monaten  Arrest,  oder  auf  2  bis  4  Monate  Gefängnis  bestimmt. 

20()9.  „Unabliäntrig  von  den  dargelegten  Bestimmungen  haben  die  Friedens- 
trerirhte  bei  der  Erhebung  der  Geriohtskosten  und  Gebühren  sich  nach  den 
aligt  nieinen  Vor.schriften  der  Artt,  885»~89(J  zu  richten,  insoweit  jene  Vor- 
schriften diesen  Bestimmungen  nicht  entgegenstehen." 

Anmerkung: 

cf.  Anni.  zu  Artt.  2<X)  und  200^.  Die  BcstiniimuiLren  der  angeführten 
Artikel  über  die  Erhebung  der  Stempelgebühren  und  der  Gebühren  ftlr  den 
Prozeßbetrieb  finden  hier  keine  Anwendung,  weil  diese  Gebährenarten  speziell 
für  das  Verfahren  der  ordentlichen  Gerichte  bestimmt  sind  {Gordon  zu 
Art.  200^1.  Insbesondere  finden  hier  Anwendung  die  Bestimmungen  der 
Artt.  868  ff.  über  die  Erstattung  der  Kosten  durch  die  unterliegende  an  die 
obsiegende  Partei,  ikim  teilweii^  Obsi^;eii  werden  die  zu  enrtattonden 
KoBten  entsprechend  verteilt. 

SOOiA.  iDas  Verfahreii  für  die  Bedurangs^niiig  wegen  der  duch  die 
vorstehenden  Artikel  (200^—200*)  bestimmten  Koatw  und  Gebühren  wird  von 
dem  Justizminister  im  Einvonehmen  mit  dem  Finauzminister  und  don  Beichs- 
kontrollamt  festfresetzt.* 

201.  „Bei  Erteilung  von  Abschriften  von  Urteilen  und  Protokollen  der 
Friedensrichter  und  Friedensricbterversammlungen  werden  zugunsten  der 
Kaminen  dter  betrefenden  Frwdensridrter  and  ilner  VenMnmlungen  je  zehn 
Kopeken  für  jeden  Bogen,  jede  Seite  zu  35  Zeilen  gerechnet,  erhoben.* 

Anmerkungen: 

1.  Gemäß  Ant.  2iKi-  2IM)'',  201  sind  im  friedensgerichtlichen  Ver- 
fahren dreierlei  Gebühren  zu  erheben;  a)  Gerichtskosten  in  Höhe  von  1%; 

.  b)  10  Kopeken  pro  Bogen  für  jeden  Antrag  (also  auch  für  den  Antrag 
z.  B  auf  Erteilung  einer  Abschrift  u.  der^l.i.  für  jede  Eingabe  nebst  den 
Anlagen  usw.  und  c)  10  Kopeken  pro  Bogen  einer  jeden  erteilten  Ab- 
schrift Unter  Urteil  im  Sinne  des  Art.  201  ist  jede  Entscheidung  zu 
verstehen  {Gor da n  ^  2  zu  Art.  201).  Der  Bohren  wird  zu  4  Seiten,  die 
Seite  zu  25  Zeilen  in  gewöhnlicher  Schrift  von  einem  Bande  zum  anderen 
gerechnet  (a.  a.  0.  §  8). 

2.  Die  Abschriften  unterliegen  sofort  bei  ihrer  Erteilung  auch  noch 
der  Stempelgebühr,  falls  sie  dazu  bestimmt  sind,  bei  Behörden  oder 
Amtspersonen  eingereicht  zu  werden  (a.  a.  0.  §  5).  Die  Sckreibgebflbren 
sind  gleich  mit  dem  Anti  iir  auf  Erteilung  der  Abschriften  2U  entrichten 
iBorowikoicski  §  4  zu  Art.  201).  Über  die  Zahlung  der  Gebühr  hat 
der  Friedensrichter  eine  Quittung  auszustellen  {ßordon  ».  a.  0.  §  6). 
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ADhaDg. 
Fönftes  Bach. 

Das  QeriehtsTerCBhren  Im  €tobl«te  den  KaakMiu»  In  den  €U»VTenieii«its 
des  Wsndisner  Ctorlelitsbesiffcs  ud  tn  dsB  Ostses^vwniemeiits. 

Erster  Aliselmitt. 

Von  dem  Prozeßverfabien  im  Gebiete  des  Kaakasns. 
1641.   .Im  Gebiete  des  Kaukasus  wer  Jen  dio  Vorschriften  dieses  Gesetzes 
unter  Berücksichtigun*;:  der  in  den  nacbfolgeuden  Artikeln  (1462 — 1481) 
gegebenen  Ausnulmun  anjjewendet.* 

1462.  „Zur  Zuständigkeit  des  Friedensrichters  geboren: 

1.  Becbtsstreitigkdteii  sowohl  ans  penQnliehen  Yerbindlidikätai 
nnd  Vertrtgeii  als  aneh  w^;en  bew^lichen  und  nnlieireglieliai 
Vermögeiw  mit  einem  Stapeitwert  Ton  niobt  Uber  sweitansend 
Rubel: 

2.  Schadensersatzklagen,  deren  Wert  zweitausend  Rubel  nicht 
übersteigt  oder  zur  Zeit  der  Klageerhebuug  mit  Zuverlässigkeit 
nicht  zu  bestimmen  ist; 

8.  Beohteitrdtigkelteii  wegen  persönlicher  Bhrrakrtnlnnigra  und 
Belddigangen; 

4.  Rechtsetreitigkeiten  wegen  Heretellong  des  gestörten  Besitzes 
wenn  vom  Zeitpunkt  der  BesitntOnmg  nicht  über  sechs  Monate 

Verllossen  sind ; 

ö.  Rechtsstreitigkeiten  wegen  des  Rechts  auf  private  Mitbenutzung 
und  Mtgenuü  an  fremdem  Vermögen  (Zivilkodex  Artt.  442, 
445—451),  wenn  seit  der  Bechtsrerletsang  nicht  Aber  ein  Jahr 
Terflossen  ist; 

6.  Gesuche  um  Sichenuig  des  Beweises  ans  Reohtsstreitigkeiten 

Aber  Jeden  Betrag." 

Anmerkung: 
cf.  Art.  29  nebst  Anmerkungen. 

1463.  „Zur  Zust;inilit_dv(it  des  FrieilHiisrirliT- i^eln'iren  nicht: 

1.  Rechtsstreitigkeiten,  welche  mit  deui  Interesse  der  Staatskasse 
verbunden  sind,  mit  Ausnahme  derjenigen  wegen  Herstellnng 
des  gestörten  Besities  nnd 

8.  Rechtsstreitigkeiten  zwischen  Landbewohnern,  welche  zur  Zu- 
St&ndigkelt  ihrer  besonderen  Gerichte  gehören,  es  sei  denn,  daß 
zwischen  dem  Kläger  und  dem  Beklagten  eine  Vereinbarung 
getroffen  ist.   Klagen  dieser  Art  der  PrOfung  des  Friedens-, 
richters  zu  unterwerfen." 

Anmerkung: 

eil  Art.  31« 

1464.  „Der  Streitwert  wird  nach  den  Yorschriften  der  Artt  272—274 
bestimmt.* 
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Anmerkung: 

Nach  Artt.  272—874  güt  als  Streitwert  der  in  der  Klage  angegebene 
Betratr.  Enthält  die  Klage  eine  solche  Angabe  nicht,  so  ist  Streitwert :  die 
eingeklagte  Forderongssamme  unter  Hinzurechnung  der  Zinsen  bis  zur  Klage- 
erhebaog;  bei  ImmoMlianrecbten  der  xnent  vom  Klftger  angegebene  Betrag, 
falls  Bflcla^xtpr  ihn  bei  der  ersten  Yeritondlung  nicht  bestritten  hat :  bei 
verbundenen  Klagen  der  Gesamtbetrag;  bei  fortdauernden  Leistungen  der 
Betrag  aller  Leistungen;  bei  zeitlich  nnbescbränkten  Leistungen  oder  bei 
solchen  auf  Lebenszeit  —  der  zehnjährig:*^  GcsiimtlKf rag ;  bei  Enteignung 
eines  Grandstüclts  zu  Zwecken  des  Eisenbahnverkehrs  —  der  Unterschied 
xwiaditti  dem  Gebot  der  Bisenbahnverwaltung  und  der  Forderang  des  Gmnd- 
stttckseigentflmers. 

1466.  Jl}et  KlKger,  welob»  za  dem  vom  Friedensriditer  anbeniimten 
Termin  obne  Tom  Bichter  fOr  erheblich  erachtete  Gründe  nicht,  eneheint» 

verfällt  einer  vom  Richter  zu  bestimmenden  Strafe  von  einm  bis  fünf  Bnbel, 
wobei  der  Kläger  vor  Entrichtung  dieser  Strafe  die  Klage  zu  emeown  nicht 

berechtigt  ist." 

1466.  „Falls  der  Schuldner  an  der  Echtheit  privatschriftlicher  Urkunden, 
die  anstatt  durch  Unterscliriften  durch  Siegel  bescheinigt  sind,  Zweifel  erhebt, 
ao  ist  den  Glftnbignn  anheimg^eben,  die  Sehtbeit  dieser  Urkunden  in  der 
in  den  Artt.  107  und  647  angegebenen  Weise  ra  b^r^en.  Diese  Vorschrift 

erstreckt  sich  nur  auf  diejenigen  im  Art.  921  der  Zivilgesetze  bezeichneten 
privatschriftlichen  Urkunden,  die  im  Laufe  von  drei  Monaten  nach  Publikation 
der  Gesetze  vom  16.  11.  71  gemäß  den  Artt.  1H6— 138  der  Notariatsordnung 
bei  Notaren  und  Friedensrichtern  und  deren  das  Amt  von  Friedensrichtern 
▼ersehenden  Gehilfen  gemeldet  sind.' 

Anmerkung: 

cf.  Art.  107.  der  mit  dem  Art.  547  gleichen  Inhalt  hat.  Im  Art.  921 
Zivilkodex  ist  von  privatschriftlicben  Yerpflichtungsscbeinen,  Quittungen, 
Bechnungen  n.  dergl.  die  Rede,  die  von  des  Lesens  und  Schreibens  kundigen 
Personen  ausgestellt  werden:  diese  Urkunden  Ix  iliirfrn  zu  ihrer  Gültigkeit 
nur  der  Unterschrift  desjenigen,  der  sie  erteilt.  Durch  Gesetz  vom  16. 11.  71 
ist  bestimmt,  daß  diese  Urkunden  bei  den  Notaren  gemeldet  imöm  (Artt. 
186—138  der  Kotariatsordnung). 

1466^.  ,Die  in  den  Artt  WO^—W^  beseiobneten  Gexichtskosten  und 
Aktengebohren  werden  im  Bezirke  des  Appellhofes  TifUs  zugnnstra  dojenigen 
Quellen^  ans  denen  die  fricdensgericbtlicben  Institutionen  dieses  Bezirks  unter- 
halten ■vvenlrii,  im  Verhältnis  zu  den  aus  diesen  Quellen  für  die  gedachten 
Institutionen  zu  bestreitenden  Ausgaben  verwendet.  Die  Gerichtskosten  für 
diejenigen  dachen,  welche  vor  den  friedensgerichtlichen  Institutionen  Trans- 
kaukasiens  verhandelt  werden  und  nicht  abschätzbar  sind,  werden  bei  Erlaß 
des  Urteils  im  Betrage  von  nidit  über  zwanzig  Rnhd  festgesetst." 

1467.  «Eine  Entscheidung  des  Friedensrichters  wird  als  endgUtig  erachtet, 
wenn  die  Klagefordenmg  nicht  über  einhundert  Bnbel  betr&gt  und  sich 
nicht  auf  ein  Grnndstttck  bezieht." 

1468.  „Gegen  alle  anderen  Entscheidungen  des  Friedensrichters,  abge- 
sehen von  den  im  Art.  1467  bezeidmeten,  können  Appeliationsbeschwerden 
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beim  BozirkstTfri»  ht  eingelegt  werden.  Bei  diesem  Gerichte  werden  auch 
JB«6(mdere  Beschwerden  gegen  Verfügungen  des  Friedensrichters  in  deu  in 
den  Artt.  16ö  und  365^^  bezeichneten  Fällen  erhüben. " 

Anmerkung: 

cf.  Art  IGf).  Nach  Art.  365 ist  innerhalb  einer  siebentägigen  Frist 
von  der  Verkündung  des  Beschlusses  die  Besondere  Beschwerde  zal&ssig: 
gegen  die  Nichtannahme  des  Oesaches  zur  Verhandlung  im  rereinfachten 
Verfahren :  gegen  die  Einstellung  oder  Aussetzung  des  Verfahrens  oder 
gegen  die  Vertagung  der  Verhandlung ;  gegen  Beschlüsse  hinsichtlich  der 
Sicherung  der  RlageforderuDg  und  gegen  Beschlüsse  über  die  Nichtannahme 
einer  Besdiweide. 

1469.  „Bei  Einlegung  von  Appellations-  nnd  Beeondeien  Beschwerden 
ud  bei  dMren  Prflf  ung  durch  das  Besirksgeticht  kommen  die  in  den  Artt. 

162 — 184  gegebenen  Vorschriften  mit  der  ^laßgabe  zur  Anwendung,  daß  die 
Abwesenheit  der  Parteien  bei  dem  Bericht  den  £rlaA  der  Bntacheidnng  nicht 
anfhält". 

1470.  j.Oesnrbe  um  Anfht  biing  cndtriiltiger  Entscheidungen  der  Friedens- 
richter und  der  Bezirlisgerichte  werden  an  deu  Appellhof  gerichtet  und  nach 
den  in  den  Artt.  186>-194  gegebenen  Yocsobriften  behanddt;  hierbei  werden 
als  Unterpfand  dafflr,  da6  die  Beaohwerde  gereditfertigt  befunden  wird,  iflnf 
Bnbd,  wenn  sie  sich  gegen  das  endgültige  Urteil  eines  Friedensrichters,  und 
zwanzig  Rubel,  wenn  sie  sich  gegen  dasjenige  eines  Bezirksgerichts  richtet, 
^gezahlt,  ohne  welche  Einzahlung  das  Gesuch  nicht  angenommen  wird." 

1472.  ,.Iin  Falle  der  Aufhebung  eines  Urteils  des  Bezirksgerichts  wird 
die  Sache  an  dasselbe  Gericht  in  anderer  Besetzung  zurückverwiesen." 

1474.  „Gesuche  um  Vollstreckung  toq  Urteilen,  welche  von  Friedens- 
xiehteni  mid  deren  QehiUlen,  ebeww  von  Bezirkegniehtai  «nf  die  (Appellatiooe-) 
Beediwerde  gegen  Urteile  von  Friedenagerichten  erlassen  sind,  sind  an  den- 
jenigen Friedensrichter  oder  dessen  Gehfllfen  zu  rlditen,  in  dessen  Benirk  die 
Yollstreckungshandlungen  vorzunehmen  sind." 

147fi  ,,Rci  der  Vollstreckung  entstehende  Streitigkeiten  werden  in 
(kuüißiiMt  I«  r  allgemeinen  Bestimmungen  der  ZPO  TOm  Friedensrichter  oder 
Bezirksgericht  entschieden." 

1478.  „Im  SakataF sehen  Kreise  kommen  die  in  den  Artt.  1462  —  1477 
gegebenen  YoTMihrffteB  in  toi  Sachen  nller  Fursonen,  mit  Ausnahme  der 
Binheimisch»  dieses  Bezirks  nnd  des  DaghestansohMi  Gebietes,  snr  An- 
wendung." 

1479.  „Die  Rechtsstreitigkeiten  der  Einheimischen  des  SakataFschen 
Bezirks  und  ebenso  der  dort  lebenden  Bewohner  des  Daghestanschen  Gebietes 
gegen  Personen  von  anderer  Herkunft  unterliegen  der  Gerichtsbarkeit  der 
Friedensgerichtsabteilung  des  Sakatal  sehen  Bezirks  oder  des  Bezirksgerichts 
Tiffis  Je  nach  ihrer  Zostftndigkeit.  Doiselbai  Geridtten,  ebenfalls  je  nach 
ihrer  Znstftndigkeit  sind  zngewiesen  alle  Bechtsstreitiglreiten  unter  Hnem  be- 
sdchneten  Einheimischen,  ebenso  diejenigen  gegen  die  letzteren  von  Personen 
anderer  Herkonft  in  den  F&Umi,  wenn  dne.der  Parteien  dies  wflnscht." 
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1  IS').  ,,In  den  Gebieten  yon  Daghestan  und  Kars  und  in  den  Bezirken 
von  lialum  und  Artwin  kommen  die  in  den  Artt.  1462—1477  gegebenen 
Yoräcliriften  in  allen  Sachen  zur  Anwendung,  an  denen  als  Kläger  oder 
Beklagter  Personen  beteiligt  sind,  welche  der  Bergberölkening  od«  der  ein- 
beimischen BeTOlkemag  nicht  asgdKtoen.'* 

1481'.  den  von  der  BergbeTÖlkomng  bewohnten  Orten  des  Kaiik^ 
sischen  Gebietes  werden  die  unter  der  Bergbeyölkerung  entstehenden  Streitig- 
ktitcn.  die  von  der  Zuständigkeit  der  Friedens-  und  allgemeinen  Gerichte 
ausgeschlossen  sind,  nach  den  Vorschriften  der  Gesetze  über  die  bürgerliche 
Prozeßordnung  behandelt". 

Anmerkung: 

Wegen  der  Gesetze  Uber  die  BOrgerliche  Frozefiordnnng  cf.  Eioleitang. 

1481^.  „Die  Gerichte  im  Gouvernement  Tschernomore  (Schwarzmeer- 
gouvernement) verfahren  gemäß  den  Artt.  1461 — 1465  und  1466^—1477  und 
den  in  den  nachstehenden  Artikeln  (1481''— 1481^;  getroffenen  Änderungen 
und  Ergänzungen." 

1481'.  ,Jm  vecemfiM^ten  ProsefiTerMaen  gebSrnt  bot  Zuständigkeit 
des  FriedensriditerB  mit  den  unten  im  Artikel  1481  <  besuldiiieten  Anniahmai 
Klagen  in  Höhe  jedes  Betrages  gemäß  den  Vorschriften  der  Artt.  80  S 
3ß6l_:^tl,T4  und  365^  'M\ö'^.  Bei  der  Umwandlung  in  das  ordentliche  Ver- 
fahren haben  sich  die  Friedensrichter  dem  Streitwert  entsprechend  nach  Ziffer  3 
des  Art.  80^  und  Art.  36ö2i  zu  richten." 

Anmerkung: 

<:f.  Art.  80^.  Nach  den  Artt.  3651—3652^  werden  im  vereinfachten 
A'erfaliren  auf  Antraiy:  dos  Klägers  folgende  R<'cht.sstn  itiy;koiton  verhandelt: 
a;  aus  Wechseln  und  anderen  schriftlichen  Urkunden  und  aus  Mietsverträgen 
wegen  Zahlung  des  Hietszinses,  falls  diese  Zahlung  von  dem  Eintritt  m 
beweisender  BedingunG:cn  niclit  abhängt;  b)  wegen  Rückgewähr  der  Miets- 
sache nach  Ablauf  der  Vertragszeit,  wenn  seitdem  nicht  über  ein  Jahr 
verflossen  ist.  Das  yereinfacbte  Verfahren  ist  nnznl&ssig,  wenn  der  Be- 
klagte im  Auslande  oder  unbokannten  Aufenthalts  ist,  wenn  mehrere  Be- 
klagte sind  und  in  verschiedeneu  Oerichtsbezirken  wohnen,  wenn  die  Zahlung 
ans  dem  Klagedoknment  Uber. .5  Jahre  gestundet  ist  oder  die  Erben  dee 
Verpflichteten  verklagt  sind.  Örtlich  zuständig  ist  ausschließlich  das  Ge- 
richt, in  dessen  Bezirk  der  Beklagte  seinen  Wohnsitz  oder  zeitweiligen 
Aufenthalt  hat.  Der  Kläger  hat  in  der  Klageschrift  die  Verhandlung  im 
vereinfachten  Verfahrt  ti  zu  beantragen  und  alle  die  Klage  begrfindenden 
Dokumente  im  Oriü^inal  1 1  izufügen  lArtt.  36öi— .S6.ö^). 

Die  Verhandlung'  und  Entscheidung  der  Sachen  im  vereinfachten  Ver- 
fahren erfolgt  Vi  r  t  inem  dazu  bestimmten  Mitglied  des  Bezirksgerichts  als 
Einzelrichter.  In  den  Orten,  wo  das  Gesetz  betr.  die  ländlichen  Rezirks- 
kommissare  eingeführt  ist  (cf.  Einleitung*  tritt  an  die  Stelle  des  Mitglieds 
des  Bezirksgerichts  das  Kreismitglied  des  Bezirksgerichts,  wenn  der  Be- 
klagte auf  dem  Lande,  eines  der  Mitglieder  des  Bezirksgerichts,  wenn  er 
in  der  Stadt  seinen  Aufenthalt  hat.  Die  Einlassungsfrist  (zwischen  Klage- 
zustellung nnd  Yeriiandlnngstennin)  betrügt  24  Stunden  und  kann  noch 
bei  Gefahr  im  Verzuge  und  wenn  der  Beklaiztc  am  Orte  des  Geridbts  seinen 
Aufenthalt  hat,  weiter  abgekürzt  werden  (.Artt.  3öö^— 36ö^}. 

Die  Ladnng  muß  angeben,  daß  die  Siache  im  veieinfoäiten  Verfahren 
verhandelt  werden  soll,  andernfalls  kaim  der  Beklagte  Vertagang  beantragen. 


Digitized  by  Google 


Die  roBsiäche  Zivilprozeßordnung. 


537 


Das  Nichterscheinen  der  Parteien  hUt  das  Verfahren  nicht  auf.  Alle  Ein- 
wendungen hat  Beklagter  spätestens  im  ersten  Verhanclluny:ster!niTi  ^reitend 
zu  machen  und  bis  dahin  auch  alle  seine  Behauptungen  begründenden 
ürkanden  einznreieheii.  Der  Streit  wegen  FSIsclrang  einer  Urlntnde  ist  in 
jeder  Prozelilage  zulässig.  Die  Entscheidung  muß  im  ersten  Verhandluntts- 
termiu  erfolgen,  wenn  nicht  Kläger  wegen  vorgelegter  Urkunden  Vertagung 
beantragt.  Eine  weitere  Vertagung  ist  nur  auf  beiderseitig  Putei» 
antrag  zulässig'.  Als  Beweismittel  sind  nur  eingereichte  Urkunden  und 
gerichtliches  Geständnis  zulässig  (Art.  865 '^). 

Die  Sachen  werden  ohne  Anhörung  des  Staatsanwalts  entschieden; 
die  Erhebung  einer  Widerklage,  die  Streitverkündung  und  der  Beitritt 
eines  Dritten  zum  Prozeß  ist  unzulässig  (Art.  365^^).  Im  Falle  der  Be- 
mängelung der  Echtheit  einer  für  die  Entscheidung  der  Sache  erheblichen 
Urkunde  oder  der  Aussetzung  des  Verfahrens  (Art.  8,  681)  stellt  der  Einzel- 
richter das  vereinfachte  Verfahren  ein  und  gibt  die  Sache  an  das  Bezirks- 
gericht zur  weiteren  Veranlassung  ab.  Der  KIä<ier  kann  jederzeit,  der 
Beklagte  nur  in  folgenden  FftUen  die  Umwandlung  des  vereinnditen  in  das 
ordentliche  Verfahren  beantracren:  1.  wenn  die  Klageforderung  auf  einer 
privatschriftlichen  Urkunde  beruht,  mit  Ausnahme  eines  protestierten 
Wechsels;  2.  wenn  seit  der  Stnndang  oder  Ausstellung  einer  fristlosen 
Obligation  über  ein  Jahr  verflossen  ist.  Der  Beklagte  muß  hierbei  gleich- 
zeitig die  in  dem  vereinfachten  Verfahren  nicht  zulässigen  iieweismittel 
angeben.  Der  Richter  entscheidet  Aber  den  Antrag  nach  freiem  Ermessen 
endgaltig  (Ari.  365 1^). 

Das  in  Abwesenheit  des  Beklagten  ergebende  Urteil  ist  kein  Ver- 
slnmnisarteil  und  gilt  mit  sdner  Verkflndnng  als  den  Parteien  mitgeteilt 
Eine  vollstreckbare  Ausfertigung  des  auf  Verurteilung  lautenden  Urteils 
ist  auf  Antrag  des  Klägers  sofort  bei  der  Urteilsverkündung  zu  erteilen 
(Artt.  36516-3651'*.  Art.  36519  cf.  Anm.  zu  Art.  1468).  Bin  Rechtsmittel 
ist  gegen  das  im  vereinfachten  Verfahren  ergehende  Urteil  nicht  gegeben; 
jede  der  Parteien  kann  aber  innerhalb  eines  Monats  von  der  Ver- 
kündung des  Urteils  die  Umwandlung  in  das  ordentliche  Verfahren  be- 
antragen. Das  ordentliche  Verfahren  findet  vor  dem  ordnungsmäßig 
besetzten  Bezirksgericht  statt  i  Artt.  365*\  HGö^'k  Nach  Ablauf  dieser  Frist 
kann  der  Beklagte  innerhalb  eines  Jahres  von  der  ersten  Beliändigung  der 
Vollstrecknngsbenachrichtigung  Rfleksahlung  oder  Befreiung  von  der  Ver- 
bindlichkeit im  ordentlichen  Klagewege  beantragen.  In  den  beiden  letzteren 
Fällen  kann  auf  Antrag  die  Einstellung  der  Zwangsvollstreckung  gegen 
oder  ohne  Sidierheitsleistnng  besehlossen  werden  (Artt  365^— 36&>>). 

Der  Art.  1481*  bestimmt,  daß  Klacrrn  mit  einem  Streitwert  über 
2Ü00  Rubel  gegen  mehrere  in  verschiedenen  Gerichtsbezirken  wohnhafte 
Bddagte  znr  Zuständigkeit  des  Bezirksgerichts  gehören. 

1481*.  „Bendiwwdeii  Uber  die  unrichtige  VoUstreckong  von  Urteilen, 
sowie  ^e  VoHstreokmigsstreitigketten,  mit  Ansnahme  deijenigea  Aber  die 
Auslegung  der  Urteile,  unterliegen  der  FrttCmig  desjenigen  Friedensrichters, 
in  dessen  BMirk  die  Vollstreckung  erfolgt" 

Zweiter  Abnehnitt 

Von  dem  goiehtlichen  Verfahren  in  den  Oonvemanents  des  Wanehaner 

Gerichtsbezirks. 

1482.  „Die  Vorschriften  dieses  Gesetzes  werden  im  Warschauer  Gerichts- 
bezirk mit  den  in  den  nachstehenden  Artikeln  angegebenen  Ergänzungen 
und  Ah&nderangen  zur  Anwendung  gebracht." 
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Anmerkung: 

Die  hier  erwähnten  Abwcicbimgen  sind  ziun  größten  Teil  in  dem 
ümstande  begrfliidet,  dafi  im  Königrdeh  Polen  (sdt  1809)  dar  Citäe  NapoUon 

herrscht.    iSeine  ersten  515  Artikel  sind  durch  das  sogen.  Zivilgesetz  vom 
6.  25  und  das  Ebeschlieliungsgesetz  vom  16./28.  3.  30  ersetzt. 

Zweites  Kapitel. 

Von  dem  Verfahren  vor  den  friedensricliieiliclien  Institutionen. 
148Ü.  „Zur  Zuständigkeit  der  Friedens-  und  Gemeindegerichte  gehören: 

1.  Rechtsstreitigkeiten  aus  persünlichen  Verbindlichkeiten  und  Ver- 
trägen sowie  «ber  Mobilien,  deren  Wert  dreihandert  Bobel 
nidht  flberstetgt; 

2.  Schadensersatzklagen,  deren  Wert  dreihtindert  Rubel  nicht 
übersteigt,  oder  zur  Zeit  der  KlageerbebuDg  mit  ZuTerlttflsigkeit 
nicht  zu  bestimmen  ist; 

3.  Rechtsstreitigkeiten  wegen  Wiederherstellung  des  gestörten 
Besitzes,  wenn  vom  Zeitpunkte  der  Besitzstönmg  nicht  tlber 
seebs  Uonate  verflossen  sind; 

4.  Becbtsitreitigkeiten  wegen  der  im  zweiten  Bliebe  des  Code  civil 
bezeichneten  Ser\ntuten,  wenn  vom  Zeitponkte  dtt  Recbtever- 
letzung  nicht  über  ein  .Tahr  verflossen  ist. 

6.  Gesuche  um  Sicherung  des  Beweises  aas  Rechtsstreitigkeiten 
über  jeden  Betrag.* 

Anmerkungen: 

1.  Die  Gemeindegerichte  in  den  Gouvernements  des  Königreichs 
Polen  haben  in  den  ländlichen  Bezirken  dieselben  Funktionen  wie  die 
Friedcnsgerichtti  in  den  städtischen.  Sie  werden  ^t;bildet  von  einem  Ge- 
meinderichter und  drei  Beisitzern.  Gemeinderichter  wie  Beisitzer  geben 
aus  W  ahlen  hervor;  die  Wahlperiode  ist  eine  dreü&bxige  (Art  468  fi.  Qe- 
richtsverfassungsgesetz). 

2.  Von  den  Serritaten  handelt  dw  Werte  Abschnitt  des  II.  Baches 
des  Code  civil  (cf.  Anm.  zu  Axt.  1482). 

1491.  ,Zar  ZnstiUidigkeit  der  Friedens-  and  Gemeindegendite  gehSien 
nicht: 

1.  Rechtsstreitigkeiten  wegen  des  Eigentumsrechts,  sowie  wegen 
Emphyteuse,  Erbpacht-,  Erbzinsrechts  an  der  Erdoberfläche  oder 
an  dem  Erdinnem,  wegen  Serritaten,  Pfandbesttses  sowie  wegen 
aller  anderen  dingUchen  Reehte  mit  Ansnabme  der  für  die  Qe- 
iiH  indegerichte  in  Ziffer  2  des  Art.  1490  «olgeftthrten ; 

2.  Rechtsstreitigkeiten,  welche  mit  dem  Interesse  der  Staatskasse 
verbunden  sind  mit  Ausnahme  derjenigen  wegen  WiederbersteUai^ 
des  gt-sturteii  Besitzes; 

3.  Kecbtsstreitigkeiten  wegen  der  Privilegien  auf  Entdeckungen 

nnd  Erflndnngen." 

Anmerkung: 

Der  Zuständigkeit  der  Gemeindegerichte  sind  nach  Art.  1490  ZPO 
außer  den  im  Art  1489  bezeichneten  Sachen  eine  Anzahl  rein  b&aerlicb^ 
Brbscbafts-  und  Inmiobiliaruigelegenheiten  xngewiceen. 
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1492.  ^Klagen  «nf  WiederiittstelliiBg  des  gestSrtoii  Beiitiea,  wegen 
Stöning  in  der  Nutzung  von  Servituten,  wegen  Schadensersatzes  für  an  Grund- 
stückf-n  viTursachteii  Schaden  und  Verlust,  ebenso  Erbschafts-  und  Teilungs- 
klagen  Art.  UlHij  werden  nach  der  Zuständigkeit  des  Ortes,  wo  das  Grund- 
stück belegen  ist,  erhoben." 

U93.  «Auf  das  YvMam  vor  den  Qemeindegerichten  findoi  die  im 
«raten  Boohe  dieses  Oesetaes  gegebenen  Vondiriffcen  mit  den  in  den  nacV 
stellenden  Artikeln  enthaltenen  Abftndeningen  Anwendung." 

1494.  ^Der  Beklagte  kann  unter  Verweigerung?  der  Verhandlung  zur 
Hauptsache  außer  den  im  Artikel  61»  bezeichneten  Fällen  aufli  dunu  die  prozeß- 
hindernde  Einrede  erheben,  wenn  ihm  auf  Grund  der  ürtlirlien  Zivilgesetze 
das  Hecht  zusteht,  sich  gewisser  Fristen  zur  Aufstellung  eines  Vermügeus- 
Xnventan  nnd  aor  Überlegung  lUnsiGhtlioh  der  Annahme  des  VermBgms  au 
bedienen." 

1495.  „Bei  Anweiulun|z  d(  s  Art.  71  dieses  (Gesetzes  sind  die  Artt.  2053 
bis  20Ö8  des  dritten  Buches  dts  Code  civil  zw  beachten,  in  denen  die  Fälle 
der  Rechtsunwirksainkcit  von  Vergleichen  aufgezählt  sind.*^ 

1400.  „In  den  Siicheu  betreffend  die  Wiederherstellung  des  gestörten 
Besitzes  und  die  Benutzung  von  Servituten  haben  der  Friedensrichter  und 
der  Oemeinderiehtor  die  das  Recht  an  dem  Grundstllok  bestätigenden  Urkunden 
nidit  an  prttfsn,  sondern  lediglich  d«i  gestörten  Besita  oder  die  gestörte  Be> 
Satzung  wieder  herzustellen.'' 

1497.  ,In  dem  im  Art.  94  bezeichneten  Falle  können  die  in  der  Gemeinde 
wohnenden  Zeugen  in  der  in  diesem  Artikel  vorgeschriebenen  Ordnung  durch 
dra  örtlichen  Gemeinderichter  verneimmen  werden.* 

1498.  „Bei  Vernehmung  von  Zeugen  römisch-katholischen  Bekenntnisses 
Tor  d«i  Gemeindegeriditon  ist  die  im  Art.  1896  der  StPO  gegebene  Yorsohrift 
an  beachten.* 

Anmerkung: 

Art.  1298  StPO  bestimmt,  daß  der  Zeuge  uneidlich  zu  vernehmen  ist, 
ialls  keines  der  Qerichtsmitglieder  dem  Bekenntids  des  Zeugen  angehört 

14!il)  _Bei  Anwendung  der  Vorschrift  des  A.n.  114  sind  die  Bestim- 
mungen der  örtlichen  Zivilgesetze  zu  beachten  [ygl.  Artt.  1197—1216,  Buch  III 
Code  civiiy 

Anmerkung: 

Die  Artt.  1197-1216  des  Code  civil  bandeln  von  der  Solidarhaft  auf 
der  Gläubiger-  oder  Schuldnerseite. 

1500.  ffSoU  eine  Klageforderung  hypothekarisch  sichergestellt  wwden, 
SO  bat  das  Oemeind^ericht.  ohne  die  Frage  nach  der  Art  der  Sichentollung 
20  prüfen,  lediglich  einen  Beschluß  dahin  zu  erlassen,  daß  der  Antrag  auf 
Sicherstellung  der  KlüL'ff'Tderung  für  begründet  erachtet  wird.  Dieser  Be- 
schluß wird  zur  weiteren  ordnungsmäßigen  Veranlassung  dem  Vorsitzenden 
des  BeairiESgericfats  oder  dem  Priedensriobter  vorgelegt,  je  nadidon,  wo  die 
Otnndakten  Aber  das  Omndstflek  geftthrt  werden." 
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1501.  „Das  Gemeindegericht  kann  bei  Bilafi  scinw  Entscheidung  diese 
auf  die  allgemein  bekannten  Ortsgewohnheiten  gründen,  falls  eine  oder  beide 
Parteien  sich  auf  dif  berufen." 

151  )2.  .Die  Gl  nieindegerichte  entscheiden  Bechtsstreitigkeiten  im  Betrage 
YOn  nicht  über  3<>  Kubd  endgültig." 

1503.  ,B€i  Anwendung  der  Artt.  158  und  159  ist  darauf  zu  achten, 
daß  die  Beschldsse  dar  Omeiiid^iesichte»  betreffend  die  ZwangsvoUstreckung 
in  Ornndstflcke,  nicht  anders  Tollstreckt  werd^,  als  dnrdi  einoi  bei  der 
Friedcnsrichtenrersamnilnnfi:  anp:estellten  Gerichtsvollzieher,  der  auf  Antrag 
des  (Hütiinir*  rs  von  dem  Yorsitsenden  der  FriedenarichtCTvewanmihing  (hionra) 
bestimmt  wird  ■ 

1504.  ..Die  Vtir?>chrift  des  Art  l(i2  tindet  auch  auf  die  Entsclioidungen 
der  Gemeindegc richte  Anwendung,  diejenigen  nicht  ausgenommen,  welche  in 
den  der  Zuständigkeit  dieser  Gerichte  zugewiesenen  Sachen  Grandstttcke  be- 
treffend (Art.  1490  und  Anm.)  erlanen  sind." 

1605.  „In  den  Tor  den  FriedwisriohtenrerBammlattgen  Terhandelten  Sachen 
ist  der  Staatsanwaltsgdifllfe  aufler  in  dem  Falle  des  Art.  119  auch  in  den 
Sachen  verheirateter  Frauenspersonen,  die  von  ihren  Ehemännern  keine  Voll- 
macht haben,  und  in  solchen  iSachen  zu  hören,  in  denen  die  Vertretung  Pflegern 
(Kuratoren)  obliegt." 

150ß.  ..Die  Vorschrift  des  Art.  Ibf  lindet  auch  auf  den  (icmeiiiderichter 
Anwendung,  der  an  der  Fällung  der  angefochtenen  Entscheidung  des  Gemeinde- 
gericbts  teilgenommen  bat." 

1507.  ,^le  FriedenBrichterrersammlnng,  velebe  das  Urteil  eines  Ge- 
meindegerichts aufhebt,  hat  die  Sache  an  ein  anderes  Gemeindegericht  sur 
Verhandlung  zu  verweisen." 

1508.  „Der  Friedensrichrt  r  hat  im  Falle  des  Art.  197  dieses  Gesetzes 
das  Klagegesuch  mit  allen  Aulagen  an  den  Friedensrichter  abzugeben,  der  gemäß 
Art.  5üü  Uericht.sverfassungsge.setzes  ihn  im  Falle  seiner  Behinderung  vertritt." 

1509.  „Bei  Ablehnung  eines  Gemeinderichters  oder  Beisitzers  sind  die 
Vorschriften  der  Artt  491  und  492  Geriditsrerbssungsgesetses  lu  beobachten.'* 

Anmerkung: 

Nach  Artt.  491  und  492  tritt  in  diesem  Falle  der  suvor  bestellte 
Vertreter  ein. 

1510.  „Die  Geltung  der  Artt.  200^—2001^  erstreckt  sieb  auf  die  Friedens- 
und  Gemeinde<rerichte  des  Warschauer  Oeriehtshesirks  unter  Beobachtung 
folgender  Vnr.scliriften  ; 

2.  In  denjenigen  Sachen,  welche  vor  den  Friedens-  und  (iemeinde- 
gerichten  verhandelt  werden  und  nicht  abscbätzbar  sind,  werden 
bei  ErlaU  des  Urteils  die  Gerichtskusten  in  Höhe  von  nicht  über 
drei  Rubel  festgesetzt." 

1610^.  „Die  Vorschriften  flber  Verhandlung  der  Sachen  im  vereinfaditai 
Vertslireii  (Artt.  80^  und  966^— d66S*)  irerden  too  den  Qeadndegerichlflii  m 
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den  m  ikna  Zuständigkeit  gebdrigen  Sachen  mit  der  Maßgabe  in  Anwendnng 
gftlnadit,  daß 

1.  die  Verhandlung  nnd  Entscheidiin:;  der  Sache  dem  (Gemeinde- 
richter  als  Einzelrichter  obliegt,  und 

2.  die  Beschwerde  gegen  Verfügungen  der  Gemeiuderichter.  die  im 

Art.  360*  erwähnt  sind,  von  der  FriedensrichterTersanunlung 

entsdiieden  werden." 

Anmerkung: 
Über  das  Teieiniachte  Verfahren  cf.  Anm.  zu  Art.  1481^. 

Dritter  Abaobnitt. 

Von  dem  gcrirhtli'  lien  Verfahren  in  den  Baltischen  Gouvernementa. 
1799.  „Die  Vorschriften  dieses  Gesetzes  finden  in  den  Gouvernements 
Livland,  Estland  und  Kurland  mit  den  in  den  nachstehenden  Artilteln  dar- 
gelegten Ergänzungen  und  Abänderungen  Auwcuduug.  ' 

Erstes  Kapitel. 

A  1 1  e  m  e  i  n  c  Bestimmungen. 
18U).  ,,Bei  der  Entscheidung  von  Itüiu'erliehen  Angelegenheiten  haben 
die  Gerichte  die  Vorschriften  des  dritten  Teiles  des  Kodex  der  Ortsgesetze 
nnd  die  örtlichen  Banemordnnngen  mit  Ausnahme  derjenigen  Teile  der 
beseicbneten  Gesetze  ansnwenden,  welche  durch  die  VorBchriften  dieses  Ab- 
schnitts angehoben  oder  abgeftndert  sind." 

Anmerkung: 

Zufolge  Kaiserlicher  Anordnung  vom  I.  ti.  4ö  sind  alle  in  den  Ostsee- 
Provinzen  leitenden  Gesetze  gesammelt  nnd  in  mssiscber  Sprache  kodifiziert 

worden.  Der  :]  Teil  dieser  Sammlung  enthiUt  die  Zivilgesetze  Und  ist  erst 
nach  vielfachen  Revisionen  im  Jahre  1864  erschienen. 

IHMl.  ..Zu  din  bürgerlichen  Rechtsstreitiükeiten  gehiircii  aurh  Klagen 
wegen  des  Bestehens  oder  Nichtbestehens  von  Kechtsbeziehungen,  sofern  der 
Kläger  im  gegebenen  Zeitpunkt  ein  Interesse  an  der  gerichtlichen  Bestätigung 
dieser  Beziehung»!  hat.  Khkgen  dieser  Art  werden  nach  den  allgemeinen 
Yorschriften  Uber  die  Znstftndigkeit  bei  demjenigen  Gerichte  erhoben,  zn 
dessen  Zost&ndigkeit  die  Klagen  wogen  Stiirung  der  gedachten  Rechts- 
bezi'  hnn^'en  treh'Jren  würden,  und  falls  die  Zuständigkeit  nach  dem  Streitwert 
nicht  festzustellen  ist  —  bei  dem  B<  zirksL'ericht.'' 

Anmerkung: 

cf.  Anm.  6  zu  Art.  1.  Klagen  auf  Anerkennung  einer  Urkunde  oder 

Feststellung  der  Fni  rhrhn'r  derselben  nach  ^  2i')Ci  der  deutschen  ZPO  werden 
zwar  von  den  Gerichten  der  Baltischen  Gouvernements  zugelassen ;  der 
Senat  erkl&rt  aber  diese  Kategorie  von  Klagen  fOr  unzulässig,  weil  jede 
Urkunde  bei  ihrer  Geltendmachung  im  ri  tzeC  ihrer  Echtheit  nach  bestritten 
werden  kann,  nnd  die  Echtheit  dann  nach  Artt.  545— ö6ö  in  einem  besonderen 
Yerlabi«!  festzustellen  ist  (Motive  bei  G-ordon  §  1  zu  Art.  1801). 

1802.  ,Bei  Anwendung  der  Artt.  17,  19  und  20  dieses  Gesetzes  sind 
die  Bestimmungen  der  Artt.  8,  9,  11,  12,  29—31,  41,  42,  207,  215,  216  nnd 
600  des  dritten  T^es  des  Kodex  der  Ortsgesetee  zu  berücksichtigen." 
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Aunierkang: 

Die  hier  angozoo:enpn  Artikel  des  Kodex  der  Ortsgesetze  bestimmen, 
daß  dem  Ehemann  das  JSiclibrauchs-  und  Yerwaltungsrecht  über  das  Ver- 
mögen seiner  Frau,  dem  Vater  flba  dasjenige  seiiiar  Kinder  snstebt  und 
daß  der  Verachwender  nicht  handlnngsifthig  ist. 

1803.  .Die  Beatimmnng  des  Art.  81  dieses  Gteaetcea  erstreckt  eich  nnr 
auf  Klagen  wegen  des  zur  Konkursmasse  gehörigen  Vermögens."  , 

1804.  „Bei  Anwendung  des  Art.  27  dieses  Gesetzes  ist  die  Vorschrift 
des  Art.  2918  des  dritten  Teiles  des  Kodex  der  Ortsgesetze  über  die  Ver- 
tretung der  juristischen  Personen  durch  deren  gesetzliche  Vertreter  zu 
berücksichtigen." 

Zweites  KaplteL 
Erster  Abeehnitt 

Von  dem  Verfahren  vor  den  Friedensgericht^n. 

1806.  .Zur  Zuständigkeit  der  Friedensrichter  gehören  außer  den  in  den 
Ziffern  1.  2  und  6  des  Art.  29  und  in  den  Artt.  82^—823  dieses  Gesetzes 
bezeichneten  Sachen :  1.  Rechtsstrtitigkeiten  wegen  Wiederherstellung  des 
gestörten  Besitzes  (Kodex  der  Ortsgesetze  III.  T.  Artt.  682—699) ;  2.  Kechts- 
Streitigkeiten  wegen  Stttmng  in  der  Nntmng  Ton  SerritntNi  an  Gmndsttteken, 
wenn  Tom  Zeitpunkt  der  Störung  nicht  fHüm  ein  Jahr  Terflossoi  ist;  8.  Klagen 
wegen  Vorzeigung:  ( ines  beweglichen  Gegenstandes  (Kodex  der  Ortsgesetze 
III.  T.  Artt.  4593— 4600)  und  4.  Arrestgesuohe  Tor  Klageerhebung  (Artt. 
1823 — 1830  dieses  Gesetzes;  in  jeder  Höhe." 

Anmerkung: 

Die  Qesache  aus  Ziffer  4  sind  bei  dem  Gerichte  anznbrittgen,  wo  die 
zu  arrestierende  Sache  sich  befindet.  Die  Entscheidung  kann  auch  ohne 
Anhörung  des  Arrestaten  erfolgen.  Die  Arrestforderang  ist  glaubhaft  zu 
machen;  der  Arrest  kann  g^en  und  ohne  Sich^heit  angeoruiet  werden; 
der  Arrestbefehl,  der  binnen  14  Tagen  nach  seinem  Brlaß  nidit  ▼ollstireclct 
wird,  verliert  seine  Kraft. 

1807.  .In  den  Sachen  b*'trcfF(  ti(l  die  Wicdtrhrrstellnng  des  gestörten 
Besitzes  und  der  Is'utzuiiL'  \  un  Servituten  hat  der  Friedensrichter  in  eine 
Prüfung  der  Dokumente,  welche  das  Eigentumsrecht  an  dem  Grundstück 
oder  das  Recht  an  der  ServLtat  an  einem  solchen  bescheinigen,  nicht  einzu> 
treten,  sondern  lediglich  don  gestörten  Besits  oder  die  Bttnutanng  wieder 
bersustenen.* 

Vierter  Abschnitt. 
Von  dem  gerichtlichen  Verfahren  im  Gouvernement  Archaugei  uud  in  den 
Kreisen  Jarensk  und  Ust-Ssyssolsk  des  Gouvernements  Wologda. 

2099.  „Die  Zuständigkeit  der  Gerichte  für  die  bürgerlichen  Angelegen- 
heiten im  Gouvernement  Archangel  und  die  Grenzen  der  Machtbefugnis  der 
Friedensrichter  Unsiditlich  des  Erlasses  von  endgttltigai  UrteOen  wevdra 
durch  die  Vorschriften  der  Artt  1462,  1463,  1467  und  1477  bestimmt 

An  m  e  r  k  u  n  g : 

Zur  Zuständigkeit  der  Friedensrichter  gehören  nicht  Klagen  anter  den 
im  Gouyemement  Archangel  wohnhaften  Saiaejedai,  die  anr  Zosttadigkeit 
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ihrer  eigenen  Gerichte  gehören,  es  sei  denn,  ilaß  zwisdu  Ti  Kläger  und  Be- 
klagten vereinbart  worden  ist,  Klagen  dieser  Art  zur  Verhaudlong  vor  dem 
Friedensrichter  zu  bringen." 

2ini).  „Im  vereinfachten  Prozeßverfahren  gehören,  mit  den  unten  im 
Art.  2101  gegebenen  Ausnahmen,  zur  ZustänrlisTkeit  des  Friedensrichters 
Klagen  in  Höhe  jedes  Betrages  nach  den  Vorscbriiten  der  Artt.  80^,  S6ö^ 
bis  865«  und  3667.^865^.  Bei  VmwuuUaag  der  SmImii  in  das  oidenfUehe 
Yerfümm  biben  die  Fkiedennriehter  dem  Streitwerte  entqpreehend  nadi 
Zllhr  8  des  Art  80^  und  naeh  Art.  866*^  aicli  ni  liditen." 

Anmerkung: 

Über  daa  Tereinfachte  Verfahren  —  Artt.  365 ^-365^  —  cf.  Anm.  sa 

Art.  14813 

2101.  „Klagen  wegen  eines  Betrages  von  über  zweitausend  Rubel,  die 
gegen  mehrere  in  verschiedenen  Friedensgerichtsbezirken  des  Gouvernements 
wohnhafte  Beklagte  erhoben  Bind,  gehören,  im  Fblle  d«  Tereinfocbtoi  Ver- 
fahrens, mt  ZmtSadigkdt  dei  BesirlngericfatB  nadi  den  Vonobilften  dar  Artt 
8661— 865»  luid  8857-866«  " 

2103.  „Beschwerden  (Berufungen,  d.  Ü.)  gegen  nicht  endgültige  Urteile 
der  Friedensrichter,  ebenso  Besondere  Reschwerden  gegen  Beschlüsse  derselben 
sind  beim  Bezirksgericht  Archangel  als  Friedensricht«rversammlung  nach  den 
Vorschriften  dieses  Gesetzes  über  die  Rechtsmittel  gegen  Entscheidungen  der 
Friedenniditer  am  erbeben/' 

2104.  „Gesacbe  nm  Anfbebnng  Ton  endgültig«!  UrteOoi  der  Frledesui- 
riditer  sind  bei  dem  Bexirksgerfcht  Archangel  anznbringen.  Im  Falle  der 
Aufhebung  eines  Urteils  wird  die  Sache  zur  ementen  Verhandlung  an  den 
Friedensrichter,  der  diis  l^rteil  erlassen  hat.  oder,  wenn  das  Gericht  es  fttr 
nötig  erachtet,  an  einen  anderen  Friedensrichter  verwiesen." 

2105.  .Gesuche  um  Aufbebung  endgültiger  Urteile  des  Bezirksgerichte 
Archangel,  welche  es  ale  FriedeneriditerTersammlang  erlassen  hat,  sind  an 
das  ZiTflkaasatjQnsdqpartement  des  Begierenden  Senats  zu  richten.  Im  Falle 
der  Anfliebinig  des  ürteils  wird  'die  Sache  aar  ementen  Verhandlung  an  das 
Beairtalgericht  in  anderer  Besetzung  verwiesen." 

2107.  „Die  Fristen  für  Rechtsmittel  gegen  Urteile  und  Handlungen 
der  Friedens-  und  ordentlichen  üericht-e  werden  nicht  als  versäumt  angesehen, 
wenn  vor  ihrem  Ablauf  die  Rechtsmittelschrift  bei  der  zuständigen  Behörde 
rar  BeiSrdaning  mit  -der  Fest  abgegeben  ist' 

8111.  sBescfawerden  Aber  die  nieht  gesetnm&fiige  VoUstrecknng  Ton 
Urteilen  nnd  alle  Streiti|^tai  ans  Anlafi  yon  V(rilsfccecknngen,  mit  Ausnahme 
derjenigen,  welche  die  Auslegung  der  Urteile  betreffen,  untorliciren  der  Ent- 
soheidang  durch  den  Friedensrichter,  in  dessen  Bezirk  die  Vollste  ckung  erfolgt." 

2115.  „Das  Bezirksgericht,  als  Friedensrichterversammlung  hat  für 
die  im  Art  201  bezeichaetü  Gebühr  dem  Pruzeßbeteiligten  nach  seinem  Wohn- 
ett  «iae  UvteOsabiehiift  qpitestens  in  sieben  Tagen  nach  Stellung  des  dies- 
besügUchen  Antrags  nnd  falls  der  Antrag  tot  Brlaft  der  Bntseheidang  gestellt 
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iit,  in  einer  debentägigen  Frist  vom  Ttge  defl  BriaaBCt  der  KntMlMidiuilr 

ftbersendcn  oder  anszuhändigen." 

21 1<;  .Ist  ein  Antrat?  trnraäß  dem  vorstohnuli n  Artikel  i2ll5l  gestdlt, 
so  wird  iih  Beginn  der  Frist  zur  Eiulegung  von  Kechtsuiittcln  gegen  Urteile 
des  Bezirksgericht«,  welches  solche  als  Fri«deii8richterver8»inmlang  erlassen 
liat,  der  Zei1i»imkt  der  BeliSodigiuig  der  UrteUtabsdniffc  an  den  Beschwerde- 
fOhrer  gerechnet,  wobei  zu  dieser  Frist  di^^eoige  n«eh  der  Snfebnuig  (Werft- 
frist) tainsiigweduiet  wird.* 

Fünfter  Abschnitt. 
Uber  das  Gerichtsv erfahren  iii  den  Guuvernements  und  Gebieteu  Sibiriens. 

2120.  ,Die  Vorschriften  dieses  Gesetzes  kommen  in  den  GouTemementü 
und  Qebietoi  SiUriena  mit  den  AbKnderongen  wbA  Erg&nzangen  der  nach- 
stehenden Artikel  (2121-r2149)  snr  Anwendung." 

2121.  .Die  Zuständigkeit  der  Qeriohte  fflr  die  bttrgerliohen  Angelegen- 
heiten ond  die  Grenzen  der  ^lachtbcfugnis  der  Friedensrichter  hinsichtlich  des 
Erlasses  von  endgültigen  Urteilen  werden  durch  die  Vorschriften  der  Artt. 
1462,  14(57.  1477  sowie  der  nachstehenden  Artikel  (2122—2126)  bestimmt" 

2122.  „Zur  Zuständigkeit  der  Fricdcnsgcrichte  gehören  nicht: 

1.  Beditsstareitiglkäten,  wddie  mit  dem  Interesse  der  Staatskasse 
verbanden  sind,  mit  Anaalipe.  .deijfini^  w^jcm  Herstsünng 
des  gestörten  Besitaes  mid  dw  Klagen  wmetk  Entschädigiing 
für  durch  Abweiden  verarsachten  Schaden  and  für  andere  Be- 
schädigungen an  Ländercien  im  Verwaltuiigsbereich  der  Ministerien 
des  Kaiserlichen  Hauses  und  dur  Apanagen,  der  Landwirtschaft 
und  des  btaatsvermügeus  oder  der  anderen  vor  Gericht  die 
Rechte  der  Staatskaese  gemeftndim  Bdiörden,  sofern  dar  Streit- 
wert zweitaasend  Bobd  nidit  flbosteigt. 

2.  Reditsstreitigkeiten  zwischen  Dorfbewohnarn,  ebenso  zwischen 
den  FremdvöUtem,  welche  zur  Zuständigkeit  ihrer  eigenen  Standes- 
gerichte gehören,  es  sei  denn,  daß  zwischen  Kläger  und  Reklagten 
eine  Vereinbarung  g«tiutT(:ii  ist,  Klagen  dieser  Art  der  Ver- 
handlung vor  dem  Friedensrichter  zu  unterziehen,  und 

9.  die  Angelegenheiten,  welclie  dw  Zast&ndigkeit  Tor  den  b&aer- 
licben  Kommissaren  aaf  Grund  dtx  Artt.  440  und  441  der  Ver- 
ordnung betreffend  die^bierlichoLAdministratiTbehSrden  (Gesetz 
betr.  die  Sttade,  Besondere  Beilage  Buch  III)  zugewiesen  sinH." 
Anmerkung: 
Zu  Ziffer  H  ist  die  EinU  itimg  zu  vergleichen. 

212.^.  „Die  Rechtsstreitigkeiten  zwischen  den  Fremdvölkern:  1.  welcbe 
sich  auf  Akte  grüuden.  die  nach  den  allgemeinen  Gesptzen  iles  Rcic  lies  unter 
Zuziehung  der  zuständigen  Behörden  errichtet  sind,  und  2.  dii  jciiigen,  welche 
Ton  Fremd  Völkern  gegen  ihre  im  Bereiche  der  russischen  W  ohnplätze  wohn- 
haften Stammesgepoesen  erhoben  werden,  g^ren  zur  Znsttndigkeit  der 
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FEiedcnageEicIite  odar  der  ordMitlicbeii  Oexidite,  je  nAchdan  diese  oder  j&M 

nständig  sind." 

2125,  2126,  2130,  2131  entsprechen  den  Artt.  21CK),  2101.  2103,  2104 
mit  der  Maßgabe,  daß  an  Stelle  des  Bezirksgerichts  Arcbaugel  das  hier  zu- 
ständige Bezirksgericht  tritt. 

8132,  2133  entsprechen  den  Artt  2115,  2116. 

2184.  „Getacbe  tun  AnlhelNiiig  von  endgOltigen  UrtaÜen  der  Besirks- 
gerichte,  weldie  sie  in  der  Bigensehaft  Ton  FriedensriohtwTerMumiilimgeo  er- 
lassen haben,  sind  an  den  Appellliof  zu  richten.  Im  Falle  des  Aufhebens  des 
Urteils  wird  die  Sache  zur  ementen  Verhandlung  an  das  Bezirksgericht  in 
anderer  Zusammensetzung  verwiesen."  , 

2137  entspricht  dem  Art.  2107. 

2144  entspricht  dem  Art.  2111. 

Sechster  Abschnitt. 

Von  dem  Gerichtsverfahren  in  den  Gebieten  Ssyr-Darja,  Samarkand,  Fergan, 
Ssemirjetschensk.  Transkaspien,  Akniolinsk,  Ssemipalatinsk,  Ural  und  Turgai. 

Die  Einführungsbestimmuugen  zur  ZPO  für  die  im  sechsten  Abschnitt 
beasifiluieten  Beichagebiete  gleiehen  den  yorstehenden  in  den  Abschnitten 
4  und  6;  es  entsprechen  insbesondere  den  Artt.  2121,  2122,  2125,  2126,  2180, 
2131,  2115,  2116,  2134,  2107  nnd  2111  die  Artt.  2161,  2162,  2163,  2164, 
2167,  2168^  2169,  2260,  2161,  2164  nnd  2170. 
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Das  englische  Einwanderungsgesetz. 

Von  H.  Wlttmaaek,  Reiclisgericbtsrat  a.  D. 

Am  11.  8.  05  ist  für  da.s  Vereinigte  Köniprreich  von  Groß- 
britannien, also  für  England,  Scliottland  und  Irland,  ein  (Jesetz 
gegen  die  Einwanderung,  die  Aliens  Art,  erlassen,  welches  am 
1.  1.  Oö  in  Kraft  getreten  ist.  Danach  (hirf  ein  Einwanderer 
\<m  einem  EinwanderungssrhitTe  nur  in  einem  Hafen  trelandet 
werden,  in  dein  sich  ein  Ein  Wanderungsbeamter  betindet.  Die 
T^andung  eines  solchen  Einwanderers  darf  nur  mit  Erlaubnis 
des  Einwanderungsbeamten  erfolgen,  die  erst  nach  einer  in  (le- 
meinscliaft  mit  einem  Arzte  vorgenommenen  Untersuchung  erteilt 
werden  darf. 

Ein  Einw^anderungsschifi  ist  ein  solches  Schiff,  welches 
mehr  als  20  Zwischendeckspassagiere  nach  dem  Vereinigten 
Königreiche  bringt.  Der  Staatssekretär  kann  die  entscheidende 
Zahl  solcher  Passagiere  allgemein  oder  für  einen  bestimmten 
Hafen  anders  festsetzen.  Unter  Einwanderer  ist  ein  aus- 
ländischer Zwischendeckspassagier  zu  Teistehen;  zu  den  Ein- 
wanderern gehören  nicht  solche  Personen,  w^elche  nachweisen, 
daß  sie  sich  nur  vorübergehend  in  Großbritannien  aufhalten 
wollen,  oder  welche  eine  im  voraus  bezahlte  durchgehende  Fahr- 
karte nach  einem  fremden  Staate  haben,  wenn  in  diesem  Falle 
der  Kapitän  des  Schiffes,  mit  welchem  sie  angekommen  sind, 
oder  desjenigen,  mit  welchem  sie  weiter  befördert  werden  sollen, 
Sicherheit  dafür  leistet,  daß  sie  nicht  nnerlaubterweise  im  Lande 
bleiben  oder  dorthin  zurückkehren  werden. 

Die  JSrlaubnis  zu  landen  darf  nicht  erteilt  werden,  wenn 
der  Einwanderer  nicht  nachweisen  kann,  daß  er  genügende 
Mittel  in  seinem  Besitze  hat  oder  sich  verschaffen  kann,  sich 
und  seine  Angehörigen  angemessen  zu  alimentieren,  oder  wenn 
er  geisteskrank  oder  geistesschwach  ist,  oder  wenn  es  wahr- 
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schemlich  erscheint,  daß  er  infolge  einer  Krankheit  oder  eines 
körperlichen  Fehlers  der  öffentlichen  ünterstfltzong  zur  Last 

fallen  oder  in  anderer  Weise  das  Publikum  schädigen  würde, 
oder  wenn  er  in  einem  fremden  Staate,  mit  welchem  ein  Aus- 
lief«'runfrsvertragpfeschlossen  ist,  wegen  einer  strafbaren  Handlung, 
die  im  Verhältnis  zu  diesem  Staate  einem  Auslief erun{i:sj^rnnd 
nach  dem  Ausliefeniu^sj^esetz  von  1870  sein  würde,  verurteilt 
ist.  v(iniusn:esetzt,  daß  die  Straftat  keinen  politischen  Cliarakter 
hat,  uder  wenn  er  auf  Grund  des  Gesetzes  aus  Großbritannien 
ausgewiesen  worden  ist.  Jedoch  soll  die  Erlaubnis  zu  landen 
wegen  Mangels  genügender  Mittel,  oder  weil  es  wahrscheinlich 
ist.  düß  der  Einwanderer  der  öffentlichen  Unterstützung  zur  Last 
fallen  würde,  nicht  verweigert  werden,  wenn  der  Einwanderer 
nacliweist,  daß  er  nur  deshalb  Zulassung  in  Großbritannien 
verlange,  weil  er  sich  einer  strafreditlichen  Verfolgung,  oder 
einer  Bestrafung  aus  religiösen  oder  politischen  Gründen  oder 
wegen  eines  Vergeiiens  von  politischem  Charakter  entziehen 
will,  oder  weil  er  einer  mit  Gefahr  für  seine  Freiheit,  für  sein 
Leben  oder  seine  körperliche  Integrität  verbundenen  Verfolgung' 
wegen  seines  Glaubens  entgehen  will.  Femer  soll  die  Erlaubnis 
zu  landen  nicht  verweigert  werden,  wenn  der  Einwanderer 
nachweist,  daiS  er  nach  einem  Aufenthalt  von  mindesten» 
6  Monaten  in  Großbritannien  von  dort  ans  unmittelbar  sich  eine 
Fahrkarte  nach  einem  fremden  Lande  genommen  und  sich  dorthin 
direkt  eingeschifft  habe,  daß  ihm  dort  aber  die  Zulassung  ver- 
weig^  worden  und  er  dann  direkt  nach  einem  großbritannischen 
Hafen  zurückgekehrt  sei.  Ferner  soll  die  Erlaubnis  zu  landen 
lediglich  auf  Grund  des  Mangels  der  erforderlichen  Mittel  nicht 
verweigert  werden,  wenn  dc^  Einwanderer  nachweist,  daß  er 
in  Großbritannien  geboren  und  sein  Yater  britischer  Untertan 
ist.  Diese  Ausnahme  umfaßt  nicht  alle  britischen  Untertanen. 
Jeder,  welcher  in  Großbritannien  geboren  wird,  ist  britischer 
Untertan,  auch  wenn  sein  Yater  Angehöriger  eines  anderen 
Staates  ist.  Andrerseits  werden  die  im  Aaslande  geborenen 
Kinder  eines  britischen  Untertans  nicht  immer  britische  Staats- 
angehörige, wenn  ihre  Vorfahren  zwar  britische  Staatsangehöriga 
gewesen,  aber  außerhalb  Großbritenmens  geboren  sind. 
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Entsteht  bei  der  Anwendung  des  Gesetzes  die  Frage,  ob 
eine  Person  ein  Ausländer  ist  oder  nicht,  so  trifft  diese  Person 
die  Beweislast. 

Über  die  Zulassung  von  Ausländern  wird  im  Verwaltungs- 
wege entschieden.  (Jegon  den  Beschluß  des  ?]inwandenmgs- 
beaniten  (Immigration  offlcer),  welclier  die  Erlaubnis  zu  landen 
verweigert,  findet  eine  Berufung  an  eine  aus  3  Personen  zii 
bildende  Kommission  (immigrdiion  boanii  statt,  welche  end- 
gültig entsclieidet.  Der  Staatssekretär  kann  ein  Schiff  von  den 
l^>estimmungen  der  Aktt*  dispensieren,  wenn  genügende  Gewähr 
dafür  geleistet  wird,  daß  Einwanderer,  deren  Zulassung  iiiclit 
gestattf  t  ist,  nicht  anders  aJä  zum  Zwecke  der  Durchreise  ge- 
landet werden. 

Bin  Einwanderer,  welcher  unter  Übertretung  der  Bestim- 
mungen des  Gesetzes  landet,  wird  als  Vagabonde  nach  den 
Bestimmungen  des  Gesetzes  gegen  die  Vagabondage  bestraft. 
Der  Kapitän  eines  Scliiffes,  welcher  eine  solche  Landung  ge- 
stattet, verwirkt  eine  Geldstrafe  bis  zu  100  i'. 

Der  Staatssekretär  ist  ermächtigt,  nähere  Vorschriften  zür 
Ausführung  des  Gresetzes,  insbesondere  auch  über  das  Yer&Lbreii 
vor  der  Einwandeningskommission,  zu  erlassen. 

Mit  den  Vorscbriften  über  die  Einwandenuig  sind  in  dem 
Gesetze  Bestimnmngen  über  die  Answeisong  von  Ansländem 
verbimden.  Der  Staatssekietür  darf  danach  nach  seinem  Er- 
messen einem  Ansiander  anheben,  Großbritannien  innerhalb 
einer  bestimmten  Frist  zu  verlassen  und  künftighin  nicht  wieder 
zn  betreten:  erstens,  wenn  der  Auslander  wegen  eines  Vergehens, 
welches  ausschließlich  mit  Freiheitsstrale  bedroht  ist,  oder  wegen 
Übertretung  einiger  angegebener  Folizeigesetze  verurteilt  ist 
und,  der  Gerichtshof  beantragt,  daß  die  Ausweisung  in  Yer^ 
hindung  mit  der  von  ihm  erkamiten  Strafe  oder  statt  derselbeii 
erfolge,  zweitens,  wenn  der  Fremde  innerhalb  12  Monaten  nach 
seiner  Ankunft  und  innerhalb  3  Monaten  vor  Einleitung  des 
Verfahrens  eine  solche  öffentliche  Unterstützung  empfangen  hat, 
welche  ihn  unf&hig  macht,  für  das  Parlament  zu  wählen,  oder 
wenn  er  ohne  nachweisbare  Mittel  umherstreift,  oder  wenn  er 
infolge  einer  zu  starken  Anhäufung  der  Bevölkerung  an  einem 
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Orte  unter  gfesiuidheitsschädliclien  Verhältnissen  lebt,  oder  wenn 
er  nach  Erlaß  des  Gesetzes  in  Großl)ritannien  angekommen 
und  in  einem  fremden  Staate,  mit  welchem  ein  Auslieferungs- 
vertrag besteht,  wegen  einer  Handlung  verurteilt  ist.  welche 
im  Verhältnis  zu  diesem  Staate  nach  der  Auslieferungsakte  von 
1870  einen  Ausliefcrungsgrund  bildet,  vorausgesetzt,  daß  die 
strafbare  Handlung  keinen  politisclien  Charakter  hat. 

Der  Ausländer,  welcher,  nachdem  ein  Auswanderungsbefehl 
gegen  ilin  erlassen  ist,  in  (iroßbritannien  betroffen  wird,  soll 
als  Vagabonde  nach  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  über  die 
Vagabondage  bestraft  werden. 

Der  Staatssekretär  kann,  wenn  ein  Ausländer  ausgewiesen 
wird,  nach  seinem  Ermessen  die  mit  der  Abreise  des  Ausländers 
und  der  vorgängigen  . Bewachung  desselben  verbundenen  Kosten 
ganz  oder  teilweise  auf  die  Staatskasse  übernehmen. 

Wenn  ein  Ausländer,  welcher  nicht  schon  vor  dem  Inkraft- 
treten des  Gesetzes  zuletzt  nach  Großbritannien  gekommen  ist, 
oder  welcher,  sp&ter  angekommen,  Erlaubnis  zu  landen  nicht 
erhalten  hat,  auf  Grund  eines  innerhalb  6  Monaten  nach  seiner 
letzten  Ankunft  eingetretenen  Ausweisungsgrundes  ausgewiesen 
wird,  80  ist  der  Kapitän  des  SchÜfes,  mit  welchem  der  Aus- 
länder angekommen  ist,  und  auch  der  Kapitän  jedes  anderen 
derselben  Beederei  gehörigen  Schilfes  haftbar  für  die  auf  Grand 
des  Gesetzes  bezfiglich  des  Ausländers  gemachten  Ausgaben; 
die  Kapitäne  sind  weiter  gehalten,  auf  Verlangen  des  Staats^ 
Sekretärs  den  Ausländer  und  dessen  Angehörige  in  ihr  SchiS 
aufzunehmen  und  ihnen  freie  Überfahrt  nach  dem  Binschüfungs- 
hafen  und  angemessenen  Unterhalt  während  der  Fahrt  zu  ge- 
währen. Weigert  sich  der  Kapitän,  dem  Ausländer  und  dessen 
Angehörigen  die  freie  Überfahrt  zu  gewähren,  so  verwirkt  er 
eine  Geldstrafe  bis  zu  100 

Der  Kapitän  eines  Schiffes,  welcher  Passagiere  in  einem 
großbritannischen  Hafen  landet  oder  einschüft,  hat  nach  näherer 
Anordnung  des  Staatssekretärs  jedem  ausländischen  Passagier 
einen  Schein  auszustellen,  worin  eine  Auskunft  über  dessen 
Verhältnisse  entlialten  ist.  Der  Passagier  hat  dem  Kaiiitän 
die  zu  diesem  Behufe  erforderliche  Auskunft  zu  erteilen.  Erfüllt 
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der  Kapitän  diese  Verpilichtimg  nicht  oder  stellt  er  einen  un- 
richtigen Schein  aus,  so  verwirkt  er  eine  Geldstrafe  bis  zu 
100  £.  Der  Ausländer,  welcher  dem  Kapitän  die  fär  die  Aus- 
stellung des  Scheins  erforderliche  Auskunft  yerweigert  oder 
eine  unrichtige  Auskunft  erteilt,  wird  mit  Grefängnis  bis  zu 
3  Monaten  bestraft.  Der  Staatssekretär  kann  auf  Widerruf 
eine  bestimmte  Klasse  von  Passagieren  und  eine  bestimmte  Art 
von  Belsen  und  bestimmte  Schüfe  und  Häfen  von  diesen  Vor- 
schriften dispensieren. 

Ein  Einwanderer,  ein  Schiffskapitän  oder  eine  andere  Person, 
welche  gegenüber  dem  zuständigen  Beamten  bei  Anwendung 
dieses  Gesetzes  eine  falsche  Angabe  macht,  wird  mit  Gefängnis 
bis  zu  3  Monaten  bestraft. 

Entsteht  bei  einer  Berufung  an  die  Einwanderungskommission 
die  Frage,  ob  ein  Schiff  ein  Einwanderungsschiff  ist,  oder  ob 
jemand  ein  Einwanderer  oder  Zwischendeckspassagier  ist,  oder 
ob  eine  Straftat  eine  solche  von  politischem  Charakter  ist,  oder 
ob  ein  Verbrechen  oder  ein  Yer<re)ien  ein  solches  ist,  wegen 
dessen  die  Auslieferung  statttiiideii  kann,  so  soll  dii'sc  Fra<rt' 
dem  StaatssL'krL'tär  in  (lemäßheit  der  von  diesem  zu  erlassenden 
Ausführuugsbestimmungeu  zur  Entsclieidung  vorgelegt  werden. 

Die  Engländer  scheinen  bisher  wenig  Freude  von  dem 
Fremdengesetz  gehabt  zu  haben.  Das  Gesetz  selbst  wird  von 
einem  Teil  der  Bevölkerung  scharf  getadelt  und  als  eine  Schande 
bezeichnet.  Auch  wird  behauptet,  daß  das  Gesetz  in  harter 
und  grausamer  Weise  angewandt  worden  sei.^)  Die  gegen- 
wärtige Regierung  hat  denn  auch  neuerdings  Anweisungen  er^ 
lassen,  um  eine  milde  Handhabung  des  Gesetzes  herbeizuführen. 
Wälirend  nacli  einer  ersten  Anweisung  des  Staatssekretärs  des 
Innern  sclion  ein  Schilf  mit  melir  als  12  Zwischendecks- 
pavssagieren  als  ein  I^inwandernngsschift"  angesehen  werden  sollte, 
hat  man  neuerdings  die  gesetzliche  Vorschrift,  daß  die  Zahl  der 
Zwischendeckspassagiere  20  betragen  müsse,  wieder  hergestellt, 

^)  Wegoi  der  Hirtra,  die  die  Anwendnng  des  Gesetaet  in  eiiueliieii 
FSlleD  gfdiftbt  hat,  sind  bereits  Beklamationen  fremder  R^ienmgen  yor- 
gekommen. 
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Sine  eingreifende  Bestimmung  ist  weiter  getroffen,  nm  den 
Klagen  darüber,  daß  russische  politische  Flüchtlinge  znrQck- 
gewiesen  seien,  Bechnnng  zu  tragen.  Es  ist  angeordnet,  daß, 
wenn  ein  Einwanderer  aus  einem  Teil  des  Kontinents,  in 
welchem  politische  ünmhen  vorhanden  seien,  komme  nnd  be- 
haupte, daß  er  ans  politischen  oder  religiösen  Gründen  geflohen 
sei,  diese  Behauptung  im  Zweifel  als  war  angesehen  werden 
solle.^)  Femer  ist  angeordnet,  daß  Jemand,  welcher  yon  einer 
ansteckenden  oder  widerwärtigen  Krankheit  frei  sei,  nicht  des- 
halb zurückgewiesen  werden  dürfe,  weil  sein  Gesundheitszustand 
ein  kritischer  sei,  wenn  die  Zurückweisung  eine  große  Härte 
gegen  ihn  enthalten  würde.  (YeigL  Verhandlungen  im  engl. 
Unterhause  vom  14.  8.  06  in  Times  vom  15.  selbigen  Monats.) 


Die  lecbtlicbe  Znlässigkeit  dieser  Anordnung  wird  beitritten. 
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Die  Verhandlungen  des  Instituts  für  internationales  Recht 
in  den  Sessionen  zu  Edinburg  1904  und  Gent  1906.'') 

Von  OelMfamat  Dr.  V9m  UllBMUftn«  Mfinolmi. 

Das  reiche  Prufxramm  der  Ir-tzten  LSessionen  des  Instituts 
umfaßt  eine  Reihe  vun  Ciegenständeii,  die  mehrfach  mit  deu 
\vichtig:sten  l^roblemeii  des  Yölkerrerhts  zusammenhäng'en  — 
ein  Beweis  dafür,  daß  sich  die  Anff::al>e  des  Instituts  im  Laufe 
seiner  Wirksamkeit  keineswep:s  eingeengt  hat,  wie  man  etwa 
im  Hinblick  auf  den  Beschluß  zu  Xeufchätel  1900,  nur  mehr 
alle  zwei  Jahre  Sessionen  abzuhalten,  meinen  möchte.  Durch 
die  Ilaager  Konventionen  v.  J.  1899  sind  allerdings  wichtige 
Materien  des  Völkerrechts,  welche  das  Institut  seit  seinem 
Bestände  wnederholt  beschäftigt  hatten,  im  Wege  internationaler 
Kodifikation  einem  gewissen  Abschluß  zugeführt  worden.  Allein 
es  sind  doch  auch  Lücken  übrig  geblieben,  die  noch  der  Aus- 
füllung harren  und  überdies  zeigt  die  Anwendung  der  Vorschriften 
fiber  das  internationale  Schiedsrecht  (insbesondere  der  Vorschriften 
über  das  Verfahren),  daß  auch  hier  der  Weiterbildung  des 
geltenden  Rechts  noch  ein  großer  Spielraum  offensteht.  Femer 
befindet  sich  die  Kodifikation  des  internationalen  Priyatrechts 
durch  die  Haager  Konferenzen  so  recht  im  Muß,  so  daß  auch 
von  dieser  Seite  dem  Institut  eine  reiche  Fülle  von  Stoff  zur 
Vorbereitung  für  die  weiteren  Kodifikationsversuche  zuströmt 
Auch  schafft  ja  der  immer  intensiver  sich  gestaltende  inter> 
nationale  Verkehr  gerade  in  unseren  Tagen  stetig  neue  Lebens- 
verhältnisse von  Volk  zu  Volk  und  innerhalb  ,  der  ganzen 
zivilisierten  Völkergemeinschaft,  die  eine  internationale  Regelung 
dringend  erheischen,  so  daß  auch  hier  neue  Probleme  an  das 
Institut  herantreten.  Schließlich  und  im  ganzen  bieten  die 
politischen  Vorgänge  und  Komplikationen  der  letzten  Jahre, 

*i  YgL  ttber  die  ▼orhecgegaogene  BrttSBeler  Seesum  (1908)  ZtMh.  Xn  447. 
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die  ihre  Reflexe  noch  in  die  Gegenwart  werfen,  in  Institut 
Anlaß  genug,  im  ( leiste  seines  Wahlspruchs:  JmUUa  et  pace 
für  die  rechtliche  Aus^^estaltung  der  Friedensordnung  der 
Kationen  eine  rege  Tätigkeit  zu  entwickeln  und  dadurcb  txa 
Sichenmg  der  Grundlagen  unserer  Zivilisation  —  des  voiv 
nehmsten  Schutzohjekts  de$  internationaleii  Rechts  —  beizotragen. 
Diese  Angabe  tritt  m.  B.  gerade  in  unseren  Tagen  zunehmender 
internationaler  Beziehungen  und  bewußten  Zusammenwirkens  der 
Staaten  für  wichtige  solidarische  Rechts-  und  Eulturinteressen  so 
lebhaft  zutage.  Ist  es  dann  aber  nicht  eine  seltsame  Erscheinung, 
daß  in  unseren  Tagen  gleichzeitig  mit  einer  stetig  zunehmenden 
Annäherung  der  Staaten  doch  auch  Symptome  starker  Gegen- 
sätze hervortreten,  die  zu  wiederholten  Malen  das  friedliche 
Zusammenwirken  der  Staaten  zu  zerstörten  drohten?  Dieser 
Erscheinung  gegenüber  ist  es  immerhin  eine  gewisse  Beruhigung, 
daß  der  Antagonismus  der  Staaten  doch  fast  nur  von  unverant- 
wortlichen Elementen  zur  Konstruktion  von  Konflikten  aus- 
gebeutet wird,  während  gleichzeitig  die  besonnenen  und  ihrer 
moralischen  Verantwortung  bewußten  Persönlichkeiten  immer 
lauter  und  in  einer  bisher  gar  nicht  bekannten  oder  üblichen 
Form  unsere  lebendige  l'berzeuo:unü:  von  der  Solidarität  der 
Güter  und  Interessen  der  Kulturvölker  betonend,  die  liervor- 
getretenen  (Jegensütze  auf  ihr  richtiges  .Alal.»  zuiiukzufüliren 
bez.  zu  beseitigen  suchen  und  die  Wege  zeigen,  aui'  denen  ein 
friedliclKT  Wettstreit  der  Nationen  innerhalb  der  zivilisierten 
Staatengenieinscliaft  sich  vnllzitdien  kann  und  nach  der  Grundidee 
unserer  heutigen  Zivilisation  auch  in  Walirlieit  vcdlziehen  muß. 

Jene  Überzt'u<j:uiig  von  der  Notwcndi<j,"keit  der  Weiterbildung 
des  internationalen  IJechts  beiierrsciit  auch  die  Regierungen: 
die  von  dem  Präsidenten  EooseccU  gegebene  Anregung  zur 
Fortsetzung  des  Werkes  der  Ha  airer  Kunferenz  von  1899  fiel 
auf  fruchtbaren  Boden;  es  war  für  den  Frühling  1907  der 
Zusannnentritt  einer  neuerlichen  Konferenz  im  Haag  in  Aussicht 
genommen.  Indessen,  die  Vorgänge  in  Rußland  ließen  eine 
vorläufige  Vertagung  rätlich  erscheinen.  Bis  zum  Zus;nnnientritt 
dieser  Konferenz  wird  auch  das  Institut  Grelegenheit  haben, 
seine  Meinung  über  die  zu  behandelnden  ITragen  zum  Ausdruck 
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ZU  brinfren.  Unter  diesen  hat  insln  sondere  die  im  Haa^  einer 
nenerlichen  Konfei  ( 11z  vorbohaltene  Fra^e  des  Neutralitätsrechts 
das  Institot  sowohl  in  £dinbnrg  wie  in  Gent  beschäftigt.  Die 
Frage  stand  übrigens  schon  anf  der  Tagesordnung  der  Session 
im  Haag  1898.  Descampa  nnd  Klem  worden  damals  zu 
Berichterstattern  gewählt.  In  der  Session  zn  Neufchfttel  1900 
konnte* indessen  noch  kein  Bericht  vorgelegt  werden;  Descamps 
beschränkte  sich  daranf,  seinen  Essay:  Sur  le  Pacigirat  ou 
Je  r^me  juridigue  de  la  paix  en  temps  de  guerre  mit  dem 
Wunsche  vorzulegen,  daß  von  selten  der  Mitglieder  Gutachten 
eingehen  möchten.  Die  Angelegenheit  wurde  sodann  der  Tages- 
ordnung der  nächsten  Session  fiberwiesen.  In  dieser  (BrOssel  1902) 
wurde  von  Descamps  eine  Reihe  von  Thesen  vorgelegt.  Die 
darüber  in  £dinbarg  eingeleitete  Diskussion  wurde  Jedoch  nur 
mit  folgender,  von  Pillet  beantragten  Resolution  geschlossen : 
j,L*InsHM  .  *  ,  se  r4f4irant  au  vaeu  exprimä  par  les  mem- 
bres  de  la  Conference  de  la  Haye  et  s*accociant  ä  Vinitiative 
prise  par  M.  le  President  Roosevelty  exprime  le  desir  que 
les  divers  Etats  se  pr^occupent  de  donner  ä  la  Netitralite 
uiie  rviilcmentatlon  plus  parfaite  et  plus  conforme  aux 
necessifrs  du  temps  pre'sent.  In  der  dieser  Ivesulutiuii  vorauf- 
ge^iinpfenen  Debatte  vertrat  Uesnfu/ps  die  von  ihm  aufge- 
stellten Thesen  (cf.  Amiucdre  XIX,  p.  Möl  s(|.  und  XX,  p.  211  S(|), 
insbesondere  die  Notwendigkeit,  dem  traditionellen  Begriff 
der  Neutralität  den  von  ihm  formulierten  liegrift"  des  pacifjrrat 
zu  substituieren.  Was  Descamps  pacif/eraf  nennt,  bedeute 
einen  ])ositiven  Begriff  der  Stellung  der  KriegtülirL-nden  und 
Nichtkriegfiilirenden,  während  der  Begriff'  (und  Ausdruck)  Neu- 
tralität nur  ein  negativer  Begi'ift"  sei.  der  nichts  über  die 
Stellung-  der  Kriegführenden  zu  den  XciiriMlen  aussage:  er 
normiere  nur  die  Stellung  der  Xeuti  ali  ii  zu  den  Kriegführenden 
und  dies  in  einer  Weise,  daß  nur  die  Prtichten  der  Neutralen 
in  den  Vordergrund  träten,  während  der  Begriff'  des  Fax:igerat 
die  friedlichen  Beziehunücii  der  Neutralen  und  Kriegführenden 
im  Auge  behalte  und  die  BÜichten  der  letzteren  gegenüber  den 
Neutralen  betone.  Es  erhoben  sich  indessen  Stimmen  gegen  die 
Einführung  eines  neuen  Ausdrucks  (padgärat)  zur  Bezeichnung 
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eines  Zustands,  für  den  sich  der  Ausdruck  Neutralität  jedenfalls 
schon  eingebürgert  hat,  wenngleich  man  zugeben  mußte,  daß 
dieser  Ausdruck  die  Sache  selbst  nicht  erschöpfend  bezeichnet. 
In  eine  Diskussion  über  die  ganze  Materie  konnte  aber  andi 
in  Edinbnrg  nicht  eingetreten  werden,  da  es  an  einem  Kora- 
missionsberichte  fehlte,  ^fan  beadiränkte  sich  daher  auf  die 
Annahme  obiger  Resolution,  deren  praktischer  Wert  im  Hinblick 
auf  die  von  der  Haager  Konferenz  in  Aussicht  genommene 
Behandlung  dieses  Gegenstandes  in  einer  sp&teren  Konferenz 
in  die  Augen  springt.  Die  Sache  selbst  wurde  der  nächsten 
Session  in  Gent  überwiesen.  Für  diese  wurde  yon  KUm^ 
dem  Verfasser  des  verdienstvollen  Werkes  über  die  Neutralität 
(schwedisch  und  französisch  —  Lois  et  usagea  de  la  NeutralUä. 
Paris,  1898,  1900,  2  Bände)  der  Entwurf  eines  BeghmetU 
concemant  les  lois  et  anUumes  de  la  NeuiredU^  bearbeitet 
Femer  wurden  die  Bemerkungen  der  Herren  General  den  Beer 
Portuffoel  und  Prof.  HoUand  (Oxford)  über  den  jne«f»'schen 
Entwurf  vorgelegt.  Sieht  man  selbst  davon  ab,  daß  eine 
gründliche  Erörterung  dieser  wichtigen  Materie  sehr  viel  Zeit 
in  Anspruch  nimmt,  während  die  Tagesordnung  der  Session  in 
Gent  außer  der  Neutralitätsfrage  noch  eine  Reihe  anderer 
wichtiger  Gegenstände  umfaßte,  so  mußte  schon  im  HinbÜck 
auf  den  ümfcing-  des  Entwurfs  —  70  Artikel  —  der  Zweifel 
entstehen,  ob  das  Institut  auf  Grund  des  Ä7<?6';/ 'sehen  Entwurfs 
in  dieser  Session  überhaupt  zu  einem  positiven  Resultate  gelangen 
konnte.  Gegenüber  der  damals  noch  für  den  Frühling  1907 
in  Aussicht  stehenden  internationalen  Konferenz  wäre  es  aber 
von  größtem  Wert  gewesen,  die  Anschauungen  des  Instituts 
rechtzeitig  zu  formulieren.  In  richtiger  Erwägung  dieser  Sachlage 
hatte  Sir  John  Macdnnell  den  Vorschlag  überreicht,  das 
Institut  möge  wenigstens  die  dringendsten  Fragen  des  Neutrali- 
tätsrechts sofort,  einer  Beratung  unterziehen  u.  z.  gerade  die- 
jenigen Fragen,  welclie  voraussichtlich  die  nächste  Haager 
Konferenz  beschäftigen  dürften.  Macdonell  hebt  13  Punkte 
hervor,  insbesondere  die  Konvoyiernng  neutrnler  Schifte,  die 
Legung  von  Streuminen  außerhalb  der  Eigengewässer  der 
Belligerenteu,  Dauer  des  Aufenthalts  von  Scbifien  der  Bellige- 
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renten  in  neutralen  Gewässern,  Lieferiinfr  von  Kohle  und 
Lebensmitteln,  Postsendungen  an  Bord  neutraler  Schiffe,  Verkauf 
von  Schiffen  neutraler  Eigentümer  an  Belligerenten  während 
des  Krieges,  Entschädigung  der  Eigentümer  neutraler  Schiffe, 
Verhinderung  der  Herstellung  telegraphischer  Anlagen  der 
Belligerenten  auf  neutralem  Gebiet  und  von  Anlagen  drahtloser 
Telegraphie  in  neutralen  Gewässern  usw.  Bezüglich  aller  dieser 
Punkte  formuliert  Macdonell  betreffende  Bechtssätze.  Leider 
war  der  Antragsteller  nicht  anwesend  und  wurde  über  seinen 
Yorschlag  nicht  verhandelt.  Man  schritt  zur  Beratung  des 
JTZeeif 'sehen  Entwürfe,  die  aber  nicht  über  die  ersten  18  Artikel 
hinauskam;  hiervon  wurde  übrigens  nur  etwa  die  Hälfte  ange- 
nommen. Im  übrigen  gewann  man  die  Übeneeugung,  daß  eine 
Begelung  dieser  Materie  auf  anderer  Grundlage  in  Angriff 
genommen  werden  muB.  Der  Klem*sche  Entwurf  schließt  sich 
allzu  eng  an  das  theoretische  Werk  des  Verfassers  an,  ermangelt 
infolgedessen  gerade  jener  Eigenschaften,  die  für  die  Herstellung 
eines  Komplexes  von  Rechtsnormen  unerläßlich  sind;  es 
handelt  sich  doch  hier  in  gewissem  Sinne  um  die  Vorbereitung 
eines  Akts  internationaler  Rechtssetzung  —  die  Aufgabe  ist 
also  eine  eminent  legislatorische.  So  kann  man  es  als  einen 
glücklichen  Zufall  bezeichnen,  daß  inzwischen  die  Vertagung 
des  Zusammentritts  der  neuen  KontViviiz  im  Haag  erfolg^te;  das 
Institut  hat  Zeit  gewonnen,  auf  neuer  (irundlage  iui  Frülilinfj  1V)08 
(in  Florenz)  diesen  wiclitigen  (legenstand  in  Angriff  zu  iiehmeu 
und  hoffentlicli  zu  einem  positiven  Ergebnis  zu  gelangen. 

Eine  andere  wichtige  Materie,  welche  auf  der  ^Fagesordnung 
der  beiden  Sessidiien  st;md.  ist  das  internationale  Schieds- 
wesen.  Wäiirend  es  sieh  hei  der  Neutralität  wesentlich  darum 
handelt,  der  künftitr<^n  Ivonferenz  vorzuarbeiten,  erwachsen  dem 
Institut  auf  der  (hirch  die  ünager  Konvention  ül»er  das  Schieds- 
wosen  gescliaft'euen  (Irundlage  anderweite  Aufgaben.  Der 
Haager  Schiedshof  war  bereits  wiederholt  in  der  Lage,  Streitig- 
keiten zu  entscheiden,  ferner  hat  eine  Reihe  von  Staaten  in 
Ausführung  des  Art.  19  der  Konvention  neue  allgemeine  oder 
besondere  Übereinkommen  abgeschlossen,  um  die  obligatorische 
Schiedssprechung  auf  solche  Fälle  auszudehnen,  die  ihr  nach 
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ihrer  Ansicht  unterworfen  werden  können.  Damit  ergibt  sich 
schon  jetzt  ein  Material  für  die  kritische  Behandlung  des  neuen 
Instituts  und  der  Anwendung  der  durch  die  Konvention  ge- 
schaffenen Normen.  Insbesondere  sind  es  zwei  Punkte,  die  das 
juristische  Interesse  bisher  angeregt  haben:  gewisse  Punkte 
des  Inhalts  der  neueren  Verträge  und  die  Anwendung  der 
Normen  über  das  Verfahren  (Art.  SO  ff.  der  Konvention). 
Bezuglich  der  Prozedur  hatte  sich  das  Institut  alsbald  nach 
seiner  Schaffung  in  dem  Entwurf  eines  Reglements  (1876) 
ausgesprochen.  Schon  damals  erkannte  das  Institut  die  Wichtig- 
keit des  Schiedswesens  für  den  Ausbau  der  internationalen 
Friedensordnung.  Wie  wenig  übrigens  die  öffentliche  Meinung 
für  diesen  Gegenstand  noch  damals  vorbereitet  war,  zeigt  die 
Aufnahme,  die  ein  zu  derselben  Zeit  —  1875  im  Haag  —  in 
den  Verhandlungen  der  Association  pour  la  refonm  et  codi- 
ficaUon  du  Droit  international  (jetzt  International  Law 
Association)  von  Henry  Rickard  gernachte  Proposition  gefunden 
hatte.  Richard  empfahl  die  Sc])aifung  eines  (Terichtshofs,  der 
nach  Art  des  nordamerikanisclien  obersten  Gerichts  dx-züglich 
der  Streitigkeiten  der  Unioiisstaaten)  zur  Eiitscheiduiig  der 
internationalen  Streitfälle  Iterufen  wäre.  Man  hielt  eine  sulclie 
Idee  damals  für  einen  scliönen  Traum,  der  sich  niemals  ver- 
wirklielieii  lasse.  Tnzwisclien  ist  diese  Idee  doch  verwirkliclit 
worden.  Hatte  das  Institut  in  dieser  Sache  die  ersten  Anre- 
gungen seüe!>en  und  der  rechtlichen  Ordnung  dieser  Materie 
vorgearbeitet,  so  i.st  es  gegenwärtig  zweifellos  eine  seiner  vor- 
nehmsten Aufgal)en,  füi'  den  Ausbau  der  von  den  Staaten 
geschaffenen  Institutionell  beizutragen. 

Der  unermüdliche  l^  iuib'rer  des  Srhicdsvvesens  Sir  Thomas 
Barclay  liatte  im  Jahre  1903  die  b  rage  der  ständigen  Schieds- 
verträge (Art.  lU  der  Konvention)  auf  die  Tagesordnung  des 
Konseils  gebracht.  Barclay  wurde  mit  der  vorbereitenden 
Berichterstattung  über  den  Gegenstand  betraut.  Der  Bericht 
wurde  in  der  Session  zu  Edinburg  erstattet.  Der  Berichterstatter 
beantragte  die  Wahl  einer  permanenten  Kommission,  der 
die  doppelte  Aufgabe  zu  stellen  wäre:  einmal  di('  Texte  der 
neueren  Schiedsverträge  zu  studieren,  um  für  die  künftig  ab- 
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zusclilicßeiKlcn  \'eitrü|re  eine  zutreffende  Formulierung  wichtiger 
Bestandteile  ilires  Inhalts  zu  gewinnen  —  sodann  sollte  das 
Reglement  des  Instituts  v.  .T.  187.")  und  der  Vertrag  v.  J.  1899 
Art.  30 ff.  in  der  Richtung  der  Ausfüllung  v<»rhandener  Lücken 
in  den  l^>»"stinnuungen  über  das  Yerfaliren  ge}>rüft  und  eine  Art 
Code  de  pyort'dnre  für  den  (iebrancii  des  ständigen  Scliiedshofs 
vorbereitet  werden.  Aus  der  Debatte  möge  folgendes  hervor- 
gehoben werden: 

Die  bislier  aligeschlosseneii  Verträge  weisen  drei  Typen 
auf:  in  dem  engliscli-amerikanischen  Vertrage  vom  VI.  1.  1897 
(der  von  dem  Senat  niclit  genelimigt  w  urde)  sind  alle  IStreit- 
fragen  unter  den  Kontrahenten  der  schiedsgerichtlichen  Ent- 
scheidung unterworfen.  Dieser  Vertrag  entljält  jedoch  eine 
eigentümliche  Bestimmung:  ef  untersclieidet  zwischen  Streit- 
fragen, die  eine  große  nationale  Bedeutung  aufweisen  nnd  minder- 
wicbtigen  Streitfällen.  Ergeben  die  diplomatischen  Verhand- 
lungen, daß  ein  vitales  Interesse  eines  der  Kontrahenten  in 
Frage  kommt,  so  ist  der  betr.  Kontrahent  berechtigt,  die  Ent- 
scheidung der  Sache  durch  eine  schiedsrichterliche  Kommission 
(je  3  Delegierte  jedes  der  beiden  Kontrahenten)  zn  unterwerfen. 
Die  Entscbeidnng  ist  nur  dAim  definitiv,  wenn  sie  mit  einer 
Majorität  von  5  Stimmen  gefaßt  wurde;  in  Fällen  einer  ge- 
ringeren Majorität  hat  jeder  der  beiden  Kontrahenten  das  Becht, 
die  Entscheidung  binnen  3  Monaten  abzulehnen.  In  dem  hol- 
ländisch-dänischen Vertrage  vom  12.  2.  04  werden  alle  Streit- 
fölle,  die  auf  diplomatischem  Wege  nicht  erledigt  werden  konnten, 
der  Entscheidung  durch  das  Haager  Schiedsgericht  vorbehalten. 
Dagegen  hat  der  englisch -französische  Vertrag  vom  14. 10.  03 
dem  Haager  Schiedsgerichte  nur  bestimmt  bezeichnete  Kate- 
gorien Ton  Streitsachen  vorbehalten  und  fordert  überdies,  daß 
der  Streifall  weder  vitale  Interessen,  noch  die  Unabhängigkeit 
nnd  die  Ehre  der  beiden  Kontrahenten  berahre.  In  der  Debatte 
wurde  der  Vorzug  des  holländisch-dänischen  Vertrages  gegenüber 
der  allzu  engen  Fassung  des  englisch-französischen  betont ;  man 
war  sich  aber  gleichzeitig  des  Umstandes  bewußt,  daß  die  I^age 
der  Großmächte  in  dieser  Frage  eine  scliwit'iigere  sei  als  die  diu* 
kleineren;  es  empfehle  sich  daher  eine  mittlere  Formel,  die 
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enger  ist  als  die  holländisch-dänische,  aber  auch  wieder  nicht 
so  eng-  wie  die  eng:lisch- französische.    Insbesondere  empfahl 
Descamps  den  interets  vitaux  und  dem  lionneiir  national  den 
Ansdnick  droits  inalienahJes  zu  substituieren.   Der  Tii  'rrift  der 
Unabhängigkeit  wurde  als  unbrauchbar  Ikzi  ic^liiiet.  weil 
er  mit  der  Idee  des  Schiedswesens  in  Widerspruch  stehe.  Im 
weiteren  Verlauf  der  Debatte  wurde  insbesondere  von  v.  Martens 
betont,  daß  dem  positivrechtlichen  Stande  des  Schiedswesens 
und  den  bisher  abgeschlossenen  Verträgen  gegenüber,  der  ge- 
planten Kommission  eine  ausschließlich  praktische  Aufgabe  er- 
wachse und  es  sich  derzeit  um  die  Geltendmachung  idealer 
Anschauungen  über  den  Gegenstand  nicht  handeln  könne.  Von 
anderer  Seite  wurde  freilich  darauf  hingewiesen,  daß  es  von 
praktischem  Nutzen  wäre,  wenn*  der  Diplomatie  für  die  in  Zu- 
kunft abzuschließenden  Verträge  schon  jetzt  eine  brauchbare 
Formel  zur  Verfügung  gestellt  werden  könnte.  Auch  bezüglich 
der  Frage,  ob  sich  die  Kommission  auf  die  kritische  PrfUEung 
der  bereits  abgeschlossenen  Yertrige  zu  beschiAnken  oder  (dem 
Antrage  Barclay*8  gemäß)  auch  die  Begebi  des  Verfahrens  zu 
untersuchen  habe,  bestand  Meinungsverschiedenheit.    Da  die 
YertrSge  entweder  besondere  Prozedurvorscbriften  enthalten  oder 
auf  die  Vorschriften  der  Konvention  verweisen,  wird  die  kriti- 
sche Prüfung  der  Verträge  notwendig  auch  das  Verfahren  um- 
'  fassen  müssen.  In  diesem  Sinne  wurden  die  Verhandlungen  in 
Edinburg  abgeschlossen :  Der  künftige  Beriebt  Über  den  Gegen- 
stand habe  auch  die  Beform  des  schiedsgerichtlichen  Verfahrens 
zu  umfassen. 

In  der  Session  zu  Gent  wurde  eine  Mitteilung  des  Bericht- 
erstatters  Barclay  und  eine  Reihe  von  Bemerkungen  des  Generals 
Den  Beer  Fertugael  über  jene  Mitteilung  vorgelegt.  Barclay 
lenkt  die  Aufmerksamkeit  insbesondere  auf  3  Punkte,  die  in 
den  neueren,  dem  englisch -französischen  und  den  von  der 
nordamerikanischen  Union  mit  einigen  europäischen  Staaten 
abgeschlossenen  Schiedsverträgen  nacligebildeten  VÄ*trägen 
hervortreten.  Es  handelt  sich  a)  um  die  Fassung  der  Eingangs- 
formel betr.  Verträge,  sodann  b)  um  das  Wesen  und  die 
2>iotweudigkeit  des  Art.  2  der  bezeichneten  Verträge  und  schließlich 
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C)  um  die  Ratitikatioiisklausel  in  den  nordamerikanischen  Ver- 
trägen.   Bezüglich  des  ersten  Punktes  (a)  behält  sich  Barclay 
betr.  Vorschläge  vor,  da  ihm  aufrenblicklich  das  erforderliche 
Material  noch  nicht  zur  Verfügung  steht.    Dagegen  macht 
Den  Beer  Portugael  schon  jetzt  in  seinen  Bemerkungen  auf 
die  verschiedene  Fassung  der  Eingangsformel  in  dem  englisch- 
französischen fl90ii)  und  dem  liolländisch-portugiesischen  Ver- 
trage (1904)  ferner  in  den  vftn  der  nordamerikanischen  Union  mit 
anderen  Staaten  al)gesclilossenen  Schiedsverträgen  aufmerksam. 
In  dem  ersteren  wird  zur  Bezeichnung  der  Kontrahenten  die 
Wendung  le  Gou  vernement  de  la  Repuhliqne  fran^ai^e 
et  le  Gourernemen  f  De  Sa  MaJ.  Britannique,  in  dem  zweiten 
die  Wendung  le  Sou  vcra  in  gebraucht,    während   in  den 
amerikanischen  Verträgen  als  Kontrahenten  die  Staaten  selbst 
(.^tats)  bezeichnet  werden.   Er  hält  die  Ausdrücke  Gouverne- 
ment und  ^!tat  für  zu  vag.  —  ad  b)  Der  Inhalt  des  Art,  2 
der  oben  bezeichneten  Verträge  schließt  sich  an  die  Satzung 
des  Art.  31  der  Konvention  v.  J.  1899  an.  Nach  diesem  Artikel 
unterzeichnen  die  Mächte,  welche  die  Schiedssprechnng  anrofen, 
eine  besondere  Urkunde  (Schiedsvertrag,  campromis)^  worin  der 
Streitgegenstand,  sowie  der  Umfang  der  Befognisse  der  Schieds- 
richter klar  bestimmt  werden      Der  Originaltext  bezeichnet 
diese  „besondere  Urkonde**  als  „ttcte  special'.  Wenn  nnn,  wie 
Bardaff  meint,  in  Art  2  des  englisch-iranzösischen  Vertrags 
und  in  den  amerikanischen  VertrSgen  der  Inhalt  des  Art.  31 
der  Eonyention  lediglich  wiederholt  wird,  so  entstehe  gegenüber 
dem  Umstände,  als  die  Kontrahenten  solcher  allgemeinen  Schieds- 
vertrige  zugleich  Kontrahenten  der  Haager  Konvention  sind, 
die  Frage  nach  der  Notwendigkeit  des  Art.  2  und  seiner  wahren 
Nator.  Den  Beer  Boriugael  ist  in  seinen  Gegenbemerkungen 
anderer  Meinung:  ^  erblickt  in  dem  fraglichen  Art.  2  keines- 
wegs eine  bloße  Wiederholung  des  Art.  31  der  Konvention. 
Art.  2  des  englisch-franzSsisGlien  Vertrages  gehe  vie^ehr  weiter 

^)  Der  Oiiginaltext  der  betreffenden  Stelle  des  Art.  31  lantet:  „Les 
Hanfes  Puissances  gut  recourent  ä  Varbitrage  signent  un  acte  special 
(compromis)  dans  lequel  softt  nettement  determinäs  l'objet  du  liHge 
aimi  qtte  l'ätendue  des  pouvoirs  des  aröitrea*'. 
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als  Art.  31  der  Konvention,  denn  er  beschränke  sich  nicht  auf 
den  „Streitgegenstand'^  (öbjet  du  UHge)  nnd  den  „Umfang  der 
Befugnisse  der  Schiedsrichter'^  ß'itendue  des  pauwirs  de  Vor- 
hitre),  sondern  fflgt  noch  einen  dritten  Gegenstand  hinzu:  y^les 
details  ä  ohserver  en  ce  qiH  concerne  la  Constitution  du 
tribunal  arhilral  et  In  procedure^ .  Auch  g"t'iui«]!"e  es  nicht, 
wenn  die  Kontralienttii  in  Ai't.  1  der  bitrcflrndcii  Verträge  die 
daselbst  generell  l)ezeiclineten  ^Streitsachen  dem  Haager  Schieds- 
gerichte vorlu  halten,  wie  Barclay  meint  Das  würde  nur 
dann  genügen,  wenn  es  nur  eine  Art  schiedsriciiterlichen  Ver- 
fahrens giibe,  wälirend  doch  Art.  30  der  Konvention  geradezu 
sagt:  ..rm  die  Kntwicklnng  der  Schiedssprechung  zu  fördern, 
hatten  tlie  Signatarmächte  folgende  Bestimmungen  festgestellt, 
die  auf  das  Schiedsverfahren  Auwendung  finden  sidlen,  soweit 
nicht  d  i  e  1*  a  r t  e  i  e  n  über  a  n  d  e  r e  Ii e  s t i  m  m u n  ge  n  ü b  e r- 
einge kommen  sind".  In  der  Tat  bleibt  nach  dieser  Be- 
stimmung den  Kontrahenten  im  einzelnen  Streitfalle  imnitr  die 
Möglichkeit  offen,  dem  Schiedsgerichte  eine  von  den  Bestimmungen 
der  Art.  :n— 08  der  Konvention  v.  J.  1899  abweichende  Prozedur 
vorzuzeichnen.  Die  durch  die  Haager  Konvention  geschaffene 
Rechtslage  ist  eben  folgende:  Heute  erscheint  neben  den  von 
den  Mächten  in  Ausführung  des  Art.  19  der  Konvention  v.  J.  1899 
abgeschlossenen  allgemeinen  Schiedsverträgen  das  Kompromiß 
als  ein  accessori scher  Akt,  der  aber  unerläßlich  ist,  um  die 
konkrete  Streitsache  vor  den  Haager  Schiedshof  zu  bringen. 
Früher  hatte  der  Kompromißvertrag,  soweit  nicht  unter  den 
Parteien  ein  allgemeiner  Schiedsvertrag  schon  in  Geltang  war, 
durchaus  primäre  Bedentung.  Heute  bildet  das  Kompromiß  in 
den  betreffenden  Fällen  eine  Konsequenz  des  zwischen  den 
Streitteilen  bestehenden  allgemeinen  Schiedsvertrages  und  in 
letzter  Beihe  ihrer  Verpflichtungen,  die  sie  durch  die  Unter- 
zeichnung der  Haager  Konvention  übernommen  haben.  Es 
wird  also  der  Ausdruck  späcial  (acte  späcial)  in  Art  31  der 
Haager  Konvention  nicht,  wie  Barda^  meint,  als  fiberflüssig 

'  '  Indem  er  hervorhebt,  daß  sich  die  Kuuirahcntcn  als  Signatare  der 
liaagcr  Konvention  ohnehin  schon  dem  in  Art.  52  st^.  normierten  Verfahren 
imtefirorfeii  haben. 
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zu  streichen  sein.  —  ad  c)  lenkt  Ihnclai/  di<'  Aufmerksamkeit 
auf  die  in  den  amerikanischen  Verträgen  übliche  Fonnel  zur 
Bezeiclinung  der  die  Ratifikation  erteilenden  Organe:  thc  Presi- 
dent of  the  U.  S.  Ä.  hif  nnd  irUli  the  consent  of  the  Senate, 
Eß  ist  eine  Fra^^e  des  Landesrechts,  welche  vt  rfassnnirsniäßigen 
Oi^ane  die  Ratifikation  zu  erteilen  haben.  Die  Art  und  Weise, 
wie  die  Ratifikation  erfolgt,  interessiert  den  anderen  Kontra- 
henten nicht.  Nach  außen  handelt  es  sich  immer  nur  um  eine 
Willenskundgebung  des  Staates  durch  sein  Bepräsentativorgan. 
Bardatf  befürchtet,  daß  die  Methode  der  amerikanischen  Ver- 
träge answ&rtigen  Mächten  die  Möglichkeit  bietet,  sich  ein 
Recht  der  Prüfung  der  Kompetenz  der  Eicekutivorgane  des 
Gegenkontrahenten  anzumaßen. 

Im  Anschluß  an  das  eben  behandelte  Thema  mag  einer 
Frage  gedacht  werden,  die  seinerzeit  in  der  Session  zu  Cam- 
bridge aus  Anlaß  des  Entwürfe  der  Revision  der  Bemer  Kon- 
vention vom  9.  9. 1896  betr.  den  Schutz  des  literarischen  und 
artistischen  Eigentums  angeregt  wurde.  Es  handelte  sich  um 
die  Frage  der  Errichtung  eines  oder  mehrerer  internationaler 
Gerichte  für  die  Entscheidung  von  Fällen  streitiger  Interpre- 
tation der  den  internationalen  Unionen  zugrunde  liegenden 
Verträge.  Nachdem  Jioyuin  und  Darras  in  Kopenhagen  1897 
über  die  Frage  Bericht  erstattet  hatten,  wurde  von  de  Seigneux 
in  Brüssel  1902  ein  neuer  Entwurf  vorgelegt.  In  Edinburg 
wurde  die  Beratung  wieder  aufgenommen  und  die  Ivirichtung 
besonderer  internationaler  (ierichte  fallen  gelassen  und  auf 
Antrag  von  llarhid-ijcr  folgende  Bcsitliiriitii  ungeiioiiinien :  In- 
stitut de  Dr.  tut.  est i ine  (/K'aii  ras  d'lnterprefatiun  (t/ien/ente 
des  co/iventions  intvrn(i(ioinilcs,  il  //  n  lieu  pour  les  (foucer- 
nentents  de  recourir  ii  l  mtercention  de  la  Cour  permanente 
d'arbüraye  de  la  Ilaye.^ 

Aus  dem  riel)iete  des  Kriegs  rechts  sei  hier  vor  allem 
der  durcli  die  Ereignisse  zur  Zeit  des  Anfangs  des  russisch- 
japanisclien  K ri egs  angeregten  Frage  des  K  r  i  e  g  s  b  e  g  i  n  n  s 
gedacht.  Die  Frage  wurde  vom  Konseil  auf  dit>  Tagesordnung 
der  Session  in  Fdinbui'g  gestellt  und  Alberic  J\olin  mit  der 
Berichterstattung  betraut.  Der  yorliialige  Bericlit  ging  von  dem 
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richtigen  Gedanken  ans,  daß  es  sich  für  das  Institat  nicht  bloß 
darum  handeln  könne,  das  geltende  Recht  festzustellen ;  es  handelt 
sich  hier  vor  allem  um  die  Frage,  ob  die  Praxis  des  Kriegs- 
heginns  ohne  Eriegserklärnng  za  billigen  ist  und  ob 
sie  vereinbar  ist  mit  der  Forderang  loyalen  Verhaltens  zivili- 
sierter Staaten,  den  allgemeinen  Interessen  der  Mitglieder  der 
internationalen  Gemeinschaft  nnd  insbesondere  den  Interessen 
der  Belligerenten  nnd  Neutralen.  Praktisch  wichtige  Momente 
kommen  hier  in  unserer  Zeit  in  Betracht  und,  wie  ich  hier 
hinzufugen  möchte,  maßgebende  juristische  Erwägungen,  die 
auf  dem  Boden  eines  relativ  schon  ausgebildeten  Kriegsrechts 
die  Frage  der  Begründung  des  Kriegsrechtsverhältnisses 
durch  einen  rechtlich  maßgebenden  Akt  —  die  KriegserkUrung 
—  in  den  Vordergrund  drängen.  Ich  halte  mich  fOr  berechtigt, 
dies  in  dem  vorliegenden  Berichte  zu  erwähnen,  um  die  Argu- 
mente der  definitiven  Beratung  in  (jent,  die  diese  Seite  der 
Frage  nicht  berührt  haben,  zu  ergänzen. 

Rolhrs  vorliiufiger  Bericht  bringt  reiches  Material  aus 
der  Zeit  seit  dem  Kriinkrieg  1854  bis  in  die  Gegenwart,  außer- 
dem Ausführungen  über  die  Doktrin  und  deren  Stelhing  zu  dem 
Gegenstand.  Der  gründliche  Bericht  RoUn's  berührt  in  er- 
schöpfender Weise  alle  Fragen,  welche  die  wissenschaftliche 
Behandlung  des  Gegenstandes  zur  Voraussetzung  hat.  Die 
Frap:en  wurden  zunächst  in  einem  Frag't^botren  den  Mitgliedern 
vorgeli'gt.  Eine  umfassendere  Äußerung  hatte  (jeneral  Den  Beer 
Fortiifjael  vorgelegt;  außerdem  bezieht  sich  der  Bericht  auf 
Äußerungen  von  Bcjianlt,  Kleen,  Diipids,  Holland,  Slri^ower, 
Mertnghac.  Es  ist  mir  leider  nicht  möglich,  in  dem  engen 
Rahmen  dieses  Berichtes  an  der  Hand  der  einzelnen  Fragen 
die  Anschauungen  zu  entwickeln,  die  im  Laufe  der  in  Gent 
durchgeführten  Beratung  hervorgetreten  sind ;  ich  muß  mich  auf 
die  Wiedergabe  des  Resultats  beschränken.  Bekanntlich  fordert 
die  ältere  Zeit  für  die  Begründung  des  Kriegszustandes  eine 
förmliche  Erklärung,  deren  Abgabe  in  der  Regel  in  solenner 
Form  erfolgte.  Insbesondere  wird  der  Begriff  des  bellum  justnm 
mit  der  iridictio  oder  demoitiatio  belli  verknüpft.  Auch  in 
neuerer  Zeit  kommen  förmliche  Kriegserklärungen  vor.  Indessen 
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ist  nach  heutigem  Becht  der  Beginn  des  Kriegszustandes  von 
einer  förmlichen  Kriegserklänmg  nicht  abhängig.  Jedenfalls 
treffen  Jene  sachlichen  Gründe,  welche  in  frfiheren  Zeiten  eine 
förmliche  Kriegserklärung  notwendig  erscheinen  ließen,  mit 
Rücksicht  an!  die  PahUzität  der  Vorgänge  in  den  modemen 
Staaten  und  die  heute  zur  Verfügung  stehenden  Pnblikations- 
mittel  nicht  mehr  zu.  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  nicht  außer 
gewissen,  mit  der  Ausbildung  eines  förmlichen  Kriegsrechts 
verbundenen  streng  juristischen  Gründen,  die  ich  oben  kurz 
angedeutet  habe,  evidente  Zweckniäßigkeitsgründe  dafür  sprechen, 
dali  der  Eintritt  eines  so  exzeptionellen  Zustaiides.  wie  es  der 
Krieg  ist,  der  namentlich  in  unserer  Zeit  sofort  nacli  den  ver- 
schiedensten Riclitungen  und  Entfernungen  bedeutsame  Wirkun- 
gen aucli  für  die  nicht  beteiligten  Staaten  äußert,  an  eine 
förmliche  Kriegserklärung  geknüpft  werden  sollte.  Mit  dem 
Ausbruch  des  Krieges  erwächst  den  Neutralen  eine  Reihe  von 
Verpflichtungen,  bezüglicli  welclier  der  Zeitpunkt  des  Kriegs- 
beginns in  verschiedenen  Hiclitnnsen  von  größter  Wiclitigkeit 
sein  kann.  Kann  nun  derzeit  der  Kriegszustand  letii^lic  Ii  durc  Ii 
die  Tatsache  gegenseitiger  militärischer  (jewaltübung  (ejD  vi 
mutua)  eintreten,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  jeder  Willens- 
äußerung, da  in  neuerer  Zeit  eine  Kriegsverkündung 
(publicatio  belli)  durch  Erlassung  eines  motivierten  Manifestes 
an  das  eigene  Volk  oder  an  dritte  Staaten  oder  an  alle  Staaten 
Üblich  geworden  ist;  dazu  kommen  Mitteilungen  durch  Zirkular- 
noten und  Publikationen  anf  amtlichem  Wege  im  eigenen  Staate. 
Für  den  Kriegsbeginn  hat  nach  neuerer  Übung  auch  die  Er- 
lassnng  eines  sog.  Ultimatums  (verbunden  mit  der  Abberufung 
der  diplomatischen  Mission)  die  Bedeutung  einer  eventuellen 
oder  bedingten  Kriegserkl&mng  erlangt  Das  Ultimatum  ist  ein 
letzter  Vorschlag  des  verletzten  oder  sich  als  verletzt  behaup- 
tenden Staates  an  den  Gegner;  es  wird  darin  die  Forderung 
gestellt)  binnen  einer  bestimmten  Frist  sich  zu  änfiem. 

In  der  Debatte  machte  sich  allseitig  die  Übeizeugung  geltend, 
daß  der  gegen^^brtige  Bechtszustand  an  einer  empfindlichen 
Unsieheiheit  leidet  und  daß  es  Aulgabe  der  Weiterbildung  des 
EiiegsreefatB  ist,  diese  Unsicherheit  zu  beseitigen.  Diesen  An- 
as* 
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schanmigeii  entspricht  denn  anch  die  in  Gent  beschlossene 
Besolntion  des  Inhalts:  ü  est  ctmforme  tmx  esdffence  du  droit 
international,  ä  la  loyautä  gue  le$  naUom  se  doivent  dans 
leurs  rapporta  ptutuels,  ainsi  qu*  ä  Vintirit  conmmn  de  tous 
les  ätatSf  que  les  hostUitäs  ne  puissent  commencer  sans  un 
avertissement  pr^alable  et  non  4quivoque.  Diese  Benach- 
richtigung kann  eine  förmliche  Kriegserklärung  (däclaration 
de  guerre  pure  et  simple)  oder  ein  ültimatom  (bedingte  Kriegs- 
erklärung)  sein.  Die  Majorität  wollte  keine  anderweite  gleich- 
wertige Erklärung  zulassen  und  sprach  bezüglich  der  Befristung 
des  Kriegsbeginns  die  Meinung  aus :  les  JwstiJites  )ie  pourrotit 
commencer  qa  apres  Vexpiration  d  un  delai  snffisant  pour 
la  regle  de  V avertissement  prealable  ne  puisse  itre  consideree 
comme  eludee.  Rolin  hatte  eine  Frist  von  sieben  vollen  Tagen 
für  den  Landkrieg  und  eine  Frist  von  vierzehn  Tageu  für  den 
Seekrieg  vorgt^schlagen. 

Fiine  für  das  l*'riedens-  und  I\riegsrecht  gleich  wiclitige 
Materie  wurde  durch  die  Erfindung  der  dr all t losen  Tele- 
graphie  geschaffen.  Die  Verwandtschaft  dieses  Gegen- 
standes mit  der  Regelung  des  Luftbai  Ion  weseius  veranlagte 
den  Konseil,  den  in  NeufchjUel  1900  für  den  letzteren 
(iegenstand  Ijestellten  Berichterstattern  Fauclülle  und  Nys  auch 
die  Vorbereitung  der  ersteren  Frage  für  die  Session  in  Gent 
zu  übertragen.  Fauchille  hatte  einen  eingehenden  Bericht  vor- 
bereitet, der  den  Verhandlungen  in  Gent  zugrunde  gelegt  werden 
konnte.  Die  von  ihm  vorgeschlagenen  Normen  behandeln  in 
den  einleitenden  Bestimmungen  zunächst  das  juristisclie  Prinzip 
der  Freiheit  der  atmosphärischen  Luft,  das  dann  die  Grundlage  für 
die  Normen  bildet,  die  in  Friedens-  und  in  Kriegszeiten  zu  gelten 
hätten.  Jenes  Prinzip  fand  Anerkennung:  „Xeff  ^ats  n'ont  sur 
lui  en  temps  de  paix  et  en  temps  de  gtterre,  que  les  droits  nSces-^ 
saires  ä  leur  consermaon."  Mit  großer  Majorität  wurde  der  Yoi^ 
schlag  abgelehnt,  dem  Staat  volle  Souveränität  an  der  Luftsäule 
Ober  dem  Staatsgebiete  zuzugestehen.  Augenscheinlich  hat  die 
Anerkennung  Jenes  Prinzips  bedeutsame  praktische  Folgen  nicht 
nur  für  die  drahtlose  Telegraphie,  sondern  auch  für  die  recht- 
liche Begelung  der  mit  dem  Luftballonwesen  verknüpften  Yer- 
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h&ltnisse.  Im  Hinblick  auf  die  Grenzen  der  Atembarkeit  der 
Lnft  (5000  m),  der  Tragweite  der  Geschütze  (4800  m)  und  der 
Möglichkeit  der  Herstellung  von  Photographien  (1500  m)  können 
mancherlei  Schwierigkeiten  in  der  Praxis  entstehen.  Darauf 
ist  in  zutreffender  Weise  Ton  Kebedgy  in  der  Gaaette  de 
Lausanne  1906  No.  238  aufmerksam  gemacht  Hiemach  wird 
der  Staat  den  Verkehr  von  Luftballons  in  einer  Lufthöhe  von 
weniger  als  1500  m  wohl  verbieten  können;  ebenso  wird  er 
den  Betrieb  der  drahtlosen  Telegraphie  und  den  Durchgang  der 
sehen  Wellen  in  einer  Lufthöhp.  in  der  es  nötiff  erscheint, 
verhindern  können.  So  wurde  u.  a.  ihiiaiif  Mufmerk^alil  gemaclit, 
dalj  die  Ausfühninj^  des  zwisclieii  Eiij^laml  nnd  Italien  abg'e- 
schlossenen  Vertrag"es  von  der  Zustiinniung  Frankreichs  aljliäii*^en 
wird,  durch  dessen  (iebiet  die  elektrischen  Wellen  ihren  Weg 
nehmen  werden.  Mit  liezug  auf  den  Krieg  liat  das  Institut  die 
Meinung  ausgesprochen :  l'^tat  neiitre  a  le  droit  ei  le  devoir 
de  fernier  oh  de  prez/drc  soifs  ,sa  adtniHisfration  l  etahlisse- 
ment  d'un  Ktiif  heHigeraiit,  qu  il  amit  cmtorisr  a  fonctioner 
sur  son  territoire.  Bezüglich  der  Behandlung  von  Personen, 
die  im  Besitze  von  Apparaten  der  drahtlosen  1Vle<rraphie  be- 
troffen werden,  wurde  tolgender  Grundsatz  angenommen :  Ne 
so/d  pas  ro/isideres,  en  principe,  conime  cspions,  mai^  doiveyä 
etre  traites  comme  prisonniers  de  guerre,  s'ils  sont  capturcs, 
les  individus  rpti,  tnalgre  la  defense  du  belligerant,  se  livrent 
ä  hl  trammission  ou  ä  la  räcepUon  par  teläffraphie  sans 
fii  des  d^peches  entre  les  diverses  parties  d'une  amt4e  ou 
d'un  territoire  belligerant,  Ji  fji^t  en  ifyre  autrement  si  la 
correspondance  est  falte  som  des  faux  pretejctes.  Das 
Material  des  neutralen  Kontravenienten  (Schiffe,  Ballons,  Appa- 
rate, Depeschen)  könnet!  konfisziert  oder  sequestriert  werden,- 
je  nachdem  feststeht,  ob  die  Korrespondenz  bestimmt  war,  dem 
Kriegsgegner  Nachrichten  über  militärische  Bewegungen  zu 
liefern. 

Eine  weitere,  durch  die  Erfahrungen  im  russisch-japanischen 
Kriege  akut  gewordene  Frage  betrÜft  die  Verwendung  von 
Minen  im  Seekrieg  —  eine  Frage,  die  in  Ztsch.  XYI,  121  ff. 
von  Sckikihing  in  trefflicher  Weise  erörtert  worden  ist.  Die 


Digitized  by  Google 


568 


Ton  ülliniuin, 


Frage  wurde  von  Kehedgy  in  der  Session  zu  Etlinlnirfr  ange- 
regt. In  der  Session  zn  Gent  wurde  auf  Grund  eines  Berichts 
von  Ke^fedgy  über  den  Gegenstand  verhandelt.  £s  liegt  auf 
der  Hand,  daß  das  Recht  der  Belligerentra,  sich  dieses  Kriegs- 
mittels  zu  bedienen,  nicht  unbeschränkt  sein  kann.  Das  Interesse 
der  Neutralen,  insbesondere  in  der  Richtung  der  freien  Benutzung 
der  offenen  See  auch  im  Kriege  wäre  durch  die  schrankenlose 
Anwendung  von  Minen  den  größten  Gefahren  ausgesetzt.  Diese 
Gefahren  entstehen  aber  nicht  blos  durch  Legong  von  Streu- 
minen  in  offener  See,  sondern  auch  dadurch,  dafi  in  Eigen- 
gewissem  gelegte  sog.  ,»abhängige''  Minen  sich  von  ihrem 
Stützpunkte  loslösen  und  in  offener  See  einen  Unfall  verursachen. 
Das  Institut  hat  nun  das  Verbot  der  Leguug  abh&ngiger  und 
unabhängiger  Min'en  in  offener  See  dadurch  ergänzt,  dafi  es 
auch  verboten  sein  soll,  Minen  in  Eigengewässem  zu  legen, 
wenn  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  daß  derlei  Minen  durch 
Loslösuns"  von  ihrem  Stützpunkt  eine  Gefahr  füi*  die  Schiffahrt 
anßerhall)  der  Kiaeiifrewässer  verursachen  könnten.  Dieselbe 
Eiuschr.i  11  kling  wurde  auch  iür  die  Neutralen  anerkannt,  wenn 
sie  in  ihrem  Seegebiet  Minen  zum  Schutz  ihrer  Neutralität  zu 
legen  veranlaßt  wären.  —  Schwierigkeiten  ergeben  sich  gegen- 
über der  Frage,  ob  die  Neutralen  und  Belligeranten  zur  Noti- 
fikation der  Legung  von  Minen  verptiichtet  werden  sollen,  ferner 
bezüglich  der  Frage  der  Verantwortlichkeit  für  Unfälle.  Au 
sii'li  besteht  natürlich  die  Pflicht  zur  Scluidioshaltung  auf  Seiten 
des  Staats,  der  die  Minenltgung  veranlaßt  hat.  Allein,  es 
liegt  nahe,  daß  der  Beweis,  welchem  der  Relligerenten  die 
Verursachung  des  Unfalls  zur  Last  fällt,  im  einzelnen  Falle 
nicht  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  begegnen  kann.  Kehedgy 
wirft  für  derlei  Fälle  die  Frage  auf:  Feut  on  faire  admettre 
la  respomabilite  solidaire  des  deux  belligerants  ä  la  fois, 
par  cette  raison  qu'ils  on  troubU  la  paix?  Die  Frage  bleibt 
bei  der  gegenwärtigen  Lage  des  positiven  Rechts  eine  offene. 

Zum  Zwecke  der  Ausführung  der  Haager  Konvention  betr. 
das  Xriegsrecht  w  urde  bekanntlich  (Art.  1)  stipuliert,  daß  die 
Signatare  ihren  Landheeren  Verhaltungsmaßregeln  geben  werden, 
weiche  den  der  Konvention  beigefügten  Bestimmungen  über  die 
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Gesetze  und  Gebräuche  des  Landkriegs  entsprechen.  In  der 
Session  zu  fMinburg  hatte  i\  Martens  Anlaß  genommen,  mitzu- 
teilen, (laß  Rußland  der  übernommenen  Verbindlichkeit  durch 
Publikation  eines  Ukas  für  die  russische  Armee  nachgekommen 
ist.  Zum  Unterschiede  von  dem  für  England  von  Prof.  Holland 
bearbeiteten  Reglement,  das  in  der  Hauptsache  den  Text  der 
Konvention  enthält,  bildet  der  russische  Ukas  eine  Art  Katechis- 
mus. Die  Formulierung  des  Inhalts  mußte  dem  sehr  verschiedenen 
Bildungs^i  ad  der  Offiziere  und  der  Mannschaft  angepaßt  werden. 
Der  für  die  Offiziere  bestimmte  Teil  des  Ukas  enthält  fast 
wörtlich  die  Bestimmungen  des  im  Haag  besclilossenen  Regle- 
ments. Der  zweite,  für  die  Mann.schaft  bestimmte  Teil  hat 
den  (  liarakter  eines  Katechismus.  So  heißt  es  darin  z.  B. : 
Du  darfst  Dicli  nur  schlagen  mit  den  feindlichen  8(ddaten,  aber 
nicht  mit  den  friedlichen  Bewolmern  usw.  Eine  weitere  Mit- 
teilung machte  Fiore  mit  Bezug  auf  das  italienische  Dekret, 
welches  ein  Reglement  für  die  italienische  Armee  aufstellt  und 
einige  sehr  strenge  Sanktionen  enthält;  so  wird  jede  unnötige 
Zerstörung  feindlicher  Gebäude  als  Verbrechen  bestraft  und 
trif t  die  gesetzliche  Strafe  auch  die  höheren  militärischen 
Autoritäten. 

Anf  Anregung  von  Eduard  Rolin  wurde  aal  die  Tages- 
ordnung der  Session  in  £dinbuig  die  Frage  der  völkerrecht- 
lichen Stellung  von  Fremden  im  Zivil- oder  Militär- 
dienst der  Belligerenten  gesetzt.  In  dem  von  BoUn 
vorgelegten  vorläufigen  Berichte  wurde  die  Frage  negativ  dahin 
des  näheren  präzisiert,  daß  es  sich  nicht  um  die  Stellung  dieser 
Personen  gegenüber  ihrem  Heimatland  und  auch  nicht  um  die 
Stellung  gegenüber  dem  Belligerenten,  in  dessen  Dienst  der 
Fremde  steht,  handeln  könne.  Die  Frage  ist  vielmehr  die: 
Hat  der  Fremde,  4er  sich  in  scdcher  Lage  befindet,  einen 
Anspruch  auf  Behandlung  nach  Kriegsrecht  seitens  des  anderen 
Belligerenten?  Die  in  dem  Berichte  vorgeschlagene  Resolution 
lautet:  condiHon  ßtridique  intemaMoncUe  des  4tr<mgers, 
chäa  <m  nUHkUrea,  n'appartenant  par  Uur  natümaUU  ä 
ancun  des  pays  beUigärants  et  engages  au  Service  de  Vun 
d*eux,  serat  absolument  identiguei  en  ce  qui  concerne 
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l* application  des  lois  de  la  guerret  ä  ceUe  des  noHa- 
naitx  de  l '  6tat  heUigirafit  au  Service  duquel  ils  se  trouvent 
Die  Brledig-ung:  der  Frage  wurde  auf  die  Tag-esordnung"  der  Session 
in  Gent  g^esetzt,  kam  jedoch  noch  nicht  zur  Verhaiulliing:. 

Im  Bereich  des  internationalon  Privatrechts  heschäftigte 
sich  das  Institut  in  der  Session  zu  Edinburg  in  einer  Reihe 
von  Sitzungen  (4)  in  eingehender  Verhandlung  mit  der  schon 
in  der  Session  zu  Venedig  1896  auf  die  Tagesordnung  gesetzten 
Frage  der  Gesetzeskollision  auf  dem  Gebiete  des  Obligationen- 
rechts (Conflits  de  loi.'i  en  matiere  (Vohli{jnfmns).  In  der 
Session  zu  Brüssel  hatte  Harburyer  in  Übereinstiinnning 
mit  V.  Bar  einen  Bericht  und  in  der  Session  zu  Edinburg 
Rogiiin  einen  ( Jegenbericht  voi^elegt.  Die  überaus  gründliche 
Verhandlung  führte  indessen  in  dieser  schwierigen  Materie  zu 
keinem  positiven  Ergebnis;  alle  Vorschläge  wurden  abgelehnt 
und  die  Sache  von  neuem  an  die  Kommission  !  Bericliterstatter: 
Ilarburfjer  und  Roguin)  verwiesen.  Aber  auch  in  Gent  kam 
es  wegen  Mangels  an  Zeit  nicht  zur  Verhandlung.  Nur  hatte 
Harhurger  seine  Bemerkungen  über  den  Gegenstand  dem  Institut 
vorgelegt.  Da  die  Verliandlungen  über  die  Sache  bisher  Icein 
positives  Ergebnis  zu  Tage  gefördert  haben,  glaube  ich,  von 
einer  Wiedergabe  des  Gangs  der  bisherigen  Beratungen  nnd  der 
Anträge  vorläufig  Umgang  nehmen  zu  können. 

Dagegen  gelang  es,  in  der  Session  zu  Gent  bezüglich  einer 
praktisch  sehr  wichtigen  Frage  zu  wertvollen  Resolutionen  zu 
gelangen.  Es  ist  dies  die  Frage,  welche  die  Tagesordnung  mit 
den  Worten  bezeichnet:  Conflits  de  lais  en  maUire  de  Utres 
au  porteur.  Geht  der  Eigentümer  eines  Lihaberpapieres  (z.  B. 
durch  Diebstahl)  seines  Besitzes  an  dem  Wertobjekt  verlustig, 
und  erwirbt  ein  Dritter  bona  flde  das  Papier,  so  kann  eine 
Gesetzeskollission  entstehen,  wenn  z.  B.  ein  deutsches  Papier 
von  dem  Dieb  an  einem  ausländischen  Platze  veräußert  wird. 
Der  Fall  kompliziert  sich  sofort,  wenn  in  dem  Ursprungslande 
dem  Eigentümer  gegen  den  honag  ftdei  possessor  ein  Yindi- 
kationsrecht  nicht  zusteht,  während  das  Recht  des  Landes,  wo 
die  Veräußerung  stattfand,  eine  Vindikation  zuläßt.  So  das 
erstere  in  Deutschland  und  das  letztere  in  ^ankreich.  Auf 
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Grand  einer  sorgfältigen  Berichterstattung  durch  Lyon-Caen 
gelangte  das  Institnt  zu  folgender  die  kollidierenden  Interessen 
möglichst  wahrenden  Resiilution  und  zwar  ziinüclist  }iinsi(  litlit  h 
des  Verhältnisses  zwischen  dem  Scliuhlner  einerseits  und  dem 
Ei<r<'ntümer  bezw.  dem  gcccinviirtigen  Inhaber  des  Papieres 
aiidit  rseits:  La  loi  du  jntijs  du  debiteur  (iCtat,  promnce, 
socidte  etc.)  doit  Mre  appUquee  pour  deterniiner  ä  quelles 
cofiditiom  le  propriMaire  dopossede  d  un  titre  au  porteur 
peut  se  t'dire  payer  /es  interets,  (frre'ages  et  dimdeniles, 
toucher  le  capital  dereriu  exigible,  obtenir  un  duplicata  du 
titre  dont  le  proprietciire  est  prive.  Bezüglich  der  Keclite  des 
Eigentümers  und  des  bniKe  fidei  possessor  wurden  folfjende 
Grundsätze  aiisfresprochen :  Les  titres  au  porteur,  a  quelque 
pays  que  se  ratfacJir  Ir  debiteur  qui  les  a  emi^,  ue  peuient 
pas  ehe  revendiques  pur  le  jtrnprietaire  depossede  des  Vin- 
stant  ou  Iis  ont  üe  l'objet  d  une  neyociation  dans  un  pays 
ou  la  revendication  des  titres  auparteur  est  ea^clue,  alors  meme 
que  80Ü  au  moment  de  la  depossession,  soit  au  fnoment  de 
Veooercise  de  faction  en  revindicationf  ils  $e  tnmveraieni  dans 
un  pays  (m  la  refmdicaUon  des  titres  au  porteur  est  admise, 
titres  au  porteur  peuvent,  au  contraire,  etre  reven- 
diquäs  par  le  propridtaire  d4pQSs4d4  quand  ils  ont  ete  Vcbjet 
d'une  negociaUon  dans  un  pays  ou  la  revendication  est 
admise,  alors  mime  qu*4ls  se  trouveraient  au  moment  de  la 
revendication  dans  un  pays  ou  eile  est  exclue,  tont  qu'ils 
n*ont  pas  iti  Vobjet  d'une  acquisition  r^guliire»  Aufieidem 
wurde  empfohlen,  daß  die  Zulassung  fremder  Wertpapiere  in 
den  Teischiedenen  Limdern  erst  dann  publiziert  werden  soll, 
wenn  die  Interessenten  die  betreffende  Stelle  über  die  im  Ur- 
spnmgslande  zum  Schutze  des  Eigentümers  von  Inhaberpapieren 
in  Fällen  des  Verlustes  bestehenden  Rechtsvorschriften  informiert 
haben.  Erfolgt  die  Zulassung,  so  sind  jene  Bechtsvorschriften 
bekannt  zu  machen.  Femer  wurde  die  Schaffung  uniformen 
Bechts  in  dieser  Materie  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  oder 
konventionellen  Regelung  dringend  empfohlen. 

Mit  Bezug  auf  das  Schiedswesen  ist  noch  einer  interessanten 
Anregung  zu  gedenken,  die  v.  Bar  durch  die  Frage:  L'insti- 
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iuUm  d'une  acaäämie  inUrnaMonaU  donnant  des  coffstO- 
taü&Hs  sur  des  diff4rends  intemaHonauaf  seraiMle  recon- 
mandabU?  gegeben  hat.  Schon  im  Jahre  1898  hatte  t?.  Bar 
in  der  Wochenschrift  „Die  Nation"  (Nnmmer  vom  19. 10.)  und 
später  in  seinem  Essay:  Der  Burenkrieg  usw.  S.  40—51  die 
Idee  der  Gründung:  einer  derartigen  Akadetiiie  ausgesprochen. 
Er  erblickt  iji  einer  solchen  Einrichtiui<r  ein  M'ertvolles  Mittel 
der  Kiiialtiina"  »1*  s  l-'riedeiLs  und  eine  Ergänz uii^  der  Wirksamkeit 
des  Haager  Scliiedsliofes.  Inzwischen  wurde  die  i^rüfung  dieser 
Idee  auf  Anregung  der  dänischen  Gruppe  innerhalb  der  inter- 
parlamentarischen Union  in  Angriff  genumnien;  so  kam  v.  Bar 
in  seiner  an  das  Institut  gerichteten  Mitteilung  auf  die  Frage 
zurück.  Da  sich  der  scliiedsrichterlichen  Entsclieidung  viele 
und  gerade  die  wichtifrsten  Streitfälle  entzielien,  wäre  für  solche 
Fälle  das  unparteiische  Gutachten  einer  mit  gi-oßer  Autorität 
ausgestatteten  Körperscli a f t  unter  Umständen  von  größtem 
Nutzen.  Nach  dem  Plane  des  Autors  soll  dieser  conseil  per- 
manent mit  Delegierten  der  verscliiedenen  Staaten  besetzt  sein 
und  seinen  Sitz  in  einem  neutralisierten  Staate  haben.  Des 
weiteren  bespricht  v.  Bar  auch  die  tinanzielle  Seite  der  Frage 
und  die  nähere  Einrichtung  des  von  ihm  vorgeschlagenen  In- 
stituts. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  die  Aufmerksamkeit  der 
Leser  dieser  Zeitschrift  auf  eine  liochbedeutsame  Mitteilung  des 
Präsidenten  der  kgl.  niederl.  Kommission  für  internationales 
Privatrecht,  Staatsrats  Ässer,  lenken.  Die  Verdienste  der  niederl. 
Regierung  um  die  Kodifikation  des  internationalen  Privatrechte 
sind  heksnnt.  Nun  schreitot  diese  o^elle  Kommission  an  die 
Herausgabe  eines  BwUetin  des  Conferences  de  la  Ha^fe  unter 
der  Leitung  der  niederl.  Begierung.  Die  Bedeutung  dieses 
offiziellen  Unternehmens  für  die  Aufgaben  der  Haager  Konfe- 
renzen springt  in  die  Augen.  Das  Organ  wird  in  erster  Reihe 
den  Text  der  betreffenden  Konventionen  mit  Verweisungen  auf 
die  Verhandlungen  (bei  jedem  einzelnen  Artikel)  und  andere 
wichtige  Dokumente  publizieren.  Die  Veröffentlichung  der  Ver- 
handlungen erfolgt  in  extenso,  wenn  ein  besonderes  Interesse 
dafür  in  der  Richtung  der  Interpretation  der  Konventionen  vor^ 
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liegt.  Ferner  sollen  die  yon  den  kontrahierenden  Staaten  zam 
Zwecke  der  Ausführung  der  K<mventionen  erlassenen  Landes- 
gesetze, eventnell  anch  die  parlamentarischen  Yerhandlnngen 
gleichfalls  in  dem  Bulletin  zur  YerOffentlichung  gelangen.  Da 
die  Konventionen  nnr  ffir  einen  bestimmten  Zeitraum  abge- 
schlossen sind,  um  an  der  Hand  der  in  der  Praxis  geraachten 
Erfahrungen  Änderungen  und  Verbesserungen  der  stipulierten 
Normen  herbeiführen  zu  können,  handelt  es  sich  auch" um  ein 
gründliches  Studium  der  ( i( riclitsiuaxis  in  den  kontrahierenden 
Staaten;  es  ist  daher  auch  eine  vollständige  Veröffentlichung 
der  betr.  gericlitlichen  Entscheidungen  in  Aussicht  genommen. 
Das  Bulletin  wird  auch  eine  Chronique  führen,  welche  alle 
wichtigeren  Erscheinungen  in  der  (Jesetzgebung  und  Doktrin, 
die  für  die  Kodifikation  des  internationalen  Privatrechts  von 
Bedeutung  sind,  bringen  soll.  Den  Schluß  liiliU  u  liibliugra})hische 
und  biographische  in  die  Materie  des  iiiti niatioualen  Privatrechts 
einschlägige  Mitteilungen.  —  Das  Bulletin  wird  in  zwanglosen 
Heften  erscheinen. 
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Von  Dr.  jnr.  et  phil.  Frama  IH^cbow»  Heidelberg. 

Die  Frage,  ob  und  wieweit  Materien  aus  dem  Gebiet  des 
Arbeitenechtes,  insonderheit  des  Arbeiterschntz-  und  Arbeiter- 
veisicherungsrechtes,  international  zu  regehi  sind,  ist  bisher 
eingehend  nur  durch  Vertreter  der  Volkswirtschaftslehre  erwogen 
worden.  Die  erste  internationale  Arbeiterschutzkonferenz  des 
Jahres  1890  in  Berlin^)  bot  wenig  Anlaß  zu  juristischen  Er- 
drterungen.  Zorn^)  sagt:  „Internationale  Konferenzen,  aber  ohne; 
Ergebnis,  fanden  (femer  noch)  statt  Über  die  Frage  des  Arbeiter- 
schutzes in  der  Industrie.  Diese  große  Frage  ist  för  eine  inter- 
nationale Lösung  derzeit  noch  nicht  reif ;  daß  sie  immer  wieder 
in  Aiifzj  iff  fronommen  werden  wird  bis  zur  endgültigen  inter- 
natioriiilen  Ki'j^i'luuo-,  steht  aber  gleichfalls  außer  Zweifel."  Die 
Lehrbüclier  des  Völkerrechts  müssen  sich  unter  Hinweis  auf 
diese  Üt  rliner  Konferenz  ebenfalls  damit  begnügen  festzustellen, 
daß  die  Bemühungen  zu  einer  internationalen  Regelung  der 
Arbeiterschutzgesetzgebung  zu  gelangen,  bisher  ohne  Erfolg 
geblieben  sind. 

^)  Frhr.  v.  Berlepsch,  Die  Regieningskonfarenz  für  internationalen 
Arbeiterschnts  in  Bern.  Soziale  Praxis.  XIV.  1906.  S.  79:^ 

*)  »Internationale  Konferenzen*.  Deutsche  Jur.-Ztg.  XI.  1906.  S.  38. 

^)  So  r.  LiszL  Das  Völkerrecht  4.  .\ufl.  Berlin  1906.  S.  278  mit 
Literaturaiigübeii.  v.  rU  ifi  a/i  tt ,  Völkerrecht.  Tübini^'en  1898.  S.  147.  287. 
Mieter,  Frincipes  du  droit  des  gens.  Paris  IbHG.  I  263.  Hicier, 
Lebrbnch  des  Völkerreclita.  8.  Aufl.  1899.  8.330.  De^pagnet,  Ceurs  de 
droit  intemaiUmal  public.  2.  Ed.  Paria  1889.  S.  606.  »La  cmfSrenee 
de  Berlin,  e»  1890,  pour  itablir  une  UgisUUim  intemaUonale  du 
traritil  )ia  pas  ahniti."  v.  Landmunn-Rohmcr,  Kommentar  zur 
GewLrbcordnung  für  das  Deutsche  Keich.  4.  ,\iitl.  I1H)3.  I  18.  ^Man  ver- 
ständigte sich  über  eine  Anzahl  von  (Icsichf  spunkten,  welche  bei  dem  weiteren 
Ausbau  der  Arbeiterschutzgesctzgebuug  in  den  beteiligten  Staaten  ins  Auge 
sn  fosBoi  seien,  ohne  daß  indes  von  irgend  ^er  Seite  eine  bindende  Ver- 
pflichtnng  in  dieser  Beziehung  flbemonunen  wurde.' 
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Der  nachfolgende  Bericht  hat  lediglich  den  Zweck,  auf  das 
Beachtenswerte  in  der  Literatur,  die  sich  in  den  letzten  Jahren 
mit  den  jüngsten  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  internatio- 
nalen Arbeiterschutzes  befaßt,  hinzuweisen  und  zwar  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  beiden  Momente,  die  geeignet 
waren,  die  Aufmerksamkeit  auch  der  Juristen  aufs  neue  dieser 
Frage  zuzuwenden,  nämlich  der  Berner  Konferenz  des  Jahres 
1905  und  des  französisch  -  italienischen  Aifoeitsyertrags  des 
Jahres  1904. 

Für  die  Bourtcilnnpf  der  Vni<xv  nach  der 

Zweckmäßigkeit  des  internationalen  Arbeiterschutzes 

kommen  folgende  Abhandlungen  in  Betracht: 

Adler,  Georg,  Der  internationale  Schatz  der  Arbeiter.  ÄUfMlen 

des  Deutschen  Reichs.  München  nnd  Leipzig  1888  S.  4f>ö— 578.  Adler 
tritt  fflr  die  Notwendii^keit  des  internationalen  Aibeitcrschutzes  ein  nnd  Ih  - 
rücksirhtiirr  ( injr*  hend  die  bis  zum  Erscheinen  seiner  Abhandlung  vorliegenden 
Schriften,  insbeäondere  setzt  er  sich  mit  Cohn  auseinander. 

Sauer t  SL,  Die  getwihielrtilidieii  Meti^re  des  iotenatioiideB  Arbeiter* 
sdmtme.  Viertel/ahrssehrifi  für  Soafal'  und  WirtechaftageseiMehte. 
Bd.  I.  Leipzig  1903.  »Die  nationalen  Fortachritte  in  der  Lage  der  Arbeiter 
eines  Landes  r;is(  hrr  zum  QemeingQt  aller  Völker  za  machen,  ds^  ist  das 
wesentlich«'  treibt-nde  Mutiv  ....  Nnr  wer  den  nationalen  ArbeiterschutK 
wünscht,  kann  crnstlioh  auch  den  internationalen  wollen." 

van  der  Borght,  Volkswirtachaftspolitik.  Leipzig  19ü3.  S.  3ö. 
^Mafihalten  nnd  Vermeidung  ubetstOnteB  Vorgehenf  iai  (dedialb)  doroh  die 
VerhftltnieBe  dnxehans  geboten.  Im  übrigen  bedarf  es  trotz  des  in  allen 
Knltnrttaaten  za  Tage  getretenen  und  anerkannten  SchutzbedUrfnisses  einer 
Anpassung  an  die  besonderen  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  der  einzelnen 
Länder.  Eine  schablonenhafte  i  n  t  e  rnat  i  onal  e  G  1  c  i  c  h  f  ö  r  m  i  g - 
keit  ist  hier  wie  in  allen  volkswirtschaftlichen  Dingen  au  s  t( t- s  (  Ii  1  o  s  s  e n." 

38.  „Die  Eigenart  der  technischen  und  wirtschaftlichen  Organisation,  die 
Gestaltung,  Aozdehnnng  nnd  Leistungsfähigkeit  d«r  pvodnkthren  Arbeit  des 
Volkes  nnd  weiter  die  besondere  Reife,  Eiiuiebt,  Bildung  nnd  Gharakter- 
eigentiimlichkeit  der  in  der  Produktion  t-ätigen  Personen  bedingen  von  vorn- 
herein solche  Unterschiede.  Gerade  deshalb  ist  es  auch  verkehrt,  die  Gestaltung 
der  Arbciterschutzpolitik  eines  bestimmten  Landes  ohne  Rücksiolit  auf  seine 
besonderen  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  Udifjlich  nach  dem  Stande  der  ent- 
sprechenden Gesetzgebung  anderer  Länder  zu  beurteilen.  Länder  mit  noch 
nieht  gefesteten  KnlturgewobnlMiten  bedlbfen  an  sidi  sehtrferer  Acbeiter- 
sdmtnbcstifflmnngen  als  di^ralgen,  bei  denen  /neb  obne  geaetslieben  Zwang 
ein  Teistindigss  Veriialten  der  aUgemdnen  Gewohnhmt  entsptiobt." 
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Brants,  Legislation  du  iravail  compar^e  ei  itUemaHOHoie. 
Essai  d'introducfiott.    Lonvain,  Paris  V.K)2. 

Brants.  La  prafccfion  internationale  du  travail.  Louvain  UK34. 

Böhme r t ,  Die  internationalen  Bestrebungen  für  Arbeiterscbutz  und 
Völkerffieden.  Arbeiter  freund.  1905.  XLIII.  2. 

Bücher,  Karl,  Zni  Gesobiclite  der  intemationaleii  Fabrikgesets- 
gebmig.  Deutsche  Warte,  Heraasg^geben  tod  E.  Femeretorfer,  Wien 
1888.   S.  49. 

Cohn,  Gustav,  Internationale  Fabrikgesetzgebung.  Jahrbücher  für 
Nationalökonomie  und  Statistik.  N  F  Bd.  III.  Jg.  1881.  S.  813.  Ab- 
gedruckt auch  in  den  Volkswirtschaftlichen  Aufsätzen.  Stuttgart  1882. 
S.  439. 

Cohn,  Gustav,  Die  Entwicklung  der  Besfaeelniiigea  Ür  intecnatioBalflii 
ArbeiterschntB.  Archiv  für  Soziale  Qeeeteg^ng  und  Statistik.  Bd.  XIV. 
Berlin  1899.  S.  63—79.  Daselbst  8. 65  AnfBhnmg  weiterer  Schriften  Cohns 
ttbtt  diese  Frage. 

Cohn  unterscheidet  drei  Phasen  des  internationalen  Arbeiterschutzes: 
1.  bis  zur  Berliner  Konferenz  des  Jahres  1899;  2.  bis  zur  Gründung  der 
yiuternatiunalen  Vereinigung  für  Förderung  des  Arbeiterschutzes "  im  Jahre 
1899.  ,So  hat  sich,  was  einst  in  seinen  Anfitaigen  ein  ftberschtamender 
Gebirgsbaeh  gewesen,  in  ein  friedliches  Oewässer  Terwandelt,  nnd  damit  ist 
die  dritte  ¥ku»  des  intwiiati(Hnalen  Arbeiteradmtaes  angebrochen.'  (Archiv 
S.  76.) 

Bochow,  Internationaler  Aj  beiterschutz  (Literaturbericht).  Jahr- 
bücher für  Nationalökonomie  und  Statistik,  3.  Folge.  £d.  XXX.  1905. 
S.  540  -546. 

Evert,  Art.,  Fabrikgesetzgebung  (Internationale  Kegeiung).  Hand- 
ieärter^ueh  der  StaateutisseusehafteH,  2.  Avfl.  Jen*  190a  in  782. 

FranckCf  Der  internationale  Arbdtersdmta.  DresdOi  1906. 

Frefff  Zur  Geschichte  der  Idee  des  intemationakn  Arbeiteaehatns. 
Bern  1900. 

Herkncr,  Die  Arbeiterfratre.   Eine  Einführung.  3.  Aufl.  Berlin  1908. 

.Die  (trundanschauungen,  von  denen  die  Bewegung  für  Internationalitlt 

ausgeht,  können  indes  durchaus  nicht  als  zutreffend  anerkannt  werden  

Mmi  kann  fast  sagen,  das  biteresse  eines  Landes  an  der  Intemationalittt 
des  Arbeitersobataee  steht  im  umgekehrten  Yerhftltnisse  zur  AiisUldnng  seiner 

eigenen  Fabtikgesetagebong  (8.  888)          Der  TortaU  der  Intematknialttit 

wtlrde  sich  im  wesentlichen  auf  den  Trost  reduzieren,  daß  die  kleineren 
Fabrikanten  im  Lande  A  nur  das.selbe  Sthicksal  erlitten,  das  auch  ihre 
Kollegen  im  Lande  B,  C  usw.  erführen  (ri.  383).  Der  Arbeiterscbutz  ge- 
fährdet lediglich  diejenigen  Betriebe,  welche  nicht  die  Mittel  besitzen,  um 
hölMfe  LduM  oder  kflraere  Arbeitsaditen  durch  bessere  technische  Ausrüstung 
wettaunadien*  (B.  888).  Merkner  weist  daxanf  Un,  da8  eine  intenationle 
Vereinbarung  auch  eine  forfcgesetsto  Kontrolle  darüber  dnrichten  mflBte,  wie 
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die  einzelnen  Länder  ihre  Arbeiterschutzpresetze  tatsächlich  durchführen.  .Die 
internationale  Arheitcrschutzfresetzgobung  hätt«  also  eine  unausgesetzte  Ein- 
mischung des  Auslandes  in  die  Verwaltungsverhältuisse  des  Inlandes  zur  not- 
irendigen  Folge.  Welcher  anabhängige  Staat  wird  daza  seine  Hand  bieten!" 
(S.  983).  YonchiUtea  gewerbdiygienfsolier  Nfttnr  kdnnten  dftfogen  nm  so 
leiobter  inteniatiiMia]  geregelt  werden,  dl»  Bqpdiing  dieser  VerhSltnine 
zumeist  Sache  der  Verwaltungen,  Sache  der  VoUsagsorgane  ist. 

Hertz,  Internationaler  Arbeiterschatz.  SoMialiaHwhe  MowUahefte. 
1904.    II.  Bd.    VIII.  (X  I  .Tahr<r:intr     S,  631. 

La  ndniann ,  Der  internationale  Arbeitersehtitz,  1!K)3. 

Millerand,  Les  traites  du  travail.  Jievue  Fulitique  et  Parle* 
tnentaire.   Paris  1903. 

V.  Philippoviek,  Onmditf  der  PottUschen  Ökonomie.  II.  Bd.  1.  Teil 
Freibiirg  1899. 

^Die  Notwendigkeit,  die  Entwidtlnag  des  nationalen  Arbeitereohntme 

an  internationale  (verhältnismäßige)  Qleichmäßigkeit  sn  binden,  besteht 
zweifellos  nicltt.  Die  Erfahrunir  lehrt,  daß  die  Konkurrenz  nicht  von  den 
Ländern  mit  zunickö:ebliehener  Arbeiterschatzgesetzgebung,  sondern  von  den 
vorgeschrittenen  Ländern  aasgeht,  deren  Arbeiter  eine  größere  Leistungs- 
fähigkeit erlangt  halmi  ....  Jedenfadla  wflrde  sieh  snnidttt  eine  inter- 
nationale Begelnng  anf  iolche  i^esidle  Fille  (in  denen  sieb  nackweiaen  lißt^ 
daß  infolge  Ton  Anfordemngen  des  ArkeitoiidnitMs  die  KcmknrrenxfiUdglrait 
der  Industrie  gelitten  hat,  und  auch  hier  ist  mrgfältig  zu  prUfen,  ob  man  es 
etwa  nicht  nur  mit  einem  Überganpsstadium  zu  tun  hat),  bezw.  besonders 
gesundheitsschädliche  Produktionen  beschränken  müssen,  und  ihr  Wert  wird 
mehr  darin  gelegen  sein,  daß  sie  die  der  nationalen  Arbeiterschutzgesetzgebung 
freondUche  Meinung  in  allen  Staaten  untenttttnt  Yolftemmen  abnleknen 
aber  ist  es,  etwa  die  Fortbildong  der  n«tionalm  Sdintsgesetsgebnog  von 
internationiUen  B^elnngen  abhängig  an  maclien.  Solche  sind  so  schwierig, 
daß  sie  keinen  größeren  Umfang  erreichen  können,  vor  allem  deshalb,  weil 
die  Frage  der  Verwaltunj^  und  Kontrolle  solcher  internationaler  Vereinbarungen 
noch  zu  große  Hindernisse  bietet  und  daher  der  nationale  Fortschritt  nicht 
gefordert,  sondern  gehemmt  wird"  (S.  1G3 — 164). 

V.  Stein,  Handbuch  der  Verwaltungslehre.  3.  Aufl.  Stuttgart  1888. 
TeU  m.  8.  ilO. 

«.  Zwi0äineck-Süäenhor9t,  Arbeitersokati  nnd  Arbeitervn- 

sicherung.  Leipzig  1905.  III.  Die  Konkurrenzfähigkeit  der  geschützten 
Industrien  und  internationaler  Arbeitcrschutz  S.  22—27.  „Wie  soll  wohl 
eine  solche  internationale  Aktion  auf  die  einllußreichen  Industriellen  der 
Auslandsstaaten  mit  geringerem  oder  keinem  Arbeitsschutz  wirken,  wenn  die 
Vertreter  der  geschützten  Industrie  ihr  Interesse  an  der  Sache  damit  be- 
grOnden,  dafi  die  internationale  Ansgestaltnng  des  Arb^tersehnties  ilmen 
eine  Brleiditenuig  im  Wettbewerb  bringen  soll,  wsnn  sie  jenen  surufen: 
.Eine  gtofle  Zakl  enxw  awsHadisebsn  Kdnkninnten  wird  dnndi  dm  Arbeiter- 
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schütz  im  Wettbewerb  gelähmt,  sehet  doch  zu,  daß  ihr  dieselben  Lasten 
übernehmt,  damit  dieser  euer  Vorteil  nicht  länger  wirksam  bleibe!^  (S.  25)  .... 
Eine  „internationale  Gesetzgebung"  ist  ja  in  der  Tat  schon  aus  Staatsrecht- 
UdMo  GvOnden  (die  mit  der  Sxiggtlichen  Walmiiig  der  SouTertaifftt  snaaimiieii- 
bfingeii)  ein  flberspaimtes  Ueal."  «.  Zufiedineck  gibt  sn,  daß  der  Terlaiif 
der  n.  internationalea  Arbeiterachiits-KoiifereiUB  asu  gewiaeen  Hoftmngen 
berechUgt  (S.  27^. 

Die  internationale  Vereinigung  für  gesetzlidien 

Arbeiterschutz. 
Schriften  der  Vereinigung,  herausgegeben  vom  Bureau  der 
internationalen  Vereinigung : 

1.  Die  internationale  Vereinigung  für  geeetsUdien  Arbeiteredmls.  Be- 
richte nnd  Verhandlungen  der  Kenstitnierenden  Vweammlnng,  abgehalten  za 
Basel  am  27.  und  28.  9.  Ol.  Jena  1901. 

2.  Yerhandlnngen  der  zweiten  Generalversammlung  des  Komitees  der 
intornationalen  Vereinigung  für  gesetzlichen  Arbeiterschutz.  a1igehalt<?n  in 
K<iln  am  26.  und  27.  9.  02,  nebst  Jahresberichten  der  internationalen  Ver- 
einigung und  des  internationalen  Arbeitsamtes.   Jena  1903. 

3.  Verbandlnngsbericht  der  dritten  GeneralTenammlnng  des  Komitees 
der  loteniationalen  Vereinigung  fflr  geeetalidiett  Arbeiteredmta,  abgehaltm 
zu  Basel  am  26.-28.  9.  04.  nebst  Jahresberichten.  Jena  1905. 

4.  Zwei  Denkschriften  zur  Vorbermtang  einer  Intemationalai  Arbeiter^ 
schutzkonfercnz.  ^)    Jena  1 !)(),"). 

Ferner  sind  hier  zu  erwähnen  zwei  umlangreiche  bammelbände  von 
Sachverständigengutachten  über: 

Die  gewerbliche  Nachtarbeit  der  Frauen.  Bwcichte  llber 
ihren  Umfang  nnd  ihre  geaetalidhe  Begelnng. 

Gesundheitsgef&hrliche  Industrien.  Berichte  über  ihre  Ge- 
fabren und  deren  Verhütung,  iusbesondere  in  der  Zfindholzindustrie  und  in 
der  Erzeugung  und  Verwendung  von  Bleifarben.  Im  Auftrage  der  inter- 
nationalen Vereinigung  für  gesetzlichen  Arbeiterschutz  eingeleitet  und  heraus- 
gegeben von  Prof.  Dr.  Stephan  Bauer,  Direktor  des  internationalen 
Arbeitsamtes  in  Basel.  Jena  1908. 

Diese  Schriftoi  gewähren  einen  Überblick  Aber  die  EntwicUung  und 
TlUglceit  der  Internationalen  Yereisigong,  die  fttr  die  weitere  Ausgestaltung 
des  internationalen  Ärbcitcrschutzes  von  Bedeutung  geworden  ist.  Ihre 
Gründunir  wnrde  in  Paris  im  Jahre  19(X)  angeregt,  im  folgenden  Jahre  fand 
die  konstiiuierende  Versammlung  in  Basel  statt,  im  Jahre  1902  tagte  sie  in 
Köln,  zwei  Jahre  später  in  Basel  und  im  laufenden  Jahre  werden  die  Dele- 
gierten in  Genf  zusammenkommen.  Sie  ist  der  Ifittelpunkt  geworden  fttr 

^)  Die  englische  Regierung  wünscht,  daß  künftig  die  einer  Konferenz 
Torangdienden  Enqueten  nicht  von  einer  privaten  Yeremiguiig,  sondern  von 
amtiichMi  Organen  der  beteiligtMi  Begiemngen  untennwimen  woden  soUen. 
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alle,  die  tob  der  Notwendigkeit  einer  internationalen  Regelung  des  Arbeiter- 
scbutzes  überzeugt  sind,  und  bietet  ihnen  die  Möglichkeit  zu  internationalen 
Aussprachen  die  doTch  die  Anwesenheit  von  fi^ierangsyertretern  an  Be- 
deutung gewuiULn. 

Seit  Gründung  der  Internationalen  ^  ereiiiiguug  verfolgt  die  „Soziale 
Prcueis'',  Zentralblatt  ffir  SoiialpoUtik,  zugleich  Organ  der  deutadieii  Sektton 
der  Internationale  Yefdnlgnng  ttr  geeetslidien  ArbeiterBchntz  (»GeaellMÜiaft 
ffir  Soziale  Beform"),  alle  Yoii^Uige  auf  dem  Gebiete  dea  internationalen 
Arbeiterschutzes  und  hat  regehn&fiig  Uber  die  Dd^wtenTersammlnngen  an- 
gehend  berichtet. 

Außerdem  vergleiche  man : 

Francke.  Die  internationale  Vereinigung  für  gesetzlichen  Arbeiter- 
öcUutz  und  das  Internationale  Arbeitsamt.    Soziale  Praxis.    1901.  XI.  2. 

M aha  im,  L'associatioH  internationale  pour  la  protection  Ugale 
<fe«  travailUurs.  Betme  ^eontmigue  inUmaHotuüe,  fonzeUes  1904. 

Seich0»berfft  Bestrebongen  nnd  Erfolge  der  fiitemationatei  Ver- 
einigung fflr  geBetzlichen  Arbeiterschutz  nnd  des  internationalen  Arbeitsamtes. 
Schweizerische  Blätter  für  Wirtschafte-  und  SoMialpolitik.  1905.  XUl. 
Mo.  8-6. 

Das  internationale  Arbeiteamt. 

Sclion  am  1.  ö.  Ol,  also  norli  vor  der  konstituierenden 
Versammlung  der  Internation;ik  u  Vcit  ini^unof  wurde  in  Jiasel 
das  Internationale  Arbeitsamt  eröffnet.  Über  die  Vorgeschiclite 
dieses  Amtes  gibt  ein  Bericht  des  Direktors  über  „Die  Auf- 
gaben des  internationalen  Arbeitsamtes"  (Schriften  1,  S.  147) 
Auskunft.  Das  Reglement  ans  dem  Jahre  1902  (Schriften  2, 
S.  79)  bestimmt,  daß  das  Internatiunah'  Arbeitsamt  ein  wissen- 
schaftliches Institut  sein  soll;  es  hat  die  ihm  durch  das  Statut 
der  Internationalen  Vereinigung,  beziehungsweise  die  ilnn  auf 
(Jrund  desselben  durcli  (bis  Komitee  der  Vereinigung  zuge- 
wiesenen Aufgaben  durclizuführen.  Das  Internationale  Arbeitsamt 
wird  den  Charakter  strengster  politischer  Neutralität  wahren. 
£s  erteilt  Auskauft  auch  au  Nichtmitglieder  der  Yereiuiguug 
lind  an  Regierungen. 

Das  Amt  gibt  heraus  das: 

Bullet  Iii  des  Internationalen  Arbeitsamtes,  }5d.  I— IV. 
Jena  liiU2 — lOuö.  Bd.  V  im  Erscheinen,  Im  Bulletin  wird  berichtet  über 
die  Fortschritte  der  Arbeiterschutz-  und  Versicherungsgcöetzgebung,  Uber 
parlamentuiBdie  Arbeiten  anf  diesen  Gebieten,  ttl>er  BescUttne  nationaler 
nnd  internationaler  Kongreeae.  Beaditenswert  ist  die  Bibliograpbie. 

Zflitoobrill  f.  Intmn.  PriTat- u.  Öffentl.  B«oht.  Xyi.  39 
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Über  das  Internationale  Arbeitsamt  orientiert: 

Bauer,  Die  Aufgaben  des  Internationalen  Arbeitsamtes.  Heft  5  der 
YcröffentlichimKon  der  Schweizer  Vereinigong  mr  Förderung  des  intematio* 
nalen  Arbcitcrschiitzes 

Bauer,  The  International  Labour  O/fice  in  Basle.  The  Economie 
Journal,  the  Journal  of  the  Royal  Economie  Society.  19(^. 

Bauer,  Die  Aufgaben  des  internationalen  Arbeitsamtes.  Referat,  er- 
stattet Ton  Professor  Dr.  Stephan  Bauer,  abgedmckt  in  Schriften  der 
Internationalen  Vereinigung  fQr  gesetzlichen  Arbeiterschutz.  1.  8. 147—167. 
Die  konstituierende  Versaminluntr  der  Internationalen  Vereinigung  erklärte 
sich  mit  dem  Inhalt  dieses  Referates  ihres  ücneralsekretärs  nicht  einverstanden 
und  sah  in  ihm  nur  einen  persönlichen  Meinungsausdruck  des  Professor 
Bauer  (Schriften  1.  S.  6d).  Dieser  zeigt  hier,  wie  er  sieh  die  Ausgestaltang 
des  Amtes  dachte. 

Über  die  Titigkdt  des  Intematlonalen  Arbeitsamtes  rergleiche  man 
auch  die  Mlttdlongen  in  den  letstm  Jahrgingen  der  „Stu^aien  Praxis". 

Der  franzosisch-italieiuBehe  ArbeitsT«rtra0 
Yom  15.  April  1904  und  die  Fortbildung  des  intematioiialeii 

ArbeiterreofateB. 

Das  Interesse  an  der  Internationalen  Konferenz  in  Bern 

im  Jahre  1905  wurde  dadurch  erhöht,  daß  im  vorhergehenden 
Jalire  ein  VertraofM  zwischen  Frankreich  und  Italien  abge- 
sclilossen  wurde,  der  zum  ersten  Male  Materien  des  Arbeiter- 
rechts regelte. 

1)  Bolletino  delV  Ufficio  del  lavoro.  Rom  I.  1904.  S.  H17.  Con- 
veneione  fra  l'Italia  e  la  Francia  per  regolare  la  protezione  degli 
operai.  Ratifizierung  des  Vcrlrages  für  Italien  durch  Gesetz  vom  29.  6.  U4. 
Bolletino  U  S.  707.  Journal  officiel  äu  12. 10.  04.  —  Bulletin  de  VOffiee 
du  TranaÜ.  Paris  1904.  XI  S.  518.  La  Convention  de  tra/eoil  fraueo- 
italienne.  Bulletin  XI  S.  875.  La  mise  en  vigeur  de  la  conventwn 
de  hav/iil  franio  /talienne  du  !">.  4.  04  ..Cette  Convention  a  i-ti-  sou- 
mise  ä  la  ratification  dans  les  formes  pi  iviies  dans  chacnn  des  deux 
pays  par  sea  lois  constitutionelles.  Un  projel  de  loi  donnant  plein  et 
entier  effet  ä  la  Convention,  fut  döposi  le  4  juin  par  le  gouvemement 
italien  ä  la  Ckambre  dee  dSput^e  du  roifaume,  gui  Padopta  dam  sa 
eianee  du  30  juin  courant;  le  projet,  renvoyi  au  Sinai  italien  le 
2  juillet,  fut  egalement  aäopti  par  ee  demier  däne  ea  seance  du 
6  juillet.  L' ambassadeur  de  France  ä  Home  ayavf  proccdc  le  Jl  sep- 
tetnlif  c,  ä  Vechavgp  des  ratificntions,  le  Pii'-sident  de  la  Repuhlique, 
par  un  d^cret,  en  date  du  8.  10.  04  (Bulletin  XI  S.  HiilJ,  pris  en 
ewäcution  de  Varticle  8  de  la  loi  du  16.7. 1875,  a  rendu  exicutoire 
la  Coneeution  en  mime  temps  gue  rarrangement  relatif  aux  traue' 
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Der  Vertrag  gtlaiigt  als  Anlianp:  zum  Abdruck,  weil  an- 
zunehmen ist,  daß  er  künftip:en  V(Teiiil)arnii<2:en  als  Muster  dienen 
wird  und  in  der  Literatur  eintreiiend  berücksichtiget  ist.  Nach- 
benannte Schriften  sind  zu  seiner  lieurtfilunp-  heranzuziehen: 

Balletin  des  internationalen  Arbeitsamtes.  Bd.  III.  1Ü04. 
S.  IX.  InternatioDaltt  Arbeitenchnts  (Geschichte  des  Vertrages  and  Be- 
merkangeii  m  Einzelhestimmnngen).  S.  IX  heißt  es:  „Der  Venaoh, 
zwischen  zwei  Mächten  zn  einem  EinTernehmen  flher  die  Minimalbestimmiiiigeii 
des  Arbeiterschutzes  zu  gelangen,  ist  zweimal  fehlgeschlagen :  oinmal  im 
Jahre  1871,  als  .solche  Unterhandlungon  zwischen  dem  Reichskanzler  Fürston 
Bisnnnck  und  der  usterreirhischen  Hi*gierung  gcpllogcii  wurden,  das  andere 
Mal  im  Jahre  19ÜU,  als  der  damalige  französische  Handelsminister.  Herr 
MiUerandf  solche  Unterhandlungen  mit  der  kgl.  belgischen  Begierung  ein- 
snleiten  suchte.* 

Fontaine,  Exposi des  franzSsisch-italienischen  Arbeits- 
und sozialen  Fürsorge-Vertrages.  Schriften  der  internationalen 
Vereinigung  für  gesetzlichen  Arbeiterschutz.  III.   190.").  S  H4. 

Fontaine  gibt  neben  der  Vorgeschichte  des  Vertrages  wertvolle  Er- 
gänzungen zu  seinen  Einzelbestimmungen.  Auf  seine  Ausfuhrungen  gehen 
lom  Ten  die  ührigen  Autoren  sorQck,  auch  da,  wo  sie  es  nicht  ansMeldich 
angeben. 

Fuld,  Die  Rechte  der  Ausländer  nach  der  französischen  Unfallver- 
dcherungsgesetzgebnng.  Die  Arbeiter- Versorgong.  XXIL  Jg.  1905.  S.  586. 

ferts  entre  la  Caisee  nationale  depargne  de  France  ei  la  CkUese 
i^ipairgne  poetale  d'lialie. 

Au  sujet  de  ee  demier  arranffement,  il  n'est  pas  sons  intirit 
(Tindiquer  quun  arrangevtent  nnalogue  a  cte  signe  entre  la  Fratice 
et  la  Beigigue,  le  S1.  ö.  i.Wl'  et  promulgue  par  decret  du  12.  6. 
Cet  arrangetnent  a  ete,  le  4.  -i.  1H!)7,  Vobjet  de  modißcations  qui  ont 
4U  prumulguees  par  decret  du  6.  9. 1897."  —  Fleischmaun,  Völker- 
rechtsqnenen.  Halle  1905.  S.  348.  Abdruck  des  Vertrags  nach  dem  Mimorial 
diplomatique  1904.  Bo.  20  und  22.  —  Bevue  de  droit  international  et 
de  legislation  comparie,  1904,  S.  296.  —  Übersetzungen  des  Vertrages. 
Reichs- Arbeitshhttt.  heran sgegebon  vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amt, 
Abteilung  für  Arbeiterstal istik.  Berlin.  II.  1904.  S.  363.  —  Zac;^e;•,  Die 
Arbeiterversioherung  im  Auslande.  Heft  Via.  Berlin  1906.  S.  132.  Zacher 
fügt  seiner  Übersetzung  des  Vertrages  das  Protokoll  bei.  —  Bulletin  des 
Internationalen  Arbeitsunts.  IV.  1904  (Deutsche  Ausgabe)  S.  149.  Das 
Bulletin  bringt  auAer  dem  Vertrag  und  dem  Protokoll  auch  die  Sparlcassen- 
kmiTeation  (Bulletin  de  VOffice  du  Traieaü.  XI.  1904.  S.  897)  in  deutscher 
Übersetzung.  —  Arrangement  franco-itnlie>nte  du  20.  1.  06  rclatif  au 
transfert  de  fh'p'its  entre  les  caisses  depargne  ordinaires  des  deux 
paya.   Bulletin  de  VOffice  du  Travail.  XUI.  1906.  S.  348. 
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Die  Ansfühningon  bezielien  sich  auf  das  französische  ünfaUversicherungs- 
gesetz  des  Jahres  19t)ö')  (Loi  du  31.  3.  0'>  modifiant  divers  articles  de 
la  loi  du  i).  4.  IS!fS  .sur  les  accidenta  du  travail.  Bulletin  de  i  Office 
du  Travail.  l'aris.  XII.  IBüö.  S.  340),  in  dem  die  Eechte  der  ausländischen 
Arbeitet,  die  einen  Unfall  eikiden  und  diu  bMuMedie  StaategeUet  Tedaasen, 
und  ihrer  Becfatenaobfolger  geregelt  werden.  Die  neuen  Bestimmungen  kennen 
durch  Staatarerträge  ahgeändert  werden.  Fuld  weist  als  Yorhild  auf  den 
französisch-italienischen  Vertrag  hin. 

Giinther,  Die  Stellnn^:  der  Ausländer  in  der  Arbeiterversichernng  der 
europäischen  Staaten.  Zeitschrift  für  die  gemnUe  Versicherungswissen' 
Schaft.   Bd.  VI.  1906.  S.  488. 

Gifot,  Im  ComtmHm  froMco-itaiienm  du  tramit.  Bm»  dt  droit 
intemoHanaU  et  de  ISgielation  eomparie.  Bmzdles  1904.  8.  369. 

„Quel  argument  vieut  donner  aux  ptiffieam  de  „la  pretecHm 
internationale  des  trawUHeurs"  la  Convention  fnmCihUalienne !  Däjä 
dan.s  tous  Ics  journau.r  sociaUstes,  de  toutes  nuanccs.  on  en  cclebre  la 
grandeur:  mais  uucun  de  ces  journau.r  na  f^oin  de  niettre  en  rogard 
le  Chiffre  des  Italiens  vivant  en  France  et  le  chiffre  des  Fr  unguis 
vivani  en  Italie!  Sil  n'y  a  aucune  iquivalence  entre  lea  intirSta 
franqais  et  lea  intärSta  italiena  engagia,  Ü  en  aera  de  mime,  dana  wte 
Proportion  phta  ou  meine  grattde^  entre  lea  dUtere  paya  ^  ptmrraient 
eonelure  dea  arrangementa  de  ce  genre.  Ultulir  /  eru  de  son  intiret 
de  ronclure  uue  conrr^ff/on  du  travail  atcc  la  France.  Considerait- 
ellc  qu  il  est  de  son  interet  de  eonelure  une  Convention  semblable  avec 
la  rcjmblique  de  Saint-Marin?  "  (S.  364). 

«.  Liaet,  Das  Völkerredit.  4.  AuiL  Berlin  1906  (abgescUessoi  im 
Februar  1905)  8.  287.  «Geringe  praktische,  aber  grftfite  grunds&talicbe  Be- 
dentnng  hat  der  zwischen  Frankreich  und  Italioi  am  16. 4. 04  abgeschlossene 
Arbeitsvertrag. 

In  diesem  Vertrairo.  dem  ersten  seiner  Art.  verpflichtet  sich  jede  der 
beiden  Mächte,  die  Staatsangehörigen  der  anderen  Macht  in  Beziehung  auf 
Arbeitcrschntz  ihren  eigenen  Staatsangehörigen  gleichzustellen. 

iümlidie  Yop^harungen  sind  in  den  neuen  Handekvertflgen  dea 
Dentscbra  Beiches  mit  Italimi  und  österrwdi-üngam  in  AussiGfat  genommen.* 
(8.  288.) 

Pic,  P.  La  Convention  franeo-italienne  du  travail  du  15.  4.  04 
et  le  droit  international.  JRevue  ginirale  de  droit  internationale 
public.  XI.  S.  515. 

Picquenard ,  Der  französisch-italienische  Arbeitsvertrag. 
Soziale  Praxis.  1904.  Zm.  8.  878.  ,Bb  ist  som  cistemnal,  dafi  swei 
Nationen  in  Sachen  der  Sodalpolkik  gegenseitige  Vernnfaarangm  treffen,  und 


^)  Circulaire  du  ministre  du  Commerce,  en  date  du  5.  5.  05, 
adressee  aux  prefets,  sur  l'apjplicatiün  de  la  loi  du  31.  3.  Oö  sur  les 
accidenta  du  travail.  Bulletin  de  V  Office  du  Travail.  XIL  1905.  8.465. 
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die  Wichtigkeit  dieser  Vweinbarangen  ist  am  so  gr06er,  als  sie  ungefähr 
alle  die  Paukte  eioschließen,  die  bei  einem  Vertrag  dieser  Art  ftberhanpt  in 
Betradit  kommen  können."  —  Diese  Abiiandlang  ist  neben  dem  Sxpoai  von 
Font aine  beachtenswert. 

Stier-Somlo,  Die  erste  internationale  Arbeiterschutz -Konvention. 
Blätter,  für  reryleichende  Mechts^cisseniichaft  und  Volkswirtschafts- 
lehre. 1.  Jg.  Berlin  19Ü5.  S.  193—205.  (Die  einleitenden  Ausfuhrungen 
dieser  Abhandlang  finden  sich  mit  anwesentUchen  Yeründerongen  aack  in 
SHer-SomWa'RxL^'.  Deatsebe  Sosialgesetagebong.  Oeschlebtlicbe  Grand- 
lagen and  KtankenrenicherangBrecfat.  Jena  1906.  8.  79  ff.  Daselbst  aoeh 

Stier-Somlo  sagt,  daß  die  gewerbliche  Arbeiterfracfo  und  dtr  Arbeiter- 
schutz internationaler  Natur  sind.  „Wieweit  es  aber  der  letztere  ist,  wird 
nicht  immer  mit  Klarheit  erkannt."  (S.  U)H.)  Den  französisrh-ilalii  iüsehen 
Vertrag  bezeichnet  er  als  eine  histonschu  Tatsuche,  „er  stellt  die  erste  inter- 
nationale ArbdtefsekatikonTMition  dar  ~  man  flb«rtreibt  nicht»  wenn  man 
bier  Ton  einem  Herkstein  der  Oesohiohte  redet*  (8.  798.)  Für  den  Arbdter- 
soiiata  im  eigentlichen  Sinne  bedeutet  diese  KonvenÜMk  swar  einen  verheißen- 
den Anfang,  aber  sie  beruht  offenbar  nur  zum  ganz  geringen  Teile  auf 
sozialpolitischen  und  humanitären  Überlegungen;  vielmehr  besteht  der  Wunsch 
Frankreichs,  der  anderen  lateinischen  Nation  ein  Zeichen  seiner  Freundschaft, 
eiuin  Ikweis  seiner  Annäherung  zu  geben.  Denn  unverkennbar  ist  der  Ver- 
trag cigentUoh  nar  für  Italien  Yon  besonderem  Wert  Natlirlicb  spielen 
daneben  noch  andere  Interessen,  wie  die  der  PostTerwaltong^i,  and  die  Be- 
schaffung einer  ausrechenden  Zakl  von  italienischen  Arbeitern  in  Frankreich 
eine  Bolle."  (204.) 

Zacher.  Die  Arbeiterversicherung  im  Auslande.  Heft  Via.  Die 
Arbeiterversicherung  in  Italien,  1.  liachtrag  za  Heft  VI.  Berlin -Grune- 
wald iyü6.    S.  135-143. 

Zacher  gibt  im  wesentlichen  im  Anschloß  an  Fontaine'a  Expoai 
sorgfältige  Erkl&rangen  zn  dem  Yertxmge.  Aas  seinen  Literatarangaben  (8. 138), 
auf  die  hier  verwiesen  werden  kann,  seien  nor  die  Yerhandlnngen  des  inter* 
nationaloi  Arbeiterversidiemngskongresses  in  Wien  im  Jahre  1905  und  be- 
sonders der  von  Laß  erstattete  Bericht:  „Internationale  Rechtsbeziehungen 
aaf  dem  Gebiete  der  Arbeiterversicherung"  erwähnt.  ^Mit  dem  vorstehenden 
Vertrag",  sagt  Zacher  (S.  135\  welcher  der  Initiative  Italiens  entsprungen 
ist,  haben  sich  die  beiden  vertragsschlieliLudeu  Staaten  das  Verdienst  erworben 
dm  ersten  Sduitt  aar  Verwirklichung  eines  internationalen  Arbeiter^ 
rechts  getan  an  haben,  dessm  Ansgestaltang  and  DarchfOhrnng  bisher  Iflr 
eine  Utopie  gehalten  worde." 

0.  Zutiedeneck-Südenharstf  Arbeiterschnta  und  Arbeitenreraiche- 
raog.    Leipzig  1905     S  27 

„Der  am  15,  April  VJL)i  zwischen  Frankreich  und  Italien  zustande 
gekommene  Vertrag  darf  stls  erstes  internationales  Übereinkommen,  betreffend 
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den  Arbeiterschntz,  bezeichnet  werden.  Durch  dasselbR  wird  eine  besondere 
Sicherung  des  Schutzes  italienischer  Kinder  in  Frankreich  (besondere  aas 
Italienern  bestehende  iSchutzkoramissionen  gesteht  Frankreich  zu)  bezweckt, 
wogegen  seitens  Italiens  namentlich  im  Vertrag  and  im  Scblußprotokoll 
OaÄuitiiMi  fttr  die  DnrebfOliiroiig  der  Arbeitersdnitsbestiiniiiaiigen  bietet»  ja 
sogar  darai>er  Uhmu  die  Verkünnng  auch  des  elfstOndigen  Arb^tstaget  fflr 
Frauen  allmählich  zu  vorwirklichen  zusagt.  Es  ist  ein  erster  Schritt  in  der 
Richtung'.  daC  zwei  Volkswirtschaften  ihre  Scbatzpolitik  gegenseitig  sa  be* 
einllussen,  zu  binden  unternehmen." 

Während  Italien  und  Frankreich  die  Arbeiterfürsorge  be- 
reits in  einem  besonderen  Vertrag  regelten,  haben  andere  Staaten 
ähnliche  Vereinbarungen  zunächst  in  ihren  Handelsverträgen  in 
Aussiclit  prenommen.  In  dem  im  Jahre  1904  abgesclilossenen 
„Znsatz vertrag  znm  Handels-,  Zoll-  nnd  Schiffahrtsvertrap: 
zwischen  dem  Deutschen  Reich  und  Italien  vom  6.  12.  1891'' 
wurde  ein  Artikel  2a  mit  folgendem  Wortlaut  aufgenommen: 

Die  vertragschließenden  Teile  vei-pflichten  sich,  in  freundschaftlichem 
Einvernehmen  die  Behandlung  der  italieni.sf  hcn  Arbeiter  in  Deutschland  und 
der  deutschen  Arbeiter  in  Italien  hinsichtlich  der  Arbeiterversicbtrung  zu  dem 
Zweck  zu  prüfen,  um  durch  geeignete  Vereinbarungen  den  Arbeitern  des 
einen  Landes  im  anderen  Lande  eine  Behandlung  za  siebern,  die  ihnen  mög- 
Uobst  gleichartige  Vortdle  bietet.  Diese  Vereiabanuigen  verdm  tmabhiogig 
Ton  dem  Inkn^tMoi  dei  gegenwftrtigen  Vwtragea  dnrch  ein  besonderes 
Abkommen  festgesetst  werden." 

Aus  der  amtlichen  Denkschrift^)  geht  hervor,  daß  dieser 
Artikel  auf  den  Wunsch  Italiens  Aufnahme  gefunden  hat.^ 

^1  V^'l.  Zacher,  a.  a.  O  S.  142.  v.  Liszt,  a.a.O.  S.  288.  BuUeiiu 
•  des  Inlet  nationalen  Arbeitsdnites.    IV.    1905.    S.  XXIX. 

-)  Art.  17  des  Handelsvertrages  zwischen  der  Schweiz  und  Italien  vom 
13.  7.  Ol  lantet  (übrigens  nicht  wörtlich  gleichlaatend  mit  Art.  2  a  des 
dentscb-italienisdien  Vertrages,  wie  das  Internationale  Arb^tsamt  im  Bulletin 
IV.  1905.  S.XXIXannmimt):  „Die  Tertragschliefienden  Teile  Torpflkshten  sich, 
die  Bebandlting  der  italienischen  Arbeiter  in  der  Schweiz  nnd  der  schweize- 
rischen Arbeiter  in  Italien  mit  Rücksicht  auf  die  Arbeiterversicherung  in 
gemeinsamem  und  freundschaftlichem  Einverständnis  zu  prüfen,  zu  dem 
Zwecke,  den  Arbeitern  beider  Isatiunen,  durch  geeignete  Vereinbarungen,  im 
anderen  Lande  dne  Bebandlung  zu  sidieni,  die  ihnen,  sowdt  &m  möglich, 
gleichartige  Vorteile  geirtfart. 

Diese  Vereinl)amngen  sollen  unabhängig  von  der  Inkraftset^g  des 
gegenwärtigen  Vertrages  in  eine  besondere  Urkunde  an^enonmien  werden." 
(Bulletin  IV.  lUOd.  S.  177.) 
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Der  deutsch -österreichische  Handelsvertrag  vom  26. 1.  05 
geht  insofern  noch  weiter,  als  er  anch  Vereinbarungen  über 
Arbeiterschutz  vorsieht.^) 

Zu  erwähnen  sind  noch  zwei  internationale  Ax1)eiterver- 
sichenmgsvertrSge  zur  Regelung  der  Rechte  der  Ausländer. 
Der  belgisch-luzembuigische  Vertrag  vom  15.  4.  05  und  der 
deutsch-luxemburgische  vom  2. 9. 05  sichern  den  im  Ausland 
arbeitenden  Angehörigen  der  vertragschließenden  Staaten  die 
Vorteile  der  Unfallversicherung.^) 

Die  Eegierungskonferenz  für  internationalen  Arbeiter- 

Bchutz  in  Bern  1905. 

^Ks  ist  bekannt,"  schreibt  (k-r  Staatsininister  Frhr.  v. 
Berlepsch,^)  der  Vorsitzende  des  ersten  Internationalen  Kon- 

^»  Frhr.  t.  Berlepsch.  Di»'  "Rpirifmnf'skonferenz  für  internationalen 
Arbeiiirsclmtz  in  Bern.  Soziale  Fttuiti.  XIV.  19ÜÖ.  ß.  7iM>.  —  Verhaod- 
langen  des  Keichstageü  am  10.  Februar  liiU5. 

^  Vortrag  Yom  16.  4. 05  iwifdieii  dem  OtoBhenogfciim  Luxemburg  und 
Belgien  Aber  Entachädignng  Ton  Betnebeonfitlen.  Bnlletin  des  Inteniatio- 
nalon  AiIk  it.sanitob.  IV.  1905.  S.  305.  (Deutsche  Übersetzung )  — Abkommen 
zwischen  dem  Deutschen  Reich  und  Luxenibnrf^  über  Unfallversicherung  vom 
2.  9. 05.  Reichsfu  heitsblatt.  III.  1905.  S.  ii85.  (Verhandlungen  sehweben 
mit  Österreich- Ungarn  und  den  Niederlanden.)  Bulletin  des  Internationalen 
Arbeitsamtes.  IV.  1905.  S.  300  und  S.  XLIX.  Bekanntmachung,  betr.  das 
«m  2. 9.  05  onterseichiiete  Abkommen  swiscben  dem  Dentecben  Reiche  nnd 
Lnxembtug  fiber  Unfallreraicherang.  Vom  83.9.06:  »Im  OioSberzogtnm 
Lnzemburg  ist  für  Arbeiter  und  Beamte  derjenigen  Betriebe,  welche  durch 
das  vorstehend  abgedniekte  Abkommen  zwischen  di m  Deutschen  Reiche  und 
Luxemburg  über  Unfallversicherung  vom  2.  i).  05  getroffen  werden,  eine  der 
deutschen  Unfall  Versicherung  entsprechende  Fürsorge  durchgeführt  worden*  .  .  . 
Ballstin  dea  Intemationalea  Arbeltaamtes.  IV.  1906.  8.  309  —  Tergl  auch 
JSeichaarbeüsbtatt  IV.  1906.  8.  236.  Anfierkraftaetoiug  von  Beatimmnngen 
der  deatschen  Unfallvenicheningsgeeetze  zugunsten  der  Angehörigen  des 
Königreichs  Belgien.  Die  gleichen  Bestimmungen  des  Gewerbe-  und  des  Bau- 
unfallversiehcrun^'sgesetzi'S  waren  für  AngehJirige  von  Österreich-Ungarn  und 
Italien  bereits  llMil  dun  li  Huiul(  .sratsbeschluü  aulier  Kraft  gesetzt.  — 
Bulletin  de  iOjficc  du  Ii  uvaU  Xlli.  1906.  S.  714.  Conventions  inter- 
nationaiea  concemant  Papplicatitm  auat  ouvriers  iirangers,  Ua  Hgit- 
IcUion»  nationales  sur  les  accidents  du  travail. 

^)  Frhr.  v.  Be rlepsch,  Die  Regierungskonferenz  für  internationalen 
Arbeiterscbutz  in  Bern.  Suziale  Praxis.  XIV.  1905.  S.  794.  (Vor  dem 
Zusammentritt  der  Konferenz  geschrieben.) 
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gresses  für  Arbeiterschutz  in  Berlin  im  Jahre  1890,  «daß  das 
Resultat  dieser  Beratungen  in  der  AnfsteUiing  einer  Beihe  von 
Wünschen  bestand,  deren  Erfüllung  ein  verhältnismäßig  weit- 
gehendes Maß  international  geregelten  Arbeiterschntzes  gewährt 
hätte.  Sie  sind  in  dem  Schlußprotokoll  vom  29.  3.  90  aufgeführt. 
Zu  einem  vertragsmäßigen  Abkommen  aber,  das  die  Erfüllung 
dieser  Wünsche  gewährleistete,  kam  es  nicht,  iiml  es  ist  deshalb 
vielfacli  behauptet  worden,  daß  die  lUiliiuir  Arbeiterschutz- 
konferenz  ohne  jedes  Resultat  verlaufen  sei."  Das  Kr^;el)iiis  sei 
aber  insofern  ein  bedeutsames,  als,  wenn  auch  nur  in  Form 
von  Wünschen,  von  den  Vertretern  der  europäischen  Regierungen 
laut  bekannt  wurde,  daß  der  Ausnutzung  menschlicher  Arbeits- 
kräfte durch  die  Gesetzgebung  eine  Grenze  zu  ziehen  sei;  „es 
\Mirde  eine  moralische  Barriere  aufgericlitet.  hinter  der  die 
Gesetzgebung  keines  zivilisierten  I.andes  zurückbleiben  solle, 
und  zugleicli  ein  Ziel  gesteckt  für  die,  welche  mit  dem  Arbeiter- 
schutz noch  stark  im  Rückstände  waren".  ^) 

Der  Anregung  der  Internationalen  Vereinigung  für  gesetz- 
lichen Arbeiterscliutz  und  innerhalb  derselben  nicht  zum  ge- 
ringsten Teil  den  rastlosen  Piemühungen  und  dem  diplomatischen 
Geschick  des  Staatsmiuisters  P>hr.  v.  Berlepsch  ist  es  zu 
danken.  <b)ß  eine  zweite  ßegieruQgsvertreterkonf erenz ^)  zustande 
gekommen  ist. 

Das  Resultat  der  Berner  Konferenz  kommt  in  den  beiden 
hier  abgedruckten  Vorschlägen^)  zum  Ausdruck,  die  den  be- 
teiligten hohen  Staatsregierungen  „behufs  gutscheinender  diplo- 
matischer Verhandlung  für  abzuschließende  internationale  Yer- 
einbarungen'^  zugestellt  sind. 

^)  Frhr.  v.  Berlepsch,  a.  a.  ü.    S.  795. 

S)  RundBcbreibai  des  BnndeBrafiBS  Tom  30. 12.  Ol  aa  die  Regierungen 
Yon  Deatachluid,  Östendoh-Üngani,  Bdgien,  D&nemark,  Spanien,  FrankTeieh, 

GroBbritannien,  Griechenland,  Italien,  Luxembnig,  Niederlande,  Portugal, 
Rumänien,  J^erbien  und  .Schweden  und  Ts^orwegen.  Bulletin  des  Internatio- 
nalen Arl)(Mts!imtrs  TTI.  1904.  S.  442.  Vergl.  dazu  noch  S.  XXXIX.  — 
Eeichsurbcitsblatt  III,  1905.  S.  116.  —  Soziale  Praxis  Xl\ .  1905.  8.398. 

^)  Schlußakte  der  Internatiunalen  Konferenz  für  Arbeiterscbatz.  BiüMin 
des  Internationalen  Arbeitsamtes.  IT.  1905.  Yergl.  dasu  noch  S.  I— VI  — 
Jieiehsarbeitsblatt  m.  1905.  S.  691. 
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L  Qrttndillge  eines  internatio&alen  ÜbereinkommenB,  betr. 
4»s  Verbot  der  Verwendung  Ten  veiBem  (gelbem)  Pbospbor 

in  der  Zandbolzindnatrie. 

Art.  1.  Vom  1.  1.  11  m  ist  die  Herstellung,  die  Einfuhr  und  der 
Verkauf  von  Zündhölzern,  dip  wfißon  (gelben)  Phosphor  enthalten,  verboten. 

Art.  2.  Die  Urkunden  über  die  Ratifikation  sollen  spätestens  am 
31.  12.  07  hinterlegt  werden. 

Art.  3.  Die  Segierang  von  Japan  wird  eingeladen  werden,  bis  snm 
31.  18.  07  dm  Beitritt  m  Aiemm  Übereinkommen  an  wkllren. 

Art.  4.  Dos  Übereinkommen  tritt  in  Kraft»  wenn  die  anf  der  Konferens 
Tertietenm  Staaten  und  Japan  beigetreten  sind. 

II.  0  r  Ti  n  d  z  ü  g  e  eines  internationalen  IM)  e  r  e  i  n  k  o  m  ni  e  n  s.  betr. 
daa  Verbot  der  industriellen  Nathlarbtit  d  t- r  Frauen. 

Art.  1.  Die  industrielle  Nachtarbeit  der  Frauen  soll  ohne  Unterschied 
des  Alters,  unter  Vorbelialt  der  folgentoi  Ansnahmen,  verboten,  sein. 

Das  Überdnkommen  erstredEt  sieb  anf  alle  indostrieUen  Untemdimnngen, 
in  denen  mdir  als  10  Arbeiter  and  Arbeiterinnen  beschäftigt  sind.  Es  findet 
keine  Anwendung  auf  Anlagen,  in  denen  nur  Familii  nniitpliedtr  tätig  sind. 

.leder  der  vertrnp.schließenden  Teile  hat  den  Begriff  der  industriellen 
Unternehmungen  festzustellen.  Unter  allen  Umständen  sind  aber  hierzu  zu 
rechnen  die  Bergwerke  und  Steinbrüche,  sowie  die  Bearbeitung  und  die  Ver- 
arbeitttng  Ton  •  Gegenstlnden;  dabei  sind  die  Qmaiuk  swischen  Industrie 
einersrits,  Handel  nnd  Landwirtschaft  andererseits  doreb  die  Gesetagebung 
Jedes  Staates  zu  bestimmen. 

Art.  2.  Die  im  vorhergehenden  Artikel  vorp^esehene  Nachtruhe  hat  eine 
Dauer  von  mindestens  11  aufeinander  folgenden  Stunden,  in  diesen  11  Stunden 
soll  in  allen  Staaten  der  Zeitraum  von  lU  Uhr  abends  bis  ö  Uhr  morgens 
inbegriflen  sein. 

In  do^eiiigen  Staat«  Jedodi,  in  dmen  die  Kaehtarbeit  der  erwaobsenen 
industriellen  Arbeiterinnen  gegenwlbtig  nicht  geregelt  ist,  darf  die  Dauer  d«r 
nnnnterbrochencn  Nachtruhe  während  einer  Übergangsfrist  Ton  hltchstens 

3  Jahren  auf  10  Stunden  beschränkt  werden. 

Art.  3.    Das  Verbot  der  Nachtarbeit  kann  außer  Kraft  treten: 

1.  im  Falle  einer  nicht  vorherzusehenden,  sich  nicht  periodisch  wieder- 
holenden Betriebsnnterbrechung,  die  anf  bOhoe  Gewalt  xnrDcksnIflbrai  ist; 

2.  fttr  die  Verarbeitnng  leicht  Terderblieber  Gegenstünde  znr  Vohtttnng 
eines  sonst  unvermeidlichen  Verlustes  an  Rohmaterial. 

Art.  4.  In  den  dem  Einflüsse  der  Jahreszeit  unterworfenen  Industrien 
(Saisonindustrieni,  sowie  unter  auljergewöhnlichen  Verhältnissen  in  allen  Be- 
trieben, kann  die  Dauer  der  ununterbrochenen  Nachtruhe  an  6ü  Tagen  im 
Jahre  bis  auf  10  Stunden  beschränkt  werden. 

Art.  6.  Die  Urkunden  Uber  die  Ratifikation  des  Übereinkommens  sollen 
spUestens  am  31.  18.  07  hinterlegt  werden. 
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Für  das  Inkrafttreten  des  Übereinkommens  wird  eine  Frist  von  3  Jahren 
bestimmt,  die  von  der  Hinterlegung  der  Ratifikationsurkanden  an  za  rechnen  ist. 
Diese  Frist  soll  10  Jahre  betragen: 

1.  für  die  Fabriken,  die  Eobzacket  aas  Mbeo  herstellen, 

2.  fflr  die  SchafwoUkämmerd  nnd  -Spinnerei, 

3.  fflr  die  Arbeiten  Uber  Tage  in  Bergwerken,  sofern  diese  Arbeiten 
für  die  Daner  von  mindestens  4  Monaten  im  Jahre  infolge  von  Idimatlschen 
Verhältnissen  eingestellt  werden  müssen. 

Über  die  Berner  Konferenz  vergleiche  man: 
Internationale  Konferenz  fttr  Arbeiterechntx  in  Bern 

(8.— 17.  5.  05).    Amtliches  Protokoll. 

Bulletin  de  VOffice  du  Travail  (Miuisterc  du  com- 
merce, de  l' induatrie,  des  postes  et  des  teleg raphea).  XII. 
1905.  8.  633—537. 

Über  die  Konferenz  vergleiche  man: 

Bevue  du  Travail,  Piibllee  par  VOffiee  du  TraoaÜ  de  Belffique. 
X.  S.  678.  La  Conference  internu/iattale  de  Berne  pour  la  protection 
ourri^-re.  (Duhois.  Direcieur  de  VOffice  du  Travail,  war  einer  der 
belgischen  Delegierten). 

Von  der  Berner  internationalen  Arbeiterschutzkonferenz. 
SOMiale  Praxis.   XIV.  1905.   S.  915. 

Frey,  Die  internationale  Arb^tereeliati-KoBferens  in  Bern.  <SScJb«iwfee- 
riaehe  Blätier  für  WirUekafte-  «ml  Soeialpolitik.  Xm.  1905.  8.  518. 
(Frey  war  Vizepräsident  der  Konferenz.) 

Brants.  F.,  La  Conference  internationale  de  Berne,  La  Beforme 
Soziale.    Paris  1905.    Oktober.    S.  1—5. 

V.  B.,  Le  projet  de  Conference  du  travail  ä  Berne  et  la  Convention 
frtmeo-iiaUenne  du  16. 4.  04.  Beoue  SoMe  CaikoU^ne  &  190i.  8. 331. 

Mahaim,  La  eonfSrenee  de  Berne  eoneemani  la  proteeHon 
tmvriere.   Revue  dconomique  internationale.    Bruxelles.  1905. 

Zinner,  Die  internationale  Arbeiterschotzkonferenz  in  Bern.  Corre- 
epondenzblatt  der  Gewerkschaften  Deutschlands.  Berlin  1905.  XV.  Ko.  23. 

Der  Bundesrat  Deucher  schloß  die  letzte  Plenarsitzung  der 
Beraer  Konferenz  mit  folgenden  Worten*):  ^^Si  le  r4stUtat  de 
nos  dvliberatioiis  est  modeste,  surtout  en  ce  güi  conceme 
Vinderdictüm  de  l'entplai  du  phosphore,  nom  pouvons  en 
remnche  considerer  comme  fort  saMsfaisante  la  Solution 
donne'e  u  Ja  question  du  repos  noctume  des  ouvriires.  Certes, 
les  dälais  prävus  pour  Vex^cuHon  de  la  Convention  sont 
ätendus  mai$  une  grande  conqu^  est  acquise;  la  glace  est 

1)  Bulletin  de  VOffice  du  Travail.  XU.  1905.  ö.  537. 
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rompue,  le  premier  pas  est  fait  et  ü  nous  est  permis  d'espärer 
qu*U  sera  posaible  de  marcher  aUägrement  en  avant  dans 
1a  wie  däsarmais  ouverie  .  .  . 

Messieurs,  c*est  aux  CrouvememetUs  qu^incombe  mainte- 
nani  le  sain  de  dicider  si  Voeuvre  issue  de  nos  dälib^aiums 
est  apprcpHäe  ä  son  6ut,  si  hs  principes  qtte  naus  leur 
soumettons  sont  räälisibles  et  suscept&des  de  faire  ahmtir  un 
accord  qui  danne  setHsfaction  ä  tous  les  int^its  l^itimes. 
Nous  avons  Vespoir  qu'ils  sanctionneront  notre  oeuvre  'et 
qu*ils  ne  tarderant  pas  ä  entamer  les  n^ocioHans  dipHoma- 
iigues  destin^es  ä  apporter  la  Solution  däfimtive," 

„Die  internationale  Diplomatenkonferenz  zur  Ratifizierung 
der  Ton  der  voijährigen  Regierangskonferenz  in  Bern  gefaßten 
Beschlüsse,  betr.  Verbot  der  Verwendung  weißen  (gelben)  Phos- 
phors zur  Zandholzfabrikation  und  Verbot  der  gewerblichen 
Nachtarbeit  der  Fraa,  soll  auf  Einladung  des  schweizerischen 
Bandesrats  nicht  im  Joni,  sondern  erst  im  September  dieses 
Jahres  stattfinden.  Großbritannien,  das  sich  im  vorigen  Jahr 
in  Bern  sehr  zurfickhielt,  hat  Jetzt  seine  Beteiligung  zugesagt. 
Hit  Japan  schweben  noch  die  Verhandlungen  Ober  seinen  Bei- 
tritt zum  Phosphorverbot.''  So  berichtete  die  „Somale  Praxis^. 
(XV.  1906.  a  843.) 

Der  Schweizer  Bundesrat  hat  aufs  neue  das  Deutsche  Reich, 
Osterreich,  Ungarn,  Belgien,  Dänemark,  Spanien,  Frankreich, 
Großbritannien,  Japan,  Italien,  Luxemburg,  Niederlande,  Portugal 
und  Schweden  nach  Bern  geladen.')  Über  den  Verlauf  der 
Konferenz  berichte  ich  an  anderer  Stelle. 


^)  Wie  tlcb  die  elBMlnen  Staaten  in  Bern  1906  yerhaltm  würden,  woftte 

man  im  voraus.  Charles  Dilke  hatte  in  der  „Tribüne"  die  abidinende 
llaltung  Großbritanniens  in  Bern  lOOf)  scharf  kritisiert.  Einige  Sätze  aus 
diesem  Aufsatz  sind  wioflergegeben  in  der  Sozialen  Praxis  XV.  19:)6.  S.  62  4. 
H.  G Ladstone' s  Antwort  im  Parlament  am  5.  März  IliOü  tindet  man  im 
Bulletin  de  VOffice  du  Travail.  XIII.  190ü.  S.  350.  La  Grande- 
Bretagne  et  la  eonfärettee  intematiottale  de  Seme.  Dadofch  erfuhr 
man  die  Auidit  der  Orofibritannisdien  Begiening.  — 

Das  sozialpolitische  Programm  der  fransOflischen  Regierung  wurde 
13.  6.  06  in  der  Deputiert<^nkammer  vorleson      Bezüglich   der  Regelung 
der  Arbeitsdauer  lieißt  es:  Sie  soll  den  Erlordernissen  des  internationalen 
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Anhang. 

Der  iranzösisdi-italieiiische  Arbeitsvertrag  vom  15.  4.  04. 

he  Fresident  de  la  Repitblique  frangaise  et  Sa  Majeste  le  roi 
tPJBalie  ddsirant,  par  des  etecoräa  inUmationauXf  aasurer  ä  la  per- 
sonne  des  travaülemrs  des  garmnties  de  r4eiproeUi  analogues  ä 
Celles  que  les  trait^s  de  commerce  ent  privuee  pour  les  produUs 
du  travail  et  pfirticulierement: 

/"  Facilitcr  ä  Icurs  >i  u  t  io  }t  an  .r  t  tu  v  <i  ill  a  n  f  ä  V  et  ranyer 
la  jouissance  de  leUrs  eparyneif,  et  leur  menager  le  benefice  des 
aasuranees  sociales; 

2^  Garaniir  auso  tramfUeura  le  mointien  des  mesures  de 
protection  dijä  Sdict^es  en  leur  faveur  et  concourir  au  progris  de 
la  UgislaHon  oueriiref  ont  rdsolu  de  eanelure  ä  eet  effet  une  ctm- 
venUott.  .  .  . 

Art.  1.  Des  Hcgociations  seront  etigagves  ä  Paris  aprds  la  rati- 
fication  de  la  presente  Convention,  pour  la  coHclusion  d'arrangements 
fondis  sur  les  principes  inonds  ei-aprH  ei  desünis  ä  rigler  le  ditaU 
de  leur  applicaHaUf  —  eaee^Hon  fetite  peur  Varrangement  reUMf  ä 
la  Caiase  nationale  d^ipargue  de  France  et  ä  la  Caisse  d'^pargne 
postale  eT Italic  prSvu  saus  leparagraphe  A-i^-dessoms,  qui  ssra  annexi 
ä  la  convetUion. 

Wettbewtirbfl  Beclmaiig  tngea  nnd  nidit  ans  dem  Avge  lassen,  daS  gewine 

Fortschritte  sich  gleichzeitig  bei  allen  konkoRlerenden  Völkern  yollziehen 
müssen  und  internationale  Arbeitsübereinkomraen  eine  unabweisbare  Not- 
wendigkeit werden  {Soziale  Praxis  XV.  1906.  S.  984). 

Der  Minister  der  Auswärtigen  Angelegenheiten,  Leon  Bourgeois,  sagte 
in  der  DepntiertaBlamimer:  croia,  en  effet,  que  dana  Umtea  cea  quea- 
tiona,  gtU^  ioucheut  ä  VarganisaHtm  et  ä  la  durie  du  traeaü,  auee 
eonditütns  du  fonetürnftement  de  la  ma  iconomiguef  une  des  plus 
grosses  difficjfJff's  du  progris  suaial  est  priciaiment  VinigaUtS  de 
situatinn  et  dv  l raitement  qui  existe  entre  les  conditioj/fi  de  la  pro- 
ducttnn  des  diffthents  pnys.  II  g  a  lä  des  questions  de  concurrence 
qWil  est  extremement  difficile  de  regier  saus  une  entente."  {Bulletin 
de  rOffiee  du  Travail.  Xm.  1906.  S.  379.  Vgl.  dazu  Soaiale  Praxia 
XV.  1906.  S.  857.)  Qraf  Poaadoteakg  erkliirte  im  Reicbstag  am  8.  2.  06: 
-Tf  h  glaube,  v,  r;i  dieses  Berner  Abkommen  ratifiziert  wird,  wird  kein  Be- 
denken mehr  bestehen,  eine  Änderung  der  Gewerbeordnung,  vielleicht  mit 
einigen  Übergangsbestimmungen  für  einige  .Tahre  herbeizuführen,  eine  Änderung, 
die  als  Endziel  die  Ermäßigung  der  Arbeitszeit  der  Frauen  auf  10  Stunden 
vorsieht.*  —  Der  Schweizer  Bundesrat  hatte  bei  den  Kegierungen  angefragt, 
wie  sie  aber  den  Abseblnft  der  Vertrftge  dKchten.  Die  Antworten  sind  an- 
sammengestellt  in  der  Soaialen  Praseia  XV.  S.  1086  (No.  42  vom  19. 7. 06) 
nnter  der  Überschrift:  Internationale  ArbeiterschntsYertritge. 
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tt)  Les  fonds  verads  ä  titre  d'^pargne,  sott  ä  la  Caisse  nationale 
cTipargiie  de  Frnnce,  soit  ä  la  Caisse  depargne  postuTe  d'Italie, 
pour/ont,  nur  la  demande  des  interessös,  itre  transferes  sans  frais  de 
l'une  des  caisses  ä  lautre,  chacune  de  ces  caiases  appliquant  aux 
«Updta  ainai  troMafiri»  Ua  regles  gdnäralas  qu'eüa  appligue  anue  d^pöta 
affeetuia  chea  ella  par  laa  natUmaux. 

On  rigime  de  tramfart,  aur  daa  baaaa  anaJoguaa,  poutra  iira 
imatitu^  entre  diverses  Caisses  deparg}ie  pricees  de  France  et  d'Italia 
ayant  leur  siege  datts  de  graudes  (igglinniidtious  industrielles  ou  dans 
des  villes  frontiires.  Sans  comporter  hi  (jratuite  ahsalue  des  trans- 
ferts,  ce  regime  stipulera  le  cuncours  des  administrations  pustales, 
aoii  grahiit,  aoit  ä  tarif  rädtUL 

b)  Laa  dauce  gomoamamanta  faeiHiarmit,  par  VatOramiaa  tont  daa 
odminiatraHtma  poatälaa  qua  daa  eaiaaea  noHonalaaf  le  varaamant  daa 
coHaationa  des  Italiena  riaidant  an  France  ä  la  Caiase  natiottale  de 
prdvoyance  d'Itnlie  et  des  Frangais  residant  efi  Italic  ä  la  Caisse 
nationale  des-  retraitcs  de  Frnnre.  Iis  pn  ilitvront  de  tnetne  le  paye- 
ment  en  France  des  pensiuns  acquises,  soit  par  des  Italiens,  soit  par 
des  Frattfaia,  ä  la  Caisse  nationale  italienne  et  r^ciproquement. 

cj  L'admiaaioH  daa  tmvriara  et  aniployea  de  naUmalUi  itaiienm 
ä  la  eonaUiuiüm  da  ratraUaa  de  viaillaaaa  at  patU-iira  ^iiaoalidUä, 
dama  la  rSgima  gät$äral  daa  ratrattea  tmerüraa  aduaUamant  ilahor4 
par  le  Parlament  frangais,  ainsi  que  la  participation  des  ouvriers  et 
employcs  de  natiunalite  frangaise  au  regime  de^  ouvrieres  en  Italic, 
seront  regUes  aussittd  apräs  le  vote  de  dispositions  legislatives  dans 
les  pays  cuntructanls. 

La  part  de  panaüm  eorraspotUUmt  aaiae  varaamenta  de  Vcuarier 
au  amplogi  au  attx  ratemtea  faüaa  aur  aou  aalaire  lui  aera  acquia 
iut^gralenient. 

En  ce  qui  concerne  la  part  de  j)ensi(ni  correspondant  aux  con- 
tribufions  pafranules,  il  sera  atatue  par  l'arrangemeHt,  dans  les  cou- 
ditiuns  de  reciprocitä. 

La  part  de  panaioH  ä  provanir  ävantuallament  de  suhventiona 
hudgitairaa  aara  laiaaia  ä  Vappridation  da  chaque  Stat  at  pagia  aur 
laa  raaaaureea  ä  aaa  naümaux  agant  aeguia  une  retraita  dana  Vau- 
tre  pays. 

IjCS  deux  Etats  contractants  faciliteront  par  Ventretnise,  tant  des 
administrations  postalcs  que  de  leurs  caisses  de  retraite,  le  paiement 
en  Italic  des  pensions  acquises  en  Europe  et  reciproquement. 

Les  deux  gouvernements  etudieront,  pour  les  ouvriers  et  employes 
agani  tramaüU  auecaaaivament  dam  laa  deux  paya  pandaut  daa  pirtodea 
mhaima  ä  diiermi9§ar,  aam  ramplir  dam  aueuu  dea  deux  lea  eondtHom 
requises  pour  laa  rairaiUa  auorüraa,  um  rägima  apieial  d^aeguiaiiioM 
de  retraita. 


Digiiizeo  by  Google 


592 


Dochow, 


d)  Lea  auvriers  et  employes  de  nationaliti  italienne,  tictimes  en 
France  d'accidents  par  le  fait  ou  ä  Vvccasion  du  travail,  ainsi  que 
leurs  reprt'sentanfs  rrsidanf  cn  Frame,  auront  droit  aux  mime» 
indemnites  que  les  Fran<-ais  et  reciproqtteinent. 

Les  Italiens  beneficiaires  de  rentes  cessant  de  resider  en  France, 
ainei  fue  le»  reprieentant»  de  la  victime  gui  ne  rieidaient  pM  en 
Franee  au  moment  de  FaeeideHt,  auront  droit  ä  de»  indemniti»  ä 
d^terminer.  Les  capifim.r  con»titutif»  de  ee»  indimnitS»,  ^alu^s 
d^iiprcs  un  tarif  (innere  a  V (irrnnfiement ,  pourront  Hre  rerses  h  la 
Caist^e  nationale  italiennr  de  precoyance.  a  char(jc  par  eile  d dssurer 
le  Service  des  rentes.  La  Caisse  natiunale  italienne  d'assurance 
contre  le»  aeeident»  du  travail  acceptera  igalement,  auivant  tarif 
eouventionnelf  peur  le  risque  d'iudemniM  au»  reprieentant»  ne  rieidant 
pa»  en  Franee  de»  ouvrier»  Italien»  victime»  ^aecideut»,  le»  ria»»»- 
rances  des  reassum/rs  frangnis  desireux  de  se  dicharger  iveutuelle- 
tnent  de  toutes  rec/u-rc/tcs  et  dthnarches  d  cet  egard.  Des  atavtages 
equivdlents  seront  j  rscrrt^s.  jiar  reciprocite,  puur  les  Franfois  victinies 
d'accidents  du  travail  en  Italic. 

ej  L*€tdmi»»ion  de»  onerier»  et  employes  italieitef  en  France,  ä 
de»  in»titution»  tFa8»uranee»  eu  de  eeeour»  eontre  le  cMmage  sub- 
ventionäe»  par  lespeuvoir»  puiUe»,  Vadmi»eion  de»  ouvriere  et  employes 
fran^ais,  en  Italic,  aux  institutions  de  mime  nature,  seront  rcglie."^, 
le  cas  echeant,  apres  le  vote  dan»  le»  äeux  pay»  de  diapositüm»  legales 
relatives  ä  ces  institutians. 

fj  Les  arrangcments  prevus  au  present  article  seront  concius 
pour  une  durie  de  cinq  awnSe».  Le»  deux  parOe*  wntraetane  devront 
»e  privenir  mutuellement  une  annSe  ä  Vavanee,  ai  leur  inteniUm  eat 
d^fß  mettre  fin  ä  Ves^ration  de  ee  terme.  Ä  d^aut  dun  tel  aoi», 
Varrangement  sera  prorogi  dannie  en  annie,  pour  un  dälai  tPun  an, 
par  tacite  reconduction. 

Art.  2.  a)  Les  deu.r  youcernevients  dctermineront.  pour  iviter 
les  erreurs  uu  le.s  fiiusses  dielaratiuns,  la  ftature  des pieces  ä präsenter 
aux  consulats  Italiens,  par  les  j'eunea  Italiena  embauckä»  en  Franee, 
aSfUi  que  la  forme  de»  certifieat»  ä  foumir  aus»  mairie»  par  leadit» 
coneuiafy,  avant  dilivranee  aux  enfoMt»  de»  limret»  preeerii»  par  la 
legislation  sur  le  travail  des  enfants.  Les  inspecteurs  du  travail  se 
feront  reprisenter  les  certifieat»  ä  chaque  viaite;  ila  reiireront  le» 
livrets  indüment  detenus. 

h)  Le  gouvernevient  fran^ais  organisera  des  comites  de patronage 
conprenant,  autant  que  possible,  des  Italiens  parmi  leura  membres, 
pour  lea  rigiona  induatriellea  oü  »erent  emplogd»  en  grand  nambre  de 
jeune»  lUilien»  logd»  en  dehar»  de  leur»  famüle»  par  dee  intermidiaire», 

e)  Le»  mime»  meeure»  »eront  priee»  pour  la  prote^ion  de»  Jeune» 
onerier»  frangai»  en  Italie. 


uiyiii^uü  uy  Google 


IntematioiMler  Arbdtencbnts. 


593 


Art.  3.  Au  cas  oA  Vinitiative  seraii  pHae  par  l'un  de*  deux 
^fafs  contractanta  ou  par  un  des  Zitats  avec  qui  ils  entretiennent  des 
relations  dipIow(iftffi4cs,  de  cnnroquer  diterst  gourervements  h  une 
Conference  interndtiomile  dans  le  bat  d  unifier.  pur  des  von rcHtions, 
certainea  dispositiom  des  luis  protectrices  des  truvailleurs,  ladhesüm 
de  Vun  dee  detuo  ffouoememente  au  projet  de  confirenee  etUrainerait, 
de  la  pari  de  Vautre  gouwruemeut,  um  räpouae  favoraUe  eu  principe. 

Art.  4,  Au  moment  de  signer  cet  acaird,  Ic  guurernemeni  iiaiien 
prcnd  Vt  ngdgement  de  conipleter  Vorgunisation  dans  taut  le  rot/aumef 
et  particulit)re7nent  dans  Ics  regions  ou  le  travail  industriel  et  d^ve- 
loppe,  d'un  serticc  d  inspectiun  fonctiannant  sous  Vautorite  de  l'iltat 
et  offrant,  pour  rapplicoHon  dee  loie,  des  garantiea  analoguee  h  eelUa 
qua  priaenie  le  aerviee  de  Vinspection  du  travail  en  France. 

Lea  inapecteura  ferant  obaerver  lea  Iota  en  vigueur  aur  le  travail 
dee  femmea  et  dea  enfanta,  et  notammetU  lea  preacriptüma  qua  eon- 
eement . 

/"  r /nfrrdu/iun  du  travail  de  nnif  : 

'J"  i  dyc  d  admission  au  travail  duns  lea  ateliers  industriels; 

la  durie  du  travail  Joumalier; 
4*  VebUgation  du  repoa  hebdomadaira. 

Le  gouvemement  Italien  senguge  ä  publier  un  rappert  annuel 
detailU  sur  VappUcation  des  loia  et  riglementa  relatifa  au  travail 
des  femtnes  et  des  enfants. 

Le  gouvemement  italien  declare  en  outre  qu'il  ä  Vintention  de 
mettre  ä  Vitude  et  de  räaliser  graduellement  la  reduction  progressive 
de  la  durie  du  travail  Joumalier  dea  femmea  dam  Vinduatrie. 

Art.  ö.  Chacum  dea  deux  partiee  eontraetantea  ae  riaerve  la 
faculü  de  denoncer  ä  tonte  epoque  la  präsente  eonventitm  et  las  arron' 
gements  precus  ä  l'article  1,  en  fainant  connaifre  son  Intention  un 
an  d'ucance,  s'il  y  a  Heu  de  reconnaitre  que  la  legislature  relative  au 
travail  des  fenimes  et  des  enfants  n  a  pas  ele  respectee  par  Vautre 
Partie^  aur  ha  peinta  inaneia  apicialemeut  ä  Farticle  4,  alinia  2,  faute 
d'um  impeetion  aufftaante^  ou  par  auite  de  toUrancea  eontrairea  ä 
Feaprit  de  la  loi,  ou  que  le  legislateur  aura  diminui  aur  lea  mimea 
pointa  la  protection  ädictäe  en  faveur  dea  travaiUeura, 
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Von  dem  ehelichen  Bündnie  nach  ruesischem  Recht 

Von  Rechtsanwalt  Dr.  Alfred  Bromberi^  in  Hamlrarg. 

Die  erste  Kodifikation  (Sirod  S((Ioho>v)  der  einzelnen 
Keclitsiii.itcrien  im  Russischen  Reiclie  erfolgte  unter  Nikolaus  I. 
im  Jahre  1832.^)  Damals  ward  das  gesamte  Ziviln  clit  kodifiziert 
und  zusammengestellt  Band  X,  der  im  Laufe  des  Jahrhunderts, 
zuletzt  im  Jahre  lüOU,  verschiedene  Revisionen  erfahren  liat. 
Das  erste  Buch  dieses  Bandes  liandelt  von  den  Rechten  und 
Pflichten  in  der  Familie,  der  erste  Teil  desselben  von  §  1  bis 
§  118  „vom  ehelichen  Bündnis". 

Die  Bestimmungen  dieses  Teils  sind  inzwischen  nur  durch 
Clesetz  vom  28.  5.  04,  publiziert  am  11.  8.  desselben  Jahres, 
bezüglich  der  Wiederverheiratung  in  zwei  Fällen,  die  §  45  sub  I 
feststellt,  und  zwar  im  fortschrittlichen  Sinne  abgeändert  worden. 
Auf  diese  beiden  Fälle  resp.  die  betreffende  Beform,  werde  ich 
später  eingehen. 

Zu  den  sieben  Sakramenten  der  griechisch-orthodoxen 
Kirche  j^^ehört  die  Bhe.  Mit  ßücksiclit  auf  die  sakramentale 
Natur  der  Ehe  im  Sinne  der  rechtgläubigen  Kirclie,  gehören 
in  Bußland  auch  fast  alle  Ehestreitigkeiten:  Ehescheidungs- 
prozesse, Ungältigkeits^  und  UngesetzUchkeitserklärungen  der 
Ehe  vor  die  Geistlichen  Gerichte  bez.  Bischöfliche  Behörden, 
deren  Entscheidungen  resp.  Beschlasse  in  bestimmten  Fällen 
der  Bestätigung  des  Heiligsten  Synods  bedürfen.  Die  Kompetenz 
der  Zivilgerichte  (nach  Mordtoinow  zn  §  24)  erstreckt  sich 
nur  auf  Entscheidungen  über  diejenigen  Persönlichen  und  Ver- 
mögensrechte, die  mit  dem  Wesen  der  gesetzlichen  Ehe  verbunden 
sind,  sowohl  bezüglich  der  Ehegatten  als  ihrer  legitimen  Kinder. 

Die  Verfassung  der  griechisch-orthodoxen  Kirche  kennt  die 
absolute*^  Ehelosigkeit  des  Klerus,  wie  in  der  römisch- 

1)  S.  Ztsch.  XIV  9.  Vgl.  auch  Ztsch.  XVI  41ö  fi.  Red. 
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kathoUschen  Kirche,  nicht.  Doch  bestimmt  §  2  des  Gesetzbuchs 
Über  das  Zivibrecht)  daß  auf  Grund  der  Kirchensatzungen  die 
Ehe  gänzlich  verboten  ist:  den  Personen  des  Mönchstandes  und 
dei^enigen,  die  für  die  Priester-  und  Diakonwürde  geweiht  sind, 
so  lange  sie  diese  Würde  bekleiden. 

Die  Altjersgrenz»  beim  Ejbeabschluß  für  Personen  männlichen 
Geschlechts  bildet  im  allgemeinen  das  18.  Lebensjahr  und  für 
weibliche  Personen  das  16.  Leben^ähr;  in  Transkaukasien  ist 
indes  den  Eingeborenen  gestattet  früher,  und  zwar  Männern  mit 
vollendetem  15.,  Mädchen  bereits  mit  vollendetem  13.  Lebens- 
Jahre  zur  Ehe  zu  schreiten.  Insoweit  gesetzliche  Verbote  zur 
Eingehung  der  Ehe  erlassen  sind,  z.  B.  mit  Geistesgestörten 
und  Wahnsinnigen  bez.  ohne  Erlaubnis  der  Eltern,  Vormünder 
oder  Kuratoren,  ohne  gegenseitige  und  ungezwungene  Zustimmung 
der  Brautleute,  wie  solche  Verbote  in  allen  Kulturstaaten  West- 
europas bestehen,  bedürfen  dieselben  keiner  besonderen  Er- 
örterung.   Soweijt  erforderlich,  dürfte  dies  erst  später  bei 
Darstellung  des  Verfahrens,  betreffend  Auflösung  solcher  Ehen, 
angezeigt  erscheinen.    Spezifisch  rassisch  sind  dagegen  die 
Verbote,  siehe  §  4,  im  Alter  von  über  80  Jahren  eine  Ehe  ein- 
zugehen, sowie  die  Eingehung  der  Ehe  zum  vierten  Male,  §  21. 
Auch  .statuiert  das  (ieset^  besondere  Vorschriften,  um  der  K\n- 
gehun^'  bi;j,aiiiisclit'r  und  vierter  Ehen  vorzubeufren,  Vorschrilten 
höchst  problematischer  Natur,  die  sich  auch  kdiglich  auf  ent- 
sprechende Vermerke  in  Pässen  und  Zeugnissen  beziehen.  Das 
Gesetz     23)  verbietet  endlich  die  Eingehung  der  Ehe  mit  Per- 
sonen in  den  Verwandtüchafts-  bezw.  Schwägerschaftsgraden, 
die  durcli  die  Kirchengesetze  vorgesehen  sind,  desgleiclien  die 
Doppelehe,  welches  Verbot  sich  indes  nicht  auf  Mohammedaner 
erstreckt  20). 

Für  die  Mitglieder  des  Kaiserliclien  Hau.st  s  stellt  ein  Spezial- 
gesetz (Swod  Sakotioiv  T.  I.  g.,  Osn.  Sak.  139  u.  ff.)  noch  be- 
sondt  re  Normen  auf,  sowolil  bezüglich  des  Abschlusses  der  Ehe, 
als  der  Bestellung  einer  ^fits"ift,  des  religiösen  P)ekeniitnisses 
der  künftigen  Kinder  und  endlich  wegen  Sclieiduiio'  der  Ehe  etc., 
die  zwar  in  vielen  Punkten  mit  den  Hausgesetzen  in  anderen 
westeuropäiscUen  Staaten  manche  Ähnlichkeit  und  Überein- 
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Htimmimg  nicht  verkennen  lassen,  aber  doch  von  allgemeinem 
Interesse  sind,  we^eii  der  Bedeutung,  welche  auch  in  diesem 
Gesetze  dem  Souverän,  der  die  höchste  geistliche  und  weltliche 
Macht  im  russischen  Staate  in  sich  vereint,  beigelegt  worden  ist. 

Mit  Genehmigung  des  regierenden  Kaiseis  dürfen  die  Mit- 
glieder des  Kaiserlichen  Hauses  eine  Heirat  sowohl  mit  recht- 
gläubigen als  mit  andersgläubigen  Personen  abschließen.  Handelt 
es  sich  indes  am  ein  Mitglied  des  Kaiserlichen  Hauses,  das 
.eventuell  zur  Thronfolge  berofen  ist,  so  wird  die  Ehe  mit  einer 
Andersgläubigen  nur  im  Falle  ihres  Übertritts  zur  rechtgläubigen 
Kirche  vollzogen.  Verlobung  und  Ehe  sind  ireilich  nach  den 
Kirchengesetzen  und  unter  Beobachtung  des  Kaiserlichen  Zere- 
moniells zu  vollziehen.  Doch  ist  Stellvertretung  dann  zulässig, 
wenn  dies  vertragsmäßig  genau  vereinbart  worden  ist.  Die 
Ehen  der  Großfürsten  und  Großfürstinnen  sind  durch  »Mani- 
feste"  zu  veröffentlichen;  im  Falle  des  Obertritts  des  andern 
Teiles  zur  rechtgläubigen  Kirche  sind  sowohl  diese  Tatsache 
,als  alle  damit  zusammenhängenden  Einzelheiten,  insbesondere 
bezüglich  der  neuen  russischen  Vornamen  belcannt  zn  geben. 
Bei  Ehen  anderer  Personen  aus  dem  Kaiserlichen  Hause  erfolgt 
die  Bekanntmachung  durch  den  dirigierenden  Senat  (Höchsten 
Gerichtshof)  in  St.  Petersburg.  Die  den  Mitgliedern  der  Kaiser- 
lichen Familie  zustehenden  Hechte  gehen  demjenigen  Mitgliede 
resp.  seinen  Nachkömmlingen  verloren,  der  eine  nicht  standes- 
gemäße Ehe  abschließt.  Das  angezogene  Gesetz  stellt  noch 
besondere  Normen  auf  für  Eheverträge  von  Großfürsten  und 
Großfürstinnen  bez.  Abkömmlingen  ans  dem  Kaiserlichen  Hause. 
Diese  Verträge  betreffen  Vermögensrechte  in  bezug  auf  den 
Todesfall,  die  Mitgift  von  Personen  weiblichen  (Jeschlechts,  die 
nur  in  beweglichem  Vermögen  iiiiJ  ziilermaßi^-  festgelegten 
Summen  bestehen  darf,  ferner  die  Religion  der  aus  den  Ehen 
hervorgehenden  Kinder  etc. 

Die  Scheidung  der  Ehen  vorgenannter  Mitglieder  oder 
Abkömmlinge  des  Kaiserlichen  Hauses  erfolgt  auf  (irund  der 
Kirchensatzungen  durch  den  Heiligsten  Synod,  dessen  Urteil 
der  Kaiserlichen  Bestätigung  unterliegt.  Dem  geschiedenen 
Ehegatten  aus  dem  Kaiserlichen  Hause  gestattet  das  G^etz 
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Wifideryerfaeiratiiiig,  falls  solche  den  Eiroheosatzungen  nicht 
zuwiderl&nft. 

Die  Kinder  aber,  die  einer  Ehe  entstammen,  weldie  gegen 
den  Kaiserlichen  Willen  vollzogen  weiden  ist,  genießen  keine 
der  Frivilegien,  die  den  Mitgliedern  des  Kaiserlichen  Hauses 
zustehen. 

*  * 

Das  Gesetz  Uber  das  eheliche  Bfindnis  stellt  insgesamt 
sieben  FlUle  der  Ungültigkeit  auf  (§  37)  und  im  §  45  sub  1, 
2  und  3  diejenigen  F&Ue,  in  denen  auf  Antrag  eines  der  Ehe- 
gatten die  Ehe  formell  geschieden  werden  kann.  In  allen 
FfiUen,  sowohl  bei  der  Ungültigkeitserklärung,  als  auch  in  dem 
FaUe  der  Ehescheidung  funktioniert  das  zuständige  geistliohe 
Gericht.  Die  Ungültigkeitserklirungen  der  Ehen  erfolgen  nicht 
auf  Grund  kontradiktorischen  Verfahrens,  sondern  nach  gericht- 
licher Prüfung  des  Falles.  Die  Ehen  werden  als  gesetzlich  und 
gültig  uicht  anerkannt: 

1.  dit'  vollzogen  worden  sind  unter  Anwendung  von  (iewalt 
oder  in  ( »eistesgestörtheit  eines  oder  beider  Ehekontralienten ; 

2.  in  den  durch  die  Kircliensatznngen  veibotf  nen  (iraden: 
der  Bluts-  und  geistlichen  Verwandtschaft  oder 
Schwägerschaft  (dieses  System  ist  minutiös  ausgearbeitet) ; 

8.  eheliche  Verbindungen,  die  als  bigamisch  erachtet  werden; 

4.  eheliche  Verbindung  solcher  Personen,  denen  nacli  Auf- 
lösung der  Ehe  die  Eingehung  einer  neuen  Ehe  verboten 
worden  ist  (!); 

ö.  ehelicher  Verbindungen  solciier  Personen,  die  das  durch 

die  Kirchensatzungen  bestimmte  Alter  nicht  erreicht  haben; 

oder  welciic  über  80  Jahre  alt  oder  zum  vierten  Maie  sich 

verheiratet  haben; 
6.  eheliche  Verbindungen  von  Personen  des  Mönchstandes, 

sowie  derjenigen  (leistlichen,  welche  für  die  l*riester-  oder 

Diakon  würde  die  Weihe  empfangen  haben,  so  lange  sie 

jene  Würde  bekleiden; 
'7.  Ehen  von  Personen  rechtgläubigen  Bekenntnisses  mit  Nioht- 

ciiristen. 

40* 
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Die  sub  4—7  sufgefübrteii  Fälle  sind  spezifisch  rassisch 
und  finden  schwerlich  eine  Analogie  in  der  Gesetzgebung 
irgend  eines  europäischen  Kulturstaates.  Bezüglich  der 
sab  5  aufgeführten  Ehen  solcher  Personen,  die  das  nach 
den  Kirchensatzangen  bestimmte  Alter  nicht  eireicht  haben, 
normiert  §  39  des  angezogenen  Gesetzes:  dieselben  können 
nach  Erreichung  der  im  §  3  bestimmten  vollen  bürgerlichen 
Volljährigkeit  (18  resp.  16  Jahre,  in  Transkaakasien  15 
resp.  13  Jahre),  falls  sie  dies  wünschen,  die  eheliche  Ge- 
meinschaft fortsetzen:  in  diesem  Falle  wird  ihr  Bund  nach 
der  hierfür  festgestellten  Ordnungsvorschrift  in  der  Kirche 
bestätigt. 

Für  Bigamisten  aber  bestimmt  §  40 :  dieselben  können  das 
Zusammenleben  mit  ihren  Ehegatten  aus  der  früheren  Ehe  fort- 
setzen, wenn  letztere  damit  einverstanden  sind.  Da^^egen  ist  es 
ihnen,  selbst  nach  dem  Tode  dieser  Personen  (des  ersten  Ehe- 
gatten) verboten,  eine  neue  Ehe  einzugehen. 

»vStündijre  Elielosi^^keit"  sub  4  tritt  ein,  falls  der 
der  Bigamie  schuldige  Khegatte  von  dem  verlassenen  Teil  den 
Konsens  zur  Fortsetzung  der  ehelichen  Gemeinschaft  niclit 
erhält,  bezw.  die  Erlaubnis  abseiten  der  geistlichen  Behörde 
hierzu  verweigert  wird.  Gleiche  Strafe  trifft  denjenigen,  der 
den  andern  Ehegatten  verlälit  und  länger  als  fünf  .Taiire 
unbeiiannt  verliorgen  Ideibt.  Das  Moment  der  Böswilligkeit 
bei  der  Verlassung  kuniint  liierbei  nicht  in  Betracht;  die  ^Tat- 
sache genügt.  Ausnahmen  etabliert  das  Gesetz  nur  für  die 
nieiliKU  Chargen  des  Soldatenstandes,  welche  länger  als  fünf 
Jalire  in  Gefangenschaft  und  unbekannt  wo,  im  Kriege  abwesend 
gewesen  sind.  Diese  können  nach  ihrer  Rückkehr  wieder 
heii'aten,  falls  die  erste  Ehe  inzwischen  aufgelöst  worden  ist. 

Scheidung.sgründe,  die  sich  als  Analogien  des  i;  1568  BGB 
darstellen,  kennt  das  russische  Eherecht  ebensowenig,  wie  Un- 
gültigkeitsgründe gemäß  ?j  des  BGB,  auch  kennt  das 
russische  Gesetz  keine  Trennung  von  Tisch  und  Bett. 

In  dem  Abschn.  III  .Von  der  Scheidung  der  Ehen^  spricht 
das  Gesetz  im  §  45  „abgesehen  vom  Ehebruch  und  der 
Unfähigkeit  zur  ehelichen  Beiwohnung''  zwar  noch 
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von  einigen  anderen  Sclieidang^Qnden :  der  Yerorteilung  eines 
Ehegatten  zu  einer  Strafe,-  die  mit  dem  Verlust  aller  Stander- 
rechte  verbunden  ist,  oder  zur  Verbannung  nach  Sibirien  unter 
Aberkennung  aller  besonderen  Rechte  und  Vorzüge,  endlich  vom 
FaUe  unbekannter  Abwesenheit  des  Ehegatten. 

Nur  die  beiden  ersten  Fälle  bedürfen  einer  eingehenderen 
Wflrdiguiig ;  denn  hier  wird  nach  dem  Inquisitionsprinzip  und 
kontradiktorisch  verfahren;  es  findet  vor  den  geistlichen  zu^ 
ständigen  Gerichten  ein  regelrechtes  Prozeßverfahren  statt, 
während  in  den  übrigen  Fällen  des  §  45  (sub  2  und  3)  auf 
einseitigen  Antrap:  unter  Beibringung  der  erforderlichen  Be-  • 
lege,  wenngleicli  nach  vorgängigor  richterlicher  Prüfung  das. 
Scheidnngsurteil  von  der  geistlichen  Behörde  tre fällt  wird. 

Ein  Sühnetennin  findet  in  den  ersten  beiden  Fällen  nicht 
statt.  Aber  im  bischiiflicheii  Aiü'tiafre  hat  der  ortsziisrändiß:e 
Geistliche  den  Versnrli  zu  machen,  eine  A^ersöhnung'  der  Ehe- 
gatten herbeizufüliren.  Erst  wenn  dieser  Versuch  uiililun^^en 
ist,  beginnt  das  IVozi'l.^  erfahren  mit  der  .  sclD*iftlicli  ein- 
zureichenden Klage.  Anw altszwanjr  bestellt  nicht;  Anwälte 
sind  vielmehr  regelmäßig  au.sg^csclilossen :  Ausnahme  der  Regel 
bilden  Kranklieit  der  Partei,  dienstliclie  Abwesenlieit,  weite 
Eütfernunjr  des  (Jcriclits  vom  Domizil  der  klägerischen  Partei 
und  einige  andere  (iründe.  über  deren  ZuUussigkeit  ledigllrli 
das  iivistliche  (iericht  entscheidet.  Will  der  Beklagte  die  ihm 
zur  Last  «relefrten  Tatsachen  zn^^elien,  so  kann  er  dies  aut 
schriftlichem  Wegi^  tnn,  auch  auf  Zustellunjr  der  im  Laufe  des 
I^rozesses  cinj^ehpiult'ji  Schriftsätze  Verzicht  Icistcii.  Die  Beweis- 
niittel  sind  dieselben  wie.  nach  deutsclicm  Prozeßrecht.  Dem 
Geständnis  des  schuldigen  Teils  ist  j^acli  russischem  Keclit 
gleichfalls  nur  dann  Wert  jöeizulegen,  .wenn  aucli  im  übrigen 
Beweismaterial  für,  das  Vorhandensein  der  Schuld  vorliegt.  Die 
Endentscheidung^  .wird^  beiden  Teilen  zugestellt.  Ein  Rechts- 
mittel hiergegen  ist  nur  innerhalb  zweier  Monat^^  an  den 
Heiligsten  Synod  als  letzte  und  höchste  Instanz  zulässig. 

Hinsichtlich  der  Impotenz  als  Scheidungs§(rund  |ordert.  das 
Gesetz  (§  48)  den  Nachweis,  daß  solche  entweder  angeboren  sei, 
oder  doch  bei  Abschloß  der  Ehe  vorhanden  war.   Durch  den 
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KaberUchen  Ukas  vom  28.  6.  (H  ist  nun  besflg^ich  der  Ehe- 
scheidimg^en  wegen  Shebrncbs  bestimmt  worden^  da£beim  -£he^ 
bfoofa  Siuch  der  für  schuldig  erkannte  Teil  sich  wieder  ver- 
heifaten  darf,  schließt  aber  keineswegB  den  dritten  Mitachnldigen 
ans,  sondern  setzt  nur  für  den  schuldig  erklärten  Teil  Kirchen- 
büßen  von  2—7  Jahren  fest.  Kach  Verbfißung  derselben  steht 
der  Wiederverbeiratung  nichts  entgegen.  Doch  im  Felle  aber- 
maliger Scheidung  wegen  Bhebruchs  wird  der  deshalb  abermals 
schuldig  erklärte  Ehegatte  zur  ständigen  Ehelosigkeit  verurteilt 
Sokhe  Verurteilung  tritt  auch  in  jedem  FäUe  di^  Ehescheidung 
•wegen  Unfähiglc»t  2um  ehelichen  Zusammenleben  gegen  den 
zur  Erfüllung  der  ehelichen  Pflichten  unfähig  erklärten  Ehe- 
gatten ein  (gemäß  vorhin  zitiertem  §  48).  Das  Institut  der 
Ständigen  Ehelosigkeit  von  Rechtswegen*^  ist 
spesiflseh  russischen  Charakters;  der  oi^kundige  EitignS  in 
die  persönliche  Freiheit  des  einzelnen  erscheint  Siber  vom- 
russischen  rechtspolitischen  Standpunkte  aus  be^iflich. 

Die  Kirclieubuße  wird  vom  Koiisistüriiini  im  Urteil  auf 
7  Jahre  festgesetzt.  Sie  kann  aber  auf  Antrag  gemäß  dem 
vorhin  zitierten  ükas  vom  28.  5.  04  auf  zwei  Jahre  herab- 
pesptzt  werden,  und  zwar  durch  den  Bischof.  Die  Kirchenbuße 
besteht  in  der  Ausschließung  vom  Abendmahl  während  der  fest- 
gesetzten Zeit,  in  Verbeugungen  bis  zur  Erde  •.  im  Hause,  in 
häufigem  Kirchenbesuch.  Jede  Kirchenbuße  erfolgt  unter  Auf- 
sicht der  betreftenden  Geistlichen,  indes  werden  die  Beziehungen 
des  (jeistlichen  zum  Büßer  nicht  kontrolliert.  Nach  ausdrück- 
licher Bestiiiimnng  hängt  die  Entscheidung  des  Antrag.^  auf 
Heral)setzung  der  siebenjährigen  Kirchenbuße  lediglich  al)  von 
dem  Z(  ugnis,  beziehentlich  den  Erklärungen  des  funktionierenden 
mit  der  Aufsicht  betrauten  (jeisUichen. 

Schließlich  sei  noch  hervorgehoben,  daflf  eine  willkürliche 
Auflösung  der  Ehe,  auBergeriichtlidi,  infolge  gegenseitiger  Uber* 
einstimmung  der  Ehegatten  gesetzlich  ansdrOcküch  verboten  »t. 
Andererseits  l^ennt  das  russische  Gesetz  einen  dem  §  1-566  BGB 
analogen  Scheidungsgrund  nicht; 

♦ 
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Bei  der  BedeotnDg,  welche  die  rechtgläubige  Kirche  im 
nusischeu  fieiche  seit  Wlmdimir  dem  GfoSen  (968)  einnimmt, 
enoheint  der  Einfluß  der  Beligion  nnd  des  religiOeen  Bekennt- 
nittes  auf  die  Gesetzgebung  erklftrlich.  Derselbe  kommt  nicht 
nur  im  FmeBver&bren,  sondern  auch  im  materiellen  Recht 
besfiglich  des  Abschlusses  sowohl,  als  der  AufUisung  der  Shen 
tberall  xar  Geltung.  Aus  diesem  Grunde  enthiüt  das  Gesetz 
besondere  Bestinunungen  Uber  die  Ehen  von  Personen  Christ- 
lidien,  nicht  rechtglttubigen  BekenntnisseB  untereinander  nnd 
mit  Personen  rechtglftubigen  Bekenntnisses,  Spexialgesetze  f fir 
Sektierer,  ein  besonderes  Kapitel  über  die  Ehen  von  Nicht« 
Christen  untereinander  und  mit  Christen.  Diese  Normen  bieten 
Jedenfalls  vom  kulturellen  Standpunkt  ans  ein  hervonagendes 
Interesse  und  lohnt  es  deshalb,  dieselben  wenigstens  in  ihren 
GrundzQgen,  wenn  auch  kurz  gedrängt,  darsustellen. 

Das  Gesetz  (§  61)  bestimmt  sunftehst,  daß  Personen  aller 
chrifltUcben  Bekenntnisse  die  Ehe  in  Bußland  schlechthin  ge- 
stattet ist,  nach  Haßgabe  der  betnienden  Kirdliensataungen. 
In  allen  FUlen  kommen  demgem&ß  die  Verbote  in  Betracht, 
weldie  sieh  auf  -den  Abschluß  der  Ehe  1.  durch  Zwai^  oder  mit 
Geistesgestörten,  2.  auf  die  Zastimmang  der  qu.  Verwandten 
oder  der  vorgesetzten  Dienstbehörde,  sowie  3.  auf  die  Doppelehe 
beziehen.  Die  Bestimraungen  über  die  Altersgrenze  gelten  auch 
hier;  bezüglich  der  Grade  der  Verwandtschaft  entscheiden  die 
Vorschriften  der  Kirciie,  der  die  Brautleute  angehören. 

Wenn  aber  nur  der  Bräutigam  oder  juir  die  Braut  dem 
rechtgläubigen  Bekenntnis  angehören,  ao  werden  in  Rußland 
(Finnland  ausgenommen,  §  68)  Garantien  dafür  verlangt,  da^ 
der  eine  Teil  nicht  rechtgläubigen  Bekenntnisses: 

„den  anderen  Ehegatten  wegen  seiner  Rechtgläubigkeit 
nicht  schmäht,  auch  weder  durch  Verlockungen,  noch  durch 
Drohungen  oder  sonst  zur  Annahme  «eines  filaubeus  be- 
stimmt, aucli  daß  die  aus  der  Ehe  hervorgegangenen 

•  Kinder  nach  den  Vorschriften  des  rechlS[läubigeü  3eke»et- 
nisses  getauft  und  erzogen  werden". 

Hierzu  hat  sich  der  nicht  rechtgläubige  Verlobte  vor  der 
J&beschUeßttJig  schriftlich  formttl«j:geiiiä^  zu  verpflichten.  AucU 
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sonst  ist  (§  67,2)  bezüglich  solcher  Ehen  grOßte  Vorsicht  im 
Interesse  der  rechtgläubigen  Kirche  vorgeschrieben.  Ehen 
zwischen  Personen  rechtgläubigen  Bekenntnisses  mit  solchen 
römisch-lcatholischen  BekenntnisiBes  werden  als  un^ltig  erachtet, 
so  lange  die  She  nicht  auch  Tön  einem  rechtgläubigen  Priester 
eingesegnet  worden  ist  (§  72).  .  -  • 

Alle  übrigen  Bestimmungen  des  ersten  Abschnitts  des 
zweiten  Kapitels  bieten  kein  allgemeines  Interesse,  sie  bezieliL  it 
sich  teils  auf  Diplomaten,  teils  auf  Sonderbestimniunfien  für  die 
baltischen  Provinzen.  Von  Interesse  dürfte  der  letzte  l'aragraph 
die.ses  Abschnitts  sein,  dessen  eigenartiger  Inhalt  verdient, 
wörtlich  wiedergegeben  zn  werden.  '    '    '  ' 

■  Bei  der  Entlassung  Kriegsgefangener  in  ihre  Heimat, 

welche  während  ihres  Aufenthaltes  in  Rußland  mit  ru.ssischen 
Untertanen  rechtgläubigen  Bekenntnisses  eine  Elie  ein- 
'.  ."    gegangen  sind,  wird  von  ihnen  eine  Bescheinigung  darüber 
•  •    verlangt,  oh  sie  zu  ihren  Frauen  zurückkehre?r  Wollen; 
und  wenn  ihre  Abw^eseiiheit  länger  als  zwei  Jahre  dauert, 
so  erhalten  die  Frauen  die  i'Yeiheit  zur  Eingeliung  einer 
:        neuen  Klie.     '       "  •  *    :•«-'•,■  " 

Das  Motiv  dieser  sortderbanRn  Bestimmung  bildet  ersichtlich 
der  Schutz,  der  dem  rechtgläubigen  Bekenntnis"  in -Rußland 'ge- 
währt werden  soll;  im  Eingang  des  Paragraphen  findet  irgend- 
welche (^ualitikation  dor  Krieg.sgelangenen  nicht  statt.  '' 

Endlich  folgen  im  dritten  Kapitel  die  Normen  für  die  Ehen 

r 

der  Xichtchristen  untereinander  und  mit  Christen.  -In  erster 
Linie  handelt  es  sich  um  nBugetä'ufte  Personen.  Danach  ist  es 
einer  Persori'  nicht  christlichen  Bekenntnisses,  sobald  sie  die 
Taufe  empfangen  hat,  gestattet,  in  monogamischer  Ehe  mit  der 
nicht  getauften  Frau  weiter  zu  leben.  Die  Ehe  bleibt  auch 
dann  zn  .Recht  bestehen,  w^enn  eine  Trauung  nach  ^iechisch- 
orthodostem  Ritus  nicht  folgt.  -  lin  Fallender  Taufe  der  oder 
einer  der  Frauen  eines  Mohammedaners  oder  einer  Person  nicht 
ciiristlichen  Bekenntnisses  kann  die  Ehe  gleichfalls  in  Kraft 
bleiben  ohne  Bestätigung  abseiten  der  rechtgläabigeh  Kirche. 
Doch  muß  der  Ehegis^tte  hdzägUefa  ^S6iner  Fran  (bid  deren 
kflnftigen  Kinder  alle  jene  bereits  frfiher  äüf^^f«i]%eii^^^(^^ 
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jjqa  Interesse  der  rechtgläubigen  JOrcbe  der  letzteren  leisten; 
zu  diesen  tritt  noch  die  Verpflichtung  zur  monoganiischeü  Ehe 
hinzu. 

AVeigert  sich  der  Ehemann,  diesie  Veipflichtüng  einzugehen, 
eder  wird  ermittelt,  daß  die  Neugetaufte  von  ihm  äuä  der  Ehe- 
gemeinschaft entlassen  worden  ist,  so  ist  die  Folge:  Auflosung 
der  Ehe  und  Befugung  der  Frau  zum  Abschluß  einer  neuen 
Ehe  mit  einer  Person  christlichea  Bekenntnisses.  Ähnliche  Be- 
atimmungen gelten  für  den  Fall,  daß  einer  der  Ehegatten,  welche 
den  jüdischen  Satzungen  folgen,  sich  zur  B^tglftubigkeit  be^ 
kehrt.  —  Lebte  der  Neugetaufte  bisher  in  Polygamie,  so  muß 
derselbe  nach  Empfang  der  Taufe  «eine  Wahl-  treffen.  Bann 
erfolgt  die  kirehllche.  Einsegnung.  Dasselbe  gilt  im  Falle  der 
Polyandrie  für  Frauen,  welche  mit  mehreren  Männern  verheiratet 
waren  (§  82).-  • .  •  ■ 

.  Die  Ehe  mit  NichtChristen  ist  jedem  russischen  Untertan 
rechtgläubigen  und  römisch-katholischen  Bekenntnisses  verboten, 
i^ber  nicht  denjenigen  evangelisclien  lickcnntnisses,  diesen  nur 
mit  Heiden;  bei  Strafe  von  2  Munaten  20  Tagen  (Gefängnis, 
s.  §  85,  bezw.  8t.  1568  l'lug.  Wenn  aber  ausländische  Asiaten 
(z,  B.  IndtTi  sieh  mit  russischen  Untertanen  evangelischen  Be- 
kenntnisses verheiratet  haben  sollten,  so  dürfen  bei  ihrer  Abreise 
aus  Rußland  nacli  ihrem  Vaterlande  deren  Frauen  und  Kinder 
nicht  mit  entlassen  werden.  Schließlich  werden  vun  solchen 
^lusländisehen  Asiaten  noch  (iarantien  verlangt,  bezüglich  der 
Rückkehr  und  der  Alimentation  ihrer  Familie  während  iiirer 
Abwesenheit.  Krfolgt  die  Rückkehr  nicht  innerhalb  zweier 
Jahre,  so  sind  die  Frauen  als  von  der  Ehegemeinschaft  befreit 
erachtet  und  befugt,  sich  wieder  zu  verheiraten.  Bezüglich  der 
Ehe  der  NichtChristen  untereinaiider  gilt  der  Grundsatz,  daß 
jedem  Stamme  und  Volke,  auch  den  Heiden,  erlaubt  ist,  nach 
den  Bestiminmiueii  ihres  Gesetzes  resp.  den  ^^eltenden  Gebräuchen 
sich  zu  verehelichen.  Alle  iibii^cn  einzelnen  Bestimmungen 
sind  nicht  von  allgemeinerem  Interesse.  • 

Aus  den  vorstehend  wiedergegebenen  Bestimmungen  über 
die  Ehen  der  NichtChristen  mit  Christen  resp.  der  Neugetauften 
erhellt  zur  Evidenz,  daß  keine  gesetzliche  Handhabe  unbenutzt 
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geblieben  ist,  um  dem  lechtgUubigen  Bekenntnisse  im  russischen 
Beiche  zum  Siege  zu  verhelfen. .  Dies.eigibt  sich  am  über- 
zengehdsten  aus  den  Vorschriften'  über  die  Unterlassung  Jeder 
Propaganda  der  Ungetauften  gegenüber  dem  rechtglSnbigen  SShe* 
gattoUf  und  den  verhlingnisvollen  Folgen,  welche  bei  Übertretung 
der  diesbezüglichen  Voorschriften  eintreten  können  und  bis  zur 
Auflösung  der  Ehe  gehen. 

Wenn  auch  im  allgemeinen  das  Verhältnis  der  Ehegatten 
zueinander  ähnlich  wie  in  der  Gesetzgebung  anderer  Staaten 
geregelt  worden  ist,  so  nimmt  doch  der  Ehemann  nach  russischem 
Rechte  eine  so  dominierende  Stellung  ein,  daß  gemäß  §  108  die 
IVau,  vorzugsweise  Unterwerfung  unter  den  Willen 
ihres  Gatten  schuldet.  Charakteristisch  ist  indes  der  Zusatz, 
dafi  die  Ehefrau  dadurch  nicht  befndt  wird,  von  denVer« 
pflichtungen  in  Beziehung  auf  ihre  Eltern.  Schließ-' 
lieh  sei  noch  bem^kt^  daß  in  sonderbarem  Gegensatze  zur 
Normierung  der  persönlichen  Hechte  des  Ehegatten:  bezfiglieb 
der  Vermögensrechte,  gesetzlich  das  System  der  Gütertrennung 
herrscht,  auf  dessen  Einzelheiten  hier  einzugeben  nicht  an« 
gezeigt  erscheint. 

Also:  das  Stande.saiiit  existiert  in  Rußland  nicht.  Die  Ehe 
trägt  dort  nicht  einen  bürgerlichen,  sondern  einen  kirchlichen 
Charakter;  sie  wird  deshalb  vom  Geistlichen,  nicht  vom  Standes- 
beamten vollzogen.  Wie  die  Vollziehung  der  Ehe,  so  erfolgt 
auch  die  eveiU.  Anilusung  derselben  durch  kirchliche  Diener^ 
d.  h.  vermittelst  der  Konsistorien,  Bischöfe,  event.  durch  den 
Heiligsten  Synods,  anstatt  wie  in  Deutschland  durch  die  Zivil- 
gerichte. Eigentümlich  dem  russischen  Eherechtc  aber  und 
sicherlich  ohne  Analogie  in  anderen  westeuropäischen  Gesetz- 
gebungen, sind  die  Vorscliriften  über  Vorbeugung  von  Doppel- 
ehen, das  Verbot  vierter  Ehen  und  der  Verehelichung  von  Per- 
sonen im  Alter  über  80  Jahre,  das  sonderbare  Institut  der  Ver- 
urteilung zur  ständigen  Ehelosigkeit,  dessen  unvermeid* 
liehe  sittliche  Folgen  klar  auf  der  Ihiiid  liegen,  die  geringe 
Zahl  der  sogenannten  absoluten  Ehescheidungsgründe,  nämlich: 
des  Ehebriiclis  und  der  anormalen  Körperkonstruktion,  unter 
AuüscbluÜ  aller  anderen  Gründe,  wodurch  in  vielen  Fällen  sicJi 
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die  Ehe  zu  einem  wenig  glückverheißenden  Institut  gestalten 
wird,  insbesondere  infolge  des  Mangels  einer  dem  §  1333  BGB 
entsprechenden  Gesetzesbestimninng;  endlich  die  jedenfftUs  in 
aseitUcher  nnd  prozessualer  Beziehung  abnormen  Bestimmungen 
über  Ehescheidung  im  Falle  der  Abwesenheit  und  unbekannten 
Aufenthalts  des  einen  Ehegatten.  Zieht  man  bei  diesen  Sonder- 
barkeiten des  russischen  Eherecbts  den  überall  im  Gesetz  er- 
kennbaren, herrschenden  Einfluß  der  rechtgläubigen  Kirche  in 
Erwägung  (siehe  dagegen  §  1588  BGB),  so  läßt  sich  die  Belorm- 
bedfirftigkeit  des  Gesetzes  nidit  Terkenneu,  welche  Bedeutung 
man  auch  der  Verschiedenheit  der  Ydlkerschaften  Bußlands  und 
der  Yerschiedenartigkeit  ihres  Bildungsgrades  beilegen  mag. 
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Qesetzgebungssohau. 

(VerzeftobiiiB  dm  bedöntendeien'  QeB«(se,  V«ionhiiaga»  Die  «iclitiigar«! 
•  Te^te  internatlonalistisclieii  Inhaltes  sind  unter  dem  Slxidi 

.miligeteilt.) 

[Wegen  der  Abkürzungen  ist  in  erster  Linie  anf  das  mit  Heft  1  dieses  Bandes 
hinter  dem  Titelblatt  heran  s^e^xebene  Verzeichnis,  im  Übrigen  auf  die  Beschlüsse 
des  deutschen  Juristentages  zu  verweisen.] 


I.  Deutsches  Reich. 

(Vgl.  2tsch.  XV  431.) 
19ü4. 

1.  Yertr.  14.  &.  m.  Lnzembarg  lit.  Zolaasang  d.  FMscHtm  (ROBl  05 
8.  700).») 

8.  Y.  10.  6.  bt.  Portofreilieit  n.  Atukanftstellen  f.  KifegigeSMigene 

(RPAmtsbl  157).*)«) 

*)  Vgl.  Ztsch,  XV  437  Anm.  8. 


^)  ,Art.  1.  Nachdem 'die  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  im  Groli- 
herzogtame  Luxemburg  neu  geregelt  und  mit  den  vom  Deutschen  Roche  über 
den  gleichen  Gegenstand  erlassenen  Bestimmungen  in  Übereinstimmung  gebracht 
worden  ist.  soll  Fleisch,  das  in  Luxemburg  nach  den  dort  geltenden  Vor- 
schriften untersucht  oder  abgefertigt  worden  ist,  in  Deutschland  ebenso  be- 
handelt werden  wie  das  in  Deutschland  untersuchte  oder  abgefertigte  Fleisch. 

Das  Gleiche  gilt  für  die  Behandlung  deutschen  Fleisches  in  Luxemburg. 

Art.  2.  Dieaw  Vertoag  soll  sobald  als  möglich  ratifisiert  werden  und 
tritt  mit  Beginn  des  vierzehnten  Ta^res  nach  (Ifni  Tage,  an  welchem  der  in 
Luxemburg  zu  bewirkende  Austausch  der  Ratitikationsurkonden  erfolgt  ist, 
in  Kraft 

Art.  3.  Jedem  der  vcrtraL'srhlieüenden  Teile  steht  es  jederzeit  frei, 
von  diesem  Vertrage  nach  vorgängiger  dreimonatlicher  Kündigung  znrück- 
sntreten. 

Zu  ürkund  dessen  haben  die  beiderseitigen  Bevollmächtigten  den  gegen- 
wärtigen Vertrag  in  doppelter  Ausfertigung  unterzeichnet  und  gesiegelt.*" 

'-)  .Nach  df'iii  auf  der  Haager  Friedenskonferenz  am  29.  7.  99  unter- 
zeichneten „Abkommen,  betreffend  die  Gesetze  und  Gebräuche  des  Landkriegs* 
und  den  zugehörigen  „Bestimmungen  Uber  die  Gesetze  und  Gebräuche  des 
Landkriegs"  (RGBl  Nn  44  für  UIOl)  genießen  die  beim  Ausbruch  von  Feind- 
seligkeiten zu  errichtenden  Auskunftstellen  über  Kriegsgefangene  sowie  die 
Kriegsgefangenoi  sdbst  fSr  die  too  ihnen  abgesandten  und  für  sie  bestimmten 
Poatseodnngen  jeder  Art  Portofreiheit.   Zn  den  Kriegegefangenen  werden 
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3  Znsatzvertrag  22.  6.  z.  Handels-  usw.  m.  Belgien  (6.  12.  1891) 
(RGBl  lÜUö  Ö.  Ö99).i) 

I.. 

nidit  nur  die  von  den  kriegfahrenden  Armeen  gemachten  Gefongteen,  londern 
ftQcb  die  in  neutralen  Staaten  aufgenommenen  Qder  4Mdlwt  intevototen  Am 
gehStigen  der  Kriegsparteien  gerechnet. 

Das  Abkommen  ist  von  folgenden  Lindem  ratifiziert  worden:  Belgien, 
Bulgarien,  Dänemark,  Deutschland.  Frankreich,  GroPlritannit  n,  Griechenland, 
Italien,  Laxembarg.  Montenegro,  den  Niederlanden,  Österreich- Ungarn,  Portu- 
gal, RomSnien,  Rußland,  Serbien,  Spanien,  sowie  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika.  Japan,  Mexiko,  Ptrsiin  und  Siaiu 

In  Ueroäliheit  der  angeführten  Bestimmungen  sind  japanischerseits 
Au8kunftbt«llen  über  Kriof^s^^efangenc  errichtet  worden.  Sendungen  im  Ver- 
kehr zwischen  diesen  Auskunftstdlen  und  den  Kriegsgefangenen  einerseits 
nnd  den  oben  ))ozeichneten  Ländern  andererseits  sind  daher  in  den  Aufgabe-, 
Bestimmungs-  und  Zwischenländem  von  allen  Postgebühren  befreit.  Briefe 
und  Kästchen  mit  Wertangabc  sowie  Pakete  dürfen  über  Länder,  die  das 
Haasrer  Abkofiuiicii  nirlir  ratifrziert  liaben.  oder  die  der  Übereinkunft  über 
den  Austaubch  von  linelen  und  Kästchen  mit  Wertangabe  oder  von  Post- 
paketen nicht  beigetreten  sind,  nicht  gdeltet  werden. 

Aus  der  Aufschrift  der  Sendunjjen  muß  unzweifelhaft  zu  ersehen  soin, 
daß  sie  für  Auskunftstellen  oder  für  Kriegsgefangeue  bestimmt>  sind  oder  von 
solchen  berrflhren.  Zar  Begründung  der  Portofreibeit  müssen  die  Sendungen 
außerdem  mit  dem  Vermerk  „Service  des  prisowicrs  de  ffnerre"  verseilen 
sein.  Ein  gleicher  Vermerk  ist  in  der  Spalte  „Bemerkungen"  der  Geld-  und 
Frachtkarten  nach  dem  Aaslande  niederzuschreiben. 

Russiscberseits  sind  AnskunftsteUen  Aber  ELnegagefang^ene  nocb  nidit 
errichtet  worden." 

^)  üervurzubeben  sind  folgende  Bestimmungen: 

.»Art.  2.  Hinter  Art.  13  des  bestehenden  Vertrags  wird  folgender 
Art.  12 A  eingefügt: 

Wenn  zwischen  den  vertragschlieüenden  Teilen  über  die  Auslegung  oder 
Anwendung  der  Tarife  des  gegenwärtigen  Vertrags  (Anlage  A  und  B)  oder 
über  die  Anwendung  der  Meistbegünstignngsklausel  hinsichtlich  der  tatsäch- 
lichen Handhabung  der  sonstigen  in  KifAt  befindlichen  Vertragstarife  eine 
Heinnngsverscbiedenbeit  entsteht,  so  soll  dieser  Streit  «nf  Verlangen  des 
einen  oder  des  anderen  Te  ils  iliir(  h  Schicdsapfnch  erledigt  werden. 

Das  Schiedsgericht  wird  für  jeden  Streitfall  derart  gebildet,  daß  jeder 
Teil  ans  den  Angehörigen  seines  Landes- eine  geeignete  PwaOnKwikgili  nnm 
Schiedsrichter  bestellt,  und  daU  die  beiden  Tttle  einen  Ajtgellüri^  eines  be- 
freundeten Staates  zum  Obmann  wählen. 

Die  beiden  Teile  behalten  sich  vor,  die  Person,  die  im  gegebenen  Falle 
das  Amt  des  Obmanos  zn  vers^Mn  haben  würde,  Im  vorans  Iftr  einen  ge- 
wissen Zeitraum  zu  bestimmen 

Eintretendenfalls  und  vorbehaltlich  besonderer  Verständigung  werden 
die  vertragschließenden  Teile  auch  Meinungsverschiedenheiten  zum  ifdiieds- 
gerichtlichen  Austrag  bringen,  die  zwischen  ihnen  über  die  Auslegung  oder 
Anwendung  anderer  als  der  im  ersten  Absatz  bezeichneten  Bestimmungen 
des  gegenwärtigen  Vertrags  entstehen  könnten. 

t'ber  das  Verfahren  in  den  Fällen,  in  denen  auf  Grund  des  ersten  Ab- 
satzes ein  schiedsgerichtlicher  Austrag  stattfindet,  ytiid  zwischen  den  vertrag- 
8eblie6enden  Teilen  folgendes  ver^tart: 

Beim  ersten  Streitfall  hat  das  Schied.sgericht  seinen  Sitz  im  Gebiet  des 
beklagten  Teils,  beim  zweiten  Streitfall  ijn  Gebiet  des  anderen  Teils  und  so 
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abwechselnd  in  dem  einen  oder  dem  anderen  dar  liddeii  Linder.  Derjenige 
Teil,  in  dessen  Gebiet  das  Schiedsgericht  zusanitncnziitreten  hat  bestimmt 
den  Ort  des  Qerichtssitzes ;  er  hat  für  die  Stellung  der  Käumüchkeiteu,  der 
SchrdbkrtJfce  und  des  Dienstpersonals  ra  sorgeii,  decea  das  Schiedsgericht 
fttr  seine  Tätigkeit  bedarf.  Der  Obmann  ist  Vorsitzender  des  Schiedsgericlita. 
Die  Bntscheidungea  ergehen  nach  Stimmenmehrheit. 

Die  TertragsehlieBenden  TMle  werden  sich  im  dnielnen  Falle  odtf  ein 
für  allemal  über  das  Verfahren  des  Schiedsgerichts  verständigen.  In  Er- 
mangelung einer  solchen  Verständigung  wird  das  Verfahren  von  dem  Schieds- 
gericht selbst  bestimmt.  Das  VerMiren  kann  sebriftUdi  sein,  wenn  Iralnef 
drr  vi  rtra<{s(:h]ii  ljoiidi  ri  Tt  ih;  Einspruch  erhebt.  In  diesem  Falle  kaOB  VPn 
der  Bestimmung  des  vorhergehenden  Absatzes  abgewichen  werden. 

Hinsichtlich  der  Zastelhmg  von  Vorladungen  yor  das  Schiedsgericht  nnd 
der  ErlcdiguDg  der  von  diesem  ausgehenden  Ersuchen  werden  die  Behörden 
iedes  der  vertragschließenden  Teile,  auf  den  vua  dem  Schiedsgericht  bei  der 
betreffenden  Regierung  zu  stellenden  Antrag,  in  derselben  Weise  Rechtsbilfe 
leisten  wie  auf  die  Anträge  der  inländischen  Zivilgerichtc. 

Die  vertragschließenden  Teile  werden  sich  im  einzelnen  Falle  oder  ein 
für  aiiemal  über  die  Verteilung  der  Kosten  verständigen.  In  Ermangelung 
einer  Verständigmig  soll  Art.  67  des  Haoger  Abkommens  vom  29. 7. 16W 
sor  Anweodang  gelangen.* 

Hervorzuheben  sind  folgende  Bestimmungen : 

I.  ,Art.  2.  Hinter  Abs.  1  wird  nachstehender  neuer  Absatz  eingefügt: 
,Die  dreijährige  FVist,  die  durch  den  Kaiserlich  Rnsslseben  Ukas  vom 

14.  3.  1887  für  die  Vei änljeiimg  der  Liegenschaften  seitens  der  Ausländer 
festgesetzt  worden  ist,  wird  für  die  deutschen  Reichsangebörigen  auf  zehn 
Jahre  verlängert." 

Die  Worte:  ^Ebenso  sollen  sie"  im  Anfange  von  Abs.  2  des  Art.  2 
werden  ersetzt  durch:  „Die  Angehörigen  eines  jeden  der  beiden  vertrag- 
schließenden Teile  sollen*. 

II.  Art.  6.    Det  Artikel  wird  wie  nachstehend  gefaßt: 

,Art.  6.  Die  russischen  Boden-  und  Gewerbserzeugnisse,  welche  in 
Deutschland,  und  die  deutschen  Boden-  und  Gewerbserzeugnisse,  welche  in 
Rnfilai^  sfttgeführt  werden,  sollen  dort,  sie  mögen  zum  Verbrauch  oder  zur 
Lagerung,  zur  Wiederausfuhr  oder  zur  Durchfuhr  bestinnnt  sein,  der  nämlichen 
Behandlung  wie  die  Erzeugnisse  des  meistbegünstigtun  Landes  unt^-rliegeii. 
In  keinem  Falle  und  ans  keinem  Grande  sollen  sie  höheren  oder  anderen 
Zöllen,  Gf  liiihren,  Steuern  oder  Abgaben  unterworfen  sein,  noch  mit  Zuschlägen 
oder  einem  Einfuhrverbote  belegt  werden,  von  denen  nicht  auch  die  gleich- 
artigen Brsengnisse  irgend  eines  anderen  Landes  betroffen  werden.  Insbe- 
sondere wird  jede  Bi  ü:fin.stigung  und  Erleichterung,  jede  Befreiung  und  jede 
Ermäßigung  der  in  dem  Generaltarif  oder  in  den  Vertragstarifen  enthaltenen 
BingangszSIle,  welche  einer  der  vertragschließenden  Teile  einer  dritten  Hackt 
dauernd  oder  zeitweise,  ohne  Gegenleistung  oder  mit  Kompensation  zugesteht, 
ohne  weiteres  und  bedingungs-,  Vorbehalts-  oder  kompensationslos  auf  die 
Boden-  nnd  Gowerbserzengnisse  des  andeiea  ansgedetat  werden." 

IV.  Art.  11.  Am  Bnde  vom  Abs.  1  der  Ziff.  8  wird  naohstebendes 
Mnzageffigt: 
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,Doch  soll  die  deutsche  Einfuhr  in  gleicher  W  i  r  alle  der  Einfuhr  eines 
eoropäischen  oder  nordamerikanischen  iStaates  in  diese  tiebiete  eingeräumten 
Zonerldchtemiigtti  mitgeniefiett.* 

VI.  Neuer  Artikel.  Der  mclwteheiide  Artikel  wird  hinter  Art  12  ein- 
gefügt: 

,Art  12  a.  Die  Kaiserlich  Russische  Regieraug  erklärt  sich  bereit, 
innerluUb  einer  Frist  von  drei  Jahren  nach  dem  Inkrafttreten  des  gegenwirtigeo 
Vertrags  mit  der  Kaiserlich  deutschen  Rt^gierung  in  Verhandlungen  wegen 
des  Abschlusses  eines  Abkommens,  betreffend  den  gegenseitigen  Schutz  des 
Urheberrechte  an  Werken  der  Uteratnr,  Knntt  nnd  FnoÜDgrapl^i  einxntzeten.* 

Art.  2.  Das  ScUnOprotokoU  sam  Handels-  und  Schilislirtsrertiage  Tom 

10  2. 

3^7— r-  1694  wird  in  nachstehender  Weise  ahgelodert: 

1.  Nene  Bestimmang  sn  Art.  1.  Die  nachstehende  Beetimmnng  wird 

eingefflgt: 

,Zu  Art.  1.  Uausbaltiingsgcgenstände,  die  schon  gebraucht  und  Bestand- 
teile des  Mobiliars  von  Angehörigen  eines  der  Tertragschliefienden  Teile  sind, 
dir  im  Be^rriffe  sind,  sich  im  (iebit  tc  des  anderen  Teiles  niedenalassen,  sollen 
in  dem  letzteren  keinerlei  EingangszoU  onterworfen  aein. 

Die  deotschen  Berafekonsnlate  nnd  die  Beamten  der  diplomattsohen 
sowie  der  gedachten  künäiilLiris(  licn  Vt  itretungen,  die  von  der  Deutschen  Re- 
fl^emng  nadi  Kurland  entsandt  sind,  sollen  sowohl  fUr  die  Zeitungen  wie  für 
die  SneogniMe  d«r  Wiseensehafteo,  der  Kttnste  nnd  der  BdletrisUk  gegcn- 
fiher^der  mssischen  Zensur  vulle  und  ganze  Freiheit  genießen. 

Die  nach  Art.  2  des  Vertrags  zwischen  Dentschland  und  Rußland  Tom 
8  12 

g^'      1874  den  KonsnUtsbeamten  anstehenden  Vorrechte  nnd  Befreiungen 

werden  auch  den  den  deutschen  Konsulaten  in  Rußland  b(  igct,'t'hf  neu  Spezial- 
beamten  sowie  den  .Renten  des  russischen  Finanzministeriums  und  ihren 
Sekretirai  (oder  Attaente)  in  Dentschland  zugestanden." 

.  2.  Zu  Art.  1  und  12.  Die  nachstehenden  Absätze  werden  hinzugefügt: 
,Die  Gültigkeitsdauer  des  Paft^isa  wird  in  BnAland  an!  einen  Zeitraum 
von  sechs  Monaten  erstreckt. 

Dieee  Bestimmung  erstreckt  sich  anch  anf  das  PaOrisa  der  dentsohen 

Handlungsreiscndeu  mosaischer  Religion. 

Die  Gebühr  für  di^  Erteilung  der  Auslandspässe  an  die  in  Rußland 
wohnenden  Deutscheu  wird  den  Betrag  von  üo  Kopeken  uicht  übersteigen. 

Rußland  wird  anch  kflnftig  für  die  Gültigkeit  der  Legitimationsscheine, 
welche  inncrlialh  einer  Grrnzzone  von  30  Kilometer  Geltung  hahrn  und  den 
Inhaber,  wie  dies  gegenwärtig  der  Fall  ist,  zum  mehrmaligen  Überschreiten 
der  Grenze  an  beliebigen  Grenattbergin^n  baeehtigen,  eine  Dauer  von 
28  Tagen  bewillifjcn  DinKo  Gültigkeitsdauer  wird  beiderseitig  vom  Ta^r  der 
ersten  Benutzung  des  Scheines  zum  Orenztlberthtt  an  mit  der  Maßgabe  be- 
rechnet werden,  daB  die  gedachten  Scheine  ihre  OOltigkeit  verlieren,  wenft 
sie  nicht  zum  f  rst(  n  Male  spätestens  am  fünfzehnten  Tage  vom  Tage  der 
Ausfertigung  an  gerechnet  benutzt  werden.  Diese  Dauer  von  28  Tagen  wird 
in  ketnem  nille  dnreh  den  wihrend  der  Oflltigkeitsdaver  der  LegitAnations- 
scheino  cintrotcndtii  Jahreswechsel  berührt  wurden  Die  in  zwei  Sprachen, 
in  Deutsch  und  in  Russiscb,  abgefaßten  Legitiinatiousscheine  sollen  beiderseits 
nur  den  eigenen  Staateangehdrigen  nnd  denjenigen  Angehörigen  des  andMn 
Landes  erteilt  woden,  welche  in  dem  Ijande  wohnen,  wo  die  Scheine  atts- 
gestellt  werden. 
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5.  Zusatzvertrag  12.  11.  z.  'Handel»-  uaw.'  Vertrag  m.  d.  Sdiwcix 
(10.  12.  1891)  (BGfii  1905  3.319).^; 

. 

Das  Datum  des  T'bcrtritts  über  die  Grenze  wird  künftig  von  din 
rossiscben  und  deutschen  Beliürden  sowobl  nach  der  rassischen  wie  nach  der 
dentschen  Zeitrecbnang  auf  den  Scheinen  vermerkt  werden. 

Die  Scheine  werden  au(  b  künftig,  wie  dies  gegenwärtig  der  Fall  ist, 
ebenso  wie  an  Chri.sten,  auch  an  Israeliten  verabfol<;t  werden 

Die  nissischen  Arbeiter,  welche  nach  Deutschland  Jfomnien,  um  daselbst 
in  landwirtschaftlichen  Betrieben  oder  Nebenbetrieben  sa  arbeiten,  sollen  wie 
bisher  kostenfrei  mit  Legitimattonspapieien,  gültig  vom  1.  2.  bis  20. 12. 
neuen  Stils,  verseben  werden. 

Auch  diese  Papiere  sollen  in  mssischer  und  in  deutscher  ßpraebe  ab- 
gefaßt sein." 

8.  Neue  Bestimuiung  zu  Art.  3-  Die  nachstehende  Bestimmung  wird 
eingefügt : 

„Zu  Art.  3.  Soweit  dit>  Angehörigen  ciius-  dritt<;n  Staates  auf  Grund 
der  in  Kraft  stehenden  Verträge  und  Übereinkommen  von  der  Vormundschaft 
in  Roftland  befreit  sind,  sollen  die  dentschen  Reichsangehörigen  in  Rußland 
hiTisirliflidi  der  Vormuiidschaft  ttber  niohtdeiitsolie  lundeijilujge  dieselbe 

VergüiiJitigung  genießen." 

^)  Es  sind  folgende  Bestimmungen  hervorzuheben: 
,YII.  Dem  bestehenden  Vertrag  wird  folgender  neuer  Artikel  eintjefügt: 
Art.  10  a.  Wenn  zwischen  den  vertragschlieüenden  Teilen  über  die  Aus- 
legnnt;  oder  Anwendung  der  dem  gegenwärtigen  Vertrage  boisefütiten  Tarife 
A  und  B,  einschließlich  der  Zusatzbestimmungcn  zu  diesen  Tarifen,  sowie  der 
Zollsätze  der  von  den  vertragschli^enden  Teilen  mit  dritten  Staaten  ver- 
einbarten Vertragstarife,  eine  Meinungsverschiedenheit  entsteht,  so  soll  sie 
auf  V^erlangeu  des  einen  oder  des  anderen  Teiles  durch  Schiedsspruch  er- 
ledigt werden. 

Das  Schiedsgf  rirht  v,  ird  für  jeden  Streitfall  derart  gebildet,  daß  jeder 
Teil  aas  den  Angehörigen  seines  Landes  eine  geeignete  Persünlichkeit  zum 
Sdiiedsiiehter  beirtellt,  nnd  dafi  die  beiden  Teile  einen*  Angehörigen  eines  be- 
freundeten drirrrn  Staates  zum  Obmann  wählen  Die  beiden  Teile  behalten 
sich  vor,  sich  im  voraus  und  für  einen  bestimmten  Zeitraum  über  die  Terson 
des  im  gegebenen  Palte  m  ernennenden  Obmannes  m  Tmtindigen. 

Eintretendenfalls  und  vorbehaltlich  besonderer  Verständigung  werden  die 
vertragächlieüendeu  Teile  auch  andere  als  die  im  ersten  Absatz  bezeichneten 
lleinungsTcrschiedenheiten  Uber  die  Auslegung  oder  Anwendung  des  gegen- 
Wärtiifeii  Vertrages  zum  schiedsgerichtlich'  n  Austrag  bringeo. 

VIII.  Es  wird  folgende  neue  Bestimmuog  angefügt: 

IX.  Zu  Art.  10a  des  Vertrages.  Über  das  Vernihren  in  den  F&llen, 
in  denen  auf  Grund  des  ersten  Absatzes  des  Art.  10a  ein  schiedsgerichtlicher 
Austrag  stattfindet,  wird  zwischen  den  vertragschließenden  Teilen  folgendes 
vereinbart: 

Beim  ersten  Streitfälle  hat  das  Schiedsgericht  seinen  Sitz  im  Gebiete 
des  beklagten  Teiles,  beim  zweiten  Streitfall  im  Gebiete  des  anderen  Teiles 
und  so  abwechselnd  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Gebiet,  in  einer  Stadl, 
die  von  dem  betreffenden  vertragschließenden  Teile  bestimmt  wird.  Dieser 
hat  für  dir  Stellunt,'  der  Räumlichkeiten,  der  Schreibkräfte  und  des  Dienst- 
per.suiiuls  zu  sorgen,  deren  das  Schiedsgericht  für  seine  Tätigkeit  bedarf.  Der 
Obmann  ist  Vorsitseiider  des  Schiedsgerichts,  das  nach  Stimmenniehrlieit 
entscheidet. 


Digitized  by  Google 


Deutsches  Reich.  (3IX 

8.  10. 

6.  Zusatzvertrag  2^~q  z,  Haiitlels-  uöw.  \  ertrag  m.  Kuminieu  (21.  10. 
1H93J  (RüBl  19()5  S.  253).') 


Die  TerferagschlitBeiideii  Teile  werden  sieb  im  einzelnen  FnXle  oder  ein 

für  allemal  über  das  Verfalircn  des  Schiedsgerichts  verständigen.  In  Er- 
mAngeltmg  einer  solchen  Verständigung  wird  das  Verfahren  von  dem  Schicds- 
güHcbte  selbst  bestimmt.  Das  Vembren  kamt  sehriftliob  sein,  wenn  keiner 
der  vertrap3rhli('lj«'iid(  ri  Tvilr  Einspruch  erhebt;  in  diesem  Falle  kann  Toh 
der  Bestimmung  des  vorhergehenden  Absatzes  abgewichen  werden. 

HinsiebtHeb  der  Ladung  und  der  Vernehmung  der  Zeugen  und  Sach- 
verstiindioren  werden  die  Behörden  jedes  der  vertragsschließenden  Teile,  auf 
das  vom  ^Schiedsgericht  an  die  betreffende  Regierung  zu  richtende  Ersuchen, 
in  dersellran  Weise  Rechtshilfe  zu  leisten  wie  auf  die  Ersuchen  der  inländischen 
Zivilgeriehte." 

Hervorzuheben  sind  folgende  Bestimmungen: 
.,V.  Neuer  ArtikeL    Der  nachstehende  Artikel  wird  hinter  Art.  12 

eingefügt: 

.Art.  12a.  Wenn  zwischen  den  ▼ertragschließenden  Teilen  über  die 
Auslegung  oder  Anwendung  der  dem  gegenwärtigen  Vertrage  beigefügten 
Tarife  B  und  ('.  einschließlich  der  Zusatzbestimmungen  zu  diesen  Tarifen, 
sowie  der  Zollsätze  der  vun  dctt  vertragsdbließenden  Teilen  mit  dritten  Staaten 
vereinharten  Vertragstarife  eine  Meinungsverschiedenheit  entsteht,  so  soll  sie 
auf  Verlangen  des  einen  oder  des  anderen  Teiles  durch  iSchiedsspruch  erledigt 
werden. 

Das  S(  hif  fisuerirht  wird  für  jeden  Streitfall  derart  gebildet,  daß  jeder 
Teil  aus  den  geeigneten  Angehörigen  seines  Landes  einen  Schiedsrichter 
bestimmt,'  und  daß  die  beiden  Teile  einen  Angeliörigen  dnes  btrfrenndeten 
dritten  Staates  zum  Obmannc  wählen  Die  vertragschließenden  Teile  behalten 
sich  vor,  sich  im  voraus  und  für  einen  bestimmten  Zeitraum  über  die  Person 
des  an  emennenden  Obmanns  so  ▼erstftndigen. 

Eintretendenfalls  und  vorbehaltlich  besonderer  Verständigung  in  dieser 
Richtung  werden  die  vertragschließenden  Teile  auch  andere  als  die  im  Abs.  1 
bezeichneten  Heinungsversehiedenlieiten  über  die  Auslegung  oder  Anwendung 
des  gegenwärtigen  Vertrags  zum  schiedsgerichtlichen  Austra<:i  biint^en." 

Art.  2.  Das  öcblnßprotokoU, des  UuJidels-,  Zoll-  und  Schiffahrtsvertrags 
▼om  91. 10. 189S  wird  in  naebttebender  Weise  abgeftndert: 

I.  Zu  Art.  4.  Der  nachstehende  Absatz  wird  hinzugefügt:  „Man  ist 
darüber  einig,  daß,  falls  Uber  die  Staatsangehörigkeit  eines  Militärpflichtigen 
Zweifel  bestehen,  dieser  vor  Feststellung  seiner  Staatsangehörigkeit  weder  zu 
militärischen  Leistungen,  noch  insbesondere  zu  der  für  dit;  Ansbebang  er- 
forderlichen ärztlichen  l'^ntersuchung  herangerogen  werden  kann  " 

IV.  Neue  Bestimmungen  zu  Art.  I2a.  Die  nachstehenden  Bestimmungen 
wwden  eingefügt: 

,Zu  Art.  r2a.  ('her  das  Verfahren  in  den  Fällen,  in  denen  auf  Qrund 
der  beiden  ersten  Absätze  des  Art.  12a  ein  schiedsgerichtlicher  Austrag  statt- 
findet, wird  zwischen  den  vertragschließenden  Teilen  folgendes  vereinbart: 
Beim  ersten  Streitfalle  liat  das  Schiedsgericht  seinen  Sitz  im  Gebiete  des 
beklagten  vertragschließenden  Teiles,  beim  zweiten  Streitfall  im  Gebiete  des 
anderen  vertragschließenden  Teiles  und  so  fortan  abwechselnd  in  dem  einen 
oder  dem  anderen  Gebiete.  Derjenige  Teil,  in  dessen  (lebiete  das  Schieds- 
gericht zusammenzutreten  hat.  bestimmt  den  Ort  des  Gerichtssitzes.  Er  hat 
für  die  Stellung  der  Räumlichkeiten,  der  Söbreibkrftfte  imd  des  Dienstpersonals 
«a  sorgw,  derai  das  Scbiedsgericbt  fOr  seine  Tlt^keit  bedart 

Zeitsobrifb  f.  Intern.  Privat- tt.  öffeniL  Beeilt.  XVI.  41 


Digitized  by  Google 


612 


Qeeifttig^niigsschM. 


7.  Zusatzvertrag  3. 12.  b.  Handelt-  ww.  Vertrag  m.  ItaUcn  (6. 13. 1891) 
(RQBL  1903  S.  4ia).^}  ' 

Der  Obmaun  ist  Vorsitzender  des  ScUedigeiichtB.  Die  Bntidieidiiiigeii 

ergehen  nach  Stimmenmehrheit. 

Die  vertragschließenden  Teile  werden  sich  im  gegebenen  Falle  oder  ein 
Iflr  aJlemal  Uber  das  Verfahren  des  Schiedsgerichts  ventKndigen.  In  Er- 
Wlanjjelunf^  einer  solchen  Verständigung  wird  das  Vorfahren  von  dem  Schieds- 
gerichte selbst  bestimmt.  Das  Verfahren  kann  schriftlich  sein,  wenn  keiner 
der  vertragsohließenden  Teile  Einspruch  erhebt;  in  dieaem . Fküle  knn  TOn 
der  B^timmung  des  Abs.  1  abgewichen  werden. 

Hinsichtlich  der  Ladung  und  der  Vernehmung  von  Zeugen  und  Sach- 
Verstilndigen  werden  die  Behörden  jedes  der  vertragschließenden  Teile^  auf 
das  vom  Schicdscroricht  an  die  betnffi  iide  Hegiotung  zu  richtende  Ersuchen, 
in  derselben  Weise  Kechtshilfe  leisten  wie  auf  die  Ersuchen  der  inländischen 
Zivilgeriehte.' 

1)  Hervorzuheben  sind  folgende  Bestimmungen: 

^Art.  14a.  Wenn  zwischen  den  TartvagscbUefienden  Teilen  ttber  die 
AuslegniiL'  oder  Anwendung  der  dem  tretrenwärtigen  Vertrage  beigefügten 
Tarife  A  und  B,  einschließlich  der  Zusaizbestimmungen  zu  diesen  Tarifen, 
sowie  der  Zollsätze  der  von  den  vertragschließenden  Teilen  mit  dritten 
Staaten  vereinbarten  Vertragstarife  eine  Meiniingsverscliiedenheit  entsteht, 
so  soll  sie  auf  Verlangen  des  einen  oder  des  anderen  Teiles  durch  Schieds- 
qwuch  erledigt  werden. 

D;i3  Schiedsgericht  wird  für  jeden  Streitfall  derart  gebildet,  daß  jeder 
Teil  aus  den  Angehörigen  seines  Landes  eine  geeignete  Persönlichkeit  zum 
Schiederiditer  bestellt,  und  daB  die  beiden  Teile  einen  Angehörigen  eines 
befreundeten  dritten  Staates  zum  Obmann  wählen.  Die  beiden  Teile  behalten 
sich  vor,  sich  im  voraus  und  für  einen  bestimmten  Zeitraum  über  die  Person 
des  im  gegebenen  Falle  so  ernennenden  Obmannes  sn  verständigen. 

Eintretendenfalls  und  vorbehaltlich  liosf)i'.d(  rer  Verständigung  werden 
die  vertragscblieliendcu  Teile  aucb  andere  als  die  im  Abs.  1  bezeichneten 
HdmnigsTeracbiedenheiten  Aber  die  Anslegnng  oder  Anwendung  des  gegen- 
Wftrtigen  Vertrags  zum  schiedsgerirhtliclicn  Austrag  bringen." 

„Über  das  Verfahren  in  den  Fällen,  in  denen  auf  Grund  des  ersten 
nnd  zweiten  Absatses  des  Art.  14  a  ein  scbiedegeriebtlicher  Avstrag  statt- 
ftldet.  wird  zwischen  den  vertragschließenden  Teilen  folgendes  vereinbart: 

Beim  ersten  Streitfälle  bat  das  Schiedsgericht  seinen  Sitz  im  Gebiete 
des  beklagten  Teiles,  beim  zweiten  Streftfall  Im  Qebiete  des  astderen  Teiles 
und  so  abwechselnd  in  dem  einen  oder  anderen  Gebiete,  in  einer  Stadt,  dio 
von  dem  betreffenden  vertragschließenden  Teile  bestimmt  wird.  Dieser  hat 
für  .  die  Stellung  der  Räumlichkeiten,  der  8cbreibkräfte  nnd  des  Dienstper- 
sonals an  sorgen,  deren  das  Schiedsgericht  für  seine  Tätigkeit  bedarf. 

Der  Obmann  ist  Vorsitsender  de»  Sobiedsgeriohts,  das  nacb  Stimmen- 
mehrheit entscheidet. 

Die  vertragschließenden  Teile  werden  sich  im  einzelne  Falle  oder  ein 
für  allemal  über  da.s  Verfalnen  des  Srliiedsgcrichts  verständigen.  In  Er- 
mangelung einer  solchen  VersTaiiiiif/unti  wird  das  Verfahren  von  dem  Schieds- 
■Midlt  selbst  bestimmte  Das  Verfahren  kann  ^^chriftlich  sein,  wenn  keiner 
m  vertragschließenden  Teile  Einspnuh  erhebt;. in  diesem  Falle  kann  TOn 
der  Bestimmung  des  Abs.  1  abgewichen  werden. 

•  '  HinsiobtUdi  der  Ladung  und  der  Vernebmnng  Ton  Zengm  «id  Saah- 
Tttstttndigen  werden  die.  Behörden  jedes  der .  TertragscUießoideii  Teile  auf 
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1905. 

1.  B.  7  ht.  neae  Ausgabe  der  dem  Internationalen  Übeidnlconiineil 
üb.  d.  Eisenbabnfrachtverkehr  beigefügten  Listo  (RGBl  157). 

2.  MV  lö.  3.  bt.  Versteuerung  v.  Nacblaligeldern  aus  einem  außerhalb 
PKnOens  befindlichen  Yemügen  (  AbghnZbl  172).*)  M 

Verfügung  des  prcuLlischen  Finanzministers  ts.  unten  S.  (>38  Nu.  (ia). 

das  vom  Schiedsgericbt  an  die  betreffende  Regierung  zu  richtende  Ersuchen, 
in  derselben  Webe  Rechtshilfe  leisten  wie  auf  Ersuchen  der  inländischen 
Zivilgetidite." 

V:  Jm  Verfolg  der  Vetiflgling  vom  27.  6.  1885  (Zßl.  S.  l!J8i  übersende 
ich  Eurer  Hochwolilgeboren  umstehend  .\l)schrift  der  Rund  Verfügung  des 
Uerrn  Ministers  des  Innern  vom  2.  d.  !Mis  ,  nach  welcher  den  Provinzial- 
gteaerdirektoren  und  den  Regiemngspräsidenten  eine  Ifltt^ling  su  machen 
ist,  falls  diesen  vom  Auswärtigen  Amte  Nachlaügelder  ans  einem  außerhalb 
rreuüens  bctindlichea  Vermügeu  zur  Auszahlung  an  deutsche  Reichsangehörige 
oder  in  Deateehland  wohnhafte  Personen  Übermittelt  werden  und  der  £rb- 
iMser  ein  preußischer  Staatsangehöriger  gewesen  ist  oder  seinen  letzten 
Wohnsitz  in  Preußen  gehabt  hat," 

„Nach  dem  Runderlassc  vom  17.  6.  1886  —  I  A.  4854  — ,  MBl.  f.  d. 
i.  Verw.  S.  106  7,  sind  die  Regierungspräsidenten  verpflichtet,  falls  durch  ihre 
Vermittelang  Gelder  aus  Hinterlassenschaften  im  Auslande  verstorbener 
preußischer  Staatsangehöriger  zur  Auszahlung  gelangen,  den  Provinzial- 
steuerdirektoren  von  dem  Erbanfall  und  der  Höhe  der  an  die  einzelnen  Erben 
und  Vermächtnisaebmer  zur  Auszahlung  kommenden  Beträge  zu  benach- 
richtigen, damit  wegen  Erhebung  der  Erbschaftssteuer  das  Erforderliche  Ter* 
anlatft  werde.  Der  Schlofisats  dieser  Yerfttgnng  ist  jetzt  nicht  mehr  zu- 

m.  5  187B, 

trnfend;  denn  nach  g§  9  bis  11  des  Erlischaftssteuergesetses  yom  24  5  ibuT 

GS.  1891,  6.  71,  richtet  sieb  die  Berechtigung  des  preußischen  Slslnis  snr 
Erhebung  von  Erbschaftssteuer,  soweit  Grundstücke  in  Frage  kommen,  zwar 
nach  wie  vor  nach  der  Iklegenlieit  der  Grundstücke,  dagegen  bezüglich  des 
Itbrigen  Vermögens  nicht,  wie  früher,  nach  der  Staatsangehörigkeit,  sondern 
Bach  dem  letzten  Wohnsitz  des  Erblassers.  Nach  tj  11  ^  des  Erbscbafts- 
■teuergesetzes  kann  es  indessen  ausnahmsweise  vorkommen,  daß  der  Nachlaß 
eines  pretfiiseben  Staatsangehörigen,  der  bei  seinem  Ableben  nicht  in  PreaBen 
wohnhaft  gewesen  ist,  der  diesseitigen  Erbschaftssteuer  unterließt.  Der  Herr 
Finanzminister  legt  daher  Wert  darauf,  daß  den  Provinzialsteuerdirektoren 
eine  HitteiHiiv  tMäi  dann  EUgelit,  wenn  der  Erblasse»  swar  nicht  seinen 
letzten  \S'ohnsits  in  Freofien  geliabt  bat,  aher  preofiischer  Staatsangehöriger 
gewesen  ist. 

Bs  kommt  femer  nicht  darauf  an,  ob  diejenigen,  &a  welche  die  Aus- 

zahlung  der  Gelder  geschieht  (Erben  oder  YermftcfaUlisnebmer),  die  dentsobe 
Reichsangebörigkeit  besitzen. 

Ich  ersuche  daher  Euere  Hochwohlgeboren  unter  Aufhebung  des  Rund- 
erlasses vom  17.  ().  188.')  ergebenst,  fulls  Ihnen  vom  Auswärtigen  Amte 
Macblaßgelder  aas  einem  aoikrhalb  l'reußens  belegenen  Vermögen  zur  Aus- 
sablung  an  deutsche  Reiebsangehörige  oder  in  Deutschland  wohnhafte  Per- 
sonen übermittelt  werden  und  der  Erblasser  ein  pren  Bischer  Staatsangehöriger 
gewesen  ist  oder  seinen  Wohnsitz  in  i'reußen  gehabt  hat,  gefälligst  den 
Provinzialstenerdirektoren  Ton  dem  Erbaufall  und  der  Höhe  der  an  die  ein- 
lelnen  Erben  oder  VermSchtnisnebmer  znr  Anssablnng  kommenden  Beträge 
sn  benachrichtigen." 
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8.  V.  30.  8.  bt-  Fiiiikt  iuel.  firapliie  i.  fiffeutlichen  Verkehr  (RPAmtsbl  57). 

4.  B  80.  8  bt.  Aiiswecb&elimg  d.  l'aiikentelegramiae  m.  d.  Reichs- 
Ujlegraplieiinetz  (^RZlil  84). 

ö.  a)  Abkommen  zwischen  d.  Dentschen  Reiche  u.  anderen  Staaten 
z.  Sclnitz  geg.  d.  Mädchenhandel  (RGBl  1905  695). 


\1  , Seine  Majestät  der  Deutsche  Kaiser,  König  von  Preußen,  im  Namen 
tleti  Deutschen  Reichs,  Seine  Majestät  der  König  der  Belgier,  Seine  Majestät 
der  König  von  Dänemark.  S(  ine  Majestät  der  König  von  Spanien,  der 
Präsident  der  Französischen  Rej»ublik,  Seine  '!'il;ijestat  der  König  des  ver- 
einigten Kf/iH[zn'ichs  v(tn  (iroübritannien,  und  Irland  und  der  überseeischen 
britischen  ni  sitzungen.  Kaiser  vin  Indien,  Seine  Majestät  der  König  von 
Ttalinii.  Ihre  Majestät  die  Königin  der  Niederlande.  Seine  Majestät  der  König 
von  Portugal  und  Algurvien.  Seine  Majestät  der  Kaiser  aller  Reußen,  Seine 
Majestät  der  König  von  Schweden  and  Norwegen  und  der  Sdiweizeriscbe 
Bundesrat,  von  dem  Wunsche  i^ehütet,  gegen  das  unter  dem  Namen  „Mädchen- 
handel" bekannte  verbrecherische  Gescbäftstreiben  volljährigen  Frauensper- 
sonen, die  getäuscht  oder  genötigt  wurden,  sowie  minderjährigen  Fronen 
und  Mädchen  wirksamen  Schutz  zn  gewähren  haben  beschlossen  ein  Ab- 
kommen zu  treffen,  um  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  geeignete  Maßregeln 
za  vereinharen,  nnd  haben  zu  Ihren  Bevollmttchtigten  ernannt,  [folgen  die 
Namen]  die  nach  gegenseitiger  Mitteilung  ihrer  in  guter  nnd  gehöriger  Form 
hefundenen  Vollmachten  Uber  nachstehende  Bestimmungen  Übereingekommen 
sind: 

Art.  1  .Tede  der  vertragschließenden  Regierungen  verpflichtet  sich, 
eine  Behörde  zu  errichten  oder  zu  Itestellen,  der  es  obUegt,  alle  Machrichten 
Ober  Anwerbung  von  Frauen  nnd  Mädchen  xn  Zwecken  der  ünnidit  im 
Ausland  an  einer  Stelle  zu  suiiitin  lii  .  diese  Behörde  soll  das  Recht  haben, 
mit  der  in  jedem  der  anderen  vtrtragschließendeu  Staaten  errichteten  gleich* 
artigen  Verwaltung  unmittelbar  zu  verkehren. 

Art.  2.  Jede  der  Regierungen  verpflichtet  sich,  Überwachung  austtben 
zu  lassen,  um.  insbesondere  auf  den  Bahnhöfen,  in  den  Einschiffungshäfen 
nnd  während  der  Fahrt,  die  Begleiter  von  Frauen  nnd  Mädchen,  welche  der 
I'nziicht  zugeführt  werden  sollen,  ausfindig  zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke 
sollen  an  die  Beamten  oder  alle  sonst  dazu  berufenen  Personen  Weisungen 
erlassen  werden,  um  innerhalb  der  gesetzlichen  Grenzen  alle  Nachrichten  au 
f)e8chaffen,  die  gee^et  sind,  auf  die  Spur  eines  Terbreoheiisohen  GetehUtSr 
treibens  zu  führen. 

Die  Ankunft  von  Personen,  welche  offenbar  Veranstalter,  Gehilfen  oder 
Opfer  eines  solchen  Geschäftstreibens  acv  sein  scheinen,  soll  gegebenen  Falles 
den  Behörden  des  Bestimmungsortes,  den  beteiligten  diplomatischen  oder 
konsularischen  Agenten  oder  jeder  sonst  zuständigen  Behörde  gemeldet  werden. 

Art  S.  Die  Segienmgen  Terpflichten  sieh,  gegebenen  Falles  innerhalb 
der  gesetzlichen  Grenzen  die  Aussagen  der  Frauen  und  Mädchen  fremder 
Staatsangehörigkeit,  die  sich  der  Unzucht  htnget>en,  aufnehmen  zu  lassen, 
nm  ihre  Identnät  nnd  Ihren  Fersonoistand  festEOStellai  nnd  m  mnittebi 
wer  sie  zum  Verlassen  ihrer  Heimat  bestimmt  hat  Die  eingezogenen  Nach- 
richten sollen  den  Behörden  des  Heimatlandes  der  besagten  Frauen  und 
Mädchen  behnfe  ihrer  etwaigen  Heimsehallnng  mitgeteilt  werden. 

Die  Regierungen  verpflichten  sich  innerhalb  der  i^csetzlichen  Grenzen 
nnd  soweit  es  geschehen  kann,  die  Opfer  eines  verbrecherischen  Geschälts- 
treibens,  wenn  sie  von  Mitteln  entbl66t  sind,  öffentlichen  oder  privaten  Unter- 
stUtzungsanstalten  oder  Privatpersonen,  weh  he  die  erforderlichen  Sicherheiten 
bieten,  im  Hinblick  auf  etwaige  Heimscliaffung  voiläolig  anzuTertraoen. 
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Die  Regierangen  verpflichten  sirh  nTirli  innprhall)  der  gesetzlichen 
(irenzen  nach  Möglichkeit  diejenigen  unter  diei»en  Frauen  und  Mädchen  nach 
ihrem  Hdmfttlaiifte  rarOcksiuenden,  welche  ihre  HeimschafFniig  nachsachen 
oder  welche  von  Personen,  unter  deren  Gewalt  sie  stehen,  bcansprueht  wenlen 
sollten.  Die  Heimscbaffung  soll  erst  ausgeführt  werden  nach  Verständigung 
Ober  die  Identität  nnd  die  Staatsangehörigkeit  sowie  Ober  den  Ort  und  den 
Zeitpunkt  dir  Ankunft  an  den  Grenzen.  Jedes  der  TertragSCfaUeljenden 
Länder  soll  den  Dorchgaug  durch  sein  Gebiet  erleichtem. 

Der  Schriftwechsel  Aber  die  Heimschaffangen  soll,  soviel  als  möglich, 
auf  nnmittelbarein  Wege  crfulgen. 

Art.  4.  Falls  die  heimzuschafiende  Frauensperson  (Fraa  oder  Mädchen) 
die  Kosten  ihrer  Beförderung  nicht  selbst  zurückerstatten  kann  and  weder 
Ehemann.  Eltern,  noch  Vormund  liat,  die  für  sie  zahlen  würden,  so  sollen 
die  Kosten  der  HeinischafTung  dem  Lande,  auf  dessen  Gebiete  sie  sich  auf- 
hält, bis  zu  der  Grenze  oder  dem  Einschiffuugshafen,  die  in  der  Richtung 
nach  dem  Meimatlande  die  nächsten  sind,  xnr  Last  fallen  nnd  im  flinigen 
das  Heimatland  belasten. 

Art.  0.    Durch  die  BestimiuungLn  der  obigen  Art.  .i  und  4  werden  be- 
sondere Vereinbamngen  nicht  berührt,  die  etwa  swischra  den  vertrag- 
•     schließenden  Regierungen  besteben  möchten. 

Art.  ti.  Die  vertragschließenden  Regierungen  verpflichten  sich,  innerhalb 
der  gesetsUchen  Grensen  nach  MSglichkdt  ein«  Übnwadinng  der  Bvmu 
und  Agenturen  auszuüben,  die  sich  damit  bebssen,  Fraoen  nnd  IDldcheit 
btelien  im  Auslande  zu  vermitteln. 

Art.  7.  Den  Staaten,  die  das  gegenwärtige  Abkommen  nicht  unter- 
zeichnet haben,  soll  der  Beitritt  freistehen.  Zu  diesem  Zwecke  haben  sie 
ihre  Absiebt  auf  diplomatischem  Wege  der  Französischen  Regierung  anzoxeigen, 
die  hiervon  allen  vertragschließenden  Staaten  Kenntnis  geben  wird. 

Art.  8.  Das  g^enwfirtige  Abkommen  soll  sechs  Monate  nach  dem 
Tage  des  Austanschcs  der  Ratifikationsurkunden  in  Kraft  treten.  Falls 
einer  der  vertragschließenden  Teile  es  kündigen  sollte,  würde  die  Kündigung 
nnr  in  Ansehung  dieses  Teiles  wirksam  werden  und  zwar  erst  swMf  Monate 
flach  dem  Tage  der  besagten  Kündigung. 

Art.  ü.  Das  gegenwärtige  Abkommen  soll  ratifiziert  und  die  Ratifikations- 
arininden sollen  in  möglichst  kurzer  Frist  in  Paris  ansgetansdit  wcfden. 

Za  Urkund  dessen  haben  die  Bevollmächtigten  das  gegenwärtige  Ab- 
kommen unterzeichnet  und  mit  ihren  Siegeln  versehen. 

Geschehen  zu  Paris  am  18.  b.  04  in  einer  einzigen  Ausfertigung, 
die  im  Archive  des  Ministeriums  der  answärttigen  Angelegenheiten  der  Fran- 
zösischen Republik  hinterleget  bleiben  soll  und  wovon  eine  beglaubigte  Ab- 
schrift einer  jeden  vertragschließenden  Macht  übergeben  werden  soll. 

tTntersefchnnngsprotokoll.  Die  nnterzeiehneten  Bevollmächtigten, 
die  heute  zusammengetreten  sind,  um  zur  Unterzeichnung  des  Abkommens 
zur  Gewährung  wirksamen  Schutzes  gegen  den  ..Mädchenhandel"  zu  schreiten, 
haben  hinsichtlich  der  Anwendbarkeit  jenes  Abkommens  anf  die  Kolonien 
der  vertragschließenden  Staaten  folgende  Erklärung  ausgetanadlt. 

Art.  1.  Die  Länder,  die  das  obenerwähnte  Abkominen  unterzeichnet 
haben,  haben  das  Recht,  ihm  jederzeit  für  ihre  Kolonien  oder  auswärtigen 
Besitzungen  beizutreten.  Zn  diesem  Zwecke  können  sie  entweder  eine  all- 
gemeine  Krkliirung  abgeben,  wodurch  alle  ihre  Kolonien  oder  Besitzungen 
in  den  Bettritt  eingeschlossen  werden,  oder  diejenigen,  die  darin  eingeschlossen 
werden,  ansdrflcklich  benennen  oder  sich  anf  die  Angabe  de^enigen  be- 
schränken, die  davon  ansgenommoi  werden. 
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b)  B.  12.  7.  bt.  (l  internationale  Abkommen  18.  6.  s.  Sehnte  ges>  d. 
Ifttdchenhandel  (RGBl  70ö).i) 


Art.  2.  Die  Deutsche  Regierung  erklärt,  sidi  ihre  Entsdllieftongen 
wegen  ihrer  Schatzgebicte  vorzubehalten. 

Die  Dänische  Regierung  erklärt,  daB  sie  sich  das  Recht  vorheh&lt,  dem 
Abkommen  für  die  dänischen  Kolonien  beizutreten. 

Die  Spanische  Regierung  erklärt,  sich  itire  Entschliefiungen  wegen  ihrer 
Kolonien  vorzubehalten. 

Die  Französische  Regierung  erklärt,  daß  dat  Abkommen  auf  alle  fran« 
aö^lschen  Kolonien  Anwendung  linden  soll. 

Dit'  Regierung  Seiner  Britischen  Majestät  erklärt,  sich  das  Recht  vor- 
zubehalten, für  jede  der  britischen  Kolonien  od^  Besftsnngen  b€«onden  dem 
Abkommen  beizutreten  und  zu  kündigen. 

Die  Italienische  Regierung  erklärt,  daß  das  Abkommen  auf  die  crythriiischc 
Kolonie  Anwendung  finden  soll. 

Die  Regierung  der  Niederlande  erklärt,  daÜ  das  Abkommen  aaf  alle 
niederländischen  Kolonien  Anwendung  finden  soll. 

Die  Portugiesische  Regierung  erklärt^  sich  für  später  die  Entscheidung 
darüber  vorzbethaltcn.  ob  das  .\bkonimen  in  einer  der  porlni^esiaclien 
Kolonien  in  Kraft  gesetzt  werden  soll.  . 

Die  Bn«siac1ie  Regierung  erklirt,  daft  das  Abkommen  an!  das  sanse 
Gebiet  des  Reichs  in  Europa  mid  in  Asien  nnbesehrftnkt  Anwendung  finden 
soll. 

Art.  3.  Die  Regiemngen,  die  wett^rhin  Eririftmngen  hfnsichtlicb  ihrer 
Kolonien  abzugehen  haben,  sollen  sie  in  der  im  Art.  7  des  Abkommens  Tör^ 
gesehenen  Form  abgeben. 

Im  Begriffe  mr  üntenseichnuiig  des  Abkoramens  sn  sdir^ten,  wflnsekt 

Seine  Durrblaucht  Taist  v(.n  R;uli/in.  Deutscher  BottchsJter,  im' Hamen 
seiner  Regierung  folgende  Erklärung  abzugeben : 

Naen  Anffessnn^  der  Deutschen  Regierung  finden  anf  Personen,  die  in 
Gemäßheit  des  gegenwärtigen  Abkommens  auf  dem  Wege  über  Deutschland 
heimgeschafft  werden  sollen,  die  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  dem 
Heimatstaate  wegen  wechselseitiger  Unterstützung  von  Hilfsbedürftigen  etwa 
bestehenden  Abmachungen  keine  Anwendung. 

Zu  Urkund  dessen  haben  die  Bevolhn&chtigten  das  gegenwärtige  Pro- 
tokoll unterzeichnet. 

Qescheben  zn  Paris  am  18.  6.  Ol." 

^)  „Das  in  I^s  am  18.  6.  04  nnterseiehnete  Abkommen  ttber 

Verwaltungsmaßregeln  zur  Gewährung  wirksamen  Schutzes  gegen  den 
Mädchenhandel,  das  nehet  UnterzeichnungsprotokoU,  beides  mit  deutscher 
Übersetzung,  vorstebend  abgedmeltt-  ist,  ist.  nachdem  sämtUcbe  Bondes> 
regicrungen  und  der  K;iiserlirhi'  Statthalter  in  Elsaß-Lothringen  ihr  Ein- 
verständinis  damit  erkläxt  hatten,  für  Deatschland  ratifiziert  worden  j  es  ist 
ferner  ratiUMert  worden  von  Dänemark,  Frankreich,  GreSbrltaanien,  ItaHm^ 
Rußland,  Schweden  und  Norwegen,  der  Schweiz  und  Spanien.  Die  Ratii- 
kationsurkunden  aller  dieser  Länder  sind  am  18.  1. 05  in  Paris,  durch 
Niederlegung  bei  der  Französischen  Regierung,  ausgetauscht  worden.  In 
Anschluß  an  das  Unterzeiehnungsi»rotokoll  hat  die  Dänische  Regierung  gegen- 
über der  Französischen  Regierung,  wie  hier  von  dem  Botschafter  der  Fran- 
zösischen Republik  am  10.  9.  (H  mitgeteilt  worden  ist,  auf  diplomatischem 
Wege  die  Erklärung  abgegeben,  M  sie  aach  iti  Island  und  die  dlrtinhsa 
Antillen  dem  Abkommen  beitritt. 
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( )  B.  15  7  bt.  ZeBtr4l8t^e  s.  Beklmpfang  des  iatemtiooal^B  Midcben- 

Iwndels  iRUBI  1H5  'i 

dl  B.  y.  a  bt.  iiatiüzieruQg  durch  P^tug&l  (RÜBl  715).-) 

6.  B.  3.  6.  bt.  d.  internatKMialen  Verband  z.  Schutae  d.  gewerbUohtüD 
EigentauB  (Beitritt     NeiuMlaad  v.  Ceylon)  (RGBl  »l).«) 

7.  Qea.  3. 3.  Ab.  d.  Bildang  deatscber  KommnnAlTerbliide  i.  d.  Konsalar- 
gericlitebesKirken  (RGBl  Hl).*) 


Bei  der  erwähnten  Niederlegnng  der  Ratifikationsurkunden  ist  den 
Staaten,  die  das  Abkommen  nnt'crzeichnet,  aber  bis  dahin  nicht  ratifiziert 
hatten,  vorbehalten  worden,  ihre  Ratifikationsurkanden  bif  zum  18.  7.  <)ö 
zu  übermitteln,  mit  welchem  Zeitpunkte  das  Abkommen  gemäß  Art.  8  für 
alle  Staaten,  die  is  bis  dahin  ratitiziurt  haben,  in  Kraft  treten  sull. 
Demgemäß  bat  Belgion  seine  RatifikationenrldiBde  der  FraaisSstoidien  -Re> 
giernnr;  unter  dem  22.  6.  Oö  übermittelt. 

Österreich- Ungarn,  welches  das  Abkommen  nicht  unterzeichnet  hatte, 
ist  ilmi  am  18. 1.  06  dwrdi  eine  gemiß  Art.  7  abfi^bene  Ericlftrang  bei- 
getreten; ebenso  Brasilien  am  12. 5. 05." 

')  ..Im  Art  1  des  zwischen  dem  Reiche  und  anderen  Stiuiton  in  Paris 
am  18.  b.  04  unterieichnöteo  Abkommens  über  Verwaltungsmaüregeln 
znr  Oewfthrang  wirksamen  Scbotzes  gegen  den  HädchenbandeJ  (RGBl.  I90b 
S.  695)  hat  sich  jede  der  vertragschließenden  Regierungen  verpflichtet,  eine 
JteMffde  au  eri;icbten  oifiK  su  besteUen,  4er  es  obli^t,  aile  ^{««bricbteu  über 
Anwerbung  von  Frauen  und  M&ldien  m  Zweokei  der  Unsuebt  im  Anslawl 
an  einer  Stelle  zu  sammeln,  und  die  das  Recht  haben  sull,  mit  der  in  jedem 
der  anderen  vertragpcbUeöenden  St^^iten  ercicbtetea  j^ctMurtigeu  Verwaltung 
unmittelbar  zu  verkebren. 

Als  solche  Behörde  ist  für  Deutschland  unter  Zustimmung  sämtlicher 
Bundesregierungen  und  des  Kaiserlichen  Statthalters  in  EIsaÜ-Lothringen, 
das  Königlich  Preußische  Polizeipräsidium  in  Berlin  bestellt  worden.  Die 
Stelle  führt  ihren  Gescbäftsverkehr  unter  der  Bezeichnung  Königlicher 
l'oliT'eipräsident.  Abteilung  IV.  ZentralpoliBeistelle  ZW  Bek&mpfung  des 
internuiiunalen  Mädclienhandels.  in  Jierlin." 

2j  „Außer  den  in  der  Bekanntmarliung  vom  12.  7.  0.)  iR(il.  S.  7Üü)  aul- 
geführten  Staaten  hat  auch  Portugal  das  in  Paris  am  18.  5.  04  unter- 
zeichnete Abkommen  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  anderen  Staaten 
über  Verwallungsmaßregeln  zur  Gewährung  wirksamen  Schutzes  gegen  den 
Mädchenhandel  (RGBl.  1905  8.  695)  ratifiziert.  Die  Ratifikationsurkunde  ist 
der  Französischen  Regierung  unterm  12.  7.  05  übermittelt  worden." 

'■'•)  ..Die  Königlich  Großbritannische  Regierung  bat  dem  Schweizerischen 
Bundesrat  unter  dem  12.  4.  d.  Js.  den  Beitritt 

.1.  der  Kolonie  Ifeu-Seeland  zu  der  Zusatzakte  d.  d.  ftAssel,  dra  14. 12. 00. 
betr.  die  Abänderung  der  Übereinkunft  zum  Schutze  des  gewerblichen 
Eigentums  vom  2U.  3.  1883  und  des  dazu  gehörigen  SchlußprotokoUs  von 
demselben  Tage  <R6BI.  von  1903  8. 167  ff.), 

2.  der  Kolonie  Ceylon  zu  der  vorgenannten  Übereinkunft  vom  20.  3. 
1872  n^.b8t  ScblußpAotokoll  von  demselben  Tage  iRÜBl.  1903  S.  148  ff.)  und 
der  ZnssMrte  d.  d.  Brüssel,  deü  14. 18  00.  angezeigt. 

Der  Beitritt  der  Kolonie  Ceylon  wird  am  10. 6.  d.  J.  in  Kralt  treten.'* 

^1  1.  Durch  r!(  S(  hluß  des  Bundesrats  kann  tiner  deutschen  Niederr 
lassung  in  einem  Konsulargerichtsbezirke  ^as  Aeeht  ,^ou)i}iunalver- 
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8.  ß.  7.«;.  bt.  Zollfreiheit  f.  Botschafter  usw.  (RZBl  144).  i) 

<>.  B.  lU.  (i.  ht.  SchifTsmpßbrlefc  i.  Deutschland  u.  Frankreich  (RZBl  152).'*) 


bandes  verlieben  werden ;  die  Verleihung  crfulgt  auf  Grund  einer  vom  Reichs- 
kanzler nach  Anhöriing  der  Beteiligten  erlassenen  Gemdndeordnniig.  Dnxdl 

die  Verleihung  erlangt  der  Verband  Rechtsfähigkeit. 

Die  Verleihung  ist  unter  Angabc  des  Namens,  den  der  Verband  zu 
fttbrcii  hat.  durch  den  Reichsanzeiger  zu  veröffentlichen. 

Der  Verband  untersteht  der  Aufsicht  des  Reichskanzlers. 

Durch  ße.schluli  des  Bundesrats  kann  dem  Verband  im  öffentlicheii 
Interesse  das  Recht  eines  Konimunalverbandes  wieder  entzogen  werden; 
durch  die  Entziehung  verliert  der  Verband  die  Rechtsfähigkeit.  Die  £ut* 
Ziehung  ist  durch  den  Reichsauzeiger  zu  veröffentlichen. 

^  2.  Die  Gemeindeordnung  hat  die  näheren  Bestimmungen  Uber  <Ue 
Yerfassuni^  des  Konimunalverbandes  zu  enthalten,  insbesondece: 

1.  üiier  den  Zweck  des  Verbandes; 

2.  über  die  ihm  zustehenden  Befugnisse  des  öffentlichen  Beebtes; 
.'1  über  den  Erwerli  und  den  Verlust  der  Mitgliedschaft; 

4.  über  die  Rechte  und  Fiiichten  der  Mitglieder; 

5.  über  die  Organe  des  Verbandes  und  ilve  Befiignisse; 

6.  Uber  die  Vortretung  des  Verbandes  nach  außen  ; 

7.  über  die  Feststellung  des  Haushalts  für  den  Verband  sowie  über  die 
Rechnungslegung ; 

8.  über  die  Ausübung  der  Aufsicht  durch  den  Reichskanzler. 

Öow.eit  nicht  \n  der  Gemeindeordnuiu^  ein  anderes  bestimmt  ist,  linden 
dto  Yersebriliien '  der  §§  24,  bis  39,  46  bis  68  des  Bürgerlichen  Qesetz- 
bachs  entsprechende  Anwenduni^. 

§  H.  Dieses  Gesetz  tritt  mit  dem  Tage  seiner  Verkündigung  in  Kraft.^ 

V»  „Der  Bundesrat  hat  in  seiner  Sitzung  vom  25.  ö.  d.  J.  beschlossen, 
daß  die  Ziffern  1  und  2  des  Beschlusses  des  Bundesrats  vom  6.  11.  02  (ZBl 
S.  409)*)  wie  folgt- abgeftndert  werden: 

1.  den  beim  Deutschen  Reiche  und  dem  Großherzogtume  Luxemburg 
beglaubigten  Botschaftern,  Gesandten  und  Ministerresidenten  ist  aui  Rech- 
nung der  Zollgemeinschaft  fQr  ihr  Aneugsgut'nsw.  wie  bisber; 

2.  den  Räten.  T-of(atiQns!5ekretären  und  Attaches,  einschließlich  der 
Militär-  und  Marineattaches,  welche  den  beim  Deutschen  Reiche  und  dem 
Oroßherzogtume  Luxemburg  beglaubigten  Botschaftern,  Gesandten  oder 
Ministerresidenten  ziigeurdnet  sind  ist  unter  der  Vur;uissetzung,  daß  Gegen- 
seitigkeit geübt  wird,  auf  Rechnung  der  Zollgemeinschaft  Zollfreiheit  usw. 
wie  bisher/' 

^)  „Nachdem  in  Frankreich  durch  Dekret  vom-  22,  6.  04  neue 
SehlffsyermesBungsvorschriften  mit  dem  1.  7.  04  in  Kraft  gesetzt  worden 

sind,  werden  zufolge  einer  neuen  Vereinb-irung  zwischen  dem  Deutschen 
Reiche  und  Frankreich  die  iSchifie  der  beiderseitigen  Handelsmarinen  wie  folgt 
bebandelt: 

1.  In  französischen  Häfen  \v(  rd(;n  die  nutional(  n  Meßbriefe  deutscher 
Dampfer  und  Segelschiffe  in  der  Regel  ohne  Machvermessung  anerkannt. 

2.  In  deutflchoi  Hftfen  werden  die  nach  dein  30.6.04  ansgeeteUten 

Dokumente  französischer  Dampf-  und  Segelschiffe  über  Vermessungen  nach 
dem  Dekret  vom  22.  (>  (Kl  {cerlificats.  de  jaui/ej  in  der  Rogßl  ohne 
Nachmessung  anerkannt. 

■»..'.»■ 

♦)  S.  Ztsch.  XIII  202.  -  Red.       '  < 
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10  K  15. 6.  bt.  Beitritt  ChlnM  %,  d.  Haager  Konventionen  29.  7.  99 
(RGBl  ÖÖ3).  1) 

11.  B.  9.  8.  bt.  Hinterlegung  d.  Ratifikatioiis^urknndcn  Italiens  u.  d. 
Schweiz  z.  d.  12.  6.  02  i.  Haag  abgeschlossenen  Abkommt  n   RGBl  716  .-'i 

12.  Abkommen  2.  9.  m.  Laxemburg  üb.  Unfaliversicheiung  ^KGBl  IbS}.^) 


Besdglich  der  vor  dem  1.  7.  04   an^^ellten  fransösiachen  Ver* 

messungsdokuinente  bleiben  die  Anordnungen  unter  II  der  Bestimmungen  vom 
11.  8.  1Ö%  (ZBl  für  das  Deutsche  Reich  S.  457)  in  Kraft.  Ist  diesen 
llteren  Dokumenten  ein  Vermesaangsansweis  beigefügt,  der  Ergebnisse  nach 
den  neuen  französischen  Vermes.sungsvorschriftcn  vom  22.  ß.  04  enthält, 
80  sind  auch  die  Angaben  eines  aolchen  Itfachweises  ohne  Nachvermessang 
anzuerkennen. 

X  Jeder  Teil  hält  sich  die  Beri( litiu'ung  des  Tonncngehalts  der  Schiffe 
des  anderen  Teiles  zum  Zwecke  der  Erhebung  von  Schiffsabgahen  für  den 
Fall  vor,  daß  wesentliche  Verschiedenheiten  in  der  Ansleguug  der  Ver- 
measnngsTorsdirifteB  beider  UUider  an  Tage  treten.** 

h  »Die  auf  der  Haager  Friedenskonfeiens  am  29.  7. 1809  von  dem  Ver- 
treter <'hinas  unterzeichneten  Abkommen: 

1.  zur  friedlichen  Erledigung  internaliünuler  Jjtreitfiille  R(iBl  l'JOl 
S.  H»3), 

2.  betreffend  die  Anwendung  der  Grundsätze  der  Genfer  Konventioil 
v>-iu  22.  8.  1864  auf  den  .Seekrieg  (.RGBl  1901  S.  4öö), 

und  Erkläi  utiL^'en : 

1.  betreffend  das  Verbot  des  Werfens  von  Geschossen  und  Sprengstoffen 
aus  Luftschiffen  oder  auf  anderen  ähnlichen  neuen  Wegen  (KGBi 
1!M)1  8.  470  , 

2.  betreffend  das  Verbot  der  Verwendung  von  Geschossen  mit  erstiekeil- 
den  oder  giftigen  Üaaen  ^RGBl  1901  S.  474), 

8.  betreffend  das  Verbot  von  Geschossni,  die  sich  leioht  im  menschlichen 
Körper  ausdehnen  oder  platt  drücken  RGB!  1!X11  S  478!. 
sind  von  China  ratifiziert  worden.  Die  Protokolle  Uber  die  im  Haag  bewirkte 
Hinterlegung  der  Batifikationsorkimdett  Chinas  sind  am  21.  11.  04  anfge- 
Bonunen  worden.1 

2)  ,.Die  am  12  0  02  im  Haag  abgeschlossenen  drei  Abkommen  Aber  das 
internationale  Phvatrecht  (R(iBl  1904  8.  221,  231,  240) *j  nämlich:' 

1;  Abkommen  snr  Regelung  des  Geltungsbereichs  der  Gesetce  anf  dein 

Gebiete  lier  Kliesi  liließiing, 

2.  Abkommen  zur  R^elung  des  Geltungsbereichs  der  Gesetze  and  der 
Gerichtsbarkeit  ani  dem  Gebiete  der  Ehescheidung  und  der  Trennung 

von  Tisch  und  Bett, 
8.  Abkommen  zur  Regelung  der  Vormundschaft  über  Minderjährige, 
von  denen  die  zn  1  und  zu  2  bezeichneten  von  den  in  der  Bekanntmachung 
Tom  24.  6.  04  (RGBl  8.  249)  aufgeführten  Staaten  ratifiziert  worden  sind 
und  das  zu  3  bezeichnete  Abkommen  außer  von  diesen  Staaten  laut  Bekannt- 
machung vom  17.  7.  04  (RGBl  S.  307)  auch  von  Spanien  ratifiziert  worden 
ist,  sind  sämtlich  auch  von  Italien  und  der  Schweiz  ratifiziert  worden.  Die 
Hinterlegung  der  Ratifikationsurkunden  ist  am  17.7.05  im  Haag  erfolgt. - 

•'')  ,Art  1.  Die  nach  den  Unfallversichemngsgesetzen  beider  Staaten 
versicherungspllichtigen  Betriebe  iniit  Ausnahme  der  land-  und  forstwirtschaft- 

I  1   
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lieben  Betriebe)  folgen  —  mangels  anderweitiger  von  dem  Deutschen  Heichs- 
kanvler  und  der  Oroßhenoglioh  iMxembargischen  Regierung  genehmigter 
Vereinbarungen  zwischen  lien  zuständigen  beiderseitigen  Versiclierungstriigern 
—  hinsichtUch  derjenigen  Personen,  welche  in  einem  vorübergehend  in  das 
Oeblet  des  anderen  Staates  (Ibergreifenden  Betriebeteile  besehäftigt  sind,  ancb 
für  die  Dauer  dieser  Beschäftigung  der  UnfallversicberuDg  des  Staates,  ia 
welchem  der  ^>itz  des  Haupt-  oder  Gesamtnntcrnehmens  gelegen  ist.  Als 
vorabergehend  übergreifender  Betriebsteil  im  Sinne  dieses  Abkommens  gilt 
nur  ein  solcher,  dessen  voraussichtliche  Dauer  sechs  Monate  nicht  übersteigt. 
Der  Zeitraum  wird  fOr  jeden  einzelnen  übergreifenden  Betriebsteil  besonders 
berochnet. 

Als  vorübergehend  beschäftigt  sind  auch  das  Fahrpersonal,  waches  in 

durchgeiienden  Zügen  die  Grenze  überschreitet,  sowie  solche  Personen  anzu- 
sehen, welche  ohne  Wechsel  ihres  dit  nstlichen  Wohnsitzes  in  dringenden  Fällen 
zur  vertretungsweisen  Wahrnehmung  des  Eisenbahndienstes  in  dem  Gebiete 
des  anderen  Staates  nicht  über  sechs  Monate  hinaus  abgeordnet  werden. 

Art.  2.  Entstehen  Zweifel  darüber,  ob  nach  Maßgabe  der  Art,  1  dis 
UnfalWersicherungsgesetse  des  einen  oder  des  anderen  Staates  anzuwenden 

sind,  so  entscheidet  —  mangels  einer  Verständigung  der  beiderseitigen  Ver- 
sicherungsträger untereinander  und  mit  dem  Betriebsunternehmer  und,  falls 
es  sich  nm  ein  Entschädigungsverfahren  handelt,  auch  mit  dem  Entschädigungs- 
berechtigten —  darüber  in  ausschließlicher  Zuständigkeit  und  endgültig  die 
Behörde  in  dem  Staate,  in  welchem  die  in  Frage  stehenden  Betriebstätigkeiten 
ausgeführt  werden,  und  zwar  zutreffendenfalls  im  Deutschen  Reiehe  das  Rt'icbs- 
Versicherungsarat,  in  Luxemburg  die  RcL'ii  lung. 

Die  gernäB  Abs  1  ergehende  Entscheidung  ist  maßgebend  auch  für  den 
Versicherungsträger  in  dem  anderen  Staate  sowie  Uberhaupt  für  die  weitere 
Behandlung  der  Öadie,  insbesondere  auch  für  das  Beitragsverfahren  und  für 
das  Entschädigungsverfahren  und  für  die  Frage,  oh  die  Organe  in  dem  einen 
oder  die  in  dem  anderen  Staate  für  die  weitere  Behandlung  der  Sache  zu- 
ständig sind.  Vor  der  Entsebekhing  der  im  Abs.  1  besdchneten  Stelle  ist 
den  beteiligten  Versirliernngsträgern  und  dem  Betriebsantemehmer  sowie, 
falls  bereits  ein  Entschädigujigsverfahren  schwebt,  auch  dem  Entschädigunga- 
berechUgten  Gelegenheit  zur  ÄnBemng  zu  geben ;  die  ergangene  SutssiwÜhng 
ist  den  Beteiligten  mitzuteilen. 

Art.  3.  Liegt  ein  zweifellos  entschädigungspflichtiger  Betriebsunfall  vor. 
bestehen  jedoch  Zweifel  darüber,  ob  dieser  den  Versicherungsträgern  iu  dem 
einen  oder  in  dem  andefen  Staate  snr  Last  fällt,  so  hat  der  mit  der  Saclie 

znerst  bpfaßte  Versicherungsträger  nach  den  für  ihn  geltenden  gesetzlichen 
Bestimmungen  einstweilen  die  Fürsorge  für  die  Entschädigungaberechtigten 
m  tbsrnsbmen. 

Zur  endgültigen  Übernahme  dieser  Aufwendungen  ist  derjenige  Ver- 
sicherungsträger verpflichtet,  welcher  demnächst  als  der  Eatsohädigungs- 
yüsbtig»  fes^ieatellt  wird. 

Art.  4.  Haben  nach  den  Grundsätzen  dieses  Abkommens  einzelne  Be- 
triebe oder  Betriebsteile  aus  der  Unfallversicherung  in  dem  einen  Staate  in 
üe  im  anderen  überzugehen,  so  erfolgt  dieser  Übergang  erst  mit  dem  Ende 
des  laufenden  Rechnungsjahres.  Durch  Vereinbarung  der  beiderseitigen  Ver- 
sicherungsträger kann  der  Übergang  mit  Rechtswirkung  für  alle  Beteiligten 
bis  auf  den  Zeitpunkt  des  Inkrafttretens  des  gegeuwürCigen  Abkommens 
(Art.  7)  zurttclcverlegt  werden. 

VerpflichtnnL'cn  aus  Unfällen,  welche  sich  vor  dem  Zeitpunkte  des  Über- 
ganges ereignet  haben,  sind  auch  weiterhin  von  demjenigen  Versiehernngs- 


uiyiki^Lü  Ly  google 


Deatoohas  Reicb. 


(521 


13.  B.  20.  12.  bt.  Mitnahme  t.  Uedikam«Bteii  f.  ä.  a.  groSbritNiiuscIwn 
H»fen  bestimmton  Schiffe  (RGBl  779). 

14.  Ges.  20. 12.  bt  d.  Handelsbeziehungen  z.  Britischen  Reiche  (KQBl 
773). ») 

15.  B.  22.  12.  bt.  d.  Uandelsheziehangen  z.  Britischen  Reiche  (RGBl 
798).«) 


träger  zu  erfüllen,  bei  welchem  die  unfallbringende  Betriebstätigkeit  vor  dem 
Zeitpunkte  des  Lbeigaugcs  versichert  war. 

Art.  5.   Bei  der  DnrcbfQbmnfr  der  üofallyersicbenuig.  insbesondere  \m 

der  Feststellung  solcher  Betriebsunfälle,  welche  der  inländischon  l^nfiillver- 
sicherung  unterliegen,  aber  im  Gebiete  des  anderen  Staates  sieb  ereignen, 
wird  gegenseitige  Rechtshilfe  durch  die  zuständigen  Organe  und  BebOrdm 
gewährleistet,  unbeschadet  ihrer  VerplUchtnttg,  aolehe  Be&iebsiwfllle  alsbald 

von  Amts  wegen  fi'StzusteDen 

Art.  6.  Die  vursteheudcu  IksUmmttDgen  finden  entsprechende  Anwendung 
auf  diejenigen  Beamten  des  Dentseben  Reicbs,  eines  deutschen  Bundesstaats 

oder  eines  deutschon  Kommunalverbandcs.  wolrho  in  nnfallvprsicherungs- 
pflichtigen  iktriebeo  der  im  Art.  1  bezeichneten  Art  beschäftigt  sind,  für 
welche  jedoch  an  Stelle  der  dentseben  UnfallTersicberung  eine  ifnfaUfttrsorge 
im  Sinne  des  §  7  des  deutschen  Qewerbeunfallversfcherungsgesetzes  besteht. 

Dabei  tritt  an  die  Stelle  des  im  Art.  2  zur  Entscheidan<^  bpru fönen 
Keichsversicherungsamts  für  Rcicüsbeamtc  der  Reichskanzler,  für  Staats-  und 
Kommunalbeanite  die  Laadessentralbebarde. 

Bei  der  Anwendung  der  deutschen  rnfallfürsorgegesetze  gelten  die  Vor- 
schriften dieser  Gesetze  über  die  Geltendmachung  anderweitiger  infolge  des 
Unfalls  nach  den  deutschen  Gesetsen  begründeter  Ansprüche  auch  für  solche 
Ersatzansprüche,  welche  infolge  eines  auf  luxemburgischem  Gebiete  dnge« 
tretenen  l-nfalls  nach  den  luxemburgischen  Gesetzen  begründet  sind. 

Art.  7.  Dieses  Abkommen  tritt  mit  dem  Beginne  des  auf  seinen  Ab- 
BcbluB  folgende  Mon«to  in  Kraft  und  kann  beiderssits  aom  1.  1.  jedes 
Jahres  mit  .Wirksamkeit  T<na  1.  1.  des  darauf  folgendoi  JaJires  gekflndigt 

werden. 

Zu  Urkund  dessen  haben  die  beiderseitigen  Vertreter  das  gegenwärtige 
Abkommen  nnterseiobnet  vaä  mit  ihren  Siegwn  verseben.* 

„Der  Bundesrat  wird  ermächtigt,  den  Angehörigen  und  den  Erzeug- 
nissen des  Vereinigten  Königreichs  von  Großbritannien  und  Irland  sowie 
den  Angehörigen  und  den  Erzeugnissen  britischer  Kolniii(n  und  auswärtig:cn 
Besitzungen  bis  zum  31.  12.  07  diejenigen  Vorteile  einzuräumen,  die  seitens 
des  Beid»  den  AngeliBrig«n  oder  den  Brseugnissen  des  meistbegflnstigten 
LanddS  gewährt  werden. 

Dieses  Gesetz  tritt  mit  dem  1. 1.  06  in  Kraft.'' 

•)  „Auf  Grund  des  Gesetzes,  betr.  die  Handelsbeziehungen  zum  Britischen 
Reiche  vom  20  12.  0.')  i RGBl  S.  773)  hat  der  Bundesrat  beschlossen,  die  Ge- 
Ituugbdauer  der  in  der  Bekanntmachung  vom  11.  6.  Ol  ^RGBl.  iS.  20ö)  ent- 
haltenen Bestimmnngen  fOr  die  Zeit  nach  dem  31. 12. 06  bis  aof  weiteres  zu 
Te^ftngecn." 
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n.  Die  deutschen  Biindesstaaten. 

(Vgl.  ZtNh.  ZV  4401L) 
1904. 

1.  MV  15.  12.  bt  d.  Wasserrecbtsbach  (Oes.-  u.  VBl  498). 

2.  MB  13.  12.  bt.  Vollstreckbarkeit  v.  Entscheidungen  deutscher  Oer. 
i.  Österreich  u.  österr.  Gerichte  i.  Deutschland  (Staatsanzeiger  595).*) 

3.  MB  21.  12  bt.  Kosten  d.  Rechtshilfe  unter  verschiedenen  Biuides- 

sLaateu  (Ges.-  u.  VBl  499; **j 

mb. 

1,  MB  3.  2.  bt.  ätrafverfulguug  schweizerischer  Stuatsangeliünger  vor 
den  kantonalMi  Oaiehten  wegen  in  Dratachland  begangener  Straftaten 
(BadiBohe  Reofatsprazis  1905  S.  110).  ^) 

2.  HB  3.  2.  bt  AnsUefeningsverlcelir  m.  d..  8c1i?fds  (Badiscbe  Becbts- 
praxiB  1905  S.  HO).'-?) 

'A.  MB  9.  3.  bt.  Vollzug  d.  intcrnatiunalen  Ehcschliefiangsabkommens 
T.  1902  (Jost.  Min.  No.  8274;  Bad.  Kechtspraxis  S.  95;.-'^) 

*)  Vgl  Ztsch  XV  448,  489  (No.  12).  XVI  696  (No.  4).  -  Red. 
S.  Ztsch.  XV  446.  —  Red. 


')  ,Dif  R(Mj;ierung  des  Kantons  üraubünden  hat  in  Ansehung  der 
strafrechtlichen  Verfolgung  wegen  der  im  deutsch-schweizerischen  Auslieferuugs« 
vertrage  vom  1.  1874,  wie  aoidi  w^en  der  im  schweizerischen  Ans- 
Ii«  ftrunp^esetze  vom  23. 1. 1892  Torges^^ien  Straftaten  die  volle  Gegen- 
seitigkeit zugesichert." 

„Zwischen  Deutschland  und  der  Schweiz  findet  die  Auslieferung  von 
Personen  auf  Grund  förmlicher  Gegenseitigkeitserklärungen  außer  wegen  der 
in  dem  Erlasse  rvm  13. 12. 1897  Nr.  27474  beielcbneten  strafbaren  Hand* 
Innren  auch  we^en  gewaltsamer  Vomalime  nnattohtiger  Handlangen  an 

Frauenspersunen  statt. 

Die  mit  Erlaß  vom  27.  6.  1898  Nr.  14519  ausgegebene  Zusammenstellung 
der  (b'n  AuslieferuDpfsverkchr  zwischen  Baden  und  der  Schweix  betrefienden 

Vorschriften  ist  liii  rnai  li  i  iitsprechend  zu  ergänzen.' 

«Nach  Art.  b  Abs.  4  des  im  Haag  abgeschlossenen  internationalen 
Ablromniens  zar  Regelung  des  Geltungsbereichs  der  (besetze  auf  dem  GkUete 

der  Eheschließung  vom  12.  6.  02  (RGBl  1904  S.  221)  hat  jeder  Vertragsstaat, 
in  dessen  Gebiete  von  einem  Angehörigen  eines  anderen  Vertragsstuats  die 
Ehe  geschlossen  worden  ist,  den  Behörden  dieses  Staates  eine  beglaubigte 
Abschrift  der  EheschlieÜunK-surknnde  zu  übersenden.  Das  Abkommen  ist  bis 
jetzt  von  Deutschland.  I*  iLnen.  Frankreich,  Luxcmburj^.  den  Niederlanden, 
Rumänien  und  Schweden  r^itiiiziert  wurden  und  am  31.  7.  04  in  Kraft  getreten. 

Dm  der  Bestimmung  in  Art.  5  Abs.  4  zu  genügen,  sind  über  diejenigen 
Ehen,  die  von  belgischen.  •  französischen,  lu.xemburgischen,  niederländisc'hen, 
rnmäni.-ichen  oder  schwedischen  Staatsangehörigen  seit  dem  31  7.  04  in  den 
Standesamtsbezirken  des  dortigen  Amtsgerichtsbezirks  geschlossen  worden 
sind,  von  den  Standesämtern  alsbald  beglaubigte  Abschriften  der  Uetrata- 
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4.  MB  18.  3.  bt.  UntersacboDg  d.  RbeiDscbiffe  (Oes.-  u.  VBl  79). 

5.  MV  5  4.  bt  d.  freiwillige  Gericbt«barkeit  (194). 

fi.  MV  13.  ö  bt.  Verlassenschaf  ton  der  im  Qroßberzogtum  ventorbenea 

russischen  Staatsangehörigen  (Bad.  Kechtspraxis  1905  S.  315VM 

7.  MB  7.  4.  bt.  Beglaubigung  d.  z.  Gebrauch  i.  Rußland  bcstiuuuteu  Ur- 
kunden (III).«) 


Urkunde  zu  erheben  und  dem  Ministerium  des  Gruiib.  Hauses  und  der  «na» 
wärtif^en  Angelegenheiten  vonnl^n. 

Für  die  Zukunft  haben  die  Standesbeamten  jeweils  alsbald  nach  dem 
Eheabschluli  Abschrift  jeder  derartigen  Heiratsurkunde  diesem  Ministerium 
durch  Vermittlung  des  AO  in  beglaubigter  Form  vorzulegen. 

Das  AG  hat  vor  der  Vorlage  an  das  Ministerium  des  Auswärtigen  die 
Echtheit  der  Unterschrift  und  des  Siegels  des  Standesbeamten  zu  beglaubigen. 

Auf  die  genaue  Beachtung  dieser  Anordnung  werden  die  AG  gelegentlich 
der  Prttfang  der  Standearegister  ibr  Augenmerk  riditen.' 

V)  ,In  Ergftnxang  der  Vorschriften  Aber  die  Behandlung  der  Verlassen- 
tchaften  von  im  Groübersogtam  verstorbenen  rassischen  ötaatsangebörigen 

ist  folgendes  bestimmt : 

a^  Die  Ortsgerichte  haben  in  allen  Fällen,  in  welchen  sie  von  d^ 
Todesfall  eines  russischtn  Staatsangehörigen  Kenntnis  erhalten,  hiervon  un- 
verzüglich dem  zustündigen  Notariat  (NachlaÜgericht)  Anzeige  zu  erstatten. 
Sofort  nach  Empfang  dieser  Anzeige  hat  das  Notariat  .Nachlaljgericht)  seiner- 
seits die  Kaiserlich  Bussische  Gesandtschaft  vop  dem  äterbefall  in  Kenntnis 
sn  setzen. 

b)  Mit  der  Anzeige  der  Ortsgerichte,  wie  mit  der  Mitteilung  des  Nota- 
riats ist  die  Vorlage  des  Passes  des  Verstorbenen  und.  falls  dieser  nicht  vor- 
gefunden wird,  die  Nachricht  von  dem  Fehlen  des  Passes  zu  verbinden. 

c)  Die  Naebricbt  von  dem  Todesfall  nnd  die  Mitteilung  des  Passes  ist, 
soweit  die  Stadtgemeinde  Mannheim  in  Betracht  kommt,  an  den  Kaiserlii^h 
Russischen  Vizekonsul  dasellMt,  soweit  der  übrige  Teil  des  Groüherzogtums 
in  Betracht  kommt,  an  die  Kaiserlieb  Rnssische  Gesandtschaft  in  Karlsruhe 
nnmittelbar  zu  richten.  Einer  Vorlage  an  das  Ministerium  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  zur  Beförderung  der  Mitteilung  an  die  Kussische  Gesandt- 
scbaft  bedarf  es  in  diesem  Fall  nicht. 

d  Durch  die  vorstehend  angeordnete  Mittdiung  wird  die  Vorschrift  des 
§  314  StBDW  über  die  Verpflichtung  der  Standesbeamten  zur  Einsendung 
von  RegisteranszUgen  nicht  berührt,  ingleichen  nicht  die  Vorschriften  des  §  94 
KPO  über  das  von  den  Ortsgerichten  zu  beobachtende  Verfahren  ^vgl.  den 
allgemeinen  Erlab  vom  29.  1.  Ol  No.  8039,  BadRpr.  1901  S.  85),  sowie  die 
Vorschriften  unseres  allgemeinen  Brlasses  vom  9.  7.  03  No.  22565  (BadRpr. 
1903  S.  311)  über  das  von  den  Nadilafigeriditen  in  heobaebtoide  Verfahren.* 

-I  „Der  Legalisation  durch  die  Kaiserlich  russische  Gesandtschaft  be- 
dürftige Schriftstücke  sind  in  doppelter  beglaubigter  Fertigung  beim 
Ministerium  des  Großh.  Hauses  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten  ein- 
anreicben. 

Blankovollmacht<?n  sind  nach  den  russischen  Gesetzen  nicht  zugelassen 
und  dürfen  daher  der  russischen  Gesandtschuft  zur  Legalisation  nicht  vor- 
gelegt werden. 

Ferner  sollen  der  mssisrhen  Gesandtschaft  vorzulegende  Urkunden  über 
BevollmiU:htigungen  ohne  weiteres  ersehen  lassen,  auf  welche  besonderen 
RechtSTerhIltnisse  sich  die  Vollmacht  bezieht;  so  sollen  z.  B.  VoUmaehten 
in  Patentangelegenheiten  dm  Gegenstand  des  Patentes  beaeichneD.* 
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8.  MB  27.  5.  Ol  d.  Haager  Abkommens  s.  Regetnilg  t.  Fngen  d.  inter- 
nationalen Privat  rechts  14.  11.  189(5  (171).  i) 

9.  MB  1.  8.  bt.  Ersachen  nach  d.  Auslande,  soweit  sie  nicht  auf  Aus- 
lieferung oder  Festnahme  gerichtet  sind  (3^2).  *) 

10.  MB  16.  8.  bt.  Vollitraeknng  dentsdier  Gewerbegerlelitnirteile  in 
Bosnien  u.  d.  Herzegowina  (Staatsanseiger  428).  **) 


*)  t'bereinstirmneTicl  mit  der  prenfiischen  UY  nnt^  8.  639  Nr.  11. 
**)  Vgl.  ZtÄCh.  XV  441. 


')  „Das  Justizmini.sterium  hat  sich  veranlaßt  gesehen,  die  Gerichte 
darauf  hinzuweisen,  dali  nach  Art.  12  des  Uaager  Abkommenä  vom  14.  11.  18% 
(RGBl  1899  S.  28.Ö)  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  Bt  lgien,  Dänemark, 
Prankreich,  Italien,  Luxemburg,  den  Niederlanden,  Österreich- Ungarn,  l'ortu- 
gal,  Rumänien,  lUiflland,  Schweden-Norw^en,  der  Schweiz  und  Spanien 
solche  Entscheidungen,  durch  dir  der  Kläger  oder  Intervenient  in  die  Prozeß- 
koüten  verurteilt  ist,  in  jedem  der  anderen  Vertragsstaaten  nach  Maßgabe 
der  dortigen  Gesetze  fQr  Tollstreckbar  zu  erklären  sind,  wenn  der  'Klftger 
oder  Interveiii('iit  nach  Art  11  dieses  Abkommens  oder  nach  dem  SDnstijrtn 
Rechte  des  Staates  der  früheren  Klagerhebung  von  der  SIcherbeitsleistung 
für  die  Prosefikosten  befreit  war. 

Diese  als  Korrelat  für  die  wechselseitige  Bcfn  iuiig  von  der  Sicherheits- 
leistung zugesicherte  YDllstreckharkeitHcrklärnng  der  ausländischen  Kosten- 
entscheidung wird  nach  Maligabe  des  §  122  ZPÜ  durch  Vollstreckungsurteii 
zn  erfolgen  haben.  Hierbei  hat  sich  die  Prüfung  des  nach  §  72^  Abs.  2  xn- 
ständi<ren  (lerichts  jedoch  gemäß  Art.  13  des  Uaager  Abkommens  attf  swel 
formale  Punkte  zu  beschränken,  nämlich: 

1.  ob  nach  den  Gesetzen  des  Landes,  wo  die  Verurteilung  in  die  Kosten 
erfolgt  ist,  die  Ausfertigung  der  Ents^idnng  die  fflr  ihre  Beweiskraft  er- 
forderlichen Voraussetzungen  erfüllt; 

2.  ob  nach  denselben  Gesetzen  die  Entscheidung  die  Rechtskraft 
erlangt  hat. 

Eine  weitergehende  Prüfung  —  etwa  nach  Maßgabe  der  Vorschriften 
der  ZPO  in  828  Ziff.  5  und  i<  72H  a.  E  —  findet  dagegen  in  den  F&llen 
des  Art.  12  des  Haager  Abkommens  nicht  statt. 

Daß  die  ausländische  Kostenentscbeidung,  fQr  welche  das  Vollstreekangs^ 

urteil  beantragt  wird.  si(  Ii  naim  ntlirli  als  .,rrteil"  bezeichne,  wird  nicht  für 
erforderlich  zu  erachten  sein;  vgl.  Struckmann-Koch,  8.  Aufl.,  II.  Bd.  n  1  zu 
§  722  ZPO,  8.  107;  Petersen- Anger,  4.  Aufl.,  II.  Bd.  n  3  zn  §  722,  8.317. 
Ist  darin  nur  im  allgemeinen  über  die  Kcstenpflicht,  nicht  auch  über  den  zu 
erstattenden  Kostenbetrag  entschieden,  so  wird  bei  der  ünanwendbarkeit  des 
inländischen  Kostenfestsetzungsverfahrens  (vgl.  §  1(>1  Abs.  2  ZPO)  der  Antrag- 
steller zunächst  eine  unserem  Ko^tAiifestsetzungsbeschluß  entsprechende  Ent- 
scheidung des  ausländischen  (lerichts  beizubringen,  oder  er  wird  in  dem  in- 
ländischen Verfahren  auf  die  nach  §  722  Abs,  2  ZPO  erhobene  Klage  den 
ihm  nacli  ilem  ausländischen  Rechte  zustehenden  Kosteubetrag,  in  dessen 
Höhe  das  Vnllsrreckungsnrteil  die  ausländische  Kostenentscheidung  für  voll- 
streckbar erklaren  soll,  in  anderer  Weise  dem  Gerichte  nachzuweisen  haben; 
vgl.  Gaupp-Stein-Wameyer  (6.  nnd  7.  Anfl.)  II.  Bd.^n  U  xn  $  722  ZPO 
S.  383." 


Deutschland;  üaden,  Bayern.  ()2ö 

Iii  HB  17.10.  bt  AnsUeleniDg8?erkelir  mit  den  PltOippiiieii  (Jost.  Hin. 
No.  36740).  1) 

1^  LdhV  22. 10.  U.  Vorbereitung  z.  hobenii  »ffentl.  Dienst  i.  ±  Jnstiz 
Q.  inneren  Verwaltnng  (Ges.-  n.  VBl  447). 

Bajreni. 

1905. 

1    MB  30.  6.  bt.  £nt8cbtidigung  I.  nasehiildiig  erlittene  Unterso^nngs- 

Infi  (JMBl  748). 

2.  MB  2K.  7.  bt.      Mäflrbcnliandfl  (7Hf)),-') 


1)  ^Nachdem  die  Philippinen  in  das  fiebiet  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  einbezogen  worden  sind,  findet  der  zwischen  dem  Großherzogtnme 
Baden  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  abgeschlossene  Auslieferungs- 
vertrag vom  30.  1.  1807  iRRI  N'o  XV  S,  155 ff.)  aiidi  auf  die  AoelieferuDg 

flüchtiger  Vcrliredier  von  und  iuk  Ii  litn  Philippinen  Anwendung.''' 

-)  ,Zum  Vollzage  des  Abkommens  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und 
anderen  Staaten  Aber  YerwaHnngemaBregeln  tnr  Qew&brong  wirksamen 

Schutzes  g(t(i  n  den  Mädchenhandel  vom  1H  5  v  .Ts.,*i  welclu'S  neljst  dem 
ÜnterzeicbnungsprotokoUe  mit  Bekanntmachung  des  Keicbskanzlers  vom 
18.  y.  Hts.  im  RGBl  1905  No.  TerSffentlicht  ist,  wird  nacbstebendes  be> 
kanntgegeben : 

Zu  Art.  1.  Als  Behörde  für  die  hier  bezeichneten  Aufgaben  ist  für  das 
Deutsche  Reich,  unter  Znstimmung  sämtlicher  Bundesregierungen  und  des 
Kaiserlichen  Statthalters  in  Elsaß -Lothringen,  das  K.  Preußische  Polizei- 
präsidium in  Berlin  bestellt  worden.  Diese  Stelle  führt  ihren  Oeschaftsverkehr 
unter  der  Bezeichnung 

,. Königlicher  Polizeipräsident.  Abteilung  IV,  Zentralpolizeistellc 
zur  Bekämpfung  des  intern;>tir)nMlen  Mädchenhandels  in  Berlin." 

Das  Nähere  tiber  die  Organiisatiim  iltr  iStelle  enthält  die  Minist erial- 
liekanntmachung  vom  20.  5.  04,  Ministerial-Amtsblatt  S.  1!)2. 

Zu  Art.  2.  Die  Generaldirektion  der  K.  Staatseisenbahnen  und  die 
Verwaltungen  der  Privatbahnen  werden  das  gesarate,  hiefür  nach  seiner 
Dienstesaufgabe  in  Betracht  kommende  Pcrsunal  der  Bahnstationen,  femer 
das  im  Personenzugdienste  verwendete  Schaffnerpersonal  anweisen,  von  allen 
Vorgängen  in  Bahnhöfen  und  Zügen,  welche  auf  das  verbrecherische  Treiben 
des  Mädchenhandels  binweisen,  sofort  Meldung  zu  machen. 

Das  StatinnsperFrmal  hat  diese  Meldung  dem  STatinTisvnrstnnde  oder 
dem  diensttuenden  Stationsbeamten  zu  erstatten,  in  dnugeuden  Fällen  auch 
anwesende  Organe  der  Sicberbeitspolizei  ohne  Versag  sn  verständigen ;  das 
Fahrpcrsonal  hat  die  Anzeige  an  den  Zngfiüncr  zn  rirhten,  der  sie  bei  erster 
Gelegenheit  einem  Stationsvorstande  oder  einem  diensttuenden  Stationsbeamten 
«bermittett. 

Die  Stntionsvnrstände  oder  diensttuenden  Stationsbeamten  haben  für 
sofortige  Verständigung  der  Polizeibehörde  und  veraulaßtenfalls  dafür  zu 
sorgen,  dafi  die  Spuren  der  Verdäcbtigen  nicht  yerloren  geben. 

In  gleicher  Weise  haben  die  Station.-^vorstände  oder  diensttuenden 
Stationsbeamten  zu  vctfabren,  wenn  sie  iius  eigener  Wahrnehmung  oder  aus 
Hitteiluugen  gefährdeter  weiblicher  Reisender  sowie  dritter  Personen  von 

♦>  8.  Ztsoh.  XVI  614. . 
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3.  ME  29.  7.  bt.  Verehelichang  v.  Bayern  i.  d.  Sdiweis  n.  r.  Schwdseni 
i.  Bayern  (.Das  Staadesamt'  1905  S.  220j.i) 


^'otgäng('I),  die  auf  das  Terbiedierisdie  Treiben  des  Hftdchenbandels  Irinweisen, 
Kenntnis  erhalten. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  mit  dem  gebotenen  Takt  und  zur  Vermeidung 
von  Mißgriffen,  mit  ruhiger  Überlegung  vorzugehen. 

Im  übrigen  behält  die  in  der  obenerwähnten  Ministerialbekanntmachung 
angeführte  EntschlieUnng  des  K.  Staatsniinisteriums  für  Verkehrsangelegen- 
heiten vom  24.  8.  04  ihre  Geltung. 

Zu  Art  II.  Die  in  Abs.  1  bezeichneten  Erhebungen  sind  von  den 
Dibtnktsverwaltungsbehörden  zu  pflegen.  Die  Verhandlungen  sind  der  oben 
(sa  Art.  1)  genannten  Zentralpolizeistelle  mitzuteilen. 

Die  in  Abs.  2  vorgesehene,  vorläufige  Unterbringung  der  Opfer  eines 
verbrecherischen  Geschüfrstreibens  obliegt  gleichfalls  den  Distriktsverwaltangs- 
faehdrdra,  welche  behufs  Festsetzung  und  Einweisung  der  KMten  auf  die 
JBtatsposition  ..iJbrigo  Ausgaben  auf  den  Poli/oidienst'-'  den  vorgesetnm  K. 
B^^ngen,  Kammern  des  Innern,  zu  berichten  haben. 

Ancb  Abs.  3  besieht  sieh  nur  anf  Opfer  des  Uädchenhajudels.  Nar  die 
Heimschaffung  von  solrhon  i  nnd  nicht  et  wa  von  Prostitoierteii  im  allg^aeilien) 
hat  auf  Grund  des  Abkommens  zu  geschehe.  . 

Zu  Art.  4.  Die  Kosten,  welche  inn«halb  des  Reichsgebiets 

a)  durch  die  Ueimbcförderung  mittelloser  Inländerinnen,  die  nach  dem 
Ausland  verkuppelt  wAren,  von  der  Keichsgrenzo  bi«  zu  ihrem  Be- 
stanunungsorte. 

b)  (hircb  ilii'  Ilciiiibrfördorung  mittelloser  Ausliinderinnen.  die  nach  dem 
Inland  verkuppelt  waren,  von  ihrem  Aufenthaltsorte  bis  an  die 
Reichi^renice 

erwachseu.  sind  entsiirechend  dem  Bundesratsbeschlusse  vom  28.  2.  187'^.  be- 
treffend die  Kosten  fiir  die  Beförderung  Ausgewiesener  (MABl  S.  -402)  zu 
behandeln,  also  von  jedem  Bundesstaat  insoweit  zu  tragen,  als  sie  znr  Be- 
förderung  der  Verkuppelten  durch  sein  Gebiet  aufzuwenden  sind. 

Zu  Art.  5.  Der  von  dem  Kaiserl.  Deutschen  Botschafter  in  Paris  am 
i>chlus8e  des  L'nterzeichnuugsprotokolls  vom  18.  b.  v.  Js.  erklärte  Vorbehalt 
soll  insbesondere  zum  Ausdruck  bringen,  daß  die  für  das  Reich  geltenden 
Abkommen  mit  ausländischen  Stallten  über  die  Mcchselseitige  Tragung  der 
Kur-  und  Beerdigungskosten  hilfsbedürftiger  Aiigeliüriger  (Eisenacher  Über- 
einkunft vom  11  7.  i8d3  im  VerhUtnisse  zu  Osterreich -Ungarn,  nnd  die 
Abmachungen  des  Reiches  wegen  wechselseitiger  l'nterstützung  von  Hilfs- 
bedürftigen, insbesondere  mit  Belgien,  Dänemark,  Italien,  Rußland  und  der 
Sdiweiz)  auf  Opfer  des  Mädchenhandels,  die  anf  Ornnd  des  Ahkommens  doreh 
Deutschland  (lurfhgeführt  werden,  keine  Ainvt-ndung  finden. 

Zu  Art.  ü.  Bezuglich  der  Überwachung  derjenigen  Bureaus  und  Agen- 
turen, welche  sich  damit  befassen,  Fnnm  and  JhDUlGhen  Stellot  im  Auslände 
zu  vrrmitteln.  wird  auf  die  Ministerialbekanntmachung  vom  29.  5.  Ol,  den 
Lmiang  der  Befugnisse  und  Verpflichtungen  sowie  den  Geschäftsbetrieb  der 
Gesindevermieter  und  Stellenvermittler  beizeilend  (Ges.-  n.  VBl'S.  435),  hin> 
gewiesen." 

^)  jjm.  Nachgange  zu  der  Ministerialentschließung  vom  4.  11.  Ol,  Ver- 
ehcli(hung  von  Bayern  in  der  Srliweiz  und  von  Schweizern  in  Bayern  be- 
treffend (MinABl  S.  5.^1),  wird  liekanntgegeben,  daU  das  in  Abs.  3  dieser 
Entschließung  erwähnte  Zeugnis  der  zustündigen  Heiraatbehürde  über  das 
Niohtbekanntsein  \oa  Ehelitndemissen,  durch  cuis  zugleich  der  Nachweis  der 
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4.  MB  18  K.  bt.  EheschließunK  v  Srhwoizern  i.  Bayern  (JMBl  8()l).l) 
ö.  MB  Iti.  11.  bt.  Anslieferongsverkehr  m.  d.  Schweiz  (833;.*)^) 


*)  Vgl.  Zlaoh.  XY  461.  —  B«d. 


ziTilrecbtlicben  Zaiässigkeit  der  EbeschlieUuni;  nach  den  scbweizeriscbeo  Ue- 
setEen  erbracht  werden  kann,  anaaoMteßlieh  dnrch  die  sehweixeritchen  ZirU- 
standesbcainten,  welche  die  Vcrkündimg  der  Ehe  vollzogen  haben,  ansinet^eii 
ist  and  zwar  darch  folgende  Erklärung  auf  dem  Verkündschein: 

,Dar  ZiTÜstandesbeamte  von  ....  erklirt,  dafi  er,  olme  daß  irgend- 
welche Einsprache  erhoben  worden  ist,  die  Vrrkilndung  der  Ehe  

vorgenommen  hat  und  daß  dem  Vollzage  dieser  Ehe  mu^  schweizerischen 
Gesetzen  nichts  Im  Wege  steht.* 

^)  „Das  in  Abs.  3  der  Bekanutmachung  vom  30. 10.  Ol  (JMBl  ;S.  b4tij  ^) 
erw&hnte  Zeugnis  der  zuständigen  schweizerischen  HetmatbehOrde  darflber, 

daÜ  ihr  ein  nach  den  schweizerischen  Gesetzen  bestehendes  Ehehindernis  nicht 
bekannt  geworden  ist,  wird  aasschließlich  von  dem  schweizerischen  Zivil- 
Standesbeamten  aasgestellt,  der  die  Verkündang  der  Ehe  vollzogen  bat.  Dieser 
setst  auf  den  VerkUndschein  folgende  Erklärung: 

,,Der  Zivilstandesbeamte  von  erklärt,  daU  er,  ohne  daß  irgend- 
welche Einsprach'.:  erhoben  worden  ist,  die  Vetkündung  der  Ehe  ....  vor- 
genommen hat  und  daß  dem  Vollsoge  dieser  Ehe  nach  schweizerischen  Qe- 
setzen  nichts  im  Wege  steht  " 

Durch  dieses  Zeuguib  wird  zugleich  der  Nachweis  erbracht,  daß  nach 
den  schweizerischen  Gesetsen  die  teabslchtigte  BheschlieSnng  xiTilrechftlich 
zol&ssig  ist." 

-)  „Die  Schweizerische  Regierung  hat  mitgeteilt,  daß  zu  den  Behörden 
der  Schweiz,  die  befugt  sind,  die  vorläufige  Festnahme  flüchtiger  Verbrecher 
im  Aaslande  zu  beantragen,  die  kantonale  Polizeidirektion  in  Freibarg  hinzu- 
tritt. Das  der  Bekanntmachung  vom  15.  &.  d.  Js.  (JMBl  8.  686)  b^gef&gte 
Verzeichnis  ist  hiernach  zu  ergänzen. 

Die  ^chweizerisciie  Regierung  hat  ferner  das  im  Abdrucke  folgende 
Yeneiehnis  der  Behörden  der  Schweiz  mitgeteilt,  an  die  unmittelbare  Ersuchen 
am  vorläufige  F(  st  nähme  fluditiger  Vertoecher  Ton  aoslindischen  BebördMi 
gerichtet  werden  können: 

A.  Bnndesbehörden. 

Das  ächweizerische  Justiz-  und  Polizeidepartement  in  Bern. 

B.  Kantonale  Behörden. 

1.  Kanton  Zürich:  Die  kantonale  Justiz-  und  Polizeidirektion  und 
das  kantonale  Polizeikommando  in  Zürich;  außerdem  für  den  Bezirk  Winter- 
thar  die  dortige  Bezirksanwaltschaft.  —  2.  Kanton  Bern:  Die  kantonale 
Polizeidirektion  in  Bern;  die  Regierungsstatthalter  der  Amtsbezirke  Aarberg, 
Aarwangen,  Bern,  Biel,  BQren,  Burgdorf,  Courtelarj-,  Deli^mont,  Erlach, 
Fran«  hes-Montagnes.  Kraubnmnen,  FnitiKcn.  Interlaken,  Konolfingen,  Laufen, 
Laupen,  Moutier,  Neuveville,  I»Jidaa,  Überhasle.  Porrentruy,  Saanen,  Schwarzen- 
burg,  Seftigen,  Signan,  Nieder-Simiiieiitbal,  Ober-Sinmientbal,  Thun,  Trachsel- 
wald,  Waogea.  —  3.  Kanton  Lnsern:  Das  kantonale  Polizeidepartement 


♦)  S.  Ztsch.  XII  166.  —  Red. 
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6.  UV  25. 11.  bt.  d.  n.  d.  JnstixlidiSrdeii  behnlB  d.  Brwirkmig  t.  Ana- 
lieferungm  b.  beobAchtoide  Yafolirai  (849).  ^) 


in  Lvzeni.  —  4.  Kanton  üri:  Die  kantonale  Polizeidirektion  in  Altdorf.  — 

5.  Kanton  Schwyz:  Die  StAatsanwaltschaft  und  das  Verhöramt  in  Schwy«; 
die  Bezirksämter  Schwyz,  Gersau,  March,  £iiisiedem,  Küßnacht  und  Höfe.  — 

6.  Kanton  Unter walden  ob  dem  Wald:  Der  Kegierungsrat;  die 
kantonale  Untcrsuchungsbehörde ;  die  kantonale  Überweisungsbebörde,  alle  in 
Samen.  —  7.  Kanton  Unter  walden  nid  dem  Wahl:  Die  kantonale 
l'olizeidirektion  in  SVans.  —  8.  Kanton  (ilarus;  Der  Regierungsrat  in 
Glarus.  \).  Kanton  Zog:  Die  kantonale  Polizeidirektion  in  Zug.  — 
10.  Kanton  F  r  e  i  b  n  r g :  Die  kantonale  Polizeidirektion  in  Freiburg ;  die 
Präfekten  und  die  Gerichtspräsidenten  der  Bezirke  Saane  (Sarine),  Sense 
(SIngine),  Greyerz  iGmy^re),  See  (Lac),  Glane  (Gläne),  Broye  und  Vivisbaeh 
fWvcyscV  —  11.  Kanton  Solothurn:  Das  kantonulc  Polizeidepartement 
und  die  Staatsanwaltschaft  in  Solothum ;  die  Präsidenten  der  Amtsgerichte 
▼on  Solothurn- Lebern  in  Solothurn.  von  Bucheggberg-Kriegstetten  in  Solo- 
thurn. von  Balsthal  in  Balstbal,  von  <  »Iten-Gösgen  in  Ölten  und  von  Doraeck- 
Thierstein  in  Dornach.  —  12.  Kanton  Basel-Ötadt:  Das  kantonale 
Poliaddepartement  in  Basel.  —  13.  Kanton  BaseULandaobaft:  Die 
kantonale  Pf>liz(  irlirektion  in  Liestal .  die  Statthalterämter  in  Arleshcim. 
Liestal.  Sissacb  und  Waldenburg.  —  14.  Kanton  Schaf f hausen:  Die 
kantonale  Poliseidirektion  in  Schafflianee».  — 15.  Kanton  Appensell  A.  Rb.: 
Die  kantonale  Polizeidirektion  in  Trofrcn  —  16.  Kanton  Appenzell  I.  Rh.: 
Die  kantonale  Polizeidirektion  in  Appenzell.  —  17.  Kanton  St.  Gallen: 
Das  kantonale  Landjägerkommando  und  die  Staatsanwaltschaft  in  8t.  Gallen; 
subsidiär  die  Bezirksämter  St  Gallen,  Tablat.  Rorschach.  I'iilt  rrhi  inthal  im 
Kheineck,  Oberrheinthal  in  Altfitätteu,  Werdenberg  in  Buchs,  äargans,  Gaster 
in  Kaltbmnn,  Seebezirk  in  üznacb,  Oberto^enbn^  in  8t.  Jobann,  Nentoggen- 
burg  in  Wattwil,  Alttoggenburg  in  Kirchberg,  Untertoggenburg  in  Fla^^il, 
Wil,  Gossau.  —  IS.  iCanton  GraubUnden;  Das  kantonale  Polizei- 
departement  in  Chnr;  die  Kreisämter  Alvaschein,  Beifort,  Bergün.  Oberhalb- 
Btein,  Brasio,  Puschlav  (Poschiavo),  Ilanz,  Lugnetz.  Ruis.  Domleschg,  Safien, 
Thusis,  Avers,  Rheinwald,  Schams,  Rhäzilns.  Trins,  Obtasna,  Remüs,  Unter- 
tasna,  Davos,  Jenaz.  Klosters.  Kiiblis,  Luzein,  Ffinf  Dörfer  in  Trimmis, 
ICaienfeld,  Schiers,  Seewis,  Bergell  (Bregaglia),  Oberengadin,  Calanca,  Misoz 
(Mesoccoi,  Roveredo,  Münstcrthal,  Chur,  Chnrwalden,  Schanfigg,  Disentis.  — 
19.  Kanton  Aargau:  Die  kantonale  Staatsauwaltachaft  in  Aarau;  die 
Btttrksämter  in  Aarau,  Baden,  Bremgarten,  Bragg.  Kulm,  Laufenburg,  Leos- 
bürg,  Muri,  Rheinfelden,  Zofingen  und  Zurzach.  —  20.  Kanton  Thurgan: 
Die  Bezirksämter  in  Arbon,  Bischofszell,  Diessenhofen,  Fraaeufeld.  Kreuz- 
lii^en,  Manchwilen,  Steckbom  und  Weinfelden  (als  Regel);  subsidiär  das 
kantonale  Polizeidepartement,  die  Staatsanwaltschaft  und  das  Verhörrichter- 
amt in  Frauenfeld.  —  21.  Kanton  Tcssin:  Die  kantonale  PoUzeidirektion 
in  Bellinxona.  —  22.  Kanton  Waadt:  Das  kantonale  Justiz- nnd  Polizei- 
departement ^7)(7>rt/7r/;fr///  de  Justire  et  Police)  in  Lausanne.  —  23.  Kan- 
ton Wallis:  Das  kantonale  Justiz-  und  Polizeidepartement  (ID^Fj^ar/m^ 

JttsHee  et  Police)  in  Sitten.  —  24.  Kanton  nevenburfif:  Das  kan- 
tonale Polizeidepartement  i Departement  de  Police)  in  Nouenhurg.  —  25. 
Kanton  Genf:  Das  kantonale  Justiz-  und  Polizeidepartement  (Departe' 
«MM/  de  Justice  et  Police)  in  Genf." 

^)  ,1)ie  Bestimmungen  der  im  JMBl  von  1890  S.  210  ff.  l)ekannt  ge- 
machten Übersicht  Ober  das  von  den  Jnstizbehördeii  behofs  der  Erwirkuig 
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▼Ott  Amliefernngen  zu  beobachtende  Verfahren  wurden  einer  Nachprüfung 

unterzogen.  Dabei  haben  sich  auUer  den  inzwischen  bereits  erfolgten,  im 
JMBl  bekannt  gcmuchten  Änderungen  und  Ergänzungen  noch  folgende  weitere 
Änderungen  und  Ergänzungen  als  notwendig  ergeben:  / 

1.  An  die  Stella  der  Ziff.  lü  Abs.  1  ist  zu  setzen: 

Der  dem  Staat sininisterium  der  Justiz  oder  in  eiligen  Fällen  anmittelbar 
dem  Staatsministerium  des  K.  Iluuses  und  des  Äofiem  ZU  erstattende  Beridkt, 
in  welchem  die  Herbeiführung  der  Auslieferting  einer  verfolgten  Person  nach- 
gesucht wird,  hat  den  Aufenthalt.sort  des  Verfolgten,  soweit  er  bekannt  ist, 
anzugeben,  und,  wenn  Schritte  zur  Harbeiffllmuig  der  vorläufigen  Festnahme 
im  Auslande  getan  sind,  diese  Schritte  genau,  auch  dem  Zeitpunkte  nach, 
zu  bezeichnen.  Außerdem  sind  in  dem  Berichte  zweifelhaft  gebliebene  Funkte, 
die  fOr  die  Anslieferang  von  Wichtigkeit  sein  kannten,  m  wKitern,  x.  B. 
die  Staatsari  geh  »irigkeit  des  ^'rrfolgten,  die  Frage,  db  die  strafbare  Handlung 
nach  den  Gesetzen  des  Auslandes,  falls  diese  bekannt  sind,  verjährt  ist,  oder 
weshalb  dies  nicht  angenommen  wird  nsw.  Der  Bericht  hat  sich,  wenn 
CS  sich  um  ein  verhält nisiiiilCig  geringes  Vergehen  handelt,  darüber  zu  äuton, 
aas  welchen  Uründen  ein  ütlentliches  Interesse  an  der  Durchführung  des  gfr: 
stellten  Antrags  yorliegt  (vgl.  Ziff.  47);  er  hat  sich  geeigneteäalls  femer  dar^ 
über  auszulas.si'ti.  ob  aurh  die  Ih  schlagnahme  und  Verabfolgung  der  im  Be- 
sitze des  Verfolgten  etwa  gefundenen  Gelder  und  sonstigen  Gegenstände 
beantn^  werden  soll. 

2.  Zur  Ziff.  19  wird  bemerkt,  daß  das  dort  mitgeteilte  Muster  eines 
Haftbefehls  nur  bei  einfach  gearteten  Tatbeständen  Anwendung  finden  darf, 
dsS  umfangreichere  Sachdarstellungen  dagegen  nicht  in  die  gesetcliche  Tat- 
bestandsformel einzuordnen,  sondern  dieser  voi^  oder  nadianstellen  sind. 

3.  Die  Ziff.  23  erhält  folgenden  Abs.  2 : 

Der  Haftbefehl  oder  ein  sonstiges,  die  Straftaten  des  Flüchtigen  ge- 
nauer bezeichnendes  Schriftstück  ist  dem  Berichte  nidlt  beisofttgen. 

4.  Die  Ziff.  24  erhält  folgenden  Abs.  2 : 

Der  Haftbefehl  oder  eiii  yonstiges,  die  Straftaten  des  Flüchtigen  genauer 
bezeichnendes  Schriftstück  ist  weder  dem  Antrag  auf  vorläufige  Festnalune 
beizufügen,  noch  der  ersm  hti  n  Stelle  nachträglich  mitzuteilen. 

5.  An  die  Stelle  der  Ziff.  20  Satz  1  ist  zu  setzen  : 

Wird  die  vorläufige  Festnahme  eines  Verfolgten  beantragt,  so  sind  tun- 
lichst gleichzeitig  und  jedenfalls,  ohne  eine  Nachricht  der  ausländischen  Be- 
hörde Uber  den  Erfolg  dieses  Antrags  abzuwarten,  die  zur  Stellung  des  Aus- 
liefemngsantrags  erforderlichen  Urkunden  dem  Staatsminiäterium  der  Justiz, 
in  eiligen  Fällen  unmittelbar  dem  Staatanioisteriom  des  K.  Hanses  und  des 
Äuikrn  einzureichen  (vgl.  Ziff.  10). 

6.  Hinter  Ziff.  27  ist  folgende  Ziff.  87  a  einsoschalten: 

27  a.  Ersuchen  um  Fi  stnabmo  flüchtiger  Verbrecher  dntoh  die  anf  den 
Grenzbahnhof  in  Herbesthal  stationierten  Kriminalbeamten. 

Bs  findet  eine  stilndige  Überwaehnng  des  Orensbahnbofes  HerbMtbal 
durch  besondere,  dem  Bezirks-Polizeikommissarius  in  Aachen  unterstellte 
Königlich  Preußische  Kriminalbeamte  statt.  Um  diese  Einrichtung  für  die 
Straneehtspflege  in  YoUttn  Umfange  nntsbar  an  madien,  empfiehlt  es  sidi: 
Haftbefehle  (j  it^  r  Steckbriefe  gegen  aotobe  Personen,  von  denen  bekannt  oder 
m  vermaten  ist: 

a)  entweder,  daB  sie  IIb»  die  belgische  Orenze  nach  dem  Analande, 
namentlich  nach  Belgien,  Holland,  Lnzembnig,  Engtauid  oder  Franlodnh, 
sich  zu  begeben  beabsichtigen, 

b)  oder  daß  sie  sich  in  Belgien,  Holland  oder  Luxemburg  aufhalten, 
nnTmflglich  nnd  «nndttelbar  der  beidchneten  Diaiststelle  nnter  der  AdioRw 
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^Königlich  Preußische  Staatspolizei  in  Hcrbcsthal"  nidit  dem  Bfliger- 
meister  oder  dem  Baholiuivorsteber  d&selbst  —  mitzuteilen. 

Die  gröfite  Sehnellif^keit  ist  amsh  in  den  yorstehend  anter  b  beseicbneten 

Füllen  geboten,  weil  die  nach  den  dort  genannten  Staaten  geflüchteten  Ver- 
brecher alsbald  ausgewiesen  zu  werden  pflegen,  wenn  sie  nicht  im  Besitze 
genügender  Ausweispapiere  oder  Existenzmittel  sind,  ihr  Eintreffen  in  Herbes- 
thal daher  regelmäßig  in  kurzer  Zeit  zu  erwarten  ist.  Die  Übernahme  der 
von  Belgien  ausgewiesenen  Personen  gehört  zu  den  Obliegenheiten  der  mit 
der  i  berwachung  des  Grenzbahnhofs  Herbesthal  betrauten  Kriminalbeamten. 

7.  Die  Ziff.  28  erhält  folgende  andere  Fassnng: 

Die  Ausführung  der  Auslieferung  erfolgt  regelmäßig  in  der  Weise,  daü 
die  fremde  Regierung  die  festgenommene  Person  durch  ihre  Beamten  an  die 
Grenze  schaffen  nnd  daselbst  den  dentedien  Behörden  flbei^ben  lifit.  An 
welchem  deutschen  Grensponkte  die  Übergabe  stattfinden  soll,  bestimmt  die 

fremde  Regierung. 

Pflr  die  Weiterbeförderung  des  Ausgelieferten  sorgt  die  deutsche  Grenz- 
behörde. Wünscht  indessen  die  Behörde,  welche  die  Auslieferung  betreibt, 
den  Ausgelieferten  von  dem  Orte  der  Übergabe  abholen  zu  lassen,  so  hat  sie 
dies  möglichst  bald  und,  wenn  angängig,  schon  in  dem  Berichte  wegen 
Herbeiführung  der  Auslieferung,  dem  .Staatsministerium  der  Justiz  anzu- 
zeigen. Es  wird  alsdann  dafür  gesorgt,  daß  die  deutsche  Gren/behörde  den 
Ausgelieferten  bis  zur  Ankunft  des  mit  der  Abholung  beauftragten  Beamten 
in  Gewahrsam  „hält  und  daß  der  znst&ndigen  Jnstisbehttrde  XMhtseitig  Ort 
und  Zeit  der  Übergabe  mitgeteilt  wird. 

äoU  der  Ausgelieferte  nach  seiner  Übergabe  nicht  derjenigen  Behörde, 
weldie  die  Auslieferung  betreibt,  sondern  einer  anderen  Behörde  zngefflbrt 
werden,  so  ist  auch  dies  tunlichst  bald  dem  StaatsministMium  der  .Justiz 
anzuzeigen.  8oweit  erforderlich,  haben  die  beteiligten  Bdiörden  sich  vorher 
miteinander  za  -verstunden.  Dies  gilt  insbesondere,  wenn  die  AnsKeferong 
gleichzeitig  von  mehreren  deutschen  Behörden  betrieben  wird  oder  wenn  die 
Auslieferung  eines  Verurteilten  beantragt  ist  nnd  die  StrafToUstreckong  an 
einem  Orte  erfolgen  kann,  welcher  der  Grenze  nSher  liegt  als  der  Sitz  der 
eranchenden  Behörde. 

8.  Hinter  Zifi.  3ü  ist  folgende  Ziff.  30a  einzusdialten : 
30  a.  Belohnungen. 

Ist  fOr  die  Ermittelung  oder  Ergreifung  eines  flüchtigen  Verbreehers 

eine  Belohnung  ausgesetzt,  und  kommt  in  Frage,  ob  diese  Belohnung  ganz 
oder  zum  Teil  ausländischen  Behörden  oder  Beamten  zuzuwenden  sei,  su  ist 
Ton  einer  unmittelbaren  Zuweisung  oder  Auszahlung  an  letztere  und  rom 
InansprTichnahino  der  diplomatischen  oder  konsularischen  Verniittelung  zu 
diesem  Zwecke  abzusehen,  vielmehr  schon  vor  der  Verteilung  au  das  Staata- 
mbiist«rium  dw  Justiz  sn  berichten,  damit  dudi  Yermittemng  des  Staats- 
ministeriums  des  K.  Hauses  und  ms  XuBexn  das  Brfcndnlioiie  Teranlaltt 
werden  kann. 

9.  Zur  Ziff.  31  wird  darauf  hingewiesen,  daß  bei  dem  Auslieferungs- 
yerkehre  mit  Belgien  auch  der  Zusatzvertrag  zu  dem  am  2i.  12.  1874  ge- 
schlossenen AusliefemngsTeitJcage  vom  28. 11. 1900  (BGBl  1901  S.  203)  zu 

berücksichtigen  ist. 

Die  Bemerkung  in  Ziff.  31  über  die  Bodentnng  des  Art  1  Ziff.  S2  des 

Auslieferungsvertrags  erhält  folgenden  Znsatz: 

es  sei  denn,  daß  der  £id,  zu  dessen  VerletdBung  der  Zeuge  (Saohver- 
ttSndige,  DolmetBcher)  verleitet  wcfdcn  sollte,  in  «imm  StrafTecfMuen  ab- 
znleisten  war,  weldies'  ein  Yerbnehea  mun  Gegenstände  hatten 
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Zaständi«^  für  flie  Herbeiführung  der  vorläurigcn  Festnahme  ist  für 
Brüssel  der  Geueruldirektür  der  Gefängnisse  und  der  öffentlichen  Sicherheit 
{ßirteteur  giniial  des  prtsona  et  de  la  .süi  ete  publique). 

Wenn  vermutet  \vir(!  daß  der  Vorfulgtc  sirli  nach  Beljiicn  frpwendet 
liat,  näheres  über  seinen  dortigen  Aufenthalt  aber  nicht  bekannt  i.st,  so  ist 
die  Kaiserliche  Gesandteehaft  in  Brüssel  unmittelbar  um  Herbeiführung  der 
vorläufigen  Festnahme  zu  ersuchen.  An  das  Staatsministerium  der  Justiz 
oder  an  das  Staatsministerium  des  K.  Hauses  und  des  Äußern  ist  in  solchen 
FUIen  das  Ersuchen  nur  dann  zu  richten,  wenn  Zweifel  darüber  bestehen, 
ob  wegen  der  Straftat  die  Auslieferung^  beansprucht  werden  kann. 

Der  vorletzte  Absatz  der  Ziff.  31  kommt  in  Wegfall. 

10.  Hinter  Ziff.  32  ist  folgende  Ziff.  82  a  einsnaehalten : 
82  a.  Columbien. 

Bis  zum  Inkrafttreten  der  vorbehaltenen  besonderen  Vereinbarungen 
bleibt  der  Art.  23  des  Prenndsobaftsrertrags  vom  23. 7.  1892  (RGBl  1894 

8.  471)  maßgebend. 

Die  Anträge  auf  vorläufige  Festnahme  und  Auslieferung  sind  im 
diplomatisdien  Wege  au  stellen;  es  ist  deshalb  in  jedem  Falle  unter  Bei- 
ffligang  der  entsprechenden  rrknnden  zu  berichten  (vgl.  Ziff.  9,  12  ff.,  23). 

11.  Die  ZiS.  34  Abs.  4  entspricht  nicht  mehr  der  gegenwärtigen  Sach- 
lage ond  wird  durch  folgende  Fassung  ersetzt: 

Wird  dir  vorläufige  Festnahme  wegen  einer  Straftat  beantragt,  die 
unzweifelhaft  unter  den  Auslieferungsvertrag  fällt,  so  ist  das  Ersuchen  um 
Herbeifflhmng  der  vorläufigen  Festnahme  unmittelbar  an  die  Königliche  Oe- 
sandtschaft in  Paris  zu  richten,  sofern  nicht  etwa  anzunehmen  ist.  daß  der 
Verfolgte  sich  in  den  Amtsbezirk  eines  der  Kaiserlichen  Berufskonsulate  in 
Havre,  Bordeaux  oder  Marseille  geflüchtet  hat.  In  den  letzerw&hnten  FUlen 
ist  die  Vermittcluug  des  für  den  Zufluchtsort  snstindigen  Kaiserlichen 
Konsuls  unmittelbar  in  Anspruch  zw  nehmen. 

Bestehen  Zweifel  darüber,  ub  die  Strafttat  unter  den  Anslieferungs* 
vertrag  füllt,  so  ist  an  das  Staatsminifltexium  der  .lijstiz,  in  eiligen  Fällen 
an  das  Staatsministerium  des  K.  Hauses  und  des  Äußern  wegen  Herbei- 
ftthrong  der  vorläufigen  Festnahme  zu  berichten. 

12.  Die  Ziff.  3(i  wird  dahin  ergttmtt: 

Zu  Art.  1  ZifT.  !i  des  Auslieferungsvertrags  zwischen  dem  Deutschen 
Beiche  und  Italien  ist  zu  beachten,  daß  unter  e.ccitation  a  la  dehauche 
nicht  nur  Kuppelei  im  Sinne  des  dentechen  StGB,  sondern  jede  strafbare 
Verleitung  zur  rnznrht  zu  verstehen  und  auf  Grund  dieser  l'estimmung 
X.  B.  die  Auslieferung  wegen  Vornahme  unzüchtiger  Handlungen  mit  Kindern 
bewilligt  ist. 

Auf  Grund  des  Art.  1  Ziff.  11  und  12  des  V<>rrrags  findet  die  Aus- 
lieferung wegen  Diebstahls,  Unterschlugung  und  Betrugs  auch  dann  statt, 
wenn  melime  Straftat«!  dieser  Art  begangen  sind  und  der  Wert  des  Gegen- 
Standes  zwar  in  jedem  einzelnen  Falle  den  Betrag  von  1000  Franken  nidlt 
erreicht,  der  Gesamtwert  aber  diesen  Betrag  übersteigt. 

Anfiw  wegen  der  im  Art.  1  dee  Vertrags  aufgeführten  Straftaten  findet 
die  Auslieferung  zwischen  Deutschland  und  Italien  auf  Grund  von  Gegen- 
seitigkeitserklärungen auch  wegen  der  nachstehend  bezeichneten  strafbaren 
Handlungen  statt,  sofern  diese  nach  der  Ghseetzgebung  beider  Teile  mit 
Strafe  bedroht  sind ; 

1.  wegen  Feilhaltuog,  Ausstellung  oder  Verbreitung  von  unzüchtigen 
Schriften,  Abbildungen,  Darstellungen  oder  sonstigen  G^nst&nden; 

2.  wegen  Verhehlung  von  Sachen,  die  durch  ein  im  Art.  1  des  Aus- 
Ueferongsvertrags  aufgefü^tes  Verbrechen  oder  Vergehen  erlangt  sind,  und 
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■wegen  Beistandes,  der  dem  Täter  oder  dem  Teilnehmer  an  einem  dieser  Ver^ 
brechen  oder  \  ergehen  nach  dessen  Begehung  geleistet  ist;  ' 

3.  wegen  NStigang  (9  840  des  deutschen  StGB,  Art.  154  Ahs.  1  des 
italienischen  StGB). 

13.  Hinter  Ziff.  36  ist  folgende  Ziff.  36  a  einzuschieben : 
36  a.  Japan. 

Bis  zum  Inkrafttreten  der  vorbehaltenen  liesonderen  Vereinbaning  bleibt 
IXo.  2  des  Protokolls  zu  dem  Konsularvertrage  vom  4.  4. 1896  (RGBl  ö.  742) 
maBgebrad. 

Die  Anträge  auf  vorläufige  Festnahnie  und  Auslieferung  sind  im 
diplomatischen  \Vege  zu  stellen :  es  ist  deshalb  in  Jedem  Falle  unter  Bei- 
fügung der  entsprechenden  ürknnden  zn  berichten  (vgl.  Ziff.  9,  12  ff.,  23). 

14.  Die  Ziff.  38  und  die  an  ihre  .Stellr  i,^  trrteno  Nr.  I  «h  r  Bekannt- 
machung vom  27.  1. 1898  (JMBl  S.  3)  werden  dahin  ergänzt  und  berichtigt: 

Maßgebend  fQr  die  Auslieferung  swrisclien  dem  Deutsch«!  Beidie  «ad 
den  Niederlanden  sowie;  den  niednlftndiflchen  Kolonien  Ist  der  Vertrag  Tom 
31.  12.  1896  (RGBl  1897  S.  731). 

Zum  Art.  1  Ziff.  24  des  Vertrags  kommt  die  fr  Obere  Bemerkung,  wo- 
nach ein  Betrug  nach  niederländischen  Rechte  nur  gegen  physiache  Peiaonen 
begani^(^n  werden  kann,  in  Wegfall. 

Zum  Art.  l  Ziff.  27  des  Vertrags  wird  bemerkt :  Zum  Tatbestand  des 
betrüglichen  Bankerotts  gehört,  daß  das  gerichtliche  Konkorsverfahren  er« 
<)ffnet  ist.  Eine  beglaubigte  .\bschrift  des  Beschlusses  (Iber  die  Eröffnung 
des  Konkursverfahrens  ist  indessen  nur  dann  einzareichen,  wenn  das  Urteil, 
auf  Grund  dessen  die  Auslieferung  erfolgen  soll,  keine  Angaben  über  die 
Tatsache  und  über  den  Zeitpunkt  der  Konkursoröffnung  enthält.  Angaben 
hierüber  sind  in  den  Haftbefehl  aufzunehmen,  wenn  die  Auslieferung  einer 
noch  nicht  verurteilten  Person  beantragt  wird. 

ITi.  Zur  Ziff.  42  sowie  zu  den  Bekanntmachungen  vom  27.  1.  1898 
(JMBl  S.  3  t  und  19.  10.  03  (JMBl  S.  433)  wird  bemerkt,  daü  zwischen 
Deutschland  und  der  Schweis  auf  Gmnd  fttrmlieber  Oegen8eitigk6it9erkl&- 
rungen  die  .\uslieferung  aurh  wegen  gewaltsamer  Vornahme  unzüchtiger 
Handlungen  au  einer  Frauensperson  und  wegen  Mißbrauchs  einer  geistes- 
kranken Pranenspenon  zum  auBerebeliehMi  Bdichlafe  stattfindet. 

Im  übrigen  hat  sich  die  Schweiz  bereit  erklärt,  auf  Anslieferungs- 
anträge  wegen  anderer  Verbrechen  und  Vergeben  gegen  die  Sittlichkeit  und 
wegen  Sachbeschädigung  einzugehen,  soweit  es  die  schweizerischen  Gesetse 
gestatten.*' 

1)  ,Der  Schweizerische  Bundesrat  hat  am  29.  9.  05  an  sämtliche  Kantons- 
regierungen eil)  Kn  isachreiben,  betreffend  ZiTilstandttJctenaiistaiMch  mit  dem 
Auslande,  erlassen. 

Die  allgemeinen  und  die  auf  den  Anstansch  mit  Bayern  bezüglichen 
Bestimmungen  dieses  Kreisschreil)ens  werden  im  nachstehenden  bekanntgegeben. 

Die  Mitteilung  von  Zivilstandsakten  an  die  zuständigen  Behörden  des 
Auslandes  eriolgt,  soweit  es  den  sogenannten  ZiTilstandsaktenanstansch 
betrifft,  in  der  Regel  auf  diplomatischem  Wege  nach  Art.  ö  des  Reglements 
für  die  Führung  der  Zivilstaudsregister  vom  20.  9.  1881.  Zu  diesem  Behufe  " 
werden  die  bezflgUchen  Zivilstandsakten  Ton  den  Zivilstandsbeamtett,  sobald 
der  weiter  zu  meldende  Zivilstandsvorfall  (Geburt.  Ehe,  Tod,  Legitimation 
usw.)  in  ihre  Register  eingetragen  ist,  ohne  Verzug  den  betreffenden  Kantons- 
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kanzleien  eingesandt,  soweit  kantonale  Vorschriften  nichts  anderes  bestimmen. 
Die  Kantonskanzleien  beglaubigen  die  Akten  Kreisschreiben  der  Bundeskanzlei 
vom  2.  ().  1H87,  ßundesbl.  1887,  III  497)  und  senden  sie  in  der  Kegel  monatlich 
mindestens  einmal  an  das  Sekretariat  für  ZiviLst;tuilbi:u  iieii  des  schweizerischen 
JllitiX'»  und  l'olizeidepartements,  welchem  seit  1.  8  Oö  die  Übermittlung  der- 
selben nach  dem  Auslande  übertragen  worden  ist  f Kreisschrei bea  des  Bchweize- 
rischen  Justiz-  und  Polizeidepartements  No  3  vom  18,  2.  05). 

Jede  Sendung  der  Kantonskanzleien  ist  mit  einer  nach  Staaten  geordneten 
Liste  zu  begleiten,  welche  die  Namen  (Familien-  und  Vornamei.  den  Heimatort 
and  den  Heimatstaat  der  Personen  enthält,  auf  welche  die  Akten  lauten 
(Kreisscbreiben  der  Bandeskanzlei  vom  14.  3. 1876). 

Da  die  V(  rspndung  der  nach  dem  Auslande  bestimmten  Zizilstandsakten 
durch  das  Zivilstaudssekretariat  des  schweizerischen  Justiz-  and  Polizeideparte- 
mente  regelmftfiipr  Tom  1.  bis  5.  jedes  Monats  erfolgt,  so  ist  es  wanschenswert, 
daß  diese  s  siiätestens  am  20.  jedes  Monats  in  den  Besitz  der  zu  übermittelnden 
Akten  des  vorhergehenden  Monats  gelange,  falls  die  bezüglichen  kantonalen 
VeraandstelleB  nicht  eine  re^lmftftige  wöchentliehe  Versendnng  voniefaen. 

Alle  zur  Eintragung  in  ausländische  St.an  l<  srrrrister  bestimmten  Zivil- 
standsakten, für  welche  vertraglich  kein  anderer  Befürderungsmodas  vor- 
gesehen  ist,  werden  anf  diplomatiBcbent  Wege  dnndk  das  S^nretariat  fOr 
Zivilstandssaclien  drs  .schweizerischen  Justiz-  nnd  Polizeidepartements  an  ihren 
Bestimmangsort  geleitet. 

Yertr&ge  nnd  Usancen  Aber  gegenseitige  Mitteilung  von  Zivilstandsalctm 
bestehen  mit  folgenden  Staaten: 

1.  Den  sogenannten  Haager  Konventionsstaaten. 

Infolge  Beitrittes  der  Schweiz  zn  dem  Haager  Übereinkommen  vom 
12.  H.  02  zur  Regelung  des  Geltungsbereiches  der  üesetze  auf  dem  Gebiete 
der  Eheschließung  (A.  S.  n  F.  XXI  ;5i)7ff.,  Kreisschreiben  des  Bundesrates yom 
7.  y.  Oö)  ist  die  Schweiz  durch  Art.  ö,  Abs.  4,  derselben  verpüichtet,  den 
Behörden  der  Vertragsstaaten  beglaubigte  Zivilstandsregisterauszflgie  (Iber  in 
der  Schweiz  abgeschlossene  Ehen  ihrer  Angebrni'^en  zuzustellen. 

Folgende  Staaten  (in  der  offiziellen  Keihenfolge»  sind  bis  dahin  neben 
der  Schweiz  dem  genannten  Abkommen  beigetreten : 

Deutschland.  Belgien,  Franicreich,  Italien,  Luxembarg,  Niederlande, 
Rumänien  und  Schweden. 

Diesen  Staaten  sind  also  in  Zukunft  obligatorisch  Ehescheine  ihrer  An- 
gehörigen mitzuteilen.  Falls  Braut  und  Bräutigam  zwei  verschiedenen  Kon- 
ventionsstaaten oder  zwei  oder  mehreren  verschiedenen  Uemeinden  eines 
Konventionsstaates  angehören,  so  sind  die  Tfanscheine  in  doppelter  oder 
mehrfacher  .\usfertigung  einzureichen. 

Es  ist  auch  dann  ein  Trauschein  zu  übermitteln,  wenn  nur  die  Braut 
einem  Konyentionsstaate  angeliffrt. 

Für  die  Art  der  ( ibermittlnng  machen  die  mit  den  einzelnen  Staaten 
bestehenden  bisherigen. Verträge  Regel  (siehe  nachstehend).  Wo  kein  Vertrag 
besteht,  geschieht  die  Übermittlnng  an!  diplomatischem  Wege. 

'd.  Bayern.  Unterm  7.  12.  1874  (A.  S.  n.  F.  I  210)  ist  eine  Übereinkunft, 
betreffend  gegenseitige  Znstellnng  von  Oebnrts-  nnd  Totenscheinen,  getroffen 
worden,  wimach  solche  Urkunden  für  bayeri.srlie  Staat.s:ing:ehöri£re  direkt  und 
kostenfrei  an  die  Distriktspolizeibehörden  (Bezirksamt  bezw.  in  unmittelbaren 
Stidten  an  den  Stadtmaffistrat),  nnd'  fttr  die  Pfalz  an  die  Staatsanwaltschaft 
ta.  übermlttMh  sind. 

Diese  Akten  müssen  von  den  den  ausstellenden  Zivilstandsbeamten  vor- 
gesetzten Behörden  beglaubigt  sein  (wird  dnrdi  die  Kantonskanzleien  besorgt). 
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Die  nach  Bayern  bestimmten  Akten  müssen,  wie  alle  im  Austausch- 
verkehre ttbersandten  Akten,  legalisiert  und  kostenfrei  von  den  kantonalen 
Behörden  an  die  bayerischen  Amtsstellen  (geleitet  \v<  rden.  Portoauslagen  oder 
Legalisationsgebühren  dürfen  von  den  Adressaten  nicht  erhoben  werden. 

Die  Qeborts-  und  Todessebeine  der  in  Bayern  geborenen  bezw.  gestorbenen 
Schweizer  werden  direkt  und  kostenfrei  an  die  Kantouskanzleien  gesandt. 
In  Bayern  werden  die  Zivilstandsakten  von  den  Distriktspoliaeibehörden 
legalisiert  und  nach  der  Schweiz  fibemiittelt;  in  der  PMi  lüngesen  erfolgt 
die  B«gIaubi<runK  durch  den  Präsidenten  des  Besirksgeitchtw  VM  die  Yer- 
(lendung  durch  die  Staatsanwaltschaft. 

Die  Annahnte  oder  Anestellnng  toh  Oetartsadieinen  von  adten  der 
Behörden  eines  der  beiden  Länder  präjudiziert  die  Fage  der  Znatftndigkeit 
der  betreifenden  Individuen  in  keiner  Weise. 

NB.  Die  scbveiserisch^bayeriselie  Ül»ereittknnft  schlieBt  die  Legitimations- 
urkanden  nicht  ein.  so  daß  zur  Vermeidung  von  WeitUuifipkciten  und  Zeit- 
Terlust  Legalisierenlassen  derselben  durch  die  bayerische  Gesandtschaft  oder 
ein  dentscbes  Konsulat  zn  empfehlen  ist. 

Eh(>scheine  und  Legitimationsarknndoi  werden  anch'  nach  Bayern  aof 
diplomatischem  Wege  übermittelt.^ 

^)  ,Die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  hat  erklärt, 
da6  sie  die  von  ihr  in  den  Jahren  1852,  1853  und  1857  mit  mehreren  deutseben 
Staaten  geschlossenen  Auslieferungsverträge  als  für  die  Philippinen  anwendbar 
erachtet.  Hiernach  kann  auf  Grund  des  Auslieferungsvertrags  zwischen 
Bayern  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  vom  12.  y.  1853  (RegBl 
1H54  S.  lOBü)  die  Festnahme  und  Auslieferung  von  Personen,  die  nach  diesem 
Vertrag  nus  den  Vereiniijten  Staaten  anszniicfern  wären,  auch  auf  den 
Philippwion  herbeigeiuhrt  werden.  Auf  das  Verfahren  findet  die  Bekannt- 
machnng  vom  18.  2. 1892  (JMBl  S.  45)  entsprechende  Anwaidnng.* 

'-)  „Die  gemeinschaftliche  Verfügung  vom  22.  7.  d.  Js.  über  die  Zuziehung 
fremder  Konsularbeamten  zu  Amtshandlungen  inländischer  Behörden  und  Be- 
amten in  preußischen  Seehäfen  (MBl  S.  410)  *)  bleibt  aof  die  zum  Erwerbe 
durch  die  Seefahrt  bestimmten  Schiffe  (Kanffahrtetsehiile)  beschrtakt  Fhifi- 
schiffc  fallen  nicht  unter  die  Verfügung.* 

*)  &  Ztach.  XV  474. 
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2.  ME  25.  11.  bt.  Art.  17  EG  z.  BGB;  Haager  Abkommen  12.  6.  02, 
§  im  ZrO  („Das  Standesamt'  1905  8.  169).») 


»)  «Nach  den  hier  gemachten  Wahrnehmungen  pdegen  zahlreiche  Gerichte 
sich  ihüTer  ans  §  tiü6  Abs.  4  ZPO  folerenden  Verpflichtung,  in  Ehescheidungs- 
prozessen die  Frage  der  Staatsangehörigkeit  der  l'arteien  vor  dem  Eintritt 
in  die  sacMidie  Yerluuidliing  von  Amte  wegen  zu  prflfen,  noch  immer  nidit 
bewußt  zu  sein.  Demgemäß  ist  es  aurh  nnch  doni  Erlasse  d<  r  Eiindverfflgung 
TOm  21.  B.  (X)  1.  7071  nicht  selten  vurgekommen,  daß  inländische  Gerichte 
Aber  Schddnngsklagen  von  Ansl&ndern  erkannt  baben,  trotzdem  ihnen  nach 
den  Gesetzen  des  Heimatstaats  des  P>hejnannes  die  Zuständigkeit  fdüte,  und 
daß  materiell  auf  die  Scheidung  von  Ausländerehen  der  Vorschrift  des  Art.  17 
SO  s.  BGB  snwider  die  dentschen  Oeeetse  angewendet  worden  sind. 

War  ein  solches  Verfahren  schon  bisher  geei^niot,  das  Ansohi  n  lier 
deutschen  Rechtspflege  zu  beeinträchtigen,  indem  nicht  nur  die  ausländischen, 
sondern  äacb  iniindische  Beb5rden  derartige  Urteile  als  reohtsnnwfrksam  1)e> 
handeln  maßten,  so  würden  in  Zukunft  aus  einer  Nichtbeachtung  der  be- 
zeichneten Gesetze  unter  Umständen  peinliche  internationale  Kontiikte  ent- 
stehen können.  Denn  nachdem  das  , Abkommen  znr  R^elung  des  Geltungs- 
bereichs der  Gesetze  und  der  Gerichtsbarkeit  auf  dem  Gebiete  der  Ehe- 
scheidung und  der  Trennung  von  Tisch  und  Bett"  vom  12.  (5.  02  in  Wirk- 
samkeit getreten  ist  ^RGBl  1904  S.  231,  249.  vgl.  Art.  12  des  Abkommens) 
haben  die  Vertragsstaaten  einen  TOllnrrecbtlichen  Anspruch  darauf,  daß  in 
Ehescheidungssachen  ihrer  AngehrtnVen  sowohl  für  die  Ausübung  der  Gerichts- 
barkeit als  für  die  Anwendung  des  uiateriellen  Rechtes  die  —  sachlich  mit 
den  einschlagenden  Bestimmnngen  des  deutschen  Rechtes  übereinstimmenden  — 
Vorschriften  des  Abkommens  Art.  5  No.  2  Satz  4;  Art»  1,  2)  seitens  dtf 
deutschen  Gerichte  beobachtet  werden. 

Es  darf  hiernach  erwartet  werden,  daß  die  Gerichte  fortan  in  jedem 
Ebescheidungsprozesse  die  Erörterung  der  Staatsangehörigkeit  der  Parteien 
unter  die  von  Amts  wegen  vorab  zu  prüfenden  Furagen  aufnehmen  werden. 
IHese  Erörterung  wird  sich  iii  der  Überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle,  wenn 
nach  dem  Inhalte  der  regelmäßig  zu  erfordernden  Heiratsurkunde  —  ins- 
besondere dem  Geburtsorte  des  Ehemannes,  dem  Wohnsitze  seiner  fHtern, 
der  Schreibart  des  Namens  —  sowie  nach  dem  Vortlage  der  Anwälte  ttber 
den  Lebenslauf  der  Parteien  rleren  Reichsangehörigkeit  keinem  Bedenken 
unterliegt,  auf  eine  ganz  kurze  Feststeilung  dieser  Tatsache  im  Tatbestand 
oder  den  BntscheidungsgrOnden  des  Urteils  beflchränken  kSnnen,  wie  dies 
in  Ländern,  nach  deren  Ges-;  tzL't  ^nini::  der  Grundsatz  der  Staatsangehörigkeit 
für  die  Rechtsanwendung  in  Ehesachen  schon  länger  maßgebend  war.  z.  B. 
im  Königreiche  Sachsen,  von  jeher  fiblich  gewesen  ist.  Ergeben  sich  dagegen 
;ius  der  Hciratsuikunde  oder  aus  den  Parteivorträgen  Bedenken  gegen  die 
Keichsangebörigkeit  der  Strcitteile.  so  wird  diesen  vor  dem  weiteren  Fort- 
gange des  Verrahrens  eine  zweifelsfreie  Nachweisang  über  ihre  Staatsange> 
iOngkcit  aufzugeben  sein. 

Indem  ich  Eure  Hochwohlgeboren  ersuche,  diese  Bemerkungen  zur  Kennt- 
nis der  Gerichte  Ihres  Bezirkes  zu  bringen  und  auf  deren  Beachtung  bei  den 
Geschäftsrevisionen  Ihr  Augenmerk  zu  richten,  stelle  ich  Ihnen  zugleich 
anheim  auch  dem  Vorstande  der  Anwaltskammer  in  geeigneter  Form  von  den 
angedeuteten  Gesichtspunkten  Mitteilung  zu  machen,  damit  die  Anwälte  schon 
bei  der  Aufnahme  der  Instruktion  für  einen  Scheidungspro/eli  die  Frage  der 
Staatsangehörigkeit  der  Parteien  za  prüfen  und  in  zweifelhaften  Fällen  klar 
zu  stellen  veranlaßt  werden.'' 
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3.  MV  8.  12.  bt.  Konsularische  ZoUfreibcit  i.  Brasilien.  i^MBl  d.  Handels- 
a.  OewVerw.  482).  i) 

4.  MV  23. 12.  bt.  Vollstreckburkeit  dentscber  GcriehtsentBcheidiuigen  in 
Österrelcb.  (JMBl  331).«) 

1905. 

1.  MB  ü.  1.  bt.  Auslieferung  aas  u.  nach  Frankreich  weg.  Entführung 
V.  lOndeiJShrigen  (JMBl  6).») 


^)  ., Unter  Bt  ^ut^n.•lllllu'  auf  die  Verfügung  vom  19.  5.  d.  Js.  III.  (>48  », 
hetreffend  Zollbehandlung  der  für  ausländische  Konsiilarvertretcr  eingehenden 
DienstgcgenstUnde,*)  teile  ich  mit,  daß  die  Brasilianische  Regierung  sich 
nunmehr  bereit  erklärt  hat.  allen  unseren  konsularischen  Vertretern  Zoll- 
freiheit für  die  zu  ihrtni  dienstliclx  ti  Gebrauche  eingehenden  Gegenstände 
zu  gewähren.  Ich  ersuche  die  ZollüteUun  dementsprechend  mit  Anweisung 
XU  veneh^." 

^  „Die  nacbstehende,  von  dem  österreicbiscben  Herrn  Jnstinniiiistor 
am  19.10.04  in  Erg;änzung  der  Verordnunpr  vom  21.  12.  18!)0  (vgl  .TMBI 
liKJO  S.  79j  erlassene  und  am  1.  11.  04  in  Wirksamkeit  getretene  Verord- 
nung, die  im  39.  Stflcke  dei  Ssterreichiachen  RQB1  veröffentlicht  ist,  wird  zur 
Kenntnia  der  Jnstisbebttrden  gebnusbt. 

Ve rordnnng  des  .Tnstizmini.sters 
vom  19.  10.  1904,  womit  Bestimmungen  zur  Herstellung  der  Gegenseitig- 
keit gegenüber  dem  Deutschen  Reirhc  in  betreff  der  Volfstreckung  der  dort 

errichteten  Akte  und  Urkunden  getroffen  werden. 

Im  Deutschen  Reiche  wird  von  den  Gerichten  die  Anerkennung  des 
Urteils  eines  Österreichischen  Gerichts  wegen  nicht  gehöriger  Zustellung  der 
den  Prozeß  einleitenden  Verfügung  nicht  nur  in  den  durch  S  328,  Ziff.  2, 
der  Deutschen  ZI'O  normierten  Fällen,  sondern  steta  auch  dann  ausgeschlossen, 
wenn  die  Zustellung  nicht,  wie  es  der  §  80,  Ziff.  2  der  österreichischen 
Elxekutionsordriung  vorsieht,  zu  eigenen  Händen  erfolgt  ist. 

Die  Kaisctlieli  Deutsche  Regierung  bat  erklärt,  daß  die  deutschen  Ge- 
richte keinen  (Jrund  haben  werden,  auf  der  1  ortsetzung  dieser  Pra.xis  zu 
bestehen,  sobald  von  der  k.  k.  Regierung  die  Erklärung  abgegeben  werden 
wird,  daß  dir  österreichischen  Gerichte  bei  Prüfung  der  Voraussetzungen 
für  die  Vollstreckbarkeit  von  Akten  und  Urkunden,  die  im  Deutschen  Reiche 
errichtet  wurden,  Uber  die  Erfordernisse  des  §  328,  Ziff.  2  der  Dentscben 
ZPO  nicht  hinau.sgehen  werden. 

Demzufolge  wird  zur  Herstellung  vollkommener  Gegenseitigkeit  gegen- 
über den  Bestimmungen  des  §  328,  Ziff.  2  der  Itontsohen  ZPO  gemlB  §  84 
der  Exekutionsordnung  folgendes  angeordnet: 

Bei  der  Entscheidung  über  Exekutionsanträge,  die  sich  auf  Erkenntnisse 
deutscher  Gerichte  oder  nnf  Tor  ^esen  abgeschlossene  Vergleiche  gründen, 
hat  der  >;  (SO,  Ziff.  2  der  Exekiitinnsordnting  kt^ne  .\nwenriung  zu  linden. 
Wegen  Mangelhaftigkeit  des  Von;anges  bei  Zustellung  der  den  Prozeß  ein- 
leitenden Verfügungen  kann  die  Ezelnition  nur  unter  solchen  Voraussetsungen 
ab^n  lf  hnt  wrrden,  unter  denen  gemäß  §  328,  Ziff.  2  der  Deutschen  ZPO  die 
Anerkennung  eines  österreichischen  Urteils  im  Deutschen  Reiche  aus- 
gescUossen  ist.*' 

„tm  'AusIiefecuQgsverkebre  iwisohen  Prenfien  und  Ftnidanieli  findet 
auf  Grand  Yon  Oegenseitigkeitserkl&rongen  die  AnsUefernng  wegen  Bnt- 


*)  «.  AbgbnZBl.  S.  III. 
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2.  MV  (>.  1.  bt.  ZaUasong     Andindern  s.  üniversitfttsstadinm  usw. 

(ZBl  f.  d.  U.  S.  207).  >) 

3.  MV  10.  1.  bt.  Mitteilung  gerichtlicher  Entscheidungen  a.  d.  Reichs- 
Jiutizamt  (JBIBl  12).*) 

4.  MB  17. 1.  bt  BefaMidliiiig  d.  AiuluidBplsse  i.  Frankreich  (MBl  31). 


fahning  TOD  Minderjäbrigea  beiderlei  Geschlechts  statt,  wenn  die  Tat  nach 
der  Oesetzgebung  des  einen  wie  des  anderen  Teiles  als  Verbrechen  od«r  Ver- 

tjehen  strafbar  ist  2H.")  bis  237  des  RStOB  und  §  21  des  preußischen 
Gesetzes  vom  2.  7.  ÜO  ~  GS  ä:  264  Art.  354  ff.  des  Code  pdnal 
und  das  den  Art.  367  ergänzende  französische  Gesetz     5'.  12.  Ol.)  -  *) 

^)  ,,§  2.  Zum  Nachweise  der  wissenschaftlichen  Vorbildung  für  das 
akademische  Studium  haben  Angehörige  des  Deutschen  Reiches  außerdem 
dasjenige  Reifezeugnis  einer  deutschen  ncunstufijTen  höheren  Lehranstalt  bei- 
zubringen, welches  für  die  Zulassung  zu  den  ihrem  ijtudienfach  entsprechenden 
fiernfeprttfangen  in  ihrem  Heimat  Staate  yoi^eachriebeB  ist;  anf  Grand  aas<» 
ländisrher  Reifezfii^'nisi?!'  dürfe  n  I' 'inhsangehörige  nur  dann  immatrikuliert 
werden,  wenn  daraufhin  ihre  Zulassung  zu  den  ihrem  Studienfach  ent- 
sprechenden BerafsprSfnngen  in  ihrem  Heimatstaate  gesichert  erscheint. 

Oenüfjt  narh  den  bestehenden  Bestimmungen  für  ein  Berufsstudium  der 
Nachweis  der  Reife  filr  die  Prima  einer  neuustuligeu  höheren  Lehranstalt, 
so  reicht  das  auch  fflr  die  Immatriknlation  ans. 

Die  Fakultät,  hei  welcher  der  Studierende  einzutragen  ist,  beatimmt 
Bich  durch  das  von  ilim  gewählte  Studieniach. 

§  8.  Hit  besonderer  Erlaubnis  der  Immatrikalationskommission  können 
Angehörige  des  Deutschen  Reiches,  welche  ein  nach  §  2  Abs.  l  oder  2  ge- 
nügendes Reifezeugnis  nicht  erworben,  jedoch  wenigstens  da^enige  Maß  der 
Schnlbildnng  erreicht  haben,  welche  fflr  die  Erlangung  der  Berechtigung  snm 
Einjährig-freiwilligen  Dienst  vorgeschrieben  ist.  an!  vier  Semester  immatri- 
Jittliert  und  bei  der  Philosophischen  Fakultät  eingetragen  werden. 

Die  Immatriknlationskommission  ist  ermächtigt,  nach  Ablanf  dieser 
vier  Semester  die  Verlängerung  des  Studiums  und  zwei  Semester  aus  be- 
sonderen Gründen  besonders  gestatten  Eine  weitere  Verlängerung  ist  nur 
mit  Genehmigung  des  Ministers  zulässig. 

$  4.  Ansiinder  können  immatrikuliert  und  bei  jeder  Fakultftt  ein> 
getragen  werden,  sofern  .sie  sich  über  den  Besitz  einer  Schulbildung  aus- 
weisen, welche  der  in  i?  H  bezeichneten  für  gleichwertig  zu  erachten  ist." 

•  2)  .Rechtskräftige  Entscheidungen  der  Oberlandesgerichte  und  der  Ijand- 
gerichte,  welche  die  VoUstceckbarkelt  sehweiserischer  Urteile  im  Inlande  be- 
rühren, sind  in  Abschrift  dem  Beichs-JnBtizamt  einsnreidien.* 

*)  ^In  Frankreich  gelten  die  Anslandsplsse  nicht  ohne  weiteres  als 
Legitimation  bei  der  Empfangnahme  von  Postsendungen.  Sie  werden  viel- 
mehr nur  dann  als  voUgttltige  Beweisstacke  für  die  Identität  des  Empfängers 
angesehen,  wenn  de  ein  in  dem  betreifenden  Ansstellnngslande  hevollmBch- 
tigter  französischer  diplomatischer  Vertreter  oder  Konsul  visiert  hat  und 
diese  Bescheinigung  von  dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  in 
Paris  hesttttigt.  ist  oder,  wenn  sie  in  Frankreich  ron  einem  b^Mlmftchtigtai 
Ktesnl  des  AosstellangdandeB  visiert  sind.*' 


*)  S.  auch  unten  S.  63Ö  No.  ö.  —  Red. 
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GewtagelnuigaMibam. 


o.  MB  25  1.  bt.  Auslieferung  mib  n.  mdi  Fiankreich  weg.  Entfflhnuig 
V.  Minderjährigen  iMBl  38). i) 

6.  MV  Id.  2.  bt.  Auslieferung  v.  d.  Philippinen  (JMBl  285).  2) 

6  a.  MV  16.  3.  bt  Yentenening  v.  KadiliLflgddaii:  ti.  oben  S.  613  No.  2. 

7.  MV  16. 3.  bt  Verkdir  aoBerdeiitsdier  Answanderer  üb.  d.  pienfiisdie 
Gmbm  (MBl  49).*)!«) 

8.  MV  30.  3.  bt  2oUlieiheit  I.  Master  däniacber  Handelsreisender 
(AbgbnZBl  186) 

9.  MV  5.  4.  bt.  (icwerbelegitimationskarten  f.  dänische  Handlangsreisende 
(MBl  d.  Handels-  u.  Gew.Verw.  92). 

10.  HB  8. 5.  bt  Konralarbeunte,  welche  i.  AbhOmng  t.  Zeogen  n.  s. 
Abnahme  t.  Eiden  ennichtigt  siod  (JMBl  149).  **)*) 


*)  Vgl.  Ztech.  XV  476.  —  Red. 
**)  Vgl.  ZtBcb.  XV  471«.  —  Red. 


1)  „Im  Verkehre  zwischen  PreuBen  und  Elsaß-Lothringen  einersdte  and 
Frankreich  andererseits  hat  auf  Grund  der  Gegenseitigkeit  die  Auslieferung 
wegen  Entführung  Minderjähriger  des  einen  oder  des  anderen  Geschlechte 
stattaofinden,  aofem  die  Handlang  nadi  der  Gesetzgebung  des  einen  wie  des 
anderen  Teiles,  sei  es  als  Verbrechen,  sei  es  als  Vergehen,  strafbar  ist. 
Unter  die  Gegeoseitigkeitserklärungen  fallen  für  den  Verkehr  zwischen 
PnmBen  nnd  Frankrei«»  aneh  die  durch  §  81  des  Gesetzes  Uber  die  Fflrsorge- 
erzieliuni,'  Minderjähriger  vom  2.  7. 00  vorgesehenen  Tatbestände,  soweit 
sie  nach  französischem  Hechte  darch  Art.  357  des  Code  penal  gleichfalls 
mit  Straffe  bedroht  sind.  Die«  trifft  insoweit  an,  als  es  sidi  um  die  Ton  dem 
Vater  (jcler  der  Mutter  bewirkte  Entziehung  eines  Uinderjfthrigfn  ans  d» 
angeordneten  Fürsorgeerziehung  handelt."  *) 

^)  j,Die  Eegierang  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  erachtet  die 
von  ihr  in  den  Jaorai  18ö2,  18ä3  und  1867  mit  Preußen  nnd  anderen  dentschmi 
Staaten  abgeschlossenen  Anslielenii^Tertrige  fOr  die  fblttpidnen  fflr  an- 
wendbar. 

Auf  Grund  des  Auslieferungsvertrags  zwischen  Preußen  und  anderen 
Staaten  des  Deutschen  Bundes  einerseits  und  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  andererseits  vom  K!.  6.  lHn2  nebst  .\dditionalartikel  vom  16.  11.  1852 
wird  sonach  die  Festnahme  und  Auhlieieruog  von  Personen,  die  nach  diesem 
Vertrag  aus  den  Vereinigten  Staaten  anssüliefem  wlren,  andi  anf  den 
Philippinen  herbeigeführt  werden  können 

•'i  .,Ini  Verfolg  der  Vorschriften  über  den  Verkehr  außerdeutscher  Aus- 
wanderer über  die  preußische  Grenze  vom  20.  9.  04  (MBl  1904  S.  276) 
wird  hierdurch  bekannt  gegeben,  daß  am  22.  d.  M.  eine  fernere  Registrier- 
Station  in  Bingerbrück,  Regierungsbezirk  «'oblenz.  eröffnet  wird.  Da  außer- 
dem von  der  Königlich  Sächsischen  Regierung  eine  Registrierstation  in 
Lefpaig  errichtet  is^  so  bestehen  Solche  nnnmdir  in  Myslowitz,  Ratibor, 
Leipzig  nnd  IKngerbrftek." 

*)  ,,Die  in  der  Bekanntmarbung  vom  17  5.  04  (.IMBl  S.  132)  miti::rteilten 
L  bersichten  der  Orte,  an  denen  sich  mit  Gerichtsbarkeit  ausgestattete  oder 
solche  Kaiserliche  Konsularbeamte  befinden,  welche  zur  Abh5rnng  von  Zeugen 

*)  S.  auch  oben  S.  ti3b  No.  1.  —  Red. 
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11.  MV  39. 6.  bt  d.  Ereschen  nach  d.  Andande,  loweit  sie  nioht  auf 
AndtefoniBg  od.  FMtaalime  geriehtet  nnd  (JMBl  IfiO).*) 

12.  MV  14.  6.  bt.  EhefähigkeitsbeflcheiiiigBiigen  f.  rasaiMhe  ünteitanen 
<,Das  Standesamt«  1905  S.  278).^) 


*)  Der  Abdruck  dmser  umfangreichen  Verfügung  muß  wegen  Baiuu- 
mangeto  hinatugesehoben  werden.  —  Abdiacke  sind  von  J7.  «.  l^k§r§  YerlM 
G.  Sekenck,  Berlin  SW,  Jenualemerstr.      kftiifUcb  m  besidien.  —  Ra£ 


und  zur  AbtiubiiH  .voti  Eiden  allgemein  rrmSchtigt  sind,  werden  gemäß  den 
inswiscben  eintet retenen  Veränderungen  dahin  berichtigt: 

1.  In  der  Übersicht  A  tritt  bei  JNo.  1:  ,in  China"  hinza:  Pakhoi- 
Kiangtchau  ( Hoihow). 

2.  In  der  I'bersidit  B  treten  hinzu: 

bei  No.  5:  „in  China":  Pakhoi-Kinngtchau  (Hoihow), 

bei  No.  21 :  „in  Rußland" :  Charkow  und  Warschau, 

bei  No.  HO:  „in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  nnd  deren 

Besitzungen' :  Atlanta,  New-Orleans,  Portland,  St.  Panl  nnd 

Seattle. 

No.  38:  ,in  Zentralamexika" :  Guatemala,  Managna  (Nicaragua), 
San  Josö  de  Costarica.' 

> )  „Neuerdings  hat  die  Kaiswtich  musische  Regierung  diejenigen  Behörden 
bezeichnet,  die  zur  Ausstellung  von  Ehefähigkeitsbescheinigungen  als  T'nter- 
lagen  für  die  Erteilung  der  bei  Eheschließungen  von  Ausländern  nach  §  7 
der  AnsfVO  vom  12.  7.  l8\V.i  erfordtrli«  in  u  l'nbedcnklichkcitszougnisse  zu- 
ständig sind.  Danach  wcrdm  künftig'  die  zu  legalisierenden  Zeugnisse  über 
das  liiichtbekanntsein  von  Ebehmdernissen  für  russische  Untertanen,  die  in 
Dotttschland  die  Ehe  xn  sehlieBai  beafaridltigen,  arteilt  woden: 

für  Ang«  li'  ii^fo  des  orthodoxen  irriecbisch-katholischen)  oder  des  evan- 
gelischen Bekenntnisiies  von  dem  Uemeindegeistlichen  des  Wohnorts  oder  des 
Mixten  mssiscben  Wohnorts  des  Verlobten, 

für  Aii^rehörige  des  rttmiscb-kathoBscben  Bekenntnisses  too  der  Polisei- 
bebörde  dieses  Ortes, 

für  Israeliten  Ton  dem  Rabbiner  dieses  Ortes,  dessen  üntersdirlft  dnreb 
die  Polizeibehörde  zu  beglanbigen  ist, 

für  Mohammedaner  von  dem  Jieligionsdiener  dieses  Ortes,  dessen  Unter- 
schrift durch  die  Polizeibehörde  m  beglaubigen  ist. 

Daran,  daß  die  von  russischen  Untertanen  außerhalb  ihres  Heimatataatti 
eingegangenen  Ehen  in  l^uUland  nur  dann  als  gültig  anerkannt  werden,  wenn 
sie  gleichzeitig  auch  nach  den  Vorschriften  der  Konfession,  zu  der  die  Ehe- 
ieUiefienden  gehören,  erfolgro,  wird  hierdurch  nichts  geändert.  Die  Standes- 
beamten sind  daher  anzuweisen,  vorkommendenfalls  die  Beteiligten  hierauf 
aufmerksam  zu  machen.  Wenn  nach  wie  vor  die  Beschaffung  der  £hefähig> 
k^bescheinignng  fttr  mssiache  StaatsangehSrigo  aaf  Sebwlerigkeitra  stoßen 
sollte,  wird  Dispensation  von  deren  Heibringnntr  nur  da  erteilt  werden,  wo 
die  sichere  (iewähr  dafür  geboten  ist,  daß  der  standesamtlichen  Eheschließung  ' 
eino  den  Anfoidernngon  der  mssisohMt  Geoetzgebnng  entsprediende  kirchliche 

Xnumng  narbfolgt. 

Soweit  sich  die  Verordnang  des  Ministeriums  des  Innern  vom  19.  4.  (X), 
abgednickt  in  FiiiAenZ  XI  858,  auf  rassische  Untertanen  bezieht,  hat  sich 
dicMlbe  erledigt* 
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13.  MB  89. 6.  bt.  d.  schweiaerischen  BeliSrdeii,  die  liefagt  sind,  d.  vor» 

l&nfige  Festnahme  ilachtiger  Verbrecher  i.  Auslande  z.  beantragen  (JlIBl  197).  *) 

14.  Ges.  28.  8.  bt.  d.  Bekämpfung  übertragbarer  Krankheiten  (GS  373). 

15.  MB  26.  10.  bt.  d.  schweizcrisclion  Behörden,  a.  welche  Antrlige  auf 

vorlttutige  Festnahme  gerichtet  werden  können  (JMBl  318).*)  4 

16.  ICV  87.  II.  Ml  Einfordenuig  v.  AnseinanderseteangsscfaeiDen  y. 
AndSiideni,  d.  i.  Inland«  e.  neue  Ebe  eingehen  wollen  (IIBI  801).^) 

in.  Außerdentsche  Staaten. 

(Vgl  Ztsch  XIV  684.) 
1903. 

1.  Ges.  28.  3.  bt.  Einführung  v.  Fleischkonserven  (Memorial  1903  S.  297). 
8.  Ges.  lö.  6.  bt.  Bekämpfung  d.  Hazardspiels  ifiil). 

Niederlande. 
(Vgl.  Ztsch.  XUI  223). 
1903. 

1.  Ges.  12.  1.  bt.  d.  internationale  Zucker-Konvention  5.  3.  02  (St.  18}.**) 
8.  1.  Ges.  11.  4.  bt  Abänderung  d.  Artt  884,  426,  358,  880  d.  Stntf- 
geaetsbnchs  (St  101). 

  i 

*)  S.  oben  S.  H27  No.  5.  —  Red.    **i  —  Staatsblad  No   18   —  Red. 


^)  „Es  ist  zu  meiner  Kenntnis  gekommen,  daß  die  Standesbeamten 
b&uiig  von  Ansl&ndem,  die  hn  Inlande  eine  nette  Bhe  eingeben  wol1«i,  Ans- 
einandersetznngsscheine  im  Sinne  der  1314,  1669  BGB  erfordern.  Dies 
führt  dazu,  daß  die  ausländischen  Verlobten  sich  mit  einem  entsprechenden 
Antrage  an  das  inländische  Amtsgericht  wenden,  das  dadurch  meistens,  be- 
sonders wenn  die  Ausländer-Eigenschaft  des  Antragstellers  nicht  ohne  weiteres 
erhellt,  zur  Einleitung  eiuM  aofierhalb  seiner  Zuständigkeit  liegenden  Ver- 
fahrens veranlaLit  wird. 

Der  Standesbeamte  ist  jedoch  nicht  befugt,  von  einem  ausländischen 
Verlobten  ein  Zeugnis  der  gedachten  Art  zu  erfordern,  denn  nach  .\rt  13 
Abs.  1  EG  z.  BGB  beziehen  sich  die  1314,  1669  BGB  nur  auf  Reichs-  • 
angehörige.  Aber  auch  wenn  der  ausländische  Verlobte  einem  Staate  an- 
gehört, dessen  Gesetzgebung  eine  dem  deutschen  Recht  entsprechende  Be- 
stimmung enthält,  hat  der  inländische  Standesbeamte  deren  Befolgung  nicht 
selbständig  zu  prüfen,  weil  jeder  Ausländer  entweder  ein  Ebefähigheitfiattest 
seiner  Heimatsbehörde  vorlegen  oder  die  ministerielle  Befreiung  hiervon  bei- 
bringen muß  (Art.  43,  §  1,  4  AG  z.  BGB),  hierdurch  aber  dem  Standes- 
beamten nachgewiesen  wird,  dafi  in  der  Person  des  andftndischen  Verlobfeen 
alle  von  dem  bürgerlichen  Rechte  seiner  Hdmat  erforderten  Vorattssetiangen  i 
'ittr  die  Eheschließoug  vorhanden  sind. 

Enere  Hoebwohlgeboren  ersnche  ich  hiemacb  ergebenst,  die  Standes- 
beamten  gefälligst  darauf  hinzuweisen,  daß  sie  von  einem  oder  einer  zu 
einer  neuen  Ebe  schreitenden  ausländischen  Verlobten  eine  Bescheinigung  . 
fOtat  die  ErfttUnng  der  gegenäber  den  erstdielichMi  Kindern  bestdmden 
Pfliditen  nnter  keinen  Umständen  erfordern  dflrfto." 


Digitized  by  Google 


Außerdeutsche  Staaten:  Luxemburg,  Niederlande,  Üsterreicb.  641 

a.  Ges.  2£L  L  bt.  Schiedsvertrag  28.  2.  08  m.  Venezuela  (St.  108). 
;L  Militärstrafgesetzbuch  2!L  L  (St.  III). 

iL  ües.  2L  L  bt.  Vertrag  2iL  :L  Ü2  m.  Großbritannien  weg.  Entschädi- 
gung der  in  Ausführung  d.  Fischerei-Konvention  ü.  fL  1882  als  Zeugen  ver- 
nommenen Fischer  (St.  117). 

iL  il  (iesetze  2iL  L  bt.  die  internationalen  Familienrechtskonventionen 
lg  (St.  281,  232,  233). 

1904. 

L  Ges.  9"!  i  bt.  Abänderung  d.  Artt.  154,  179^  22a  d.  Handelsgesetz- 
buchs iSt.  83 1. 

2.  Gts.  iL  iL  bt.  d.  Staatstelephondienst  (St.  117). 

i  Kgl.  Verordnung  Iii,  U.  bt.  die  internationalen  Familienrechtskonven- 
tionen 12.  K  (>v>  (St.  121 1. 

4,  Kgl.  Verordnung  II.  iL  bt.  Anwendbarkeit  des  Ausliefeningsvertrages 
2.  6.  1887  mit  d.  Vereinigten  Staaten  v.  Amerika  auf  d.  beiderseitigen  Kolo- 
nien (St.  122). 

ä  Staats-Telegraphenreglcment  8.  I  (St.  127). 

fi.  Kgl.  Verordnung  1_L  2.  bt.  d.  Beitritt  Spaniens  z.  d.  internationalen 
Familienrechtskonventionen  12.  (v  02  (St.  128). 

1.  Ges.  1-i  7  bt.  Abänderung  d.  Jagdgesetzgebung  (St.  148). 

8.  Ges.  12-  HL  bt.  Kleinhandel  mit  Spirituosen  u.  Bekämpfung  d.  Trunk- 
sucht („Drauktcet'')  (St.  230). 

Kgl.  Verordnung  Ii  KL  bt.  d.  Text  d.  Trunkgesetzes  (St.  235). 
HI  Ges.  3Ü.  12.  bt.  Telegraphcnvertrag  m.  Frankreich  G.  4.  Ü4  (St.  270). 

Österreich.*) 

li>05. 

L  Staatsvertrag  zwischen  d.  üsterr.-ung.  Monarchie  u.  d.  Königreiche 
Bayern  bt.  mehrere  Eisenbahnanschlüsse  a.  d.  beiderseitigen  Grenze 
(No.  lä  RGBl  1905),  abgeschlossen  zu  München  am  22,  IL  U4. 

2.  V.  d.  k.  u.  k.  gemeinsamen  Ministers  d.  Äußern  bt.  d.  Einschrän- 
kung d.  Gerichtsbarkeit  d.  k.  u.  k.  Konsularämter  in  Ägypten  u. 
d.  teilweise  Übertragung  dieser  Gerichtsbarkeit  and.  dort  bestehenden 
gemischten  Tribunale  auf  weitere  fünf  Jahre  vom  29.  1  05  (No.  12]. 

3.  Staatsvertrag  zwischen  Österreich-Ungarn  u.  Württemberg  zur 
Vermeidung  v.  Doppelbesteuerungen,  welche  sich  aus  d.  Anwen- 
dung d.  für  d.  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  u.  Länder,  bezw.  für 
d.  Königreich  Württemberg  geltenden  Steuergesetze  ergeben  können  (No.  lÄS 
RGBl  1905),  abgeschlossen  in  Stuttgart  am  4.  2.  üa. 

4.  Kundmachung  d.  Eisenbahnministeriums  vom  Ifi.  3.  (No.  96}  bt. 
d.  Liste  d.  Eisenbahnstrecken^  auf  welche  d.  internationale  Überein- 
kommen üb.  d.  Eisenbahnfrachtverkehr  vom  14.  10,  iH)  (No.  Ififi 
RGBl  1892)  Anwendung  findet. 


*)  Mitgeteilt  von  Herrn  Dr.  Isidor  Schwur tz  in  Sarajevo. 


Gesetzgebungsschau. 


Q,  V.  d.  Eisenbahnministeriums  y.  Hl  L  (No.  56)  bt.  d.  Abänderung 
n.  Ergänzung  einiger  Bestimmungen  d.  mit  V.  v.  Iii  12.  (No.  207), 
mit  Wirksamkeit  v.  L  L  ÖÜ  eingeführten  Betriebsreglements  für  d. 
Eisenbahnen  d.  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  u.  Länder. 

fi.  V.  d.  Handelsministeriums  v.  UL  (No.  64)  bt.  d.  Kundmachung 
einer  Telegraphenordnung. 

L  V.  d.  (Jesamtministeriums  v.  IL  (No.  91)  üb.  d.  Verleihung 
d.  vollen  Gerichtsbarkeit  an  d.  k.  u.  k.  Konsulat  in  Mitrovicz. 

iL  Ges.  V.  2L  iL  iNo.  142),  womit  die  Regierung  ermächtigt  wird, 
d.  Handels-  u.  Verkehrsbeziehungen  ra.  d.  Schweiz  u.  m.  Bul- 
garien provisorisch  zu  regeln. 

ü  Ges.  V.  7.  9.  (No.  168)  bt.  d.  Abwehr  u.  Tilgung  d.  Schweine- 
pest (Schweinesenche). 

HI  V.  d.  Ministerien  d.  Innern,  d.  Justiz,  d.  Handels,  d.  Eisenbahnen 
u.  d.  Ackerbaues  v.  tL  11-  <No.  169),  mit  welcher  Durchführungs- 
vorschriften zu  dem  sub  Ü  erwähnten  Gesetz  erlassen  werden. 

IL  Ges.  v.  2L  iL  (No.  149),  mit  welchem  einige  Bestimmungen  d. 
Ges.  vom  22.  IIL  2ä  (No.  Üfi  RGBl  1876)  bt.  d.  Errichtung  eines  Ver- 
waltungsgerichtshofes abgeändert  werden. 

12.  V.  d.  Handelsministeriums  v.  L  12.  (No.  182),  mit  welcher  im 
Nachhange  zur  Polizeiordnung  f.  d.  Seehäfen  v.  LL  iL  äl  (No.  33)  u. 
zu  d.  V.  d.  Handelsministeriums  \.  IK  L  81  (No.  42]  u.  24.  7.  92  (No.  118) 
weitere  Bestimmungen  für  den  Hafen  von  Pola  erlassen  werden. 

lü  Notenwechsel  zwischen  Österreich  -  Ungarn  u.  d.  Schweiz  vom 
18.  12.  (No.  218)  bt.  d.  Regelung  d.  Handels-  u.  Verkehrsbeziehungen 
für  die  Monate  Januar  und  Februar  1906. 

LL  Ges.  V.  2L  12.  (No.  201)  bt.  d.  Erstreckung  d.  Geltungsdauer  d. 
Ges.  V.  2Z  12.  93  (No.  189}  üb.  d.  Unterstützung  d.  Handelsmarine. 

lä.  Ges.  V.  21  12.  (No.  202),  womit  d.  Regierung  ermächtigt  wird,  d. 
Handels-  u.  Verkehrsbeziehungen  m.  Italien  provisorisch  zu  regeln. 

Portugal. 

(Vgl.  Ztsch.  XIII  516) 
1903. 

L  Ges.  27  4  bt.  Fürsorge  f.  Minderjährige. 

2.  Ges.  22.  L  bt.  Ausschließung  gewisser  Personen  v.  d.  Einzelhaft. 

3.  Dekret  14.  h.  bt.  d.  Sardinenfischerei  an  d.  portugiesischen  Küste. 

4.  Dekret  LL  ä.  bt.  d.  portugiesischen  Konsulate  L  d.  Schweiz. 

5.  Kgl.  Ordonnanz  1.  7.  bt.  Zusatz  z.  d.  Handelsvertr.  m.  Norwegen. 

6.  Dekret  8  8  bt.  Schaffung  v.  Gesandtschaften  L  Tokio  u.  Peking. 

7.  Dekret  2L-L2.  bt.  Einführung  eines  Konsular-Reglements. 
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Werke  allgemeinen  und  vermiscbteu  Inhaltes. 

Festgabe  für  Dr.  Bernhard  Hübler  zum  70  Geburtstage  am  25. 

Mai  1905.    Überreicht  Ton  ehemaligen  SchiUem.  Berlin  (F.  VahlenJ  190&, 

284  S.  -  Geh.  7  Mk.  — 

Außer  allgemein  interessierenden  Aufsätzen  von  Oer t mann  (.Recht- 
liehe Natur  der  ilrbeitaordiiiiiig*),  Ha»  Suber  (,Oie  staatsreditlicbe  Bnt- 
wickdnng  der  anstraliechen  Kolonien"),  Martin  Wolff  (.ZwangSToll- 
ttreeknng  in  einer  dem  Schuldner  nicht  gehörigen  beweglichen  SaAe*), 
James  Goldsvh  ih  idt  Rechtsschutzanspruch  und  Straf  recht"),  Hermann 
Fürslena }(  ^Befreiung  der  Dienstgrundstücke  der  Geistlichen  von  der 
Gemeindegrundsteuer  im  Gebiet  des  preußischen  LR.")»  Ulrich  ^tutz 
(«Das  preuß.  ALR.  und  das  Kirchengut),  H.  D.  HazelUne  («EheseUIeßiing 
nach  angelaftchrischem  Recht*)  sind  in  dieser  Festgabe  awei  sehr  förderliche 
internationalrechtliche  Untersuchungen  enthalten:  Franz 
Scholz:  „Drahtlose  Telegraphie  und  Neutralität",  Milosch  Boghitehi' 
vitvh:  .Dir-  Enqufite-Kommissioneu  des  Völkerrechts". 

Windscheid,  Bernhard.  Orsainmelto  Redon  und  Abhandlungen.  Heraus- 
gegeben von  Paul  Oer t manu,  Leipzig  {JDuncker  dt  HmnblotJ 
XXXVI  n.  4S4  S. 

Dem  Pandektisten  Windseheid  war  es  gegeben,  der  Wissensdiaft 
des  gemdnen  dentschoi  Fdvatrecbtes  römischen  ürspmngs  .  die  ScUnß- 

formulierung  zu  prägen,  bevor  sie  durch  die  Wissenschaft  des  neuen  Gesetz- 
buches abgelöst  wurde,  welches  niemand  glühender  wünschte  als  Wind- 
s  che  id.  —  Das  in  klassischer  Objektivität  geformte  Pandektenlehrbuch, 
in  dem  Windscheid  jenes  letzte  Wort  des  deutschen  Pandektenrechtes 

*)  Die  Lit«raturberichte  dieser  Zeitschrift  verfolgen  den  Zweck,  über 
die  wichtigsten  juristischen  Veröffentlichungen  aller  Rechtsgebiete  in  der 
Weise  kurs  xn  orientiereii,  daß  Inhalt  und  Bedeutung  der  Werke  mit  don 
Maßstabe  gemessen  werden,  welcher  sich  von  dem  Standpunkte  des  inter- 
nationalen Rechtsverkehrs  aus  ergibt.  —  Daneben  wird  fortan  eingehendere 
Bespredinng  aller  Wwke  internatfonalredhUichen  Inhaltes  (—  im  weitssten 
abm  — )  des  In-  und  Attriaades  aagestMlife. 

♦*)  Die  systematische  Bibliographie  des  internationalen  Rechtes 
(s.  Ztsch.  XIV  60a— 623,  XV  tilö-6ö7)  für  die  Jahre  lÜOö,  19Ü6  erscheint 
im  XVII.  Bande.  —  Redaktion. 

Zaitachiift  f.bilani.  Privat-  u.  Öffenü.  B«cht.  XVI.  43 
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sprach,  gibt  von  der  perattnlichen  Eigenart  des  Yerfaaeers  keine  Vorstellung. 
Da«  Bedfirinis  mdir  individodlen  HorrortreteBS  der  OelcüvtenpereOnlidikeit 

W.V  befriedigt  die  vorliegende  Publikation  in  höchst  dankenswerter  und 

erfreulicher  Weise.  Oe rffnann' s  von  warmem  und  feinem  Verständnis  fQr 
Win  dscJtei'cr s  Person  und  Wissenschaft  getragenen  Vorworte  („W.v 
Lebensgang"  und  ,  W.  als  Jurist")  smd  gute  Äußerungen  des  Geistes,  in  dem 
Windsekeid  uns  unterwiesen  hat.  Die  sodann  folgenden  sieben  Reden 
(etmwo  der  schdne  Naohm!  fflr  Berthold  Delbrück)  sind  kdstiiehe 
Zengnine  fOr  den  hoben  Idealismns  des  im  Technischen  siob  so  kflhl 
gebenden  Begriffsjaristen.  —  Pt  r  den  Hauptinhalt  dos  Bande.s  bildende  Abdruck 
der  Abhandlungen  ist  besonders  dankenswert»  weil  sie  im  Buchhandel  teilweise 
nicht  zu  haben  sind.  •  Niemeyer. 

Internationales  R  c  c  Ii  t. 

Fleischmann,  M.  Völkerrechts^aelleu  in  Auswahl.  Halte  1905.  XII  u. 
3bü  8.  —  Geh.  Ü.8Ü  Mk.  — 

Der  Verfasser  hat  sich  mit  dieser  Publikation  ein  hervorragendes  Ver- 
dienst um  die  Kenntnis  nnd  Pflege  des  VOIkeiredits  wworhen.  Gerade  in 
Dentsdilandf  wo  dns  allgoneine  Interesse  fttr  das  VSIkerrecbt  so  gering  ist, 
wo  die  Tagespresse  mit  oft  unwidersprochen  bleibendem  völkerrechtlichen 
Unsinn  die  internationale  Reclitsor-ranisation  diskreditiert,  wo  die  Verachtung 
des  iiitcniatiniialcn  Rechtes  vielfach  noch  für  truten  Ton  gilt,  wo  aber  trotz 
allem  im  üruude  genommen  es  nicht  so  sehr  an  dem  Sinne,  als  vielmehr 
an  der  positiven  technischen  Bildungsgrundlage  für  das  Verstindnls  des 
Völkerrechts  fehlt,  gerade  hier  ist  eine  kompendiOse  Znsammenstellnng  des 
positiven  Materials,  wie  sie  Flcischinann  hier  gibt,  von  tleni  allergrößten 
Wert.  Für  den  internationalrechtlichen  und  für  den  geschichtlichen  Ünter- 
richt,  für  das  Selbststudium  des  Studiereiideti,  Diplomaten,  Politikers, 
Oftiziers  (namentlich  des  Seeuftiziers),  wie  für  den  Journalisten  ist  hier  eine 
höchst  praktische,  mit  Sachkenntnis,  Gewissenhaftigkeit  und  Umsicht  ge- 
arbeitete Sanndnng  der  grundlegend»  DokmneBt»  des  VtUkerredits  ans  der 
Zeit  von  1814  bis  1904  veranstaltet  nnd  mit  vortreffliclien  ei^gtiiMndSn 
Noten  nnd  Literaturnachw*  isnngen  versehen. 

rinnz  nobensächli( h  >i  i  bemerkt:  Auch  auf  S.  57  möchte  man  die 
S.  erwähnte  Z)'A«i/<'/>f  z-^' sehe  Materialiensammlung  ani^reführt  sehen, 
welche  die  sonst  schwer  zugänglichen  Materialien  für  die  Pariser  Seerechts- 
deklaration nüttnlt  Zur  Meerengen-  (Bosporus-)  Frage  w&re  die  (anonym 
TOD  dem  dsradtigeft  dentsehen  QeneralkoiiSQl  Sckardt  in  Stockholm 
pablisieste)  Schrift:  Deuac  ditroit»  (Stockholm  1870)  nachzutragen. 

Nienictjc  r. 

V.  Liszt,  F.  Das  Völkerrecht,  systematisch  dargestellt,  l.  durchgearbeitete 
Auflage.  Berlin  (Hdi  iugj  1DU6.  Xll  u.  4b2  ä.  —  Broch.  lU  Mk.,  geb. 
12  Mk.  — 

Tempo  und  Umiang  der  NeiianfUigea  des  LieeVvSbiUL  Budies  «nt- 
wickeln  sich  im  VerhUtnis  der  geometrisohen-  Pregitssimi.  Zn^sehsn  den 
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(Ztsob.  XIV  556  angezeigten^  dritten  und  der  vorliegenden  Yierten  Anflage 
liegt  nur  Jabresfriet  Dm  (et  um  oo  erfirealidier,  «le  ee  beute  aneh  den 
aiÄDerkeamen  sacUiohaii  Beobachter  nicht  Inoht  gelingt,  mit  den  Taleadien 

der  unaufhaltsam  fortschreitenden  Entwickelung  des  Völkerrechtes  stets 
pleiohpn  Schritt  zu  halten  Der  Msr;i<i;itisr]ic  Krieg,  die  neuen  Schieds- 
verträgp  der  französibch-italifiii.scin  Arlu  iterschutz-Vertrag  von  ltX)4.  das 
l'robleni  licr  F unken telegraphie,  geben  tiuc  Fülle  des  Stoffes,  wie  sie  früher 
kaum  in  Jahnehnten  der  Bntwidcelnng  erwacha.  Lisgt  ist  dem  Neuen  mit 
alter  Kraft  und  neuen  Geeichtflypunkten  gerecht  geworden.  — 

Hm  kleine  Ergehiiisse  kritischer  Stichproben  anzumelden,  möchte  ich 
für  die  ö,  Aufl.  fol^'cnde  Wünsche  anbringen:  In  §  31  II'  (8.  251)  Anführung 
der  Kinzi'lvcrträgo.  wie  die  deutJ^rh-nissische  Erbschaftskonvcntion  von  1874, 
sowi»'  deren  von  Frankreich  geschlossene!  Analogieverträge,  in  §  38  unter  I  * 
^S.  3ü0— 301)  Erwähnung  der  Wirksamkeit  der  Pariser  Untersuchungskommis- 
sion  in  der  Doggerbank-Affihre,  unter  (8. 305—6)  AuflObrung  d^r  neuen 
Scbiedsrertr&ge,  erschöpfend  und  mit  Drucknacbweisung,  an  S.  361  (Anm.  *) 
Richtigstellung  der  in  Fauchille' s  Rctue  generale  Bd.  IV  (1897)  S.  721 
noch  immer  unwidersprochen  stehenden  Mitteilung:  „Plusieurs  of/iciem  Je 
Va/  it/i'f  altemaude,  qui  t-c  tnnivaient  au  serricr  de  la  Turquie  pour 
l inslntetiou  de  ses  troupcs  bien  aoaut  la  gucrre  unt  suivi  la  campagne 
soit  en  y  premmt  une  panri  aetive,  »o4t  en  dii  igeant  lea  opemHom  4e 
Vetatmajor  ottoman.  Oes  offteiers  qui  eonUnimient  ä  4tre  inaeHta  «lar 
la  liste  active  de  larmie  da  leur  papa  aont  alles  sur  le  champ  de  baiaiUe 
du  ((»nsentement  de  leur  goJivernewent."  Soviel  ich  weiß,  hat  zwar 
r.  Gtumhhit>r-Pa,s(h<i  den  Versuch  gemacht,  an  der  türkischen  Krietrführung 
1897  leitend  teilzunehmen,  ist  aber  von  der  deuLschen  Regierung  sofort 
mittels  eines  durch  Kurier  Ubermittelten  Spezialbefehls  vom  Kriegsschauplatz 
-    (vor  Larissa)  znrflckbernfen.  Niemeyer. 

Meurer.  Übersicht  über  die  Arbeiten  der  liaager  Friedenskonferenz,  ins- 
beeendore  das  AbkonmeD  W  Kiiedlkhen  Stledigung  internationaler  Streit- 
f&Ue.  Festrede.   WAreborg  1903.  76  8. 

Veurer,  Chr.  Die  liaager  Friedenskonferenz.  I.  Bd.  Das  Friedensrecht 
der  Haager  Konferenz.  Mflnito  (J,  SchwaitaerJ  1905.  VUl  u.  391  S. 
—  lö  Mk.  — 

Meorsr,  Cbr.  Die  Qenfer  Konvention  und  ihre  Beliini.  München 
(J,  SehwetUer)  1906.  65  6.  —  8  Mk.  — 

Die  Torttehend  Euost  aagefflhrte  Fsstrsde  ist  eine  sohSoe  Nebnifrudrtt 

der  eindringlichen  Arbeit,  welche  der  verdiente  Verfasser  der  Vorbereitung 
des  an  zweiter  Stelle  bezeichneten  großen  Werkes  seit  Jahren  gewidmet  haben 
inn(3.  ])ie  Ailu  it  über  die  (renfer  Konvention  andenjraeits  ist  ein  Ausschnitt 
aus  dem  unter  der  Presse  bchndlichen  zweiten  Bande  des  großen  Werkes  und 
ist  mit  Bttcksicht  auf  die  cum  11, 6. 06  tou  der  8ehweiz  einbemfeue  ^penal- 
^onferens  Torveg  yerOffentUdit  worden  (Hai  1906).  —  Das  Hauptwerk  be- 
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fii«ligt  ein  notorisch  Tttdundenes  Bedfirfnia,  indem  es  die  Vorgeschichte,  dea 
Yerlanf  nnd  die  Ergeboiaae  der  ersten  Hssger  Friedenskonfereu  in  ^yste- 
matiaeher  Darstellung  mitteilt  und  unter  V^rwortong  des  literarisehen  Materials 
kritisch  würdiget  and  erlftntert. 

V.  Streit,  G.   ^varr^ita  iStorty.ov  6ifd'vovs  Stxaiov.  Athen  1908.  Enter 
Band,  XIV  u.  4r)2  S.  —  Treis  10  Drachmen.  — 

Wenn  Georg  r.  St  rei  t  es  unternimmt,  ein  System  des  internaiiunalrn 
Privatrechts  zu  schreiben,  so  ist  man  von  vornhcrt  in  uuf  etwas  Gutes  geüalit. 
DaB  das  Bach  gtiediiach  geschrieben  und  der  Leipziger  JnxistenZabult&t  ge- 
widmet ist^  ist  ein  schSner  Bevds  fOr  die  IVnefatharlrat  der  internationalen 
Wissensdhaftsbesiehangen.  Wer  den  Inhalt  und  die  Arbeitsweise  des  Baches 
in  näheren  Ang:enschein  nimmt,  wird  mit  dem  Gostündnis  nicht  lange  zn- 
rlickhaltcn,  daß  Streit  hier  eine  Arbeit  geleistet  hat.  welche  der  griechi- 
schen Literatnr  des  internationalen  Privatrechts  Ebenbürtigkeit  mit  der  besten 
Facharbeit  anderer  Staaten  aufprägt  und  augenblicklich  wohl  das  heste  dar- 
stellt, was  der  Anigabe  systematischer  Einftthrang  in  den  Stoff  nnd  in  die 
Hethode  des  internationalen  PiiTatreolita  dient  Eine  eingelmide  Beiieht- 
erstattnng  und  Würdigung  in  diesa  Zeitschrift  wird  fUr  später  vorbehalten. 
Der  vorliegende  erste  Band  gibt  in  ausgezeichneter  Verwertung  dir  Litt  ratur, 
Judikatur  und  Of'Kctzgebung  aller  Kulturstaaten  die  methodische  Einführung, 
geschichtliche  Entwickelung  und  Enzyklopädie  des  I.  P.  R.  in  positivistischer 
Behandlung. 

Hoffentlich  erscheint  alsbald  dne  dentsohe  Übersetning  des  trefflichen 
Werkes.  Niemeyer. 

Meili,  F.  Der  Gegenstand  und  die  Tragweite  der  vier  europäischen  Staats- 
konfcrcnzen  über  internationales  Frivatrecht    Berlin  (Springer)  1905. 

40  S.  -  1  Mk.  — 

Auf  der  Tagesordnung  des  in  ist.  Louis  am  28..  2!).  u.  HO.  September 
1U04  stattgehabten  „Universal  Congress  of  Lauyyera  atid  Jurists"  stand 
n.  a.  „Bevieio  of  tke  4  Hague  Cot^erencee  o»  private  intemaUonal 
Uußt  the  object  of  tke  Conferences  and  pnfbaHe  reeulie".  Meili  als 
Delegierter  der  Schweiz  (neben  Jitta^  -welcher  die  Niederlande  vertrat) 
referiertf  ."^ein  auf  unübertroffene  Beherrschung  des  Stoffes  und  persönlichste 
Beteiligung  gestützter,  von  warmem  Idealismus  getragener  Vortrag,  der  in 
dem  kürzlich  verschickten  (^wie  es  scheint  nicht  im  Buchhandel  erhältlichen) 
„Official  report  of  ihe  Universal  Cof^freaa  of  Lawgere  and  Jurieta" 
(St.  Lonis,  puhlished  hy  ihe  execuHve  eommittee  1906),  eni^lsdi  mit- 
geteilt ist,  wird  in  der  vorliegenden  Fablikation  dankenswerterweise  einon 
größeren  Leserkreise  zugänglich  gemacht.  Niemeyer. 

Meili,  F.     Das  internationale  Zivilprozeßrecht  auf  Gnind  der  Theorie  nod 
und  Praxis.    8.  Teil.   190(5.  Zürich  (Greil  Füßli).  S.  437^-^0:?. 

D*  r  dritte  Teil,  welcher  das  in  Ztsch.  XIV  594  besprochene  Werk  ab- 
schlietien  boU,  behandelt  „Das  Urteil  und  seine  Exekution",  befaßt  sich  aber 
fast  aossehliefilich  mit  der  ZwangsvoUstrecknng.  Anfierhalb  dieses  Kreises 
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stehen  nur  die  TH  u.  74.  wi  lchc  sich  auf  einige  „Spezialitäten  von  L/rteilen" 
und  auf  die  , Geltendmachung  der  negativen  Wirkung  der  abgeurteilten  Sache* 
beziehen.  Die  allgemeinen  Fragen  sind  in  den  §§  72,  75— 7B  u.  81  erörtert; 
dift  folgenden  §§  79,  80  n.  8S^84  betxelfen  die  VoUatreclrang  aofllindiaelier 
Bntecbeidnngen  in  der  Sehweis;  daxnn  leflit  aicli  im  §86  eine  Betnditang 
ftber  Einreden  gegen  die  Exekntion  eines  answirtigen  Zivilurteils.  Die 
§§  86—88  endlich  sind  Reformfragen  gewidmet.  In  den  zwei  Beilagen  werden 
die  Verträge  Frankreichs  mit  der  Schweiz  und  mit  Belgien  tiber  den  Gerichts- 
stand und  die  Vollzicliung  von  Zivilurteilen  mitgeteilt.  Am  Schlüsse  ist  ein 
ftlphabetisches  Sachregister,  der  Haupttitel  mit  Vorwort,  ein  systematisches 
Qwamtinhaltsvergeicbnia  und  eine  «llgmeine  LiteratnrflbersiGht  beigegeben. 

Auch  dw  dritte  Teil  ist  wie  seine  beiden  Vorgänger  eine  YalriBdiing 
von  Materialsamnilung  mit  snsammenfASsenden  dogmatiacben  Sfttien;  ebenso 

steht  die  Reichhiiltir^keit  des  dem  Leser  zugänglich  gemachten  Materials  im 
Einklang  mit  dem  Inhalte  der  beiden  ersten  Teile.  Aus  den  Ergebnissen  mag 
das  Folgende  hervorL'phohen  werden.  Es  gibt  keine  allgemeine  Rechtstheorie 
über  die  Exekution  auswärtiger  Zivilurteile;  auswärtige  Zivilurteile  können 
im  Inland  nnr  an!  Grund  ansdrfidüioher  Bnnftchtigung  des  Inlandstaates 
▼ollstreckt  werden;  ob  ein  für  die  Vollstreckiu^  gee^eter  Becbtstitel  im 
Einselfalk  bestdit,  ist  auf  Gmnd  der  positiven  Oesetzgebong  des  Staates  an 
entscheiden,  aus  welchem  das  Urteil  (oder  der  sonstige  Titel)  stammt.  Auch 
wenn  die  Vollstreckung  des  fremden  Titels  nicht  gewährt  wird,  ist  doch  die 
Berufung  auf  die  negative  Wirkung  des  T^rteiLs  (r  rc.  rei  judicatae)  zulässig; 
diese  Einrede  ist  unabhängig  von  den  Voraussetzungca  der  Vollstreckung ; 
der  Beklagte  dar!  nicht  die  Vollstreckbarkeit  des  auswärtigen  Urteils  be- 
streiten  und  gkiehsätig  die  Einrede  d«r  Rechtskraft  gdtend  machen.  Sowohl 
die  Staats  Verträge  als  die  Gesetze  beruhen  auf  verschiedenen  Grundsätsen. 
Die  Staats  vertrage  teilt  Verfasser  in  folgende  Gruppen  ein:  Verträge 
mit  Zulassung  der  Vollstreckung  auf  Grund  eines  E.\e(iuaturverfalirens  unter 
^lUsschluß  materieller  Nachprüfung  entweder  verbunden  mit  sorgfältiger  Ab- 
grenzung der  Znsttnd^keit  oder  mit  Besdchnnng  nnr  einiger  Qericbtsstände, 
oder  endlich  ohne  jede  Ordnung  der  ZnstiLndigkeit;  die  Vweinbaning  zwischen 
Baden  nnd  Österreich,  welche  ohne  Ordnung  der  Zuständigkeit  die  Voll- 
streckung ohne  weiteres  zuläßt;  die  Vereinbarung  zwischen  Österreich  und 
Waadt.  wotiru  li  dii'  Voll'^treekung  durch  Gegenseitigkeit  bedingt  ist  Timerhalb 
der  Gesetze  unt,ei\s('liPiili'T  Verfasser  folgende  Systeme:  Uesei/.e,  welche 
die  VoUstrcckbarkeit  nur  nach  Maßgabe  von  ätaaisverträgeu  aiierkeuncu, 
folglidi  materielle  Nacbprafiing  fordern,  soweit  StaatsvertrSge  nicht  bestehen; 
Gesetie,  weldie  die  Gtegenseitigkeit  rar  Bedingung  machen;  Qesetagebangen, 
welche  die  Frage  überhaupt  nicht  beantworten  (England  und  Nordamerika). 
Mannitrfaltiger  sind  die  Grundsätze,  welche  für  die  VoUstreckbarkeit  von 
»Schiedssprüchen  aufgestellt  werden. 

Während  das  Institut  de  droit  international  und  die  International 
law  assoctation  ein  System  von  Staatsverträgen  mit  einheitlichen  Grund- 
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Sätzen  fordern,  verlan<(t  Meili,  dali  srliritt weise  vorgegangen  werde  und 
daß  zwischen  den  einzelnen  Staaten  Öeparatverträge  abgeschlossen  werden. 
Aber  auchJlf.  stellt  allgemeine  hievbd  sn  beobtcUmde  Orunds&txe  anf:  Die 
gegen  die  Vollstveckimg  zalftasigm  Etnreden  skid  g«Mui  »i  beieichiMD;  dn 
UntMTSohied«  xwisohen  BxakationBflUiigkeit  und  Reohtsknlt  ist:  nidit  anra- 
effcennen .  die  Modalität  (d.  h.  wohl  die  (Gestaltung  den  Exeqaaturverfalirens^ 
ist  im  Staatsvcrtrace  nicht,  zu  regeln ;  dagegen  sind  liestimmunjren  über  die 
Ladung  von  Ahw  siijiden  und  Auswärtigen  und  Uhcr  die  (krielitsstünde  zu 
vereinbaren  ;  die  Arten  der  zu  vollstreckenden  Urteile  sind  nach  den  urteilenden 
Organen  genau  zu  bezetohnen;  endlich  sollen-  Stseitigkeiten  Aber  die  Aue- 
l^Bg  der  StaatsvertrSge  einem  internationalen  6eriohtdiofiB  nnterbreifefe 
werden.  Klein  feller» 

Westlake,  J.  A  treaüae  on  pi  iratc  international  law,  4.  Auflage. 
London  (Sweet      Ma^rwelf)  HM)."),  XXX  u.  i'M  S.  —  16  Sh.  — 

Die  Aiitl.  dieses  in  Deutschland  durch  r.  IIxl f ::cnd(n  ffs  (  ber- 
setzung  ilH84l  bekannt  gewordenen  Rnrhes  erschien  IM!«)  —  Tir/wisdicn  ist 
die  englische  Literatur  und  Praxis,  auf  welche  sich  jene  Auflage  noch  be- 
nbr&nkfee,  durch  die  Bntwickelung  der  Dinge  aus  ihrer  Isolierung  heians- 
gekommen,  und  die  neue  Auflage  des  alten  Westlake' «kiea.  Buches  tragt 
dit  <.!  r  Rnt Wickelung  Rechnung.  Die  neuen  Gesichtspunkte,  welche  die  eng- 
lische Ent Wickelung  aufweist,  ergeben  deutlich  (vgl.  auch  Ztsch.  XTV  hi.\2) 
eine  fortschreitende  InternationalisieruTiL'  der  internationalprivatrtxhtlichen 
Anschauungen  in  England.  Dahin  gehört  die  (Ztsch.  XIV  17t>  berichtete» 
Annahme  der  Rttckverweisung  in  re  Johneon  (bekämpft  von  Batet 
8.  Ztaoh.  XIV  590),  •  die  ja  von  den  Gegnern  der  Rttokf erweisung  als  gu^* 
gemeinte  Übertreibung  der  internationalen  Rfloksicht  charakteiistort  werdeb 
muß.  Dahin  gehört  ferner  die  Anerkennung  der  Fn wandelbarkeit  des 
ehelichen  (lüterrechts  (s.  Ztsch.  XII  (»21  Lomt  t  ttlan  v.  Lousta- 
lem  :  dazu  iini  N iods  v.  Cu  rl ie r  [1898|  1  Ch.  403,  2(  h.  fiO,  A.  (\ 21 
hinzuwei-sen,  referiert  ---  ohne  Kubrum  —  Ztsoh.  IX  2ö2,  J.  XXVI  17U)  und  die 
mehr  inteniationaUstisdie  Behandlung  des  Domiails.  fo-  der  Borflcksiohtigttng 
anslSndiseher  Literatur  und  Reohtsinreehung  besehrftnkt  sich  freilieh  auch  in 
der  neuen  Auflage  der  englische  Gelehrte  noch  immer  in  einem  Mafie,  das 
wohl  nicht  voll  gerechtfertigt  wird  durch  den  auch  dem  Titel  der  neuen 
Auflage  beigefügten  Zusata:  „with  pnncipal  reference  to  its  practice  in 
Enfflanfl".  Nientetfer. 

Zimmermann,  Alfred.  ..Ko!  unialpolitilc"  Hand-  und  Leliibucli  der 
h>taatswissenscbaften  in  selbständigen  Bünden,  begründet  vun  Kuno 
Frankenstein,  foTtgcactzt  von  Max  v.  ff eckel.  L  Abteilung:  Volks- 
wirtschaftslehre. 18.  Band).   Ldpsig  (C,  L.  Hirschfeld)  1905. 

Der  Herausgeber  des  „Iland-  und  Lehrbuch.s  di  r  St;i,it.swissi  iischaften" 
hätte  für  die  Bearbeitung  des  die  Kulunialpolitik  betreffenden  Bandes  sicher- 
lich keine  bessere  Persönlichkeit  finden  können  als  den  Le<_'atioiisrat  Zimmer- 
mann, der  sowohl  dem  gelehrten  I^blikum  durch  seine  zahlreichen  trefflichen 
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Schriften  kolonial-  und  handelsiiolitisthtn  luhalls  rühmlichst  bekannt  ist,  al» 
auch  als  ältester  Beamter  des  Kolonialamts  de6  Deutschen  Reiches  mit  der 
Kolonialpraxis  geaan  vertraut  Die  Aufgabe,  iie  Zimmermmun  flbar- 
nmnmen  bat,  war  eine  um  so  idiwierigere,  als  eis  jJSjvtitm**  der  Kolonial- 
pditik  bisher  in  der  denta^hen  Literatur  noch  nicht  existiert  hat;  ja,  anl 
kaum  einem  /weiten  Gebiete  ist,  wie  Zimme rmunn  selber  mit  Recht 
betont,  den  grundlegenden  Fragen  bisher  so  wenig  Beachtung  geschenkt  und 
wildem  Dilettantismus  soviel  Spielraum  gelassen  worden  wie  auf  dem  der 
Kolouialpolitik.  Ungeachtet  der  ungeheuren  Opfer,  die  die  ^lationen  von 
Alters  her  fOr  fcol<miale  Zwecke  gebracht  haben,  fehlt  es  noch  ao  jeder  sn- 
verUssigen  Zasammenstellimg  ihrer  in  dieser  Bexidipng  gemachten  Erbhmngen. 
Eben  den  Versuch  einer  solchen  Zusammeastdlnng  macht  Zimmcrmain/ 
im  vorliegenden  Werke,  unter  Verwertunpj  von  mehr  als  SOjiihrlgcn  Studien 
und  Beobachtungen  in  einer  Reihe  von  f/ändern.  Er  hält  sich  nicht  lange 
bei  begrifflichen  Untersuchungen  auf,  sondern  geht  bald  im  Kapitel  „Kolonial- 
besitz Tom  völkerrechtliclien  Standpunkte"  in  ntedias  res.  Seine  Darstellung 
der  Kolonialleri^  nnd  ihrer  Resultate  gibt  dn  aaigMdchnetes  Sesnmö  der 
Ergebnisse  der  neueren  Kolonialgeschichte,  ebenso  ist  sone  gesdüchtliehe 
ITbersicht  Aber  die  Entwicklung  der  kolonialen  Administration  bei  den  modernen 
Kulturvölkern  sehr  zn  lob(^n  Sonst  sind  noch  besonders  gelungen  die 
wichtigen  Kapit^-I  lün  i  i!ie  Slcluvcrei,  die  koloniale  Handelspolitik,  die  tinan- 
Kiellen  Ergebnisse  der  Kolonien,  die  Kolonisation  durch  privilegierte  fnter- 
•ehmimgett  und  Aber  die  Bingeborenimbage. 

Der  Mangel  des  Buches  besteht  darin,  daß  die  literarhistorische 
Bdiandlnng  so  ganz  außerordentlich  überwiegt,  während  die  Darstellung  der 
positiven  Resultate  in  vielen  Kapiteln  nur  dürftig  ist.  t^ber  eine  Mengv» 
wiihtit'er  Fragepunkle  crliihren  wir  überhaupt  nicht  die  Ansieht  des  Ver- 
lassers,  m  anderen  Fällen,  z.  B.  in  der  Frage  des  Verkaufs  von  Land  in  den 
deatsel^  Schutzgebieten,  ist  das  Hitgeteilte  nicht  ausreichend.  Wenn  das 
—  ttbiigens  auch  gewandt  geschriebene  ~  Werk,  wie  wir  hoffen  nni  wintohsi, 
eine  zweite  Auflage  erleben  soUte,  so  wird  der  Verfasser  es  nadi  den  ange- 
gebenen Richtungen  systematisch  auszugestalten  haben.  Aber  auch  so,  wie 
das  Buch  vorliegt,  ist  es  eine  bedeutende  Leistung,  auf  die  alle  werden 
zui  ii(  kgreifen  müssen,  die  theorethisch  oder  praictisch  an  der  Kolonialpolitik 
Anteil  zu  nehmen  wUnscbeo. 

Kiel.  Georg  Aäter. 

JittSi)  J.  La  hubstance  des  ubligatiQtts  dam  le  droit  internationml 
pHti,   Tome  I.  Im  Haye  (Belinfante)  1906.   XVI  u.  468.         .  . 
Der  erste  Band  des  nicht  nur  vid  verspredienden,  sondern  im.yor- 
liegenden  Baad  Im^its  Tiel  geboiden  WeriBss  enthalt  eine  m^hodisdie 
Grundlegung  und  die  Einzelerörtcrnng  der  Kontraktsobligaflonea. 
In  der  Grundlegung  konnte  Jitta  aui  seine  bekannte  Methodik  Seang 

*)  La  milhoUe  du  droit  international  pricö.    La  Haye  1890. 
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nehmen  und  sich  mit  kürzerer  Darlegung  des  Satzes  begnügen:  „Pour  moi, 
le  droit  international  j^riv^  ncst  pas  sejtlejnent  la  science  dt^ft 
confiits  de  loi,  mais  le  droit  prive  lui  mime,  considiri  aupoint  de  tue 
des  exigences  de  la  commmatUi  juHäigue  du  genre  kumainJ*  Der 
Standpunkt,  Ton  wekhem  ans  d»  sweite,  kamistiuKlie  Teil  behandelt  ist, 
wird  gut  durch  den  Sats  gdrennzeichnet:  „Lorsque  Je  prendrai  le  pokit 
de  vue  du  fuge,  ce  sera  celui  du  juge  d'un  ktat,  dont  la  loi  se  tait 
sui  fp  droit  qui  dnit  r^gir  la  snhstancc  des  obligations."  Das  ist 
nicht  IUI  Widerspruch,  sondern  vielmclir  in  der  richtig  verstandenen  Konse- 
quenz derjenigen  Metbode,  welche  als  die  positivistische  bezeichnet  wird. 
Daß  auch  die  das  besondere  FirSdlkat  des  Inteniationalisnins  fttr  sieh  in 
Anqtrach  nebnende  Anschaming  jene  cTl^^a'MüttfFomuiUenmg  gdten  lassen 
vaaA,  ist  wohl  nicht  zweifelhaft.  Die  Herhtsprazis  aller  T?echtsgebiet€,  ins- 
hesondor*'  auch  die  deutscho.  darf  mit  Zutrauen  Rat  bei  Jittn  zu  finden 
hoffen,  wenn  die  Einzclf ragen  des  internationalen  Obligationenrechtes^  pein- 
lich sich  erheben.  Möge  bald  die  Fortsetzung  erscheinen. 

Niemeyer. 

De  Vabres,  H.  D.  L'&volution  de  la  jurisprudence  frangaise  en 
matiere  de  conflit  des  lots.    Paris  (Arthur  Rousseau)  1905,  644  S. 

•  Der  Wert  dieser  umfangreichen  Untersuchung  liegt  in  der  darin  vorge- 
nonunraen  Gruppierung  und  sorgfältigen  Hltteilvng  der  fransMselMn  Judikatur 
unter  mtwickelungi^cescUcbttifllien  Gesiclitspnttkten,  ans  deren  Yetfdgnng  sioh 

dem  Verfasser  drei  Perioden  ergeben,  mit  den  Markjahren :  1804,  1840, 
1874.  —  Als  Grundtendenz  der  Entwickclung  stellt  sich  die  fortschreitende 
Herausbildung  der  Personalität  der  Rechte  dar.  De  Vabres  belegt 
diese  Entwickclung  mit  eingehender  Darstellung  der  Einzclfragen  an  der 
Hand  der  sehr  großen  Zahl  von  -einschlägigen  Judikaten,  welche  das  letste 
Jahrhundert  in  Frankreidi  berroigelwaGht  hat. 

Deilas,  H.  Handbuch  des  Rechtshilfeverfahrens  im  Deutschen  Reiche  etc. 
Dritte  neubearbeitete  Aull.  Briangen  (Tjedm  A  EnkeJ  1906,  IV  n.  468  8. 
—  Geh.  8  Mk.  — 

Das  Erscheine  äst  prenfilsdien  Justisministecialinstniktioii  Aber  die 

Rechtshülfe  vom  29.  6.  05  (s.  Ztsch.  XVT  (539  No.  U)  hat  den  Verfasser  ver- 
anlaßt, kurz  nach  Erscheinen  der  (Ztsch.  XV  611  angezeigten"!  2.  Aufl.  eine 
Revision  derselben  an  der  Hand  jener  Instruktion  zu  veraDStalten,  deren 

Ergebnis  die  vorliegende  8.  Aull.  ist.  •  . 

von  der  Piordten,  Th.   Die  Behandlung  des  Naphlasses  von  Ausländern. 

München  (Schiceitzers  Verlag)  1904.    5(5  S. 

Zielke.  Die  Stpllnng  der  Ausländer  nach  dem  bürgerlichen  Recht.  Naum- 
burg 'Lippert)  UH).3.    85  S. 

Wellmann,  0.  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Riickverweisung  im  heutigen 
deutschen  bürgerlichen  Recht.   Leipzig  (0.  Wigand)  1906.   138  S. 
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Levis,  0.  Das  internationale  Entmündigungsrecbt  des  Deatschea  BdcheB. 
Leipzii?  ( Iii r.sch fehl)  liKM).    XVI  u.  314  S. 

Monojjraphien  über  Materien  des  I.P.  R.  waren  früher  in  Deutschland 
eine  Seltenheit.  Die  steigende  praktische  Bedeutung  des  I.  F.  R.  in  Verbindung 
mit  den  Problemen,  welche  das  £G  z.  BGB  der  l^raxis  and  der  Wissenschaft 
stellt,  lockt  erfrenlicherweise  Jetst  hftnfiger  solche  ArMten  hervor.  Die 
▼orllegeDden  Pablikationcn  sind  schon  in  diesem  allgemeinen  Sinn  willkommea 
zu  heißen.  Sic  geben  aber  auch  in  der  Sache  selbst  Gutes.  Das  Buch  von 
Ler/s  ist  f'iiic  in  hestir  Methode  gehaltene,  alles  Wesentliche  und  vieles 
Neue  bringende  Arbeit,  die  als  Muster  für  ähnliche  monographische  T^nter- 
sQcbangen  bezeichnet  werden  kann,  übrigens  einem  in  der  Praxis  lebhaft 
empfnndenen  Bedfifbiis  entspricht.  V.  d.  PforäteHs  Arbeit ^t  mit  besonderw 
Btteksicht  anf  die  bayerisch«!  Yarhiltnlise  gesdirieben.  Die  Untersndrangen 
Ton  Zielke  wad  Wellmann  sind  tflchtige  Dissertationen. 

Stoffler,  A.  Fdnupien  des  internationalen  Strafrechts.  —  Breslau  {SchletterJ 
220  S.  —  Gdi.  d^O  Hk.  (Strafreditliche  Abhandlangen,  b^ttndet  von 
JET.  Bennecke,  Heft  67).  — 

Frank,  A.    Der  Kampf  um  ^  deutsches  AusUeferongsgesets.  Berlin 

(t.  Decker)  51  S.  —  Geh.  0.60  Mk.  — 

Zwei  schätzenswerte  Beiträge  zum  internationalen  Strafrecht,  äußerlieh 
und  innerlicli  einigermaßen  in  Beziehung  stehend,  äußerlich,  sofern  sie  beide 
aus  der  Tübinger  Fakultät  Jcommen  und  He  gier  sich  auf  Frank  als  An- 
reger bezieht,  innerlich,  soten  beide  Schriften  ihr  Problem  spezidl  viMn 
national-deutschen  Geriditspnnkt  ans,  nicht  in  intemationaUstischer  Hetbode 
in  Angriff  nehmen.  Bei  der  F/- a  m  Ä- '  sehen  BroschOre,  welche  auf  positive 
Vorschläge  de  hujc  ferenda  hinausläuft  und  in  interessanter  und  plausibler 
Weise  auf  ein  wenig  bekanntes  Frankfurter  Auslieferungsgesctz  v.  tJ.  (}.  I8(k) 
hinweist,  ist  jene  Beschrankung  durch  Umfang  und  Richtung  der  Aufgab« 
selbst  gegeben.  Das  Hegler  'sdie  Bach  verspricht  im  Titel  mehr,  als  es 
bftlt.  „Frinxiplen  des  deutschen  internationalen  Strafrechts*  wire  ein 
treffenderer  Titel  der  Unteisudiiung  gewesen,  welche  es  ftbrigens  an  rechts- 
vergleichcndcn  Ausblicken  nicht  fehlen  läßt  und  in  der  Darlegung  der 
Notwendigkeit  schärferer  Problemstellung  im  Gegensatz  zu  den  herkömmlichen 
„sogenannten  Prinzipien"  gewiß  Recht  hat  und  auch  sonst  Förderliches  entliä,U. 

D  e  u  t  s  c  h  e  s  H  ü  r  g  e  r 1 i  c  h  e  s  Recht 
(einschließlich  Handels-.  Wechsel-,  t^eerechtji. 

Kommentare  zum  R(iB. 

Neumann,  H.    Handausgabe  des  BGB.    4.  Aufl.   Berlin  (VahlenJ  1905. 

X  u.  721  S.  —  Geh.  30  Mk.,  geb.  36  Mk.  - 

Planck,  G.  BGB  nebst  EG  erläutert.  3.  Aufl.  1903  ü.  Bd.  III,  Lief. 
2  u.  3,  Bd.  IV,  Lief.  2  u.  3,  Bd.  V,  Lief,  l,  Bd.  VL 
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V.  Staudinger,  J.  Kommentar  z.  BGB  und  d.  EG  2.  Aufl.  München 
(Schweitzer)  V.m  liHK)  7  Bde.  —  Geh.  124.20  Mk.,  geb.  141.70  Mk. — 
Von  den  Kommentaren,  welche  Ztsch.  XII  632,  XIV  600  schon  an- 
gezeigt weiden  sind,  liegen  nnnmelir  der  Neumann^w^  and  der  Stau» 
dinger^BishB  in  nener  Auflage  voUendet  vor.  —  Die  beiden  W«rke  lasttn 
ekdi  nicht  vergleichen.  Sie  dienen  verschiedenen  Zwecken,  i^e n mal» ff 
dem  Handgebrauch,  Staudinge r  dem  Studium.  In  Bezug  auf  beide 
Zweckbestimmungen  muß  man  aber  eine  Determination  hinzufügen:  Neu- 
mnnns  Handausj^abe  gibt  in  übersichtlicher  Form  die  Ergebnisse  gründ- 
lichster Vertiefung  und  Staudinger  verfolgt  nicht  etwa  dogmatische, 
soiidero  praktische  Ziele.  Naumann  wird  im  Oeriditssaat  und  in  dem 
Drang  des  Tages,  Staudinger  im  B^tnngssimmer  und  in  der  Stille  des 
Abends  dem  Praktiker  die  besten  Dienste  tun.  Die  Gediegenheit  beider 
Werke  ist  vollkommen.  Sie  haben  sich  übrigens  in  der  Praxis  so  bewährt 
und  eingebürgert,  daß  der  Hinweis  auf  das  Erscheinen  der  iVeuauflagi'  die 
Stelle  der  Empfehlung  vertreten  kann.  — -  Das  Erscheinen  der  neuen  Auflage 
von  Planck  geht  etwas  langsamer.  Indessen  liegen  nunmehr  der  Allgemeine 
Teil,  das  Sachenrecht,  das  Familienredit  und  das  Einfahrnngsgesetz  fertig 
Tor.  —  Der  Vorteil,  welohen  Plancks  dominierende  persönliche  Beteiligung 
an  der  Gesetzgebnngsarbeit  dem  Werke  von  Anfang  an  verlieh,  bleibt  bestehen 
und  bewährt  sich  vermöge  der  Klarheit  der  Disposition  und  di  r  methodischen 
Sicherheit  der  Darstellung  auch  in  dem  Anteil  der  Mitarbeiter.  Dem  inter- 
nationalen Frivatrecht  ist  in  allen  drei  Kommentaren  eingehende  Behandlung 
Mteil  geworden.  Die  Kontroversen  klftren  sieh  dabei  zusdiends«  Die  Yer^ 
faaser  haben  ihre  Anffassungen  zum  Teil  gegen  büher  geändert,  zum  Teil 
auch  Ubenteugender  gestttzt. 

L  e  h  r  b  ii  <:  h  c  r  zum  B  ü  B. 

Dernburg,  H.  Das  bürgerliche  Kecht  des  Deutschen  Reiches  und  l'reußens. 
;i  Aull.  Bd.  1.  Die  allgemeinen  Lehren.  Bd.  II.  Erste  Abteilung:  All- 
gemeine Lehren.  Zweite  Abteilung:  Einzelne  Obligationen.  Halle  a.  8. 
(Waisenhaus)  VmiL 

E&demaim,  F.  Lehrbuch  des  Bürgerlichen  Rechts.  8.  Aull  Bd.  I  u.  IL 
Berlin  (H^umann)  1900,  1905. 

Köhler,  J.  Lehrbuch  des  BOrgerlichen  Beohts.  —  Zweiter  Band:  Ver- 
mögensrecht.   Erster  Teil :  Schuldrecht.  —  Berlin  (Heymann)  1906. 

Die  früher  erschienenen  Teile  dt  r  Werke  Der  nburgs,  Endemanns 
und  Kohh-rs  sind  in  dieser  Zeitschrift  (XIV  ö99,  XII  382.  XIV  600)  bereits 
angezeigt  worden.  —  Nach  dem  Abschluß  ihres  Erscheinens  soll  darüber  weiter 
berichtet  werden. 

Bibliographie,  Jahrbücher  des  BGB 
Maas,  G.   Bibliographie  des  bärgerlicben  Bechts  1904.  Berlin  {HeyMunnJ 
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Ifeiimanil,  H.    Jahrbuch  des  deutschen  R«chts.    Zweiter  Juhi^^aag  (die 

Zeit  bis  Anfang  19(M  nmfassend).    2  Bde.    Berlin  (VahtenJ  l\H)h. 

Warneyer,  0.  lalirbueh  der  Entscheidungen  auf  dem  Gebiete  des  Zivil-. 
Handels-  und  iVozcUrechts.    3.  Jahrgang,  umfassend  die  Literatur  und 

•  Rechtsprechung  de»  Jahres  liK)4,  4.  Jahrgang  desgl.  1905.  Leipzig  {Roß- 
berg) 1906,  1906. 

Die  Jraa«*8cbe  Kbliographie  ist  ein  jlhrlidi  encheinendes  Vmeichnis 
der  Einzelschriften  und  Anftttie  Aber  das  im  BOB  vereinigte  Recht,  in 

systematisclu r  Aiiordnuni;.  —  Das  von  Xeum a im  nnter  Mitwirkung  einer 
grölkren  Anzahl  von  Mitarbeitern  herausgegebene  Jahrbuch  bringt  für  das 
Gebiet  des  Büß.  das  Uandelsgesetzbnch,  der  Konkursordnung  und  der  Itleben- 
gesetze,  elnsehließUch  des  Zwangsrersteigcrungsgesetzes,  Inlmltsaiignbeii  ttlwr 
die  gesamte  Bechtspfeclrang  nnd  Literatar,  während  Warneffe r  sieh  in 
der  Hanptradie  «nf  Berichte  Uber  die  Jndilmtvr  beschränkt,  diese  jedoch  auf 
die  gesamte  T^rozefigesetsgehnng  nnd  das  Becht  der  freiwilligen  Gerichts* 

harktMt  rrstrcrkt. 

Handbuch  des  Seerechts.    Sachen  des  S.-.  rechts.  —  Schiildverhältnisse 
'des  iSeerechts.  T.  —  Von  Dr.  Mu.v  Pappcnhcim.  (Des  Handbuchs  des 
Seerecbts  zweiter  Band.)   Leipzig  (Duncker  tt-  Humblol)  190t).  b".  XVIII 
tt.  620  ä.  (Ans  Bindings  Handbuch  der  dentschen  Rechtswissenschaft.)  — 
Preis  U  Hk.  — 

Mehr  als  20  Jahre  sind  vergangen,  seitdem  von  Rudolf  Wagners  gro6 
angelegter  Darstellung  des  deutschen  Seerecht.s  der  erste  Teil  erschienen 
ist,  seitdem  Siechtum  und  Tod  in  jungen  Tahnii  dem  Scliaffen  des  hei^nhton 
Verfassers  ein  frühzeitiges  Ende  bereiteten  und  die  Vollendung  des  begonnenen 
Werkes  flWhanpt  in  Frage  stellten.  Die  Arbeit  ruhte  and  dieser  eine  Band 
Se&^  nnr  entstanden  xn  sein,  nm  die  Lflcke,  welche  die  Literatur  des  See- 
rechts bot,  doppelt  fühlbar  xn  matten.  YOUig  flberrascitend  —  wenigstens 
für  Fernerstehende  —  ist  nunmehr  in  einem  starki n  zweiten  Band(>  eine 
Fortsetzung  heran stfckommen  und  ihr  Verfa.sser  versichert  nns,  daß  der  dritte 
nnd  abschließende  Band  nicht  laut;«'  auf  sich  warten  lassen  sull.  Ein  höchst 
erfreuliches  Ereignis,  doppelt  erfreulich,  weil  gerade  Fappeuheim  es  ist, 
der  seine  bewihrten  KirSfte  dem  Werke  geliehen  h{tt. 

In'  der  ftuBeren  Anordnung  schließt  sich  das  Buch  —  wie  fttgUcli  — 
der  Wagner%c\\er\  Disposition  an.  Dort  war  nach  einer  Allgemeinen  BSn- 
leitung  (S.  1— 12()>  und  nach  einer  kurzen  Lehre  von  dem  Anwendungsgebiet 
des  deutschen  Seerechts  sowie  von  der  örtlichen  j\nwendiinf^  der  Seerechts- 
normen (S.  121 — 143)  das  ..Erste  Buch"  gebracht,  welches  von  den  Personen 
dM  Seerechts  handelt  (S.  147— -156)  und  in  4  Abschnitten  die  Lehre  vom 
Reeder,  vom  Ladungsinteressenten,  von  der  seerechtlichen  StellTertretung 
(des  Reeders  durch  den  Schiffer,  den  Scfaifbmakler,  die  Quaiaastalten,  des 
Ladungsinteressenten  durch  Ablader,  Schiffer  etc.)  snr  Darstellung  bringt. 
Hier  schließt  Puppenheim  mit  dem  in  dem  zweiten  Band  vereinten 
„Zweiten  Bach'*:   Sachen  des  Seerechts  und  einem  Bruchstück  des 
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., Dritten  Buchs":  Schuld  Verhältnisse  des  Seeroch  ts  an.  Jenes 
zweite  Buch  zerfällt  in  die  Abschnitte:  Das  Schiff  (8.  1—321)  und  Die 
Ladung  (Ö.  322  — 3Ö4).  Der  erste  Abschnitt  vom  Schiff  ist  in  8  ünter- 
abacliiiitt«  eingateilt:  Begriff  und  Arten,  rechtliche  Natar,  Teile  und  Zubehör, 
Seetflofatigkeit,  Schiff  und  Schiffiveniiögeii,  JSesiti  an  Sdiifleii  und  BatkU  an 
Schiffen  im  allgemeinen,  Eigentum,  Pfandrecht  (rechtsgesch&ftUcheB,  liditer- 
liches  und  gesetzliches  Pfandrecht,  SchiffsgläubigeiTecht),  Von  der  Ladung 
ist  zunächst  im  allcjctnoinon  gehandelt,  sodann  gelantren  insbesondere  die 
Pfandrechte  der  L  a  d  u  n  s  gl  äu  b  i  ^  e  r  zur  Darstrllung.  Der  erste 
Abschnitt  des  dritten  Buches  bringt  Ailgeuiciues  und  Verjährung 
(S.  387—400)»  der  xweite  die  Dienst^  und  Heuer r er trftge  derScUffi- 
hesatanng  (S.  401—593).  Quellen-  und  Sachregister  achlieBen  eich  an.  Man 
ti^^  es  steht  noch  mancherlei  aus,  und  wenn  P.  verspricht,  den  Rest  In 
einem  Bande  zu  bringen,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  sei  er  bedauer- 
licherweise entschlossen,  die  Seeversicherung  in  den  Plan  seiner  Darstellung 
nicht  einzubeziehen.  Bleibt  doch  auch  ohnedem  mehr  als  genügend  Stoll  fiir 
einen  einstigen  Band. 

Es  ist  hier  nidit  dm  Plati,  in  dne  der  Bedeutung  des  Budies  ent- 
spredwnde,  wenn  audi  noch  so  kurz  gefaßte  Würdigung  einmtreten.  Ist  hier 
doch  zum  ersten  Male  eine  erschöpfende,  dabei  von  wahrer  Wissenschaftlich- 
keit getragene  Darstellung  des  gesamten  privaten  Seerechts  unternommen 
und  ihrer  baldigen  Vollendung  entci^ef^engeführt.  Es  ist  selbstverständlicb, 
daß  eine  solche  Arbeit  den  Stempel  der  Persönlichlceit  ihres  Urhebers  an  äich 
trigt.  Man  mag  in  EinaeUieiten  deii  Verfasser  zu  widersprechen  geneigt 
swn,  mancher  wird  vielleicht  finden,  daS  ttberhaupt  seine  Methode  der  Gkisetaes- 
atislc<!^inig  etwas  zur  Dialektik  neigt,  daß  er  namentlich  auch,  was  den  rein 
sprachlich  adäquaten  Ausdruck  des  Gedankens  angeht,  zu  hohe  und  Tinlxir- 
echtigte  Anforderungen  stellt.  Das  alles  aber  würde  der  Arbeit  das  Präilikat 
einer  glänzenden  Leistung,  einer  würdigen  Fortführung  des  so  trefflich  Be- 
gonnenen in  keiner  Weise  schmälern  können. 

Die  Anwendnag  der  Lebren  des  internationaien  Privatrechts  im  Qebiete 
des  Seerechts  —  ein  Kapitel,  das  die  Leser  dieser  Zeitsdnilt  besonders 
interes8l«en  würde  —  hat  der  Verfasser  leider  grundsätzlich  von  der  Dar- 
stellung ausgeschlossen.  Er  raeint,  daß,  nachdem  Wagner  im  ersten  Bande 
bereits  eine  zusauiiiu'nfasst'udc.  z.  T.  von  nicht  unanfechtbaren  (lesichtspunkten 
ausgehende  Darstellung  gebracht  habe,  die  richtige  Erörterung  dieser  Fragen 
im  Anschluß  an  die  Behandlung  der  einzelnen  Material,  sich  nicht  bitte 
einführen  lassen. 

Hamburg.  Brodmann. 
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